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V  er  Bu  ch 

die  wahren  Gründe  des  bnrg^ndischen  Krieges  aus  den 

Qnellen   darzustellen 

und 
die  darQber  Terbreiteten  irrigen  Ansichten  zu  berichtigen. 

Mitgetheilt 


JOB.  CASPAR  ZBULWBCaER 

YonTrofen. 


Einleitung. 

Beschäftigt  mit  eioer  Darstellung  der  diplomatischen  Veiv 
bäJtDisse  zwischen  FraDkreich  und  der  Schweiz,  stiess  ich  auf 
so  viele  UngleicbheiteD,  Lücken  und  IrrthQmer  in  den  Werken 
der  bisherigen  vaterläDdischen  Geschichtschreiber ,  dass  ich  mich 
zu  Deueo  Forschungen  bewogen  sah,  die  mich  hinwieder  m 
neuen  Ansichten  führten.  Da  indessen,  wenn  ich  diese  Ansich- 
ten mit  denjenigen  meiner  Vorgänger  vergleichen  und  die  mei- 
nigen  durch  Anliihrung  der  Quellen  begründen  wollte,  die  Ein- 
leitung zu  der  erwähnten  Arbeit  zur  Ungebühr  ausgedehnt  würde, 
io  entscfaloss  ich  mich,  dieses  in  einer  besondem  Abhandlung 
n  thun,  damit  die  Geschichtforscher  dieselbe  beurtheilen  und 
sich  fiberzeugen  können ,  dass  weder  Neuerungs  -  noch  Tadel- 
SQcht,  sondern  lediglich  der  Wunsch  die  Wahrheit  herzustellen, 
midi  bei  meiner  Arbeit  geleitet  hat. 


4  Versuch 

Die  Hauptmomente  der  Verschiedenheit  zwischen  den  An- 
sichten der  frühern  Geschichtschreiber  und  der  meinigen,  und 
die  Ursachen  der  Irrthümer,  die  man  bei  jenen  antrifiTt,  scheinen 
mir  die  folgenden  zu  sein. 

Allervorderst  suchen  Alle  die  Ursache  des  Kriegs  der  Schweiz 
mit  dem  Herzog  von  Burgund  in  den  Plackereien  seines  Land- 
vogts und  seiner  untergebenen  Edelleute,  und  betrachten  die 
Schweizer  als   selbständige  Hauptpartei  in  diesem  Kriege.  ^) 

Meine  Ansicht  geht  aber  dahin,  dass  die  Schweiz  der  Spielball 
der  drei  Mächte  von  Oesterreich,  Burgund  und  Frankreich  war 
und  dass  sie  nur  in  Folge  des  Verrathes  von  Diessbach  für  sich 
selbst  den  Krieg  begann  und  bei  den  Schlachten  von  Grandson 
und  Murten  als  selbsthandelnd  kann  betrachtet  werden.    Oester- 
reich   konnte   es   nicht   verschmerzen,    während    der   Kirchen- 
versammlung  von    Constanz   und    seither   so   viele    Ländereien 
verloren  zu   haben,    welche  die   Eidgenossen    erobert  hatten, 
ohne  je   in    einem    Friedensinstrumente   von    Oesterreich    eine 
förmliche   Entsagung  seiner  Ansprüche  zu  erhalten.    Die  Ver- 
pfandung  seiner   Besitzungen   im   Elsass  und   die  Aussicht  auf 
eine  Vermählung  Maximilians,  des  Sohnes  Kaiser  Friedrichs  IIL,    ^ 
schienen  den  besten  Anlass  zu  liefern,   die  Hülfe  von  Burgund  . 
zu   Eroberung   der  Schweiz  oder  wenigstens  der  abgetretenen  ^ 
Länder   zu    erhalten.     Burgund    zeigte   sich   willig   dazu,  aber  , 
hatte  noch  so  viele  Verwicklungen  mit  dem  König  Ludwig,  dem  ^ 
Herzog  von  Bretagne  und  dem  König  Eduard  IV.  von  England,  ^ 
dass  Karl  es  für  zuträglicher  hielt,   gemeinschaftlich   mit   dem  ^ 
Herzog  Sigmund  die  Schweizer  durch  Friedensunterhandlungen  ;  - 
hinzuhalten,  bis  er  freiere  Hände  habe;  und  wir  sehen,  dass  er  .^ 
die  Absicht  hatte,  unter  den  zwei  Titeln  eines  Königs  von  Bur-  - 
gund  und  vom  deutschen  römischen  Reich  sich  eine  Herrschaft 
zu  erwerben,    die  vom  Ausfluss  des  Rheines  in  das  Nordmeer  :^ 
bis  zum  Ursprung  dieses  Flusses  und  von  da  bis  in  das  Mittel- 
meer    sich    erstrecken    und   Frankreich    ganz   hätte    umgebeo 


*)  Müller,    Leipzig  1805.  IV.  637.    Meier,  L  226.     v.  Tillier,  U.^ 
197.    V.  Rodt,  L  109. 
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soileo.  Aber  als  er  wähnte,  am  folgenden  Tage  seine  Wünsche 
uod  Plane  erfüllt  zu  sehen,  so  sah  er  sie  ganz  unerwartet  durch 
die  Abreise  Friedrichs  vereitelt.  Ludwig,  König  von  Frankreich, 
der  Todfeind  des  Herzogs  Karl,  sah  hinwieder,  dass  wenn  es 
ihm  gelänge,  die  Schweiz  —  mit  Beistand  Oesterreichs  und  des 
liedem  Vereins  im  Elsass  —  zu  einem  selbständigen  Krieg  gegen 
Burgund  zn  verwickeln ,  der  Herzog  ihm  lange  nicht  mehr  scha* 
den  könnte  und  er  freie  Hände  gegen  seine  übrigen  Feinde  be- 
käme. Aber  er  fühlte  wohl,  dass  die  Schweizer  sich  nie  dazu 
hiogeben  würden,  wenn  er  nicht  vorher  einen  festen  Frieden 
zwischen  Oesterreich  und  der  Schweiz  gestiftet  und  den  Herzog 
von  Oesterreich  in  Feindseligkeiten  mit  Burgund  verwickelt  hätte. 

So  traf  es  durch  die  Umstände  und  die  Umsicht  des  Königs 
Ludwig  zusammen ,  dass  Oesterreich  und  der  niedere  Verein  im 
Elsass  Feinde  von  Burgund  wurden,  und  die  Schweizer,  theils 
wegen  der  förmlichen  Verzichtung  Oesterreichs  auf  alle  Länder, 
welche  sie  ihm  entrissen  hatten,  theils  wegen  ihrer  Besorgnisse 
über  die  Ländergier  von  Burgund,  in  diesem  Krieg  zuerst  als 
üulfstruppen,  dann  für  eigene  Rechnung  und  zuletzt  wieder  als 
HuUstnippen  das  Herzogthum  Burgund  zernichteten. 

Neben   diesen  ganz  verschiedenen  Ansichten  über  die  Ur- 
sachen des  burgundischen  Krieges  scheint  uns  auch  die  unkri- 
tische  Benutzung   der    Preuves  de  Comines   eine   Ursache    von 
Irrthumern  zu  sein.    Diese  Preuves  stammen  nicht  von  Comines 
her,  sondern  wahrscheinlich  von  Langiet,  dem  Verleger  dieses 
Werkes,    der  zwei  Sammlungen  von  Kopien  von  Aktenstücken 
jener  Zeit  vorfand  und  sie  so,    wie  er  sie  vorfand,    veröffent« 
lichte,  ohne  die  Kopien  von  den  Originalien  zu  unterscheiden, 
ahne  die  Daten  zu  berichtigen  u.  s.  w.    Diese  müssen  also  mit 
^sser  Vorsicht  und  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  damali- 
gen Gebräuche  benutzt  werden;    besonders  darf  man  nie  ver- 
gessen,   dass   zu  jener  Zeit  alle  Verträge  zwischen  Frankreich 
and  der  Schweiz  in  lateioischer  Sprache  abgefasst  wurden,  und 
dass  niemals     beide    Contrahenten    das    nämliche    Instrument 
inter^cbrreben    haben ,    sondern  jeder  Contrabent  ein  eigenes 
Inslniment    unter   ungleichem   Datum  und   zuweilen    in   einzel- 


S  Versuch 

neu  Stücken  sogar  noch  ungleich  lautend  ausfertigte.  Auch  darf 
nicht  übersehen  werden ,  dass  zu  jener  Zeit  in  Frankreich  das 
Jahr  mit  Ostern,  in  Bern  mit  Weihnachten  und  in  dem  grössten 
Theil  der  übrigen  Schweiz  mit  dem  ersten  Januar  anfing. 

Wenn  nun  die  früheren  Geschichtschreiber  diese  Regeln 
nicht  anwendeten,  den  Einen  die  Benutzung  des  Archivs  von 
Luzem  versagt  war  und  die  Andern  sich  nicht  die  Mühe  nah- 
men, dort  zu  forschen,  ja  selbst  nachlässig  in  den  Forschungen 
des  bernischen  Archives  waren,  so  werden  wir  uns  nicht  über 
die  Verschiedenheit  unserer  Ansichten  wundem,  zu  deren  Be- 
leuchtung wir  nun  schreiten  werden. 

Die  Verhältnisse  mit  Karl  VII. 

Es  ist  bekannt,   dass  seit  dem  Frieden  der  Eidgenossen 
mit  dem  Dauphin  vom  28.  Weinmonat  IVA  bis  ins  Jahr  ltö3 
die  Schweizer  keine   eigentlichen   diplomatischen  Verhältnisse 
mit  Frankreich  unterhielten ;  aber  da  der  Kaiser  Friedrich  schon 
früher  ihnen  erklärt  hatte,    dass  er  die  VerfQgung  des  Kaisers 
Siegmund  über  die   Besitzungen  Oesterreichs  zu  Gunsten   der 
Eidgenossen  nicht  anerkenne,  so  mussten  sie  auch  das  nämliche   ^ 
Tom  Herzog  Siegmund  von  Oesterreich,  Grafen  zu  Tirol,  gewär-  ä 
tigen,  und  da  er  mit  der  Schwester  Karls  verlobt  war,  so  mussten  - 
sie  desto  eher  eine  Verbündung  zwischen  Oesterreich  und  Frank-  ~ 
reich  gegen  die  Eidgenossenschaft  befürchten.    Diese  Gründe  _ 
und  die  Erfahrung,  welche  sie  gemacht  hatten,  wie  gefährlich  • 
es  für  die  Eidgenossen  sei,   wenn  sie  gleichzeitig  von  Frank-  i 
reich  und  Oesterreich  angegriffen  werden,  mussten  nothwendig  - 
in  ihnen  den  Wunsch  rege  machen,    sich   davor  zu  sichern.  ^ 
Desswegen  sandten  sie  eine  zahlreiche  Gesandtschaft  an  den  \ 
König,  ihn  zu  bitten,  dass  er  einen  Vertrag  mit  ihnen  abschliesse,    ^ 
der  ihnen  Sicherheit  gebe ,  dass  er  niemals  ihren  Feinden  Hülfe  ^ 
leisten  werde.  2] 


*)  So  sagt  es  die  Urkunde,  and  aas  den  angeführten  Granden  sehen  "i 
wir  es  nicht  als  eiUe  Form  an.    MQUer  IV.  469  glaubt  einfach ,  dass  4 
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Auch  dem  König  von  Frankreich  musste  dieses  Anerbieten 
willkommen  sein,  weil  er  hoffte,  nicht  nur  Soldaten  für  seine 
Ameen  Ton  den  Schweizern  zu  erhalten,  sondern  auch  sonst 
Einwanderer,  welche  dazu  beitragen  würden,  sein  ganz  ver- 
heertes Land  wieder  zu  bevölkern,  den  Landbau ,  der  fast  ganz 
darnieder  lag ,  zu  äufhen ,  und  die  Gewerbe  und  den  Handel, 
die  gestört  und  theilweise  ganz  zu  Grunde  gerichtet  waren,  zu 
beleben. 

Die  Eidgenossen  stellten  zuerst  darüber  den  8.  Winter- 
monat 1452  eine  lateinische  Urkunde  aus,  und  der  König  die 
seinige  den  37.  Homung  14S3.  3) 

Unsere  schweizerischen  Geschichtschreiber  kennen  keine 
andere  diplomatische  Verhandlungen  zwischen  diesem  König 
and  den  Eidgenossen  ^).  Wir  wissen  aber,  dass,  als  die  Schwei- 
zer —  zurückkehrend  vom  Plappartkriege  —  Rapperscbweil 
len ,  sich  leicht  ein  Krieg  mit  dem  Herzog  Siegmund 


die  Schweizer  Sicherheit  sachten.  Meier  glaabt,  die  Veranlassang  zo 
diesem  Bande  sei  der  vorhergegangene  Bond  gewesen,  I.  211.  Tillier 
stellt  die  Sache  dar,  als  wäre  der  Wunsch,  sich  za  verbunden,  von 
Frankreich  ausgegangen,  II.  140.  v.  Rodt  I.  29  sagt  nichts  von  der 
Veranlassang  zu  diesem  Bund. 

^)  Beilage  No.  I.  Da  die  Kopie  bei  Tschudi  mehrere  Unrichtig- 
keiten hat,  and  die  bei  Holzer  einige  falsche  Lesearten,  so  hielt  ich 
es  für  wichtig,  eine  genaue  Kopie  des  Originals,  welches  im  Lehen- 
archiv in  Bern  liegt,  dem  Publikum  mitzutheilen.  Das  Datum  vom 
4.  April  bei  Tschudi  scheint  später  beigefugt  worden  zu  sein.  Holzer 
hat  das  rechte  Datum,  nur  bemerkte  er  nicht,  dass  nach  anserer  Zeit- 
rechnung das  Jahr  1453  mQsse  angesetzt  werden,  weil  in  Frankreich 
das  Jahr  1452  noch  bis  Ostern  fortdauerte,  während  es  bei  uns  mit  dem 
31.  Christmonat  zu  Ende  war.  v.  Rodt  gibt  nur  den  Jahrgang  von 
1453  an ,  wie  Muller  und  Meier  es  auch  thun ,  aber  das  falsche  Datum 
Tom  4.  April  angeben,  v.  Tillier  IV.  140  gibt  im  Text  das  Datum 
fom  4.  April  1453  an,  and  in  Note  4  dasjenige  vom  27.  Febr.  1453, 
also  beide  falsch.  Welchem  von  diesen  Autoren  hätte  man  folgen 
sollen?  Tillier  erwähnt  noch  eine  Urkunde  vom  19.  Ghristmonat  1456, 
TOD  welcher  wir  keine  Erwähnung  machen,  weil  sie  nicht  einen  Ver- 
trag mil  der  Schweiz  betrifft,  sondern  mit  Savoyen. 

*}  Nnr  Meier  I.  215  sagt:  Frankreich  hatte  zwar  1459  za  Konstanz 
Zur  den  Aogeoblick  vermittelt. 
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hätte  entzünden  können,  wenn  der  König  Karl  nebst  Anderen 
nicht  den  9.  Brachmonat  14^9  einen  Waffenstillstand  vermittelt 
hätte  5).    Karl  starb  den  22.  Heumonat  1461. 


Verhältnisse  mit  Ludwig  XI. 

Ungeachtet  des  Friedens,  welcher  unter  Vermittlung  des 
Königs  Karl  im  Jahr  1459  mit  dem  Herzog  Siegmund  geschlos- 
sen wurde ,  lief  im  folgenden  Jahr  1460  eine  Schaar  Luzerner 
und  Uuterwaldner,  denen  sich  bald  junge  Krieger  von  Uri, 
Schwyz,  Zürich  und  Glarus  anschlössen,  mit  offenem  Feld- 
zeichen in  das  Thurgau  und  eroberten  es.  Obschon  diese  Er- 
oberung mitten  im  Frieden  ganz  gegen  das  Völkerrecht  stritt, 
behielten  es  doch  die  VII  alten  Orte  (Bern  nahm  keinen  An- 
theil)  als  Eigenthum,  und  den  7.  Christmonat  wurde  ein 
Waffenstillstand  geschlossen,  der  bis  Pfingsten  dauern  sollte. 

Den  ersten  Brachmonat  1461  ward  ein  neuer  Waffenstill- 
stand zwischen  den  Herzogen  Albrecht  und  Siegmund  von 
Oesterreich  mit  den  Eidgenossen  abgeschlossen,  der  dauern 
sollte  bis  1476.  Dass  aber  die  Herzoge  ihn  nur  eingingen  um 
Zeit  zu  gewinnen,  und  die  Absicht  hegten,  den  Krieg  wieder 
anzufangen,  sobald  es  ihnen  gelegen  wäre,  beweist  wohl  der 
Vertrag  zwischen  Albrecht  und  Siegmund ,  durch  welchen  letz- 
terer dem  erstem  die  Regierung  seines  Landes  jenseits  des 
Boden-  und  Wallensees  übertrug ,  zu  besserer  Kriegführung 
gegen  die  Eidgenossen,  ^j 

War  auch  der  Inhalt  dieses  Vertrages  den  Eidgenossen 
nicht  bekannt,  so  musste  doch  diese  Uebertragung  der  Regie- 
rung sie  stutzen  machen  und  ihre  eigenen  Verhältnisse  mit 
Oesterreich  mussten  sie  auf  den  Gedanken  führen,  dass  früher 
oder  später  sie  mit  dieser   Macht  wieder  in  Kriege  verwickelt 


^)  ChmeFs  Materialien  zar  österreichischen  Geschichte  I.  173  und 
seine  Regesten  König  Friedrichs,  3710,  Bd.  IL  371. 

^)  ChmePs  Regesten  Kaiser  Friedrichs  IV.  No.  3861.    Die  Urk.  im 
Anhang  Bd    HI.  No.  106,  S.  CXXVI  vom  30.  März  1461. 
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Verden  würden.  Dieses  bewog  sie,  die  Ruhe,  die  sie  genos- 
sen, zu  benutzen,  sich  den  Rücken  zu  sichern,  und  sie  sandten 
zu  diesem  Zweck  eine  Gesandtschaft  von  mehreren  oder  allen 
alten  Orten  der  Eidgenossenschaft,  nebst  Solothurn,  an  den 
kuoi;;  Ludwig  von  Frankreich,  der  sich  sehr  willig  zeigte,  den 
Vertrag  seines  Vaters  mit  den  Eidgenossen  zu  erneuern  und 
$ein  Instrument  schon  den  27.  Wintermonat  li63  in  lateinischer 
Sprache  ausfertigte,  während  die  Eidgenossen  das  ihrige  in 
der  nämlichen  Sprache  erst  den  23.  Hornung  ik&^  ihm  über- 
gaben. ') 

Ludwig  hatte  wenigstens  eben  so  vielen  Grund ,  als  die 
Eidirenossen ,  mit  diesen  in  Freundschaft  zu  leben,  denn  trat 
er  auch  seine  Regierung  unter  weit  günstigem  Umständen  als 
sein  Vater  an,  so  hatte  er  Vasallen,  wie  die  Herzoge  von  Or- 
leans ,  Bretagne  und  vorzüglich  den  von  Burgund ,  die ,  wenn 
sie  gemeinschaftlich  sich  gegen  ihn  wandten,  an  Geld  und 
Mannschaft  ihm  überlegen  waren. 

Nachdem  im  Jahr  1465  bei  der  Schlacht  von  Montlheri  we- 
der der  König  Ludwig  noch  sein  Gegner,  Karl  Graf  von  Cbaro- 
lois,  Verwalter  des  Herzogthums  Burgund  während  der  Krank- 


^)  Müller  IV.  542  glaubt,  es  sei  den  Bernern  die  Leitung  dieses 
Ge»€bäns  übertragen  worden,  und  sie  haben  damit  den  Niclaus 
voD  Schamachthal,  Heinrich  von  Bubenberg,  Peter  Schopfer  und  Niciaus 
Too  Diessbach  beauftragt,  v.  Rodt  L  nennt  diese  als  die  Gesandten 
der  sämmtüchen  Schweiz  an  den  König,  und  beruft  sich  desswegen 
auf  Daclos  L  202,  der  aber  nur  sagt :  Les  Suisses  lui  envoy^rent  une 
oel^bre  Ambassade,  welches  nicht  beweisst,  dass  die  Gesandten  nur 
Beroer  waren ;  im  Gegentheil  haben  wir  einen  Beweis ,  dass  auch  Ma- 
gistrate von  anderen  Kantonen  bei  dieser  Gesandtschaft  gegenwärtig 
laren,  da  in  dem  Solothurnischen  Schauplatz  H.  162  sich  aufgezeich- 
net findet:  Von  Solothurn  ging  Herr  Schultheiss  von  Wengen  nebst 
udem  eidgenössischen  (nicht  bernischen)  Gesandten  zum  König  in 
Frankreich,  der  Bundnuss  halber.  Meier  L  210  meldet  gar  nichts  von 
Ge>aodtschaften.  v.  Tillier  I.  149  spricht  von  keiner  Gesandtschaft  der 
Schweizer  an  den  König,  obschon  die  eidgenössischen  und  französischen 
G«i<hichtschreiber  deren  erwähnen,  hingegen  meldet  er,  dass  eine 
kf'midiche  Gesandlschaft  in  die  Schweiz  gekommen  sei,  von  welcher 
«oist  Niemand  Kunde  hat. 
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heit  seines  Vaters  Philipp,  gesiegt,  und  hiehei  die  Schweizer,  die 
gegen  den  Befehl  ihrer  Oberen  dem  letztern  zugelaufen  waren, 
sich  durch  ihre  Tapferkeit  ausgezeichnet  hatten,  so  mag  Burgund 
dadurch  veranlasst  worden  sein,  im  folgenden  Jahr  1406  durch 
eine  Gesandtschaft  auf  einen  Bund  mit  der  Eidgenossenschaft  anzu- 
tragen. Aber  Ludwig,  der  dieses  erfahren  hatte,  sandte  schnell 
eine  Gesandtschaft  in  die  Schweiz,  die  Eidgenossen  davon 
abzumahnen,  und  wirklich  schlugen  sie  diese  Unterhandlun- 
gen ab.  S) 

Gleichzeitig  kam  der  Herzog  Philipp  von  Savoyen  und 
Bresse  auf  Bern ,  zu  bitten ,  dass  dieser  Ranton  ihn  zu  dem 
König  Ludwig  begleiten  lasse,  seine  gänzliche  Aussöhnung  zu 
bewirken,  nachdem  er  durch  die  Bemühungen  Berns  aus  der 
Gefangenschaft  befreit  worden,  in  welcher  er  in  Loches  auf 
Befehl  des  Königs  sass.  Die  Berner  ernannten  Nikiaus  von 
Diessbach  als  seinen  Begleiter,  welchem  sie  auch  auftrugen, 
dem  König  zu  sagen,  dass  sie  dem  Herzog  von  Burgund  es 
abgeschlagen  hätten ,  mit  ihm  in  einen  Bund  zu  treten.  9) 

Ungesäumt  traten  Beide  die  Reise  an,  und  als  sie  in 
Montargis  in  Gattinois  angekommen  waren,  Hessen  sie  sich  bei 
dem  König,  der  sich  dort  aufhielt,  melden.  Sobald  der  König 
vernahm,  dass  Nikiaus  von  Diessbach  dabei  war,  liess  er  die- 
sen rufen,  denn  er  wusste,  »dass  er  ein  Mann  zu  brauchen  war.« 

In  diesem  nämlichen  Jahr  1466  hatten  die  Miilhauser  einen 
Streit  mit  einigen  Adeligen  des  Elsasses,    die  ihnen  abgesagt 


")  Stettier  I.  187.  v.  Rodt  1.  33  weiss  nichts  von  dieser  abmah- 
nenden Gesandtschaft  Ludwigs,  and  eben  so  wenig  Tillier  IV.  155,  der 
wohl  von  der  Abmahnung  spricht,  aber  nicht  sagt,  aof  welche  Art  sie 
geschehen  sei. 

^)  Wenn  ans  schon  über  diese  Gesandtschaft  kein  bestimmtes  Da- 
tum aufbewahrt  ist,  so  trifiTt  doch  das  Jahr  1466  mit  den  übrigen  Er- 
eignissen oberein.  Philipp  Herzog  von  Savoyen  und  Bresse  war  1463 
im  Schlosse  Loches  eingesperrt  und  zwei  Jahre  später  losgelassen. 
Art.  de  v.  1.  D.  XVII.  S.  187.  Ediüo  in  8vo.  1819.  Auch  meldet  Lud- 
wig von  Diessbach,  der  1452  geboren  ward,  er  habe  seinen  Vetter  auf 
dieser  Gesandtschaft  begleitet  und  sei  damals  14  oder  15  Jahre  alt  ge- 
wesen.   Schweiz.  Geschichtforscher  Vlll.  166. 
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hatten  und  sie  bedrängten,  so  dass  sie  nicht  hoffen  konnten, 
ohne  firemde  Hülfe  sich  zu  retten.  Sie  suchten  sie  zuerst  bei 
ihren  Verbündeten,  den  Städten  des  niedern  Vereins ;  da  ihnen 
aber  hier  keine  Hülfe  gewährt  wurde ,  so  wandten  sie  sich  an 
Solothum,  und  durch  deren  einflussreichen  Stadtschreiber 
fon  Staal  auch  an  Bern.  Beide  Städte  nahmen  Mülhausen  den 
k.  Brachmonat  1466  in  ihren  Bund  auf.  *^) 

Die  Bemer  mussten  nun  einsehen ,  dass  sie  durch  die  Hülfe, 
welche  sie  ihren  Verbündeten  in  Mülhausen  zu  leisten  hatten, 
in  einen  Krieg  mit  dem  elsässischen  Adel  verwickelt  würden, 
der  erweiterte  Folgen  haben  könnte.  Als  daher  im  folgenden 
Jahr  1467  der  Graf  Rudolf  von  Neuenburg  Hochberg  nach  Bern 
kam,  nochmals  im  Namen  des  Herzogs  von  Burgund  einen 
Bund  mit  der  Eidgenossenschaft  vorzuschlagen,  so  fand  er  in 
Bern  gutes  Gehör,  weil  es  den  Bemem  daran  gelegen  war, 
sich  während  ihrer  Fehden  im  Elsass  den  Rücken  zu  decken. 
Die  Bemer  veranstalteten  eine  Tagsatzung  um  Ostem  in  Zürich, 
und  eine  andere  um  Pfingsten  in  Bern,  aber  auf  beiden  zeigten 
die  Eidgenossen  keine  Neigung,  sich  mit  Burgund  zu  ver- 
händen.  Da  jedoch  den  Bemem  sehr  viel  daran  gelegen  war, 
dass  wenigstens  ausser  ihnen  noch  ein  anderer  Ort  der  Eid- 
genossenschaft in  dem  Verein  mit  Burgund  stünde,  so  baten  sie 
dringend  Zürich,  auch  beizutreten,  und  versprachen,  bei  an- 
dern Anlässen  ihnen  dafür  erkenntlich  zu  sein  **)»  Endlich 
wurde  den  22.  Mai  1467  ein  Vergleich  zwischen  Philipp,  Herzog 
von  Burgund,  und  Karl  Grafen  von  Charolois  einerseits,  und 
den  vier  Städten  Zürich,  Bern,  Solothurn  und  Freiburg  abge- 
schlossen, durch  welchen  beide  Theile  sich  verpflichteten,  den 
Feinden  des  Andern  keinen  Beistand  zu  leisten.  '') 


10)  Graf,  Geschichte  von  Mülhausen,  1.  205. 

")  Tillier  II.  155. 

^^  Beilage  No.  II.  Die  Beweggründe,  die  Bern  vermochten,  seine 
Gesinoangen  bezüglich  eines  Vertrages  mit  Burgund  abzuändern,  hat 
keiner  der  froheren  Geschichtschreiber  in  den  veränderten  Verhält- 
oisseo  gesacht,  wo  sie  sich  doch  so  natürlich  darbieten. 
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Der  Krieg  mit  dem  Adel  im  Elsass  fand  nun  wirklich  statt 
und  führte  zu  demjenigen  mit  dem  Herzog  Siegmund  von 
Oesterreich  y  der  1468  durch  den  Frieden  von  Waldshut  been- 
digt wurde.  Die  Aufforderung  des  Kaisers  Friedrich  an  alle 
Reichsstände ,  den  Krieg  gegen  die  Eidgenossen  zu  beginnen, 
kam  zu  spät").  Siegmund  verpflichtete  sich  durch  diesen 
Frieden,  den  Eidgenossen  10,000  Gulden  an  die  Kriegskosten 
und  dem  Bürgermeister  von  Schaffhausen  1800  Gulden  Ent- 
schädigung zu  zahlen.  Nicht  Liebe  zum  Frieden ,  sondern  die 
Unmöglichkeit,  den  Krieg  fortzusetzen,  bewog  den  Herzog,  ihn 
abzuschliessen.  Aber  der  Friede  versetzte  ihn  in  eine  neue, 
grosse  Verlegenheit.  Er  hatte  schon  einen  grossen  Theil  seiner 
Besitzungen  im  Elsass  an  seine  Vasallen  verpfändet,  so  dass 
er  von  ihnen  keine  weiteren  Anleihen  erhalten  konnte;  und 
wenn  schon  die  zu  bezahlende  Summe  jetzt  klein  scheint,  so 
war  sie  es  doch  damals  nicht  '*).  In  der  Hoffnung,  sich  aus 
dieser  Verlegenheit  herauszuziehen,  reiste  er  zu  Ludwig,  dem 
König  von  Frankreich,  mit  dessen  in  der  Zwischenzeit  verstor- 
benen Schwester  er  versprochen  war,  und  bat  ihn,  ihm  nicht 
nur  das  nöthige  Geld  zu  leihen,  sondern  auch  ihm  gegen  die 
Schweizer  beizustehen.  Der  scharfsinnige  Ludwig  erkannte 
bald,  dass  es  weder  in  seinem  Interesse  liege,  einen  Krieg  mit 
den  Schweizern  zu  beginnen,  noch  Pfänder  anzunehmen  in  ei- 
nem Lände,  an  welches  er  nicht  angränzte,  dass  er  sich  aber 


13)  Beilage  No.  111. 

^^)  Da  mir  die  Verhältnisse  des  Geldes  und  Kornes  in  Deatschland 
aus  den  alten  Zeiten  nicht  so  genau  bekannt  sind ,  um  den  wahren 
Werth  der  Sachen  darnach  bestimmen  zu  könneo,  so  nehme  ich  meioe 
Zuflucht  zu  den  wohl  bekannten  Berechnungen  in  Frankreich,  wo  die 
Livres  Silber  zu  den  Zeiten  Ludwigs  XI.  4608  Gran ,  und  zu  den  Zei- 
ten Ludwigs  XIV.  nur  noch  92  Gran  hielt,  und  das  Setier  Korn  von 
1444  bis  1475  12  Sous  und  10  Deniers  galt,  hingegen  von  1801  bis  1819 
im  Durchschnitt  30  Livres  80  Centimes,  folglich  ungefähr  48  Mal  mehr. 
Seitdem  ist  aber  der  Preis  des  Brodes  noch  mehr  gestiegen ,  daher 
dürfen  wir  wohl  zu  Vereinfachung  der  Rechnungen  das  damalige  Geld 
um  das  SOfache  vermehren.  Adam  Smith,  Traduction  de  Garnier,  1822. 
Bd.  V.  Note  11  and  12. 
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seinen  Feind ,  den  Herzog  von  Burgund ,  vom  Halse  wälzen 
wurde,  wenn  es  ihm  gelänge,  ihn  in  die  deutschen  Angelegen- 
heiten zu  verwickeln.  Er  rieth  daher  dem  Herzog  Siegmund, 
sich  an  den  Herzog  von  Burgund  zu  wenden.  Dieser  fand  sich 
durch  die  Anträge  sehr  geschmeichelt  und  glaubte,  darin  das 
Mittel  zu  sehen,  das  Elsass  mit  der  Freigrafschafl  Burgund  zu 
verbinden.  Ja  als  der  Herzog  Siegmund  ihm  in  Hesdin  den 
Vorschlag  machte,  seine  Tochter  Maria  mit  dem  Herzog  Maxi- 
milian, dem  einzigen  Sohne  des  Kaisers  Friedrich,  zu  vermäh- 
len, und  ihm  die  Aussicht  gab,  dass  man  ihm  das  Reichs- 
vikariat  Qber  die  Schweiz,  Savoyen,  Piemont  und  Mailand 
ertlieilen  würde,  entflammte  dieses  seine  Ländergier  und  seinen 
Hochmuth  auf  das  höchste. 

Sobald  die  Eidgenossen  von  der  Reise  des  Herzogs  Kunde 
hatten,  säumten  sie  nicht,  den  Schnltheiss  Nikiaus  und  seinen 
Vetter  Ludwig  von  Diessbach  an  den  König  von  Frankreich  ab- 
zusenden, »als  die,  so  wir  wissen,  euer  Gnaden  allergenehmst 
sind,«    wie   sich   Bern  in  seinem   Beglaubigungsschreiben  aus- 
drückt.    Bei  ihrer  Rückkunft  im  Wintermonat  1469  konnten  die 
Gesandten  nicht  genug  die  Freigebigkeit  des  Königs  und  seine 
wohlwollenden ,    ja    freundschaftlichen    Gesinnungen    für    die 
Schweiz  rühmen ,    und  meldeten ,    dass  es  ihm  sehr  angelegen 
sei,  sich  enger  mit  der  Schweiz  zu  verbinden.     Der  König  hatte 
wohl  Ursache,    dieses   zu   wünschen,    denn   er  war   kaum  der 
Gefangenschaft  entronnen,  in  welcher  der  Herzog  von  Burgund 
ihn  in  Peronne  gehalten  hatte.     So  wie  wir  ihn  kennen,    lässt 
sich  für  sicher  annehmen,  dass  das  Lob ,  welches  er  bei  seiner 
Zuruckkunft  in  Senlis  von  dem  Betragen  des  Herzogs  von  Bur- 
iniod  machte,    und  der  ihm   aufgedrungene   Frieden,   welchen 
er  den  19.  Wintermonat   in  Paris    Öffentlich   verkünden   Hess, 
Blendwerke  waren,  und  er  in  seinem  Herzen  auf  Rache  dachte. 
Eiostweiien  wurde  von  Bern  die  engere  Verbindung  abgelehnt, 
ihm  aber  gedankt  für  die  Geschenke  und  Pensionen,  womit  er 
die  hei  den    Vetler  von  Diessbach  beehrt  hatte.    Wohl  ein  Be- 
ireiss,  dass  man  nicht  glaubte,   dass  ein  Schweizer  sich  durch 
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Gescheoke  verblenden  lassen  könnte,  etwas  zu  thun,  was  sei- 
nem Vaterlande  schädlich  wäre.  ") 

Der  Herzog  yon  Burgund  übertrug  schon  während  dieser 
Zeit,  im  Jahr  1469 ,  die  Verwaltung  seiner  neu  erworbenen 
Pfandschaft  dem  Peter  von  Hagenbach ,  seinem  Rath  und  Hof- 
meister, der  aber  nicht  nur  durch  seine  Gewaltthätigkeit,  Grau- 
samkeit und  Cnsittlichkeit  dem  Herzog  von  Burgund  seine  neuen 
Unterthanen  entfremdete,  sondern  auch  die  benachbarten  Eid- 
genossen, besonders  die  Berner,  reizte.  Vorerst  wandten  zwar 
die  Eidgenossen  sich  mit  ihren  Klagen  gegen  den  Bernhard 
von  Eptingen  an  den  Herzog  Siegmund''];  später  aber  schei- 
nen sie  sowohl  die  Gefangennehmung  ihrer  Läufer  und  eines 
mit  Geleit  reisenden  Berners,  als  auch  den  Frevel  des  Vogtes 
von  Lauffenburg,  der  zu  wiederholten  Malen  burgundische  Fah- 
nen in  der  bemischen  Grafschaft  Schenkenberg  aufpflanzen 
Hess,  den  burgundischen  Behörden  zugeschrieben  zu  haben. 

Es  ist  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  elsässische 
Adel,  mit  Vorwissen  des  Herzogs  Siegmund,  diese  Plackereien 
veranlasste,    in  der  Hoffnung,    dadurch  einen  Krieg  zwischen 


15)  StetUer  I.  196.  v.  Rodt  I.  105  sagt,  diese  Gesandtschaft  se 
aaf  einem  Tag  in  Lazem  angeordnet  worden.  Wir  kennen  keine  Be- 
weise hiefQr,  aber  wahrscheinlich  ist  es  dennoch.  Die  Darstellung 
von  Tillier  H.  162,  163  über  die  Motive  der  Reise  Siegmands  entbehrt 
aller  Glaubwürdigkeit,  sowie  auch  seine  Nachricht  von  einer  gleich- 
zeitigen Gesandtschaft  an  Burgund.  Dass  Ludwig  schon  zu  dieser  Zeit 
dem  Herzog  Siegmund  eine  Pension  von  10,000  Livres  gegeben  habe, 
ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  da  aus  den  Aktenstücken  von  Feldkirch 
zu  erwahren  scheint,  dass  damals  diese  Pension  etwas  Neues  und  nicht 
die  Bestätigung  einer  früheren  Pension  war.  S.  167  begründet  Tillier 
die  Nichttheilnahme  Burgunds  an  dem  Waldshuter  Krieg  auf  Sachen, 
die  selbst  besser  begründet  werden  müssen ,  und  nicht  auf  den  Ver- 
trag, der  1467  zwischen  Burgund  und  den  vier  Städten  geschlossen 
wurde. 

^6}  Schreiben  der  Eidgenossen  vom  21.  April  1473  im  Bd.  XXVH. 
S.  65.  —  (Bemerkung:  Bei  der  einfachen  Anfuhrung  „Band^*  mit  lateini- 
scher Nummer  desselben  versteht  sich  immer  der  betreffende  Band  Hand- 
schriften aus  meiner  Sammlung  der  Aktenstücke  zum  Behuf  dieser 
Geschichte.) 
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den  Eidgenossen  und  Burgund  anzuzünden ,  zu  welchem  der 
Henog  Siegmund  den  Herzog  Karl  durch  seine  Gesandte  stets 
auffordern  liess.  ") 

Rem  hatte  diese  Angelegenheiten  schon  mehrmals  an  die 
eidgenossische  Berathung  gebracht,  und  es  war  in  Folge  der- 
selben, dass  Bern  den  20.  Mai  1470  beschloss,  Wilhelm  von 
Diessbach  an  den  König  von  Frankreich  zu  senden,  eine  en- 
gere Verbindung  mit  ihm  abzureden,  die  aber  in  der  Schweiz 
geschlossen  werden  sollte,  und  ebenso  Adrian  von  Bubenberg 
an  den  Herzog  Karl  von  Burgund,  ihm  die  nämlichen  Klagen 
vorzulegen ,  welche  Bern  schriftlich  dem  Landvogt  Hagenbach 
eingab.  '*) 

Der  König  sandte  ungesäumt  den  Ludwig  von  Senneville 
aud  Johann  von  Bri^onet  nach  Bern,  diese  engere  Verbindung 
zu  unterhandeln.  Aber  als  sie  ankamen,  war  der  Twingherren- 
streit  am  heftigsten,  was  für  die  Unterhandlung  nicht  günstig 
war;  indessen  schrieb  Bern  doch  eine  Tagsatzung  nach  Bern 
auf  den  26.  Heumonat  aus,  und  berief,  da  hiebei  nur  Gesandte 
von  Zürich,  Schwyz  und  Zug  erschienen  waren,  den  28.  Heu- 
monat neuerdings  die  Gesandten  auf  den  7.  August  nach  Luzem, 
mit   der    Ermahnung,  Bevollmächtigung  zu  ertheilen,  mit  dem 


^^)  M^moires  de  Gomines  —  Leoglet  III.  Preuve  CXCIX. 

i^j  Ratbsmanual  der  Stadt  Bern ,  VL  80.  Band  XXVIL  559.  Mül- 
ler IV.  38.  Meier  meldet  nichts  von  dieser  Gesandtschaft.  Tillier  H. 
197  spricht  von  dieser  Gesandtschaft,  aber  nicht  im  Sinn  des  Proto- 
kolls, und  V.  Gingins  sagt  nichts  davon,  v.  Rodt  L  110  berichtet  zwar 
diese  Gesandtschaft,  aber  nicht  im  gehörigen  Zusammenhang  mit  der 
übrigen  Geschichte ,  nnd  als  ob  sie  auf  den  Rath  des  Grafen  von 
Greyer  stattgefunden  hätte,  welches  er  von  Tillier  nachsagt,  der  das 
deatsche  Missivenbuch  A.  citirt,  IL  197.  Im  Gegentheil  steht  deutlich 
daselbst :  „  dann  auch  das  vorhin  gemein  Eidgenossen  verwilliget  und 
zngeseit  habend  ,**  ohne  irgend  eine  Erwähnung  zu  machen  von  dem 
Grafen  von  Greierz.  TVilhelm  von  Diessbach  war  Sohn  von  Ludwig, 
dem  Ritter  von  Jerusalem,  und  besass  gejneinschaftlich  mit  seinem 
Vetter  Nielaos  die  Herrschaft  Diessbach.  Er  wurde  1481  Schnltheiss 
TOD  Bern.     Leo,  Lexicon. 
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König   abzuschliessen   und   sich    der   früheren  Versprechungen 
der  Orte  zu  erinnern.  ") 

Von  Bern  erschien  an  diesem  Tage  Adrian  von  Bubenberg, 
der  schon  im  Monat  Mai  aus  Burgund  zurückgekehrt  war  und 
der  wahrscheinlich  das  Nämliche  wiederholt  haben  wird,  was 
er  früher  in  Basel  gesagt  hatte:  »Dass  er  selbst  gesehen  und 
»gehört  habe,  wie  der  Sekretär  des  Herzogs  von  Burgund, 
»Namens  Bysanz  (Bisarius  Philiberti),  seinem  Herrn  erzählt 
»habe ,  auf  welche  Art  Hagenbach  sich  gegen  die  Unterthanen 
»und  die  Nachbarn  benehme ,  worauf  der  Herzog  öffentlich  und 
»unverholen  geantwortet:  er  wolle  nicht,  dass  Peter  von  Hagen- 
Dhach  seinen  Nachbarn ,  Umsassen  und  Landschaft  Lieb  noch 
nfVillen  thäte,  sondern  er  wolle  sich  selbst  einen  Landvogt  halten, 
»der  iTim  thue,  was  ihm  gefällig  und  lieb  sct.«  ***) 

Dieser  Rapport  ebensowohl,  als  die  Ereignisse,  welche  die 
Gesandtschaften  veranlasst  hatten ,  mussten  die  Eidgenossen 
geneigt  machen,  den  vorgeschlagenen  Traktat,  wozu  sie  selbst 
den  Antrag  gemacht  hatten,  abzuschliessen ,  und  mit  Ausnahme 
von  Zug  und  Glarus  stimmten  alle  einhellig  zur  Annahme  des- 
selben, unter  der  gegenseitigen  Verpflichtung,  dem  Herzog  von 
Burgund  in  seinen  Kriegen  gegen  eine  der  Parteien  keine  Hülfe 
zu  leisten.  Bern  ward  mit  der  Redaktion  beauftragt ;  da  jedoch 
Zug  und  Glarus  sich  noch  weigerten,  der  König  aber  Sicher- 
heit haben  wollte,  dass  der  Vertrag  von  allen  acht  Orten  ge- 
halten würde,  so  übernahm  es  Bern ,  für  einstweilen  im  Namen 
aller  Stände  den  Traktat  auszufertigen  und  zu  besiegeln,  was 
den  13.  August  1470  geschah.  Der  König  fertigte  den  Gegen- 
brief in  Tours  den  23.  Herbstmonat  des  nämlichen  Jahres  aus.  ") 


«)  a.  a.  0.  VI.  153.  Band  XXVII.  559.  Muller  kannte  wahr- 
scheinlich diese  Quelle  nicht,  uud  eben  so  isvcnig  Meier. 

^)  Ochs  IV.  196.  V.  Gingins  hat  diese  Aeusserung  nicht  angeführt, 
die  doch  von  feindseligen  Gesinnungen  Karls  zeugt  und  in  dem  Munde 
seines  Freundes  von  Bobenberg  unverdächtig  ist.  Müller  konnte  sie 
nicht  kennen ,  aber  ^ohl  Tillier ,  der  jedoch  nichts  davon  sagt ;  hin- 
gegen V.  Rodt  führt  sie  an  I.  HO. 

^^)    Das   bernische   Instrument  ist   bei   den   Preuves   de   Gomines 
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Im  Jänner  1471  beklagte  sich  Bern  bei  Peter  von  Hagen- 
back über  BeeintrUchtigung  seiner  VerbOndeten  von  MOlhausen, 
deien  der  feile  Kauf  abgeschlagen,  und  darüber,  dass  den 
Gotteshäusern  der  Zehnten  nicht  mehr  verabfolgt  werde.  Unter 
dem  6.  März  luden  sie  Basel,  Strassburg,  Hagenau,  Schletl- 
sUdt,  Colmar  und  Freiburg,  nebst  dem  Hagenbach  und  seinen 
Käthen  ein,  auf  Oculi  in  Basel  einzutreffen,  um  wegen  des 
Vereins  ond  anderer  Burgund  betreffenden  Sachen  zu  sprechen**). 
Dieser  Tag  sollte  vorzüglich  wegen  Mülhausen  gehalten  wer- 
den ,  welche  Stadt  von  dem  Adel  und  dem  Herzog  von  Burgund 
geplagt  wurde,  weil  dieser  sie  an  sich  reissen  wollte.  Einst- 
weilen befreiten  sie  die  elsässischen  Städte  durch  ein  Anleihen 
Too  18,000  Gulden  aus  ihrer  Noth.  *>) 

Im  Mai  dieses  Jahres  sandte  der  Herzog  von  Burgund  eine 
Altwort  an  den  Herzog  Siegmund  über  sein  wiederholtes  Be- 
ehren, dass  er  ihm  die  Schweizer  bekriegen  helfe,  und  sein 
Anerbieten,  die  Heirath  seiner  Tochter  mit  Maximilian,  dem 
Sohne  des  Kaisers ,  zu  vermitteln.  Herzog  Karl  beauftragte 
seine  Gesandte,  ihm  vorzustellen,  dass  der  König  von  Frank- 


in.  1S9,  und  dasjenige  des  Königs  bei  Sammlang  der  Bündnisse  S.  40 
ZI  finden.  Beide  sind  in  lateinischer  Sprache  und  also  die  allein  gäl- 
tigen. Bemisches  Reehtsmanual  VI.  170.  Band  XXII.  554.  In  Tratte 
des  Alfiances  6.  Lonig,  Müller,  Tillier  nnd  v.  Rodt  sagen  nichts  da- 
von. Muller  IV.  638,  Tillier  II.  197  und  v.  Rodt  I.  111  sagen  öber- 
dnstimmend ,  dass  die  Eidgenossen  Bern  bevoUmfichtlgl  haben ,  den 
Traktat  mit  Frankreich  abzaschliessen ,  während  sie  doch  nur  die 
Kedaction  den  Bemem  Qberliessen,  weil  ihr  geschickter  Stadtsehreiber 
Frickart  mit  der  lateinischen  Sprache  besser  bekannt  war,  als  die 
Cebrigen.  Meier  berichtet  nur,  dass  der  Vertrag  den  23.  Herbst- 
SKNiat  1470  abgeschlossen  worden  sei.  Clossan  I.  233  giht.das  Datum 
TOtt  20.  Sept.  an,  nach  der  französischen  Uebersetznng  bei  Gomines, 
fnvre  CCXXVII.  Raront6  IX.  298  f&hrt  ZOrich  unter  den  beigetre- 
leien  Ständen  nicht  an.  v.  Rodt  sagt  I.  111  irrig,  dass  sämmtliche 
Ei^cenossen  den  23.  Sept.,  der  König  am  4.  Sept.  seine  Genehmigung 
ttgAen  habe.  Kann  eine  solche  Verwirrung  die  GlaubwQrdigkeit  der 
Gockichtschreiber  bewähren? 

s)  Bemisches  Rathsmanual  VII.  84.  74.  75.  ^  Band  XXVII.  559. 

^j  Graf,  Geschichte  von  MQlhaosen ,  I.  245  ff. 

Int  ArcUr.      V.  2 
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reich  eine  Aroiee  in  Bereitschaft  habe,  wahrscheinlich, 
um  sie  zuerst  gegen  den  Herzog  von  Bretagne  zu  verwen- 
den, die  sich  aber  gegen  ihn  wenden  würde,  sobald  jener 
besiegt  wäre,  dem  er  Hülfe  zu  leisten  schuldig  sei.  £r  habe 
nun  Ambassadoren  an  den  König  geschickt,  wo  immer  möglieb 
seine  Gesinnungen  zu  erforschen.  Femer  seien  dem  Herzog 
Siegmund  die  Ereignisse  in  England  wohl  bekannt,  die  ihn 
zwingen,  eine  Armee  in  Bereitschaft  zu  halten,  um  nöthigenfalls 
seinem  Schwager  Eduard  IV.  Hülfe  leisten  zu  können.  Aas 
diesen  Gründen  könne  er  für  jetzt  sich  nicht  aus  seinem  Lande 
entfernen.  Er  glaube,  dass  es  möglich  sein  werde,  durch 
sanftere  Mittel,  als  einen  Krieg,  die  Eidgenossen  zu  verhin- 
dern, einen  Eiüfall  in  die  österreichischen  Staaten  zu  machen. 
Es  werde  das  beste  sein,  dass  man  dieses  Jahr  sich  hüte,  ih- 
nen irgend  einen  Anlass  dazu  zu  geben.  Er  seinerseits  wolle 
trachten,  mit  den  Eidgenossen  eine  Unterhandlung  zu  pflegen» 
die  er  dann  benutzen  werde,  sie  auch  von  Feindseligkeiten 
gegen  Oesterreich  abzuhalten.  Indessen  möchte  Siegmuod 
seine  Gesandte  über  die  beste  Art,  die  Schweizer  zu  bekriegen, 
unterrichten. 

Von  den  Instruktionen,  die  er  wegen  der  Heirath  seiner 
Tochter  gab,  führen  wir  nur  folgende  zwei  Punkte  an,  die 
iOr  unsere  Geschichte  ein  wichtiges  Interesse  haben. 

Seine  Ambassadoren  sollen  dem  Herrn  von  Oesterreich 
sagen,  dass  seit  seiner  Abreise  von  Hesdin  ihm  Vorschläge 
gemacht  worden,  seine  Tochter  mit  dem  Sohne  des  Kaisers  zu 
vermählen,  und  um  es  zu  bewerkstelligen,  habe  der  Kaiser 
ihm  zu  erkennen  gegeben,  dass  er  geneigt  wäre,  ihm  die 
Krone  und  die  Regierung  des  römischen  Königreiches  zu  über- 
geben ,  mit  dem  Beding ,  dass  wenn  er  durch  den  guten  Wil- 
len des  Kaisers  oder  seinen  Tod  an  die  Regierung  gelanges^ 
würde,  er  die  deutsche  Königskrone  seinem  TochtermamMi 
übergebe,  damit  der  Sohn  des  Kaisers  und  seine  Nachkommei^ 
die  deutsche  Kaiserwürde  beibehalten.  ^ 

Sie  sollen  ihm  femer  eröffnen ,  dass,  als  vormals  zwischen 
den  Ambassadoren  des  Kaisers  und   den   seinigen  desswegei^ 
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ÜDterhandlangen  stattgefanden ,  man  dayon  gesprochen,  aus 
einigen  Provinzen  Karls  ein  Königreich  zu  machen  und  diesem 
Königreich  das  Reichsvikariat  beizugeben,  welches  alle  Länder 
and  Fürstenthümer  in  sich  begreifen  solle ,  die  auf  dem  linken 
Rheinufer  liegen.  '*) 

Setzen  wir  in  Verbindung  mit  diesen  Planen  die  Feind- 
schaft des  Kaisers  gegen  die  Schweiz,  der  schon  1409  den 
Frieden   von   Waldshut  fttr    ungQltig    erklärte,    dem    Herzog 


'^)  Gomioes,  III.  Preave  CXGIX,  bringt  kein  Datom ;  der  Redaktor 
derselbeQ  glaubt,  diese  Gesandtschaft  habe  1472  stattgefunden,  mir 
aber  kömmt  es  aas  folgenden  Gründen  glaubwürdig  vor,  dass  sie  1471 
stattgefunden  habe.  Es  wird  In  der  Instruktion  selbst  gesagt,  dass  im 
vorigen  Jahr  die  Gesandten  Siegmunds  bei  Herzog  Karl,  und  noch  ein 
Jahr  früher  der  Herzog  selbst  in  Hesdin  bei  ihm  war.  Nun  ist  es 
sicher,  dass  der  Herzog  Siegmond  1469  in  Burgund  war,  dass  er  also 
1470  seine  Gesandte  dahin  schickte ,  und  ein  Jahr  später  Karl  die  sei- 
nigen  an  Siegmuod  absandle.  Das  Jahr  1471  bezieht  sich  auch  ganz 
got  auf  die  Ereignisse,  welche  Karl  selbst  anführt:  da  nach  Gomines- 
Lenglet  I.  1Ö3  im  Jahr  1471  der  König  Eduard  IV.  wieder  den  Thron 
TOD  England  eroberte,  S.  169  schon  damals  die  Rede  war  von  der 
Vermählung  Maximilians  mit  der  Erbin  von  Burgund;  S.  171,  dass  in 
diesem  Jahr  Karl  oft  Gesandte  an  den  König  von  Frankreich  schickte, 
QDd  er  nie  sicher  war ,  dass  der  König  dem  Herzog  von  Bretagne  den 
Krieg  erklären  würde,  und  Karl  diesem  Hülfe  schuldig  war;  S.  172, 
däss  der  König  eine  Armee  im  Felde  hatte. 

Aus  der  Folge  dieser  Geschichte  werden  wir  sehen,  wie  Karl 
selbst,  der  Kaiser  und  Siegmund  den  Rath  Karls  befolgt,  und  immer 
die  Schweizer  durch  Friedensunterhandlungen,  die  keinen  Erfolg  hatten, 
bingehalten  haben.  Es  scheint  mir  daher,  mein  sehr  schätzbarer 
Frennd,  Herr  von  Gingins,  habe  sich  durch  seine  vorgefasste  Meinung 
des  Wohlwollens  von  Karl  gegen  die  Schweizer  zu  einem  Irrthum  ver- 
leiten lassen,  wenn  er  dieses  nur  als  diplomatische  Formalität  behan- 
delt. Monnard  ,  Uebersetzung  von  Müller ,  VII.  373 ,  Müller  IV.  643 
and  V.  Rodt  I.  122  kannten  diese  Instruktion,  finden  aber  nichts  Feind- 
sefiges  gegen  die  Schweiz  darin,  während  es  mir,  im  Zusammenhang 
Bit  den  Aensserungen  Karls,  seinem  Benehmen  gegen  die  Schweiz  im 
Elsass,  seinen  mit  Oesterreich  gemeinsamen  heuchlerischen  Unter- 
handlungen and  seinen  Projekten,  die  bei  Trier  scheiterten,  einen 
ganzen  zusammenhängenden  Plan  zu  bilden  scheint.  Tillier,  der  sich 
mehr  in  schönen  Deklamationen  als  in  Forschungen  gefällt ,  kannte 
dieses  Aktensttlck  gar  nicht.    Urk.  No.  IIL  Band  XXVH. 
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Siegmund  befahl ,  ihn  nicht  zu  halten,  und  es  den  Eidgenossen 
zu  verkünden  9  auch  denen  vom  Schwarzwald ,  Schaflhausen 
und  ihrem  Burgermeister  Am  Staad  gebot ,  den  Frieden  nicht 
anzunehmen ;  wissen  wir  ferner ,  dass  er  den  ReichsfQrsten  be- 
fahl,  dem  Herzog  Siegmund  gegen  die  Eidgenossen  behülflich 
zu  sein,  sodann  den  31.  August  über  diese  die  Reichsacht  aus- 
sprach und  erklärte,  dass  der  Herzog  diesen  Frieden  nur  aus 
Noth  geschlossen  habe  "),  endlich  auch  noch  1471  um  Johanni  auf 
dem  Reichstage  zu  Regensburg  den  Schweizern  ihre  Freiheiten 
nicht  bestätigen  wollte,  so  müssen  wir  uns  überzeugen,  dass 
die  Schweiz  in  Gefahr  war,  von  Oesterreich,  dem  deutschen 
Reich  und  Burgund  überfallen  zu  werden,  sobald  die  Gelegen- 
heit sich  dazu  darböte,  und  dass  die  letztere  Macht  den  Plan 
hatte,  die  Schweiz  unter  ihre  Botmässigkeit  zu  bringen. 

Nach  dem  Rathschlage  von  Karl  wurden  die  Jahre  1471 
und  1472  zu  beständigen  Unterhandlungen  zwischen  Oesterreich, 
Burgund  und  der  Schweiz  verwendet,  unter  dem  Schein,  den 
Frieden  zu  unterhandeln.  Wir  vermögen  ebensowenig,  als  die 
frühern  Geschichtschreiber,  alle  diese  Unterhandlungen  zu  be- 
schreiben, weil  die  Abschiede  grösstentheils  fehlen.  Schon  Anfangs 
1471  anerbot  der  Herzog  von  Burgund  den  Eidgenossen  seine  Ver- 
mittlung zwischen  ihnen  und  dem  Herzog  Siegmund,  erneuerte 
dieses  Anerbieten  im  Heumonat  des  nämlichen  Jahres  und  trug 
selbst  einen  Bund  mit  ihm  den  Eidgenossen  an**).  Den  5.  Winter- 
monat 1471  ermahnte  Bern  die  Eidgenossen,  auf  Dienstag  nach 
Othmari  in  Luzern  einzutreffen ,  des  Herrn  von  Oesterreich  und 
der  Eidgenossen  wegen'').  Wir  wissen  ferner,  dass  man  sich 
auf  vielen  Tagsatzungen  über  die  Vorschläge  berieth,  die  man 
Oesterreich  machen  wolle.  Im  Anfang  des  Jahres  1472  trug 
man  in  Luzern  den  Gesandten  auf,  den  2.  Hornung  in  Zug  zu 
erscheinen,   um  Antwort  zu  geben,    ob  man  Oesterreich  vor- 


2«)  BeUagen  No.  IV.   V.   VI.   VH.    -    Band  XXVII.  895,  897, 
901,  903.  ' 

^)  v.  Rodt  I.  126,  127. 

^)  Beroisches  Rathsmaoaal  VIII.  119.  -.  Band  XXVII.  559.  ^ 
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schlagen  wolle ,  Ddass  das  Haus  Oesterreich  uns  das  Land 
Bfibergebe  und  urkundlich  darauf  verzichte,  damit  wir  ewigen 
»Frieden  mit  ihm  haben.  Auch  solle  man  sich  gegenseitig 
»freien  Kauf  geben  und  zu  einander  mit  Sicherheit  wandeln 
»können;  dass  man  weder  sich  bekriege,  noch  gestatte,  dass 
»Andere  es  durch  unser  Land  thun,  und  dass  der  Fürst  das 
»Elsass  von  Burgund  einlöse,  und  wenn  er  Hülfe  bedürfe,  so 
«wolle  man  sie  ihm  die  nächsten  vier  Jahre  in  seinem  Sold 
fgewähren.a  Wahrscheinlich  war  es  auf  dem  Tage  zu  Con- 
stanz,  den  der  Kaiser  Friedrich  im  Mai  1472  hielt,  wo  *die 
ÜDterhandlungen  sich  zerschlugen,  von  welchem  aber  der  Ab- 
schied uns  fehlt  *'].  Den  10.  August  sollen  durch  die  Räthe 
des  Herzogs  von  Bnrgund  Artikel  in  Constanz  festgesetzt  wor- 
den sein  zwischen  dem  Herzog  Siegmund  und  den  Eidgenossen, 
und  den  12.  August  1472  haben  der  Bischof  Hermann  von  Con- 
stanz und  Johann  von  Eberstein  es  beurkundet,  dass  zwischen 
dem  Herzog  Siegmund  und  den  Eidgenossen  ein  Frieden  ver- 
abredet worden  sei ,  dessen  Bedingnisse  aber  nicht  angenommen 
wurden  '*}.  Es  scheint  indess,  dass  dieser  Abrede  keine  Folge 
gegeben  wurde ,  denn  wir  besitzen  einen  Abschied ,  der  wahr- 
scheinlich ans  dieser  Zeit  ist,  laut  welchem  die  Eidgenossen 
dem  Bischof  von  Constanz  hätten  Antwort  geben  sollen.  Es  ist 
zwar  nicht  gesagt,  über  was,  aber  es  ist  zu  vermuthen,  dass 
sie  hätten  sagen  sollen,  ob  sie  die  Vorschläge  der  Vermittler 
annehmen  oder  nicht.  Sie  hatten  hierüber  einen  Tag  zu  Ein- 
siedeln gehalten,  an  welchem  sie  sich  nicht  vereinigen  konnten ; 
später  scheint  es  seien  mehrere  Gesandte  in  Zürich  zusammen 
gekommen  und  haben  ein  Projekt  aufgesetzt,  welches  an  einer 
Tagsatzung  berathen  und  darüber  beschlossen  wurde,  dass  am 
Dienstag  nach  Simon  und  Judä  in  Luzern  die  Gesinnungen  der 
Orte  eröffnet  werden,  damit  man  dem  Bischof  von  Constanz 
Antwort  erCheilen  könne. 


^}  Dokumente  in  der  Tschadi'schen  Sammlang  im  Staatsarchiv  zu 
Zürich,  Bd.  I.   147,  148.  -  Band  XXVII.  S.  332,  331. 

^  Licbnowsky  Bd.  VlI.  Regesten  No.  1623  und  Beilage  No.  VIII. 
VoQ  diesem  haben  ^ir  keine  schweizerischen  Nachrichten. 
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Während  man  auf  diese  Weise  den  Eidgenossen  vorspie- 
gelte,  dass  man  den  Frieden  stiften  wolle ,  hatten  anstatt 
dessen  an  dem  Tage  zu  Constanz  im  August  1472  der  Her- 
zog von  Burgund  und  der  von  Oesterreich  mit  einander  einen 
Bund  'gegen  die  Schweiz  verabredet ''^).  Das  Aktenstück  die- 
ses Bundes,  das  wir  mittheilen ,  ist  zwar  nur  eine  Copie,  auf 
deren  Rückseite  geschrieben  steht:  »Pöntnuss  Oesterreich  mit 
Burgund  contra  Swiczer ; «  da  aber  Frankreich  auf  dem  Tag  zu 
Feldkirch  es  zum  Beding  machte ,  dass  der  Herzog  Siegmund 
seinen  Bund  mit  Burgund  zernichte,  so  ist  es  doch  wahrschein- 
lich, dass  diese  Handschrift  die  Bedingnisse  des  Bundes 
enthalte. 

Es  erweist  sich  hieraus  deutlich,  dass  diese  Unterhandlongen 
nur  darauf  berechnet  waren,  die  Schweizer  hinzuhalten.    Da  man 
die  Vorschläge  der  Eidgenossen  kannte,  sie  aber  nicht  annehmen 
wollte,  musste  man  noch  auf  andere  Mittel  denken,  ihre  Lang- 
muth  hinzuhalten ;  daher  kam  der  Abt  von  Neuhaus  (Casanova) 
als  Gesandter  des  Herzogs  von  Burgund  nach  Zürich ,  und  auf   * 
dem  Tage ,   welcher   um  Weihnachten  1472  in  Zürich  gehalten   " 
wurde ,   versicherte  er  die  Eidgenossen   der  Freundschaft  des 
Herzogs,  der  anerbiete,  sich  mit  ihnen  zu  verbünden  '')•  Dieser  " 
Abt  kam  durch  die  Schweiz  auf  seiner  Reise  nach  Wien.  ^ 

Zwei  Ereignisse  fanden  beinahe  gleichzeitig  statt,   welche  ' 
droheten,  den  Ausbruch  des  Krieges  der  Eidgenossen  mit  dem  ' 
Herzog  Siegmund  wieder  anzufachen.    Im  Jahr  1473,    bei  aus- 
gehender Fastnacht,    griff  der  Herzog  Siegmund  ohne  vorher- 
gehende Absage  die  Herrschaft  Sonnenberg  an  und   zerstörte 
das  Schloss ,  welches  Eigenthum  war  des  Grafen  Eberhards  von 
Sonnenberg ,   Truchsessen  zu  Waldburg ,    und   seines  Sohnes,    - 
Graf  Andreas ,  die  beide  das  Landrecht  von  Schwyz  und  Glarus  ]h 
besessen ,   welche   sie   in  Schutz   nahmen  und ,    wie  wir  unten  i 

30)  Beilage  No.  IX  und  X.  ^ 

31)  Möller  IV.  647.    v.  Rodl  I.  16.  = 
3S)  Ghmers  Regesten  No.  6636.    Das  Beglaabigangsschreiben  dei  * 

Herzogs  Karl  f&r  den  Abt  Neahaus  an  den  Kaiser  Friedrich  ist  vom  <i> 
14.  Ghrislmonat  1472  datirt.  ^ 
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sehen  werden,  verschiedene  Verwicklungen  herbeiführten,  die 
erst  im  folgenden  Jahr  sich  lösteo.  Kaiser  Friedrich  selbst  be- 
sorgfte,  der  Krieg  zwischen  den  Eidgenossen  und  den»  Herzog 
Siegmund  könnte  eine  Folge  davon  sein,  und  um  ihn  zu  ver- 
hiodem,  beauftragte  er  den  Bischof  Hermann  von  Constanz, 
die  Parteien  auf  Wien  zu  citiren ,  damit  er  diesen  Zwist  ver- 
■ittein  könne  '')• 

Ein  anderes  Ereigniss  war  die  im  März  1473  erfolgte  Ge- 
(aagennehmung  der  schweizerischen  Kaufleute,  die  mit  ihren 
Waaren  die  Messe  von  Frankfurt  besuchen  wollten;  aus  Auf- 
trag des  Bilgeri  von  Heudorf  führte  sie  Diebold  von  Geroldseck 
nach  Schuttem  in  Gefangenschaft,  aus  welcher  sie  wieder 
durch  die  Strassburger  befreit  wurden.  Die  Eidgenossen  be- 
klagten sich  hierOber  bei  dem  Herzog  Siegmund  und  begehrten, 
dass  er  laut  dem  Waldshuter  Frieden  den  Bericht  derer  von 
Schaflhausen  mit  dem  Bilgeri  von  Heudorf  hallen  mache,  auch 
solle  er  die  Gefangenen  entschädigen  und  den  Eidgenossen 
Genogthuung  verschaffen  f&r  die  Schmach,  Schande  und  Un- 
ehre ,  die  ihnen  angethan  worden  '*)•  Den  31.  Mai  schrieb  der 
Kaiser  den  Eidgenossen  und  mahnte  sie,  ungesäumt  ihre  Boten 
lach  Zürich  zu  schicken ,  des  Geschäftes  mit  Bilgeri  von  Heu- 
derf  wegen  zu  unterhandeln  '').  Es  scheint  nicht,  dass  diese 
Zusammenkunft  stattgefunden  habe ,  da  den  13.  Heumonat  der 
Herzog  Ludwig  von  Baiem  den  Eidgenossen  anerbot ,  diesen 
Streit  zu  vermitteln  **) ;  die  letztem  antworteten  von  dem  Tag 
ro  Zürich  aus,  dass  sie  es  an  ihre  Herren  bringen  werden"). 
Ob  und  wie  dieses  Geschäft  ausgemacht  wurde,  ist  uns  un- 
bekannt. 


^  Beilage  No.  XI.    So  verstehen  vir  diese  Urkande,  weil  nichts 
lOthen  lässt,  dass  sie  auf  Anderes  Bezug  habe ,  als  auf  das  Ereig- 
das  so  eben  begegnet  war. 
»)  Beilage  fio.  XU. 

3S)  Tscbudi*sche  Sammlang  Bd.  I.  1471^1480  im  Slaatsarchiy  za 
Zöiich.  ^  Band  XX VU.  331. 

^  Lichnowsky  Bd.  VII.    Regesten  No.  1671. 
^  Ans  dem  Abschied  Bd.  XXVII. 
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Der  Kaiser  hatte  ebenfalls  dea  31.  Mai  die  Eidgenossen 
berufen 9  den  13.  Brachmonat  in  Constanz  einzutreffen**),  an 
welchem  Tage  wieder  nichts  beschlossen  wurde. 

Der  Abt  von  Neuhaus  hatte  seit  seiner  Durchreise  durch 
die  Schweiz  in  Wien  seine  Zwecke  erreicht  und  mit  dem  Kai- 
ser die  Bedingnisse  festgesetzt,  unter  welchen  Maria,  die  Er- 
bin von  Burgund,  mit  dem  Herzog  Maximilian  verlobt  werden 
sollte,  sowie  die  weitere  Bedingung,  dass  das  ganze  linke  Rhein-' 
ufer,  folglich  auch  die  Schweiz,  mit  dem  Reichsvikariat  an  den 
Herzog  von  Burgund  übergehen  sollte.  Als  er  aber  im  Heu- 
monat vor  der  Tagsatzung  in  Zfirich  erschien,  hielt  er  den  fol- 
genden Vortrag.  Er  sei  schon  im  Maien  bei  ihnen  erschienen 
und  habe  im  Namen  des  Herzogs  mit  ihnen  gesprochen.  Seit 
jener  Zeit  habe  der  Herzog  vernommen,  dass  man  in  der  Eid- 
genossenschaft ausstreue,  er  wolle  sie  bekriegen.  Das  sei  ferne 
¥on  ihm,  sondern  wenn  der  Verein,  den  er  mit  Zürich,  Bern,  Solo- 
thum  und  Freiburg  habe,  den  Eidgenossen  nicht  genüge,  so 
sei  er  erbötig,  einen  ewigen  Bund  mit  allen  Eidgenossen  ab- 
zuschliessen ,  und  wenn  dieses  denselben  angenehm  sei,  so 
wolle  er  seine  Gesandtschaft  zu  weiterer  Unterhandlung  in  die 
Schweiz  schicken.  Er  habe  auch  vernommen,  was  den  Eid- 
genossen von  Herrn  Bilgen  von  Heudorf  begegnet  sei,  und 
dass  sie  desswegen  den  Herzog  Siegmund  haben  bekriegen 
wollen.  Das  sei  ihm  leid  und  das  sollen  sie  nicht  thun,  en 
wolle  desswegen  und  wegen  anderer  Sachen  zwischen  dem 
Herzog  Siegmund  und  den  Eidgenossen  eine  ewige  Richtung 
machen,  oder  wenn  sie  lieber  wollen,  einen  Frieden  auf  be- 
stimmte Jahre ,  und  werde  den  Herrn  Bilgeri  anhalten ,  die 
Beschädigten  zu  entschädigen  und  den  Eidgenossen  Abtrag  zu 
thun.  Nur  sollten  sie  die  Vereinigung  mit  ihm  eingehen,  um 
gemeinschaftlich  mit  den  Venetianem  den  Herzog  von  Mailand 
dafür  zu  strafen,  dass  er  nicht  treu  an  ihm  sei.  Das  Geld, 
welches  den  Schweizern  zum  Kriegen  abgehe,  wolle  er  ihnen 


3^)  Tschudi*sche  Sammlang  Tom.  1.  1471—1480  im  Staalsarchiv  za 
ZQrich.  -  Band  XXVII.  331. 
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geben ,  und  überdiess  noch  so  viel  daznthun ,  dass  die  Kinder 
in  Mutterleib  sich  darüber  freuen  müssen,  als  jeglicher  Bott  in 
geheim  wohl  verstanden  hat. 

Dieses  versprachen  die  Boten  heimzubringen. 

Wenn  wir  entrüstet  sind  über  die  Heuchelei ,  mit  welcher 
man  die  gemachten  Plane ,  die  Schweiz  unter  die  Botmässig- 
keit  des  Herzogs  von  Burgund  zu  bringen,  verbarg,  so  müssen 
wir  ons  beinahe  noch  mehr  wundem  über  die  Vorschläge  des 
Heixogs  Siegmund  an  den  König  Ludwig,  die  an  der  nämlichen 
Tagsatzung  der  Probst  von  Münster  im  Namen  des  Königs  von 
Frankreich  vorbrachte.  Der  Herzog  Siegmund  von  Oesterreich 
habe  den  Grafen  Hans  von  Eberstein  und  den  Doktor  Meister 
Pkilipp  zu  dem  König  geschickt,  ihn  um  ein  Darleihen  von 
50,000  Gulden  zu  ersuchen,  damit  er  die  Pfandschaft  von  dem 
Herzog  von  Burgund  lösen  könne,  und  ihn  auch  darum  anzu- 
gehen, dass  er  ihn  zu  seinem  Rath  und  Diener  aufiaehme. 
Vorerst  habe  der  König  nicht  darauf  eingehen  wollen ,  zuletzt 
aber  habe  er  geantwortet,  dass  wenn  er  dem  Herzog  aufkünde 
QDd  das  verpfändete  Land  wieder  an  sich  bringe  (wozu  man 
zuversichtlich  das  Geld  finden  werde],  auch  mit  den  Eidge- 
nossen sich  vereinige  auf  die  Art,  wie  man  zu  Constanz  davon 
geredet  habe,  so  wolle  er  ihn  zu  seinem  Rath  und  Diener  an- 
nehmen und  ihm  eine  Pension  geben,  die  eines  Fürsten  wür- 
dig sei.  Wolle  er  das  aber  nicht  thun,  so  nehme  er  sic^  der 
Sachen  nichts  an,  denn  er  wolle  die  Eidgenossen  mit  seinem 
Geld  nicht  zu  seinen  Feinden  erkaufen.  Gefalle  dieses  den 
Eidgenossen,  so  habe  er  Befehl,  weiter  mit  dem  Herzog  Sieg- 
mund zu  unterhandein,  wäre  es  ihnen  aber  nicht  genehm,  so 
habe  er  Befehl,  der  Sache  müssig  zu  gehen. 

Man  versprach  dem  Probst,  diese  Sache  heimzubringen  und 
beschloss  den  3.  August  wieder  in  Zug  zusammen  zu  kommen 
und  den  4.  dem  Probst  Antwort  zu  geben,  die  er  versprach 
abwarten  zu  wollen.  ") 


^)  Tschodi^sche    Sammlung   Bd.  I.    1471 — 1480  im  Staatsarchiv  in 
i      Zäricb.    M&ller  IV.  647  Note  452  kannte  diesen  Abschied,   aber  weil 
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Ich  hrauche  wohl  nicht  die  Wichtigkeit  dieses  Abschiedes 
herauszuheben y  da  Jedermann  daraus  ersehen  wird,  wie  der 
Kaiser  und  Burgund  die  Schweizer  hintergehen  wollten ,  und 
wie  der  Herzog  Siegmund ,  der  wohl  voraussah ,  dass  das  El- 
sass  für  ihn  auf  immer  verloren  gehen  würde,  es  durch  seine 
Vereinigung  mit  Frankreich  zu  retten  suchte ;  Ludwig  erkannte 
aber  wohl,  dass  er  dadurch  in  einen  Krieg  mit  Burgund  ge- 
rathen  würde  und  zog  es  vor,  die  Eidgenossen  darein  zu  ver- 
wickeln und  ihnen  dagegen  einen  vortheilhafton  Frieden  mit 
Gestenreich  zu  verschaffen. 

Schon  den  31.  Heumonat  langte  in  Basel  ein  Gesandter  des 
Herzogs  von  Mailand,  Galeatz  Maria  Sfortia  an,  und  eröffnete: 
»Es  käme  seinem  Herrn  vor,  als  wenn  der  Herzog  von  Burgund 
»etwas  gegen  Basel  oder  die  Eidgenossen  vorhabe.  Wenn  das 
»geschehe,  so  wolle  er  ein  treues  Zusehen  zu  der  Stadt  und 
»den  Eidgenossen  haben.a  *^) 

Alle  diese  Unterhandlungen  mussten  nothwendig  in  der 
Schweiz,  wenigstens  bei  den  Regierungen ,  eine  grosse  Span- 
nung und  Misstrauen  erhalten*').  Die  Basler  nahmen  die  grössten 


er  die  verschiedenen  Ereignisse  zum  Theil  nichl  kannte,  zum  Theil 
sie  nicht  in  Zusammeohang  brachte,  and  besonders  Dicht  Röcksicht 
darauf  nahm ,  dass  der  Abt  Neuhaas  bei  seiner  Hinreise  nach  Wien 
nnd  bei  seiner  Röckreise  in  Zürich  den  beiden  Tagsatzangen  bei- 
wohnte ,  aach  der  Kaiser  an  dem  nämlichen  Tage  die  Eidgenossen  zu 
einer  Berathang  wegen  Heudorf  nach  Zürich  und  zu  einer  andern,  za 
Stiftung  des  Friedens,  nach  Gonstanz  einlud,  so  mag  er  die  Bedeutung 
dieses  Abschiedes  übersehen  haben.  Tillier  II.  205  wirft  Alles  anter 
einander,  was  früher  und  später  begegnet  ist,  und  begnügt  sich  mit 
dem,  was  Müller  sagte,  ohne  den  Abschied  selbst  sehen  zu  wollen. 
V.  Rodt  I.  168  bemerkt,  dass  diess  Anerbieten  des  Kaisers  nicht  wohl 
erklärlich  seie,  weil  auch  er  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  nicht  Ins  Auge 
fasst.  Von  der  Sendung  Diessbachs  an  die  Städte  des  niedern  Vereins,  \ 
wovon  Tillier  und  v.  Rodt  sprechen,  habe  Ich  keine  Spur  gefunden.      .. 

^)  Ochs,  IV.  215.     Keiner  unserer  übrigen  Schriftsteller  erwähnt 
dessen.    Für  uns  Ist  es  doppelt  wichtig ,  weil  wir  daraus  ersehen,  dass 
der  Herzog  von  Mailand  schon  etwas  davon  wusste,  dass  das  Donner-  -'' 
weiter  auch  über  Ihn  einbrechen  sollte.    Es  scheint,   als  ob  man  die  c 
Augen  schliessen  wollte,  die  Feindschaft  Burgunds  ja  nicht  zu  sehen.  ^ 

^^)  Abschiede  in  Luzem  vom  22.  und  30.  Herbstmonat. 
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VonichUmassregeln  auf  die  Ankunft  des  Kaisers  hin ,  welcher 
anf  seiner  Reise  nach  Trier  den  10.  Herbstmonat  in  Basel  ein- 
traf. Gesandte  von  Zürich,  Bern,  Luzern,  Uri,  Schwyz  und 
Freibarg  kamen  ebenfalls  nach  Basel,  den  Kaiser  zu  bewill- 
kommnen und  unter  einander  sich  zu  berathen.  Der  Gegen- 
stand dieser  Beralhungen  ist  unbekannt ,  aber  der  gegenseitige 
BescUnss ,  dass  die  Eidgenossen  und  die  Basler  in  allen  Nöthen 
woUeo  Gut  und  Blut  zu  einander  setzen,  beweist  genugsam, 
dass  üe  glaubten.  Gefahren  warten  auf  sie.  Auch  die  Aeusse- 
nmg  Hagenbachs,  die  er  öffentlich  machte :  »sein  Fürst  sei  ge- 
•sinnt,  mit  ganzer  Macht  die  Schweizer  zu  bezwingen,  und  ihm 
Bbäite  er  die  besten  Stücke  dieser  künftigen  Provinz  zur  Be- 
»lohnong  bestimmta  **),  konnte  sie  eben  so  wenig  beruhigen, 
ab  die  Aeusserung  Karls:  »er  wolle  lieber  ein  Franziskaner 
•Münch  werden,  als  sich  einen  Tochtennann  geben,«  weil  er 
die  fixe  Idee  hatte ,  ein  Tochtermann  werde  ihm  nur  viel  Wider- 
wärtigkeiten bereiten. 

Dieses  ist  das  bunte  Gemälde  der  Gesinnungen  aller  damaligen 
die  Schweiz  begränzenden  Fürsten ,  die  alle  einander  und  zugleich 
die  Schweizer  betrügen  wollten.  Es  musste  daraus  bei  den  letztern 
ein  schwüles  Missbehagen  entstehen ,  wie  es  gewöhnlich  grossen 
Ereignissen  vorangeht.  Bern  war  bemüht,  sich  von  Trier  direkte 
Berichte  zu  verschafTeu  über  die  dortigen  Yorfallenheiten. 
Sehen  den  29.  Wintermonat  1473  schrieb  Bern  an  Freiburg, 
Solothum  und  Luzem:  »Yns  sind  in  diser  stund  mär  die  dann 
ml  uff  Inen  haben ,  vnd  vds  als  was  zugetragen  worden ,  zu- 
ikommen.  Das  die  kayserlich  Majestätt  vnsern  Herren  von 
sBurgund  vff  Donnstag  nach  katherinen  tag  (2.  Christmonal)  zu 
»kuDg  bekannt  vnd  hab  Im  zu  besterekung  sines  Riches  als 
«j^Iider  vnd  zugelider  geben  vnd  bestimpt  Holland,  Brabant  vnd 
iandere  Land  von  dem  heiigen  Rieh,  an  der  Art  darrüerend 
»dazue  auch  SafToy  vnd  Piemont,  das  Herzogthum  vnd  Mailandt, 
vnd  ettlich  tütsch  Stetten  vnd  Lender  vnd  soll  Bisanz  des- 
»selbeo    Küngrichs  Kammer    und    das    gar  war   und    beslossen 

*2   Ochs  IV.    223. 
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»sin.  So  verstand  auch  wir,  das  die  Venediger  des  vorbemelteii 
»Herzogen  von  Burgunn  Bottschaffl,  so  fsy  Im  als  vns  wohl 
»kundt  gewesen  ist,  grosse  Ehre  vnd  zuesagen  geben  vnd  will 
»haben  ihr  Bottschafft  zue  ihm  zu  fugen,  vnd  allerlei  zue  be- 
»sliessen,  welch  aber  das  berOehrt,  oder  berüehren  mOg,  mögen 
»wir  nit  wissen,  Als  nun  üwer  brüderlicher  liebe  ynd,  uns  allen 
»vil  daran  gelegen,  als  üwer  Wisheit,  die  gross  ist,  das  wohl 
»weisst  zu  bedenken,  vnd  üweren  Ratt  rüwenklich  daran  keh- 
»ren,  damit  ihr  vnd  wir  zubehalten,  vnser  Eltern  löblich  Fuss- 
»stapfen  des  gerusten  sin  mögen,  Dessglich  ouch  wir  tun,  vnnd 
»was  vnns  bedunkt,  oder  süss  begegnet,  wellen  wir  üch  täglich 
»verkünden,  Dessglich  begeren  wir  von  üch  ouch  zu  be- 
»schechen.a  *') 

Die  Flucht  des  Kaisers,  wodurch  die  Plane  Karls  vereitelt 
wurden,  veranlasste  einige  Reichs-  und  eidgenössische  Städte, 
auch  die  Gesandten  des  Königs  von  Frankreich,  sich  schon 
den  13.  Christmonat  1473  in  Basel  über  diesen  Gegenstand  za 
berathen  und  über  einen  Verein  sich  zu  besprechen,  ja  sich 
zu  kräftigem  Widerstand  gegen  Karl  zu  rüsten.  **) 

Herzog  Karl ,  wüthend ,  dass  nun  alle  seine  Plane  ver- 
nichtet waren,  suchte  sich  zu  zerstreuen,  und  machte  eilends 


"»)  Bemisches  Missiveobach  G.  142.   -    Band  XXVII.   S.  565.  — 
Es  ist  klar,  dass  die  Nachricht,  der  Kaiser  habe  den  Herzog  Karl  ge- 
kröDt,   falsch  war,   daher  müssen  wir  eher  aooehmen,  dieser  Tag  sei 
zur  Krönang  besümmt  gewesen,  aod  der  Beroische  Stadtschreiber  habe 
dieses  com  Voraas  als  schon  geschehen  angekündigt.    Wäre  es  wahr, 
dass  der  Herzog  den  2.  Ghristmonat  hätte  gekrönt  werden  sollen,  and  , 
dass  der  Kaiser  am  Abend  vor  der  Krönung  verreist  seie  (Barante  X. 
86),  so  wäre  der  Kaiser  den  1.  Ghristmonat  von  Trier  verreist.  Müller  ^ 
IV.  652  berichtet,   er  sei  am  dritten  Tag  vor  dem ,    an  welchem  die  ^ 
Krönang  hätte  stattfinden  sollen,    verreist,    v.  Rodt  I.  181   setzt  die  *. 
Abreise  des  Kaisers  auf  Mitte  Wintermonats ;  gewiss  irrig.    Pfister  III.  , 
553  setzt  sie  auf  Ende  Wintermonats.    Der  Tag  dieser  Flacht  scheint 
noch  nicht  genao  aasgemittelt  za  sein. 

^^)  Warsteisen  435.    Strobel,  Geschichte  des  Elsasses,  Strassbarg 
1843,  Bd.  III.  297,  berichtet  selbst,  dass  der  Herzog  von  Mailand  sei-  ' 
nen  Gesandten  aach  auf  diesem  Tag  hatte. 
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ein  Verkommniss  mit  dem  Herzog  von  Lothringen ,  in  dessen 
Folge  er,  begleitet  mit  einer  kleinen  Armee,  durch  jene 
Staaten  in  das  Land  zog,  das  ihm  verpfändet  war.  Schon 
am  Weihnachtabend  langte  er  mit  derseU^en  in  Breisach  an 
ond  schrieb  auf  den  letzten  Tag  des  Jahres  eine  Versammlung 
Toa  Deputirten  der  Städte  und  Landschafken  des  Elsasses  nach 
Easisheim  aus.  Die  Mülhauser,  welche  schon  aus  denAeusse- 
nmgen  Hagenbachs  wussten,  dass  der  Herzog  sie  zu  unter- 
jochen beabsichtige,  erschienen  nicht  bei  dieser  Versammlung, 
obschon  er  ihnen  sehr  freundlich  geschrieben  hatte.  Darüber 
erzürnt  schrieb  der  Herzog  den  2.  Jänner  1474  an  Mülhausen, 
er  werde  sich  in  zwei  Tagen  der  Stadt  nähern ,  und  wenn  sie 
sich  dann  ihm  nicht  ergebe,  so  werde  er  ihre  Häupter  und 
Rithe  an  den  Schranken  vor  ihrer  Kirche  aufhängen  und  die 
dbrigen  Einwohner  hinrichten  lassen.  Dessen  ungeachtet  — 
nachdem  die  ganze  Bevölkerung  einem  feierlichen  Umzug  und 
Hochamt  beigewohnt  hatte  —  entschlossen  sich  die  männlichen 
Bürger  einstimmig  und  heldenmüthig,  sich  nicht  zu  ergeben 
und  sich  bis  aufs  Aeusserste  zu  vertheidigen.  Der  Herzog 
machte  sich  nun  wirklich  auf,  die  Stadt  mit  Gewalt  einzuneh- 
men ;  aber  in  der  Nacht  schwoll  die  Hl  so  sehr  an ,  dass ,  als 
er  auf  den  Mittelberg  ritt ,  die  Stadt  und  ihre  Umgebungen  zu 
besichtigen,  das  ganze  Feld  mit  Wasser  bedeckt  war,  aus  dessen 
Mitte  die  Stadt  gleich  einer  Insel  hervorragte.  Er  wollte  sich 
dadurch  nicht  aufhalten  lassen  und  zog  weiter  nach  Thann  *']. 
Hier  trafen  ihn  die  bernischen  Gesandten  Nikiaus  von  Scharnach- 
(hal  und  Petermann  von  Wabern,  welche  gemeinschafllich  mit 
den  Abgeordneten  von  Solothurn  und  Freiburg  kniefällig  ihm 
die  Klagen  ihrer  Bundesgenossen  von  Mülhausen  und  ihre  eige- 
nen vortrugen.  Karl  hörte  diese  Klagen  an,  ohne  sie  auf- 
gehen zu  heissen ,  und  statt  jeder  Antwort  Hess  er  sich  die 
Gesandten  bis  Dijon  nachfolgen,  wo  er  sie  ohne  weitern  Be- 
scheid verabschiedete.  ••) 


^^i  Graf  I.  254—256. 

^)  Die   Schweizer   konDteo  wohl  dieses  Benehmen  des   Herzogs 


/ 
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Indessen  hatten  es  wahrscheinlich  die  Unterhandlungen  des 
Frohstes  von  Münster  vermocht,  dass  der  Herzog  Siegmund  den 
PCaizgrafen  Friedrich,  den  Markgrafen  von  Baden,  die  Bischöfe 
und  Städte  Strassburg  und  Basel,  die  Städte  im  Elsass  und  die 
Eidgenossen  einlud ,  nebst  ihm  selbst  den  10.  Jänner  ihlk  in 
Basel  einzutreffen,  sich  zu  berathen,  wie  man  sich  des  Hagen* 
bachs  erwehren,  das  Land  aus  der  Verpfändung  lösen  und  sich 
mit  einander  verbünden  könne  *').  Nicht  lange  nachher  muss 
ein  Tag  in  Gonstanz  gehalten  worden  sein  zwischen  Abgeord- 
neten des  Herzogs  Siegmund  und  den  Eidgenossen,  unter  Ver- 
mittlung des  Probstes  von  Münster  *^) ,  auf  welchem  die  wesent* 
liebsten  Gegenstände  verabredet  wurden,  über  die  man  sich 
verständigen  wollte ;  es  scheint  aber  diese  Unterhandlung  schwer 
zu  Stande  gekommen  zu  sein,  da  der  Sclffeiber  derselben  am  i 
Ende  den  Ausruf  beifügt :  »Wie  fro  ich  was,  da  ich  das  Ende 
sach  I  a  ••) 

Auf  dem  Tage,  welcher  den  21.  Jänner  in  Luzem  stattfand, 


Dicht  anders  als  beleidigend  ansehen ,  denn  obschon  der  Kniefall ,  wie 
von  Gingins  bemerkt,   Sitte  war,   so  war  es  doch  nicht  üblich,  sie  so 
lange  nicht  aafjstehen  zu  heissen,  sie  machen  nachreisen  und  sie  dann 
doch  ohne  Antwort  zu  entlassen.    Ochs  IV.  und  nach  ihm  v.  Rodt  I. 
195  berichten,    dass   der  Herzog  Karl   die  eidgenössischen  Gesandten, 
sehr  höflich  empfangen  habe ,  und  sagen ,  dieses  sei  in  Ensisheim  ge- 
schehen.   Wenn  es  aber  wahr  Ist,  was  Strobel  HI.  300  sagt,  dass  Karl 
von  Ensisheim  aus  nach  Mülhauseo  zog ,  so  ist  es  nicht  wahrschemlichy 
dass  dieses  nach  der  Audienz  der  schweizerischen  Gesandten  geschehan 
sei.    Auch  Graf  berichtet  das  Nämliche,  und  dass  die  Berner  Gesand- 
ten den  Herzog  in  Thann  fanden.    Graf  I.  255—258. 

^^  Wursteisen  436.  Tillier  und  v.  Rodt  sagen  nichts  von  dieser* 
Tagsatzong.  Ersterer  enthält  sich  ganz ,  von  den  Folgen  der  Reise  dei  = 
Herzogs  zu  sprechen ,  und  die  Darstellung ,  welche  v.  Rodt  1.  181  - 
macht ,  ist  ganz  irrig.  Auch  die  Darstellung  von  Müller  IV.  658  ist  ^ 
sehr  irrig,  und  noch  wurde  keine  Vereinigung  beschlossen,  höchsteo§_ 
Verabredungen  getroffen. 

^)  Es  wird  davon  eine  deutliche  Erwähnung  gemacht  in  dem  Ab- 
schied des   Tages,   welcher  den  21.  Jänner  1474  In  Luzem  gehalten- 
wurde. 

^9)  Beilage  No.  XIII.  -  Band  XXVII.  175. 
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schlug  der  Probst  Jost  von  Silinen  den  Eidgenossen  vor,    sie 
sollen  die  Redaktion  des  Vertrages  mit  dem  Herzog  Siegmund 
dem  König  Yon  Frankreich  überlassen  ^  in  alle  Fälle  aber  solle 
die  Lösung  der  verpfändeten  Länder  geschehen,  ehe  die  Rich- 
timg ihre  Gültigkeit  erlange.    Obwalden,  das  keinen  Antheil  an 
diesen  Verhandlungen  nehmen  wollte ,  wurde  eingeladen ,  sich 
mit  den  übrigen  Eidgenossen  zu  vereinigen  und   den  4.  Hor- 
nung  auch  bei  der  Tagsatzung  zu  erscheinen ,  an  welcher  über 
obige  Verträge  entschieden  werden  sollte.    Es  zeigte  sich  dann 
an  dem  Tage  des  4.  Hornungs  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
Meinungen   unter    den  Eidgenossen.     Zürich ,    Bern,    Luzem, 
ÜDterwalden  ob  dem  Wald,   Zug  und  Glarus  wollten  den  Ab* 
sehied  wegen  des  Vereines  mit  dem  Herzog  von  Oesterreich 
mid  die  Vereinigung  mit  den  niedern  Städten  annehmen,  wenn 
alle  Eidgenossen  zustimmen.    Schwyz  stimmt  für  die  Vereini- 
gung mit  den  Städten ,  aber  nicht  für  die  Richtung  mit  Oester- 
reich,  bis   ihrem  verburgerrechteten   Grafen  von  Sonnenberg 
das  Seinige  zurückgestellt  sei.    Uri  will  der  Richtung  mit  Oester- 
reich, aber  nicht  dem  Verein  mit  den  elsässischen  Städten  bei- 
treten.   Nidwaiden  erschien  nicht.    Es  wurde  beschlossen,  dass 
Bern  auf  Schwyz  und  Uri  einwirke ,  sich  mit  den  übrigen  Eid- 
genossen zu  vereinigen.    Bern,  Zürich,  Schwyz  und  Uri  sollten 
nach  Nidwaiden  senden  und  auf  den  11.  Hornung  Bericht  geben. 
An  diesem   Tag  ward  beschlossen,    dass  alle  eidgenössischen 
Boten  den  5.  März  mit  Vollmacht  in  Stanz  erscheinen  sollen, 
sammt  dem  Boten  von  Basel,    damit  sie  am  folgenden  Tag  die 
ganze  Gemeinde  bewegen,  gemeinsam   mit   den   übrigen   Eid- 
genossen zu  handeln,  und  dann  sollen  die  Vereinigung  und  die 
Richtung  mit  Oesterreich  geschlossen  werden,    in  die  Vereini- 
gung  solle   aber   der  Pfalzgraf  und   der  Markgraf  von   Baden 
nicht  aufgenommen  werden.    Es  wird  Jedermann  verboten,  von 
Oesterreich  Geschenke,  Mieth  und  Gaben  anzunehmen,  und  das 
soll,  wie  die  Bündnisse  zu  halten,  beschworen  werden.  ^^) 


^)  Luzernische  Abschiede  Bd.  XXVIL  167.     Wir  sehen  schon  hier 
Qod  auch  in  der  Folge ,  dass  das  Verbot,  Geschenke  anzunehmen,  nicht 
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Es  wird  je  länger  je  klarer«  dass  der  Plan  des  französischen 
Königs  dahin  ging»    alle  Feinde  des  Herzogs  Ton  Burgund  mit 
einander  zu  vereinigen  und  die  kemhaflen,    tapfern  und   aus* 
haltenden  Schweizer  ihnen  zu  Gehüifen  zu   geben^    zu  diesem 
Ende  aber  den  letztern  ihre  Existenz  in  ihren  jetzigen  Gränzeo 
zu   sichern,    sowie   auch   Oesterreich  yor   einem  Einfall   Ton 
dieser  Seite  zu  verwahren.    Dazu  war  aber  nöthig,    dass  der 
wankelmüthige    Siegmund    zu  Schritten   gedrängt    würde,    die 
ihm  jeden  Rückzug  unmöglich  machten.    Daher  begehrte  Lud- 
wig,    dass    die    Richtung   zwischen     der   Schweiz   und    Sieg- 
mund erst  gültig  sein  sollte,  nachdem  dieser  die  Ablösung  dem 
Herzog  Karl  werde  kund  gethan  haben.    Der  Hass  der  Städte  ^ 
des  Elsasses  und    ihre   Besorgnisse,   sowie  das  Geld,   das  sie  g 
vorschiessen  mussten ,  um  die  Lösung  möglich  zu  machen,  wa-  ^ 
ren  genügende  Garantien,    dass  sie  gewiss  den  Krieg   gegen    | 
Burgund  fuhren  würden.  | 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  übertrug  Ludwig  dem  Probst  i 
von  Münster,  Jost  von  Silenen,  nun  Administrator  des  Bisthums  a 
Grenoble ,  und  dem  Grafen  Johann  von  Eberstein  *').  Einer  i 
von  diesen  beiden  erschien  den  14.  Hornung  iklk  vor  dem  Rath  i 
in  Bern,  welcher  den  Antrag  machte,  einen  Bund  mit  Frank-  ^ 
reich  abzuschliessen ,  auf  die  Basis  hin,  dass  der  König  sich  j 
gerüstet  habe  den  Eidgenossen  zu  helfen  gegen  den  Herzog  j 
von  Burgund,  dass  beide  Theile  einander  Hülfe  leisten,  dass  j 
die  Aussöhnung  mit  dem  Herzog  Siegmund,  die  er  dem  Probst    . 

^ 

allgemein  war,  wie  Tillier  II.  218  and  v.  Rodt  I.  267  es  angeben,  son-  ^ 
dem  dieses  Verbot  war  nur  gegen  Oesterreich  gerichtet,  um  das  Volk    ' 
zu  beruhigen,  das  immer  besorgte,  das  Parükularinteresse  würde  die  '^^ 
Tagherren  bewegen ,   dem   österreichischen  Herrscher  mehr  Vortheile  M 
zu  gewähren,  als  für  das  Vaterland  erspriesslich  "wäre.  l 

^^)  Oben  sehen  wir  einen  Johann  von  Eberstein,  der  als  Gesandter  a 
des  Herzogs  Siegmnnd  an  den  König  von  Frankreich  erschien;    noo 
erscheint  anter  diesem  Namen  ein  Gesandter  des  Königs ,   and  später 
finden  wir  wieder  anter  dem  nämlichen  Namen  einen  Gesandten  Sieg«   ^ 
mands  an  den  König.    Ob  zwei   verschiedene   Männer  den  nämlichen  ^i 
Namen  tragen,  oder  der  Nämliche  die  zwei  Figuren  vorstellte,  können  ^' 
wir  nicht  entziffern.  ^ 

l 


bien  Gründe  des  burgund.  Krieges  darzustellen.      33 

I  aufgetragen  habe»  beschleunigt  werde  und  dass 
Feinden,  keine  Knechte  zulaufen  lasse  **).  Bald  nach 
»  der  eidgenossischen  Gesandten  Ton  Dijon  hatte 
I  Nachricht  erhalten»  dass  der  König  mit  der  Schweiz 
und  schrieb  daher  alsobald  an  Bern  und  Freibnrg, 
n  einen  Bund  mit  Frankreich  abgeschlossen  hätten, 
r  Bern  den  37.  Hornung  antwortete :  »Man  habe  mit 
g  keinen  Bund  gemacht,  wolle  die  Yerständniss 
1  sich  gegen  Jedermann  erzeigen,   wie  es  gebühr- 

) 

gewöhnlich  yielerlei  Gerüchte  herumgeboten  wer- 
en,  in  denen  sich  grosse  Ereignisse  Törbereiten»  so 
auch  zu  dieser  Zeit.    Es  yerbreitete  sich  das  Ge- 
Pabst»  der  König  von  Neapel»  Venedig,   die  Her- 
Sayoyen,    der  Herzog  yon  Mailand   und  der  yon 
iben  sich  mit  einander  yerbündet«    Der  Herzog  yon 
(so  wird  er  in  dem  Bericht  genannt)  sei  der  Haupt- 
Bundes  mit  36,000  Dukaten  jährlicher  Besoldung  im 
d  100,000  in  Kriegszeiten.    Der  Herzog  yon  Mailand 
$ohn  des  Königs  yon  Neapel  reichlich  beschenkt,  es 
sse  Festlichkeiten  in  Mailand  statt  und  man  spreche 
\8  man   den  Eidgenossen  einen  Herrn  geben  wolle, 
berte,  der  Sohn  des  Königs  yon  Neapel  komme  heute 
>o  mit  400  Pferden  nach  Genf,  er  wolle  die  Tochter 
8  yon  Burgund  ehelichen,  und  auch  der  Bastard  yon 
}rde  dahin  ziehen.  In  Genf  gehe  die  Rede ,  sie  wollen 
od  Bern  einnehmen,    diese   letztere  Stadt  zerstören 
Mitte  ein  Denkmal  errichten,  worauf  dann  geschrie- 
DUier  war  einist  ein  Statt,  die  hiess  Bern.« 
diese    Nachricht,   die   Bartholomäus   May   erhalten 
man  in  Bern  in  so  grossem  Schrecken,   dass   man 

sches  Rathsmanoal  No.  XIY.  S.  156.  ~  Band  XXVII. 
er  Gesandte  Ludwigs  ist  nicht  geuamit;  Hierüber  berieh- 
r  Vorgänger. 

O.  No.  XIY.  9.  -  Band  XXVU.  562.  -  Auch  diese 
inen  die  früheren  Geschichtschreiber  nicht* 

^.  3 
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sie  oDgesäumt  dem  Niklaos  von  ScharDacblbal  >  der  an  ei 
TagsatzQDg  verweilte  >  zu  weiterer  Hittheilung  an  die  £id 
nossen  zukommen  Hess.  Man  werde  nichts  beschliesseD , 
man  Berichte  von  den  Spähern  erhalte ,  die  man  ausgesei 
habe»  und  alsobald  nach  deren  Empfang  werde  man  siel 
theilen  ^).  Den  2.  März  verdankte  man  Berichte,  die  Bi 
eingesendet  hatte  und  bat  um  Fortsetzung  derselben.  Der  I 
zog  Karl  von  Burgund  sah  ein,  dass  seine  Lage  durch  das 
eigniss  in  Trier  ganz  verändert  sei ;  dass  anstatt  der  Erobet 
gen,  die  er  mit  Hülfe  von  Oesterreich  zu  machen  hoflRe,  et 
Gegentheil  besorgen  mnsste»  dass  Frankreich,  Oesterreich  \ 
die  Schweiz  gemeinschaftlich  ihn  bekriegen  konnten»  ErlM 
daher  schon  in  Dole  mit  dem  König  Eduard  von  England  ek 
Bund  gegen  Frankreich  verabredet  und  fand  nun  nOthigi  AI 
anzuwenden,  eine  Vereinigung  Frankreichs  mit  der  Schwell 
verhindern.  Er  sandte  schon  am  6.  März  den  Wilhelm  da 
Baume  an  Jakob  von  Savoyen,  Grafen  von  Romont,  damit d 
ser  Abgeordnete  an  die  Stände  schicke ,  um  die  widrigen  1 
drücke  auszulöschen,  welche  sie  durch  seine  Aufiiahttie  l 
eidgebössischen  Gesandten,  durch  die  Plackereien  Hagenb« 
und  durch  die  Ausstreuungen  Frankreichs  erhalten  hatten.* 
In  dem  nämlichen  Honat  fand  wieder  eine  Tagsatzung 
Luzern  statt ,  an  welcher  der  französische  Ambassader  auf  I 
digen  Abschiuss  der  Richtung  mit  dem  Herzog  Siegmund  drai 
Zürich,  Bern  und  Luzern  stimmten  dazu,  Uri  mit  dem  Bedi 
dass  Schwyz  oder  Unterwaiden  auch  beistimme,  Schwyz,  wi 


^)  Bernisches  Rathsmanaal  No.  VUL  99  u.  100.  —  Band  XXV 
S.  559.  ^ 

^s)  Gomines-Lenglet,  Preuve  GGXXIV.  Bd.  Ul.  347^356.  v.  1 
weiss,  dass  Bargand  eine  Anfrage  an  Bern  and  Freibarg  gemacht  U 
sagt  aber,  dass  sich  nichts  vorGode  wie  die  Antwort  gelautet  Ml 
die  wir  im  Ralhsmanaal  von  Bern  fanden.  Muller  lY.  659  sagt,  i 
Herzog  habe  de  la  Baame  auch  an  Bern  oad  Freiborg  gesandt,  i 
aber  irrig  ist.  Tilller  II.  210  berichtet  dieses  nicht  am  gefadrigettl 
Alle  drei  berichten  das  T^irken  der  Gesandtschaft  richtig,  v.  G/kH 
irrt,  wenn  er  glaubt,  di9  la  Baume  habe  die  ihrige  Gesandten  Jil| 
Kantone  begleitet.    Monnard  VIL  98i.  ü 
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In  oder  Unierwalden  beisümmt»  Zug  stimmt  mit  der  Mehrheit, 
^on  Giarus  wird  im  Abschied  nichts  erwähnt.  Unterwalden 
rird  eingeladen,  seine  Gesandtschaft  nach  Coustanz  zu  schicken, 
renn  es  auch  nicht  stimmen  wolle  **].  Nun  war  es  darum  zu 
imm,  in  Gonstanz  den  Bericht  mit  dem  Herzog  Siegmund  ins 
leine  zu  bringen.  Wir  wissen  nicht  gewiss ,  wann  die  Ge- 
indien  zu  diesem  Zweck  zusammen  kamen ,  aber  wahrschein- 
ich  war  es  schon  den  20.  März ;  denn  am  28.  schrieb  Bern  an 
eine  Gesandte  in  Gonstanz,  sie  sollen  sich  beeilen,  die  Rich- 
nng  abzuschliessen ,  und  den  22.  schrieb  Bern  an  Solothurn 
ind  Freibnrg,  sie  sollen  sich  beeilen,  ihre  Gesandte  auf  den 
ff.Mlrz  nach  Gonstanz  zu  schicken,  denn  die  Eidgenossen  haben 
iagewilligt,  den  Frieden  zu  schliessen,  und  den  28.  frühe  soll  die 
»ache  Terhandelt  werden.  Halten  wir  nun  diese  Thatsachen  mit 
len  vorliegenden  Aktenstücken  zusammen,  so  scheint  es,  dass  die 
ichon  anderswo  abgedruckte  Urkunde  ")  die  vorläufige  Verabre- 
hmg  enthalte,  diejenige  aber,  die  wir  in  den  Beilagen  mittheilen  **), 
He  eigentliche  VerabkOmmniss  sei,  welche  an  den  König  von 
Frankreich  gesendet  wurde  und  in  welcher  er  dann  wieder 
einige  Abänderungen  machte.  Durchgehen  wir  diese  Akten- 
fll&cke,  so  werden  wir  finden,  dass  nach  ihrem  Inhalt  folgendes 
die  Ordnung  ist,  nach  welcher  jenes  VerkÖmmniss  alimählig 
in  seiner  Vollständigkeit  gelangte. 

In  dem  Plan,  den  wir  in  der  Beilage  No.  XIII.  mittheilen, 
indeo  wir,  dass  vorerst 

der  freie  Kauf,  dann 

Freiheit  von  neuen  Zöllen,  dann 

der  Rechtstrieb 
estimmt  wird,  dann  verspricht  man  sich  gegenseitig, 

die  Feinde  des  Andern  nicht  zu  begünstigen, 
ttd  es  wird  bestimmt,  wie  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Par- 
eien  sollen  ausgetragen  werden. 


^)  Lozemische  Abschiede.  —  Band  XXVII.  168. 

^  ZeHweger's  Urkunden  zur  Geschichte  des  Appenzellischen  Vol- 

No.  CGGGLXIX« 
»)  Beilage  No.  XIV.  —  Band  XXVII.  643. 
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£s  solle  der  Herzog  allen  seinen  Beamten  blBfehlen,  die 
Bericht  nachzukommen. 

In  der  Urkunde  No.  CCCCLXIX,  welche  in  Constan: 
der  ersten  Woche  vom  20.  auf  den  27.  abgeredet  wurde,  i 
bestimmt : 

1)  Freier  Handel  und  Wandel. 

2)  Werden  die  Bischöfe  und  Städte  Constanz  und  Basel 
Richter  aufgestellt  9  sowohl  bei  Streitigkeiten  zwischen 
Kontrahenten,  als  auch  zwischen  ihren  Angehörigen , 
Ausnahme  von  Erbfällen ,  und  Streit  über  gelegene  & 
und  unbeträchtliche  Geldschulden,  welche  vor  dem  Ricl 
gerechtfertigt  werden  sollen ,  in  dessen  Gebiet  die  I 
fallen  und  die  Güter  liegen.    Und  wenn  Jemand  rech 
gelassen  würde,   so  mag  er  sich  ao  einen  der  oben 
nannten  vier  Richter  wenden. 

3)  Damit  die  Richter  desto  unparteiischer  richten  köni 
so  sollen  beide  Parteien,  ehe  der  Prozess  beginnt,  i 
verpflichten,  die  Richter  weder  zu  befehden,  noch  ih 
Schaden  zuzufügen  wegen  des  Spruches. 

4)  Wenn  der  Herzog  Siegmund  die  Hülfe  der  Schweizer 
thig  hätte,  so  sollen  sie  ihm  solche  leisten  auf  seine 
kosten  und  in  dem  Sold,    den  sie  ihren  eigenen  Lei 
bezahlen. 

5)  Sollen  die  Eidgenossen  dem  Herzog  alle  Schriften, 
bare  und  Bücher  ausliefern,  mit  Ausnahme  derer, 
ihre  eigenen  Lande  betreffen. 

6)  Sollen  beide  Parteien  bei  ihren  Städten  und  Lände 
die  sie  früher  erobert  haben,  verbleiben,  »ohne  lotra 
und  dass  keine  Partei  den  Feinden  der  andern  Vorscl 
leiste. 

7)  Soll  Niemand  Angehörige  des  andern  Theils  in  Bui 
Landrecht  u.  s.  w.  aufnehmen. 

8}  Sollte  irgend  ein  Partikular  seinen  Feind  oder  das  Lai 
wohin  er  gehört,  bekriegen  oder  beschädigen,  so  i 
man  schuldig  sein,   ihn    dem   besdiädi^en  Theil  : 
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SCrafe  aoszaliefern ,  und  kein  Theil  des  andern  Theils 
Feinde  oder  Beschädiger  weder  schützen  noch  schirmen. 
9)  Deber  das,  wie  die  Lösung  des  versetzten  Landes  ge- 
schehen solle  ^  welchen  Rath  nnd  Hülfe  die  Eidgenossen 
dem  Herzog  leisten  sollen  y  und  was  jede  Partei  der  an- 
dern zu  leisten  hahe;  darüber  habe  man  sich  mündlich 
yerstanden,  und  sei  nicht  nöthig,  es  in  Schrift  zu  ver- 
Caaaen ,  sondern  man  soll  sich  auf  die  Ehrbarkeit  jeder 
Partei  verlassen. 

10)  Soll  der  Herzog  den  Frieden  von  Waldshut  und  die  Ab- 
rede wegen  denen  von  Schaffhausen,  denen  von  Fulach 
und  Bilgrim  von  Hüwdorf  treu  halten ,  und  was  die  Eid- 
genossen ihm  rathen  oder  helfen  können »  das  soll  in 
allen  Treuen  geschehen. 

11)  Es  sollen  gegenseitig  keine  neuen  Zölle  noch  Beschwer- 
den errichtet  werden. 

IS)  Alle  zehn  Jahre  soll  der  Herzog  und  seiner  Gnaden 
Leibeserben  diesen  Vertrag  ihren  Angehörigen  ver- 
kündigen 9  damit  sie  wissen ,  darnach  zu  leben ,  und  das 
sollen  die  Eidgenossen  auch  thun. 
13)  Beide  Theile  versprechen,  wenn  der  andere  wider  die- 
sen Vertrag  handelte,  desswegen  keinen  Krieg  anzufangen, 
\  sondern   einander  vor  dem  Recht,    wie  oben  bestimmt, 

^  dafür  zu  belangen. 

ik)  Man  soll  dazwischen   auch  nachforschen,    wie  man  mit 

den  Städten  Strassburg,    Basel   u.  s.  w.   sich  verstehen 

könne. 

Endlich    bemerken   wir   noch,    welche   Verschiedenheiten 

iwischen  diesem  Vertrag  und  dem  von  beiden  Seiten  ratifizir- 

leo,  welcher  dem  König  von  Frankreich  zur  endlichen  Redak- 

tioD  und  Entscheidung  geschickt  wurde,  vorkommen. 

Schon  ^der  Eingang  dieser  letztCiH  Urkunde  zeigt,  dass  sie 
diejenige  sei,  welche  nun  gültig  sein  solle. 

In  dieser  Urkunde  ist  der  Ausdruck :  unser  gnädiger  Herr, 
vdcher  in  der  vorigen  Urkunde  immer  vorkommt,  ausge- 
hisai. 
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Der  9.  Artikel  des  obigen  Vertrages  ist  in  dem  erneuerten 
ganz  ausgelassen.  Im  12.  Artikei^ist  nur  gesagt:  »und  seinen 
Erben« 9  und  der  Beisatz  dazu  gemacht  worden:  dass  alle 
Mannspersonen  der  vier  Waldstätte ,  des  Schwarzwaldes  und  ' 
der  Herrschaft  Rheinfelden  schwören  sollen ,  diesen  Vertrag  zu 
halten,  und  alle  zehn  Jahre  diesen  Eid  erneuern  sollen. 

Der  14.  Artikel  des  früheren  Vertrages  ist  ausgelassen. 

Endlich  folgt  die  Ratifikation  der  Eidgenossen  unter  dem  \ 
Datum  vom  30.  März  1474,  und  diejenige  des  Herzogs  unter  ' 
dem  Datum  Phintztag  vor  dem  Sonntag  lovocavit  1474.  ' 

Den  31.  März  wurde   die  Vereinung  zwischen  Rupprecht,  ' 
Bischof  zu  Strassburg,  mit  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Land- 
grafen  im  Elsass,    zwischen  Johannes,    Bischof  zu  Basel,    und  '^ 
den  Reichsstädten  Strassburg,  Basel,   Colmar  und  Schlettstadt,  * 
und   anderseits   allen  VUI  Orten  der  Eidgenossenschaft  abge»  * 
schlössen. ")  ''^ 

Den  7.  April  berichtete   Bern  dem  König  von  Frankreich  ^* 
den  Abschluss   dieses   Vertrages,  und   dass   der  Herzog  von  ^ 
Oesterreich  sich  verpflichtet  habe,    dem  Herzog  von  Burguni*^ 
die  Lösung  aufzukOnden  und  die  80,000  Gulden,  die  schon  be- 
reit liegen,  nach  Basel  zu  liefern.    Dann  soll  er  seine  verpftn- 
deten  Städte  und  Länder  wieder  an  sich  ziehen,  und  wenn  der    ' 
Herzog  von  Burgund   sich  widersetze  oder  sich  weigere,   das  ^ 
Geld  anzunehmen,    so  werde   Oesterreich  mit  HOlfe  der  Eid«  a 
genossen  ihn  dazu  zwingen.    In  Kurzem  werde  die  Eidgenosahih  ^ 
Schaft  ihm  eine  Gesandtschaft  schicken ,  und  bis  diese  komme, '  - 
solle  er  keinen  widrigen  Insinuationen  Gehör  geben.  ^]  •  ^ 


»)  Beilage  No.  XV.  —  Band  XXVH.  659.  —   Dieser  Vertrag  Im, 
weist,  dass  die  Angaben  von  früheren  Verträgen  nnrichtig  sind, 
welchen  Maller,  Tillier  und  v.  Rodt  sprechen.  ii 

^)  Deatscbes  Missivenbnch  in  Bern  C.  241  und  Band  XXVH. 
Von  der  Gesandlschafl  des  Adrian  von  Babenberg  an  den  Kaiser, 
ren  Anshelm  I.  90  erwähn!,   und   die  nach  ihm   von  Müller  IV.  W^ 
Note  539,  Tillier  II.  205  und  v.  Rodt  I.  182  milgetheilt  wird,  kann } 
keine  Kunde  fhiden,    und  bezweifle  sie  sehr,  da  selbst  Anshelm 
äusserst  oberflächlich  berührt,    v.  Rodt  sagt  I.  183 :  Am  franzOiiüJ 
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Oen  18.  April  wurde  eine  neue  Tagsatzung  zu  Luzem  ge- 
laUen ,  auf  welcher  zu  Beruhigung  der  Gemeinden  wiederholt 
mcUotaen  wurde,  zu  erklären ,  dass  in  der  Richtung  mit 
)iilerreicli  nichts  Schädliches  aufgenommen  worden  sei,  und 
«  «oUe  ausdrucklich  verboten  sein ,  dass  Niemand  vom  Herzog 
feder  Geld  noch  Geschenke  annehme ;  welcher  aber  etwelche 
sailime ,  der  soll  als  meineidig  seiner  Ehre  und  Würden  ver- 
istig  sein.  Vier  Punkte  vermisste  man  ungern  in  dem  Ver- 
age  mit  Siegmund :  dass  die  Waldstätte  offene  Häuser  für  die 
idgenoflsen  sein  sollten;  dass  die  Hülfe  gegenseitig  bedingt 
erde;  dass  die  von  Oesterreich  eroberten  Lande  für  jetzt  und 
im  Zukunft  unangefochten  überlassen  werden  sollten;  wenn 
er  Herzog  von  Oesterreich  mahne,  so  solle  es  auf  seine  Ko- 
te geschehen.  Die  Tagsatzung  beschloss :  in  Allem  soll  man 
rflieh  handeln.  Der  Vikar  von  Constanz  begehrte  im  Namen 
es  Herzogs  von  Oesterreich,  ihm  jetzt  schon  die  in  Baden 
legeadea  Schriften  auszuliefern.*') 

Die  vier  Städte  Strassburg,  Basel,  Ctflmar  und  Schlettstadt 
interlegten  auf  der  Stelle  80,000  Gulden  in  die  Münze  von 
Usel,  und  noch  vor  Ostern  Hess  Siegmund  die  Lösung  der 
Pbndschaft  durch  einen  Herold  dem  Herzog  von  Burgund  auf- 
tiniden.  Sobald  das  elsässische  Volk  diese  Aufkündigung  ver- 
lahm,  gehorchte  es  dem  Hagenbach  nicht  mehr,  und  tbeils 
wJD  eigenes  Benehmen ,  tbeils  aber  auch  der  Hass ,  den  er  er- 
tgt  hatte,  führten  dahin,  dass  er  schon  den  9.  Mai  enthaup- 
et  wurde.  ••) 

Als  Karl  den  Tod   von  Hagenbach  vernahm,    kannte  sein 


lofe  befand  sich  zu  Ausgang  des  Jahres  1473  Nikiaus  von  Diessbach; 
Kh  Tillier  II.  207  sagt,  Nikiaas  von  Diessbach  habe  den  2.  Jäooer 
174  mit  Lodwig  XI.  den  Band  verabredet,  während  Diessbach  den 
0.  Chrislmonat  1473  den  Vertrag  mit  Siegmand  unterschrieb  und 
«siegelte. 

«I)  Abschiede  in  Luzern.  —  Band  XXVII.  168. 

^  Ochs  rV.  259—265.  Warsteisen  438.  Baraote  X.  190  setzt  den 
Tag  der  Hinrichtong  irrig  aaf  den  4.  Mai.  Muller  hat  zwar  das  oäm- 
Übe  Datam,  aber  er  gibt  keinen  Gewährsmann  dafür  an. 
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Zorn  keine  Gränzen;  aber  er  nahm  keine  Massregcln,  wedei 
gegen  die  Eidgenossen  noch  gegen  den  Herzog  Siegmund,  son 
dem  nach  seiner  Gewohnheit  Yerwickelie  er  sich  unbesonaei 
in  verschiedene  Unternehmungen.  Er  nahm  den  jungen  Hein 
rieh ,  Sohn  des  regierenden  Grafen  von  Wörtemberg,  gefangen 
in  der  Hoffnung ,  durch  ihn  Mömpelgard  in  seine  Gewalt  n 
bringen.  Er  unterhandelte  einen  Vertrag  mit  England  gegei 
Frankreich,  verlängerte  aber  dennoch  den  Waffenstillstand  mi 
dieser  Macht  bis  im  Mai  1475.  Sobald  diese  zwei  Gegenstlnd< 
abgethan  waren,  zog  Karl  zu  Gunsten  des  vom  Domstift  uo^ 
den  Landständen  suspendirten  Erzbischofs  Rupprecht  von  Coli 
vor  die  Stadt  Neuss,  deren  Vertheidigung  der  neu  erwählte 
Administrator  des  Erzstifts,  Hermann  von  Hessen,  selbst  über 
nommen  hatte.  Während  er  Neuss  belagerte,  sandte  er  eine 
Schaar  von  6000  Reitern  in  das  Sundgau.  Er  zeigte  bei  diesea 
Anlass  seinen  Uebermuth  in  seiner  ganzen  Ffille,  da  er  stell 
nicht  scheute,  seine  Staaten  ganz  mit  Feinden  zu  umgeben. 

Während  dieser  Zeit  war  Rem  nicht  mössig.  Es  bot  alb 
seine  Städte  und  Länder  auf,  sich  zu  rösten,  setzte  sich  ii 
engeren  Rriefwechsel  mit  Strassburg,  ermahnte  Zürich  und  Lu 
zem,  eine  Tagsatzung  zu  besuchen,  weil  esvermuthe,  der  bor 
gundische  Zug  sei  gegen  Mümpelgard  gerichtet;  ja  es  wurden 
den  21.  April  2000  Mann  zum  Auszug  bereit  gestellt  *'}.  Dei 
30.  April  hatte  Bern  durch  Anton  von  Colombier  Bericht  er 
halten,  dass  burgundische  Truppen  in  Morteau  an  der  neue» 
burgischen  Gränze  angekommen  seien.  '^) 

Da  Ludwig  schon  früher  erfahren  hatte,  dass  seine  Macht 
nicht  genüge,  die  burgundische  zu  überwinden,  so  suchte  ei 
hauptsächlich  die  Eidgenossen  mit  dem  Herzog  von  Burgund 
in  Krieg  zu  verwickeln,  weil  er  mehr  durch  Erfahrung  alsaui 
Kenntniss  der  Gründe  wusste,    dass  sie  der  Reiterei  und  den 


^)  Bemisches  Rathsmanaal  XIV.  45.  70.  71.  76.  —  Band  XXVn 
S.  562.  —  Keiner  der  früheren  Geschieh (sehrelber  berichtet  etwa 
hie  von. 
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)  a.  a.  0.  S.  253.  ^  Band  XXVU.  563. 
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gew((hnlichen  Fussvolk  überlegen  waren  ^].  Ihre  Erfolge  im 
Kriege  waren  aber  nicht  nur  durch  ihre  Waffen  und  Kriegs- 
koBSl,  sondern  auch  durch  die  Stärke  ihrer  Körper »  ihre 
Tapferkeit  y  Standhafligkeit  und  Ausdauer,  besonders  aber  durch 
ihren  religiösen  Sinn,  der  auf  Gott  vertraute,  errungen.  Denn 
eine  Armee,  von  irgend  einem  edeln  GefGhle  begeistert,  wird 
immer  siegen  Ober  eine  solche ,  die  von  nichts  Edlerem  begei- 
stert ist.  Könnten  wir  Schweizer  alle  von  dem  nämlichen  Ge- 
f&U  durchdrungen  werden,  so  wären  wir  wieder  einig  und 
stark. 

So  wie  Bern  in  seinem  Brief  vom  12.  April  es  dem  König 
▼ersprochen  hatte ,  wurde  Nikiaus  von  Diessbach  an  ihn  abge- 
sandt**), den  Bericht  mit  dem  Herzog  Siegmund  ihm  zu  flber- 
bringen  und  die  weitem  Wünsche  der  Eidgenossen  ihm  mitzu- 
theilen.  Der  König  behielt  ihn  bei  sich,  bis  Herzog  Karl  mit 
dem  deutschen  Reich  in  Krieg  verwickelt  war.  Als  die  Eidge- 
nossen den  10.  August  zu  Luzem  einen  Tag  hielten,  empfingen 
sie  endlich  Bericht  von  Nikiaus  von  Diessbach,  ihrem  Gesand- 
ten bei  dem  König  von  Frankreich,  dass  die  Richtung  mit  dem 
Herzog  von  Oesterreich  von  dem  König  nun  abgeschlossen  und 
gewährleistet  sei,  und  dass  die  drei  Artikel,  welche  die  Eidge- 
nossen derselben  noch  beigefügt  wünschten,  wirklich  aufge- 
nommen worden  seien,  nämlich  die  gegenseitige  Hülfe,  die 
Oeffnung  der  Waldstätte  und  dass  der  Herzog  sich  verschreibe 
für  sich  und  seine  Erben.  Da  er  überdiess  noch  ankündigte, 
dass  bald  eine  königliche  Botschaft  erscheinen  würde,  so  be- 
schloss  die  Tagsatzung,  dass  alle  Orte  auf  den  Tag,  welchen 
dann  Luzern  ausschreiben  werde,  zwei  Abgeordnete  schicken. 


^)  £s  ist  uns  noch  eben  so  anbekannt ,  wie  es  oach  dem  Zeagniss 
Ton  Machiavelli  zu  jenen  Zeiten  war ,  ob  die  Schweizer  ihre  Waffen 
Qod  Kriegskunst  ererbt,  oder  selbst  erfanden  hatten.  Für  das  übrige 
Europa  waren  beide  zu  jener  Zeil  neu.  Machiavelli  deir  arte  della 
goerra.    Firenza  1782,  in  4to.  IL  220. 

^)  Wahrscheinlich  gegen  Ende  Juni,  da  Bern  den  8.  Heumonat  an 
Luzem  schreibt,  der  Diessbach  sei  abgereist.  Bernisches  Rathsmannal 
XIV.  141.  —  Band  XXVII.  568. 
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uod  die  dem  KGoig  zu  Ehren  richtig  und  anständig  erscheinen 
sollen.  •') 

Kaum  waren  die  eidgenössischen  Boten  zu  Hause  angelangt» 
so  berichtete  Bern  unterm  22.  August  den  Kantonen,  daaa  die 
Gesandten 9  welche  es  in  Basel  hatte,  ihnen  die  Nachricht  brin- 
gen, es  seien  die  Burgunder  ohne  vorherige  Absage  in  die 
Grafschaft  Pfirt  eingebrochen,  wo  sie  das  h.  Sakrament  des  Leibes 
Christi  ausgeschüttet  haben,  ehrwürdige  Priester,  Weiber  und 
Kinder,  selbst  ganz  junge  noch  unter  sechs  Jahren,  morden, 
fangen  und  alles  thun ,  was  die  Verbündeten  der  Eidgenoasen 
in  Noth  und  Unglück  bringen  könne.  Sie  mahnen  daher  die 
Eidgenossen,  auf  St.  Bartholomäustag  in  Luzem  zu  erscheinen, 
damit  man  sich  berathe,  wie  man  den  Bundesgenossen  bei* 
stehen  und  die  Kornkammer  der  Schweiz  vor  gänzlicher  Ver- 
heerung bewahren  könne.  '*) 

Ungefähr  um  diese  Zeit  nahmen  die  Eidgenossen  die  Stadt 
Mfimpelgard  in  den  niedern  Verein  auf*'),  und  gleichzeitig  ga- 
ben die  Grafen  Ulrich  Eberhard  und  Eberhard  von  Würtem- 
berg  ihre  Einwilligung  an  Zürich  und  Bern,  dass  Mümpelgard 
ihr  offen  Haus  sein  solle.7°} 

Den  Streit  zwischen  dem  Herzog  Siegmund  von  Oesterreich 
und  Eberhard  von  Sonnenberg,  Trucbsess  zu  Waldburg,  welcher 
ein  Uindemiss  war,  dass  Schwyz  den  Frieden  nicht  unterzeich- 


^  Lozemisdie  Abschiede.  -  Band  XXVH.  165  und  168.  —  Wir 
theilen  in  der  Beilage  No.  XVI.  den  Bericht  des  Königs  mit,  obscfaoe 
er  bei  Waldkirch  I.  Anhang  96  abgedinckt  ist,  theils  weU  in  diesen  i 
Abdruck  manche  Fehler  vorkommen,  vorzöglieb  aber,  um  zu  bewei-  , 
sen  (was  wir  In  fröbern  and  spätem  Urkuoden  schon  wahrnahmen), 
dass  bei  den  deutschen  Verträgen  mit  Oesterreich  diejenigen,  die  in 
Oesterreich  liegen ,  in  der  dortigen ,  and  die  in  den  schweizerischen 
Archiven  befindlichen  in  schweizerischer  Mundart  abgefasst  sind. 

W)  Beilage  No.  XVII.  -  Band  XXVH.  667. 

*9)  Beilage  No.  XVlIl.  -  Band  XXVII.  671.  -  Erst  den  24.  Wein- 
monat wurde  In  Bern  die  Vereinigung  mit  MQmpelgard  gatgeheissen. 
War  es  etwa  eine  nähere  Verbindong  nur  von  Bern  mit  dieser 
Stadt? 

7«)  BeUage  No.  XIX.  -  Band  XXVH.  675. 
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n  trollte,  übergaben  beide  Parteien  f&nf  Richtern,  die  ZQrich, 
üh  und  Luzem  ernennen  aollen,  und  diese  Spruchleute, 
ifldich:  Johann  Veat,  Vikar  des  Hofes  au  Constanz,  Probst 
I  EmbraGh»  Jos!  von  Silenen,  Probst  zu  Münster,  Heinrich 
IHM,  Bürgermeister«  und  Conrad  von  Cham,  Stadtschreiber 
I  Zürich,  nebst  Heinrich  Hassfurter,  alt  Schultheiss  von  Lu- 
!m,  machten  den  Spruch  den  31«  August  iVJk.  ''}• 

Nach  dieaen  Vorgängen ,  welche  es  schon  klar  machten, 
ISS  ein  Krieg  mit  Burgund  unvermeidlich  sei ,  erschienen  den 
L  August  1474  zu  Bern  die  Gesandten  des  Königs  von  Frank- 
idk :  Meister  Gratian  Favre  '*) ,  Präsident  des  Pariaments  von 
oohiose,  Herr  Ludwig  von  St«  Priest  und  Meister  Mohet,  Vogt 
m  Montferrant  in  Auvergne '') ,  welchen  die  Audienz  auf  den 
Herbstmonat  in  Luzem  angekündigt  war.  Sie  brachten  der 
ihlreich  besuchten  Tagsatzung  die  von  dem  König  besiegelte 
iriga  Biehtung  von  Oesterreich,  und  forderten  die  Eidgenossen 
if,  den  Tag  zu  Zürich  oder  Constanz  zu  besuchen,  welchen 
e  dem  Herzog  Siegmund  ansetzen  werden,  damit  auch  er  den 
rillen  des  Königs  wegen  der  Vollziehung  vernehme,  und  dann 
ie  Eidgenossen  die  Eide  der  Städte  und  des  Schwarzwaldes 
ifiDehmen  können.  Sie  trugen  ferner  vor :  der  König  biete 
m  Eidgenossen ,  die  er  wegen  ihrer  Tapferkeit  und  Recht- 
;haffenheit  ehre,  seine  Hülfe,  seinen  Rath  und  ungetheilte 
reundschaft  an.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  mit  den  Eidgenossen 
1  reden ,  habe  er  mit  dem  Herzog  von  Burgund  einen  Waffen- 
illstand  geschlossen,  und  darin  die  Eidgenossen  vorbehalten, 
er  Herzog  von  Burgund  habe  dem  König  einen  Frieden  auf 
nige  Jahre  vorgeschlagen,  damit  er  den  Eidgenossen  keine 
alfe  leisten  könne ;  er  habe  aber  denselben  aus  Liebe  zu  den 
idgenossen  ausgeschlagen,  zu  denen  er  Leib  und  Gut  setzen 
olle.    Darum  habe   er  schon  15^000  Mann  zu  Pferde  an  die 


7t)  BeUage  No.  XX.  —  Band  XXVIL  913. 

")  Dieser  Name  mass  nicht  Faure  sondern  Favre  ausgesprochen 
erdeo,  da  er  ins  Deatsche  Schmid  and  ins  Lateinische  Fabri  Qber- 
etzt  wird. 

'^  Baranfo  X.  S44. 
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burgnndische  Gräoze  yerordnet.  Den  Waffeostillsland  habe  der 
Herzog  gebrochen  und  dem  König  Ursache  genug  gegeben»  gegen 
ihn  zu  ziehen ;  er  könne  also  ihnen  seine  Hülfe  anbieten.  Er  habe 
auch  den  Herzog  von  Lothringen  auf  seine  Seite  gezogen. 
Wenn  sie  daher  seine  Hölfe  annehmen  wollen,  so  anerbiete  er 
ihnen  dieselbe.  Er  wolle  auf  seine  eigenen  Unkosten  mit  sei- 
ner Macht  zu  ihnen  ziehen  und  jedem  der  VOI  Orte,  wie  auch 
den  zwei  Stidten  Frei  bürg  und  Solothurn,  jährlich  2000  Franken 
als  freundliche  Pension  geben,  damit  sie  den^Krieg  besser  be- 
steben könneti.  Wenn  es  ihnen  aber  angenehm  sei,  dass  er 
mit  seiner  Macht  zu  Hause  bleibe,  so  wolle  er  ihnen,  so  lange 
der  Krieg  daure ,  alljährlich  80,000  Franken  aus  treuer  Freund- 
schaft schenken ,  dagegen  begehre  er  ihre  GegenhOlfe  und  dass 
sie  keinen  Waffenstillstand  oder  Frieden  schliessen,  ohne  iha 
darin  einzubegreifen. 

Sechs  Orte  gaben  nun  ihre  Zustimmung  zu  dem  Frieden 
mit  Oesterreich.  Zug  und  Unterwaiden  traten  noch  nicht  bei. 
Ebenso  war  die  Mehrheit  der  Orte  rQcksichttich  des  Vertrages 
mit  dem  König  Ton  Frankreich  einverstanden,  sie  nahmen  seine 
Hfilfe  sowie  auch  das  Jahrgeld  von  2000  Franken  an  und  er- 
theilten  Bern  den  Auftrag,  auf  diese  Grundlagen  mit  den  Boten 
des  Königs  zu  unterhandeln  und  den  Vertrag  in  Abschrift  an 
alle  Orte  zu  schicken ,  damit  man  auf  den  kommenden  Tag 
darüber  antworten  und,  wenn  es  gef&llig  sei,  ihn  ratifiziren  ^ 
könne. 

Die  Gesandten  des  Königs  machten  tiberdiess  noch  die  Mit-  - 
theilung,  dass  der  Kaiser  Friedrich  letzterem  angetragen  habe,  • 
sich  mit  ihm  zu  verbinden,  was  derselbe  aber  erst  thun  werde,  « 
^enn  die  Eidgenossen  ihre  Einwilligung  dazu  geben.  Dieser  > 
Bund  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  wurde  den  31 .  Christ-  " 
monat  iVIk  abgeschlossen. 

An  diesem  Tag  erschienen  auch  die  Abgesandten  der  Her-   ' 
zogin  Jolanta  von  Savoyen,   nämlich:   Herr  Anton   Champion,   ' 
Präsident  in  Piemont,  Petermann  Paviliiard,  Schultheiss  zu  Frei- 
burg ,    Humbert  Suriat ,    Herr  zu  Combremont ,    und  Johannes 
de  Ponte,  Rentmeister  in  Savoyen,  und  trugen  im  Namen  der 
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Herzogin  vor»  daas  sie  bereit  sei,  die  Vermittlung  zwischen  dem 
Herzog  von  Burgund  und  den  Eidgenossen  zu  übernehmen, 
wof&r  nan  ihr  dankte,  aber  auch  ernstliche  Vorwürfe  darüber 
machte,  das»  sie  den  Durchzug  der  Lombarden  in  die  Dienste 
des  Herzogs  von  Burgund  geduldet  habe.  Die  Gesandten  er- 
wiedertea :  das  sei  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  geschehen,  und 
dann  haben  sie  nicht  gewusst,  dass  die  Eidgenossen  im  Krieg 
bU  Burgund  seien,  denn  das  habe  der  Herzogin  Niemand  an- 
gezeigt, aber  nun  wolle  sie  in  Zukunh,  eingedenk  ihres  ewigen 
Bandes,  keine  Truppen  mehr  durch  ihre  Lande  nach  Burgund 
ziehen  lassen,  im  Gegentbeil  wolle  ^ie  den  Eidgenossen  be- 
kulflich  sein  gegen  Burgund. 

Der  Landvogt  und  Marschall  von  Gestenreich  begehrte, 
dass  die  Eidgenossen  gegen  Burgund  ausziehen,  worauf  sie 
aotworteten:  die  Eidgenossen  seien  nicht  verpflichtet,  gegen 
irgend  Jemand  ffir  sich  einen  Krieg  zu  beginnen,  also  auch 
nicht  gegen  den  Herzog  von  Burgund,  der  zudem  nicht  sie, 
sondero  den  Herzog  von  Oesterreich  überzogen  habe  und  der 
lim  billig  als  Hauptbetheiligter  die  Vertheidigung  seines  Lan- 
des übernehmen  müsse.  Wenn  aber  die  Richtung  aufgerichtet 
and  die  StSdte,  sowie  die  vom  Schwarzwald  ihnen  den  Eid  ge- 
leistet haben  werden,  so  werden  sie  als  biedere  Leute  Alles 
Ihun ,  wozu  die  Richtung  und  der  Verein  sie  verpflichten.  Im 
Weitem  haben  dann  die  Boten  unter  sich  auf  Gutfinden  ihrer 
Obrigkeiten  berathschlagt  und  es  dem  Fürsten  zu  verstehen 
gegeben ,  dass  wenn  Oesterreich  den  Eidgenossen  8000  Gulden 
gäbe  (nach  jetzigem  Werth  400,000  fl.),  so  könnten  sie  sich 
eatschliessen ,  den  Zug  zu  machen ,  denn  der  Krieg  sei  doch 
aicht  auszuweichen.  Wenn  dieser  Vorschlag  angenommen  werde, 
10  wollen  sie  sich  dann  berathen,  was  sie  von  diesem  Geld 
ihren  Bundesgenossen  zu  Rottweil,  Schaffbausen,  St.  Gallen, 
Appenzell,  Freiburg  und  Solothum  schenken  wollen. 

Man  soll  femer  den  Fürsten  zu  verstehen  geben,  dass 
wenn  auch  die  Eidgenossen  einen  Kriegszug  unternähmen,  sie 
uch    dessen   Beendigung  wieder   heimziehen   und   nicht   das 


(6  Versuch 

Elsass  vor  Eiotällen  sehfttzen  und  bewahren  wOrden.    Das  sei 
Sache  der  Fürsten  und  Städte  des  Landes.  '*). 

In  Folgfe  der  Vollmacht,  welche  an  Bern  übertragen  wor- 
den 9  den  Bund  mit  Frankreich  auf  die  von  letiterem  Torge- 
schlagene  und  von  den  Eidgenossen  angenommene  Basis  n 
redigiren ,  yersammelte  sich  den  22.  Herbstmonat  der  Kleine 
Rath  in  Bern,  yermehrt  durch  einen  Zuzug  von  £s  Mitgliedern 
des  Grossen  Rathes ,  und  nachdem  sie  mit  den  fransösischea 
Gesandten  die  Artikel  des  Bundes  ins  Reine  gebracht  hatten, 
beschlossen  sie,  solche  nach  Abrede  an  die  Eidgenossen  n 
schicken,  damit  auf  dem  Tag  zu  Zürich,  wohin  auch  der  Her- 
zog Siegmund  kommen  sollte,  darüber  abgestimmt  werdea 
könne  '*).  Den  2fc.  Herbstmonat  berichtete  Bern  den  Eidgenos- 
sen, dass  der  Herzog  Siegraund  begehre,  man  solle  den  Terab- 
redeten  Tag  nicht  in  ZQrich ,  sondern  in  Feldkirch  abhalten,  in 
welches  Begehren  zwar  die  französischen  Gesandten  nidit  gerne 
gewilligt,  aber  doch  die  Ansicht  ausgesprochen  bitten,  dasi 
wenn  man  dem  Herzog  die  Ehre  erweise  und  ihm  nachreise, 
die  Geschifte  desto  leichter  abgemacht  werden  könnten.  Bern 
ermahnt  daher  die  Eidgenossen,  den  2.  Weinmonat  in  Feld- 
kirch  einzutreffen. 


^^)  Lozemer  Abschied  in  Notizen,  Chroniken  Dod  Abschiede  Ar 
Appenzeller  Geschieht  I.  S.  615—621.  Müller  IV.  690  scheint  dies« 
Abschied  gekannt  za  haben,  aber  seine  Darstellang  ist  nicht  der  Wahr- 
heit angemessen.  Malier  and  Glatz-Blotzbeim  sind  Zeugen ,  dass  der 
wahrhefilsliebende  Geschicbtsrorscher  niemals  durch  gute  Freunde  sick 
AasBöge  maehen  lassen  kann.  Man  mnas  sie  selbst  mit  seinem  Geiste 
machen.  Wir  wollen  es  nosern  Lesern  überlassen,  die  ThaUacheBi 
die  wir  anflUiren,  mit  den  Deklamationeo  von  Müller  and  Tillier  aad 
der  Darstellang  v.  Rodt's  I.  259-^262  za  vergleichen.  Etwas  Wahres 
Hegt  bei  Allen  zum  Grunde,  aber  die  ganze  Darstellang  ist  bei  sdlen 
dreien  verfishll. 

^^)  Anshelm  I.  120,  dessen  Ers&hlong  ich  dem  Abschiede  Ten  La- 
zem  angepasst  b|d)e.  Diese  Chronik  mass  mit  grosser  Behntsankeit 
benatzt  werden,  da  sie  über  ihrem  Lieblingsgegenstand,  gegen  die  Pen- 
sionen za  eifern,  sehr  oft  die  Ereignisse  im  Zusammenhang  darzusldlen 
vergisst,  und  dadurch,  ohne  es  zu  wollen,  ganz  einseitig  wird. 
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Dort  war  der  Herzog  Siegmund  persönlich  mit  seinen  Kä- 
then» die  Gesandten  des  Kaisers  Friedrich**),  diejenigen  des 
Königs  Ton  Frankreich  und  der  Eidgenossen  versammelt,  und 
allerrordersi  wurde  dem  Herzog  die  Richtung  des  Königs  yon 
Frankreich  vorgelegt.  Er  beklagte  sich  üher  den  19.  Artikel, 
hat  welchem  den  Eidgenossen  das  Recht  eingerftumt  war,  in 
allen  ihren  Nöthen  die  vier  Waldstädte  zu  besetzen;  um  ihn 
daher  von  Seiten  der  Schweizer  vor  Missbrauch  zu  sichern, 
stellten  ihm  die  französischen  Gesandten  den  10.  Weinmonat 
eine  Urkunde  aus  ^'),  und  die  eidgenössischen  Gesandten  gaben 
ihm  unterm  nämlichen  Datum  ihre  Zusicherung  durch  eine 
Notariatsurkunde  '*)•  Nachdem  die  Hauptgegenstände  mit  den 
Schweizern  den  12.  bereinigt  waren,  stellten  die  französischen 
Gesandten  ein  Dokument  aus,  laut  welchem  der  König  den 
Herzog  Siegmund  von  Oesterreich  in  seinen  Schutz  aufrunehmen 
verspraeb,  ihn  auch  zu  seinem  geheimen  Rathe  mit  einer  Pen- 
sion von  10,000  Franken  ernannte,  in  Folge  seiner  Verzichtung 
auf  die  früheren  Bünde ,  die  er  mit  dem  Herzog  Karl  von  Bur- 
gund  geschlossen  hatte.  ^') 

Schwieriger  war  es ,  den  Herzog  damit  zu  besänftigen,  dass 
er  laut  dem  10.  Artikel  auf  alle  Eroberungen  der  Schweizer  f&r 
jetzt  und  später  verzichten,  und  dieses ,  im  Zusammenhang  mit 
dem  2fc.  Artikel ,  för  sich  und  seine  Erben ,  seine  Zugehörigen 
und  Zugewandte  versprechen  sollte.  In  der  Verabredung  von 
Conatanz  war  dieses  bei  weitem  nicht  so  klar  noch  so  bindend 


^)  Tschndi'sche  Sammlang  Bd.  I.  1471—1480  im  Staatsarchiv  zu 
Zoricii. 

^^  BeUage  No.  XXI.  —  Band  XXVIL  27. 

^)  Lichnowsky  Bd.  VII.  Regeste  1799. 

")  Beilage  No.  XXII.  —  Band  XXVII.  31.  -  Wir  sehen  hieraas, 
wie  irrig  die  Angabe  ist ,  dass  dies'es  schon  geschehen  sei ,  als  der 
Herzog  dem  König  Ludwig  die  Yerpfandoog  seiner  Laude  anerbot,  wie 
Moller  IV.  572  nach  HSberlin  and  Gailliman ,  Meier  I.  218 ,  v.  Tillier 
I.  183,  y.  Rodt  I.  102  es  nacherzählen.  Wäre  diese  Angabe  wahr, 
so  halle  in  diesem  Instrament  davon  Erwähnaag  gemacht  werden 
müssen.  Abermals  ein  Beweis,  wie  wichtig  es  ist,  wo  immer  möglich 
selbst  za  forschen  nnd  nicht  Andern  nachsnsehreiben. 
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ausgesprochen  worden,  weil  der  Herzog  behauptete,  er  habe 
nur  das  Recht,  etwas  zu  versprechen  für  sich  und  die  aus  sei- 
nem Leib  entsprossenen  Erben ,  aber  nicht  flir  dritte  Personen« 
Diese  für  beide  Theile,  besonders  aber  ffir  die  Schweiz  so 
wichtige  Frage  wurde  dahin  yermittelt,  dass  beide  Parteien 
dieselbe  einem  neuen  Entscheide  des  Königs  von  Frankreich 
unterwerfen  sollten. '°) 

Der  Herzog  sandte  desswegen  schon  den  17.  Weinmonat 
von  Feldkirch  aus  den  Grafen  Johann  von  Eberstein  und  Ma- 
gister Konrad  Sterzel ,  seine  Räthe ,  an  den  König  von  Frank- 
reich, über  deren  Sendung  wir  weiter  unten  berichten  werden. 

An  dem  nämlichen  Tag  zu  Feldkirch  hatten  die  Eidgenos- 
sen beschlossen,  den  Vertrag  mit  Oesterreich  Donnerstag  nach 
Gailus  zu  besiegeln,  und  dass  der  Bund  mit  Frankreich,  den 
Zürich,  Bern,  Solothum  und  Uri  einstweilen  angenommen  hat- 
ten, aufgerichtet  werden  solle,  i^dan  es  denn  grosse  Noihdurfi 
isLa  Oesterreich  solle  8000  Gulden  und  Frankreich  10,000  Li- 
vres  den  Eidgenossen  bezahlen ,  dann  wollen  sie  7180  Mann 
wohl  ausgerüstet  auf  Sonntag  nach  Simon  und  Judä  nach  Basel 
stellen,  welche  in  Österreichischem  Sold  gegen  Burgund  geführt 
werden  mögen  ").  Den  14.  Weinmonat  beschlossen  die  Eid- 
genossen auf  einem  neuen  Tag  in  Luzern,  Bern  solle  zu  be- 
wirken suchen,  dass  der  König  den  Gegenbrief  ausstelle  und 
die  ersten  30,000  Livres  bezahle. "] 

Rheinfelden,  Waldshut  und  Säckingen  gelobten  mit  ihren 
Eiden  den  17.  und  19.  Weinmonat  und  Lauffenburg  den 
17.  Christmonat  li74',  diesem  Bericht  nachzukommen'*).  Den 
2&.  Weinmonat  wurde  vom  Grossen  Rathe  Berns  der  Auszug 
nach  Burgund  und  die  Vereinigung  mit  Hfimpelgard  einstimmig 
gutgeheissen  '*)•  Den  25.  sandten  sie  dem  Herzog  von  Burgund 
den  Absagebrief;    den  26.  berichteten  sie  es  an   Luzern   und 


^)  BeUage  No.  XXIU.  -  Band  XXVU.  35. 

^^)  Abschied  za  Feldkirch  in  der  Sammlung  der  Familie  v*  Mülinen. 

»)  Abschied  zu  Luzern.  —  Band  XXVH.  166. 

•3)  Lichnowsky  Bd.  YU.  Regesten  1804.  1806.  1807.  1819. 

^)  Bemisches  Bathsmaanal  XY.  113.  -  Band  XXYU.  Sffil. 
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beklagten  sich  Aber  das  Benehmen  von  Unterwaiden,   da  sie 
doch  wissen ,   dass  man  auf  allen  Tagen  beschlossen  hatte ,  zu 
ferf&gen »   dass   es  bei  der  Richtung  sein  Verbleiben  habe  *"} ; 
und  den  nämlichen  Tag  berichtete  Bern   dem  König,   dass  zu 
Luzem  die  endliche  Abfertigung  der  französischen  Gesandten 
IQ  Stande  gekommen  sei  und  dass  sie  mit  der  Ausfertigung  des 
Traktats  beauftragt  seien,  welches  sie  nun  möglichst  beschleu- 
nigen werden,  damit  die  Gesandten  abreisen  und  ihm  berichten 
können,  dass  sowohl  sie  als  auch  die  übrigen  Eidgenossen  den 
Krieg  mit  Burgund  beginnen  wollen,  wenn  der  König  nach  sei- 
nem Versprechen  den  Herzog  ebenfalls  mit  seiner  ganzen  Macht 
aogreife.     Indessen   werden   sie   künftigen  Freitag  ausziehen, 
in  der  sichern  Erwartung,  der  König  werde  ein  Gleiches  thun**). 
Bern  schrieb  den  30.  Weiomonat  an  Zürich  über  das  Geschäft 
Bit  Unterwaiden,  und  dass  sie,  wie  ihnen  befohlen  wurde,  den 
Band  in  aller  Namen  besiegelt  hätten.  *^) 

In  der  Instruktion ,    welche  Bern  den  29.  Weinmonat  1474 


»)  a.  a.  O.  S.  119.  -  Band  XXVH.  562. 

^  Dealsches  MissiveDboch  in  Bern  G.  311.  —  Band  XXVII.  679. 
Ans  allem  diesem  erscheiot,  dass  mit  Aasoahme  von  Unterwaiden  alle 
Kaalone  diesen  Band  unterschrieben  haben,  denn  auch  Freibarg  sandle 
wioe  Trappen  zo  der  eidgenössischen  Armee.  Was  daher  Anshelm 
1.  128  von  Freibarg  erzählt,  ist  kaam  glaobwQrdig,  da  wir  nichts  hie- 
100  in  dem  bemischen  Rathsmanoal  finden,  und  weder  er  noch  v.  Alt 
eiaen  Gewährsmann  angeben ,  auch  Berchtold  I.  364  nur  y.  AU  citirt 
od  die  Sache  nar  so  berOhrl,  als  ob  er  kaum  selbst  daran  glaabte. 
leberhaopt  wissen  wir  bis  za  dieser  Zeit  noch  von  keinen  andern 
lestechnngen ,  die  Ludwig  XL  in  der  Schweiz  angewendet  hätte,  als 
(fae  400  Livres ,  die  er  dem  Nikiaas  von  Diessbach  auf  seiner  ersten 
leise  bewilligte  und  im  Bracbmonat  1474  auf  L.  1512.  10  steigerte. 
Vponard  Vll.  378.  Die  in  dem  Bund  bedungenen  Pensionen  betrach- 
iHca  die  Kantone  als  einen  schuldigen  Ersatz  fOr  die  Dienste ,  die 
ie  leisteten,  daher  aoch  das  Volk  dazu  stimmte,  dieselben  anzuneh- 
nea,  während  es  noch  sehr  gegen  die  Bestechungen  eiferte.  Anshelm 
kvtheill  Alles  nach  seiner  Zeit. 

^}  Beilage  No.  XXV.  -  Band  XXVII.  683.  -  Wir  ersehen 
iunsj  dass  Bern  weder  eigenmächtig  den  Bund  machte,  noch  ohne 
Vorwiesen  der  Eidgenossen  ihn  siegelte. 

lui.  ArcJkir.     V.  ^ 
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seinem  Schultheiss  Nikiaus  Diessbaeh  gab^  wird  es  letzteren 
überlassen,  dem  König  mündlicheH  Bericht  zu  geben  Ober  dii 
Unterhandlungen  wegen  des  Bundes  und  aiif  welche  Schwierig 
keiten  man  gestossen  sei.  Er  solle  dann  dem  König  den  Bnni 
zeigen  und  ihm  denselben»  mit  dem  Siegel  von  Bern  bekril 
tigt,  übergeben.  Ferner  solle  er  ihm  erläutern,  warum  keim 
Anzahl  der  ihm  zu  stellenden  Soldaten  ausgesetzt  sei;  wenn  fi 
sie  brauche,  werde  er  genug  erhalten.  Dann  solle  er  ihm  sageq, 
dass  die  Eidgenossen  schon  in  das  Feld  gezogen  seien,  er  nua 
aber  das  Seinige  auch  thun  solle,  denn  sie  seien  nur  auf  seja 
Versprechen  bin  ausgezogen.  Er  solle  trachten,  die  10,000  fnsr 
ken  des  Herzogs  Siegmund  und  die  20,000,  welche  den  Eid- 
genossen gehören ,  bald  zu  bringen ,  sich  die  Bundeebriefe  be- 
siegelt geben  lassen,  auch  das  Uebrige  bestens  besorgen.  Mao 
werde  inzwischen  den  Bund  von  den  Eidgenossen  besiegela 
lassen  und  »seinen  Machthabern  überantworten«.  In  der  Nach- 
schrift wird  er  noch  erinnert,  sich  dafür  zu  verwenden,  dass 
den  in  der  Richtung  begriffenen  Erben  nichts  zum  Nachtheil 
geändert  werde.  Auch  solle  er  trachten,  dass  die  Stadt  Biei 
ebenfalls  bedacht  werde,  und  wenn  er  sonst  an  diesen  Artikefai 
etwas  zu  bessern  wisse ,  so  solle  er  Vollmacht  dazu  haben  % 
Nachdem  die  Eidgenossen  als  Hülfstruppen  des  Herzop, 
Siegmund  Hericourt  eingenommen  und  der  Herzog  von  Oesta^, 
reich  Besatzung  dahin  gelegt  hatte,  zogen  die  Eidgenossen  ii| 
ihr  Vaterland  zurück  und  Bern  gab  davon  den  G.  ChristmooiHj 
dem  König  Nachricht  ").  Dieser  war  damals  in  einer  kritisch^^ 
Lage.  Herzog  Karl  von  Burgund  halte  schon  den  äfc.  Wii^^ 
monat  lfc74>  sich  mit  dem  König  Eduard  von  Engtand  gegtt. 
Frankreich  verbunden ,  aber  erst  um  diese  Zeit  erhielt  Köii(| 
Ludwig  davon  Nachricht.  Er  wusste,  dass  er  von  seinem  Volüi 
nicht  geliebt  war,  und  dass,  wenn  der  Herzog  von  Bnrguni 
die  Belagerung  von  Neuss  aufhöbe  und  mit  Herzog  Siegmua^ 
Frieden  schlösse,   um  dann  mit  seiner  ganzen  Macht,    vereilL 


»)  Missivenboch  der  Stadt  Bern  C.  318.   --    Band  XXVIL  WT.  - 
^)  a.  a.  O.  S.  346.  -  Band  XXVU.  691. 
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lil  dem  König  Ton  England  und  dem  Herzog  yon  Bretagne» 
Bgßu  ihn  käoipfea  za  können,  er  Gefahr  laufen  würde,  seinen 
hnm  zu  yerlieren.  Indessen  kannte  er  Karhi  zu  wohl,  um  diess 
■  Ernst  befürchten  zu  müssen ,  er  wusste  namentlich,  dass  sein 
loehmulh  ond  seine  Hartnäckigkeit  ihm  nicht  gestatten  würden, 
ii  Belagerung  von  Neuss  au&uheben  und  seine  Ansprachen  auf 
M  Elsass  aufzugeben,  während  Kaiser  und  Reich  sich  gegen  ihn 
Meteii.  Aber  dennoch  erforderte  es  die  Klugheit  yon  König 
ndvig,  dass  er  die  grösstmögliche  Anzahl  Feinde  dem  Herzog 
Ml  Bnrgttiid  zu  gleicher  Zeit  auflade,  damit  er  selbst  freie 
iaad  behalte,  den  Engländern  zu  widerstehen,  oder  durch 
'ilerhandlangen  dem  Kriege  auszuweichen* 

Auf  den  Kaiser  und  das  Reich  konnte  Ludwig  nicht  zählen, 
eil  er  die  Charakterlosigkeit  Friedrichs  kannte,  und  wie  un- 
ihig  er  sei,  durch  sein  Ansehen  auf  die  Fürsten  Deutschlands 
iuuwirken*  Hingegen  hatte  er  schon  erfahren,  dass  die  Eid- 
woiseo  mit  etwas  Geduld  nicht  so  schwer  zu  leiten  seien, 
id  daher  entschloss  er  sich,  sie  um  jeden  Preis  in  einen  un- 
jllelbareo  Krieg  mit  Burgnnd  zu  verwickeln ,  wozu  er  sich 
nes  bessern  Werkzeuges  bedienen  konnte,  als  des  bemischen 
rhultheissen  Nikiaus  von  Diessbach,  der  eben  so  geldgierig 
Is  ehrsüchtig  war  und  mit  diesen  Eigenschaften  einen  hellen 
erstand  nnd  grosse  Gewandtheit  verband,  immer  neue  Ränke 
■Bzoainnen ,  für  deren  Durchsetzung ,  wenn  es  ihm  auf  gtit- 
ehem  Wege  nicht  gelingen  wollte ,  er  selbst  Gewaltstreiche 
icht  verschmähte.  So  scheute  er  sich  auch  nicht,  dem  König 
Ue  Schleichwege  zu  bezeichnen,  auf  welchen  er  in  der  Schweiz 
nie  Plane  ins  Werk  setzen  könne,  und  ihm  zu  versprechen, 
raalich,  mit  allem  seinem  Einfluss  im  Valerlande,  dazu  be- 
AlOich  zn  sein. 

Seit  seiner  Abreise  hatte  der  Schulflieiss  von  Diessbach  bis 
isch  der  Mitte  Christmonats  noch  gar  nichts  an  seine  Herren 
üd  Oberen  berichtet,  worüber  sie  um  so  unruhiger  waren,  da 
iiBern  das  Gerücht  sich  verbreitete,  König  Lndwig  habe  mit 
lerzog  Karl  Frieden  geschlossen   und   die  Umgebungen   von 
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Genf  seien  unsicher  **).    Man  schrieb  desshalb   an  ihn ;    aber 
haum  war  dieses  Schreiben  abgegangen,  so  kam  der  Schultheiss 
um  Weihnachten  in  Bern  an ,    und  schon  den  26.  Christmonat 
war  die  Rede  davon,    dass  man  das  Gesetz  gegen  Mieth  und 
Gaben  (Bestechungen)  nicht  mehr  verlesen  solle.    Den  folgen- 
den Tag  wurde  berathschlagt ,    dass  wegen  der  vier  oder  f&nf 
Artikel,  welche  der  Herr  Schultheiss  aus  Frankreich  gebracht 
habe,  derselbe  Einen  des  Raths  mit  sich  nehme  und  Dienstag   ^ 
Dach  dem  neuen  Jahr  in  Luzern  den  Eidgenossen  diese  Sache    _ 
vorbringe  und  zu  verstehen  gebe,    dass  der  Rath  von  Bern  sie    I 
billige,  und  solle  man  sich  in  Bern  wieder  versammeln  >  sobald 
die  erwarteten  französischen  Bolen  anlangen  werden.    Er  solle 
aber  auch  darauf  dringen ,  dass  der  Frieden  und  andere  Schrif- 
ten besiegelt  werden.  *') 

Wegen  der  Satzung,  Mieth  und  Gaben  betreffend,  die  seit 
einigen  Jahren  verlesen  worden,  ward  einhellig  beschlossen, 
dieses  Verbot  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  verlesen,  und  solle  man 
dieses   an   diejenigen  vortragen ,    welche  früher  auch  die  ge-     ' 
heimen  Geschäfte  behandelt  haben ,   und  das  aus  dem  Grund,    * 
weil   im  Fall   eines  Krieges   die  Stadt  Bern  auch  eine  Pensioa  ^ 
erhalte.  "= 

Es  wurde  femer  beschlossen,  sich  mit  Freiburg  darüber  zu 
verständigen ,    dass  man  Grandson ,   Iferten  und   die   dortigen 
Schlösser  einnehme ;    auch  solle  man  sich  mit  ihnen  beratben,  "^ 
Wie  man  sich  benehmen  könne,  damit  weder  die  Walliser  noch   ~ 
die  Eidgenossen  sich   darein  legen  und   dem  Herzog  von  Sa- 
voyen  helfen.  _ 

Wegen    Oesterreich    gab    man    dem    Herrn    Schulthetis 
Vollmacht,    desswegen  in  Luzern  mit  den  andern  Orten  sich 
zu  beraihen  und  zu  bewirken,  dass  die  Briefe  besiegelt  werden.  ~ 
Der  Abschied  von  der  Tagsatzung  vom  k.  Jänner  berichtet  du 
NÄmliche ,  aber  noch  kürzer. »») 

^)  Beilage  No.  XXVI.  -  Baod  XXVII.  695.  u 

^^)  Ratbsmanual  in  Bern  XVI.  26.  -  Baod  XXVII.  560.  '^ 

^  a.  a.  O.  XVI.  26 ,  28 ,  30 ,   Band  XXVII.  560  and  Lozemiscke  jp 
Abschiede  Bd.  XX VU.  166. 
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Indem  wir  die  fernere  Erzählung  der  eidgenossischen 
Unterhandlungen  mit  Frankreich  unterbrechen,  müssen  wir  Ober 
den  Erfolg  der  Gesandtschaft  des  Herzogs  Siegmund  an  den 
König  von  Frankreich,  von  der  wir  oben  gesprochen,  Rechen- 
schaft geben. 

Der  Graf  von  Eberstein  und  Magister  Conrad  Sterzel 
schickten,  nachdem  sie  in  Hetz  angekommen  waren,  einen 
Expressen  an  den  König,  zu  erfragen,  wann  und  wo  sie  ihm 
ihre  Aufwartung  machen  könnten.  Er  beschied  sie  nach 
Schittedirre(?),  wo  sie  eilf  Tage  lang  warten  mussten;  am  zwölf- 
ten endlich  erschienen  bei  ihnen  Abgeordnete  des  Königs, 
welche  rerlangten,  dass  sie  ihr  Begehren  schriftlich  einlegten. 
Nachdem  sie  diesem  Begehren  entsprochen  hatten  >  wurden  sie 
nach  Paris  gewiesen»  wo  sie  nach  langem  Aufenthalt  und  vielen 
Unterhandlungen  die  Antwort  erhielten,  dass  der  König  sich 
als  Freund  und  Beschützer  des  Herzogs  bewähren  werde,  woran 
letzterer  gewiss  auch  nicht  zweifle  "].  Hierüber  gab  der  König 
feinen  Ausspruch  urkundlich  den  2.  Jänner  1475  dahin :  da  er 
ober  die  ganze  Streitigkeit  zwischen  dem  Herzog  und  den  Eid- 
genossen einen  ehrlichen,  gütigen  Spruch  gemacht  habe,  so 
könne  er  nichts  mehr  daran  ändern.  **] 

Den  3.  Hornung  1475  schrieb  Bern  an  alle  VH  Orte,  wie 
auch  an  Freiburg  und  Solothurn:  Sie  werden  sich  des  Bundes 
mit  Frankreich  wohl  erinnern ,  den  sie  sämmtlich  angenom- 
men und  verordnet  haben,  dass  Bern  ihn  in  Aller  Namen  be- 
siegle ;  es  sei  derselbe  in  Folge  dessen  dem  König  durch 
ihren  Schultheissen  Nikiaus  von  Diessbach  übersendet  wor- 
den. Nun  habe  der  König  seinerseits  den  Bund  auch  besie- 
gelt, und  nächstens  werde  seine  Botschaft  ihn  bringen.  Gegen 
diesen  müsse  man  den  von  den  Eidgenossen  besiegelten 
Bund  auswechseln.    Sie   schicken   daher  den  Bund   nebst   der 


53)  Lichnowsky  Bd.  VII.    S.  CCCCLXXX 

«*)  Beilage  No.  XXVII.  Obschon  das  Datum  vom  2.  Jänoer  1474 
/aofc(,  so  ist  es  nach  unserer  Zeilrecbnang  doch  von  1475,  — * 
Band  XXVII.  703, 
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treuen  deutschen  Uebersetzung ;  den  soUen  sie  bald  m6gtichsl 
siegeln  und  ihnen  zurückschicken,  damit  nach  Ankunft  des 
königlichen  Gesandten  die  Auswechslung  sattfinden  könne  ^. 
Als  des  Königs  Gesandter  Georg  La  Tremouille,  Herr 
von  Craon,  den  versammelten  eidgenössischen  Boten  die  könig* 
liehe  Urkunde  vom  2.  Jftnner  1474  (nach  unserer  Zeitrechnung 
1475)  übergab,  dankte  er  nicht  nur  fljr  den  Bund,  sondern  auch 
för  die  verabredeten  Erläuterungen'*).  Von  diesen  Erläuterungen« 
welche  Diessbach  an  der  Tagsatzung  zur  Sprache  brachtei 
müssen  wir  uns  eine  klare  Vorstellung  machen.  Wir  sehen  ia 
der  Instruktion  för  den  Schultheiss  von  Diessbach,  daas  er  ba* 
auftragt  war,  dem  König  Auskunft  zu  geben»  warum  die  Anxabl 
der  ihm  zu  liefernden  Truppen  nicht  ausgesetzt  sei ;  darava  geht 
hervor»  dass  der  König  dieses  begehrte  und  dass  den  S4.  Wein^ 
monat  H74  die  Antwort  noch  unbestimmt  war.  Der  Hof  von  Frank* 
reich  verlangte  noch  vier  oder  fiiof  Artikel»  die  der  Schultheiss 
der  Tagsatzung  eröffnete,  mit  dem  Beiftigen»  dass  Bern  ftlr  ihre 
Bewilligung  stimme.  Diese  Begehren  von  Frankreich  bestanden 
darin,  dass  der  König  den  Eidgenossen  nur  dann  Hülfe  zu  lei« 
sten  schuldig  sein  solle»  wenn  sie  ihn  darum  mahnen  und  nicht 
im  Stande  seien»  allein  dem  Feinde  zu  widerstehen.  Wenn  di« 
Eidgenossen  den  König  um  Hülfe  anrufen»  und  er  ihnen  keine 
Mannschaft  schicken  könnte»   so  solle   er  ihnen  vierteljähriich 


^^  Deutsches  Missivenbnch  in  Bern  C.  869.  —  Band  XXVII.  707. 

^)  Malier  IV.  705.  Dass  der  Gesandte  fBr  die  Eriftaterungen  ga- 
dankt  habe,  scheint  unwahrseheiolich,  da  diese  erst  im  folgenden  Wein* 
monat  gegeben  wurden.  Der  Bund  mit  Frankreich  ist  in  Holzers 
Sammlung  S.  43  abgedrackt,  aber  aoter  dem  französischen  Datum  vom 
2.  Jänner  1474,  wofür  1475  hatte  angesetzt  werden  sollen.  Die  deutsche 
Urkunde»  welche  S.  49  abgedrackt  ist,  ist  dorchaus  nngOlUg,  da  dea 
tO.  März  1474  noch  kein  Traktat  staltfand.  Vergleichen  wir  die  De- 
klamationen von  Anshelm  ond  die  Verwirrung  in  der  Zeitfolge  der 
Begebenheilen,  denen  v.  Möller,  v.  Tillier  und  v.  Rodt  gefolgt  sind, 
«ölt  den  Begebenheiten ,  wie  wir  sie  hier  beschreiben ,  so  kdnnen  wir 
es  nur  bedauern»  dass  Berner,  denen  aUe  Quellen  Uglich  offen  sUo- 
<ien,  diese  nicht  benutzten,  und  lieber  den  Deklamationen  und  verwor- 
renen Erzählungen  von  Anshelm  folgten. 
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n,000  rheinische  Gulden  bezahlen;  hingegen  versprechen  die 
Eidgenossen,  wenn  der  König  ihrer  Hülfe  bedürfte,  ihm 
nOO  Mann  zu  schicken. 

Die  Verpflichtung,  6000  Mann  zu  stellen,  scheint  einigen 
Widerstand  gefunden  zu  haben,  dieses  aber  doch  beseitigt  wor- 
den zu  sein,  da  wir  in  dem  bernischen  Protokoll  vom  23.  März 
1^75  den  Beschluss  finden,  der  Rath  von  Bern  solle  dem  König 
die  Zahl  verschreiben,  wie  sie  in  dem  Briefe  stehe,  da  die 
Eidgenossen  nun  dieses  bewilligt  haben ,  laut  dem  Abschied 
Ton  Zürich  vom  5.  März,  der  deutlich  sich  ausdrückt:  x>Da  dlie 
»Herren  von  Bern  sich  gegen  den  König  verschrieben  haben, 
»eine  gewisse  Anzahl  Knechte  ihm  zugehen  zu  lassen,  und  man 
»durch  den  Bund  sich  doch  verbindlich  gemacht,  wenn  man 
»keinen  eigenen  Krieg  habe.  Niemandem  zu  verbieten,  ihm  zu- 
»zaziehen,  so  wolle  man  es  so  gelten  lassen,  damit  die  Ver- 
•schreibnng  der  Herren  von  Bern  so  gültig  bleibe.a  *'} 

Es  ist  klar,  dass  die  Bedingnisse  dieser  Urkunde  alle  dar- 
auf abgesehen  waren,  die  Schweiz  in  einen  unmittelbaren  Krieg 
mit  Burgund  zu  verwickeln ,  an  welchem  der  König  nur  durch 
Geldbeiträge  Antheil  nehmen  sollte.  Eben  so  klar  ergibt  sich 
aus  dem  bisherigen  und  noch  mehr  aus  dem  nachfolgenden 
Benehmen  Diessbachs,  dass  er  diesen  Plan  kannte  und  dem 
Könige  die  Wege  anzeigte  und  sie  bahnte,  aufweichen  er 
hoffen  konnte,  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Als  der  König  den  Gervasius  Favre  mit  dem  Auftrag  in  die 
Schweiz  schickte,  die  Unterzeichnung  des  Bundes  und  der  er- 
läuternden Artikel  zu  beschleunigen  und  die  Eidgenossen  zu 
bewegen,  von  sich  aus  den  Herzog  von  Burgund  anzugreifen, 
80  übergab  er  ihm  20,000  Franken,  die  nach  dem  jetzigen  Nenn- 
werth  einer  Million  gleichkämen ,  deren  Vertheilung  er  mit 
Diessbach  im  Geheimen  verabreden  und  die  dann  eben  so  ge- 
heim bezahlt  werden  sollten. 

Den    5.    April    unterschrieben    diese   beiden    Männer   den 


97)  Bemlsches  Rathsmanual  XVII.  12,  —  Band  XXYII.  563, 
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bekannten  Rodel  **).    Wir  können  es  nicht  beweisen,  aber  den- 
noch ist  es  wahrscheinlich,  dass  Diessbach  die  Raubzüge  ver- 
anlasste,   welche  im  Anfang  des  Jahres  li75  statlfanden,   und 
dem  Kriege  vorangiengen ;   denn  Diessbach  sah  wohl   voraos, 
dass  irgend  ein  solcher  Raubzug    in  Gefahr  kommen   musste, 
und  er  wusste  es,    dass  die  Regierungen  in  der  Schweiz  ihre 
Eidgenossen  in  der  Noth  nicht  ohne  Hülfe  lassen  wollten  noch 
durften.    Anfangs  März  machte  ein  kleiner  Haufen  Berner  und 
Solothurner  einen  Raub  von  500  Stück  Vieh.    Ende  März  fand 
ein  neuer  Raubzug  statt  von  1300  Bernern,  Luzernern  und  Solo- , 
thurnern,  die  nach  Pontarlier  zogen,  dort  den  2.  April  anlang- 
ten und   die  Stadt   nebst  dem  Schloss   eroberten.    Schon   den 
3.  April  hatte  die  Regierung  von  Bern  alle  Gemeinden  auf  den 
8.  berufen ,    sie  wegen  einem  neuen  Auszug  zu  berathen.    Den 
10.  ordneten  die  Berner   schon    einen   solchen  von  2500  Mann 
an,  die  den  15.  auszogen,  und  an  dem  nämlichen  Tag  mahnte 
Bern  die  Orte  Schwyz,    Uri,    Zug   und   Unterwaiden    um   ihre 
Hülfe.     Aus  diesem  Benehmen  —  da  Bern,  anstatt  die  ausgezo- 
gene Mannschaft  zurückzurufen,  ihr  Verstärkung  schickte,  und 
andere    Kantone   und   besonders    die   einflussreichsten  in  den 
Krieg  zu  ziehen  suchte,  ehe  sie  noch  Zeit  hatten,  an  die  Fol- 
gen zu  denken,   ja  ehe  sie  wissen  konnten,   ob  ihre  Bürger  in 
Gefahr  seien,   da  erst  den  15.  die  Burgunder  7000  Mann  nach 
Pontarlier  schickten ,  das  Schloss  wieder  zu  erobern  ••)  —  aus 

^)  Wir  bemerken  nar,  dass  Tlllier  H.  229  sagt,  dass  an  die  Hftap- 
ter  von  Zürich  5000  Franken  Pensionen  kommen,  während  ihnen  nur 
500  ZQ  gm  itamen. 

^)  deutsches  Missivenbuch  in  Bern  C.  429,  481.  —  Band  XXVII. 

'f  731.     —    Müller  IV.  712  erzählt  diese  Begebenheiten  ganz  irrig, 

enn   er    iSsst  die  Berner  erst  ausrücken,   nachdem  die  Schweizer  in 

ontarlier  schon  wieder  ausgezogen  waren,  und  er  mein! ,  der  Bemer 

Hauptmann  Nikiaus  von  Diessbach  sei  nicht  der  Schullheiss  gewesen, 

^ahreod  es  doch  der  Schultheiss  war,  was  aus  dem  Brief  vom  15.  April 

??  ™ilhe]m  von  Diessbach  erhellt,  welchem  Bern  meldete,   dass  sein 

fetter  Hauptmann  seie.    Auch  v.  Bodt  I.  349  stellt  diese  Sache  Irrig 

^««">  sowie  auch  Tillier  II.  231,   welcher  erst  S.  232  der  AufTorderung 

ö«r  Abgeordnelen  des  Landes  erwähnt. 


\ 
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iliem  diesem  ergiebt  sich  genugsam,  dass  Diessbach  die  Schweiz 
in  einen  Krieg  zu  verwickeln  trachtete,  ehe  man  Zeit  hatte» 
sich  darüber  zu  bedenken. 

Inzwischen  hatte  der  Kaiser  die  Eidgenossen  gemahnt  zu 
seinem  Heer  zu  stossen,  welches  Neuss  entsetzen  sollle.  Schaff- 
hausen und  St.  Gallen  sandten  ihre  zu  stellende  Mannschaft 
dahin,  die  Eidgenossen  aber  beschlossen  den  22.  März,  dass 
Zürich  einen  Gesandten  an  den  Grafen  Hug  nach  Constanz 
schicken  solle»  um  anzufragen,  ob  man  das  Begehren  des  Kai- 
sers abschlagen  dürfe ;  widrigenfalls  wollen  sie  handeln  als  des 
Reichs  Gehorsame.  *^^) 

Die  Berner  antworteten  ihm  den  23.  April  14>75,  dass  sie 
auf  seine  Mahnung  hin  in  das  Burgund  eingefallen  seien '^'). 
YoD  den  Hanptleuten  von  Basel  und  Strassburg,  welche  die 
Trappen  dieser  Städte  bei  Neuss  befehligten,  begehrten  die 
Bcmer  den  18.  Mai  Nachricht  von  Allem ,  was  dort  vorgehe, 
DQd  berichteten  ihnen  die  Einnahme  von  Pontarlier,  Grandson» 
Orbe,  der  Schlösser  Montagny  und  »Tscharlesa  '^*),  auch  Jougne, 
und  dass  nun  ihre  Truppen  zurückgekommen  seien,  sie  aber 
auf  den  28.  Mai  die  Bolen  der  Eidgenossen  und  der  Städte  des 
oiedem  Vereins  berufen  haben,  sich  über  einen  neuen  Ueerzug 
lu  berathen  '^']. 


j    

>«0  Bemisches  Rathsmanaal  XVII.  22.  März.  -  Band  XXVII.  564. 

w»)  Beilage  No.  XXVIII.  -  Band  XXVII.  735.    -   Von  der  Ge- 
saodtschafl  nach  Andernach,  von  welcher  Müller  IV.  708  meldet ,  fan- 
den wir  keine  Spur,  aoch  scheint  Möller  dieses  in  eine  zu  frühe  Jahres- 
'     zeit  zu  versetzen.    Von  der  Erzählung,  die  v.  Rodl  I.  339  von  dem  Tag 
^    n  Lozem  macht,    haben  wir  auch  nichts  gefunden.     Wahrscheinlich 
bat  derselbe  diese  Beschreibung  von  Tillier  II.  227  endehDl,  der  auch 
lie  Muller  jenes  Ereigniss  in  den  Monat  Jänner  versetzt. 

•-  •        ^  V.  Rodt  I.  363  nennt   die   eroberten  Schlösser  Montagny,   Le 

:l  w  ^bas  und  Champvent. 

>o^J  Deutsches  Missivenburh  zu  Bern  C.  461.  —  Band  XXVII.  743. 

Voo  diesem    Tag   weiss  kein  Geschichtschreiber  etwas   zu   erzählen, 

^egen  berichten  Müller  IV.  710  und  Tillier  II.  227  von  einem  Tag, 

^r  im  Hornong  zn  Basel  gehalten  worden  sein  solle,  auf  welchem  ein 

triegsplan  verabredet  worden  sei,  wovon  wir  bei  Wursteisen  und  Ochs 


» 
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In  dieser  Zeit  drängten  sich  die  Ereignisse.    Den  26.  Mai 
fielen  die  Burgunder  in   das   Sundgau   ein,    was   den  niedem 
Verein  zu  Gegenmassregeln  bewog,  die  er  allein  für  sich  neh- 
men wollte.    Basel  aber  wollte  hieran  keinen  Antheil  nehmen» 
wenn  die  Schweizer  nicht  auch  helfen  würden.    Den  17.  Brach«    f 
monat  schloss  Kaiser  Friedrich  einen  Waffenstillstand  mit  dem    ' 
Herzog  von  Burgund  auf  neun  Monate ,    welcher  dem   letztem  ' 
freie  Hand  Hess,    sich  mit  den  Engländern  gegen  Frankreich  ^ 
zu  vereinigen.    Anstatt   dessen    aber   wollte   Karl   zuerst   dei  ^ 
Herzog  von  Lothringen ,    der  verbündet  mit  Frankreich  in  dal  ^' 
Luxemburgische  eingefallen  war,  daraus  vertreiben  und  ihn  Ifer  ^ 
diesen  Einfall   züchtigen.    Der  König  von  Frankreich  jedoch»  ^^ 
der  sich  in  grosser  Gefahr  sah,  von  dem  Herzog  von  Burgmi  * 
vereint  mit  den  Engländern  angegriffen   zn  werden,    verefaik  ^ 
sich  mit  dem  Herzog  Siegmund  und  dem  niedem  Verein »   dk  ^ 
Schweizer   zu    einem    Einfall    in    Hochburgund    zu    bewegen.  ^^ 
Basel  drang  besonders  darauf,  keinen  Angriff  ohne  die  Schwei-  ^ 
cer  zu  machen.    Es   wurde  eine  Gesandtschaft  an   die  Eidge*^ 
nossen  nach  Luzern  geschickt,  sie  mit  Unterstützung  von  Bent''^ 
dazu  aufzufordern,    aber  die  Eidgenossen   erklärten,    Burgiul^K 
nicht  angreifen  zu  wollen.    Dieser  Beschluss  war  um  so  klüger,  ^ 
als  die  Tagherren  wussten,  dass  die  Reichsarmee  im  Begriff  dei  =; 
Rückzugs  war.    Da  aber  Bern  sich  schon  entschlossen  hattatC: 
dem  Willen  Frankreichs  nachzuleben  und  die  übrigen  Kantone 
in  einen  Krieg  mit  Burgund  zu  verwickeln,  so  musste  der  Am- 
meister  Peter   Schott  von   Strassburg   dem  Grossen  Rath 
Bern  vorstellen,  wie  die  Strassburger  und  das  ganze  Elsass  i 
Gefahr  seien,  von  Burgund  erobert  zu  werden,  sobald  Herzo^ 


keine  Spar  finden.    Es  sind  aber  zu  jener  Zeit  so  viele  Tagleisl 
gehalten  worden ,   von   denen  man    keine  Kande  mehr  hat ,  das« 
schwer  ist ,   zu  entscheiden ,   was  wahr  oder  unwahr  sei.    So  neht^ 
Möller  IV.  709,  Tillier  II.  226,  v.  Rodt  L  339  einen  Bericht  von  ~ 
ling  auf  von  einer  kaiserlichen  Gesandtschaft  an  die  Eidgenosseik 
einer  Tagsatzong  in  Lnzern  von  Mitte  März ,  den  wir  nicht  anfatw^TT 
men  wagen ,  da  derselbe  gar  nicht  mit  den  MissivenbOcbern  voit  i^T?^ 
md  ihrem  Rathsmanaal  in  Ueberelnstimmang  zu  bringen  Ist«  .^^ 
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•olhriogen  eingeDommen  habe*  Er  bitte  die  Herren  von 
ikni  nur  400  Mann  zu  bewilligen,  welche  Strasaburg  be-> 
werde,  denn  es  sei  ihnen  nur  darum  zu  thun ,  den  Na- 
er  Berner  und  ihrer  Bundesgenossen  bei  sich  lu  haben, 
dgenossen  hätten  sich  einen  so  grossen  Ruhm  erworben, 
'O  sie  im  Felde  erscheinen,  die  Feinde  erschrecken  und 
Tchten  '*')•  Als  dieses  Geschäft  vor  den  Zweihunderten 
Bm  berathen  wurde,  rieth  der  alt  Schultheiss  Adrian 
ibenberg  davon  ab,  sich  gegen  den  Herzog  von  Burgund 
liren,  aber  die  französische  Partei  war  so  heftig,  und  die 
Dieasbachs,  dass  während  seiner  Abwesenheit  der  Rath 
gestimmt  werden  könnte,  so  gross,  dass  Bubenbwg  be- 
VQrde,  den  £id  des  Stillschweigens  zu  schwören,  den 
ler  wegen  Abwesenheit  nicht  geschworen  hatte,  d^s  er 
I  Rath  mehr  beiwohne,  so  lange  die  jetzigen  Händel 
I,  und  keinen  Umgang  mehr  mit  Burgundern  pflege'*'), 
essbeeh  zog  aus  an  der  Spitze  der  Berner,  und  als  er 
Heumonats  vor  Lille  stund,  erhielt  er  einen  Hufschlag 
iiiem  eigenen  Pferde.  Bevor  er  hievon  ganz  hergestellt 
irgriff  ihn  vor  Blamont  die  herrschende  Seuche  und  zwang 
»ch  nach  Pruntrut  fähren  zu  lassen,  wo  er  starb,  sehr 
ert  von  seinen  Wafiengeßihrten,  aber  verwünscht  von  der 
I  Nachwelt  des  Uebels  und  Verderbens  wegen,  welches 
rch  seinen  Verrath  über  das  Vaterland  verbreitete  '*']. 
Während  diese  Kriegszfige  fortgesetzt  wurden,  gelang  es 
König  Ludwig  von  Frankreich,  mit  König  Eduard  IV.  von 
nd   den  29.  August   1475  einen  siebenjährigen  Waffen- 


^)  Wir  nehmen  diese  Notizen  aof,  weil  sie  theilweise  von  Worst- 
4U,  Baranle  X.  352  ff.,  Daclos  IL  173  ff.,  Ochs  IV.  288  ff., 
Bog  188 ,  V.  Rodt  I.  427  aufgenommen  wurden ,  aber  von  dieser 
ndtschafl  von  Strassburg  haben  wir  durchaus  keine  offuleUe  Notiz. 
Hribt  daher  jedem  Geschichtschreiber  frei,  diese  Sachen  zu  ordnen, 
itiihm  am  wahrscheinlichsten  scheint. 

tts)  Auhelm  L  118.  —  v.  Rodt  I.  430. 

^  Weder  Tfllier  IL  t43  noch  v.  Rodt  I.  446  kennan  den  Tag 

OMlodes. 
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stillstand  abzuschliessen,  worin  die  beidseitigen  Bundesgenossen, 
also  auch  die  SchVeizer ,  inbegriflen  waren ,  nnter  der  Bedin- 
gung, dass  sie  in  drei  Monaten  ihre  Annahme  erklären  mfiss- 
ten  '•^).  Noch  wichtiger  JPör  die  Schweizer  aber  war  der  Waffen* 
stillstand ,  den  Ludwig  den  13.  Herbstinonat  1475  mit  des 
Herzog  Ton  Burgund  schloss,  bei  welchem  er  durch  OfTentliche 
und  geheime  Artikel  dem  Herzog  Karl  gestattete,  die  Schweizer 
bekriegen  zu  dürfen.  "•) 

Sobald  dieser  WalTenstillstand  geschlossen  war,  fiberzdg 
der  Herzog  von  Burgund  die  Staaten  des  Herzogs  von  Lothrin- 
gen, welchen  der  König  von  Frankreich  auch  aufgeopfert  hatte. 
Der  Statthalter  des  Herzogs  Karl  in  Oberburgund,  Jakob  toii 
Savojen  ,  Graf  zu  Romont ,  fing  gleichfalls  an  ,  die  Berner  za 
necken.  Den  8.  Weinmonat  Hess  er  in  Lausanne  zwei  Wagen 
von  Nürnberg  aufheben  und  die  Fuhrleute  gefangen  nehmen, 
weil  sie  Deutsche  waren.  Den  10.  liess  er  acht  bewaffnete 
Männer  (Knechte)  von  Freiburg  und  Bern  theils  tödten,  theiis 
gefangen  nehmen.  Er  verbot  den  Bernern  freien  Kauf  nnd  den  ^ 
Eintritt  in  die  Städte  seiner  Herrschaften.  Das  Volk  rettete  5 
seine  beste  Habe,  und  der  Graf  hatte  einen  ansehnlichen  Hau- 
fen Reiter,  mit  denen  er  seine  Schlösser  besetzte.  *^)  ^ 


^^)  Duclos  n.  184.  •  Baranle  X.  392.  -  Flassan  L  445. 

108)  Diese  gebcimea  Artikel  sind  bei  Muller  IV.  727,  728  wödlich  - 
angefQbrt,  bei  TiUier  H.  256  richtig  übersetzt,  aber  bei  v.  Rodt  I.  47S 
nicht  richtig. 

109)  Bernisches  deutsches  Missivenbach  C.  572.  —  Bd.  XXVH:  747. 
Hier  Tvie  überhaupt  in  der  ganzen  Geschichte   dieses  Zeitpunkts   zeigt 
sich    deutlich ,    dass  wenn   die    Zeitfolge   der  Begebenheiten  nicht  ins 
Auge  gefassl  wird,  der  Gesichtspunkt  des  Geschichtschreibers  entrückt 
wird.    So  l.at  Müller  IV.  727  die  Treulosigkeiten  erzählt,  die  im  Herbst- 
monat stattfanden ;  erzählt  dann  aber  eine  Menge  Ereignisse,  die  fr&har^ 
begegneten,  und  kommt  erst  S.  745  auf  die  Ereignisse  zurQck,  wddii 
Folge  des  Friedens  zwischen  Frankreich  und  Burgund  waren,  so  düi 
weder   er  noch  seine  Leser  sie  als  solche  erkennen  können     TiHkr  ' 
11.  230  begeht  den  Fehler,    dass  er  den  Grafen  von  Romonf  nar  ab  [ 
Glied  der  Savoyischen  Familie  und  nicht  als  Beamten  von  Karl  ansieht, '} 
Auch  V.  Rodt  I.  503  begeht  den  nämlichen  Fehler.  ^ 
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Den  Bernern  war  zwar  der  Waffenstillstand  von  Soleurrcs 
Doch  unbekannt ,  dennoch  vermutheten  sie ,  der  Graf  sei  von 
dem  Herzog  unterstutzt,  und  fassten  den  Entschluss,  den 
17.  Wintermonat  mannlich  mit  ihrem  Banner  auszurücken,  in 
der  Hoffnung,  dass  sie  unter  dem  Beistande  Gottes  und  der 
Hälfe  ihrer  Mitbürger  den  Sieg  erringen  werden.  Dieses  mel- 
deten sie  schon  den  12.  ihren  in  Luzern  versammelten  Eid- 
genossen und  baten  sie  um  treues  Aufsehen  "^).  Ehe  noch  der 
Tag  des  Auszuges  herangerückt  war,  vernahmen  sie,  dass  neue 
Truppen  unter  dem  Bastard  von  Burgund  und  Hugo  von  Chalons 
Chiteau  Gujon,  Herren  von  Orbe,  heranrücken,  welches  sie 
veranlasste ,  schon  den  15.  die  Eidgenossen  um  Hülfe  zu 
nahnen.  ''^ 

Die  Eidgenossen  eroberten  in  kurzer  Zeit  alle  Landschaften 
des  Grafen  von  Romont,  und  Bern  vernahm  durch  Gerüchte, 
die  von  Freiburg  mitgetheilt  wurden,  dass  ein  Waffenstillstand 
zwischen  Frankreich  und  Burgund  abgeschlossen  worden  sei'*'). 

Diese  verschiedenen  Ereignisse  bewogen  Bern,  eine  Gesandt- 
schaft an  den  König  von  Frankreich  zu  schicken,  um  zu  erfor- 
schen, ob  sie  und  die  Eidgenossen  auch  in  dem  Waffenstill- 
stand mit  dem  Herzog  von  Burgund  eingeschlossen  seien, 
ihn  um  Hülfe  zu  mahnen  und  die  schuldigen  10,000  Franken 
in  Empfang  zu  nehmen.  ''') 


«»0)  Deutsches  Missivenbuch  in  Bern  C.  572.  Band  XXVH.  747. 
Die  Berner  erkannten  oder  vermutheten ,  dass  der  Graf  von  Romont 
mit  Burgund  einverstanden  sei ,  denn  sie  sagten  den  Eidgenossen : 
,,Dann  an  disem  Handel  des  Graffen  von  Reymund,  der  zu  dieser  Zit 
,^(althalter  und  Regierer  In  Ober  Burgun  ist ,  unser  Lib  und  Gut 
„steht.*' 

»»»)  a.  a.  0.  S.  585.     Band   XXVII.   751.    Müller  IV,   749  kennt 

die  Mahnung  für  treues  Aufsehen ,    aber  nicht   die   zum  Auszüge  der 

Eidgenossen.     Tillier  II.  252  spricht  von  keiner  Aufforderang.    v.  Rodt 

I.  510  z%\^i  die  Schreiben  an,   aber  nicht  ihren  Inhalt  noch  die  Ver- 

fDlassong  zu  dem  Letzten. 

««^)  V.  Rodt  I.  572. 

*^)  ^e]\^%e   No.  XXIX.    Deutsches   Missivenbuch   G.  578.    Band 
XXVII.  755.     Da  Müller  nichts  von  dieser  Gesandtschaft  erwähnt  nnd 
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Den  6.  WinterinoBat  fand  eine  Tagsatzang  der  EidgenosseD 
10  Bern  statt,  an  weither  allervorderst  Bern  berichtete ,  daaa  sie 
laut  Auftrag  des  Harkgrafen  Rudolf  Ton  Hochherg-NeuenbQf|[ 
fragen  sollen,  ob  die  Eidgenossen,  wenn  es  ihm  gelänge,  dea 
Herzog  von  Burgund  zu  einem  Versuche  zu  bereden,  in  Neuen^ 
bürg  die  gegenseitigen  Zwiste  zu  beseitigen,  diesen  Tag  auck 
besuchen  wollten?  Hierüber  wurde  beschlossen,  dass  jeder 
Ort  bis  den  14.  Wtntermonat  seine  Meinung  nach  Luzern  be» 
richte,  die  dann  durchs  Bern  dem  Markgrafen  kund  g^fliaa 
werden  solle  "*).  An  dem  nämlichen  Tage  erschienen  auch 
die  Herolde  von  Frankreich  und  Burgund,  welche  Kunde 
brachten  von  dem  abgeschlossenen  Waffenstillstand  und  voa 
öffentlichen  Bedingoissen,  unter  welchen  auch  die  Eidgenossen 
einbegriffen  waren.  Auf  dieses  Anbringen  versprachen  die  letz- 
tem, dass  sie  es  näher  berathen  werden. 

Schon  den  12.  Wintermonat  berichtete  Bern  dem  Joat  von 
Silenen ,  dass  ein  Waffenstillstand  mit  Burgund  bis  1.  Jänner 
abgeschlossen  worden  sei,  mit  dem  Beding,  dass  er  auf  andere 
drei  Monate  verlängert  werden  kOnne,  wenn  der  Herzog  von 
Burgund  und  der  von  Oesterreich  mit  seinem  Anhang  dessen 
zufrieden  seien.  Dieses  wäre  angenommen  worden,  wenn  idie 
Eidgenossen  den  Herzog  von  Lothringen  hätten  ausschüessea 
wollen;  allein  sie  verwarfen  dieses  Ansinnen  und  hätten  im 
Gegentheil  gerne  gesehen,  wenn  der  König  den  Herzog  auch 
in  den  Vorbehalt  aufgenommen  hätte '").    Den  26.  Wintermonat 


V.  Rodt  I.  SI2  das  Wichtigste  aas  der  Instraktion  unerwähnt  lässt ,  s^ 
wird  es  am  besten  sein ,  sie  nach  ihrem  Wortiohalt  raitzutheiien ,  ob* 
schon  Tillier  H.  2tt  das  Wichtigste  davon  anflihrt,  aber  sonderbar  ge« 
DDg  nach  der  Erzählung  der  Verartheilang  Adrians  von  Babenberg^ 
die  vor  dem  Zag  der  Eidgenossen  und  bevor  Diessbaoh  ins  Feld  zog, 
slattgeftoden  halte,  während  hingegen  diese  Gesandtsehafl  gegen  Ende 
Wfintermonala  stattfand. 

^^*)  Malier  macht  keine  Enrähnang  von  diesem  Tag,  wohl  aber 
Tillier  II.  262  and  v.  Rodt  I.  573,  die  aber  nur  von  dem  Anftrag  dar 
Herolde  Bericht  geben  and  den  von  Bern  ganz  weglassen.  Bernlsehes 
Mssivenbach  G.  62$.    Band  XXVH.  7«8. 

<>^  Bernlsehes  dentsches  Missivenbneh  C.  648*    Band  XXlVII.  79f. 


die  wahren  Gründe  dea  burguod.  Krieges  darzustellen.      63 

wurde  ein  neuer  Tag  zu  Neuenbürg  gehallen,  der  aber  nur 
einen  Tag  dauerte  und  ohne  Erfolg  war  '"]•  In  der  Woche 
■ach  Weihnachten  hielten  die  Bundesgenossen  einen  Tag  zu 
Zürich^  auf  welchem  beschlossen  wurde  :  da  Herzog  Karl  nur 
Verlängerung  des  Waffenstillstandes  begehre,  wegen  des  Frie- 
deos aber  nicht  unterhandeln  wolle,  wenn  man  ihm  nicht  vor- 
erst die  Graüichaft  Pfirt  u.  s.  w.  übergebe  und  ihm  alle  Kosten 
itrgQle,  so  sehe  man,  dass  er  nur  Zeit  gewinnen  wolle.  Hetz 
einzunehmen;  und  da  er  nur  Zeit  gewinnen,  aber  keinen  Frie- 
den machen  wolle,  ihm  überhaupt  nicht  zu  trauen  sei,  so  wolle 
man  mit  aller  Macht  ihm  begegnen. 

Dieser  Bericht  ton  Wursteisen  wird  vollkommen  bestätigt 
durch  den  Brief  der  Berner  vom  26.  Cbristmonat  an  Huber, 
ihren  Gesandten  an  jener  Tagsatzung,  dem  sie  berichten :  Schon 
der  Bote,  der  dem  Herzog  die  Verhandlungen  von  Neuenburg 
fiberbrachte ,  habe  keine  tröstliche  Antwort  erhalten ;  seitdem 
eribielten  sie  in  geheimem  Bericht  die  Nachricht,  dass  der  Erz- 
bischof von  Besan^on  sich  einrichte,  auf  Anfang  des  neuen 
lahres  den  Herzog  bei  sich  zu  beherbergen.  Hiermit  stimmen 
alle  Erkundigungen  überein,  und  namentlich,  dass  mit  Anfang 
des  neuen  Jahres  der  Graf  von  Romont  in  die  Waadt  kommen 
solle.    Auch  besetze  Herzog  Karl  Nancy  und  andere  Städte  von 


IHe  Urkunde  in  Zellwegers  Sammlung  No.  GCGCLXXVIl.  scheint  ein 
Projekt  zu  sein,  welches  an  dieser  oder  der  nächstfolgenden  Versamm- 
looff  dem  Herzog  von  Bargaod  zur  Genehmigang,  die  er  aber  nicht  gab, 
■ag  vorgeschlagen  worden  sein. 

iis)  De  Cbambrier,  DeMription  de  la  Maine  de  Neachatel,  S.  251. 

T.  Rodt  vermischt  beide  Tagsatzungen  I.  574,  und  nennt  Gesandte  auf 

tie  zweite,  nährend  Anshehn  I.  128  nichts  von  zweien  sagt  und  man 

m  seinem  Bericht  gar  nicht  klug  wird.    Mir  kömmt   wahrscheinlich 

nr,  dass  Karl  auf  der  zweiten  Tagsalzung  den  Vorschlag  von  Oester- 

mkk  verworfen  habe ,    und  dieses  die  Ursache  war ,  waram  auf  dem 

rage,  den  in  der  Woche  nach  Weihnachten  die  Bundesverwandten  in 

lirich  hielten  (also  wahrscheinlich  die  Eidgenossen,  Herzog  Siegmund 

md  der  niedere  Verein),  der  Krieg  beschlossen  warde.  Worsteisen  447. 

WaruD  hat  y.  Rodt  diesen  Zusatz  nicht  auch  benutzt? 
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Lothringen  und  behandle  sie  wie  sein  Eigenlhum  ''')•  Doch 
sollen  die  Eidgenossen  für  Erhaltung  des  Friedens  noch  einen 
Versuch  gemacht  und  von  Zürich  aus  einen  Boten  an  den  Her- 
zog nach  Nancy  geschickt  haben ,  mit  dem  Anerbieten ,  dem 
Grafen  von  Romont  Alles  zuröckerstatten  zu  wollen ,  was  sie 
von  seinen  Landen  erobert  hätten  "*).  Auch  der  KOnig'  soll 
sich  bemüht  haben,  ihn  durch  Vorstellung  der  Tapferkeit  &tt 
Schweizer  vom  Kriege  abzuhalten,  aber  alles  umsonst '").  Ab 
der  Herzog  den  22.  Jänner  li76  in  Besan^on  ankam ,  sandte 
der  Markgraf  von  Uochberg- Neuenburg  einen  Boten  zu  ihm, 
oder  ging  selbst,  ihn  nochmals  um  Annahme  des  Friedens  zu 
ersuchen ;  aber  er  berichtete  persönlich  am  4.  oder  5.  Hornung 
den  Bernern,  dass  der  Herzog  keinen  Frieden  machen  wolle, 
oes  geschehe  Im  dann  bekerung,a  die,  wie  wir  oben  gesehen, 
in  der  Restitution  der  verpfändeten  Landschaften  und  Entschä- 
digung bestehen  sollte  '***].  Bern  theilte  dieses  den  in  Luzern 
versammelten  Eidgenossen  mit,  sowie  auch,  dass  die  Truppen 
des  Herzogs  hart  an  ihren  Gränzen  liegen ;  er  werde  sich  mit 
den  Truppen  der  Herzogin  Jolanta  von  Savoyen,  die  bei  Cham* 
berri  liegen,  vereinigen,  und  dann  gegen  die  Eidgenossenschaft 
ziehen.  Der  Gesandte  solle  die  Eidgenossen  ersuchen,  sich 
bereit  zu  halten  und  ihnen  schnell  zuzuziehen,  sobald  sie  darum 
mahnen.    Er  soll  von  denselben  Antwort  begehren ,  ob  sie  so. 


^17)  Bernisches  Missivenbach  G.  665.  Band  XXVII.  775.  Sehr 
bekräftigend,  was  Wursleisen  berichtete. 

it<^)  Mömoires  de  Comines  bei  Petitot,  Liv.  5.  Ghap.  I.  192. 

^1^)  Baraote  X.  464  IT.  Geschah  dieses  in  der  Melnang,  dass  der 
König  den  Herzog  vom  Krieg  abhalten  wollte,  oder  vielmehr  ihn  dazu 
zu  reizen?  Letzteres  mag  wahrscheinlicher  sein,  wenn  wir  die  Cha- 
raktere der  handelnden  Personen  ins  Auge  fassen:  Ludwigs  Falschheit 
und  Karls  Rachsucht  and  Starrsinn. 

^^)  Wir  sehen  deutlich,  dass  die  Friedensvorschläge  von  dem 
Markgrafen  und  nicht  von  dem  Herzog  herkamen;  es  macht  aber  dea 
Eidgenossen  Ehre,  dass  sie  sich  nicht  tkberreden  Hessen,  den  Herzog 
Siegmond  und  den  niedern  Verein  aufzuopfern.  Es  war  eben  so  ge- 
recht als  auch  vortheilhaft  fQr  sie,  denn  wSren  ihre  Verbftaideten  ein- 
mal unteijocht  worden,  so  wftre  dann  die  Reihe  an  sie  gekommen. 
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wie  sie  es  ihoea  zutrauen ,  auf  ihre  Hülfe  zählen  könnten  '"). 
Den  23.  Homung  berichtet  Bern  dem  König,  dass  sein  Gesandter 
Gratian  Fayre ,  Präsident  des  Parlauients  von  Toulouse ,  vor 
•ioigen  Tagen  ihnen  seinen  Wunsch  eröffnet  habe,  sie  möch- 
ten einen  Gesandten  zu  ihm  nach  Lyon  schicken,  welchem  sie 
aber  nicht  willfahren  können ,  weil  sie  wegen  des  Einbruchs 
des  Herzogs  von  Burgund  bei  Grandson  zu  sehr  beschäftigt 
seien.  *") 

Nach  dem  glänzenden  Sieg  der  Eidgenossen ,  welchen  sie 
den  S.  März  1476  über  den  Herzog  von  Burgund  bei  Grandson 
erfochten,  trat  eine  Stille  in  den  Unterhandlungen  mit  Frank- 
reich ein ,  die  wir  benutzen  wollen ,  um  nachzuholen,  was  noch 
am  Ende  des  Jahres  1&75  andere  Mächte  unter  sich  verhandel- 
ten. Es  bezeichnen  diese  Verhandlungen  deutlich  den  verräthe- 
risehen  Sinn  der  damaligen  Diplomatie. 

Nor  um  den  Charakter  Ludwigs  noch  kenntlicher  zu  machen, 
bemerken  wir,  dass  er  den  12.  Wintermonat  1475  dem  Herzog 
von  Burgund  bewilligt  hatte,  die  Stadt  Nancy  feindlich  behan- 
deln zo  dQrfen,  weil  sie  bei  seinem  Rückzuge  von  St.  Quentin 
ihm  ebenfalls  feindlich  begegnet  sei  und  die  Landschaft  Pfirt  unter- 
statzt habe,  während  doch  Ludwig  es  war,  welcher  den  Her- 
zog von  Lothringen  zum  Krieg  gegen  Burgund  anfeuerte  "'). 

Den  17.  Wintermonat  H75  schloss  Kaiser  Friedrich  einen 
definitiven  Frieden  mit  Herzog  Karl,  worin  er  diesem  gegen 
Jeden,  der  ihn  angreifen  würde,  seine  Hülfe  zusagte,  und  in 
eioem  geheimen  Zusatzartikel  wurde  noch  bedungen,  dass  wenn 
es  dem  Kaiser  nicht  möglich  sei,  innerhalb  sechs  Monate  die 
Zorückgabe  der  Herrschaft  Pfirt  an  den  Herzog  zu  bewerkstel- 


^)  Inslrnktion  aaf  den  Tag  zu  Lozem ,  im  berDischen  deutschen 
Üssivenboch  C.  722.  Band  XXVII.  779.  Sie  ist  ohne  Datum,  aber 
nriscken  zwei  Akten,  deren  Trühere  von  PurificaÜone,  die  spätere  von 
DsieCbea  dalirt  ist 

Deutsches  Missiveubnch  in  Bern  G.  752.    Band  XXVll. 

Conaines-Lenglet  HL  446. 
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ligen,  letzterer  sie  daon  mit  deo  Waffen  erobern  möge,    ohne 
dass  dadurch  der  Friede  als  gestört  anzusehen  sei.  '**)• 

Ungeachtet  der  König  sich  nicht  bewegte ,  träumte  Bern 
immer  noch,  dass  er  ihnen  helfen  werde ,  und  begehrte,  er 
solle  Savoyen  angreifen,  damit  der  Herzog  von  dorther  keine 
Hülfe  erlange.  Und  als  der  Herzog  allbereits  vor  Murten  stand, 
mahnten  sie  den  15.  Brachmonat  noch  den  König  um  Bei- 
stand. "") 

Schon  den  22.  Brachmonat  erlitt  Karl  bei  Murten  eine  neue 
Niederlage  mit  einem  Verlust  Yon  20,000  Mann,  und  ej^ien 
Monat  später  fand  eine  Tagsatzung  in  Freiburg  statt,  an  welcher 
die  Streitigkeiten  mit  Savoyen  entschieden  wurden  '**}• 

Wir  erwähnen  nun  eines  Antrages  des  Königs,  ihm  30,000 
Mann  zu  geben,  sie  in  Flandern  und  anderswo  zu  gebrauchen, 
weil  der  geschlagene  Fürst  doch  nicht  zu  kriegen  aufhören 
werde.  Hierauf  erwiederten  die  Schweizer:  »die  Eidgenossen 
»seien  dem  König  zu  Ehren  in  den  Streit  getreten  und  hätten 
»dreimal  gesiegt  mit  grossen  Kosten ;  es  sei  nicht  weiter  zu 
»kriegen  nöthig.  Wenn  der  König,  wie  er  vorher  auch  ver* 
»sprochen ,  kriegen  wolle,  werde  Niemand  gegen  ihn  sein.«  '") 

Als  die  Schweizer  die  begehrte  Gesandtschaft  der  Helden 
von  Murten  im  Herbstmonat  an  den  König  nach  Plessis  le  Toar 
abgefertigt  hatten  "'),  wurde  dieselbe  in  Frankreich  sehr  ehren- 
voll  empfangen   und   auf  das  reichlichste  beschenkt.    Das  Be- 


124)  Chmers  Regesien  7021.  —  Raronle  X.  451  glebt  irrig  das  Da-  , 
tarn  vom  27.  an.  —  Preuves  de  Comines. 

^^)  Deutsches   Missivenbuch  G.  835  und  908.    —    Band  XXVU. 
787.  791. 

^  Wir  berufen  uns  gänzlich  auf  die  Beschreibungen  dieses  Tages 
bei  M&Uer  Y.  89  ff.,  Tlllier  IL  301  ff.,  v.  Rodt  II.  321. 

^)  Hirzel,  z&rcherische  Jahrböcher  III.  250. 

12*)  Tillier  11.  berichtet  richtig ,   dass   das   Datum  der  bernischea 
Instruktion  vom  13.  Herbstmonat  sei,  aber  da  die  Instruktion  wörllkh 
sich  aosdrOckt:    „Adrian  von  Bubenberg  and  Wilhelm  von  Diessbach, 
Legation  in  Frankreich,"  so  kann  ich  es  nicht  glauben,  dass  Hallwyl  ^ 
auch  dabei  gewesen  sei.  | 
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iren  Ludwigs,  das  er  in  einer  Teränderten  Form  nochmals 
Dacht,  dass  wenn  die  Eidgenossen  mil  30,000  Mann  den  Her- 
:  Karl  in  seinen  Ländern  angreifen  würden ,  er  25,000  der- 
len  besolden  und  mit  seiner  ganzen  Macht  unterstützen  wolle, 
rde  zum  zweiten  Mal  abgeschlagen ,  was  wohl  hinlänglich 
reisst,  dass  die  Eidgenossen  nicht  unmittelbar  fiir  eigene 
dinong  den  Herzog  bekriegen  wollten.  Als  aber  der  Herzog 
Mt  ¥00  Lothringen  von  seinen  verbündeten  Truppen  ver- 
len  wurde,  und  ihm  nur  noch  so  viele  übrig  blieben,  seine 
tea  Städte  vertheidigen  zu  können ,  reiste  er  selbst  nach 
lel,  wo  er  den  3.  Wintermonat  einer  Versammlung  des  nie- 
II  Vereins  beiwohnte,  in  welcher  auf  die  Friedensanträge 
(  päbstlicben  Gesandten  (der  für  Burgund  Zeit  zu  gewinnen 
hte )  beschlossen  wurde ,  in  keine  Verhandlungen  einzu- 
len,  bis  Herzog  Karl  seine  Truppen  von  den  Gränzen  des 
dem  Vereins  zurückziehe  und  Lothringen  wieder  an  seinen 
htffilssigen  Herrn  abtrete.  Der  Herzog  wies  dem  Verein 
en  Brief  der  Besatzung  von  Nancy  vor,  worin  berichtet  wurde, 
(s   sich    dieselbe   bis   Weihnachten   vertheidigen   könne;    in 

• 

Ige  dessen  rieth  der  Verein  dem  Herzog  Renat,  seihst  in  die 
iweiz  zu  reisen  und  dort  Hülfe  zu  suchen  '")•  Er  säumte 
:ht,  besuchte  einige  Stände ,  ihre  Stimmen  zu  gewinnen  und 
icbien  den  25.  Wintermonat  persönlich  vor  der  Tagsatzung 
Luzern,  wo  er  mit  Thränen  in  den  Augen  um  Hülfe  bat, 
,000  Gulden  Sold  den  Eidgenossen  versprechend.  Diese  he- 
chten, dass  Herzog  Karl,  wenn  er  Nancy  einnähme,  ins  El- 
ss  einrücken  würde,  und  sie  alsdann  auf  ihre  Kosten  laut 
!D  Vereinsbestimmungen  ihren  Verbündeten  Hülfe  leisten  müss- 
d:  sie  beschlossen  desswegen,  auf  St.  Andreastag  mit  voller 
ewalt  wieder  zusammen  zu  kommen,  indessen  aber  in  allen 
irchen  verkünden  zu  lassen,  dass  man  sich  bereit  halten  solle  "^). 
D  St.  Andreastage,  den  30.  Wintermonat,  willigten  alle  Kan- 


^)  Strebe]  UL  359. 

^  Sopplementum  ad  Tschndü  historia  helveüca  aaf  der  Stifls- 
iliothek  in  St.  Gallen. 
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toae  zur  Hülfe  ein  and  die  zugewandten  Orte  wurden  m 
gefordert ,  ihre  Mannschaft  bereit  zu  halten. '") 

Wir  sehen   hieraus,    dass   sowohl  bei  Hericourt  als 
Nancy   die  Eidgenossen  nur   als  Hülfstruppen  ■  gegen  fiur 
erschienen,  und  es  immer  in  ihrem  Sinne  lag»  keinen  Kriej 
Burgund   fQr   eigene   Rechnung    anzufangen,    dass    aber 
Schultheiss   Nikiaus   Diessbach   die   Reffierung  von   Bern 
diese  die  Eidgenossenschaft  dazu  drang.    Wir  wollen  Diess 
weder  Verstand,  noch  Thätigkeit,  noch  die  Kunst»  seine  I 
durch  List  oder  Gewalt  durchzusetzen ,  absprechen ,   aber 
finden  in  ihm  einen  Landesverrälher»  der  in  knechtischem 
einem  fremden  Herrn  diente,    seinen  Nutzen  zu  befördern 
Unkosten  seines  Vaterlandes,   das,   wenn  es  auch  seine  D 
hängigkeit  erfocht,  Ruhm  und  Geld  erwarb,  doch  in  der 
lösung  aller  sittlichen  Bande    seinem   Untergange    sehr  i 
gebracht    wurde.     Diessbach    legte    auch    den    Keim    zu 
grossen  Verdorbenheit  und  Bestechlichkeit,   die  bis   zur 
lösung  der  alten  Eidgenossenschaft  fortdauerte.     Die  Vera 
rung  des   politischen  Systems  von  Europa  ist  ihm  nicht  z 
schreiben,   denn  er  sah  sie  so  wenig  vor,   als  er  den  Wi 
hatte,  eine  solche  Veränderung  zu  bewirken. 

Den  6.  Jänner  1477  wurde  die  entscheidende  Schlacht 
liefert,  in  welcher  Herzog  Karl  das  Leben  verlor  und  der 
seiner  Armee  vernichtet  wurde.  Schon  den  14.  theilte  I 
diese  Botschaft  den  andern  Ständen  mit  und  lud  sie  ein, 
Boten,  die  ohnediess  den  19.  sich  dort  versammeln  sollten 
instruiren,  was  zu  thun  sei,  damit  man  schnell  die  Grafsc 
Burgund   erobere,   »die  denn  unseren  Landen  allemächst 


^1)  T8chadi*8che  Abschiede  1471*1499  im  Staatsarchiv  zu  ZO 
Ganz  abereinstimmend  mit  Müller  V.  108.  Von  dem  starken  Wi 
stand  von  Seite  der  Waldstädte,  wovon  Tillier  II.  308,  und  auch 
längerer  Beralhang  and  erschwerenden  Bedingungen,  von  wel 
V.  Rodt  n.  360  spricht,  Gode  ich  keine  Spar,  and  es  will  mir  sehe 
dass  die  Eile ,  mit  welcher  die  Hülfe  in  fQnf  Tagen  bewilligt  wi 
im  Cregentheil  eine  grosse  Geneigtheit  bewies ,  dem  Herzog  voa 
thringen  za  helfen. 
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isföasig  und  gelegen  ista  "*).  Bern  schrieb  den  S8.  Jänner  einen 
neuen  Tag  nach  Neuenburg  aus,  wohin  auch  Abgesandte  von 
der  Gra&cbaft  Burgund  kommen  wQrden.  Auf  diesem  Tag  wurde 
ein  Waffenstillstand  verabredet  ^  der  bis  den  2.  März  dauern 
sollte ;  Bern  verkflndete  denselben  den  Baslern  und  dem  Herzog 
von  Lothringen,  mit  ernstlicher  Einladung,  ihn  zu  ehren.'") 

Während  dieses  in  der  Schweiz  vorging,  hatte  der  KOnig 
von  Frankreich  schon  den  9.  Jänner  den  Räthen,  Borgern  und 
Einwohnern  von  Besangon  geschrieben,  er  thue  ihnen  kund, 
dais  sie  an  Frankreich  gehören,  und  wenn  der  Herzog  wirklich 
get5dtet  sei,  so  wolle  er  der  Tochter  des  Herzogs,  seiner  nahen 
Anverwandten  und  Pathin,  ihre  Länder  schützen  und  erhalten. 
Hierauf  erwiederte  die  Stadt  Besan^on  den  2&.  Jänner,  dass  sie 
m  jeder  Zeit  ein  Glied  des  römischen  Reiches  gewesen  und 
folglich  unter  dem  Schutze  des  Kaisers  gestanden  sei  und 
labei  verbleiben  wolle  ''*).  Der  Kaiser  machte  seinerseits  seine 
Ansprachen  auf  die  Freigrafschaft  geltend. 

In  diesen  Verlegenheiten,  die  noch  vermehrt  wurden  durch 
^  den  Ungehorsam  des  Volkes  und  durch  die  Raubzüge,  die  es 
gegen  den  Willen  der  Obrigkeiten  unternahm ,  erschienen  auf 
dem  im  April  1477  in  Luzern  abgehaltenen  Tage  die  französi- 
schen Gesandten  Ludwig  von  Sancto  Projerto ,  Johannes  von 
Baudricourt,  Landvogt  von  Chaumont,  Gratian  Favre,  Präsident 
des  Parlaments  von  Toulouse,  und  Jobannes  Rabot,  königlicher 
Rath  im  Parlament  des  Dauphin^,  und  schlössen  einen  Vertrag 
nit  den  Eidgenossen  ab,  laut  weichem  die  letztern  erklären, 
dass  ungeachtet  sie  Willens  gewesen  seien,  als  Entschädigung 
für  ihre  Kriege  und  Siege  gegen  den  Herzog  von  Burgund  die 


1 


^^)  Beilage  No.  XXX.  Band  XXVII.  803.  Hievon  sprechen  keine 
Geschichtschreiber. 

^)  DeaUches  Missivenbach  in  Bern  D.  26  b.  32  b.  Band  XXVH. 
807.  8t  1.  Ebenso  scheint  aach  dieses  den  Geschichtschreibem  onbe- 
kiBDt  geblieben  zu  sein. 

^)  Diese  zwei  Briefe  sind  in  der  Tschndi'schen  Sammlang  Bd.  L 
1471-1488.  S.  67,  im  Staatsarchiv  zu  Zürich.    —    Band  XXVIL  363 
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Freigrafscbaft  Hochburgund  für  sich  zu  behalteo»  sie  sich  doch 
enüchlosseD  hätten ,  in  Rücksicht  auf  ihren  Bund  mit  dem 
KOnig  und  da  ihnen  letzterer  für  ihren  erlittenen  Schaden  oiid  , 
ihre  grossen  Anstrengungen  Entschädigung  verspreche,  des  g 
König  und  seine  Erben  in  Beziehung  auf  die  genannte  Graf- 
schaft und  seine  übrigen  Besitzungen  wegen  ihrer  Ejriege  keines- 
wegs zu  belästigen;  hingegen  solle  der  KOnig  sie  fttr  ihre 
Rechte ,  Forderungen ,  Auslagen  und  Anstrengungen  in  besag- 
tem Kriege  mit  100,000  rhein.  Gulden  entschädigen,  unbescha- 
det der  versprochenen  Pensionen  und  der  Bünde.  Hinwieder 
versprechen  die  Eidgenossen,  dem  König  bei  vorfallendeoi 
Kriege  6000  Mann  Truppen  gegen  den  gewöhnlichen  Sold  wk 
überlassen. 

Der  König  verspricht  femer,  die  Kaufleute  deutscher  Nation 
aus  den  Gegenden  des  Oberrheins ,  auch  die  aus  Schwaben» 
welche  die  Messen  von  Lyon  und  Genf  besuchen ,  durch  die 
gewohnten  Strassen,  Städte  u.  s.  w.  reisen  zu  lassen,  nur  aol- 
len  sie  nicht  durch  die  burgundischen  Staaten  oder  auf  andern 
Wegen  reisen,  wodurch  der  König  an  seinen  Zöllen  geschidigt 
werden  könnte ;  ausgenommen  in  letzterer  Hinsicht  seien  die 
Niederdeutschen  aus  Cöln  und  der  Enden,  welche  auf  ihren  ge- 
wohnten Strassen  nach  Lyon  und  Genf  an  die  Hessen  ziehen  kön- 
nen, und  auch  den  Burgundern  solle  der  Besuch  dieser  Messen 
unverwehrt  sein.  Die  französischen  Gesandten  versprechen,  dass 
den  französischen  Kaufleuten  ebenfalls  erlaubt  werde,  die  Genfer 
Messen  zu  besuchen.  Da  dieses  Aktenstück  den  26.  April  iVH 
nur  von  den  eidgenössischen  Gesandten  besiegelt  wurde  '**)  und 
bis  jetzt  kein  vom  König  ausgefertigtes  bekannt  ist,  so  wissen 
wir  nicht  mit  Gewissheit,  ob  es  seine  Gültigkeit  erhalten  habe 
oder  nicht;  jedoch  lassen  die  Ansprachen  der  Eidgenossen  an 
den  König  Karl  VIII.  es  vermuthen,  während  die  spätem  Unter- 
handlongen seine  Ungültigkeit  zu  beweisen  scheinen. 

Gewiss  ist,  dass  der  Sinn  des  Volkes  nicht  für  Frankreich, 
sondern  für  das  Volk  in  der  Freigrafschaft  gestimmt  war,  denn 


»5)  Comines-Lenglet  HI,  563.  No.  CCLXXXII. 
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leaokratien  sind  mehr  darauf  bedacht,  andern  Völkern  auch 
ie  Freiheit  zu  erwerben ,  als  sie  zu  beherrschen.  Dieses  ge- 
Islet  mehr  die  Regenten  als  das  Volk.  Zu  dieser  Zeit,  wo  das 
^olk  weder  Achtung  noch  Gehorsam  für  seine  Obrigkeit  hatte, 
iflf  es  froher  den  Feinden  Frankreichs  zu,  als  die  Regierungen 
ea  König  die  versprochenen  6000  Mann  stellen  konnten. 

Die  Eidgenossen  besorgten  sehr,  dass  noter  diesen  Um- 
llnden  ein  neuer  Krieg  ausbrechen  möchte,  durch  welchen 
ie  nicht  nur  in  neue  Verwicklungen  kommen  könnten,  sondern 
Ach  während  der  Dauer  desselben  an  der  Schlichtung  ihrer 
m/tm  Angelegenheiten  gehindert  würden.  Sie  suchten  dess- 
regen  eine  Vermittlung  zwischen  den  kriegführenden  Parteien 
anzuleiten,  und  sandten  den  Bürgermeister  Göldli  von  Zürich 
ind  den  Landammann  Dietrich  an  der  Halden  von  Schwyz  nach 
len  Niederlanden ,  die  drei  Helden,  Hans  Waldmann,  Ritter, 
on  Zürich,  Adrian  von  Bubenberg,  Ritter,  von  Bern,  und  Hans 
■  Hoff,  von  Uri,  nach  Frankreich.  Der  Beriebt  dieser  letztem  aus 
1er  Freigrafschafi  vom  2ft.  August  schildert  die  unwürdige  Behand- 
Dng,  die  sie  von  dem  Herrn  von  Craon  erlitten  und  die  erst  ge- 
lilderl  wurde,  als  Einer  von  ihnen"'),  da  er  aus  dem  Zelt  ging, 
agte :  »Sammer  Gott,  diewjl  man  uns  also  ringschetzt.  So 
wird  man  uns  finden,  £  denn  man  went.a  "')  Immer  wurden  diese 
lesandten  an  dem  französischen  Hof  hingehalten,  so  dass  Bern  den 
.  Wintermonat  seinem  Schultheiss  dringend  empfahl ,  zurück- 
ukehren ;  auch  gab  es  hievon,  sowie  von  einem  darauf  bezüg- 
ichen  Schreiben  an  den  König,  den  übrigen  Eidgenossen  Bericht. 
)en  7.  benachrichtigte  Bern  die  Züricher,  dass  sein  Schult* 
leiss  ganz  unerwartet  den  6.  angekommen  sei,  dem  Bath  zwar 


^^)  Füssli  in  Waldroanns  Leben  S.  20  ff,  meint,  es  sei  Waldmann, 
ler  die  drohenden  Worte  gesagt  habe.  Wir  wissen  nar  so  viel  gewiss, 
ass  es  der  Schreiber  des  Berichtes  war. 

»57)  Beilage  No.  XXXI.  —  Band  XXVII.  311.  -  Für  den  Bericht 
erweisen  wir  auf  obigen  Auszug  und  die  Tschudi*8che  Sammlung 
d.  I.  im  Staatsarchiv  zu  Zürich,  hingegen  glauben  wir  die  zwei  Schrei- 
en von  Babenberg  mitlheilen  zu  sollen,  weil  sie  die  Klugheit  und  den 
sii^osen  Sinn  dieses  edeln  Mannes  bezeichnen. 
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noch  keine  Relation  gemacht,  aber  ausser  dem  Rath  schon  sich 
über  die  ReweggrUnde  seiner  Rückkunft  geäussert  habe.  '**). 

Die  Heirath  des  Herzogs  Maximilian  von  Oesterreich  mit 
Maria,  der  Erbin  von  Burgund,  gab  dem  ganzen  Geschäft  eine 
neue  Wendung,  in  welche  die  Eidgenossen  seit  1477  nicht  mehr 
kräftig  einwirkten.  Ludwig  benahm  sich  gegen  die  Eidgenossen 
eben  so,  wie  die  Umstände  sich  änderten:  freundschaftlich  und 
mit  den  schönsten  Anerbietungen,  wenn  seine  Geschäfte  schlecht 
gingen;  trotzig  und  anmassend,  wenn  es  ihm  glücklich  ging. 
Ja  er  ging  so  weit,  dass  er  1480  seinem  geheimen  Rath  die 
Fragen  vorlegte:  »Ob  man  die  den  Schweizern  versprochenen 
»Pensionen  zu  zahlen  schuldig  sei?«  welche  Frage  der  geheime 
Rath  verneinte,  weil  die  Schweizer  gegen  den  Wortlaut  des 
Bundes  seinen  Feinden  hätten  Hülfe  zukommen  lassen.  Hin- 
gegen begünstigte  er  die  schweizerischen  Kriegsleute  und  er- 
laubte ihnen  durch  sein  Dekret  vom  Herbstmonat  1481,  dass  sie 
sich  in  Frankreich  ansiedeln >  liegende  Güter  kaufen,  darüber 
nach  ihrem  freien  Willen  verfügen,  von  ihren  hinterlassenen 
Verwandten  beerbt  werden  können  und  befreit  sein  sollen  von 
allen  Abgaben,  Kriegsdiensten  und  Beherbergung  von  Kriegs- 
leuten *»•). 

Den  30.  August  1483  endete  endlich  das  Leben  dieses  so 
unruhigen  Mannes. 


1^)  Er  kam  verkleidet  als  Laotenschläger  in  geringer  Kleidung  io 
Bern  an.  Schade  dass  wir  nicht  wissen ,  was  ihn  dazu  bewogen  hat 
Die  Vermothongen ,  die  Müller  V.  142  anfuhrt,  sind  nicht  unwahr- 
scheinlich. 

1^9)  Chartres,  Pa(entes  etc.  Paris  1659,  ond  Am  Rhyn,  über  das 
Heimfallsrecht.  1840.  S.  6. 
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No.  I. 

Einigong  zwischen  dem  König  von  Frankreich  Karl  VH. 
und  den  VIII  alten  Orten  der  Eidgenossenschaft, 
Solothurn  und  ihren  Verbündeten. 

ii53,  den  37.  Hornung. 

Abtchrifl  Tom  Original  aaf  Pergament  mit  dem  königlichen  Siegel  ver- 
sehen,  das  in  dem  Kantons-Lehenarchiv  zu  Bern  aufbewahrt  wird. 


Karolus  Dei  gratia  Rex  Francorum.  Universis  presentes  li« 
leras  inspecturis  salutem.  Cum  humane  conditionis  stalus  motu 
naltiplici  varietur.  nee  in  temporalibus  inveniatur  preter  unum 
relestis  beateque  vite  ymaginem  representet.  sola  scilicet  di- 
eclio.  quam  casualis  non  alterat  eventus.  quam  separatio  ca- 
»aaiis  noD  dividit.  quamque  temporalis  longitudo  non  abdicat 
lec  etiam  cornimpit.  Sane  rationi  consonum  fore  censemus 
id  humauitatem.  clemenciam.  benignitatem.  cunctorumque  beni- 
rolenciam.  pacem  et  transquillitatem  ea  dilectione  nos  uti  de- 
bere.  quod  et  libenti  animo  volumus  pariter  et  optamus.  Cum 
itaque  Magistri.  Civium.  Sculteti.  Ammanni.  Consules.  Cives.  Com- 
■onitatesetPatrioteinfirascriptarum  Civitatum.  Oppidomm  et  Ter* 
ranim.  Pareiumque  lige  veteris  Alamanie  alte.  Videlicet  de  Thu- 
regOy  de  Benia.  Solodro.  Lucerna.  Uranea.  Swicz.  Underwalden 
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super  et  sub  silva.  Zug  et  Glarus.  huiusce  dilectionis  ferventes. 
Regioque  liliorum  sceptro  adherere  et  io  Regoo  oostro  coo- 
versari  affectantes  apud  nos  nuper  intercesseriot :  ut  illos  io 
amiciciam  nostram  ac  benivolenciam  complecti.  ac  cum  eis  io- 
(elligeDciam  habere  vellemus.  Nos  propterea  cupientes  uni- 
verse  gentis  salutem  illius  preserlim  que  sub  bona  pace  et 
transquillitate  vivere  nititur:  Magistrorum.  Civium  et  aliorum 
prenomiiiatorttiii  sinceram  voluntatem  apud  nos  affectionumque 
integram  super  ineunda  et  contrahenda  nobiscum  et  cum  sub- 
ditis  nostris  amicicia  intrinseca  meditatione  pensantes.  Ad  toi- 
lendum  pacis  turbatores  et  gentis  inquietatores  cum  prediclii 
magistris  Civium.  Scultetis.  Ammannis.  Consulibus.  Civibus.  Com- 
munitatibus  et  Patriotis  infra  scriptarum  Civitatum  Oppidorum 
6i  Terrarum.  Parciumque  lige  veteris  alamanie  alte  Videlicet 
de  ThuregOf  de  Berna.  Solodro.  Lucerna.  Uii^nea.  Switz.  Under- 
walden  super  et  sub  silva.  Zug  et  Glarus.  Amicicie  intelligen- 
ciam  et  convencionem  inivimus  et  consensimus.  inimusque  et 
consentimus  per  presentes  modo  et  forma  sequentibus. 

In  primis  Quod  dos  pro  nobis  nostrisque  successorihui 
promisimus  pactumque  et  conventionem  perpetuo  servandam  - 
promitimug  per  presentes.  contra  et  adversus  prefatis  magistros. 
civium  scultetos.  Ammannos.  Consules.  cives.  communitates.  et 
Patriotas  predictarum  civitatum  oppidorum  et  terrarum  parcium- 
que lige  veteris  alamanie  alte  eorumque  successores  per  nos 
et  Regni  nostri  subditos  non  esse  nee  cuiquam  personaram 
contra  ipsos  facere  volenti  subsidium  nee  adiuvanem  praestare 
neque  cuiquam  admittere  nee  consentire  per  Regnuni  seu  di- 
tiolivs  nostras  td  attemptare  volenti.  Item  Quod  iamdicti  pre- 
dictarum civitatum  opidorum  et  terrarum  parciumque  lige  vete- 
ris alamanie  alte  Incole.  Subditi.  Nobiles.  Legati.  Mercatores. 
Peregrini  et  Habitatores.  quicunque  cuiuscunque  condicionis, 
gradnsy  Status  aut  dignitatis  fuerint»  cum  omnibus  bonis  et 
rebus  secure  possint  pertransire,  stare ,  (ransire  et  redire ,  per 
Regnum  et  diciones  nostras,  gentes  armigeras  et  non  armigeras 

Mi 

equestres  et  pedestres  quacunque  reali  aut  verbali  molestia  et 
perturbatione  penitus  cessante  dummodo  premissorum  oceasione 
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consanguineis  et  confederafis  confederationibusque  nostris  nal- 
lun  afferatur  incommodum  preiudicium  aut  gravamen.  Que 
al  maioris  firmitatis  Robur  in  futurum  obtineant:  fide  et  verbo 
Begijs  per  easdem  presentes  firmavimus  et  firmamus  nostri  si- 
gilli  appensione  munitas.  Datum  in  Montiliis  prope  turonis 
die  XXVII  mensis  Februarii.  Anno  domini  Millesimo  quadrin- 
gentesimo  quinquagesimo  secundo.  Et  Kegni  nostri  tricesimo 
prino.  sign.  Haliquant* 


No.   II. 
Einigung    zwischen    dem  Herzog   Philipp   von   Burgaiid 
and  seinem  Sohn  Karl  Grafen  von  Charolois  mit  den 
Städten  Zfirich,  Bern,  Solothum  nnd  Freibnrg. 

1467,  den  22.  Hai. 

(Abschrift  von  dem  pergamenlenen  Original ,  das ,  mit  den  Siegeln  des 
Herzogs  von  Bargond  nnd  der  Slädte  Zörich,  Bern,  Solotham  ond 
Freiborg  verseben,  in  dem  Kantonal-Archiv  von  Bern  liegt.) 


Philippus  Dei  gratia  Lux  Burgundiae^  Lotharingie,  Braban- 
tie  et  Ljmburgie,  Comes  Flandrie,  Arthesij,  Burgundie  Palati- 
Dus,  Hannonie,  Hollandie,  Zelandie,  et  Namurti,  Sacrique  Im- 
perii ,  Marchio  et  Dominus  Frisiae ,  Salinarum  et  Mechliuie 
Karolus  de  ßurgundia  Comes  Kradaiosii,  eiusdem  Illustrissimi 
et  meluendissimi  Domini  mei  filius.  Et  nos  Magistri  civium, 
Sculteti,  Consules  et  communitates  oppidorum  Thuregi,  Bernen- 
sis,  Solodoriensis  et  Friburgensis,  Notum  facimus  universis  fam 
presentibus  quam  fuluris  Quod  nos  Philippus  Burgundiae  et 
Brabantiae  etc.  Duz  et  Karolus  de  Burgundia  eins  filius  ante- 
dicti  ex  una :  et  Nos  magistri  civium,  sculteti,  consules,  et  com- 
munitates oppidorum  supranominatorum  partibus  ex  altera',  pro 
siocera  et  veteri  conservanda  amicilia,  que  inter  nos  atqoe  pre- 
decessores  nostros  ab  antiquo  in  hunc  usque  diem  fuisse  di- 
Dosciiur ;  proque  singulari  quadam  intelligentia  et  caritafiva 
anione  contrahenda  in  eum  qui  sequitur  modum  tractavimus  et 
convenimus.     Videlicet   quod   nos   Dux   Burgundiae  et  Goaes 
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Kradualesii  prefati  per  nos  patrias  districtus,  diciones  et  domi- 
nia,  subditosque  noslros»  pretactis  magistris  civiuiUy  sculletis,  ^ 
consulibus  et  commuifitatibus ,  domiDUsque  et  subditis  sais  ul-  i 
lum  dampnom  imposterum  fieri  non  patiemuraot  permiltemus,  j 
Yia  hostilitatis  y  guerre  aut  quovis  aliomodo.  Quinimo  si  qui 
per  nostra  dominia ,  districtus  et  patrias  secus  facere  conentur 
▼el  presumant;  Nos  illos  impediemus  et  eorum  conatibas  quoad 
poterimus  resistemus.  Sic  pretactos  Magistros  civium,  Sculte- 
i08,  consules  et  communitates  pretactorum  oppidorum  Tburegi, 
Bernensisy  Solodurensis  et  Friburgensis  preservando  et  defen- 
dendo  pari  via,  forma  et  modo.  Nos  magistri  civium,  Sculteti, 
coDSules  et  communitates  oppidorum  praefatorum  Thuregi, 
Bernensisy  Solodoriensis  et  Friburgensis  per  nos  per  patrias 
nostras»  dominia  dislrictusque  nostros  predietis  principibus  il- 
lustrissimis  dominis  nostris,  patriis,  dominus ,  subditisque  suis 
dampnum  ullum  imposterum  fieri  non  patiemur  aut  permittemus; 
quioimo  si  qui  per  dominia»  territoria,  diciones ,  patriasque 
nostras  secus  facere  conarentur  vel  presumerent,  illos  impedie- 
mus et  eorum  conatibus  quoad  poterimus  resistemus ;  sie  dictos 
d ominös  nostros  patriasque  suas  et  subditos  eorum  preservando 
et  defendendo.  In  super  Nos  prefati  Dux  Burgundiae  et  Gomes 
Kradalesii;  Magistri  civium,  Sculteti,  Consules  et  communitl- 
tes  pretactorum  oppidorum  Thuregi ,  Bemensis ,  Solodomensis 
et  Friburgensis  tractavimus  et  convenimus,  quod  subditi  nostri 
omnes  et  singuli  simul  conversari,  mercancias  atque  alia  eorum 
negocia  exercere  per  patrias  et  dominia  utriusque  partis  ire  et 
redire  valeant,  libere  et  secure,  absque  eo  quod  pro  quacun- 
que  causa  vel  occasione  quoquomodo  impediri  possint;  salvis 
tarnen  pedagiis,  theloneis  et  aliis  hujus  modi  ab  antiquo  soivi 
solitis  et  consuetis.  In  quorum  omnium  fidem  et  eficax  robur, 
Nos  prefati  Burgundiae  Dux  et  Kradralesii  Comes,  Magistri  ci- 
▼imn,  Sculteti  et  consules  et  communitates  pretactorum  oppi-  ' 
dorum,  Thuregi,  Bernensis,  Solodomensis  et  Friburgensis,  sigilla 
nostra  presentibus  appendi  fecimus.  Actum  Vicesima  secunda 
meiisis  Maii.  Anno  Domini  millesimo  quadringentesimo  sexih 
g6ilimo  septimo. 
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No.  III. 

(iiser  Friedrich  HL  fordert  alle  Fürsten  des  deutschen 
Reiches  auf,  dem  Herzog  Siegmund  gegen  die  Eid- 
genossen behülflich  zu  sein. 

1468  9  den  9.  August. 
(Aus  dem  k.  k.  Haasarchiv  in  Wien.) 


Wir  Fridreich  von  gottes  gnadn  Römischer  Kayser  zu  allen 
eitten  Herer  des  reichs  zu  Hungern  Dalmacien  Groacien  etc. 
[oaig,  Hertzoge  ze  Oesterreich  zu  Sleyr  ze  Kerennden  vnd  lu 
!rain  Graue  zu  Tirol  etc.  Embieten  den  erwirdigen  Hocbgeborn 
IToIgeporen  Edlen  Ersamen  vnd  vnnsern  vnd  des  Reichs  lieben 
etnien,  allen  vnd  jeklichen  Curförsten  Fürsten  geistlichn  vnd 
eltlichn  Prelaten,  Grauen  Freyen  Herren  Rittern,  Knech- 
»  Hawbllewteny  Ambtleuten  Vögten  Phlegern  Verwesern 
orgermaistem  Richtern  Reten  Burgern  vnd  Gemeinden  vnd 
inst  allen  anndem  vnnsern  vnd  des  Reichs  vnndertanen  vnd 
etruen,  so  yetz  in  Besamung  ze  Frankfurt  beyeinander  sein, 
DDser  gnad  vnd  alles  guet.  Erwierdigen  Hochgeporen  Wol- 
eboren  Edlen  Ersamen  vnd  lieben  Neuen  Oheim  Curfürsten 
od  Fürsten  vnd  lieben  getrewen.  Als  euch  wissentlich  ist,  daz 
eipain  Aidgnossen  von  Steten  vnd  lannden  in  den  negst- 
ergangen  Tagen  den  Hochgebornen  Sigmunden  Hertzogen  ze 
estereieh  vnsern  lieben  vettern  vnd  Fürsten  sein  vndertan  vnd 
ilgewandten  desselben  vnsers  löblichen  Hauss  Oesterreich  mit 
waltigem  here  vbertzogen  merklichen  schaden  mit  mort  rawb 
d  pranl  zugefügt  etliche  gsloss  abgewonnen  vnd  merklich  ab- 
jch  getan  alles  aus  aigem  gewalt  freuel  vnd  turftigkeit  Vnd 
?r  daz  er  sich  vmb  all  vnd  yeklich  sprüch  vnd  vordrung  so 
zu  Im  ze  haben  vermainten,  für  vns  als  Römischen  Kayser 
1er  parthejen  ordenlichen  richter,  auch  etlich  Curfürsten  vnd 
ler  fürsten,  vnd  etlich  ir  aidgnossen  rechtens  ze  sein  genug- 
BÜch  erboten  hat,  auch  über  daz  wir  In  bey  sweren  penen 
dem   ßinijerigen   frid  der  guidein  bullen  vnser  kuniglichen 
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reformacioD  vnd  den  geschriben  rechten  begriffen  beuolhen 
vnd  geboten  haben,  den  obgenanten  fiinfjerigen  frid  gegen  dem 
bemelten  vnserm  forsten  vnd  meniglichen  in  allen  sein  artikeln 
vnuerprochenliehen  samenüich  md  sunderlichen  ze  halten  vod 
dhain  aufrur,  ubertzug  oder  beschedigung  nicht  zu  tun  in  einich 
weyse,  Inhalt  vnsern  kejserlichen  briefe  darumb  ausgangen, 
daz  alles  bey  den  obgeschriben  gemainen  aidgnossen  nichtz 
fürtragen  noch  erschossen  hat,  sunder  sy  haben  sich  darfiber 
ynderstaoden  den  dickgemelten  vnsern  vettern  Hertzog  Sigmun- 
den f&r  vnd  f&r  zu  bekriegen  vnd  als  abzunemen  ist  vnd  sich 
mit  der  tat  erzaigt,  allen  adl  vnd  erberkait  zu  verdrugkea* 
Wann  vns  nu  als  Römischer  Kayser  darein  zu  sehen  vnd  ew 
als  des  heyligen  römischen  reichs  glidern  darine  widerstandt 
ze  tun  vnd  nicht  zu  gedulden  gebfirt.  Darumb  so  emphelhen 
wir  ew  allen  vnd  yedem  besunder  von  Römischer  kayserlicher 
macht  volkomenhait  rechter  wissen  eigner  bewegnuss  vnd  be^ 
den  pblichten,  damit  ewr  yeder  vns  vnd  dem  heiligen  Reidi 
gewandt  ist,  mit  disem  brief  ernstlich  vnd  vestiklich  gebie- 
tende, daz  Ir  dem  obgemelten  vnserm  flQrsten  Hertzog  Sigman- 
den,  der  sich  deshalben  in  eigner  person  als  wir  vernemen  la 
ew  fügt  oder  so  Ir  sunst  von  seinen  wegen  angelangt  oder  er- 
sucht werden,  wyder  die  gemelten  gemain  aidgnossen  von  Ste* 
ten  vnd  Landen  samenüich  oder  sunderlich  nach  dem  sterkisten : 
zu  rossen  vnd  zu  fussen  vnd  mit  aller  macht  hilf  vnd  beystand 
tun  solch  freuelich  Verachtung  und  mutwillig  aufnir  vnd  be- 
schedigung helffen  zu  weren  vnd  ze  straffen,  als  Ir  vns  vnd 
dem  heiligen  Römischen  Reich ,  Ew  selbs  gemainer  erberkayt 
schuldig  vnd  phlichtig  seyen  vnd  tut  vns  daran  gut  gevallen 
genediglichen  gegen  ew  zu  erkennen,  Geben  zu  Grez  an  saod 
Laurenzen  abend  nach  Cristi  geburd  viertzehenhundert  vnd  ia ' 
acht  vnd  sechzigisten  vnserer  Reich  des  Römischen   im  nena^ 

» 

vnd  zwainzigisten ,   des  kaisertumbs  im  sibenzehenden  vnd  du  ^ 

Uungrischen  im  zehenden  Jaren,  ^ 

Ad  mandatum  domini  Imperatoris  in  consilio.  ' 

Johannes  Electus  et  confirmatus  Lauentinui«  *=  -' 

Wir  Johannes  von  gottes  verhencknuss  Abt  des  wyerA^ 
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# 
zu  wiltein  Premonstrat.  ordens  vnd  Brixner  Bistumbs, 

kennen  daz  wjer  den  obgeschriben  kaiserlicheo  brief ,  mit 

iamm   aufgedracktn  Insigel  besigelt,  an  pappir  ynd  gesebrift 

«rechto  vnd  mnermailigt  gesecbn  vnd  gelesen  haben  und  durch 

legem  der  hochgebom  Fürstin  frawn  Elionorn  gebornn  von 

lehotten »  Hertzogin  ze  Oesterreich  u.  meiner  gnedigen  firawen 

nd  direr  gnadigen  Rete,   vrsach  halben  daz  das  original  so 

jlendt,  als  daz  dy  notturft  beischet,  an  so  vil  ennd  dahin  es  zu 

ennden  ist,  nit  geschickt  mochte  werden ,  denselbn  kaiserlichen 

rief  geuidimiert  vnd  exempliert  haben  vnd  mainen  daz  disem 

Sxempel  vnd  vidimus  in  aller  form  vnd  mass  gelawbt  werden 

nHe»  als  dem  rechten  hawbt  brief  vnd  darumb  zu  urkund  der 

rarfaait  haben  wjr  vnnser  Insigl  an  disen  brieve  gehengt,    Be- 

cbecheo  in  der  Abtey  vnnseres  vorgemelten  gottshawss  Wiltein» 

a  liillwoch  nach  vnnser  lieben  frawentag  assumpcionis  nach 

Iriste  geburd  vierzehenbundert  vnd  im  acht  vnd  secbtzigisten 

are« 


• . 


No.  IV. 

Kaiser  Friedrich  erklärt  den  Frieden  von  Waldshut ,  der 
zwischen  dem  Herzog  Siegmund  und  den  Eidgenossen 
geschlossen  wurde ,  für  null  und  nichtig. 

1469,  den  25.  Mai. 
(Aas  dem  k.  k.  Haasarchiv  in  WIcd.) 


Wir  Friderich  von  gottes  gnaden  Römischer  Keyser  zu  al- 
nn  czeitten  Merer  des  Reichs ,  zu  Hungern  Palmacien  Croa- 
en  etc.  Kunig,  Herczog  zu  Oesterreich  zu  Steyr  zu  Kernden 
id  zu  Craio  Uerre  auf  der  Windischen  march  vnd  zu  Portenaw, 
rafe  zu  Habspurg  zu  Tyrol  zu  Pbyrt  vnd  zu  Kyburg,  Marg- 
aue zu  Burgau  vnd  Lanntgraue  im  Elsass.  Bekennen  vnd  tun 
mt  olTenlich  mit  disem  briefe  allen  den  die  in  sehen  oder 
>ni   lesen    daz    vns  die  Hochgebornnen   vnser  lieber  Vetter 

Bislor    Archiv.     V.  Q 
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übeim  ynd   des  Reichs  Fürsten  Sigmund  zu   Oesterreich  etc. 
vnd  Ludwig  Pfalczgraue  bey  Reine  vnd  zu  Beyern  Herczogeo 
durch  ir  treffennlicb  Rete  vnd  BotschafTt  haben  tun  (&rbringeD 
wie  ain  Bericht  an  Sambstag  nach  sant  Bartholomeus  des  hei- 
ligen zwelffboten  Tag  im  nechstuergangen  Jare  zwüscheo  dem- 
selben vnserm  Vettern  Herczog  Sigmunden   vnd  den  Ersamea 
vnsem  vnd  des  Reichs  lieben  getrewen  Burgermaistern  Schult- 
heissen  Lannt  Amman  Burgern  vnd  Lanntleuten  gemeinclich  vnd 
sonnderlich  der  Stette  vnd  Lannde  Zürich  Bern  Lucern  etc.  vnd 
andern  darinne  bestympt  begriffen  sey  vnder  anderm  innhaltent 
daz  der  genant  vnnser  Vetter  Herczog  Sigmund  durch  hilffvod 
furdernuss  des   vorgenanten  vnsers  Obeims  Herczog  Ludwigs 
gegen  vns  abtragen  solle ,  daz  sy  des  gemainen  funflfjerigen  fin- 
den zu  Nuremberg  von  vnsern  wegen  mit  verwilligung  ynnser 
Curfursten  Fürsten  vnd   ander  vnser  vnd  des  Reichs  vudertan 
gesaczt,   auch  des   gebots  vnd  ladung  halben ,   so  wir  auf  ao- , 
ruITen   vnser   keyserlichen   Camer  procurator  Fiscals   voa  der  , 
krieg  vnd  beschedigung  wegen ,  die  die  gemelten  Aydgenosseo  , 
gen  dem  benanten  vnserm  Vettern  fürgenomen  haben  aufzgeen  ,, 
lassen  in  solher  masse   abtragen   sollen ,    daz  dieselben  Ayd-  , 
genossen  vnd  die  Iren  der  sachenhalb  vnbekumbert  vnd  vnaa- , 
gelangt  beleiben.    Vnd  auf  das   so  haben  vns   die   genanten  , 
vnser  Vetter  vnd  Oheim  mit  dimutigem  Fleiss  tun  bitten ,    daz  .. 
wir  vnnsers  teils  der  bericht  an  dem  ennde  nachzukomen  vnd  . 
die  Eydgenossen   wie  vor  steet  vnbekumbert  vnd  vnangelangt 
bleiben  zu  lassen  gnediclich  geruchten.    Wann  wir  nw  die  be- 
riebt gehöret  vnd  darausz  gar  lauter  vermerckt  haben ,    daz  sy^ 
an  dem   ennde   nit   allain  vns  sonnder   auch  vnnsern  heiligen 
Vater  den  Pabst  berüret ,  vnd  wir  aber  alsdann  in  willen  gewe-^, 
sen  sein  vns  zu  seiner  Heilikeit  personndlich  ze  fügen,  als  wk^ 
auch  getann ,  so  haben  wir  den  berürten  Reten  vnd  botschaC*^, 
ten  geantwurtety  wir  wellen  vns  mit  seiner  heilikeit  der  aachfei 
halb  vnderreden  vnd  vnnser  meynung  furter  zuerkennen  gebfi.^ 
Vnd  als  wir  solichs  getan  vnd  vnsere  obgenanten  Vetters  Ret«% 
die  er  darumb  gen  Rome  zu  vnserm  heiligen  Vater  vnd  vns  » 
•ant  bette  haben  antwurtlen  wellen ,  ist  vnser  keyserlicher  Caüjp^ 
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Proeuralor  Fiscal  vor  vns  erschinen  vnd  hat  vns  mit  swerer 
dag  f&rbracht :  wie  wol  wir  zu  furdrung  des  obgemelten  fQnff- 
jerigen  friden  auch  ze  statlicherm  widerstand  der  vngelaubigen 
▼olh  Irrung  Tnd  zwitrecht  die  langczeither  zwuschen  dem  ob- 
genanten  Tnserm  Vettern  an  einem,  vnd  den  "»orgemelten  Ayd- 
genossen  des  andern  teils  gewesen  ist  aufz  rechter  wissen  als 
IHmischer  Keyser  an  vns  eruordert  vnd  genomen  in  meynung 
die  sach  selbs  gruntlich  zu  uerhöm  vnd  In  darauf  emnstlich 
md  bey  allen  vnd  yeglichen  penen  in  dem  gemelten  vnserm 
gemainen  fiidbrief  begriffen  geboten  haben ,  daz  sy  samentlich 
md  beaonnder  denselben  frid  vesticlich  vnd  vnnerbrochenlich 
in  allen  seinen  puncten  vnd  artickeln  gegen  dem  obgenanten 
vnserm  Vetter  Herczog  Sigmunden  auch  seinen  vodertanen  vnd 
meniclich  halten,  nichts  dawider  fllrnemen  noch  vndersteen 
soken  in  einich  weise  innhalt  vnnser  keyserlichen  briefe  In 
deszhalb  verkQndet.  Nichtz  destmynder  haben  sy  über  vnd 
wider  solh  vnser  obgemelt  eruordrung  annemen  vnd  Inhibicion 
dem  obgenanten  Herczog  Sigmunden  auch  seinen  vndertanen 
vod  mit  gewanndten  ein  vnpilliche  Veintschaflt  gesagt  vnd  In 
T  gewalticiich  vberczogen,  In  ellich  Herschafl't  vnd  Slosser  abge- 
^  drangen  vnd  mit  mort  raub  vnd  prannt  auch  in  ander  wege 
"^  nergklichen  schaden  zugefügt,  alles  zunerachtung  vnd  verleczung 
-^  der  obgemelten  gemainen  friden ,  auch  vnnser  eruordrung  an- 
^  lemung  vnd  Inhibicion.  Vnd  als  nw  der  genannt  vnser  Pro- 
^'-1  eorator  Fiscal  vns  der  Sachen  halb  gegen  den  gemelten  Ayd- 
■^  genossen  vmb  Recht  dimuticlich  angerufft  vnd  wir  In  darauf 
~  i  hej  sweren  Penen  abermals  beuolhen  haben,  daz  sy  onnerczi- 
^'-^  cheo  nach  angesicht  desselben  vnnsere  briefe  die  obgemelten 
'^  k  Vehde  vnd  Veintschaffl  abetätten ,  den  gemeynen  frid  gegen 
7  dem  bemelten  Herczog  Sigmunden  seinen  vndertan  gewanndten 
vnd  meniciichen  hielten ,  dawider  nichts  fürnemen ,  sonnder 
Inen  ir  abgedrongen  geslösser  vnd  genomen  gut  in  fQnffczehen 
lagen  nach  verktindung  desselben  vnnsere  briefe  einantwurten 
vidergeben  vnd  vmb  all  vnd  yeglich  beschedigung  kerung  vnd 
\  aktrag  teten.  Dann  wo  das  in  derselben  Zeit  nit  beschehe,  so 
4    btben  wir  dieselben  Aydgenossen  geheischen  vnd  geladen,  der 
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drey  gerichUtag  vnd  der  leczten  gerichtztag  Peremptorie  be- 
nennet vnd  gesaczt  vor  vns  durch  den  volmechtigen  Anwalt 
rechtlich  zu  erscheinen  vnd  demselben  vnserm  Procurator  Fiscal 
im  Rechten   entlich  zu  antwurten   alsdann  vnnser  Ladung  In 
verkündet  das  mit  mer  worten  clerlichen  innhielt.    Solhe  alles 
haben  sy  abermals  verachtet  vnd   darüber  vnd   darwider  auch 
nach  dem  die  gemelt  vnnser  Ladung  In  verkündet,  die  obgemelt 
Sach   mit  nemlichen  Worten  darinne   bestympt   vnd  deszhalb 
dieselb  sach  zwuschen  vnserm  obgeraelten  Fiscal  vnd   Inen  in 
hangend  Recht  komen  vnd  also  vnentscheiden  gestanden  ist» 
dem  vorgenanten  vnserm  Vettern  für  sein  Statt  Waldshut  geczo- 
gen  die  mit  gewalt  auch  etwenit  Grafen  Herren  Ritter  vnd  Knechte 
so  Er  darinne  bette   zu    erobern   vnderstannden  vnd  deszhalb  ^ 
auf  das  dieselb  Statt  auch  die  Grafen  Herrn  Ritter  und  Knecht 
so  darinne  waren  gerettet  vnd  bey  irem  leben  gehalten  werdeo,  • 
so  sein  der  genant  vnser  vetter  vnd  die  von  Waldshut,   mich 
etlich  ander  die  seinen  zu  vnpillichen  vnd  vnrechtlichen  ver- 
Schreibungen  verphlichtungen  gelubden  vnd  eyden  gedrungen, 
also  daz  derselb  vnnser  vetter  durch  solchen  drangsal  bey  uir  ^ 
neu  fürstlichen  wirden  vnd  Eren  hat  müssen  versprechen  dureli 
hilff  vnd  furdemuss  des  phgenanten  Herczog  Ludwigs  die  Sach 
¥rie  vorsteet   gegen   vns  abzetragen  vnd  sunst  die  andern  ar- 
tickeln  alle  wie  die  in  der  gemelten  bericht  begriffen  sein  en  ^ 
allen  eintrag  unuerbrochenlich  zu  halten  vnd  zuuolcziehen,  das 
vns  dann  wo  wir  es  annemen  vnd  verwilligten   an  vnser  ober*- 
keit  vnd  keyserlichem  stand  binfur  möcht  grose  Verachtung  bria« 
gen  vnd   vast  schimphlich  zugemessen  werden.    Die  gemelten 
Aydgenossen  haben  sich  auch  an  solichem  nit  benügen  lasset"^ 
sonnder   dahey   die  von  Waldshut  vnd  ander  vnsers  Vetten 
vndertan   auf  dem  Swartzwald   wonende   durch   iren   drangül 
nöttigung  vnd  vergweltigung  darczu  bracht,  daz  Inen  dieseibea'' 
von  Waldshut  vnd  auff  dem  Swarczwald  haben  in  sonnderiip^ 
geloben    vnd    sweren    müssen,    ob    der   genant    vnser   vettü 
hieczwuschen  sant  Johanstag  zu  Sonwenden  schirstuolgende  din'^'~ 
Aydgenossen    ein   nemlich   summ    gelts   nit   auszrichtet   Wkftl^ 
beczalten   daz    dann  dieselben  von  Waldshut  vnd   auff  -JtÜli^ 
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Swarczwald  den  mergemelten  Ajdgenossen  in  allen  dingen  vnd 
mit  allen    Sachen   gehorsam  vnd  gewertig  sein  solten,   als  sj 
VBserm   Vettern  yelz  sein  inmassen   dann   der  berichtungbrief 
das  ToUiclicher  auszweiset.    Vnd  nachdem   der   genant  vnser 
Procurator  Fiscal  f&rgibt  daz  solich  verschreibung  glubde  Ejde 
Sigel  vnd  brief  die  all  nach  der  vorgemelten  vnser  eruordmng 
adBOcation  vnd  annemung  in  hangendem  vnentscheiden  Rech- 
ten wider   den   gemelten  frid   auch  über  vnser  Inhibicion  vnd 
ferpielung  mit  heres  crafll  durch  dranngsal  vnd  freuein  gewalt 
Bit  aliein  zuuerachtung  vnser  Oberkeit  vnd  gerichtszwang»  sonn- 
der  auch  die  zuuerteidingen  vnd  zu  uerphlichten  beschehen  im 
Hechten  crafftlos  vnd  vntöglich  wern,   vnd   durch   vns  Innhalt 
mnsers  obgemelten  Vetters  begerung  nit  angenomen  noch  zu- 
gelassen sonder  gancz  vnd  gar  auffgebabt  vernicbt  gehalten  vnd 
von   den   Aydgenossen  in  keinen  wege  gegen  vnserm  Vettern 
seinen  vndertan  gewandten  noch  sust  gegen  njemand  angeczo- 
gen  noch  gebraucht  werden  solten.    So  hat  Er  vns  mit  dimuti- 
gem  fleiss  angernfll  vnd  gebeten  daz  wir  zu  hannthabung  des 
gemeinen  frides  auch  vnnser  Oberkeit  vnd  gerichtsczwang  von 
▼ansers   kejserlichen  Ampts   wegen  dieselb  bericht   vnd   ver- 
schreibung mit  allen  vnd   jeglichen  iren  puncten  clausein   ar- 
tickeln  mejnungen  vnd  innhalten  crafltlos  vnd  vnloglich  zuer- 
clem ,    auch   bey  mercklichen  vnd  sweren  penen  den  genanten 
Ajdgenossen  samentlich  vnd  sonnderlich  vud  darczu  allen   an- 
dern die  die  Sach  ire  teils   berQret  oder  in  einichen  wege  be- 
rfiren  vnd  antreffen  mag  zu  gebieten  gnediclich  geruchten  mit 
oaroen  daz  Sy  vber  vnd  wider  solh  vnser  declaracion   die  be- 
melten    beriebt  in   dheinen   wege   ancziehen  noch  gebrauchen 
sollten.     Wann  nw  vnfruchtpar  were   gemain  friden  zu  seczen 
eruordrung  vnd  annemung  zu  tunde,  gebot  vnd  ladung  aufzgeen 
za  lassen  vnd  die  Sach  in  Recht  zu  fassen  sy  wurden  dann  ge- 
lunthabf  vnd  volczogen,  vnd  so  wir  aber  gar  lauter  vnd  eigent- 
lich vermercken  ,    daz  der  obgemelten   gemeiner  Aydgenossen 
lireaenlich  verhanndlung  so  offenbar  vnd   kunllich  ist,    daz  Sy 
gaocz  kein   Widerrede  noch  langen  im  Rechten  gedulden  noch 
erleiden  vnd  deszbalb  ferrer  verhorung  der  parthey  nit  not  tut 
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auch  dabey  verneinen  wo  sj  geduldet  vnd  die  TorberQrt  rich- 
tiing  volczogen  daz  darausz  der  frid  vnser  obgeschriben  anne- 
niuog  gebot  ladung  vnd  gerichtzwang  verachtet,  die  vngehorsam 
vnd  widerWertigkeit  gefudert,  vnd  als  zu  besorgen  ist,  sich  von 
tag  zu  tag  meren  wurde«    Darumb  solichem  zu  hegegen    ge- 
mainen nucz  den  friden  vnd  das  Recht  ze  furdem,  auch  vnser 
Oberkeit  vnd  gerichtzwang  zu  hannthaben.    So  haben  wir  naeh 
zeiltigem    Rate   die   obgemelten    berichtung  gelubde   vnd  ver- 
schreibung   der   lant   vnd   innhalt   wir  hierione   gemelt   haben 
wellen,  als  sj  von  worte  zu  worte  in  disem  vnserm  brief  be- 
griffen wern  alle  vnd  yede  mit  allen  vnd  jeglichen  iren  punclen 
arlickeln  meynungen  vnd  anhengen   wie   die  darinne  von  wort 
zu  wort  gesaczt  sind  vnd  darausz  volgen  oder  geczogen  werden 
möchten  gancz  vntoglich  crafftlos  abe  vnd  tod  zu  sein  erclert 
vnd  erkant,  erclern  vnd  erkennen  die  also  vntuglich  crafftlofi 
tode  vnd  abe  von  Römischer  keyserlicher  macht  volkomeBkvit 
vnd  rechtem  wissen  in  craflt  disz  briefs  vnd  yetz  berOrter  mächt 
vnd  wissen  erkennend  vnd  seczende,    daz  die  yecz  gemelt  ab- 
getan berechtung   hinfÜr  von  yemand   inne   oder   aussertbtlb 
Rechtens  angeczogen  oder  gebraucht   werden   möge,   sonnder 
bei  der  bemelten  vnser  Declaracion  vnd  aberkennung  bleiben 
dawider  auch   keynerlaj   auszuge   oder  excepcion  stat  haben 
solle  als   ob   Sy  mit  beruffung  der  partheyen  vnd  rechtlich« 
crkantnuss  von  vns  auszgegangen  were,   alle  vnd  yeglich  ab- 
gang  vnd  gebruch  so  sich  villeicht  form  oder  zierlicheit  halb 
der  gerichte  vnd  Rechten  in  diser  vnser  Declaracion  vnd  aber- 
kennung mochten  begeben  haben  von  egedachten  keyserlicher 
macht  volkomenheit  vnd  rechter  wissen  erfüllende.   Mit  vrkund 
disz  briefs,  besigelt  mit  vnserer  keyserlichen  maiestat  anhan- 
gendem InsigeL    Geben  zu  Grecz  am  fand  vnd  zwainczigisten 
tag  des  monads  May  ^  Nach  Cristi  geburde  vierzehenhundeit  '■ 
vnd  im  Neunundsechczigisten ,  vnnser  Reiche   des  Römiachei  < 
im  dreissigisten  der  keyserthumhe  im  achtzehennden  vnd  dei  i 
Hungrischen  im  aindtlefften  Jare. 
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No.  V, 

Kaiser  Friedrich  befiehlt  dem  Hans  von  Staad ,  die  ihm 
durch  den  Frieden  von  Waldshut  zugesprochene 
Entschädigung  nicht  anzunehmen. 

1469,  den  26.  Mai. 

(Aas  dem  k.  k.  Haasarchiv  in  Wien.) 


Wir  Fridreich  von  gots  genaden  Römischer  Keiser  zu  allen 
Zeilen  merer  des  reichs  zu  Hungern  Dalmacien  Croacien  etc. 
KuDig  Hertzog  zu  Oesterrich  vnd  zu  Steir  etc.  Embieten  vnn- 
sern  vnd  des  reichs  lieben  getrewen  Burgermaister  vnd  rate  der 
Stat  zu  Schaflhausen  vnd  nemlich  Hansen  am  Stad  burger 
daselbs  vnser  gnad  vnd  alles  guet.  Als  wir  von  wegen  der 
hochgeboren  forsten  vnser  lieben  Vetters  vnd  Oheims  Sigmun- 
dcB  zu  Osterrich  etc.  vnd  Ludweigen  pfalltzgrafen  bei  Rein  vnd 
ZQ  Beiern  Hertzogen  ersuecht  vnd  mit  diemüligem  vleiss  gebeten 
sein  soileich  vngnad  vnd  vnwillen  ob  wir  einich  deshalb  zu  vn- 
ser vnd  des  reichs  lieben  gelrewen  geraeinen  Aidgenossen  von 
Steten  vnd  lannden  betten  vmb  daz  Sj  den  gemelten  vnnsern 
fftrsten  vnd  vettern  wider  vnnsern  fünflerigen  frid  zu  Nürenberg 
beschlossen  vnd  durch  vnnsern  heiligen  vaKer  den  Bapst  be- 
krefliget  vnd  bestetiget  auch  unnser  keyserlich  gebot  vnd  la- 
dungbrief  deshalben  an  Sy  auszgegangen  in  vnenlscheidem  hann- 
gendem  rechten  bekriegt  auch  den  bemelten  vnnsern  vettern  vnd 
fursten  zu  vnbillicher  verschreibung  gedrungen  glubde  gedrungen 
haben  abzustellen  vnd  sy  darumb  ferrer  nicht  anzulangen,  hat  vns 
vnser  procurator  fiscal  darauf  etweuil  merklich  vrsach  fUrbracht 
derbalben  wir  sOllich  vnnsers  vetlern  begerung  nicht  verwilli- 
fen  sonnder  auch  die  vorgemelt  bericht  vnd  verschreibung  so 
tiwusehen  dem  benanten  vnnserm  vetter  vnd  den  aidgenossen 
in  dem  vergangem  jar  bescheen  in  allen  puncten  vnd  artikeln 
rraftlos  vnd  vnteuglich  ercleren  vnd  erkennen  sollen  daz  wir 
dann  also  nach  zeitigem  rat  auf  des  bemelten  vnnsers  procura- 
tor fiscals  anruelTen  aus  rechter  wissen  vnd  volkomenheit  vnn- 
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8crs  kaiserlichen  gewalls  getan  auch  ferrer  an  die  gemelten 
AydgeoosseD  inhibicion  zu  tuen  auch  ferrer  nit  vbeo  noch  ze 
prauchen  sonnder  der  yorgemelten  vnnser  declaracion  nachzu- 
komen  ausgeen  haben  lassen,  alsdann  vnser  keiserlicher  decla- 
racion vnd  inhibicion  brief  deshalb  ausgegangen  das  clerlicher 
innhalten.  Darumb  so  emphelhen  wir  euch  vnd  nemlich  dem 
benanten  Hannsen  am  Stad  von  Römischer  Keiserlichen  macht 
auch  einer  pene  hundert  markh  loligs  goldes  vns  in  vnnser 
keiserlich  Camer  vnableslich  zu  betzalen  mit  disem  brieve 
ernstlich  vnd  vestiklich  gebittennde  daz  ir  die  vorberQrfen  ver- 
meinten bericht  durch  vns  aberkennt  vnd  alles  daz  sich  in 
crafft  des  begeben  bette  oder  wurde  ganntz  craftlos  vntuglich 
vnd  vernicht  halten  vnd  auch  die  als  vil  euch  die  berfirt  nicht 
annemet  noch  des  genueg  tuet  oder  durch  die  ewern  genueg 
ze  tun  gestatten  vnd  nemlich  du  Hanns  am  Stad  die  summ  gelts 
vnd  guldem  so  dir  in  craflt  der  bestimbten  bericht  zugespro- 
chen ist  nicht  eruoderst  noch  nemest,  sonnder  vnnser  decla- 
racion vnd  erclerung  wie  wie  die  von  wort  zu  wort  imihelt 
ganntz  vnd  gar  nachkommet  die  haltet  vnd  hierin  nicht  anders 
tuet  so  fere  Ir  die  obgemelten  pene  vnd  darzu  vnnser  swere 
vngnad  vermainet  zu  vermeiden.  Geben  zu  Gr^tz  am  sechs- 
vndtzwainzigisten  tag  des  monads  May  nach  Cristi  geborde 
viertzehenbundert  vnd  im  newnundsechtzigisten  vnnser  Reiche 
des  Römischen  im  dreissigisten  des  keisertumbs  im  achtzechen- 
den vnd  der  Hungrischen  im  aindlefften  Jaren. 

Ad  mandatum  domini 
Imperatoris  in  consilio 
collationirt  vnd  mit  vliss  verlesen  ist  dise  copie  in  bywesen 
der  Edelen  Strengen  Herren  Thuring  von  Hallwile  lantvogtz 
Peter  von  Morsperg  Cristoffel  von  Rechberg  vnd  Ludwig  tob 
MaszmOnster  Ritlere,  durch  mich  Johannsen  Siglin  Thumherr 
vnd  Senger  des  stiffl  Sant  Dieboltz  zu  Tann  Basler  bystumbs 
von  keyserlichem  gewalt  ein  offner  notarie  vnd  lutet  von 
wort  zu  wort  glich  mit  dem  Bapirenen  versiegelten  HoubtbrirfT 
vnd  ist  io    gegenwörtikeit   der    mitbenanten   offenen   notariet 
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(Theobald  Graf  Caplan  des  Stiffts  Sant  Dieboltz  zu  Thann,  und 
Johann  Barcklin  Glericus  des  Basler  Bistbums)  also  onn  allen 
argwon  fanden. 


No.  VL 

Kaiser  Friedrich  III.  erkennt  die  Eidgenossen  in  die  Acht 

und  Aberacht. 

1469,  den  31.  August. 
(Aus  dem  k.  k.  Haosarchiv  in  Wien.) 


Wir  Friderich  von  gottes  gnaden  Römischer  Keyser  zu 
alienntzeitten  Merer  des  Reichs  zu  Hungern  Dalmacien  Croa- 
eien  etc.  Kfinig  Hertzog  zu  Oesterreich  zu  Steir  zu  Kernndten 
fad  zo  Cnin  Graue  zu  Tirol  etc.  Embietten  den  Erwirdigen 
Hochgebomnen  Wolgebornnen  Edeln  Ersamen  vnd  vnsern  vnd 
des  Reiclia  lieben  getrewen  Adolffen  Ertzbischouen  zu  Hentz 
tarch  Germanien  vnd  Johannsen  Ertzbischouen  zu  Trier  durch 
CalKen  vnd  das  Kunigreich  Arelat  Ertzcantzlem ,  Ruprechten 
n  Strasburg,  Herman  zu  Costentz,  Johannsen  zu  Basel,  Johann-, 
sea  zo  Augspurg  vnd  OrÜieben  zu  Chure  Bischouen,  Ernsten 
raserm  vnd  des  heiligen  Römischen  Reichs  Ertzmarschalh  Wil- 
helmen vnd  Albrechlen  gebrüdem  vnd  vettern  Hertzogen  zu 
Sachsen,  Lanndtgrauen  in  Döringen  vnd  Harggrauen  zu  Heis- 
ses,  Ludwigen ,  Friderichen  den  eitern  vnd  Jungern  Ölten  vnd 
Albrechten  Pfaltzgrauen  bei  Reine  vnd  Hertzogen  in  Beim, 
Johannsen  zu  Caiaber  vnd  Luttringen  Hertzogen  Friderichen 
fBsenn  vnd  des  heiligen  Römischen  Reichs  Ertzcamrer  vnd 
Aibrecbten  Harggrauen  zu  Branndemburg  vnd  Burggrauen  zu 
Nferemberg,  Karlen  Harggrauen  zu  Baden  vnd  Grauen  zu  Spon- 
kein,  Vlreicben  vnd  Eberhardten  den  eitern  vnd  JQngern  Grauen 
la  Wirtlemberg.  Rudolffen  Harggrauen  zu  Hochberg  vnd  Grauen 
la  Welschen  Newemburg  Jorigen  zu  Werdemberg  Niciasen  zu 
Zalr,  Heinrichen  Conradten  vnd  Egen  zu  Förstemberg,  Fride- 
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riehen,  Ludwigen  vnd  Conradten  zu  Helffenstein,  VIrichen  vnd 
Eberbardten   zu   Oettingen  Johannsen   zu   Wertheim,    Hangen 
vnd  VIrichen  zu  Montfortt  Allwigen  zu  Sultz,  Conradten  zu  Tü- 
bingen Sigmunden  vnd  Johannsen  zu  Lupfen  Grauen,  Wembero 
vnd  GoUfriden  von  Zjmern  vnd  Tarnen  von  Valckenstein  Frejen. 
Auch  Burgermeistern   Retten  vnd  Gemeinden  der  Stette  Stras- 
burg  Basel   Costentz   Colmer   SIettstat    Ljnndaw    Veberlingen 
Rauenspurg  vnd  Buchorn   vnd   sust  allen   anndern   vnsern  vnd 
dps   Reichs   vndertanen   vnd   getrewen  in    was    wirden   stattes 
oder  Wesens  die  sein,    den  diser  vnser  brief  fQrkumbt  getzeigt 
wirt  oder  damit  ermont  werden ,   vnnser  gnad  vnd   alles  gutt. 
Erwirdigen  Hochgebornnen  Wolgebornnen  Edeln  Ersamen  lie- 
ben Neuen  Andechtigen  Swager  Oheimen    CurfQrsten   Fürsten 
vnd  des  Reichs  lieben   getrewen.    Wann   Gemein  Eidgenossen 
von   Stetten   vnd   Lannden   vmb   das   Sy   dem   bocbgebomiien 
Sigmunden  Hertzogen  zu  Oesterreicb  etc.  vnserm  lieben  Vetter 
vnd  Fürsten  veber  vnsern   keiserliehen    gemeinen   itinfljerigen   i 
gesatzten  Friden  nechst  durch  vnser  macbtbottschafl  mit  ver- 
willigung  vnser  vnd  des  Reichs  CurlFÜrsten  vnd   annder  viiserer  : 
vnd  des  Reichs  vndertanen  zu  Ntiremberg  dem  heiligen  Reiche   i 
zu  gutt»  vnd  damit  den  vngelaubigen  dester  bas  widerstand  be* 
scbehen   mochte    betracht  vnd  beslossen ,    vnd   durch   Tnsers 
heiligen  vatters  des  Babsts  Legaten  bestettigt  vnd  in  vorküntt, 
auch  wider  die  Ordnung  vnd  Satzung  der  gnidin  Bulle  vnserer 
gemeinen  kunigclichen  Reformacion  der  geschriben  recht  vnd 
freuenlich    Verachtung    vnd    vngehorsam    vnserer    keiserliehen 
gebotte ,   in  bey  pene  derselben  obgemellen  fljnffjerigen  fdde, 
guldin    bulle,   Reformacion   vnd    geschriben   recht   getan  vnd 
dartzu  erbiettung  des  Rechten  ob  sy  icht  zu  dem  yetzgenanten 
vnserm  vetter  vnd   forsten  zu  clagen  oder  zu  sprechen  betten 
oder  zu  haben  vermeinten  In  der  statt  zu  tunde  vnd  ergeen  zu  • 
lassen  muttwillig  vehde  vnd  veintschaflt  gesagt,  Ine,  sein  voder-  , 
tanen  vnd  zugewandten   darauf  mit  gewaltigem  here  vebertzo-  , 
gen,  ettlich  Ir  Herrschaft  vnd  Sloss  abgedrungen  vnd  mit  morde  , 
raub  prannde  vnd  in  annder  wege  aus  eigem  gewalt  freoel  vod  ^ 
getorstikeit  vnerlanngt  vnd  unuervolgt  aller  Rechten  beachedigiMig  . 
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xagef&gt  haben  auf  clag  ynaerer  keiserlichen  Camer  Procarato- 
res  Fiscals   durch  Ynser  keyserlich  Camergerichte  in  pene  vnd 
bass  des  vorgemelten  funfijerigen  friden  auch  der  guidin  Bulle 
koDigcliclien  Reformacion  vnd  der  geschriben  recht  mit  yrteil 
Tnd  recht  erkannt  vnd  gesprochen   sein  nach  Innhalt  vnserer 
keiserlichen    yrteil    vnd    proceszhriefe    darüber   ausgegangen. 
Darauf  seyl  Ir  alle  vnd  jeder  besonnder  dem  obgenanten  vn- 
lerm  Procurator  Fiscal  in  dem  gemelten  vnserm  keyserlichen 
Camergerichte  zu  Schermern  vnd  Executorn  auch  mit  yrteil  vnd 
recht  zu  geben   erkannt  worden.    Darumb  vnd  nach  erkannt- 
nuss  desselben  vnsers  keyserlichen  Camergerichts.  So  gebietten 
wir  euch    allen  vnd  jeden  besonnder  von  Römischer  keiser- 
lieher  macht  gerichts  vnd  rechtens  wegen ,   das  Ir  hinfflr  die 
obgenanten  Gemeinen  Eidgenossen,  als  vnser  vnd  des  heiligen 
Reiciu  offembaren  Aechter  vnd  Aberächter  in  allen  vnd  jeden 
ewm  FQrstenthumben  Lannden  Herschaften  Stellen   Mercktea 
Dorffem  gerichten  vnd  gebietten  nicht  enthalten  hawsen  bofen 
etzen  trencken  Malen  Bachen  kauffen  verkauffen  oder  sust  in 
einich  wage  hannttirung  kaufmanschaft  noch  gemeinschaft  mit 
In  treiben  noch  haben  heimlich  noch  offenlich  den  ewm  oder 
aaadem    vergunnen  oder  gestatten.    Sonnder  dem  obgenanten 
mserm   keiserlichen   Procurator  Fiscal  vnd  allen  anndern  von 
vnsem  vnd  des  heiligen  Reichs,  auch  dem  obgenanten  vnserm 
lieben  vettern  vnd  Fürsten  sein  vndertan  vnd  gewandten  als  be- 
schedigten  vnd  wem  sie  das  von  Iren  wegen  zu  tunde  bevelhen. 
Wann  Ir  gemeinlich  oder  sonnderlich  mit  disem  vnserm  briefe 
angelangt   vnd   ersucht  werden ,    gegen   vnd   wider  den  jetz- 
genanten  offembaren  Aechtern  vnd  Aberächtern  vnd  allem  Irem 
habe  vnd  gutte  waran  vnd  an  weihen  enden  sy  das  haben,    es 
sein  Zins  Rennt  nutz  gullt  geltschuld  kaufTroanschaft  ligend  oder 
rirend  gutt  welcberlay  das  were  getrewlich  vnd  ernstlich  be- 
holffen  seyt  vnd  sy  ir  leibe  vnd  gutt  in  allen  Stetten  Slossen 
gerichten   vnd    gebietten  vnd    an  allen  ennden  wo  sy  das  an- 
körnen vnd  betretten  mügen  zu  wasser  vnd  zu  lannde  angreif- 
feo  antassten    vahen   aufhalten  widerlegen  verheflften   hinflim, 
das  zu  Iren   vnd  Ir  yedes  hannden  nemen  vnd  an  alle  ferrer 
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erlaubung  vnd  eniordrung  damit  zu  tunde  vnd  zu  lassen  nach 
des  egenanten  vnsers  Procurators  Fiscals  von  vnser  vnd  des 
heiligen  Reichs,  auch  des  obgenanten  vnsers  lieben  Vettern  vnd 
fQrsten  seiner  vndertanen  vnd  zugewandten  wegen  willen  vnd 
wolgeuallen  vnd  als  mit  vnsem  vnd  des  heiligen  Reichs  ofTem- 
baren  ächtern  vnd  aberächtern  on  allermeniclichs  Irrung  Ver- 
hinderung vnd  Widerrede.  So  lanng  vnd  vil  bisz  das  die  ob- 
genanten Gemeinen  Eidgenossen  den  vorgemelten  gesprochen 
vrteilen  vnd  erlanngten  Rechten  gnug  getan  haben  vnd  zu  vd- 
ser  vnd  des  heiligen  Reichs  vnd  des  Rechtens  gehorsam  ge- 
bracht worden  sein  ,  vnd  deszhalb  vnser  vnd  des  Reichs  hulde 
vnd  genade  der  sachen  halb  wider  erlanugen.  Was  auch  an 
den  obgenanten  Aechtern  vnd  Aberächtern  iren  leiben  vnd  gutte 
beschiecht  vnd  also  beganngen  wirdet  wo  vnd  wie  sich  das 
begibt,  damit  sol  nit  gefreuelt  oder  wider  vns  das  heilig  Reiche 
oder  jemand  anndern  getan  noch  verhanndelt  sein  in  einich- 
weise.  Wir  setzen  vnd  wellen  auch  von  Römischer  keiserlicher 
macht  das  die  vorgenanten  Aechter  vnd  Aberächter  ir  leibe 
vod  gutt  welherlay  das  ist  hieuor  nit  freyen  fristen  helflen 
noch  beschirmen  sol  einich  rechte  gesetzte  gewonheit  frejheit 
gnade  priuilegia  Lanndsfride  Burckfride  Punttnuss  vereynung 
Burgkrecht  Stettrecht  Lanndrecht  sicher  ungtrostung  geleitte,  die 
von  vns  vnsem  vorfaren  am  Reiche  Römischen  keysem  vnd 
künigen  oder  anndern  forsten  vnd  Herren  geistlichen  vnd  went- 
lichen  gemacht  gegeben  oder  verlihen  sein  oder  wurden  vnd 
sust  gar  nichts  das  dieselben  Achter  vnd  Aberachter  oder  ye- 
mand  In  zu  gunst  oder  hilffe  hiewider  ftirzichen  oder  er- 
denncken  künde  oder  möchte  in  einich  weise.  Dann  weihe 
disz  vnser  keyserlich  gebotte  meynung  vnd  willen  freuenlich 
veberfüren  die  nicht  hielten  volfürten  oder  dawider  tStlen  zu 
den  oder  denselben  wurde  man  fumeroen  hanndeln  vnd  er-  ' 
geen  lassen  als  sich  gegen  solichen  vnsem  vnd  des  heiligen  i 
Reichs  vngehorsamen  gehört.  Darnach  wisse  sich  ein  yeder 
zu  richten.  Geben  mit  vrteil  zu  der  Newen  stat  am  letzsten  i 
tag  des  monads  Augusti.  Nach  Cristi  geburde  viertzehenhnn-  i 
derl  vnd  im  Newn  vnd  sechtzigisten,  vnserer  Reiche  der  Römi-    \ 
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Mhen  im  dreissigisten,  des  Keyserthumbs  im  achtzehenden  vnd 
des  Hongerisclien  im  Eindleften  Jarenn. 

Ad  mandatum  domini  Imperatoris 

Vdairicus  Episcopus  Patauiensis 

Canceliarius. 


No.  VII. 

Anszag  aus  der  Instruction  des  Herzogs  Karl  von  Bur- 
gund  (ftr  seine  Gesandte  an  den  Herzog  Sigmund 
von  Gestenreich. 

Wahrscheinlich  von  1471. 
(Ans  den  Preuves  de  Gomioes  Band  III.    Preuve  GXCIX  S.  288—245.) 


»Et  au  regard  du  dit  mariage  diront  les  dits  Ambassadeurs 
Bä  mon  dit  S"*  d'Otherice,  comment  depuis  son  partement  de 
•Hesdin  aucuns  se  sont  avanc^z  de  parier  ä  mon  dit  Sieur  du 
•dit  mariage  de  Mademoiselle  sa  fille  et  du  fils  de  FEmpereur, 
•et  coment,  pour  contemplation  et  faveur  d'iceluj  mariage, 
•rEmpereur  seroit  content  de  bailler  6s  mains  de  mon  dit 
•Sienr  la  couronne  et  le  Gouvernement  du  Royaume  des  Ro- 
•mains ,  en  traittant  que  mon  dit  Sieur  parvenu  ä  FEmpire  par 
•le  hon  plaisir  de  TEmpereur,  ou  par  son  trepas,  mon  dit  Sieur 
•bailleroit  la  ditte  Couronne  des  Romains  ä  son  beau-fils,  qui 
•sera  tellement  que  TEmpire  se  pourrait  continuer  en  la  per- 
•sonne  du  fils  de  TEmpereur  et  les  descendants  de  lui. 

sltera,  lui  diront  comment  autrefois  journ^e  a  6t6  tenue 
»entre  les  Ambassadeurs  de  TEmpereur  et  ceux  de  mon  dit 
•Sieur  le  Duc,  pour  le  fait  du  dit  mariage,  ä  laquelle  journ^e 
•fiit  parlö  de  faire  un  royaume  d'aucuns  pays  de  mon  dit 
»Sieur  et  de  comprendre  et  joindre  au  dit  Royaume  un  Vicariat 
•Imperial  de  toutes  les  Terres  et  PrincipauUs  qui  sont  assices 
tdeca  le  Rhin.a 
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No.  VIII. 

Frieden sarlikel,  welche  von  Bischof  Hermann  von  Con- 
stanz  und  dem  Grafen  von  Eberstein  dem  Herzog 
Siegmund  und  den  Eidgenossen  vorgeschlagen  wurden. 

1472,  den  12.  August. 
(Aas  dem  k.  k.  Haosarchiv  in  Wien.) 


Wir  Herman  von  gottes  gnaden  Bischoue  zu  Costentz,  vnd 
wir  Johaons  Graue  zu  £berslain  Bekennen  vnd  thuen  kunt  gen 
allermängclich.  Nach  dem  dann  der  vilueltigen  Irrung  Zwitlracht 
vnd  Spennhalb,  so  dann  ettwalanng,  nicht  allain  zwischen  yetzo 
dem  durchleuchtigen  Hochgebornnen  Fürsten  vnd  Herren  Herrn 
Sigmunden  Hertzogen  zu  Oesterreich  vnd  zu  Steyr  etc.  vnnsem 
lieben  vnd  gnedigen  Herren,  sonnder  lanog  dauor  etwauil  sei- 
nen vordem  auch  fürsten  zu  Oesterreich  vfT  aim,  vnd  den  fiir- 
sichtigen  Ersamen  wejsen  Burgermaistern  Schulthaissen  Am- 
man Ratten  vod  gemainden  der  Stett  vnd  Lenndern  gemainer 
Aydgenosschaft  vfT  dem  andern  tail  gewesen,  vnd  vor  ettlichen 
Jaren  nach  vod  nach  in  ettwa  mänig  frunllich  bestannd  ge- 
bracht worden  sind,  von  baiden  obemellten  Tailen  vnns  ver- 
gönnen ist,  göttlich  vod  vnuerdingt  zu  suchen  dieselben  par- 
thejen  umb  alle  Irrung  Spenn  vnd  zwittracht  ze  ainem  ewigen 
vnd  ymmerwerenden  friden  zu  vertragen  zu  berichten  vnd  vber- 
ain  ze  bringen.  Allso  haben  wir  vfT  söllich  der  parthejen  be- 
willigen vnd  verfolg  im  Namen  gots  vnd  seiner  allmächtikaitt 
zu  lob ,  seinem  hailigen  cristenlichen  glauben  vnd  gantzer  vnn- 
sur  tutschen  Nation  zu  Er  vnd  weer,  vnd  vmb  gemains  nutzes 
willen  furgenomen  solhe  mittel,  wie  die  hienach  volgen,  in  ge- 
trawen  vnd  hofTnung ,  das  die  parthejen  darauff  oder  darauss 
in  wolbeständig  ajnung  zu  bringen  sein  sollten,  dieselben  ar- 
tickel  sind  alsdann  nit  angenomen,  sonder  dennmals  in  ru  ge- 
stellt vnd  in  zedelweys  wider  ainander  vbernomen  vnd  ferrer 
zusamen  komen,  vnd  lauttend  dieselben  artickel  allso.  —  Item 
das  hinfiiro  baid  tail  vnd  alle  die  Inen  in  ir  Stett  vnd  lennder 
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zu  ainannder  sicher  Ijbs  vnd  gutU  mit  kauffen  Ynd  verkauflen 
TBd  anndern  getröwen  vnd  vnschedlichen  geschafften  vffrecht- 
lich  erberlich  vnd  redlich  wanndeln  mögen  vnd  sollen ,  von 
yettwederer  parthye  in  solhem  fug  vngehiodert  vnd  in  allweg 
gelrewlich  vnd  vngeförlich.  Item  ob  vnnsers  gnedigen  berren 
Ton  Oesterreich  zugehörigen  zu  gemainer  aydgenosschafil  oder 
iren  zugewanndlen  oder  der  ajdgenosschaft  zugewann  dien  zu 
dem  benannten  vnserm  gnedigen  herren  von  Oesterreich  oder 
seiner  fürstlichen  gnaden  zugehörigen  Zuspruch  hetten  oder 
fiiro  gewonnen,  darumb  die  parthyen  guttlich  nit  betragen  wer- 
den mochten ,  daz  der  Cleger  sein  widerpartbye  zu  recht  vnd 
wsilTMg  erfbrdern  sol,  vff  den  Bischoue  zu  Costentz  oder  die 
Statt  daselbs,  oder  vflT  den  bischoff  zu  Basel  oder  die  Statt  da- 
selbs,  demnach  dann  die  angesprochen  parthey  dem  Cleger  in- 
nert drey  Monadts  frist  nach  seiner  erforderung  recht  statt  thun 
soL  Allso  das  clag  anntwort  red  widerred  vnd  rechtsatz  in 
solhem  zeitt  beschee  one  lenngern  vertzug  vnd  des  sol  der 
anntwortend  tail  ob  er  darinn  sämig  wurd,  dartzu  gehallten 
Tnd  zwangen  werden  bey  forchtlichen  penen  seins  lybs  vnd 
fais  durch  sein  oberkaitt,  die  des  dartzu  mächtig  ist  vngefar- 
lieh,  doch  daz  die  spenn  antreffend  erbiall  gelegne  gülter  vnd 
klainfug  geltschulden  vnd  sollich  ansprach  berechtet  werden 
selten  in  den  geordnetten  gerichten  darinn  dieselben  erbfäll 
vnd  gütter  gelegen  sind,  vnd  was  ander  oberaelten  ennd  ainem 
allweg  gesprochen  wirtt,  dabey  sollen  ouch  allweg  baid  tail 
beleiben  one  appellieren  vnd  Wägern.  Item  vnd  ob  daselbs 
ufflb  yetz  berurtt  ansprach  yemand  von  dewedrer  parthey  recht- 
loss  gelassen  vnd  das  kuntlich  wurd ,  daz  der  an  der  vorge- 
schrieben vier  ennd  ainem  sein  recht  suchen  möcht  wie  das 
dauor  gcschriben  statt.  Item  vnd  ob  hinfür  der  obgenannt 
vDQser  gnediger  Herr  von  Oesterreich  zu  den  Aydgenossen 
Stetten  vnd  Lenndern  gemainlich  ald  sonderlich  Zuspruch  oder 
stös  gewönne ,  das  er  sy  denn  ouch  zu  der  vier  obgenannten 
enoden  ainem  zu  recht  vnd  vstrag,  wie  das  dauor  begriffen  ist, 
furvordern  mag,  allso  das  ouch  alda  rechtlich  volenndt  wer- 
den sol ,    vnd    ze  gleicher   weys   vnd  in  dem  fug ,  ob  gemain 
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EydgenosseD  oder  soonderlich  ald  Ir  zugewanndten  zu  vnDserm 
gnedigen  Herren  von  Oesterreich  Zuspruch  gewjnnen  wurden, 
das  die  in  vorgeschribner  weyse  mit  recht  ouch  fürgenomen 
vnd  da  allso  berechtiget  werden  vnd  zu  ennd  vnd  ustrag  kö- 
rnen sollen  9  vnd  vmb  des  willen  daz  die  yerwilkurten  richter 
im  vstrag  bestymht,  in  beladung  söllicher  spannigen  hanndel 
in  iren  spruchen  vnd  vebungen  dester  freyer  seyen ,  so  sollen 
allweg  die  spännigen  partheyen  in  Inganng  des  rechtlichen 
vstrag  sich  gegen  denselben  angenomen  richtern  schriffUich 
verpunden  von  sollicher  spruch  wegen  dieselben  richter  darumb 
nit  ze  vechen  oder  darumb  Inen  ainichen  argen  willen  oder 
vnfug  zuzemessen.  Item  vnd  ob  vnnser  gnediger  Herr  von 
Oesterreich  in  seiner  gnaden  geschafften  der  Eydgenosschaft 
hillf  nottdurfftig  würde  sein ,  daz  sy  die  seinen  gnaden  Ihnn 
wollen ,  vff  seiner  gnaden  sold ,  wie  die  aydgenosschaft  soUi 
sold  in  iren  aigen  geschafften  geben  getrewlich  vnd  vngefärlich. 
Item  die  aydgenosschafll  sollen  auch  vnnserm  gnedigen  Herren 
von  Oesterreich  vberanntworlten  alle  Brief  vrber  bQcher  regi« 
ster  vnd  schrifflen  so  sy  innhaben  vnd  der  herrschafft  von 
Oesterreich  zusteennd,  vnd  ob  sy  ainicherlay  briefen  hQch«r 
oder  schrifilen  yemand  anderm  vbergeben  hätten ,  daz  sullen 
sy  seinen  fürstlichen  gnaden  ouch  öffnen  getrewlich  vnd  on 
geuärde ,  vsgeschaiden  die  brief  rodel  oder  schrifften ,  so  die 
innhäbiichen  Lannd  Stett  vnd  Slosz  der  aydgenossen  besagent 
l!em  das  auch  baid  partheyen  bey  allen  iren  lannden  Schlos« 
sen  Stetten  Dörffern  vnnd  Märckfen,  so  sy  in  verganngen  zeit- 
ten  zu  iren  hannden  erobert  vnd  bracht  haben,  belyben,  ouch 
den  verschreybungen  so  baid  tail  von  ainannder  haben  nach- 
komen  sollen  on  Intrag.  Item  vnd  das  auch  deweder  parthey 
noch  Ir  zugehörigen  vnd  mithafflen  durch  Ir  Stett  schloss  noch 
lannd  dehains  wegs  bekriegen  beschädigen  vehden  oder  in 
ainich  weysz  an  leyh  oder  gutt  belaiden  lassen  soL  Item  vnd 
das  auch  deweder  parthey  furo  Nieroands  in  puntnuss  burgreeht 
lanndrecht  schütz  schirm  noch  versprechen  annemen  sol  dem 
anndem  tail  zu  schaden  vnd  vnfug.  Es  wäre  dann  das  yemand 
wieder  den  anndem  mit  seinem  husz   häblichen  sitz  ziehen 
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ilt»  den  gerichten  darinn  ein  jeder  seins  Sitzens  halh  von 
er  gebOrii  hatt  vnuerdingt.  Item  vnd  ob  darüber  deweder 
Ikey  oder  die  Iren  durch  der  ander  parthey  Stett  vnd  Lenn- 
'  bekriegt  oder  beschediget  wurd ,  wenn  denn  das  derselben 
Ikey  da  es  hescheh  zu  wissen  getan  wurd  vnd  den  vÖgten 
1  amptleutten  verkundt  vnd  da  die  tätter  begriffen  möchten 
rden,  das  dann  das  hescheh  vnd  dem  nach  dieselben  be- 
ediger  darumb  vffgehallten  vnd  gestrafft  wurden  nach  dem 
kten  vnd  onch  dehain  tail  dem  anndem  sein  vjend  oder 
ickediger  wissenntlich  mit  hausen ,  hofen ,  ässen  Trenncken 
üb  dehain  vnderschub  oder  hillff  thun  noch  daz  yemands  ge- 
llen 8ol  in  dehain  wegs  getruwlich  vnd  vngefärlich.  Item 
I  der  widerbringung  dös  versatzten  lannds ,  in  was  fuegen 
I  scbeyn  dieselb  losung  hescheen  vnd  was  hillf  ratts  vnd 
an  ¥Bnser  gnediger  Herr  zu  der  Aydgenosschafft,  was  sich 
le  parthey  zu  der  anndern  zuuersichtigen  soll,  des  haben 
idtail  von  ainander  bericht  genomen,  der  gestallt,  daz  e^ 
triflUich  nit  zu  verfassen  sey ,  sonnder  sich  yede  parthey  der 
üdem  in  gultem  erberm  glauben  darumb  vertruwenn  vnd 
-lassen  musz.  Das  vnnser  gnediger  Herr  von  Oesterreich 
jss  vnd  vebung  haben  so!,  die  bericht  zu  Waltzhuts  be- 
leen,  die  von  Schaffhausen  vnd  Bilgrin  von  Uöwdorff  berü- 
od  mit  der  aydgenosschaffl  rätt  vnd  hillff  zu  voltziehen. 
n  vnd  daz  auch  von  deweder  parthey  vnd  den  Iren  vff  die 
lerparthey  vnd  die  Iren  dehain  Nuwzoll  noch  annder  be- 
wärd  gelegt  werden  sol ,  sonnder  das  beleyben  ze  lassen 
en  ainannder  wie  von  allter  her  genomen  vnd  geben  worden 
Item  von  der  leben  wegen  beredt,  was  vnnser  gnediger 
T  von  Oesterreich  zu  leben  gelihen  hatt,  das  sein  gnad 
)  bey  denselben  lehenschafften  belyben  sull,  vssgesundert 
lehen  der  eroberten  Lannd,  vnd  in  den  vngelösten  pfannt- 
afften  begriffen.  Item  vnd  das  ye  zu  zehen  jaren  von  vnn- 
em  gnedigen  Herren  vnd  seiner  gnaden  leybserben  sollich 
icht  seiner  gnaden  rätten  vnd  zugehörigen  verkundt  werden 
isen  ze  haben  die  ze  voUziehen  vnd  hinwiderumb,  wenn  die 
IgenosschaCrt  ir  bund  mit  ayden   ernewrent,    das  deszgleich 
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mit  dem  oueh  beschehen  etc.    Item  vnd  mer,    daz  diiz  bwA- 
lieh  bericht   durch   vnnsero   gnedigen  Herren  von  Oesterreieh 
an  gemainer  Aydgeoosschaft  oder  hinwiderumb  durch  gemain 
aydgenosschafft  an  vnnserm  gnedigen  Herren  nit  gehalten  wurd« 
So  8ol  doch  darumb  nit  yehd  vffrur  ynd  krieg  furgenommen, 
fonnder  dieselb  bruchig  parthej   darumb  zu  vsstrag  fürgefor- 
dert  werden y   nach  lauU  des  TStrags  der  obeermellt  ist,   dem- 
selben vsstrag  ouch  dieselb   parlhey  statt  thun   sol,   bej  den 
gelupten  ayden  vnd    sigeln   dieser  bericht.     Wäre  aber    das 
durch  vnnsers  gnedigen  Herren   von  Oesterreieh  Rätt  Diener  , 
oder  die  seinen  gnaden  zuuersprechen  stannd   oder  llinwide^ , 
umb  durch  der  Aydgenosschafft  ainich  stett  lannd   ortt   od^^, 
sonnderlich   personn  zu   der  Aydgenosschafft  verwanndt  widir  ^ 
ditz  bericht  bescheh ,    vnd  darumb  nach  lautt  des  vstrags  ek- 1 
gemellt  nit  furkomen  oder  demselben  ustrag  nit  statt  tun  woHl,  ^ 
so  sol  vff  ermanung  des  tails ,    an  dem  der  firid  nit  gehattea  ^ 
war,  dieselben  vngehorsamen  parthey  durch  ir  oberkait  zo  ge-  ^ 
horsam  gebracht  werden,   alles   bey  den  gelupten  ayden  vad^ 
verschreibungen  so  darumb  vffgericht  werden  sullen.    Iten  vnd  ^^ 
das  ouch  darauff  alles  das  so  sich  in  Kriegs  oder  annderweyii  ^ 
zwuschen  vnnserm  gnedigen  Herren  von  Oesterreieh  vnd  dar.' 
aydgenosschafft  vnd  allen  iren  zugehörigen  vnd  mitgewanndtea. 
gemacht  verganngen  vnd  verloufien  hatt,   darinn   dehainerlaj, 
vssgeschaiden  vssgesundert  noch  hindan  gesetzt  bestänndtli^^ 
vnd  vesticiich  bericht  vertragen  vnd  veraint  sein,  vnd  dazouck. 
dem  stracks  von  beiden  partheyen  vnd  iren  zugehörigen  aadh  . 
geganngen  werden  sol  on  Inträg  bey  vnnsers  gnedigen  Henrct., 
fürstlichen  eren,    vnd  bey  den  ayden  so  die  aydgenosschafft  iä,.] 
Stetten  vnd  Lenndern  geschworen  hannd ,  zu  ainer  ewigen  be»  . 
stättnuss  sollicher  bericht,  dem  allmächtigen  zu  lob.    Vrkuvi^ 
ditz  briefs,  mit  vnnsem  anhanngenden  Innsigeln  besigellt.    Ge** 
ben  zu  Costenntz  vff  den  zwölIAen  tag  des  monats  Angustea 
von   der  geburdt   Cristi  vnnsers   Herren   Tausent   vierhond«! 
Sybentzigr  vnd  zway  Jare« 

4i 
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No.  IX. 

Verhandlongen   der   Tagsatzung   zu  Vorschlägen   für  den 
Frieden  mit  dem  Herzog  Siegmund  von  Oesterreich. 

Datum  uobekanot,  wahrscheinHch  von  1472. 

[ku  dem  Band :    „  Sachen  der  Eidgenossen  mit  dem  Boss  Oeslreich 
von  1306  bis  i599'\  S.  114;  im  Staatsarchiv  zu  Lozern. 


Da  wir  Eydgnossen  vns  vff  den  ahscheid  des  tags  zu  £in- 
ndeln  noch  nit  geeint  hand,  darumb  vnsere  Herrn  von  Co- 
iteitz  antwurt  ze  gebent,  hahent  die  hotten,  so  vff  dem  tag 
Mrich  gewesen  sind  flir  sich  selhs  in  dem  aller  besten  vnd 
Mb  fllrdning  der  sach  gerattschlaget. 

das  sich  Hertzog  Sigmund  rertzige  für  sich,  sin  erben  vnnd 
uchkomen  aller  stell  schloss  land  Ifilt,  herrlikeit  vnd  gerech- 
tikeit,  so  Im  die  Eydgnossen  Innhand,  Und  aller  ansprach,  so 
er  zo  Inen  hat  oder  meint  zu  haben. 

das  man  sich  vnderretti  vmb  ein  vstragenlirh  Recht  ob  de- 
veder  teil  old  die  sinen  zu  dem  andern  ze  sprechen  hett  oder 
^ewnnn  das  man  Ein  gemein  furderlich  Recht  bette. 

Von  der  hilff  wegen  das  je  ein  teile  dem  andern  ob  er  des 
egeren  w^urde.  die  nechsten  sechs  Jahre,  ye  des  Jars  einen 
ng  dient!  mit  4000  mannen  in  sinen  costen  hie  dishalb  dem 
rliberg  als  witt  Hertzog  Sigmunds  gebiett  langen!  vnd  ob  der 
eile  dem  die  hilff  beschechen  were ,  nach  vsgang  des  Zugs 
aer  hilff  hegerti  Stett  oder  schloss  ze  besetzen  old  ze  beiigen, 
las  Im  die  von  dem  andern  teile  och  gefolgte  doch  das  der 
>egerend  teile  die  dann  in  sinen  costen  bielti ,  wie  yett  weder 
teile  den  andern  vmb  solich  hillff  zu  manen  haben,  vnd  wie 
lang  der  Zug  In  des  genannten  costen  weren  sölt. 

wer  harjnn  ver  zebehalten  sy  wider  den  selich  hilff  nit  be- 
sthehen  s6l(  etc. 

Umb  die  andern  arlikel  bedficht  die  hotten  das  doran  nit 
so  vil  gelegen  wer;  denn  wurde  man  In  disen  Eins,  so  einte 
mao  sich  in  denselben  och  wenn  man  ze  tagen  kam. 
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Hienim  sol  man  vff  Zinstag  zu  nacht  nach  sant  Simon 
Judas  tag  zu   lutzern  sin  vnd   momdes  antwurtt  geben 
Jeklichs  orltz  will  sin  welle  ymb  daz  vnser  Herrn  von  Cost< 
fürer  geantwurt  werde ,  als  er  die  jetz  gefordert  bat. 


No.  X. 

Bund   des   Herzogs   von   Burgund   mit   dem   Herzog  i 

Oesterreich  gegen  die  Eidgenossen. 

1472,  den  10.  August. 

(Aas  dem  k.  k.  Haosarchiv  in  Wien.) 


Diess  sint  dje  Artickel  von  des  durchluchtigsten  fürs 
vnd  Hern  Herzog   von  Burgundie  botschaSl  in   der  sach 
ejdgnossy  vff  dem  tag  zu  Costentz  am  den   zehenslen  tag 
avgst  in  dem  Ixxij  Jore  beslossen. 

Zum  ersten  so  sol  der  durluchtigst  fürst  Herr  Sigmi 
Hertzog  zu  Oesterrich  in  allen  sinen  Stetten  Slossen  Dorf 
rnd  Herschafft  hyedjset  dem  Arie  lute  spise  vnd  ander  notti 
bestellen  das  alles  zu  der  gewer  noch  notturff  versehen  wc 
Damach  so  sol  sin  gnad  orden  vnd  in  den  gebietten  der  Gi 
schafft  zu  Tjrol  schaffen  ob  es  not  wirt  sin,  das  alle  in 
Grafschaft  vber  dje  so  zu  behüten  vnd  gewarsami  zu  hal 
geordent  werden ,  als  vil  der  sin  mögen  zu  den  genan 
Schlossern  Steten  vnd  Herrschaffl  zu  louffen  djeselben  ze 
schirmen. 

Item  Her  Herzog  Siegmund  mit  samt  den  grofen  firyenh 
vnd  andern  edeln  dye  sinen  gn^^en  zugehörn  ouch  andern 
im  verbunden  vnd  gewant  sint,  hat  zugeseit  vnd  sje  mit 
beslossen  das  sje  ouch  in  iren  Slossen  Stetten  vnd  Hersch 
ten  prouision  tun  sollen  vnd  darvff  versehen  sint,  vff  das 
dje  ejdgnossen  oder  Swiczer  etwas  gegen  Herczog  Sigmi 
sloss  oder  herschafft  f&rnemen  wurden,  das  sie  zu  der  hilfi 
wer  bereyt  sollen  sjn  Dye  selbe  Ritterscbafft  in  baywesen 
bottscbafft  von  Burgundi  sich  darzu  fast  gotwiUigiich  erbul 
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io  hat  ouch  Herzog  Sigmund  dhein  czuifel  wan  sie  goad  solichs 
an  die  andern  dye  nit  zegegen  worent,  hageren  wurd  das  die 
sdben  oach  darzu  geneigt  sint« 

Ilem  in  namen  dess  durlucbtigsten  forsten  Herzog  von  Bur- 
gnndie  sol  Her  Peter  von  Hagenbach  schaffen  vnd  gebietten  in 
den  Steten  Slossern  Herschafft  vnd  gebiett  im  Elsas  vnd  Graf- 
ichaiR  Pfirt  Swartzwald  am  Hin  das  sj  alle  danrff  sich  rösten 
md  schicken  ob  dje  eidgenossen  etwas  wider  Hertzog  Sig- 
nonds  Herschaf  fttmemen  wurden  ynd  als  bald  das  selbe  dem 
genanten  lantvogt  z^  wissen  gethon  wurt  das  er  dan  von  stund 
an  mit  gantzer  macht  ze  hilff  kömen  sol  als  dan  der  genant 
lantvogt  geredt  hat  solicbs  ze  thun  er  in  beueihe  von  dem 
Herrn  Herczog  von  Burgundie  bab. 

Item  vnder  anderm  ist  ouch  zugeseit  das  der  durluchtigst 
Ihit  vnd  Herr  Hertzog  von  Burgundie  sol  schaffen  viertosent 
aa  Rosa  vnd  zweytusent  ze  fuss  vnd  die  selben  als  bald  die 
Swiezer  dea  genanten  Herzog  Sigmunds  lant  ze  schedigen  vnder- 
slondt  dasa  dieselben  von  stund  an  sich  in  die  selben  Her- 
Schäften  zu  einem  teglichem  krieg  f&gen  sollen ,  vnd  ob  es 
■Ol  Wirt  sin  dje  selben  zu  haben  in  des  genanten  Hertzog 
SigaiQiida  Steten  zu  Villingen  Zell  Stockach  Bregentz  Niuwem* 
borg  oder  Velkilch  das  dann  als  bald  etlich  oder  sj  alle  dohin 
geschickt  sollen  werden  ze  hilff  vnd  beschirmung ,  vnd  darzu 
■I  dester  minder  für  grossmechtikeit  sol  schaffen  ob  es  nöt- 
wvrt  werden  vnd  notturft  heischet  das  die  selben  ouch  bereit 
sotten  sin  vnd  allso  widerumb»  ob  djn  notturft  des  landt  des 
Hertzog  von  Burgundj  heischet ,  sol  Hertzog  Sigmund  widerumb 
Ihm ,  also  das  ie  einer  dem  andern  helf  die  vinden  widersten 
vnd  zu  vertriben. 

Item  ea  ist  zugeseit  vff  das  das  Herzog  Sigmund  in  sinen 
irsehefteB  sich  zu  nisten  mog,  das  dan  on  verzug  der  Herzog 
19%  Bargondie  darüber  sinen  willen  im  ze  wissen  thu. 

Item  es  ist  ouch  sorg  zu  haben  das  vmb  solicber  zokunfti- 
fsr  Zufell  wegen  dje  lute  in  iren  gebieten  do  heym  bliben 
vff  das  man  dem  ersten  Zug  der  widerpartb  je  zum  .ersten  dester* 
tass  widersten  mog. 
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Item  80  man  sich  dess  kriegs  versehen  wurd,  so  sei  der 
Herzog  von  Burgundie  in  seinen  Herschaften  vnd  in  der  Grof- 
schaft  von  Burgundie  vnd  ander  anstossen  an  die  Switzer  schaffen 
vnd  ernstlich  gebieten  das  dheiner  im  welchen  Statt  oder  we- 
sen  der  sej  den  Switzer  saltz  frucht  win  oder  ander  notdurft 
inen  zu  kouf  gebe  oder  zufure  oder  ze  thun  vnderstand  oder 
ander  gemeinschafft  mit  Inen  hab,  by  der  penn  der  hethoup- 
tung.  Dessglichem  sol  euch  in  den  Herschafften  Hertzog  Sig* 
mund  vnd  an  andern  enden  beschehen  vnd  gebotten  werden. 


5 

No.  XI.  • 

Kaiser  Friedrich  III.  fordert  den  Bischof  Herrmann  von  , 
Constanz  auf»  dass  er  den  Eidgenossen  gebiete,  i 
nichts  Feindseliges  gegen  den  Herzog  Siegmund  in  ^ 
unternehmen. 

1473,  den  3.  April. 
(Ans  dem  k.  k.  Haasarchiv  in  Wien.) 


-<' 


Dem  Erwirdigen  Hermann  Bischouen  zu  Costenntz,  vnserm 
Fürsten  vnd  lieben  Andechtigen. 

Friderich  von  gottes  gnaden  Römischer  Keyser  zu  allent- 
zeitten  Merer  des  Reichs,  zu  Hungern,  Dalmacien  Croacien  etc.  ^ 
Kunig,  Hertzog  zu  Osterreich  vnd  Steyr  etc.  ^ 

Erwirdiger  Forst  lieber  andecbtiger.    Wir  sein  bericht,  wie   ) 
zwischen  dem  Hochgepornnen  Sigmunden,  Hertzogen  zu  Oester-  «^ 
reich   etc.   vnserm  lieben  Vetter  vnd  Fürsten  an  einem,   vml  >. 
der  Eidgenossen  am  andern  teile  ettiich  Irrung  vnd  Zwittreckt  i: 
aufferstannden  sein,  die  dann  wo  das  nit  furkommen,  zu  mererm 
vorat   raichen   mochten,    das  vns  nit  lieb  were.    Vnd  haben 
darauff  gemainen  Eidgenossen   schreiben   vnd  an   Sy  begem 
lassen,   solicher  Irrung  halben  gegen  dem  genanten  vnsera 
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Vetlern  in  vnguten  noch  gewaltsamer  tätte  nichtz  furtzunem- 
men  sonder  ir  treffenlich  bottschafft  an  vnsern  kejserlichen 
kofe  ZQ  sennden,  als  du  an  der  abschriftsolicbs  vnsers  kejserlichen 
Schreibens  hierine  beslossen  Yemeninien  wirdest.  Begern  dar- 
aoff  an  dein  andacht  mit  ernstlichem  fleiss  bittend ,  du  wollest 
laff  solich  vnser  schreiben  vnd  vnsern  keyserlicben  Credentz- 
brief,  so  wir  dir  hiemit  sennden>  bej  den  genannten  Ejdgenos- 
sen  mit  Ernst  daran  sein,  damit  wider  den  obgemelten  vnsern 
Veitern  Hertzog  Sigmunden,  die  seinen,  noch  sein  gut  solicher 
Irmng  halben  in  vnguten  nichtz  fQrgenomen,  sonnder  die  Sachen 
in  gut  gehalten  werde ,  bis  wir  ferer  zwischen  Ir  nach  zimlichem 
gehanndeln  mugen.  Daran  ertzaigt  vns  dein  Andacht  sonnder  ge- 
oallen.  Das  wir  mit  gnaden  gegen  Dir  vnd  deinem  Stifft  erkennen 
wollen.  Geben  zu  sant  Veitt  in  Kemndten  am  Sambstag  vor 
fcm  Sonntag  Judica  in  der  Vasten  Anno  domini  etc.  Septuage- 
lioio  terlio  Vnsers  Keysersthumbs  im  swej  vndtzwaintzigisten 
Jarenn. 

Ad  mandatum  domini 
Imperatoris  proprium 

Beilage:  Schreiben  K.  Fridrichs  an  die  Eidgenossen  (Vnsern 
vnd  des  Reichs  lieben  getrewen,  Gemeinen  Eidgenossen 
von  Stetten  vnd  Lannden). 

De  eodem  dato  —  (Abschrift.) 

9  —  Alsdann  (wenn  beyder  Theile  Botschaft  bey  Ihm  syn 
Dvird)  wellen  wir  in  die  Sachen  sehen  vnd  gepürlich  vnd  zim- 
ih'ch  wegen  darion  flirnemen  dardurch  solich  Irrung  vnd  zwit- 
ßtrecht  in  gütlichen  Stande  gesetzt  vnd  ferrer  vnrat  vnd  schä- 
nden zu  beiderseit  vermitten  bleiben.  Vnd  thut  bierinn  nichtz 
i*anders.  Als  wir  vns  dann  des  zu  ew  versehen.  Daran  tut 
»Ir  vnser  ernstlich  meynung  vnd  sonnder  geuallen.a 
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No.  XII. 

Schreiben  der  Eidgenossen  an  den  Herzog  Sigmund,  wegen 
der  Gefangennehmung  der  auf  Frankfurt  reisenden 
Kaufleute. 

1478,  den  31.  April. 

(Aas  dem  königlichen  Staatsarchiv  in  München.) 


Den  durchleuchtigen  Hochgebornen  fürsten  vni  Herre« 
Her  Sigmunden  Hertzogen  zu  Oesterreicb  zu  Steyr  zu  kerooden 
vnd  zu  krain  Grauen  zu  Tirol  etc.  lassend  wir  die  Burger* 
maister  die  Schulthen  Ammann  Rat  vnd  gemeinden  von  ZOrich 
Bern  lutzem  Vre  Switz  Vnderwalden  Zug  vnd  Glarus  mitsaoibt 
andern  vnsem  getrewen  puntgnossen  vnd  zu  gewanten  dis  saeh 
mit  vns  berfirende  wissen  vnd  wir  sind  des  vngezwifelt  uwem 
fürstlichen  gnaden  Sye  wol  zugedenck  wie  wir  bisbar  zu  mere- 
ren  malen  derselben  gescbriben  vnd  an  die  gütlich  begere  vnd 
forderung  getan  haben  damit  solicher  Bericht  So  da  am  lasten 
vor  waltzhut  vnder  anderm  von  vnser  gutten  frunden  vnd  ge- 
truwen  lieben  eitgnossen  von  SchaflFhuse  auch  von  der  filachen 
an  eym  vnd  Herrn  bilgeris  wegen  von  Houdorffs  anders  tails 
betädinget  worden  ist  von  (ich  nachgangen  vnd  vollzogen  wurde 
Inhalt  derselben  vnser  vsgangnen  geschriften  vnd  betten  wir 
vns  wol  versechen  uwer  durleuchtikait  were  dem  allem  nach 
lute  derselben  Bericht  langest  nachgangest  das  noch  bitzhar  nit 
bescbeben  wann  das  darüber  jetz  vn langest  der  gemelte  Herr 
liilgerin  mitsampt  sin  anhange  zugefaren  ist  vnd  hat  von  soli- 
cher vrsach  vnd  ansprach  wegen  die  uwer  fQrstlicheit  danncD 
getan  haben  solt  vns  vnser  koufflüte  vff  des  heiligen  Ricks 
frjen  Rinsstrass  mit  willigclich  angevallen  Einen  von  leben  zum 
tode  bracht  die  übrigen  Irs  guts  vnd  barrer  habe  beroupt  vnd 
»y  dannt  alle  gefengclich  hingef&ret  das  vns  als  alle  ewerkeit 
wol  verstan  mag  nit  vnbillig  bekümbert  vnd  frömd  nimpt  Aber 
wie  dem  glich  v^ie  auch  vor  so  erfordren  wir  uwer  duriuchti- 
kait  mit  allem  vieis  vne  ernst  begerende  Ir  wollend  solicher 
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obgerarten  bericht  vnser  eitgnossen  von  Schaflfhusen  ynd  die 
falachen  gegen  herm  Bilgerin  antreffen  wie  Ir  dann  das  ver- 
ligeh  vnd  by  fürstlichen  wirden  vnd  Eren  ze  halten  gelopt  ha- 
ben noch  gestracks  vnd  onne  verziechen  nachkomen  ynd  da 
bey  den  unsem  So  also  Yom  leben  zum  tode  brach  geuangen 
md  des  Iren  beroupt  worden  sind  Solich  geschieht  costen  vnd 
schaden  angends  abtragen  ynd  darzu  vns  Tmh  solich  sniach 
schand  ynd  vnEer  bracht  ynuerzoglichen  kern  ynd  wandet  tun 
Ais  wir  nicht  zwiflen  uwer  fürstlicbeit  solle  dis  also  zu  be- 
schehen  selba  billich  vnd  Recht  beduncken  ynd  wir  begem 
daraof  llwer  entlich  yerschriben  antwurt  by  disem  ynserm  bot- 
lea  yns  wissen  darnach  ze  halten  Geben  zu  lutzem  ynd  mit 
derselben  Statt  yfftrucktem  Secrete  yon  Ir  ynd  ynser  aller  we- 
gen yersiglet  am  firitag  yor  dem  Sontag  yocem  Jocunditatis 
Anno  domini  etc.  txx  tertio. 


No.  XIII. 

In  Constanz  vorläufig  abgeredete  Artikel  des  Friedens 
zwischen  dem  Herzog  von  Oesterreich  und  den 
Eidgenossen. 

1474,  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  März. 

(Aas  dem  Boch :  ,,Sachen  der  Eidgenossen  mit  dem  Hoss  Oesterreich 
yoD  1306  bis  1509,**  S.  115;  im  Staatsarchiv  zu  Lazem. 


Es  söllent  auch  bede  Partyen  vnd  die  iren  in  allen  vorge- 
unten  atetten  ynd  landen  allerley  kouff  geben  ynd  gütlich  yol- 
gen  lassen  die  yorgenante  Jarzal  yss  vnd  einandern  durch  de- 
heinerleig  Sachen  willen  nit  yor  sin  noch  abwerfen  on  alle 
widerred  ynd  geverde  Es  wer  denn  daz  yemann  des  so  im  der 
Torgenanten  sinen  landen  oder  gebietten  Inn  wässte  des  er 
selb  zuo  sin  oder  siner  notdurft  gebruchen  bedörflRe  ist  herinn 
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genzlicb  yssgelassen  vogevarlich»  Ilem  es  sol  euch  deweder 
parlje  vorgenant  noch  vff  die  Iren  debein  nfiw  Z5l  noch  geleit 
noch  der  gleichen  8(;hatzung  vff  den  andern  nit  setzen  noch 
legen  den  in  sölicher  massen  vngevorlich  yor  disem  nechsten 
vergangnen  Krieg  gewesen  vnd  harkomen  ist. 

Ilem  es  ensol  ouch  nieman  den  andern  vnder  den  vorge- 
itanten  partjen  oder  Iren  zuogehörden  nicht  verkölfen  noch 
verbieten  denn  den  rechten  gelten  oder  borgen  der  Im  darumb 
gelobt  oder  verheissen  hat  vnd  ensol  ouch  keinerleig  den  an- 
dern vff  kein  frömd  geriebt  geistlich  noch  weltlich  nicht  triben 
wond  jederman  sol  von  dem  andern  Rech  nemen  an  den  stet* 
ten  vnd  in  den  gerichten  da  der  ansprechig  sitzet  oder  hinge- 
hört doch  bar  Inn  vorgelassen  die  heilig«  E.  oder  vmb  zins 
oder  zehenden  mag  iederman  inziechen  mit  gericht  vnd  als 
(laz  von  alter  harkomen  ist,  vngevarlich  vnd  sei  man  ouch  da 
dem  kleger  vnverzogenlich  richten  vnd  vngevarlich  des  rechten 
gestatten  vnd  belffen  werde  aber  der  kleger  rechtloss  gelassen 
vnd  das  kuntlicb  wurde»  So  mag  er  sin  recht  fUrbas  suchen, 
als  es  Im  denn  notdurftig  ist. 

Item  es  sol  ouch  der  obgenannt  herzog  Sigmund  nieman 
gestatten  noch  gönnen  durch  die  selben  obgenanten  sine  Schloss 
stett  land  vnd  gebiett  die  vorgenanten  ejdgonosen  vnd  die  Iren 
oder  so  zuo  Inen  gehorent,  nit  ze  bekriegen  noch  ze  schadigen 
sinn  gnad  noch  die  sinen  daz  nit  sele  tuon  noch  schaffen  ge- 
tan worden  in  d eheinen  weg  getruwiich  vnd  an  geverd  vnd  ob 
sich  fuogte  in  der  vorgenanten  jarzal  daz  der  jetzgenantbertzog 
Sigmund  etc.  oder  sin  land  stett  oder  schloss  zuo  gemeinen 
eydgnossen  oder  einem  ort,  oder  mer  vnd  inen  Zuspruch  ge- 
^unne,  So  sol  sin  gnad  oder  die  sinen  einen  gemeinen  man 
nemen  in  den  vorgeuanten  stetten  oder  lendern  vnder  einen 
geschwurnen  kleinen  rat  welchen  sy  wellent  den  selben  söllent 
den  die  eidgenossen  bei  guoten  truwen  vnverzogenlich  wisen, 
daz  er  sich  der  sach  anneme  vnd  soll  denn  ietweder  teil  zwen 
erber  man  zu  dem  gemeinen  setzen  vnd  söllent  der  gemein 
vnd  die  scbidlQt  die  Sachen  nach  notturfk  verhörren  bej  iren 
eiden  mit  reeht  entscheiden  md  daramlhvpr^elies  Es  aig  denn 
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daz  die  selb  sach  mit  minne  oder  frQntschaft  von  inen  betragen 
möge  werden,  vnd  söllent  auch  der  gemein  vod  die  schidifit 
s5lich  Sachen  in  manotz  frist  darnach  also  sj  sich  zu  der  saeh 
mitt  Iren  eid  verbunden  band  vnd  die  Sachen  fUr  sich  bracht 
find  zu  end  vnd  vstrag  bringen  vngevarlich  vnd  wan  es  sich 
geßgte  daz  die  ansprach  des  vorgenanten  herzog  Sigmunds  etc. 
oder  der  sinen  vss  den  vorgenanten  stellen  oder  lendem  wer» 
darvmb  sol  man  zuo  beder  sit  zu  tagen  komen  in  die  statt 
gen  baden  in  ErgOnw  vnd  wie  sy  denn  die  vorgenant  der  ge- 
aein  ond  die  schidlQtt  die  selben  sach  gemeinlich  oder  der 
neiteil  vnder  Inen  mit  recht  vssprechent  oder  entschiedent  das 
seih,  sOllent  bede  teil  statt  halten  vnd  voIfQren  getrfiwlich  an 
geverde. 

Item  des  selben  geliehen  sond  auch  die  vorgenanten  Eid- 
possen gemeinlich  vnd  jecklich  ort  insunders  nieman  weder 
sy  gestatten  nocb  gönnen  den  generopten  hern  Herzog  Sig- 
mund etc.  sine  land  vnd  stette  vorgenampt  durch  Ir  land  vnd 
stette  zu  bekriegen  vnd  ze  schadigen  euch  seihs  nit  tuen  noch 
icbaffen  getan  werden  von  deheinerlei  Sach  wegen  ungevarlich 
denn  wer  daz  gemein  eidgenosse  ein  ort  mer  vnder  Inen  vnd 
den  Iren  zuo  dem  genampten  vnsern  gnedigen  hem  Herzog 
Sigmund  etc.  oder  deheinen  der  vorgenampten  stellen  oder 
linden  Insundertz  fitzit  zesprechen  gewunne ,  darumb  sollend 
sy  vmb  sölich  zuosprucb  einen  gemeinen  man  vnder  sinen  ge- 
schwumen  reten  oder  in  der  vorgenampten  siner  stellen  yeder 
einen  kleinen  geschwurnen  R8t,  welchen  sy  wellenl»  nemen 
ZQO  demselben  sol  auch  iecklicher  teil  zwen  erber  man  setzen, 
Tod  die  sach  zuo  vslrag  bringen  in  aller  der  wis  vnd  mass,  als 
da  vor  geschriben  slSt,  vnd  wo  es  sich  fuogte,  daz  die  ansprach 
der  vorgenampten  eidgenossen  gemeinlich  eins  orls  oder  mer 
oder  der  Iren  were,  darumb  sol  man  ze  beder  silten  zuo  tagen 
kamen  In  die  stall  gen  wintertur  jm  turgöuw  gelegen  vnd  wie 
sy  denn  die  vorgenampten  der  gemein  vnd  scbidlQle  die  selben 
sich  gemeinlicb  oder  der  mer  teil  vnder  Inen  mit  recht  vspre- 
rkead  oder  entschiedent,  das  selb  söllent  denn  bed  teil  war» 
nd  stett  halten  vod  vollfören  getröwiich  vnd  an  all  gov«rd. 
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Item  were  ouch  daz  vss  dewederm  teil  jeman  also  vnib 
sollet  sach  sin  ansprach  darumb  er  denn  meinte,  das  er  ge- 
schadiget  werde  in  den  vorgenanCen  Jaren  darnach  so  Im  der 
vbergriff  oder  schad  beschehen  were ,  darnach  in  dem  neehsten 
manot  an  die  andere  partj  da  Im  der  schad  oder  ybergriff  be- 
schehen were  nit  erforderte,  vnd  also  zu  tegen  manle,  daniieB 
hin  sol  er  davon  bis  zur  vsgang  diser  verstentnusse  sol  Im  dar 
nach  aber  sin  recht  behalten  sin  ungevarlicb. 

Item  daz  beid  partjen  enander  vmsemlich  berednfisse  nach 
aller  nottdurlt  besorgen  vnd  des  vnserm  gnedtgen  hem  hertzof 
sygmond  sinen  lantvögten  vnd  anwalten  in  dis  Und  bevelch 
vnd  mit  verschaffe  semlichen  vorgeschribnen  stucken  vnd  a^ 
tiklen  ouch  nachzekomen  an  alle  widerred. 

•  Ott  frsl^  i^  iDif  ^s  i^  ^sa  nibt  üi^. 


No.  XIV. 

Die  Vereinigung  zwischen  Herzog  Sigmund  und  den  Eid- 
genossen beschlossen,  welche  dem  König  Ludwig 
zugesandt  wurde. 

147K    den  30.  März. 

(Aus  den  „allgemein  eidgenössischen  Abscheiden**  in  dem  Archiv 

ZQ  Bern.) 


Dis  nachgeschrieben  ist  die  betragnüsse  vnd  Bericht  zwö- 
schent  Herren  Hertzog  Sigmunden  von  Oesterrich  an  einem 
vnd  gemeinen  Eidgnon  Stetten  vnd  lendem  am  andern  teile 
zu  Costentz  beschechen  und  begriffen. 

Item  das  hinfür  beid  teil  vnd  alle  die  Iren,  In  Ir  Stett  vnd 
lender,  zu  eioandern,  sicher  libs  vnd  gütz,  mit  kouffen  vnd  ver- 
kouffen,  vnd  andern  getrQwen  vnd  vnschediichen ,  geschifften, 
vffreckliich,  erberlich  vnd  redlich,  wandeln  mögen  vnd  söHen, 
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fon  jeder  party,   in  sölichem  füg,  vogehindert,  vnd  Inallwefr» 
getrOwiich  vnd  vngeuarlicb. 

Von  dea  Vsslrags  wegen  also. 

Item  ob  Hertzog  Sigmunds  von  Oesterricbs  Zugebörigen, 
n  geaiein  Eidgnosscbaft,  oder  Iren  Zugewandten,  oder  der 
Eidgnosscbafl  Zugewandten  zu  dem  benempten  Hrn  von  Oester- 
rieh  oder  ainen  Zugehörigen,  Zuspruch  betten  oder  ffirer  ge- 
wönne, darumb  die  Partyen  gQllicb  nit  betragen  werden  möch- 
ten, das  der  Cleger  sin  widerparty  zu  Recht  vnd  vsstrag 
eruordem  soll,  Vff  den  Bischoff  ze  Costentz  oder  die  statt  da- 
selba  oder  vff  den  Bischoff  ze  Basel,  oder  die  Stadt  daselbs, 
demnach  dann  die  angesprochen  party  dem  Cleger,  innert  dry 
manotz  frist  nach  siner  eruordrung  Rechtz  statt  tun  soll ,  •  also 
dass  das  dag  antwort  Red  vnd  widerred,  vnd  Rechtsatz  in  sö- 
licbem  Zit  beschQchen  sy,  an  lengern  Verzug,  Vnd  dis  sol  der 
antwurtend  teil,  ob  er  darinn  sfimig  wurd,  darlzu  gebalten  vnd 
bezwungen  werden,  by  forchtlichen  penen  sins  libs  vnd  gutz, 
doch  da  die  spenn  Antreffent  erbftl  gelegen  guter  vnd  Cleinffig 
feltschulden  das  sölicb  Ansprachen  berechtet  werden  sOllent 
lo  den  geordnotten  gerichlen  darinn  dieselben  erbflil  vnd  guter 
gelegen  vnd  sölicb  Schuldner  gesessen  sind  Vnd  was  an  der 
obgemeldten  end  einem  je  gesprochen  wirt,  das  daby  och  all- 
weg  beid  teil  an  furer  ziechen  wegern  vnd  appellieren  beliben 
söllent. 

Item  vnd  ob  daselbs  umb  letzberürt  Ansprach  Jemant  von 
jewedrer  party  rechtloss  gelassen  wurd,  das  der  an  den  vorge- 
scbribnen  vier  vnd  einem  sin  Recht  suchen  möcht,  wie  das  da- 
uor  geschriben  slät. 

Item  vnd  ob  hiefiir  der  obgenant  Hertzog  Sigmund  zu  den 
Eidgnossen  stellen  vnd  lendern  gemeinlich  als  sunderlich  Zu- 
spruch als  slöss  gewunne  das  er  sy  denn  ouch  zu  der  ol  ge- 
rärten  vier  Rechten  eines  zu  Recht  vnd  vsstrag  wie  das  davor 
begriffen  ist  fiirfordern  mag,  also  das  die  och  alda  rerhllicb 
vollendet  werden  söllent,  vnd  zugelicb  wise  vnd  in  dem  fug, 
ob  gemein  Eidgnon  oder  sunderlich  Ein  orlt,  als  Ir  zugewanlen 
lu  Herlzog  Sigmund  Zuspruch  gewinnen   wurden ,    das  die  In 
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vorgeschribn   wise  mit  Recht   och  fürgenomen  >    viid   da  also 
berechtiget  werden,  vnd  zu  end  vnd  vsstrag  komen  sollen. 

Vnd  vmb  deswillen  das  die  verwilkümten  Rieht  im  vsstrag 
bestimpt  In  beladung  sölicher  Spennichen  handein ,  In  Iren 
Sprüchen  vnd  vebungen  des  frjer  syent.  So  söllent  allweg»  die 
spennichen  partyen  in  ingang  des  rechtlichen  vsstrags  sich  gegen 
denselben  angenomen  Richtern  schriftlich  verbinden,  von  s6lich 
Spruch  wegen  dieselben  Riebt  darumb  nit  zevechen/  oder  - 
dammb,  In  einigen  argen  willen  oder  vnfüg  zu  zemessen. 

Ynd  ob  Hertzog  Sigmund  In  sinen  geschfifften  der  Eidgnos- 
schafft  hilfl'  notturftig  wurde  sin,   das  sy  Im  die  tun  wöllent,    ' 
wo  Inen  das  eren  halb  gepürlich  sin  mag ,  vfi*  sinen  solde  wie 
die  Eidgnosschaft  sölich  solde,   in  Iren  eignen  geschafften  ge- 
baut getrQwlich  vnd  vngeuarlich. 

Die  Eidgnossen  söllent  och  Hertzog  Sigmunden  veberant- 
wurten  alle  brieff,  vrber,  bücher  Regist  vnd  schrillen,  so  sy 
InH  haben,  vnd  der  Herrschafll  Oesterrich  zustand  Vnd  ob  sy 
.dnichley  brieffen  Bücher  oder  geschrifften  Jemands  andern 
veborgeben  hellen.  Das  söllent  sy  Im  och  offnen  getrQwlich 
vnd  angeverd ,  vssgescheiden  die  brieff  Rodel  oder  schrifflen, 
so  die  innhablicfaen  land,  stell  vnd  schloss  der  Eidgnosschaft 
besagen!. 

Das  och  beid  partyen,  by  allen  Iren  landen  slossen  stetten, 
dörfern  vnd  merkten,  so  sy  in  vergangnen  Ziten,  zu  Iren  Hän- 
den erobert  vnd  inbracht  haben  beliben  söllent. 

Vnd  das  öch  jewedre  party  noch  Ir  Zugehörigen  vnd  mit-  > 
hafflen  die  andre  party,  und  Ir  mithaflten  durch  Ir  stett  sloss  ' 
noch  land,  debeins  wegs  bekriegen  beschädigen  vechten  oder  > 
in  einich  wiss  an  lib  oder  gut,  bekümbem  lassen  sol,  • 

Vnd  das  öch  jedwedre  party,    förer  dem  andern  die  sinen    - 
in  puntnüss,  hurgrecht  landrecht  Schutz  schirm  noch  verspre* 
eben  annemen  sol,  dem  andern  teil  zu  schaden  vnd  vnfng.  Es    ' 
were  dann ,   das  Jemant  hinder  den  andern ,   mit  sinem   huss- 
bShliohen  sitz  ziechen  wolt,    den  gerichten  darinn,   ein  Jeder 
sines  sitzes  halb,  von  alter  gehört  hat,  vnndingt, 

Vnd  ob  darüber  jedwedrer  party,  Oder  die  Iren  durch  der 
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andern  party  Stett  vnd  lender ,  bekriege!  oder  beschädiget 
wurden  das  denn  von  stund  an,  die  partje,  da  das  beschechcn 
wire,  zu  denen  griffen»  vnd  von  Inen,  nach  recht,  flQrderlichen 
richten  lassen  sol,  Vnd  das  5ch  dehein  teil  dem  andern,  sin 
Tind  oder  beschädiger  wissentlich  nit  husen  hoffen  ätzen  trenn- 
ten noch  dehein  vnderschub  oder  bilff  tun  öch  das  Jemands 
gestatügen  sol,  In  dehein  wiss  gelrüwlich  vnd  vngeuarlich, 

Item  das  Hertzog  Sigmund  die  bericfat  zu  wallzhut  beschechen 
die  von  Schaffhusen  die  von  Fulach  vnd  hern  Bilgrin  von  H5w- 
dorff  berfiren  voUzQchen  sol ,  vnd  was  Im  die  Eidgnon  darinn 
geholffen  vnd  geraten  können! ,  das  sol  von  Inen  mit  trQwen 
beschechen. 

Vnd  das  5ch  von  jewedrer  partj  vnd  den  Iren  vff  die 
wideqiarty  vnd  die  Iren  dehain  nQw  Zoll  noch  ander  beswert 
gelegt  werden  sol,  Sunder  das  beliben  zelassen  gegeneinander, 
wie  von  alter  bar,  die  genomen  vnd  geben  worden  sind, 

Item  von  der  lehen  wegen  ist  bereit  das  Hertzog  Sig- 
nund,  by  sinen  lehenschafllen  beliben  sol,  vssgesQodert  die 
lehen  der  eroberten  land,  vnd  in  den  vngelössten  Pfand- 
ichafften. 

Item  vnd  das  je  zu  zechen  Jaren,  von  Hertzog  Sigmunden 
?nd  sinen  erben,  sölich  bericht  sinen  Ratten  vnd  Zugehörigen 
?erkunt  werden  wissen  ze  haben  die  zuuolzuchen,  vnd  hin- 
widerumb  von  der  Eidgnosschaft  vnd  den  Iren  des  gelicb  och 
beschechen  sol,  so  das  notturfftig  ist, 

Vnd  sunder  das  och  Mannspersonen  in  den  Stellen  Rin- 
felden  Seckingen ,  löffenberg  vnd  wallzhut  mit  denen  vff  dem 
Swartzwald  vnd  denen  so  zu  der  Herrschaft  Rinfelden  gehö- 
rent,  £id  zu  Gott  und  den  Heiligen  sweren  söllent,  das  sy  vnd 
ir  Nachkomen,  diss  Richtung,  gelrüwlich  hallen  wöllint,  vnd  je 
nach  vergangnen  zechen  Jaren  sölich  eide  von  Inen  so  daz  er- 
uordert  wirt  beschehen  vnd  getan  werden  söllent. 

Vnd  wäre  das  diss  frünllich  bericht,  durch  Hertzog  Sigmund 
an  gemeiner  Eidgnosschaft,  der  hinwiderumb  durch  gemein 
Eidgnosschaft  an  Hertzog  Sigmund,  nit  gehallen  wurden,  so  sol 
danimb  nit  veehd  vffrur  vnd   krieg   förgenommen   sunder  die 
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selb  brüchig  parly»  darumb  zu  vsstrag  ffirgefordert  werden  nach 
lut  des  vsstrags  der  ob  vermelt  ist»  dem  selbeo  vsstrag  5ch  die 
selb  partj  statt  tun  sol ,  Bj  den  gelüpten ,  Eiden  vnd  sigeln, 
diser  bericht  were  aber,  das  durch  Hertzog  Sigmunds  Rätt  Die* 
ner,  oder  die  Im  zuversprechen  stand.  Oder  hinwidenimb 
durch  der  Eidguosschaft,  Ein  statt  land  ortl,  oder  sunderlich 
personen  zu  der  Eidgnosschaft  verwandt  wider  diss  bericht  be- 
schechen ,  vnd  darumb  nach  lut  des  vsstrags  obgemelt  nit  fiir- 
komen,  oder  dem  selben  vsstrag  nit  statt  tun  wölt,  so  sol  vff 
ermanung  des  teils  an  dem  die  Richtung  nit  gehalten  wäre,  die 
selben  vngehorsamen  partj,  darzu  gehalten  werden  das  zuuol- 
züchent. 

Vnd  das  ouch  daruff  alles  das ,  so  sich  in  kriegs  oder  ander 
wiss  zwQschent  Hertzog  Sigmund  vnd  sinen  Vorfaren  vnd  der 
Eydgnosschaft  vnd  Iren  vordem  vnd  allen  Iren  Zugehörigen  vnd 
mitgewandten  9  biss  vff  gebung  diss  brieffs  gemacht  vergangen 
vnd  verlouffen  halt,  darin  deheinerlei  vssgescheiden,  vssgesun- 
deri  noch  hindangcsetzt,  Beslentlich  vnd  vestenklich,  Bericht 
vertragen  vnd  vereint  sin  vnd  das  och  dem  straks  von  beiden 
partjen  vnd  Iren  Zugehörigen  vnd  Zugewandten  nachgegangen 
werden  sol,  an  Intrag  wie  das  dise  Richtung  begrifft  vnd  wiset» 
Bj  Hertzog  Sigmunds  fürstlichen  wirden  vnd  Eren,  vnd  by  den 
Eiden  so  die  Eydgnosschaft,  Ir  Sielten  vnd  lendern  gesworen 
band,  zu  einer  ewigen  bestettnuss  sölicher  Bericht  dem  allmech- 
tigen  Gott  zu  lob. 

Wir  Stellen  vnd  Lendern  gemeiner  vnser  Eidgnosschaft 
Rätzfründe,  vnd  volmechtig  gewallzbotten,  vnser  Urn  vnd  Obern, 
von  denen  wir  also  gemeinlich  vssgeuertiget  vnd  gen  Coslentz 
geschickt  sind,  Von  Zürich  Heinrich  Röist,  der  Zit  allburger- 
meister,  vnd  Cunral  von  Cham  Statlscbriber,  Von  Bern  Niciaus 
von  Diespach  Ritter,  vnd  Petermann  von  Wabern,  beid  all- 
schullhessen ,  Von  Luzern  Heinrich  Hasfurter,  altschullhes, 
Von  Solottero,  Hanns  von  Stall ,  Stadlschriber,  Von  vre  wailher 
in  der  gassen,  Landaman,  von  Swiz  Cunrat  Kupferschmid,  alt- 
landaman,  vnd  Jos  Kochly,  Sekelmeister,  Von  Zug  vnd  dem 
Ampi  zu  Zug  Hannz  Schell ,  altaman ,    vnd  von  klarus  Hanns 
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khüblibach,  Seckelmeister,  Bekennent  von  der  vorgenannten 
ler  EidgnoBSchaft  Stetten  vnd  Lendern  wegen ,  als  dero  vol- 
nechtigen.  Als  zwQschent  dem  durcblucbligen  bocbgebomen 
[unten  vnd  Herren,  Hern  Sigmund  Hertzogen  ze  Oesterrich  ze 
Jtir  ze  Kemden  vnd  ze  Krain ,  Graffen  zu  Tirol  etc.  vnserm 
piedigen  Hm,  an  einem,  vnd  den  vorgenanten  vnsern  Hrn  vnd 
)bero ,  den  Eidgnossen  von  Stetten  vnd  Lendern ,  am  andern 
;eil.  Von  der  Zweiung  Irung  vnd  stöss  wegen,  darinne  sj  beider 
>it  vnd  Ir  vordem,  vil  Jaren  mit  einandern  gewesen  sind.  Ein 
etlicher  lag  zu  Costentz  gehallen,  vnd  da  ein  abscheid ,  Inge- 
»chrifft  begriffen  ist.  Wie  sölichs  hingetan  vnd  betragen  werden 
nOchten,  vnd  aber  der  aller  cristenlicbesl  fürst  vnd  Henr,  Her 
lodwig  Kung  zu  frankrich  vnser  gnedigesler  Herr,  den  wolge- 
borne  vnd  Erwfirdigen  vnser  lieb  Hrn,  Graff  Hannsen  von 
Eberstein  vnd  Hern  Josen  von  fiilinen ,  Bropst  zu  Münster  im 
Ergöw,  siner  gnaden  Rätt,  zu  dem  obgenanten  Hrn  Hertzog 
Sigmunden,  vnd  den  vorgenanten  vnsern  Hrn  den  Eidgnossen  ge- 
aertiget  hat ,  Mit  beaelch  an  sy  beidersit  zu  werben ,  sinen 
gnaden,  den  obgenanten  Abscheid  zu  Costentz  beschecben,  zu 
überantwurten ,  In  dem  fug,  wie  sin  gnad,  dem  nach  die  Be- 
richt, zwüschent  Inen,  beschliess  vnd  begriff,  das  sy  beide  sit 
daby  beliben ,  vnd  dem  also  nachgSn  wollen  Das  wir  da  von 
sölichs  gewerbs  wegen,  Anstatt  vnd  in  namen  vnser  vorgenan- 
ten Hern  der  Eidgnossen  den  obgenanten  abschid  dem  vorge- 
oanten  vnserm  gnedigisten  Hrn  dem  Küng  zu  schicken  lassen 
bähen  Mit  der  Unterscheid  wie  sin  kungklich  Gnad  dem  nach 
die  Bericht  begriffen  vnd  setzen  lassen.  Das  wir  sölichs  anstatt 
?nd  innamen  vnser  vorgenanten  Hm  der  Eidgnon  by  den  Eiden 
So  sy  Iren  stetten  vnd  lendern  gesworn  haben  nach  sinem 
Innhalt  geloben  vnd  versprechen,  war  vest  vnd  statt  ze  halten, 
Tod  das  gestracks  zuuolziechen  vnd  zu  uolfüren  vnd  sunder  dem 
an  Inntrag  erberlich  und  redlich  nachzugan  Vnd  das  sy  beider- 
sit also  mit  ein  andern  gericht  geschlicht  vnd  betragen  sin 
sollen  an  alle  Arglist  getrüwlicben  vnd  an  Geuerde ,  Mit  Vrkund 
diss  brieffs,  daran  wir  obgenanten  Heinrich  Röist  von  min  selbs, 
Tod  des   vorgenanten   Cunrat  von   Chams,    mines  mitgesellen 
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wegen»   min  Insigel,  Niclaus  von  Diespach  RiUer»  Petennann 
von  Wabern,   Heinrich  Hasfurter,  Hanns  vom  Stall,   Walther 
indergassen ,    Cunrat  Kupferschmid  von  mir  selbs  vnd  des  ob- 
genanten  Josen  Kochlis,  mines  mitgesellen  wegen,  min  Insigel,    , 
Hanns  Schell  vnd  Hanns  Schüblibach  vnser  Jegklicher  sin  In-   ß 
sigel  alle  anstatt  vnd  In  name  vnser  obgenannten  Hrn   der   « 
Eidgnon  stetten  vnd  lendern  ofiTenlich  hencken  lassen  habent»  . 
Der  geben  ist  zu  Costentz  vff  Mittwochen  vor  dem  heiligen   | 
palmtag  Anno  Ixxiiij  (1474).  ^p 


Herzoge   Sigmund   zu    Oesterreich  Vertrag  mit  gesamter 

Eydgnosschaft  aufgerichtet* 

c 
Wir  Sigmund  von  Gottes  genaden  Hertzog  ze  Oesterrich  ze 

Stir  ze  Kern  den  vnd  ze  Krain,  Graffe  zu  Tirol  etc.  Bekennen,    '^ 
als  zwüschen  vns,  an  einem,  vnd  den  Ersamen,   wisen  vnsero    r 
lieben  besundern  gemeinen  Eidgnossen  von  Stetten  vnd  lendem. 
Am   andern  teil  Von  vnser  Zweiung  Irrung  vnd  stöss  wegen, 
Darin  wir  vnd  vnser  vordem  vil  Jar  mit  einander  gewesen  sind,    *' 
Ein  gütlicher  tag  zu  Costenlz   gehalten ,   vnd  da  ein   Abschied 
Inschrifit  begriffen  ist,  wie  sölichs  hingetan  vnd  betragen  wer- 
den möcht  Vnd    aber   der  aller  christenlicbist  fürst  vnd  hen  . 
her  Ludwig  kfinig  zu  frankrich,  vnser  lieber  Herr,  vnd  Oebeia .. 
den  Edlen  vnsern  lieben  Geheim ,    vnd  Ersamen  Andflchtigei , 
GrAff  Hannsen  von  Eberstein  Josen  von  Silinon  Bropst  zu  HQft- 
ster  im  Ergöw  Sin  Kälte,  zu  vns  vnd  den  obgenanten  Eidgnoa 
geuertigt,  hat.  Mit  beuelch  an  vns  bedersit  zu  werben  Im  den     ' 
obgenanten  abschid,  zu  Costentz  beschechen  zu  überantwurten, 
In  dem  füg,    wie  er  dem  nach  die  bericht  zwüschen  vns,  be* 
schliesse  vnd  begriffe,  das  wir  daby  beliben  vnd  dem  also  nadh^,   ^ 
geen   wellen,  das   wir  da  von  sölichs  gewerbs  wegen  den  ob-' 
genanten  Abschid,  dem  vorgenanten  vnserm  lieben  Herrn  vimI^^ 
Geheim,  dem  künig  zu  schicken  haben  lassen.   Mit  der  vndfli»  _. 
scheid  wie  sin  küngkliche  wirde  dem  nach  die  bericht,  begriffsi 
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md  setzen  lasse  das  wir  sölichs  mit  vnsern  fttrstlichen  eren 
md  wirden  nach  sinem  Inhalt  geloben  vnd  versprechen,  war 
Test  vnd  stStt  zu  halten  vnd  das  gestracks  zuuolzüchen  vnd  ze- 
aolfBren ,  Ynd  sunder  dem  an  Intrag  Erberlich  vnd  redlich 
Dschzugeen»  Vnd  das  wir  also  miteinander  gericht  geschlicht 
fod  betragen  sin  sullen,  an  alle  arglist  getröwiiche  vnd  an 
generde,  Hit  vrkund  diss  brieff  Geben  zu  Innsprugg  an 
phintztag  vor  dem  Sontag  Inuocauit  Nach  Cristi  vnsers  lieben 
Herrn  gepurde  Tusent  vierhundert  vnd  In  dem  vier  vnd  siben- 
zigisten  Järe. 


No-  XV. 

Zehnjährige  Einigung  der  Bischöfe  und  Städte  von  Strass* 
barg,  Basel,  Colmar  vnd  Schlettstatt  mit  den  Eid- 
genossen. 

1474,  den  31.  März. 

■  (Aas  der    Haller*schen  DokameDleDsammlaDg  auf  der  Bibliolhek  za 
^'^.  Bern.    Band  XX,  Seile  791,  792. 

i  


-f 


.^ 


Von  Gottes  Gnaden  wir  Rfiprecht  Beischoff  zu   Strassburg, 
PCallenz,  Graf  by  Rjds  vnd  Landgraf  zu  Elsass:   Wir  Johannes 
Byschoff  zu  Basel,  vnd  wir  die  Meister  Burgermeister  und  Rälte  der 
Statt  Strassburg,  Basel,  Colmar,  vnd  Schlettstadt  Thun  kund  aller- 
minigklichen  mit  diesem  Brieff,  dass  wir  dem  allmächtigen  Gott, 
Tod  allem  himlischen  Herr  zu  lob ,  und  dem  heil.  Römmischen 
leich,  und  auch  den  Teutschen  Landen,  und  alier  Erbarkeit  Nutz 
and  Crom,  und  um  Rueh  vnd  Freidens  wegen  gemeinlich  der  Lan- 
den, und  zu  Widerstand  der  ungetreuer  Laufen,  mit  den  fiirsich- 
figen,  f&memmen,  Ehrsammen  und  wissen  Stetten  und  Lenderm 
femeiner  Eidgnoschafft  Zürich,   Bern,   Lucern,  Ury,  Schweiz, 
Underwalden ,  Zug  mit  dem  Ysseren  Amt  daselbs,   und  Glaris, 
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UDsero  lieben,  besundern  guten  fründen,  ein  getreu  firfindlich 
Vereinigung  gemacht  habend,  die  da  währen»  bliben  and  b( 
stan  soll ,  diss  nechstkünftig  X  Jahr,  so  nach  einanderen  kon 
men  werden,  und  Sy  uns,  und  wir  Inen  dero  ein  Andere 
Eingangen,  und  die  also  mit  gutem  Raü,  und  wohlbedachtemklicl 
TreQlich  ze  halten ,  und  ze  follfierende  ufgenommen  hand  uo 
wie  das  hienach  geschreiben  stath  und  also  ist,  dass  die  Vei 
genannten,  und  Lieben  besunderen  guten  frunde  gemein  Eid 
gnossen,  die  Iren  und  Ir  zugewandten,  und  wir,  und  unsere 
und  zugewandten  und  Zugehörig,  alle  gemeinlich,  und  sundei 
lieh  by  Iren  und  unseren  Privilegien ,  freyheiten ,  Gnaden 
Rechten ,  guten  Gewohnheiten ,  und  alten  Herkommen  bliben 
und  dera,  uns  zu  beyderseits  dahin  als  unzher  gOtlichen  Ge 
brauchen  sollen  und  ob  aber  jehmand  frömds  Volk  od.  ande 
wer,  die  wärend  Inen  vill  oder  mer,  so  in  dieser  Bericht  un* 
Versländniss  begriffen  sind,  wider  Recht  und  mit  Eignem  Ge 
walt,  Trengen  oder  Beschädigen,  und  von  sinen  obgeschribene 
alten  herkommen,  Gewohnheiten  und  freyheiten  und  dem  hei 
ligen  Rieh  understan  zu  bringen,  dass  wir  anderen  demselbai 
will  getreülichen  beheilfen  und  berathen  wüssen,  wellent,  nach 
dem,  und  uns  je  bedunkt  nothdOrftig  sein,  getreulich  und  an 
gefahrlich,  und  wir  beyderseits  in  diesen  begreifen,  behaltai 
uns  zufor,  ob  sich  hienach  begäbe ,  od.  mochte ,  dass  notb 
dürftig  und  gut  sein  wurde ,  Jemanden  mehr  zu  dieser  Einanf 
zu  nehmen,  dass  wir  das  wohl  thun  sollen  und  mOgen»  unda 
diser  getreuen  und  firündlichen  Vereinigung  und  Beständhnu^ 
dass  derer,  wie  vorgeschrieben  stahlt,  Erbarlich  und  gestracki 
nachgangen,  und  disse  getreulich  foUzogen  und  foUf&rt  werdi^ 
ohne  alle  Gefärte  und  Argenlist.  So  haben  wir  dess  zu  wah 
rem  und  stätem  Urkund  —  Wir  Beyschoff  Ruprecht,  und  Bej^ 
schoff  Johannes  obgenannt  unser  Insigel  und  wir,  die  Meist« 
Burger  Meister  und  Ratte  der  obgenannten  Stätten  denselb« 
unser  Stetten  Insigel  ofenlich  lassen  henken  an  disen  Bsk^ 
und  zu  gleicher  Wiss  also  Einem  von  den  obgenannten  umm 
Lieben,    besunderen   und   guten    fründen   gemeinen    EidtGe 
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iossen  Stätten  und  Linderen,  auch  besiglet  genommen ,  und 
die  geben  aind  zu  Gostanz  auf  Donstag  for  Palmarum  Anno 
Donini  147(. 


No.  XVI. 

Der  schiedsrichterliche  Spruch  König  Ludwigs  XI.  über 
den  Frieden  des  Herzogs  Siegmund  mit  den  Eid- 
genossen. 

1474  >  den  11.  Brachmonat. 
(Aus  dem  LaiidesfQrsÜichen  Archiv  in  Inosprack.) 


^  Wir  Ludwig  von  gots  gnaden  Kunig  zu  frannbreich.    Tun 

i   kant  allermenigklichen  vnd   Bekennen   mit  diesem   brief,  Ais 
1  nrischen  dem  durleuchtigen  Bochgebom   forsten  vnd   Herren 

-  lerm  Sigmunden  Herzogen  ze  Oesterreich,  ze  Steir  ze  Kernn- 
'  itü,  vnd  ze  Crain  Grauen  zu  Tirol  etc.  vnnserm  lieben  Oheim 

-  in  einem,  vnd  den  fursichtigen  Ersamen  vnd  weisen  Gemainen 

-  Aidgnossen  von  Steten  vnd  Lenodern,    Zurch,    Bern,   Luzem, 
'    Yie ,  Sweiz ,  Vonderwalden ,   Zug »  vnd  dem  Ambt  daselbs  vnd 

Glams    vnd  Iren  Zugewandten   vnd   Zugehörigen  vnnsern   be- 

sonndem  guten  frunden  ,    am   anndem  teil ,   vnd  Ir  bede  tail 

vordem,  vil  vergangner  Jaren,  miteinander  in  kriegen,  Zweyun- 

gen  imingen  vnd  StOssen  gewesen  sind,   vnd   sich  darjnn  me- 

■igerley  verlauffen  vnd  begangen  hat.  etc.    Vnd  ein  guetlicher 

tag  zu    Costentz  zwischen    beden  obgenannten  tailen  gehalten 

worden,  vnd  da  ein  abschid  begriffen  vnd  gestellt  ist,  wie  so- 

Kchs  hingetan,  vertragen,  vnd  gericht  werden  möcht,  vnd  das 

damit  zu  enndtlichem  anfrag  vnd  beschluss  bracht  künde  wer- 

l    4eD,  vnd  demnach  wir  als  der  so  das  gern  betragen,   vnd  ge- 

I    rieht  gesehen  hat,  von  baiden  partheyen  vnd  der  Liebe  wegen, 

^    10  wir  zu  Inen  haben ,   den  £deln  vnnsern  vnd  Ersamen  an- 

'*  dechtigen  Graf  Hannsen  von  Eberstain  vnd  Josen  von  Silinen 
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Bropst  zu  Münster  im  Ergen  yonsere  Räte  zu  den  obgenannten 
beden  partheien  geuertigt  vnd  geschickt  haben,  mit  beuelch  an 
Sy  beder  sejt  zu  werben ,   ynns   den   obgenannten  abschid  zu 
Constentz  beschehen  zu  yeberanntwurten,  in  dem  fiig,  wie  wir 
demnach  die  bericht  zwischen  den  obgenannten  parlheyen  beder 
seytey   beslossen  vnd   begriffen ,   dass  Sy   dabey  beleiben  Tnd 
dem  also  nachgeen  wolten ,  vnd  Sy  von  solich  vnnsers  gewerbi 
wegen  den  vorgenannten  abschid  vnns  zuschikheh  lassen  habtt, 
mit  dem  vnnderschaid,    wie  wir  demnach  die  bericht  begriffen 
vnd  sezen  lassen ,    das  solichs  der  obgenannte  vnnser  Oheim 
Herzog  Sigmund  bey  seinen  fürstlichen  wirden  vnd    eren,   vnd 
die  vorgenannten  Aidgnossen,  bey  den  Aiden  so  Sy  Im  Stetten 
vnd   Lendern   geswom  nach  seinem  ynnhalt  gelobt  und  ver- 
sprochen haben,  war  fest  vnd  stet  zu  halten,  vnd  das  gestrakbs 
zuvolziehen,  vnd  zuuolfuren,  vnd  sonder  dem  an  intrag,  erber- 
lieh  vnd  redlich  nachzugeen,  wie  das  die  brief  zwischen  Inen 
darumben  gegen  einander   ausganngen  weisent  vnd  erklerent, 
vnd  vnns  demnach  wie  obstat,    der  obgerürt  abschid  m  Co- 
stenntz  vberantwurt  ist,   vnd  wir  den  aigenüich  vnd  wolg^M 
haben.    So  sezen  wir  den  vebertrag  vnd  die  bericht  zwischen  i 
den  obgenannten  partheyen  also ,  vnd  wie  das  hienach  von  ^  ( 
nem  an  das  ännder  geschriben  stät  vnd  das  also  ist,  vnd  wefß  , 
sol,   das  hinfür  baid  obgenannte  partheyen,   vnd  alle  die  bm^ 
in  Ir  Stett  vnd  Lennder  zu  ainannder  sicher  Leibs   vnd  futi  i 
mit  kauffen  vnd  verkauffen,  vnd  anndern  getrewen  vnd  vnsched-  u 
liehen  geschefften,  aufrechtigklich  redlich  vnd  erberlich,  wann*  ^ 
dein  mügen  oder  sullen  von  yeder  parthey  in  solchem  fiig  vn- , 
gehynndert,  vnd  in  allweg  getreulich  vnd  vngeuerlich.    Vnd  ob  ^ 
des  obgenannten  vnnsers  Oheims  Herzog  Sigmunds  von  Oester>  | 
reich  zugehörigen  zu  obgenannter  gemainer  Aidgnossenschafi,  ^ 
oder  Im  zugewanten  oder  derselben  Aidgnossenschafi  ioge-| 
wanten ,  zu   dem  yezbenannten  vnnsern  Oheimen  Herzog  Sg^ 
munden  von  Oesterreich  oder  seinen   Zugehörigen ,   zuspradi 
betten,    oder  flQrer  gewunnen,    darumb  die  partheyen  gaelBdr, 
nit  betragen  werden  mochten,    dass   der  Kläger  sein  wM«^ 
parthey  zurecht  Tnd  auftrag  eruoydeni  soL  fltar  den  BiadUMm 
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10  Costentz,  oder  die  Statt  daselbs^  vnd  das  demnach,  die  an- 
psprochenen  Parthejen  dem  kläger  yemer  drejer  Monedtfrist, 
nach  seiner  emordning,  Rechtens  statten  sei,  also  das  Klag 
anntwurt  red  vnd  widerred  vnd  Rechtsalz  in  solicher  Zeit  he- 
schehen  sei  an  lennger  yerzug,  vnd  das  sol  der  anntwurtende 
taile  ob  Er  darjnn  seumig  ward,  darzu  gehalden,  vnd  bezwun* 
gen  werden,  bej  forchtlichen  penen ;  seins  Leibs  vnd  guts,  vnd 
doch  da  die  Spenn  antreffend  Erbfäll,  gelegne  gOeter  vnd  klein 
fug  geltscbulden,  das  solich  ansprach  berechtigt  werden  suUen, 
in  den  geordenten  Gerichten ,  darinn  die  Erbuell  vnd  gfieter 
gelegen,  vnd  solich  Schuldner  gesessen  sind.  Vnd  was  an  der 
obgenannlen  ennde  ainem  yegesprochen  wirdet,  das  dabej  auch 
alweg  bald  tail  an  furer  ziehen  weigern  vnd  Appellim  beleiben 
snllen,  Vnd  ob  daselbs  vmb  yez  berOrt  ansprachen,  jemand  von 
jetweder  parthey  Rechtlos  gelassen  wQrd,  das  der  nach  solchem 
Rechtspmch  in  ainem  Monet  vngeuerlich  an  der  vorgeschriben 
4  lier  Rechten  ainem  sein  Recht  suchen  mOcht,  wie  das  dauor 
4  leschriben  stet.  Vnnd  ob  hinfür  der  obgenannt  vnnser  Oheim 
*\  Herzog  Sigmund  von  Gestenreich  zu  den  vorgenannten  Aid- 
'^  gnossen  Stetten  vnnd  gemeinigklich  oder  sounderlich  Zuspruch 
~^  oder  stöss  gewunnen,  dass  Er  Sy  den  auch  zu  der  obgenann- 
len vier  Rechten  ainem  zu  recht  vnd  auftrag,  wie  das  dauor 
begriffen  ist,  fiirvordem  mag,  also  dass  die  auch  alda,  recht- 
lich vollenndt  werden  sullen,  vnd  zu  gleicher  weys  vnd  in  dem 
fag  ob  gemainen  Aidgnossen  oder  sonnderlich  am  ort,  oder  Ir 
zugewanten  zu  vnnsern  Oheim  Herzog  Sigmunden  Zuspruch 
fewynnen  wurden,  dass  die  in  vorgeschriebner  weise  mit  Recht 
aoch  furgenomen,  vnd  da  also  berechtiget  werden,  vnd  zu  ennd 
Tod  auftrag  kumen  sollen.  Vnd  vmb  dess  willen ,  das  die  ver- 
wilkurten  Richter  im  Auftrag  bestimbt  in  beladungen  solicher 
Spenningen  handeln  in  Irn  Sprüchen  vnd  vehungon  dest  freyer 
sejen ,  so  süllen  alweg  die  Spennigen  parlheyen  im  Umgang 
des  Rechtlichen  auftrags  sich  gegen  denselben ,  angenomen 
Richtern  darumb  geschriftlich  verpinden,  von  solcher  SprQch 
'  -  wegen  dieselben  Richter  darumb  nit  zu  ziehen ,  oder  Inen  das 
i^  in  ainicben    argen  willen   oder   vnflüg   zuzemessen.     Vnd   ob 
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vnnser  Oheim  Herzog  Sigmund  von  Oesterreich  in  seinen  Ge- 
schefften  der  Aidgnossenschaft  vorgenannt  Hilf  notdürftig  würde 
sein,  dass  Sy  Im  die  tun  wollen,  wo  Inen  das  erenbalb  gepür- 
lieh  sein  mag,  auf  seinen  sold  wie  die  Aidgnossenschaft  solieh 
Solde  in  Iren  eigen  gescheflTten  gebent  getreulich  vnd  vogeuer- 
lich.    Dessgleichen  ob  die  Aidgnossenschaft  vorgenannte  vnn- 
sers  Oheims   Herzog  Sigmunds  Hilff  in  Im   Geschäflten  not- 
durfftig  wurden  dass  Er  Inen   die  auch  tun  soll,    wo   Im  dai 
erenbalb  geptirlich  sein  mag  auf  Ihren  sold,  wie  derselbe  vnn- 
ser Oheim  soiich  Solde  gibt  in   seinen  aignen   gescheuten  ge- 
treulich  vnd   vngeuerlich.     Vnd   das    auch   die   vorgenannten 
Aidgnossen  vnnserm  Oheim  Herzog  Sigmunden  von  Oesterreich 
vberanntwurten  süUen  alle  brief  vrbarbQecher  Register  vnd  ge- 
schrifften  so  Sy  ynnhabent  vnd  der  Herrschaft  Oesterreich  zu- 
stannden,    vnd  ob  Sy   ainicher  lay  brieue   buecher»   oder  ge- 
scbriflten  yemants  annderm  vebergeben  betten»  das   sQlien  Sy 
Im  auch  öffnen  getreulichen  vnd  angeuerde,  ausgeschaiden  die 
brieue   rodeln   oder  geschrifften,   so   die  ynnhablichen  Lannd 
Stette  vnd  Slösser  der  Aidgnossenschaft  besagend.    Vnd  das 
auch  bed  partheyen  bey  allen  Iren  Lannden,  Slossen,  Stetten, 
Dörffem  vnd  Merkten,  so  Sy  in  verganngen  Zeiten  zu  Iren  hann- 
den  erobert,  vnd   ynnbracht  haben,   beleiben   süllen   na  vnd 
hienach  vnangesprochen ,    vnd  vnbekOmbert,    vnd  das  dweder  i 
parthey  noch  Ir  zugehörigen  vnd  mitthafften ,   die   ander  p•^  , 
they  tnd  Ir  mitthafften,  durch  Ir  Stett  Sloss  noch  Lannd  kaim-  i 
wegs   bekriegen   beschedigen   vehen   oder  in   ainig   weise  an  i 
Leib  oder  an  gut  bekümbern  lassen  sol  vnd  das  auch  tweder  i 
parthey  fÜrer  der  anndern  die  seinen  in  püntnüss  Lanndtrecht,  i 
Burgrecht,  schüzen,  schirmen  noch  versprechen,  noch  annemen  i 
sol ,  dem   anndern   tail  zu  schaden  vnd  vnfug.    Es  were  dann  ' 
das  yemannd  hinder  dem  anndern  mit  seinem  haushablichen  : 
sitz  ziehen  wolt,   den  Gerichten,   darynn  dann  ein  yeder  seins 
Sitzes  halb  von  alter  her  gehört  hat,  vnuerdingt,   Vnd  ob  dar^ 
über  tweder  parthey,  oder  die  Iren  durch  der  anndern  parthey 
Stett  vnd  Lenndör  bekriegt  oder  beschediget  würd,   dass  damn 
von  stund  an  die  parthey  do  das  beschehen  were  za  den  gteif> 
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feo,  Tnd  yon  Inen  nach  recht  förderlichen  richten  lassen  soll, 
md  das  anch  dhain  tail  dem  andern ,  sein  yeind  oder  besche- 
diger  wisaenilich  nit  hausen,  honen ,  essen,  tringken  noch  kain 
Tnderschob  oder  hilf  tun,  vnd  auch  das  niemands  gestatten  sol 
I  in  dhain  weys  getreulichen  ynd  yngeuerlichen ,  Vnd  das  anch 
mnser  Oheim  Herzog  Sigmund  obgenannt,  die  bericht  zu  Walds- 
hnt  beschehen,  die  von  Schafhusen  die  von  Fulach  ynd  Beigem 
yoB  Hodorff  berürend  yolziehen ,  ynd  was  Im  darinn  die  Aid- 
gnossen  gehelflen  ynd  geraten  kQnden,  das  yon  Inen  mit  trewen 
beschehen  soll,  Vnd  das  auch  yor  d weder  parthey  ynd  den 
Iren ,  auf  die  widerparthey  ynd  die  Iren  kain  newe  Zölle  noch 
annder  beswerde  gelegt  werden  soll,  ynd  sonnder  das  beleiben 
ze  lassen  gegen  einanndem ,  wie  yon  alter  her  die  genomen 
fnd  geben  worden  sind.  Vnd  das  auch  yon  der  Lehen  wegen 
beredt  ist ,  dass  ynnser  Oheim  Herzog  Sigmund ,  bey  seiner 
Lehenachaft  beleiben  sol,  ausgesundert  die  Lehen  der  erober- 
ten Lannde,  ynd  in  der  yngelösten  phanndtscliäften,  vnd  da  je 
zo  zehen  Jahren  yon  ynnserm  Oheim  Herzog  Sigmunden  ynd 
seinen  Erben  solich  Bericht  Iren  Beten  ynd  Zugehörigen  yer- 
kfindt  werden  wissen  ze  haben,  ynd  die  zuuolziehen^,  vnd  hin- 
widerumb  von  der  Aidgnossenschaft  vnd  den  Iren,  ye  zu  Zehen 
Jaren,  das  gleich  auch  beschehen  sol.  Vnd  sonnder  das  auch 
Mannspersonen  in  den  Stellen  Beinuelden,  Sekhingei\  Lanffen- 
berg,  ynd  Walzhut  mit  denen  auf  dem  Swarzwald,  vnd  denen 
so  zu  der  Herrschaft  Beinuelden  gehörn  Ayde  zu  got  vnd  den 
heiligen  swern  sullen ,  dass  Sy  vnd  Ir  nachkumen ,  dise  Bich- 
tong  getreulich  halten  wellen,  vnd  ye  verganngen  Zehen  Jaren, 
solich  Ayde  von  Inen  so  das  eruordert  wirdet  beschehen  vnd 
getan  werden,  Vnd  sullen  auch  damit  die  genannten  Aidgnossen 
au  ynd  hienach  Öffnung  haben,  derselben  vier  Stell  vnd  Slossen 
lu  allen  Iren  nölen ,  Vnd  were  dass  dise  früntliche  bericht 
durch  ynnsem  Oheim  Herzog  Sigmunden  obgenannt,  an  ge- 
mainer  Aidgnossenschaft  oder  hinwiderumb  durch  gemain  Aid- 
gnossenschaft an  ynnserm  Oheim  Herzog  Sigmunden,  nit  ge- 
halden  würde,  so  sol  doch  darumb  nit  vehde  aufrur  vnd  krieg 
fbrgenomeo,   vnd  sonnder  dieselb  prüchig  parthey  darum  zu 
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auftrag  färgefordert  werden,  nach  Laut  des  auftrags,  der  ob- 
gemelt  ist,  vnd  demselben  auftrag  auch  dieselb  parthey  staUön 
8ol  bey  den  glQbden  Aiden  vnd  Sigeln  diser  Bericht.  Were 
aber  das  durch  vnnsers  Oheims  Herzog  Sigmunds  Rete  Diener 
oder  die  Im  zuuersprechen  steen,  oder  hinwiederum  durch  die 
Aidgnossenschaft  y  ein  Statt  Lannd  ort  oder  sunderlich  perso- 
neu,  zu  der  Aidgnossenschaft  verwandt,  wider  dise  bericht 
beschehe,  vnd  darumb  nach  Laut  des  auftrags  obgemelt  nit 
furkomen  oder  demselben  auftrag  nit  stattun  wolt,  so  soll  auf 
ermanung  des  tails  an  dem  die  Richtung  nit  gehalden  were,  dieselb 
vngehorsam  parthey  darzu  gehalden  werden,  das  zu  volzieheo. 
Vnd  dass  auch  darauf  alles  das,  so  sich  in  kriegs  oder  ander 
weise,  zwischen  vnnserm  vorgenannten  Oheim  Herzog  Sigmun- 
den von  Oesterreich,  vnd  seinen  voruarn,  vnd  der  Aidgnossen- 
schaft vnd  Im  vordem,  vnd  allen  Irn  Zugehörigen  vnd  mitge- 
wanten  bis  aufgebung  diss  Briefs  gemacht  verganngen  vnd 
\erloffen  hat,  diaryno  kaiiierlay  ausgeschaiden ,  ausgesundert 
noch  hindan  gesetzt,  bestenntlich  vnd  vestigklich  bericht  be- 
tragen vnd  veraint  sein,  Vnd  dass  auch  dem  gestrakhs  von 
baiden  partheyen  vnd  Zugehörigen  vnd  Zugewandten  nach- 
gangen werden  sol,  an  yntrag,  vnd  wie  das  dise  richtung  be- 
greiffet,  vnd  weiset,  bey  vnnsers  Oheims  Herzog  Sigmunds 
von  Oesterreich  wirden,  vnd  eren,  vnd  bey  den  Aiden  so  die 
Aidgnossenschaft  Irer  Stetten  vnd  Länndem  gesworen  haben 
zu  ainer  ewigen  bestenntnus  solcher  bericht  vnd  dem  almech- 
tigen  got,  zu  lob  und  solcher  bericht  zu  vestem  ymmerweren- 
dem  vrkund,  dass  dero  wie  vorstät,  also  von  baiden  obgenann- 
ten  partheyen  vnd  Iren  Zugewanten  vnd  Zugehörigen  nachgangen 
werde.  So  haben  wir  obgenannter  kQnig  vnnserer  ktiniglichen 
Maiestät  Innsigl,  ofifennlich  lassen  hennkhen,  an  diser  Brief 
zwey  geleich,  vnd  yetwederm  tail  ainen  geben.  Wir  obge- 
nannter Sigmund  Herzog  ze  Oesterreich,  ze  Steur,  ze  kernnden 
vnd  ze  Crain ,  Graue  zu  Tirol  etc.  vnd  wir  vorgenannten  Aid- 
gnossen  Stett  vnd  Lennder,  Zürch,  Bern,  Luzern,  Vre,  Sweiz, 
Vnderwalden,  Zug,  vnd  Glams,  Bekennen  vnd  veriehend  der 
obgcschribnen  richtung,  vnd   alles^  des   sodauor  von  VQ08 
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geschriben  stet.  Vnd  wellen  wir  obgenannten  Herzog  Sigmund 
f&r  Tuos  Ynnsere  Erben ,  die  Tunsern  vnd  Tnns  Zngehdrigen 
fnd  Zugewanten,  vnd  wir  die  genannten  Aidgnosaen  f&r  vns 
Tonsere  Bachkomen,  die  vnnsem  vnd  vnnsere  Zugehörigen  vnd 
Zogewanndten  y  dabey  gestraks  beleiben  vnd  demnach  seinem 
jnnhalt  oaehgeen.  Wir  Herzog  Sigmund  bey  ynnsern  fürst- 
lichen wirden  ynd  eren,  vnd  wir  egnannten  Aidgnossen,  bey 
den  Alden  die  wir  vunsem  Stetten  vnd  Lenndern  geswom 
haben,  wie  das  dauor  auch  geschriben  stät.  Vnd  des  zu  warer 
guter  gezeugnüsse,  so  haben  wir  Herzog  Sigmund  vnnser  Inn- 
sigei»  vnd  wir  vorgenannten  Aidgnossen  Stett  vnd  Lennder 
▼onsre  Innsigel  auch  offenlich  hengken  lassen ,  an  die  vorge- 
Bauten  brieue  Zwen  gleich.  Geben  vnd  besehehen  in  vnnserer 
Statt  SenliSy  auf  den  Ainliften  tag  des  Monats  Junij  Nach  Cristi 
nmsers  Lieben  Herren  gepurde  gezelt.  Tausend  Vierhundert 
Siebenzig  vnd  vier  Jare. 


No.  XVIL 

Schreiben  von  Bern  an  die  Eidgenossen ,  wegen  dem  Ein- 
fall der  Burgunder  in  die  Grafschaft  Pfirt. 

ihn,  den  22.  August. 
(Aus  dem  deotscheu  MIssiveDbach  der  Stadt  Bern.  G.  S.  285.) 


Vnnser  firüntlicb  gutwillig  diennst  vnd  was  wir  in  allen  Sachen 
eren  vnd  guts  vermögen  zu  vor  fQrsichtig  from  wisen  Sunder  gut 
frund  vnd  getrüwen  lieben  Eidgnon ,  nach  der  Zukunüt  vnser 
bottschafl  So  wir  ietz  zu  Basell  gehept ,  Haben  wir  verstanden 
den  gewaltigen  überval,  des  Burgundschen  gezugs  In  die  graff- 
schaflt  pfirrt  vmbewart  aller  eren  Dar  jnn  si  im  als  wir  ver- 
stau mitt  smächlichem  Handel  vnd  usschütten  des  Heiligen 
Sacraments  erwürden  Priestern  wib  vnd  kind,  der  ettliche  nitt 
sechs  jar  alt  sind  vnd  mitt  vff  vachen  derselben  gros  Mortt  vnd 
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gewalt  stifflen  alles  zo  Smach  ynd  abval  aller  der  so  mitt  Qch 
vod  vnns  In  yereinung  sind  ynd  gantzer  tQtzscher  naiion.  Da 
yor  allen  Dingen  not  ist  das  ir  ynd  wir  mitt  andern  üwem  ynd 
ynsern  Eydgnon  angends  bedencken  ynd  Ratslachen  was  zu 
disen  Dingen  zu  tnnd  das  ynns  allen  erlich  ynd  der  yereinung, 
die  wir  all  in  gantzen  trOwen  gegen  ein  andern  Herren  ynd 
Stell  yffgenomen  haben  trostlich  sy  Dann  nach  gelegenheit  diser 
ding,  Sol  das  loblich  lannd  das  gemeiner  Eydgnosschaft  bisher 
mitt  win  ynd  koron  wol  erschossen  ynd  In  grosser  zuyersicht 
gegen  ynns  allen  ist,  also  yerlassen  ynd  yerderpt  werden,  was 
das  ynns  allen  möge  bringen,  Das  wOssen  ir  mitt  üwer  wisheitt 
wol  zu  bedencken,  ynd  also  das  alles  flirzukomen ,  ynd  ynnser 
aller  löblicher  yordem  ynd  manlicheit  yestenklich  zu  beharen, 
So  begeren  wir  an  Ower  liebe  mitt  gantzem  fliss  ynd  emnst,  so 
hoch  wir  je  mer  können  ynd  mögen.  Das  ir  üwer  yoimichtig 
Bottschaflt  mit  gantzem  ynd  luterm  ernst,  gewalt  zu  Lutzem 
haben  yff  Sant  Bartholomey  tag  zunacht  necbstkomend  daselbs 
mit  ynns  ynd  andern  anzuslachen  ynd  für  zunemend ,  wie  die 
entschüttung  des  lands  ynd  Rettung  ynnser  aller  gelimpfs  ynd 
eren  zu  tund  sy ,  ynd  haben  harinn  deheinen  yerzug  Sunder 
betrachteu,  als  wir  ouch  zu  üch  deheinen  zwiffel  haben»  fiwer 
ynd  ynnser  aller  loblicher  yordern  dapffer  harkomen,  ynd  was 
ynns  ob  wir  darin  su  yffzQgig  wären ,  zu  argem  ynd  ynglimpff 
mög  zu  geleit  werden  Zu  dem  das  auch  die  Burgundsche  land 
ynns  Sio  nach  ligen  das  wir  ynns  täglich  ynrOwen  nitt  ynbilUchen 
yersechen  wellen  üch  so  tröstlich  ynd  hilfflich  erzöugen,  als 
wir  ynns  des  ynd  aller  eren  ynd  guts  wol  ynd  gantz  verlassen 
Das  wellen  wir  In  allen  Sachen  lieb  ynd  leyds  yngespart  libs 
vnd  guts  yerdienen,  Wir  haben  ouch  ynnsem  Eydgnon  yon 
Basell  gliche  meynung  zugeschriben  Datum  Mentag  yor  Bar- 
tholomei  Anno  Ixxiiij  (1474). 

Schultheis  ynd  Ratt  zu  Bern. 
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No.  XVIIL 

Die  Eidgenossen  erklären  Mfimpelgard  als  in  den  niedem 

Verein  begriffen. 

U74.  Datum  nngewiss.  Wahrscheinlich  zwischen  depi  24.  August 

und  21.  Herbstmonat. 

(Ans  dem  deuUchen  Missivenbuch  der  Stadt  Bern.  G.  S.  293.) 


Wir  Bürgermeister  Schulthn  Ammann  Rätt  vnd  gemeinden 
diser  hienach  genanten  Stettenn  vnd  lendern  Zürich  Bernn  etc. 
Tun  kundt  menklichen  mit  disem  brieff  Als  wir  In  kurtz  ver- 
l^angen  tagn  mitt  ettlicbn  fiirstn  Herren  vnd  Stettn  Eynung  ge- 
macht vnd  vnns  dar  Inn  vorbehalltn  habn,  ob  si  vnd  vnns  not- 
toriflig  vnd  gut  bedücht  Jemandt  mer  In  die  selbn  Eynung  zu 
nemen  das  wir  des  wol  mächtig  sind ,  vnd  die  vermelltn  flirstn 
md  Herren  Die  strengn  Ersamen  wissen  Statthalter  Hofmeister 
Rätt  vnd  Burger  des  Slosses  vnd  der  Statt  Mümpellgart  mitt 
yaoser  aller  gutter  wüssen  vnd  willen  In  sölich  Eynung  genom- 
men haben.  Inhallt  Ir  brieffen  deshalb  geben  Das  wir  euch  mit 
guttem  wolbedachtem  mutt  Tütscher  nation  zu  trost  damitt  all 
die  In  der  vereynung  vnd  wir  mitt  In  In  trüwen  möge  belieben 
Die  selbe  von  Mümpelgart  mitt  gunst  vnnser  gnädign  Hn  von 
Wirtemberg  in  sölich  eynung  haben  gezigen  mitt  sölicher  lü- 
tning ,  das  die  vermelltn  von  Mümpellgart  Ir  zugewanten  vnd 
zugehörign  wir  vnd  die  vnnsem  vnd  vnnser  zugewanten  vnd  zu- 
gehörigen allgemeinlich  vnd  sunderlich  bi  Im  vnd  vnnsem 
Privilegien  fryheiten  gnadn  recht  guten  gewonheiten  vnd  all- 
tem  Harkommen  belibn  vnd  derselbn  vnns  dahin  als  daher 
gütlich  gebruchn  söUn,  vnd  ob  Jemand  frömbds  volcks  oder 
ander  wer  die  vorgemellte  von  mümpellgart  wider  Recht  vnd 
mitt  eignem  gewallt  trengn  oder  beschädign  vnd  won  Irn  ob- 
geschribnen  alten  Harkomen  gewonheiten  vnd  fryheitn  vnd  dem 
Ueilign  rieh  vnderständ  zu  Bringn  Das  wir  mitt  sampt  denn 
obberörteo  fürsten  vnd  vnnserm  gnädign  Hern  von  Wirtemberg 
ouch  andern  Hem  vnd  Stettn  der  vereinung  Inen  getrftwUch 
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beholffn  vnd  berattn  sin  welln  nachdem  vnns  je  bedunckt  not- 
turfltig  sin  alle  geverd  vermittn  vnd  sölich  versientnuss  die 
weren  sol  x  jar  zu  offn  vrkund  so  haben  wir  obgemeltn  Burg- 
nieist Schullhn  etc.  ynnser  Insigell  bar  angebenckt. 


No.  XIX. 

Vertrag  der  Städte  Zürich  und  Bern  mit  den  Grafen 
Ulrich  Eberhard  nnd  Eberhard  von  Wtlrteniberg, 
durch  welchen  Mflmpelgard  als  offenes  Haus  jener 
Kantone  erklärt  wird. 

ik7k,  ungewisses  Datum. 
(Aus  dem  deotschen  Missiveoboche  der  Stadt  Bern.  G.  S.  294) 


Wir  vlrich  Eberhart  vnd  aber  Eberhart  graffen  zu  wirtem- 
berg  ynd  Mfimpellgart  Bekennen  mitt  disem  brieff  vnd  tun  kundt 
aller  menklicbn  das  wir  von  wegn  vnnsrer  Graffschaffl  Mümpell- 
gart  Jetz  gent  mitt  den  fromen  försichtigen  wisen  Burgmeist 
Schulthn  Ammann  vnd  nachgenathen  Stetten  vnd  Lendern  Zürich 
Bern  u  ein  frOntlich  verEjnung  vfT  genommen  haben ,  wie  bar- 
nach  Statt  des  erstn  das  vnnser  Slossen  vnd  Statt  Mfimpellgart 
die  Zall  jaren  als  harnach  berört  ist.  Inen  zu  Im  nottn  wider 
all  die  so  si  oder  ander  so  zu  vnns  vnd  in  mitt  einung  gewandt 
sind  9  an  ir  frjheittn  allt  Harkomheittn  gOtn  gewonheittn  vnd 
dem  Irm  trengn  vnd  beswären  wollten,  offen  sin  also  das  si 
mitt  Irm  gezug  kleiner  oder  grosser  macht,  darus  vnd  In  wand- 
ten Ziechen  wider  dar  In  keren  vnd  handelin  mögn  nach  gestallt 
Ir  geschaffden  In  Irm  kostn  den  vnnsern  daselbs  an  gevärlich 
schaden,  so  dick  vnd  vtl  In  des  nott  ist  oder  wirdt,  Sie  sollen 
ou(^  das  selb  Slossen  vnd  Statt  mitt  vnns  vnd  andern  darzu 
gewandt  getrüwlich  handthaben  vnd  schirmn  wie  die  brieff 
irissen  von  fnen  des  halbn  besigellt  gehn,  alle  gevard  vermUteii 


zu  der  vorsteheDden  Abhandlung  Zellwegers.  IS7 

Tsd  des  alles  zu  yrkund  vnd  sOlich  frünüich  verejnung  flir  vnns 
Tsd  die  Tnnsern,  vff  genome,  die  auch  x  jar  nechsi  nach  ein 
indren  komen  gehalltn  soll  werdn  zu  bekrefTtign  so  haben  wir 
forgemellten  vnnser  Insigell  gehenckt  an  disen  brieff  Geben  etc. 


No.  XX. 

Schiedsrichterlicher   Spruch  zwischen   Herzog  Siegmund 
und  dem  Grafen  Eberhard  von  Sonnenberg. 

iVJk,  den  31.  August. 
(Ans  dem  k.  k.  Haasarchiv  in  Wien.) 


Wir  Nachbenempten  Johannes  Vest  Vicarij  des  Hoffs  zu 
Costentz  Probst  zu  Emberach,  Jos  von  Silinen  Probst  zu  Mün*- 
ster  in  Ergow,  Heinrich  Röist  Burgermeister,  Cunrat  von  Cham 
Staltschriber  Zürich,  vnd  Heinrich  Hassfurter  Alt  Schulthess 
zu  Lutzern,  Tund  kunt  allermenglichem  mit  disem  brieff,  das 
den  durchluchtigen  hochgeboren  forsten  vnd  herren  hern  Sig- 
munden, Hertzogen  zu  Oesterrich  ze  Stir  ze  Kernten  vnd  Krain, 
Grauen  zu  Thirol  etc.  vnserm  gnedigen  herren,  an  ainem,  vnd 
den  woigebornen  Graff  Eberharten  von  Sunnenberg  Truchsessen 
ze  Waltpurg  am  andern  teile.  Wir  von  beuelhens  wegen  der 
fiirsichtigen  wisen  Burgermeister  Schullheissen  vnd  Ratten  der 
Stellen  Zürich,  Bern  vnd  Lutzern  vuser  lieben  herren,  von  der 
Graflschafft  Sunnenberg  wegen,  also  gericht  geschlicht  und  be- 
tragen hand,  das  vnser  vorgenanter  gnädiger  herr  von  Oester- 
rich dem  egenanten  herren  Graff  Eberhartten  von  Sunnenberg 
(iir  die  genanten  Gräffschaflt  Sunnenberg  vnd  alles  das  so  er 
an  sin  fürstlich  gnäd  von  der  selben  Gräffschafft  wegen  zu 
sprechen  hatt  vnd  meint  ze  haben ,  darinn  deheiner  ley  vssge- 
•omen  noch  vorbehalten,  geben  sol  vnd  wil  vier  vnd  drissig 
Tosent  guldin ,   wie  das  der  Schuldbrieff,   der  darumb  geben 
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Wirt  Tszwiset  vnd  zöigt  als  siner  fürstlichen  gnftden  Marchschalk 
vnd  Rätt  der  Edel  ynd  vest  Hiltprand  Rasp  von  Louffenbach 
vnd  der  Hocbgelert  Doctor  Achatzins  Momower  vnd  die  vesten 
ersamen  wjsen  Wilhelm  Ballouff»  Rudolff  Bruchij  vnd  wir  von 
voser  vorgenanten  herren  der  dry  Stetten  vnd  vnser  selbe  wegen 
vns  des  ze  tunde,  im  aller  besten  gemäfihtiget  habent,  vnd  das 
nun  hinfur  die  GraffschafTt  Suonenberg  mit  lütten  gut  nutzungeo 
vnd  Zinsen  vnd  aller  zugehördt  wie  die  des  vorgenant  herr 
Graff  Eberhart  inngehept  genutzet  genossen  gebrucht  besetzt 
vnd  entsetzt  hat,  dem  vorgenannten  vnserm  gnedigen  herren 
von  Oesterrich  vnd  siner  gnaden  erben  vnd  nachkomen  zuge- 
hören vnd  beliben  sol,  die  innzehaben  ze  besetzen  vnd  ze  ent- 
setzen, ze  bruchen  ze  nutzen  vnd  ze  niessen  mit  lut  vnd  gut 
vnd  aller  zugehört ,  wie  inen  das  fugklich  vnd  eben  ist,  vojn 
dem  obgenanten  herrn  Graff  Eberharten  von  Sunnenberg  sinen 
erben  vnd  nachkomen  gentzlich  vnd  in  allweg  vngesumpt  re- 
geiret  vnd  vnansprüchig  vnd  das  vnserm  gnedigen  herren  von 
Oesterrich  der  vorgenant  herr  Graff  Eberhart  von  Sunnenberg 
alle  die  brieff  Rodel  Register  Vrberbücher  vnd  was  es  geschrif- 
ten  vmb  Sunnenberg  wisent  vnd  sagentinnhat,  f&rderlichen  har 
gen  Zürich  hinder  mich  den  obgenannten  Burgermeister  von 
Zörich  schicken  vnd  antwurten  sol,  die  dem  vorgenanten  vnserm 
gnedigen  herren  von  Oesterrich  ze  vberantwurtten,  vnd  ob  der 
ichtzit  vnwissent  vnQberantwurt  also  belibe,  das  doch  das  dem- 
selben vnserm  gnödigen  Herren  vnd  siner  gnaden  erben  vnd 
nachkomen  deheinen  schaden  gebresten  Sumsalig  noch  irruog 
an  der  Graffschaflt  Sunnenberg  niemer  vnd  zu  ewigen  zitten  in 
deheinen  wege  beren  noch  bringen  solte,  vnd  was  sunder  per- 
sonen  herrn  Graff  Eberhartten  vff  die  zitt  als  Sunnenberg  von 
sinen  banden  komen  ist,  im  denn  zemal  schuldig  gewesen  sind, 
das  er  sölich  schulden  von  denselben  inziechen  lassen  mag» 
vnd  von  vnsers  gnädigen  herren  von  Oesterrich  amptlutten  zu 
recht  das  in  mögen  zu  bringen  an  vertziechen  gefurdert  wer* 
den,  das  darinn  dehein  gefarlicher  Verzug  sige.  Vnd  ob  vnsere 
gnödigen  herren  von  Oesterrich  Amptlutt  oder  ander  die  siaea 
iolcher  schulden  ichtzit  iflgezogen  oder  ingenomen  belteat^  4p 
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eselben  mit  recht  dartzu  gewisen  ynd  gehalden  werden  soUent, 
•  herren  Graff  Eberhartlen  furderlichen  wider  zu  geben,  ynd 
m  sid  der  zitte  als  herr  Graff  Eberhart  von  Sunnenberg  ko- 
»  ist  zinszen  ynd  natzungen,    wie  das   den  Namen  hat  vnd 
ben  mag  gefallen  sind,  das  die  dem  obgenanten  ynserm  gne- 
gCB  herrea  von  Oesterrich  zugehOren  vnd  beliben  söllent  an 
niDg  ynd  snmnusse  herrn  Graff  Eberhartz  vnd  mengklichs  von 
Den  wegen,  vnd  das  ouch  die  so  von  Sunnenberg  von  herrn 
raff  Eberharts  wegen  komen   sind,  widerumb  zu  dem   iren, 
ibj  ir  weren  vnd  wonung  mögen  ze  haben  gelassen  werden 
id  des  hinfür  an   engeltniss  beliben  söllent  vnd   von  vnsers 
Dedigen  Herren  von  Oesterrich  amptlutten  mit  inen  geschafft 
erden ,   herren  Graff  Eberhartten  vmb  das  so  sj  meinent  das 
ten  TOD  yarender  hab  entwert  sje  vnbekumbert  vnd  inn  desz- 
db  ruwig  ze  lassen.    Vnd  das  dem  nach  die  vorgenanten  vn- 
ir  gnediger  herr  Hertzog  Sigmund  von   Oesterrich  vnd  herr 
rair  Eberhart  von  Sunnenberg  vnd  alle  ir  helffer  vnd  helffers 
dffer  vnd  wer  vff  beiden  Parthyen  hartzu  gehafft  vnd  gewandt 
wesen   ist,   darinn  niemant  vszgesetzt  miteinandem  vmb  was 
>u   Sunnenberg   wegen  harrurt,    gentzlich  gericht  geschlicht 
id  vbertragen  sin  söllent,   das   dewedre  parthye  des  gen  der 
idern  hinfur  entgeltnusse   oder  rechte  neme  oder  empfache, 
le   arglist  vnd   geuerde  darinne  vszgesundert  vnd  nit  ze  bru- 
lenL    Vnd   des   zu   warem   vrkund,    so  hab  ich   obgenanter 
icary   min  Insigel   für  mich   vnd   den  vorgenanten  Bropst  ze 
iQnster  vnd  wir  obgenanten  Heinrich  Röist,  Cunrat  von  Cham 
ad  Heinrich  Haszfurter,  in  namen  vnd  anstatt  vnser  obgenan- 
en  herren  der  dry  stetten  vnd  vnser  selbs  vnser  Jegklicher  sin 
asigel  offenlich  gehenkt  an   dises  brieffen  zwen  gelich.    Vnd 
vir  obgenanten  Hiltprand  Rasp,   Doctor   Achatzius   Momower, 
Wilhelm  Ballouff  vnd  Rudolff  Bruchli  als  Rätt  vnd  Diener  vn- 
lers  gnedigen  Herren  von  Oesterrich  obgenannt,  vnd  wir  Graff 
Eberfaart   von   Sunnenberg  verjechent   diser  richtung,   wie  die 
baot  geschriben  stat,   das  es  also   beschehen    vnd  vollzogen 
irt  vnd  billichen  nun  vnd  hienach  vestenklich  vnd  bestantlich 
laby  beliben  ynd  dero  also  von  beiden  parthyen  nachgegangen 
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werden  soI,  vnd  das  es  beschech  so  hab  ich  vorgenanteri 
Schalk  anstatt  vnd  in  namen  mines  vorgeseitten  gnedigen 
ren  von  Oesterrich  vnd  miner  mitgesellen  mit  Insigei  vnd 
Graff  Eberhart  vnser  Insigei  zu  der  vorgenanten  vndertädin 
Insigei  ouch  offenlich  gehenkt  an  dis  brieff  die  geben  sim 
Zürich,  vff  sant  Verenan  der  heiligen  Jonckfrowen  Abent, 
man  zalt  von  der  gepurt  Cristy  vnsers  lieben  herren  viertzei 
hundert  sibentzig  vnd  vier  Jar. 


No.  XXI. 


Erklärung  der  Gesandten   des  Königs  Ludwig»  dass 
den  Eidgenossen  bewilligte  Oeffnung  der  yier  W^ 
Städte    dem    Herzog   Siegmund   an   seinen   Recl 
unschädlich  sein  solle. 

1474,  den  10.  Weinmonat. 
(Ans  dem  landesitlrsUichen  Archiv  in  Innspraek« 


Et  nos  Gartias  Fabri  presidens  in  Curia  perlamenti  Thol 
Ludovicns  daminus  de  sancto  preiecto  Anthonius  de  Mol 
Ballinus  Montis  ferrandi  Consiliarii  domini  nostri  christianis! 
francorum  Regis  ejusque  Legati  ac  nuncii  speciales.  Ad  ] 
nunciandum  et  intimandum  quoddam  Laudum  et  arbitrament 
per  ipsum  dominum  Regem  ordinatum  super  differentiis 
hucusque  fuerunt  inter  Illustrissimum  dominum  Sigismuni 
Austrie  Ducem ,  et  dominos  de  Liga  Alamanie ,  ex  vi  promi 
in  eum  perdietas  partes  facte  declarando  dictum  Laudum 
nos  in  parcium  presentia  publicatum  in  eo'quod  continetoi 
ipso  quod  ipsis  dominis  de  Liga,  ad  eonimque  peticionem, 
futurum  fiat  appertura  villarum,  de  Waldshut,  Lauffenb« 
Sekhingen  et  Reinuelden,  dicimus  quod  dicti  domini  de  I 
non  pecienmt,  nee  Rex  intellegit  qiK>d  iila  appeitmfiat 
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in  domus  Anstrie  preiudicioai  nee  babitatoniai  dicUram  Tilla- 
nm,  sed  sine  eorum  preindicio  et  dampno.  In  quomm  testi- 
■oiiium  dicto  domino  Duci  hanc  responsionem  sententie  aiue 
Laadi  declaratiTam  fecimus.  Et  hanc  cedolam  manu  propria 
fnbicripsimua  Sigillorumque  nostroram  appensione  fecimus  ro- 
borari.  Actum  et  Datum  apud  Velkircben  in  continenti  post 
prolationem  et  poblicationem  dicti  Laudi  die  Decima  Mensis 
Octobria.  Anno  domini  Millesimo  quadringentesimo  Septuage- 
nmo  quarto* 


No.  XXU. 

Gesandten  des  französischen  Königs  Ludwigs  XI. 
nehmen  den  Herzog  Siegmund  in  den  Schutz  des 
Königs ,  erklären  ihn  zu  seinem  Rath  und  bewilligen 
ihm  IO9OOO  Franken  jährliche  Pension. 

147iy  den  12.  Weinmonat. 
(Ans  dem  landesfQrstlichen  Archiv  io  Inosprack.) 


Garcias  Fabri  presidens  in  suprema  periamenti  curia  Tho- 
lose  Ludovicus  dominus  predeiecto  Anthonius  de  Moheto  Balii- 
nns  montis  ferrandi  Consiliarii  domini  nostri  christianissimi 
Regis  frantie  et  per  suam  Maiestatem  Legati  misse  ad  Illustrem 
dominum  Sigismundum  Austrie  Ducem.  Vniversis  et  singulis 
ad  quos  nostre  presentes  Littere  perveneriot.  Notum  facimus 
et  attestamur  nos  in  vim  dicte  nostre  Legationis ,  et  ex  aueto- 
ritate  nobis  specialiter  per  dominum  nos^rum  Regem,  in  hac 
parte  attributa  recipisse  et  posuisse  antediclum  Ducem  Illustrem 
tenas  suas  et  subditos  subproteclione  et  speciali  gardia  domioi 
lostri  Regis  sicut  etiam  presentium  tenore  Regis  vice  et  man- 
iato  recipimus  ipsumque  Illustrem  Ducem  numero  aliorum  Con- 
^  ttiarionim  Regiorum  ascripsimus  ita  ut  amodo  ipse  sit  de 
aagno  ac  etiam  secreto  Regis   Gonsilio  quemadmodam  sunt 


132  Urkundliche  Belege 

ceteri  principes  sanguinis  proximitate  regem  altiogentes  ad  aa- 
nuam  pensionem  decem  miliom  francorum,  quam  diclo  lUuatri 
Duci  ex  commissione  nobis  super  hoc  specialiter  data,  promii- 
simus  et  assignauimus  nomineque  et  vice,  domioi  nosiri  Regii 
sue  Iliustri  dominationi  assignamus  et  promittimua  ad  illan 
pereipiendam  per  se  vel  commissos  suos  de  Thesauro  Regio 
modo  et  forma  quibus  alii  domini  de  sanguine  et  consih'ariomai 
cingulo  decorati  suas  annuas  pensiones  percipere  conaueveruat 
Et  cum  bijs  renunciabit,  Idem  Illustris  dux  ille  Lige  et  conkr 
deracioni  quam  prioribus  in  diebus  cum  Karolo  Burgundie  in- 
hierat  ac  fecerat  et  bonum  Corone  Regie  sueque  maiestatis  ho- 
norem imposterum  toto  cordis  affectu  adamabit  fidelique  animo 
continue  prosequetur.  In  quorum  fidem  et  testimonium  hai 
literas  dicto  domino  Duci  concedendas  et  expediendas  duximos 
quibus  nos  propriis  manibus  subscripsimus ,  et  promaiori  pre- 
missorum  firmitate  ilias  fecimus  Sigillorum  nostrorum  appen- 
sione  roborari.  Aclum  et  datum  apud  Velkirchen  die  duo- 
decima  Octobris  Anno  domini  Millesimo  Quadringentesimo 
Septuagesimo  quarto. 


No.  XXIII. 


Die  Eidgenossen  1d)erlassen  es  dem  Entscheid  des  Konigfl 
Ton  Frankreich,  oh  der  Herzog  Siegmund  auf  die 
Eroberungen  der  Schweizer  yerzichten  solle,  im 
Namen  aller  oder  nur  seiner  Leiheserhen. 

1474,  den  11.  Weinmonat. 
(Aas  dem  landesfürstllchen  Archiv  in  lonspmck.) 


Nos  Dominorum  de  Liga  magna  Alamanie  superioris  Coir* 
sttles  hoc  tempore  in  opido  Velkirchen  congregati  presentiki||[_ 
üatemur«  Quia  inter  lilustrissimum  excelsissimumque  prinrijmjf 
et  Dominum  dominum  Sigismundum  Austrie  Ducem  doaÜi^ 
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iobis  generosnm  et  snperiores  nostros  quorom  vices  in  hac 
parte  representamna  per  christianissinram  Inclitissimum  domi- 
DOB  Regem  Francie  dominam  nostram  generosissimum  concor- 
dia  UDicabilia  emanavit,  quam  ipse  dominus  Dux,  et  nos  no- 
fldne  soperioram  nostromm  in  omnibus  suis  pnnctis  et  artieulis 
approbavimua  uno  dempto,  in  quo  heredes  sui  continentur» 
■bi  ipse  dominus  Dux  asserit  in  omata  Constantiensi  de  hiis 
non  adeo  expressam  factam  fuisse  mentionem.  Et  quod  idem 
punctum  dumtaxat  beredes  suos  per  Lineam  Rectam  ab  eo 
descendentes  concernat«  Cuiusquidem  articuli  propter  declara- 
tionem  scilicet  heredum ,  vel  heredum  per  rectam  Lineam 
descendentium ,  iterato  in  Dominum  Regem  prefatum  compro- 
Bifimna.  Quare  yigore  presentium  pollicemur  bona  fide  nostra 
declaralioni  eiusdem  domini  Regis  racione  heredum  ut  prefer^ 
tor  Stare  eidemque  satisfocere  et  nomine  maiorum  nostrorum 
parere  omni  dolo  et  fraude  seclusis.  Quorum  in  efßcatiam  has 
iiteras  Sigillis  domini  Nicolai  de  Diespach,  inclitorum  domini 
in  Signow  Sculteti  Bemensis  et  Johannes  Schellen  Ammani  in 
Zog  parte  nostrum  omnium  duximus  muniendas.  Datum  in 
opido  Velkirchen  die  Martis  post  Dionisi  Anno  Septuagesimo 
qDarto. 


No.  XXIV. 

Vollmacht   des  Herzogs  Siegmund  fllr  seine  Gesandte 

an  den  König  Ludwig  XI. 

1474,  den  16.  Weinmonat. 
(Ans  dem  k.  k.  Haosarchiy  in  Wien.) 


\  Sigismundus  dei   gracia  Austrie  Stirie,   Karinthie   ac  Car- 

^  I  Diole  dux  Comesque  Tirolis  etc.  Tenore  presentium  profitemur. 

''-  Qaemadmodum  Nobilem  consanguineum  et  fideles  nobis  dilectos 

i  Comitem   Johannem   de  Eberstaln,    et  Magistrum   Conradum 
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Sterzei  consiliarios  Dostros  in  preseDtiarum  ad  SereDiBsioiuiii  ao 
christianisaimuiii  prinoipem  domiDum  Ludouicom  Franconua 
Regem ,  dominum  et  consanguineum  uostrum  carissimuni  traaa- 
missimus,  pro  quibusdam  rebus  vice  nostra  peragendis«  Ita 
eifidem  plenum  mandatum,  auctoritatem  et  potestatem  coace- 
dimus  et  presentium  litterarum  vigore  impartimus,  super  eis- 
dem  negotiis  aut  aliis  emergentibus,  quibuscumque  tractandi  et 
eoncludendi ,  etiamsi  magis  speciale  mandatum  requirerent  pol- 
licemus ,  denique  rata  et  grata  obseruare  et  ratiflcare  nelle 
totum  id  quod  per  dictos  nostros  oratores  aut  alterum  ex  eis 
actum  dictum  gestum  seu  conclusum  fuerit,  per  inde  ac  ai  per- 
sonaliter per  nos  fuissent  tractata  et  conclusa»  dolo  et  frauda 
semotis»  harum  testimonio  litterarum*  Datum  in  opido  nosCro 
Veitkirch  y  sedecima  mensis  Oetobris»  Anno  domini 
quadringentesimo  septuagesimo  quarto» 

d.  d.  per  scriptum 
in  consilio. 


No.  XXV. 

Bern  berichtet  an  Zürich   über  die  genommenen  Maass- 
regeln in  Folge  des  Tages  zu  Luzern. 

1474,   den  30.  V^einmonat. 
(Aas  dem  deutschen  UissiTenbache  der  Stfidt  Bern.  C.  S.  815.) 


Vnnser  frQntlich  willig  diennst  vnd  was  wir  eren  ynd  guts 
vmögn  zuvor  ftirsichtig  from  wisen  Sunder  gut  fründ  vnd  ge- 
trüwen  liebn  Eidgnon ,  wir  haben  verstannden ,  wie  dann  nach 
abscheid  vnnser  Betten  von  dem  tag  zu  Lutzerrnn,  üwer  vnd 
vnnser  Eydgnon  von  Lutzerrnn  ir  Botten  zu  vnnssem  Eidgnon 
von  vnderwallden  gesandt,  vnd  daselbs  die  Händell  der  vor* 
gehalltenen  tagen,  mitt  der  verstaatooBS  des  küngs  geofltaet  Tid 
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begerrt  haben ,  das  dieselben  ynnser  Eidgnon  sich  mit!  üwer 
Hebe  aadem  vnnser  aller  Eydgnon  md  vns ,    dar  Inn  wollten 
rerplliehten  9  ynd  die  richtung  mitt  vnnserm  gnädigen  Herren 
um  Oesterrieh  angends  besigellt  rfinricbten  lassen,  dieselben  im 
hgeiogen  haben  der  ron  Raperswyl  anligen  vnd   gemeint  Si 
voUen  ir  Sigell  nitt  anhencken,    denselben  sy  dann  zuToran, 
■itt  ahtrag  gnog  beschechn,  das  vnns  missyelltig  ist,  Besunder 
aaeh   dem   yor  ytRagen,   in   disen  Dingen  Besonder  die  von 
laperswil  antreffend  getrQwlich  gehandellt,    vnd  der  vermellt, 
fiBser   goldiger  Herr,   daran  gebracht  ist  Sich  dar  Inn  als  ir 
lion  wfissen  m  erzeugen,   das  deshalb  als  vns  bedfinckt  die 
fOB  Baperawil  nit  sorgen  bedorffen,  dar  Inn  sich  oach  mnser 
Botten  mitt  den  fiwern  vnd  andern  getrQwlich  erzöugt  haben, 
Tid  als  wir  im  yffden  letsten  abscheyd  des  tags  zu  Lutzerrnn 
fDBser  offen  Sagsbrieff  in  mnser  aller  namen  an  den  Hertzogen 
TOB  Burgunn  gevertiget,    vnd   onch    die   abrednuss  mitt  den 
löngklichen  Botten  als  vnns  das  zu  tund  bevelbe  gewesen  ist 
rollzogen  sind,  Haben  wir  f&rgenomen,   vnnsern  Schultbn  Hrn 
(iclausen  von  Diessbach  Ritter  angends  mitt  denselben  Bottenn 
:a  Dankung  zu  ffirdern  Die  vereinung,  vnd  besunder  das  gellt 
)o  vnns  allen  von  vnnserm  gnädigen  Herrn  von  Oesterrich  zu- 
gesagt  ist,    vnd  sussn   ouch  zu  vnnser  aller  Hannd  So  vil  er 
lemer  vermag  zu  bringen,    des  wir  vnns  ouch  versechen  Vnd 
rans  ouch  bedOnckt,  es  sy  not,  das  die  verschribungen  all  in 
dem  anvang  der  sach  da  wir  nitt  zwifelln  der  küng  des  millter 
sje,  vffgericht  vnd  beslossen,  damitt  vil  ander  irrungn  vertragn 
werden  Derselb  vnnser  Schulthes  wirdt  vast  ylen,    vnd  so  erst 
das  jemer  sin  mag  sich  wider  herusfügen,   Sölichs  alles  vnd 
besunder  ouch  angesechn,    das   wir  Gemein  Eidgnon  in  sölich 
vereinung  bestimpt,   vnd  ouch  die  schrifflen  So  dem  kung  zu 
zöQgn   gebfirren ,   vff  vnnser  Sigell  vnd  gloube  gesatzt  haben, 
varen  wir  in  gantzem  willen,   vnnser  Botlschaft  in  üwer  Stall 
ZQ  vertigen  vff  Aller  Heiligen   tag   daselbs   an   der  Herberg  zu 
flod  als  wir  ouch  verstau  das  derselben  zit  tag  darumb  geleist 
Hellen  werden.    Es   ist  vnns  aber  nach  der  abverligung  vnsers 
idknlllin,    ouch  vil  vnnser  Räten  in   das  velld  nitt  mfiglich 
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Daramb  wir  an  Ower  Sander  Lieb  vnd  gut  frönntschaft  Begeren, 
ir  wollen   mit   allen  andn  üwer  vnd  ynnsern  lieben  Eydgnoa  - 
Botlenn,  gütlicb  dise  sachn  bedenken ,  Vnd  mitt  allem  geflisi- ' 
nem   ermst  daran   sin,   das  die  sacbn  der  von  Raperswil  halb  ' 
abgetragen ,  vnd  dann  von  stund  an  die  richtungen  besigellt, ' 
allso   das  vnnser  löblich  f&rnämen  das  wir  all  Es  sye  gegen 
dem  küng  oder  süssen ,  vff  den  grund  angenommen  haben»  nitt 
geirrt  werd,   Vnd   lassen  tich  die  sach  die  vnns  gar  hoch  an- 
ligt  bevollhn  sin ,  nach  allem  üwerm  vnd  vnnsem  lieben  Eidgn 
Bottenn  vermogn,  dann  doch  die  irrungen  nitt  in  sölicher  masse 
sind,  dann  das  sie  gar  licht  mogn  abgestellt  werden ,  Das  wella 
wir  vmb  üwer  Lieb  vnd  gemein  vnnser  lieb  Eidgn  mitt  lib  vnd 
gut  verdienen ,    Und  vns  des  zu  tich  vnd  Inen  vngezwifelt  ver- 
lassen, dann  ir  selbs  verstau,  das  es  nach  gestalt  diser  löuff 
darlnn  wir  all  sind  vast  not  vnd  nutz  ist.    Datum  Suntag  Bach 
Symonis  vnd  Jude  Ixxiiij  (1474). 

Schulthes  vnd  Rat 
zu  Bermn. 

Den  Rirsichtigen  fromen  wisen  Bürgermeister  vnd  Rat  zu 
Zfirich  vnnsem  Sunder  guten  fründen  vnd  getrüwen  lieben 
Eidgnon. 


No.  XXVL 

Bern  berichtet  seinem  Schultheiss  Nikiaus  von  Diessbach 
die  nachtheiUgen  Gerüchte ,  welche  in  Bern  herum- 
geboten werden. 

1474,  kurze  Zeit  vor  Weihnachten. 
(Aus  dem  denischen  Missivenbuch  zn  Bern.  G.  S.  S51.) 


Vnnser  frtintlich  dienst  vnd  was  wir  in  allen  Sachen  eren 
trüwen  liebs  vnd  guts  vermugent  bevor,  Lieber  Hr  Schulths. 
Wir  haben  tich  vor  langem  ein  ritenden  hotten  nämlich  wilhebn 
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abwand  zugesant,  ynd  fich  dazemal  bi  demselben  in  vnnsern 
schrifflen  nnderricht,  den  Handel  vnd  gestallt  aller  dinge  ynd 
sind  tiglichs  von  fich  ouch  wider  antwnrt  warten  gesin,  die 
mos  bishar  verhalten ,  das  ir  ynnsern  gemüten  gantz  wider- 
werüg  ist»  dann  allerley  worten  vnnder  ynns  vnd  Tnnsem  Eid- 
gnon  von  des  kfings  wegen  gebmcht  werden ,  das  er  mit  dem 
Hertzogen  von  Borgunn »  solle  ein  friden  gemacht  haben ,  dar« 
nmb  wir  keinen  grund  können  vememen,  das  vnns  doch  gantz 
vnrüwig  macht.  So  vememen  onch  wir  von  koufflQten  vnd  andn 
das  zu  Jenff  vnd  in  derselben  art,  vnd  besonders  zwfischen 
Ijon  vnd  Jenff  etlich  lampter  ligent,  vnd  täglich  us  vnd  in  va- 
rendy  desglicb  burgunder  auch,  vnd  werdent  vil  seltzner  vn- 
geirOwer  worten  von  vnns  vnd  vnnsem  gewanten  von  Inen  vnd 
onch  den  Saffoyem,  vnd  den  von  Jenff  gebracht»  deshalb  wir 
cntsitzenty  das  fich  an  fiwern  widerker  möcht  begegnen,  das 
vnns  leid  wer,  Dammb  begem  wir  an  fich  mit  frfintlichem  ernst, 
das  ir  Qw  selbs  gut  acht  vnd  sorg  haben  vnd  vnbewart  nit 
riteot,  vnd  ob  ir  in  sorgen  werend,  vnd  nit  vermeintent  sicher- 
liehen  von  lyon  ze  kommen»  sullend  ir  fich  da  enthalten  vnd 
vons  fürderlich  tag  vnd  nacht  vnnderrichten»  was  darinn  ze 
tund  vnd  ze  handien  sie  damit  ir  haruskomend  so  wellend  wir 
vnnser  truw  an  fich  nit  hinderziechen»  vnd  alles  vermögen  daran 
keren»  denn  ob  fich  fitzit  das  fich  fibel  kem»  zugezogen  wurd» 
das  wer  vnns  nit  minder,  dann  vnnser  eigen  sachen  zu  schetzen, 
damit  bewar  fich  der  ewig  got,  vnd  beleit  fich  in  kurtzem  har- 
hem,  üwer  snell  antwurt  bi  dem  botten ,  vnd  schicken  fich 
harin  Coppyen  verschlossn. 

(Ohne  Datum,  wahrscheinlich  zu  Ende  1474.) 
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No.  XXVII. 

Der  sehiedsriehterliche  Spruch  Ludwigs  XI.  zwischen  dem 
Herzogs  Siegmund  und  den  Eidgenossen ,  über  die 
Frage :  Ob  seine  Entsagung  auf  die  Eroberungen  der 
Eidgenossen  im  Namen  aller  seiner  Nachkommen 
gültig  sein  soll. 

1475,  den  2.  Jänner  (nach  hiesiger  Zeitrechnung). 
(Abschrift  von  dem  Original  aaf  Pergament,  im  LehenarchiT  zo  Bern.) 


Ludovicus  Dei  grotia  francorum  Res :  universis  et  singniis 
präsentes  literas  inspectaris  salutem :  Notum  facimus  quod  com 
dilectus  et  carissimus  consanguinens  noster  Sigismondus  Auatrii» 
duz,  et  spectabiles  et  nobis  sincere  dilecti  Domini  magna  et 
antiqasB  lignsD  AlemanisB  superioris  snper  certis  eorum  qusestio- 
nibus  et  controversiis  iam  ioter  eos  predecessoresque  suos 
suscitatis  et  antiqnatis,  in  nos  se  compromissarint,  iadicio 
nostro  et  arbitramento  se  voluntarie  subjiciendo,  sitque  ita 
quod  predictis  partibus  earum  ve  procuratoribus  et  oratoribus 
pro  ipsis  in  provincia  nostra  coostitatis  multiplicata  instancia 
requisiti  foerimus  ordinacionem  nostram  arbitrariam  de  hiis 
super  quibus  in  nos  compromissum  fuerat  pronunciare  prout 
ad  eorum  postulationem  fecimns«  Verum  quia  de  et  super  con- 
tentis  in  eadem  ordinacione  nostra  partes  iam  dicta  adhuc  denuo 
contendere  ceperunt,  ipso  eadem  consanguineo  nostro  dicente 
et  asserente,  dictam  nostram  ordinacionem  sibi  fore  in  eo  pre- 
iudiciabilem  quia  ipsum  condempnavimus  ad  obseryanciam  con- 
tentonim  in  ea  suosque  successores  et  heredes,  et  quia  non 
fuerat  sue  intencionis  sicut  dicebat  preiudicium  extraneorum 
heredum  in  nos  se  compromittere  aut  compromisisse,  sed  solum 
pro  se  suisque  heredibus  ez  corpore  suo  descendentibus  petebat 
super  hoc  illam  sententiam  emendari,  et  interpretari  et  decla- 
rariy  ut  non  alios  quam  heredes  ez  suo  corpore  descendentes 
liget,   ipsis  dominis   de  liga  contrarium  dicentibus  vOtiamque 
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lerentibiis  ex  illa  sententia  ins  aibi  perpetuo  quesitum  eum 
ceessomm  et  heredum  appellatione  contineantur  omnes  heredea 
eorpoie  progeniti  et  extranei  quocnnqne  modo  in  uniTersam 
I  anecedentea  et  consequenter  Ordinationen!  per  nos  latatn  nullo 
do  immntari  debere,  vel  corrigi,  sed  in  sua  manere  finnitate. 
»  tanto  est  quod  nos  parcium  rationibus  plene  inteliectia  at- 
ito  insuper  qood  ordinacio  nostra  foit  difinitira  et  conseqnenter 
nime  per  nos  immutanda  decemimus  et  declaramus  quod  cum 
Soiendo  dictai  questionea  super  quibus  in  nos  compromissum 
trat  iam  aimus  fiincti  et  perfuncti  nobis  attributa  potestate  et 
ia  super  rebus  iam  difinitive  sopitis  ampUus  compromitten- 
m  non  est  aliud  ve  iudicinm  spectandum  quod  dieta  sententia 
«  laadnm  ari>itrarium  per  nos  prolatum  partibusque  intima- 
■  et  publicatum  in  nullo  per  nos  immutabitur,  sed  iuxta  sui 
iHaenciam  persistet  suumque  sorcietur  efectum*  In  cuius  rei 
mitatem  has  litteras  sigillo  nostro  communitas  fieri  fecimus 
as  ipais  partibus  et  earum  cuilibet  volumus  et  iussimus  ex« 
diri  Datum  Parisiis  die  secunda  mensis  Januarii.  Anno  Do- 
ni  millesimo  quadriogentesimo  septuagesimo  quarto.  Regni 
ro  nostri  decimo  quarto« 

Per  regem 
(L.  S.)  Leroux 


No.  xxvra. 

^twort  TOD  Bern  an  den  Kaiser  Friedrich  auf  seine 
Aufforderung  9  dass  die  Eidgenossen  zu  dem  Reichs- 
heere vor  Nuyss  stossen. 

iVJb,  den  23.  April. 
(Aus  dem  deuUcheo  Hissiveoboch  der  Stadt  Bern.  C.  S.  438.) 


AUer  Tnfiberwindtlichester  durchluchester  Hochmächtigester 
Qidigester  Beer  Romscher  Keyser.    vewer  keyserlichn  Majestät: 


140  Urkundliche  Belege 

sjend  vnnser  ynderworffen  bereitt  diennst  allzit  mitt  aller  demut 
dargebottenDy  Aller  gnädigester  Herr,  Vnns  ist  nitt  zwifetUaB 
üwer  k.  H.  sye  gelanngt  wie  vff  manung  derselben,  ander  mi- 
ser  Ejdgtion  vod  wir  dem  Hertzogn  vom  Burgunn  zuwider  mitt 
vnnsern  machten  erhept  Vnd  in  hochn  Burgundien  gezogen 
sind.  Darzu  vnns  dann  nutz  mer  dann  dieselb  üwer  keyserlich 
manung  die  wir  gehorsamklich  emphangen.  Vnd  die  Ere  vod 
retlung  des  heilign  Richs  Vnd  besunder  euch  vnss  gar  gnädiga 
Herrn  Hertzog  Sigmunden  ron  Gestenreich  vnd  gemeiner  Tiltsclui 
Nation»  den  wir  euch  zubeglidet  sind  bewogen  haben,  gefftrr- 
dert  hat.  Was  im  daselbs  von  allen  vnnsern  zugewandten  vnd 
vnns  ergangn  getrüwen  wir  Es  sy  üwer  k.  M.  nitt  verhallten 
Vnd  wie  darnach  durch  vngedullt  der  Zit  wir  vnns  vs  dem  veUdt 
beimgeffigt  Vnd  nitt  dester  minder  täglich  zugriff,  in  dieselbe 
lannd  gefrümt  Vnd  darinn  sölich  Übung  getan  das  vil  der  Landa- 
herren  in  Burgunn  der  Marschalck  vnd  sich  nitt  haben  vs  den 
lannden  zu  dem  Hertzoge  zu  behelff  get  •  •  •  •  schickten*  Das 
nitt  wenig  fürdrung  dem  Heilign  Rieh  vnd  abbruch  demselba 
Hertzogn  hatt  geborrnn,  Vnd  wie  wol  wir  im  in  sOlichn 
schickungn  täglich  verhäret  So  sind  wir  doch  nitt  desterminder 
von  dem  wolgebornen  Hn  Graff  Hugen  von  Montforrt  vnd  andn 
vs  bevelh  üwer  k.  M.  gar  mercklich  ersucht  worden.  Derselben 
durch  die  vnnsern  zuzeziechn,  des  wir  wol  begerrten  vs  vor- 
berürtem  widerstand  dem  wir  mitt  täglichm  abweren  begegnen 
müssen.  Vnd  besunder  vs  dem  das  wir  gründllich  bericht  was 
beschlussen  zwüschen  Burgunn  Meylannd  vnd  andn  vnnsern 
anstössern  üwer  k.  M.  vnd  dem  heilign  Rieh  zu  abtruck  vOige- 
nomen  sind  vertragen  belibn ,  das  aber  in  macht  des  vorgnt 
Herrm  Graff  hugen  nitt  was  dem  wir  ouch  dannenthin  gebOr- 
lich  antwurrt  dadurch  vnnser  gehorsame  bewärt  ist.  haben  ge- 
ben ,  Vnd  gemeint  vnns  angends  durch  die  vnnszn  zu  sölichm 
zuzug  nach  vnnser  gelegenheit  zu  furdermn.  So  sind  vmbedacht ' 
etllich  vnnser  verpflichten  in  Burgunn  von  Ponterlin  gezogo  ' 
Haben  das  mit  Sturm  vnd  dem  Sloss  das  vast  starck  gewesen ' 
ist  erobert  vnd  darinn  ob  iij*  der  vinden  vnd  werliche  Unanne ' 
vmbbracht  Vnd  da  durch  die  machtenn  in  dßmselbeJannd  voi' 
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laBpartermn  Bickart  Britan  ynd  Burgundiem  zu  Boss  vnd  fiiss 
Tenampncl,  f&r  das  vorberQrt  Sloss  komen  Vnd  daran  mitt 
Stinnen  vnd  andern  benötigen  also  gewachsen,  das  die  vunszo» 
die  mitt  geschütz  vnd  andm  notdurfftenklich  nitt  versechn  wa- 
rea^  in  melreklich  were  gedrengt  wurden  Vnd  habn  ouch  die 
Stürm  behalltn,  vnd  sus  gehandeilt  das  zu  lang  wird  schrifftlich 
zu  entecken ,  denselbn  zu  rettung ,  vnd  zu  voran  die  machten 
daaelbs  die  wo  wir  nitt  weren,  allzit  gericht  sind  zu  dem  Her- 
tzogn  zu  keren ,  zu  enthalltn ,  Vnd  besunder  des  küngs  von 
Napells  Sun  der  noch  zu  Bisanntz  als  wir  verneme  mitt  merck* 
lichra  gut  ligty  zu  hindemn.  Vnd  damitt  vernn  verderplich  in- 
griflT  In  des  vorgemellt  vnnszs  gar  gnäd.  Hn  Hertzog  Sigmunds 
lannd  zu  verkomen.  So  haben  wir  mitt  vnnser  macht  vnd  vff- 
geworffne  paner  vnd  andern  vnszn  zugewandten  vnns  in  Bur- 
gandien  geffigt,  Vnd  sind  daselbs  in  stündtlicher  Übung,  Vnd 
wellen  Qwer  k.  H.  vind.  die  vast  mächtig  daselbs  sind  zu  be- 
suchn.  Vnd  ob  es  darzu  kumpt  mannlichn  zu  bestritten,  Darus 
dann  üwer  k.  M.  ak  wir  nitt  zwifellnn  nitt  wenig  komlikeit 
erschiessen,  Vnd  sobald  sölicher  vnnsz  zug  voll^ndt  wirdt.  So 
wollen  wir  an  gevärlich  verzug  mitt  ettlichn  vnnsern  Eydgnon. 
Vewer  k.  M.  die  vnnszn  zuschicken ,  Vnd  nitt  dester  minder 
ao  vnnser  Art,  die  doch  den  widerwertigen  des  heiligen  Richs 
die  sich  als  wir  durch  gloupsam  kuntsch  wussen  vff  vnns 
mächtenklichen  zu  richten ,  gar  nach  vnd  anruclich  ist ,  Sö- 
licher mas  handelinn,  das  öwer  k.  M.  vndertänige  demütige 
dienerrn  gebürrt,  Vnd  ist  daruff  an  üwer  k.  M.  vnnser  gar  ge- 
fiissene  Bitt.  Sölich  vnnser  mercklich  not,  die  zu  frommen  des 
heilign  Richs  vnderstannd  ist,  gnädklichen  zu  bedencken,  Vnd 
die  Verzug  so  vs  keinem  vngehorsamen  grund.  dann  rettung 
Tutscher  Nation  die  zu  trucken  hoch  gemeint  wirdt,  gan  ge- 
T§ltenklich  zu  bevachen.  So  sind  wir  in  gutem  holTenn.  die 
YBoszn  werden  an  disen  oberrnn  enden  Ere  vnd  pris  ervoll- 
genn  die  zuvor  an  üwer  k.  M.  als  vnnszm  allergnädigesten  na- 
türlichen Herren  vnd  dem  heilign  Rieh  Slerckung  vnd  den  vin- 
den  Schräcfcen  Bindergang  vnd  abwurlT  gebären.  Dann  worinn 
üwer  k«  If •  vnnser  vndertänig  gehorsam   diennst  möchten  er- 
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schietsen  wollten  wir  nach  nnsrn  schuldign  Vrmögn  angespart 
tun  mitt  hilff  des  allmftchtign  gotts  der  üwer  k.  H.  zo  löblichm 
Sieg  wolle  fflrdermn,    Datum  xxiij  Aprilis  kxy.  (33.  April  1475) 

Yew  keiszlichn  Majestät, 

Gehorsamen  vndtänign  demütigen  diener. 
Schulthes  vnd  Rat  zu  Bermn. 

Dem  aller  durchluchtesten  vDüberwindÜichesten  hochmftch- 
tigesten  ffirst  vnd  Hn  Hn  Fridrichn  ROmschem  keyser  ynnszoi 
allergnädigesten  Herren« 

Ex*^  coram  toto  consilio  die  Sabati  Yig? 
Icory  Anno   Ixxy: 


No.  XXIX. 


Instruktion  f&r  die  Gesandten  yon  Bern  an  den  König  in 

Frankreich. 

1475,  den  24.  Weinmonat. 
(Ans  dem  deutschen  Hissivenbuche  der  Stadt  Bern.  C.  S.  578) 


Des  ersten  Sollen  Ir  siner  küoklichen  Maiest&t  die  Herren 
vom  Bermn  gar  demütlicklich  bevelhen. 

Darnach  sagen  die  Herren  vom  Bermn  vs  des  kOngs  vnd 
andern  verkündungen  verstannden  das  er  mitt  dem  kfing  zu 
Engelland  bestannd  gemacht  vnd  si  vnd  ander  Ir  Eydgnon 
darin  begriffen  habe,  des  si  Im  gar  andachtigen  Danck 
sagen , 

Item  das  die  Herrn  vom  Berrnn  vs  vil  vnderrichtens  vep* 
nemen  die  kfinklich  Maiestät  mitt  dem  Hertzogn  vom  Burguna 
euch  in  bestannd  komen  sin  vnd  wussen  nitt  ob  das  an  la 
selbs  also  ist  oder  nitt,  Vnd  ist  es  also  Ob  dann  si  vnd  ander 
Ir  nüw  vnd  allt  Pundgenon  vff  sinem  teilt  begriffen  sind,  Be- 
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Baader  die  wil  derselb  Hertzog  gegn  den  durchlachteo  Herrn 
dea  flertzogea  zu  luthriogen  mitt  täglichen  angriffen.  Im  vnd 
•m  lanndtflchaft  zu  schad  vnd  verderben  handellt,  Darumb  si 
nitt  mögen  glauben  die  küngklich  Maiestät  mitt  dem  Hertzogen 
miti  vaschliessen  der  So  vff  sinem  teilt  der  künklichen  Haiestät 
zu  begierd  wider  den  Hertzogen  mit  grossem  kosten  mannlich 
gekriegt  vnd  gezogen  haben  vnd  noch  tun,  betragen  sin,  Vnd 
begereo  des  luter  vnderricht  werden. 

Item  das  die  Herren  vom  Bermn  vs  den  künklichen  brieffen 
Inen  jetz  geantwurrt  verstan,  des  kfings  gnädigen  willen,  Vnd 
das  Im  vast  missvall  des  Biscboflis  von  Jenff  vnd  sins  auhangs 
vogetrüw  gegen  dem  küng  vnd  Inen  gemeinlich  derselb  die 
lamparter  vnd  ander  vOlcker  wider  den  küng  vnd  si  allzit  ge- 
förderrt  hatt,  wie  wol  er  vil  gebetten  ist,  davon  zostan,  vnd  er 
ottch  mit  grosser  verheissungen  zugesagt  hat. 

Item  das  die  Herren  vom  Bermn  gedult  gehept  betten  An 
allen  desselben  Bischofs  widerwertikeiten,  wie  wol  si  dadurch 
vast  schädlich  beswärt  sind.  Ob  derselb  Bischoff  dannocht  nach 
dem  Durchzug  des  Burgunschen  Basthards  vnd  andrer  von  ver- 
rem  vntrüwen  vnd  schaden  gestannden  were.  In  betrachten  des 
lanndtsch  Safoy  nachbarschafft,  die  zwejhundert  Jar  vnd  lenger 
geweret  vnd  allen  teilin  nitt  kleinen  nutz  zugefugt  hat,  Also 
das  Ir  vor  Elitern  alle  gtückhaffte,  vnd  widerwertige  ding 
mit  zimlichen  försächungen  gehandellt  haben.  Ob  das  ffirer 
mitt  diennst  oder  bitt  ervolgt  möcht  sin  werden.  So  betten  die 
Herrn  vom  Berrn  nutz  zu  der  sach  nützlich  vngetan   gelassen. 

Item  das  des  alles  vngeachtet,  ettlich  der  GraffschalTt 
Reymond  Inwoner,  vnnsz  Bottschafften ,  vngewapnet,  sich  ir 
legacion  getröstend,  mörüich  Imvällden  angeuallen,  erstochen 
vnd  beroupt  haben  vnd  die  getäter  sölicher  sach  darnach 
In  im  Slossen  vnd  Herrschaften,  enthalten,  beschwürt  vnd 
gehandthapt* 

Item  das  zu  straff  sOlichs  wordts  die  In  der  war  hoch  er- 
siichl  sind ,  vnd  sich  des  vast  erbotten  Si  haben  es  aber  nitt 
fstaa,  Vnd  ist  doch  ir  erbieten  gewesen  s5lichs  fürer  wol  zu 
fokomeB, 
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Item  das  dazwöschen  der  Graff  von  Reymond  Von  dem 
Hertzogn  zu  Burgunn  ein  gubernator  Obrer  Burgunschen  lannd 
gesetzt  In  sin  lanntschaCFt  der  wat  komen  ist  heimlich*  Vnd 
hat  daselbs  angends  ettlich  tütschen  bi  einem  sinem  sloss  ge- 
nampt  Morse  beroupt,  vnd  In  eigner  person  Ir  gut  vffgehept 
vnd  vffheben  lassen. 

Item  das  angends  In  allem  sinem  lannd  hat  Offenlich  lassen 
vfruffen  das  si  kein  äsig  Spiss  der  Herren  von  Berrnn  gewapp- 
neten in  die  Slossen  nach  bi  Inen  ffiren^  bi  grossen  penen, 
darus  erwachsen  ist  Das  die  Irn  in  sölichen  Slossen  kein  vff- 
enthatlt  vmb  ir  gellt  vnd  bezalung  mögen  vinden. 

Item  das  die  Edellnn  vnd  Borger  siner  Statt  yuerden,  An- 
gends nach  vememen  des  Graffen  zukunfft^  Ir  porrten  beslos- 
sen  9  vnd  haben  der  Hermn  vom  Berrnn  Ifiten  die  dann  vs 
hofinung  guter  nachbarschaCFt  zu  Ine  gewonet  vnd  gemeint  ha- 
ben Spisen  zu  koufien,  beroupt  vnd  gegen  Inen  sölichen  ge- 
wallt fürgenomen ,  das  si  kfimberlich  Qber  die  Muren  vs  sind 
entrunnen , 

Item  das  derselb  Graff  ettlich  der  Herren  vom  Berrnn  Rey- 
sigen  durch  den  Tschachtlan  zu  dem  heiligen  Crütz  In  einem 
dorff  genampt  Bauma  als  si  daselbs  als  frQnnd  bi  frQnnden 
meinten  zu  benachten ,  angriffen  vnd  hat  ir  ettlich  ermQrden, 
die  andern  vachen,  vnd  in  kärker  werffen  lassen,  Vnd  als 
derselb  Tschachtlan  worumb  er  das  tu  erfragt,  Ist  sin  antwurt 
gewesen.  Im  sj  sölichs  von  dem  Uraffen  von  Reymond  zu  tund 
gebotten 

Item  das  ^elb  Graff  mitt  aller  siner  Macht  Mitt  dem  Basthard 
von  Burgunn  dem  Hn  von  Orbe  vnd  andern  vnderstat  vnd 
fttrnimpt  die  Slossen  Ertrich  vnd  zugehörden  der  Herren  vom 
Berrnn  zu  vebervallen,  zerstören  vnd  in  zwangknussen  zu 
bringen. 

Vnd  achtet  gantz  nütz  Was  grosser  trQw  vnd  Innenklichn 
begird  die  Herren  vom  Bernn  Im  von  Jugend  vff  erzöugt  vnd 
sine  lannd  die  an  Inen  liegen,  Vngehinderrt  das  er  des  flertio- 
gen  vom  Burgunn  des  gemeinen  vinds,  Amptman  gewesen  ist 
In  sölicher  massen  beschwört  haben ,  das  Ir  Eydgnon  vnd  ander 
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die  doch  des  Graffen  yntrtiw  dick  berürteo»  durch  Ir  biii  vnd 
tröwe».  Von  aller  beschädgung  sind  geslanDdeD,  Vnd  weder 
In  Üben  noch  gul  dehein  vngemach  zugefügt  Sölicher  ir  gute 
TDderslat  er  jetz  durch  sin  gninkeit  danck  zu  sagen»  Also  das 
er  f&r  ein  firünntlieh  gab»  wunden  (lir  liebe»  hassen»  ynd  für 
beschirmong  letzung  erzöuge » 

Es  werden  hie  gemitten  vnzelbar  vntröwen »  denen  die 
Herrn  vom  Bermn  mit  dem  Schult  der  geduldl  begegnet  sind 
vnd  nitt  habn  wollen  die  milt  last  zu  beswären  die  die  all- 
ten  pond  ob  si  gehallten  wurden  mitt  vil  frünntschafl  sollt 
Bachern. 

:  Abo  anck  secheo  sölicha  übells  vnUfiwen.  Röuben.  Tod- 
slig  md  andrer  Tindtschafllan ,  die  sieh  von  stund  zu  stund 
erheben,  Vnd  nach  erkennen  des  Basthards  vom  Burgunn  vnd 
andrer  znkunflt  In  das  lannd  wat  vnd  anderswa  wider  vnd  für, 
wandlen»  empbangen«  Ingelassen  vnd  bescbirmpl»  Vnd  herwider 
die  Bemer  gevangn  eimürdt  ynd  ingelassen  werden »  So  sind 
si  gedrungen  In  das  velld  wider  dieselben  zu  ziechen»  die  lager 
Ir  Slossen  abzuweren  vnd  sich  vnd  die  Irn  zu  bewaren »  be- 
scbnien  vnd  handthaben »  das  si  doch  vast  vngerrn  tund ,  vs 
nsaehen  So  vorberürt  sind» 

Darumb  So  ermanen  Bitten  vnd  begeren  die  Herren  vom 
Berran  den  küng  In  kraflt  der  letst  beslossnen  pund»  sinen  ge- 
ng  wider  den  Bischoff  zu  Jenff»  den  si  wussen  dem  Graffen 
isbingig  Denselben  Graffen»  Sin  helffer  zuständer  vnd  vnder- 
tao»  mitt  so  grosser  Macht  das  sin  mag»  In  ir  lannd  Sölich  ir 
Tubillichkeit  zu  zimmen»  angends  zu  fürdern»  die  Herrn  vom 
lenrnn  als  dann  die  pund  bewisen  Vnd  die  küoklichen  brieff 
agenilich  Innhallten  zu  reltenn:  Aber  das  hus  von  Safoy»  Ob 
ksselb  rfiwig  belipt»  woUeo  die  Herren  vom  Bermn  nitt  be- 
fvaren»  Si  worden  dann  darzu  durch  gros  vrsacben  genötiget. 

Aber  zu  ofrichtung  der  zechentusend  francken  vnd  anders 
MIen  Ir  rast  arbeitten »  Das  die  vff  dem  tag  durch  den  küng[ 
beitiaply  zaUt  werden »  das- wirdl  dem  kfiog  zu  besundn  Ereu 
fid  konlikeiten,  vnd  den  Herrn  des  punds  zu  merklichem  ge- 

■alln  dienen. 

V.  10 


Die  Bertier  bericblHi  allen  Orten  der  Eidg^BossenMliaft 
die  Niederlage  der  Burgunder  yot  Nancy  nnd  trag^ 
auf  Eroberung  der  Frei^iafischaft  an. 

1477,  den  14.  Jänner. 
(Aas  dem  deutschen  Missivenbnch  der  Stadt  Bern.  D.  S.  24.) 


|i 


1  i6  Urkundliche  Bdege 

Bi  disen  Dingen  mitt  merang  oder  mindrung  Mögen  Ir 
tun  das  sich  nach  gestallt  der  sach  Tnd  iiweni  bodfincken  gt^  ^ 
btirrt  Vnd  was  ücfa  begegnet  den  Herrn  vom  Bermn  g«r  bdi  ^ 
verkünden , 

Datum   vnnder    vnnsem   Insigell    sxiiq   Ootobris   Inf** 
(2*.  Oct.  1475.) 


j 


Vnnser  frfintlich  gutwillig  dienst ,    vnd  was  wir  Eren  liebe   - 
vnd  guts  vermögen  zuuor,  from  fürsiehtigwisen  Sunder  brfider^ 
lieh  fründ  vnd  getrüwen  lieben  Eidgnon ,  Nach  dem  dann  goU  ' 
der  Ällmechtig  durch  sonder  begünstung  vnd  gnad  dem  Türen  • 
vod  fromen  flirsten  Vnnserm  gnedigen  Hern  dem  Hertzogen  von 
lothringen ,   Ynd  vnns  allen  mitt  Im  erobrnng  vnd  sig »   Vnnsz 
aller  gemeiner  vinden»    stUher  mausen  batt  verliehen  das  nach 
gemeiner  sag,  der  wir  euch  nach  vil  wol  bjgezeichneten  vnder- 
richtungen  vngezwyfelten  glouben  setzen»  der  Burgunsche  Uan- 
tzogy   dem  allwegens  vnnser  aller  verderben  vnd  niderlag,  zu 
höchstem  begeren   gestanden  Ist  erschlagen  Vnd  mitt  Im  vii 
ander  einer  merklichen  zal  vmhomen,  ouch  ein  teil  der  besten  i 
vnd  höchsten  geoangen  sind,  Wil  vnns  die  nottdoriR  bedlincken  « 
erböuschen,  an  lang  vffzug  zu  erwägeui  was  fürer  zu  .erobran;  ^ 
der  GralTschaft  Burgun ;   die  dun  disen  vnnaem  landen  alkr  ^ 
nächst  anstössig  vnd  gelßgen  iity  zu  thund  sj»  damitt  man  dkei  ^ 
s wären  krieg  zu  erwünschtem  end  komen  meg,  vnd  alao^die  ^ 
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«f  I  diftsn  ding  mit!  fiwenn  vnd  andrer  Owren  vnd  vnnser  Eid- 

md   vnnaemi  Hall  not  Ist  zu  handeln  vnd  bedencken, 

wir  üch  sOliehs  gern  verkfindt,   Vnd  begeren  daby  an 

ich  niitt  gar  frfintlicheni  ernst,  disen  sacben  mitt  üwer  wissheit 

grindtUchen  zu  badencken,   Vnd  was  Qch  für  zemen  vnd  ze- 

than  gut  bedftnckt»  Vnns  durch  fiwer  treffenlich  Bottschafft  die 

dun  andrer  Saehea  halb  zu  lutzem  nächstkommenden  Sunntag 

m  werden,  mit  vollkommen  gewalt  zu  erscheinen »  vnd  darinn 

b  ansechen  das  disz  ding  lang  VflEnig  vmb  dhein  sach  nitt  er- 

Hden  mag  allen  fliss  zu  tund  wellen  wir  vmb  üch,  die  wir  hie- 

eil  gott  trüwlichen  beuelhen ,  zu  ewigen  ziten  verdienen,  Datum 

anstag  nach  Hilaiy  Anno  Unvi)"**  (1477.) 

Schulthes  vnd  Ral  zu  Bemn, 
Zürich,  Lutzem,  Vre,  Switz,  Underwalden,  Zug,  Glarus, 


No.  XXXI. 

Zwei  Briefe  von  Adrian  von  Bubenberg,  wahrscheinlich 
an  Zflrich,  die  dem  Bericht  über  die  Gesandtschaft 
beiliegen  und  vermuthen  machen,  der  Bericht  möchte 
eher  von  Adrian  von  Bubenberg  als  von  Waldmann 
herstammen. 

1477,  den  24.  August. 

(Aas  der  Tachadi^schen  Sanunhing  Band  I.  im  Staatsarchiv  zu  ZOricb.) 


Gnedigen  Heni  wir  bitten  vewer  gnad ,  Ir  wollen  vns  mit 
faserm  achriben  mit  trüwen  gegen  dem  Bischoff  von  Granobels 
bedeacken  Er  ist  des  Kungs  Diener  vnd  gilt  gerech  Im  me  den 
YBt  ew  gnedigen  Heni  sind  daran  das  gemein  Eydgnossen  In 
disen  Dingen  Einhell  werden ,  nit  das  sich  ein  ortt  me  gegen 
dem  Kung  erzogen  well  den  das  ander  vnd  bitten  üch,   das  Ir 
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VOSS  Hern  die  EidgDO^sen  einhell  syen»  So  nag  e»  vns  ao  Er  i 
vnd  an  gut  niemer.  miasÜDgeo  vnd  hand  Owerzogewandlen iiel^  i 
So  sind  wir  aller  weilt  mit  der  Hilff  gotz  stark  genug,  wir  &»^  i 
ben  kein  Zwyfell ,  wen  Ir.  den  ernst  gegen  dem  bisckoff  Ton  ; 
Granobels  brachen ,  der :  Bestand  belib  bis  vff  den  Tag  ge^  i 
ZQrieh»  vnd  darumb  soJand  üch  die  aachen  In  tröwen  bevai^ 
hcm  sin  So  tuod  Ir  au  mittel  igross^  geliailen  gott  dem-AU^ 
mechtigen  etc.  i 

Gnedigen  Hern  trtnoj^  marmetz' Säligen  flmnd '^gen  das 
Er  tod  sy,  Er  was  gevängett  vnd  kam  dem  Seni^klvon  Bolose 
In  sin  Hend»  vnd  d<y  Eir  hört  das  ^r'vön  Bern  wk^V^da  must 
Er  sterben  Er  hetl  noch  ^in  tegpen  ^vnd*  sfAdres/  ixirtt  ^as  dem* 
selben  Senizal  ^  von  Eyd^ossen  In  sin  Hend  wirdt,  Sy  sygeot 
gesichert  wie  vast  sy  mOgen/  Sy  mfissend  ddch  stek'ben,  der- 
selb  meint  le,  der  Kung  muss  der  Eydgnossen  Her  werden, 
geben  Als  Im  brieff 

Buben berg. 


iliih  gar  willig  Dienti^it  gnädigen  liel)en  Hern  t'cli  bilt  Heb 
gar  demütenklich  Ir  wellen  In  di^en  Sachen  wis  sin,  dann  für 
was  wir  schriben  all  dry  gar  zimlidh,  ireder  vunsM*  von  dem 
gemeinen  man  begegnet,  vnd  sind  in/üwem  geschafften  gegen 
üwern  nächsten  nit  zu  hertt  vnd  nemen  mitlelweg  ap.die.Hand, 
vnd  gedencken  das  vergangen  Bispel  mit  dem  Herzogen  von 
Burgund  der  zeuil  wolt  vnd  kein  ^'rbärmhertzigkeit  nit  In  Im 
was,  darumb  so  ist  sip  end  aJacgasiny  vnd  es  ist  ara  ientsitzea, 
der  Küng  nem  ouch  zu  vil  Hertigkeit  für  sich ,  dann  för  war 
Ich  verstau  das  dem  Kung  nit  ftigklich  ist,  das  gemein  eid- 
gnossen  Sins  wesens,  vnderrichtsOHen  werden »  vnd<'wiemao 
den  tag  zu  Zürfck  ge^endtarmöcht»  man  ftätzsy  däisind  Ir  for 
schuldig  f  das  Ir  darvoir  syent  denn  vff  dem*  Tag  so  werden  W 
zu  grund  all  Sachen '  vernemen  •  vnd  daruAib"  gnädigea^  fieni 
Sind  In  allen  Sachen  erbarmhertzig  So  git  Och  •gotl.eivgot 
sälig  end ,   Dann  gol.  selber  spdchi  wd  >  nit  bamhertaihüeil  sy 
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a  sj  er  nit,  wo  Gott  dann  nit  ist,  da  mag  kein  gut  vnd  nie- 
ler  gesin  Ich  bitt  Och  gar  demfiltenklich  Ir  wellen  diss  min 
chriben  Im  besten  vermercken  denn  es  In  trtiwen  geschieht, 
rann  min  lib  vnd  gut  Qwer  eigen  ist  biss  In  den  Tod,  mit  der 
lüff  des  millen  Herrn  der  vnnser  allen  well  Helffen  su 
Jiem  guten  säligen  end ,  Geben  vfT  Sannt  Bartholomeus  tag 
hmo  etc.  Ixsvij^ 

Adryan  von  Bubenberg. 


Der  Richtebrief  der  Bürger  von  Zürich« 

MitgetheUt 


TOB 


FRIEDRIGH  OTT. 

alt  Btiiriugcriehtaprludentea  tob  Zflrieh. 


Der  nachMgende  Abdruck  des  f&r  die  zfiroherische  Geschicble  so 
wiehügen  Richtebriefes  der  Barger  von  Zürich  vom  Jahre  1304  ist  eioem 
Pergament-Codex  des  Slaatsarchives  entnommen. 

Eine  ältere,  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehuleu 
fahrhnnderts  zasammeo  getrageoe  Recension  des  Richtobriefes  ist  1735 
D  dem  zweiten  Stücke  der  helvetischen  Bibliothek  erschicDcii ,  es  ist 
her  schon  im  vorigen  Jahrhundert  wiederholt  *)  auf  die  hier  abge- 
Irackte  Handschrift  und  deren  reichern  Inhalt  aufmerksam  gemacht, 
md  dieselbe  dann  auch  bei  der  im  schweizerischen  Museum  von 
ITM— 1787  enthaltenen  ausfuhrlichen  „Analyse  des  Richtebrievs**  (von 


*)  Vgl.  Dreyer,  Beitrage  m  literator  und  Geschichte  des  deutschen  Reckls. 
S.  10  ff. 


löO  Der  Richtebrief 

dem  Geschicbtoforscher  OlHnann  FftSBü),  sowie  in  Deoerer  Zeit  ▼• 
Blantschli  io  der  lüreherischen  Staate-  oad  BechtegeschichCe ,  aa 
von  Wyss  in  der  Abhandloog  Ober  den  zOrcberischeD  Konkursproiei 
beDotzt  worden. 

Die  Handscbrift  besteht  in  einem  missigen  Qaartbande,  in  stark 
Holzdeckel  gelranden ,  mit  schwarz  oder  bramiroth  gefllrblem  Le4i 
tkbprzogen.  Das  Pergament  ist  sehr  schön,  i2  Lagen  von  meisl  €  Doppai 
buttern,  gleichmässig  beschnitten.  Eingelegt  sind  an  verschiedcM 
Stellen  Schnüre  oder  Bänder,  die  oben  mit  den  vorstehenden  Bade 
in  einen  Knoten  verschlungen,  onten  aber  abgerissen  sind.  Möglich« 
Weise  war  fr&her  unten  das  Siegel  daran  gehfingt.  Die  Seiten  sia 
nicht  paginirt  aber  fortlaofend  mit  der  Zahl  des  Boches  versehen.  Di 
Text  ist  durch  vier  Linien,  welche  einen  breiten  Rand  ilbrig  lass« 
eingeschlossen,  zwischen  abgezirkelte,  fein  mit  der  Feder  innerfad 
der  Randlinien  gezogene  Linien  gesetzt,  zwanzig  Zeilen  die  Seite.  Nac 
jedem  Buche ,  mit  Ausnahme  des  sechsten ,  sind  ursprfknglich  seek 
Blätter  leer  gelassen ,  die  dann  spfiter  theilweise  Ar  Znsfitze  benoli 
wurden.  Die  Ueberschrinen ,  Initialen,  Buch-  und  Kapitelzahlen  sin 
roth,  jedoch  für  die  Initialien  der  Btefcer  und  der  meisten  Znsfitze  nor  da 
leere  Raum.  Die  Schrifl  des  ursprünglichen  Textes  ist  eine  schöne 
gleichmässige,  scharfeckige  Mönchsschrift,  mit  wenigen  Abbrevia^rca 
aber  öflern  Scbreibfehlem. 

Wie  schon  Bluntschli  (Rechtegeschichte  I.  236)  angenonmiei 
hat,  darf  die  Handschrift  unbedenklich  als  Original  betrachtet  werdss. 

Der  Abdruck  ist  diplomatisch  getreu,  mit  Ausnahme  der  Inter- 
punktion und  der  hinzugesetzten  Kapitelzahlen  bei  den  Zusfitzen.    Die 

Buchstaben  w  (als  Vokal)  u,  la,  la,  •  shid  durch  u,  Q,  &e,  uo,  oi 
wiedergegeben,  die  Abkikrzungen  aufgelöst. 

Die  beigefügten  Noten  sollen  nicht  sowohl  einen  Gommentar  gebeo, 
als  nur  die  nothdörftigsten  Andeutungen,  sowie  die  Vergleichnug  biÜ 
der  filtern  Recensioo  and  deren  Abdruck  (ÜB.  bezeichnet)  entbalien. 
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litt  vahei  an  dM  bmech  4er  geäetxedm  der  burger  von  Zürichs 
mifieolmmB,  ir  sehriber,  nueh  dien  beeigeUen  ^)brieven  gearden$ 

Dise  geselzeden  die  ao  disem  buocdbie  geschriben  sint,  hant 
m  fewger  tob  Zdrick  dar  vade  undrdur  bMaemnge»  der  stal 
I  wann  ander  in  selben  of  gesezet  -  Und  nach  der  ordenunge 
ia  boeehes  kam  dfi  pfaflieit  and. die  burger  überein,  ze  be- 
ilfenBe  vnder  ein  tadem  die  geaezieden»  die  von  unfuoge 
ad  von  vreveii  an  diaem  buoche  sint,  darnach  als  die  besigel- 
»  hrieve,  die  da  über  gegeben  sint^  stant^  die  von  worte  ze 
forle  ooch  an  dis  buoch  geschriben  sinl ').  Und  sol  man  wis- 
m,  daz  dis  baoch  nit  anders  ist  wan  ein  abschiift  dez  alten 
ikibiieves»  damah  der  rat,  der  mit  der  burger  willen  gemein- 
ch  gmooen  wirl^  swerel  zu  rihtennen  und  der  brive,  die  von 
er  phafheil  und  dien  bürgeren  gegeben  sint,  Und  stat  heran 
eder  minre  noch  mere,  wan  das  an  dien  gelben  ribtbrieven 
aC,  ane  die  roten  schri)Dt» ,  du  betütunge  ist  über  ieglich  sache 
id  materie,  wa  von  sie  isU  Und  ist  aber  anders  nach  ein 
ider  geordenty  danne  ,die  brieve,  das  es  deste  besser  und 
nnnftiger  ze  lesenne »  ze  suochenne  und  %e  verstenne  si. 
fem  9wns  sache  und  eapitel  von  einr  materie  sint ,  die  sint 
itch  ze  senene  nach  eip  ander  gesetzet. ,  Und  ist  dis  buoch 
eteilet  in  sechs  buoch.  Das  erste  ist  von  manslaht  und  von 
evdU«  und  vahet  an;  Swa  ein. burger.  Daz  ander  ist  von  ur- 
ige  and  von  kriege^  und  vahet  an:  de^f  i(ßt,  spl  en  hein  urlüge 
emen.  Das  dritte  ist,  wie  ma^  ein  icat  nunt  und  von  des  ge- 
ihte ,  and  vahet  an :  Der  Rat  und  die  burger  alle.    Das  vierde 


1)  Am  Rande  ist  beigesetzt:  riht. 

^  Die  Einleiloiig  «od  Ueberaicht  der  Kapitel  fehlt  HB. ,  wo  der 
Eingang  bloss  laatet :  Dise  gesezzede  die  au  disem  brieve  geschriben 
Oll  hant  die  barger  von  i^&rich  dur  fride  and  dar  besserunge  der 
statt  ze  ehren  ander  !n  sdben  a(|giesezzet  darnach  der  'Rat  der  mit  der 
borger  wiUe  gemeinlich  genommen  wirt  Höhten  sol.  - 

^  lieber  den  altem  Richtebrief  vergl.  Blnntschli  Rechtsgeschichle 
I.  SS4  ff.  ond  Kirchhofer  im  Schweiz.  Gescfaiehtsforscher  VIU.  77  ff. 


ISa  Der  Richlebrief 

von  der  Stat  und  der  burgern  und  anderre  ir  vribeit, 
an :    Der  Rat  und  die  Burger  sint  gemeinlich.    Daz  fa 
antwerken,   von  spile  und  von  einungen ,  die  über  dtt 
gesetzet  sint,    und   vahet  an:    Swer  ze   Zürich   lantwi 
sehste  ist  du  ordenunge  dez  aatzunge   der  pfafheit  i 
Burger  und  vabet  an:  Wir ^)  von  Gottes  gnaden.    Und  { 
dis   buoches   ordenung  under  dem  Sumerrate,    der  n 
iungest  an   dem   sechsten   buoehe    geschriben  stant, 
Gottes  geburt  waren  drfizehen  hundert  Jar  darnach 
vierden  iare,  in  dem  Brachode. 


I. 

Dis  sint  die  roten  geSchrifte  und  die  betütunge  de 
buoches,  du  über  iegelich  sache  und  materie  ob  ieg 
capitel  gescbirlben  sint. 

i.    Ob  ein  burger  den  anderen  burger,  der  in  disem 
wonhaft  ist,  mordet.  von  mordenne. 

2.  Ob  eins  burgers  sun  das  mord  tuot. 

3.  Das  dem  morder  nit  fristet,    ob   der,   den   er  € 
hat,  in  der  achte  ist,  aide  in  des  gerichtes  vride  nit  ifl 

fc.    Ob  eins  burgers  sun  ald  ein  burger  den  andern 
slat. 

5.  Ob  ein  burger,    der  ein  hus  hat,   ein  anderen  bi 
tode  slat,  der  enhein  hus  hat.    Ftm  manslaht 

6.  Ob  ein  Burger  den  anderen  ze  tode  slabt,  die  bi 
ser  in  der  stat  hant. 

7.  Ob  ein  burger  ein  lantman  ze  tode  slat. 

8.  Ob  ein  burger  ein  lantman  wundet. 

9.  Von  des  burgers  buoze,  der  uf  den  lantman  nit  i 
der  ein  burger  wundet  ald  ze  tode  slat. 

10.    Das  den  lantman,   der  den  burger  wundet  ald 
slat,  nieman  schirmen  sol. 


1)  Am  Rande :  Heinrich. 


der  BorforjvoA  ZiMch.  Ifi8 

IL  Das  deo  Ualmaii,  der  vo&  4es  buFger&.mMdahl  ald 
wuDdalaii  im  eins  burfers  huse  verbotMii  wirt^  Aidm  gevichtebe- 
liaUen  sol.  x 

12.  Das  der  laotmaD»  der.  dea  burger  wimdet  aM^ze  Uide 
slat  nolwemde  sin  lib,  enhein  buoze  nM. .    i    :..:•")    •.*  / 

18»  Das  über  den  lantman^>  dar  dM  burger  skt  ze  lodei^ld 
anders  berlichot»  alle  die  gesezeden  gant»  die  biisssstiDl  ge- 
schriben,  als  über  den  burger«. 

14.  Von  des  lanUnans  buoze,  der  ein  burger  ze  toda  stot 

15.  Ob  ein  burger  den  andern,  ald  der* in  der  stat wonende 
ist,  ze  lode  slat,  und  darumhe  demi  Ral  Mit  bnrgacbaft  nit  ;ge- 
korsam  ist.       -  Fimwnndenne.  '- 

16.  Ob  ein  burger  den  andern,  ald  der  in  der  stat  wQnende 
ist,  wondel  zem  lamtagen,  und  daruvbe  tnit  burgsehajft  nit  ge- 
horsam ist«  ,   .:•>     ...        Mi 

17.  Ob  ein  burger  den  anderen,. ^ald^ der? in  Ant  «tat^n^ovet, 
wnndet,  dez  er  genist  ane  Jamtagea,  -attdrider  wnnd^.Bit  g0r 
iunrsani  ist  mit  burgscbaft« 

18.  Von  des  buoze >  der  den  anderen. wundot^i des  er.gwist. 
19^  Von  des-  buoze ,  •  der'  ?d«n  anderen  wundot-  zem  Jamtflgrt^ 
90.    Ob  der  verwundete  vridebrecbe  ald  in  der  abtei  ist,.daiE 

das  dem  gerihte  emals'sol  wissentliobt  sin..-        .    >  ;    .:      j: 
ü.    Von  bluotrunsi,  dti  ane  recbtü  wafea  gesobifal»-. 
Ffm  anhufenne  und.  awier  vreveli-mif'  rede.  ■  '.     ;.<! 

92.    Von  anloufenne  mit  gewafender  hant. 

23.  Von  anloufenne  wiit  ungewafender  band*- 

24.  Ob  ein  burger  den  andern  >  ald  der  in  der  stat  wont, 
berret,  roufel  ald  mit  b«ndep  ald  nut  3tat^    ,, 

2&.  Das  dQ  buoze  »>  i  da  >  eine  d«o-  asAmi  roufet:  MA  slat  mit 
kandeo  ald  mU  stabe,-  nit  gat  übecikiat,  dQ  wder  16  iarn 
sinl. 

26.  Von  sebeltenne  und  bönenne  mit  rede. 

27.  Von  scheltenne/dat"  nit  gekbgt-wirt. 
f'an  nahtsciiaehe. 

2B.    Von  ansprjBchi  nabtschabes  uoU>  den  moft., 

29.    Von  ansprecbi  nabtscbaches  umbe  wundon.  ;..<.. 


1»  Der  Biehtebii6f 

WK    Vcm  umpnM  naiitseliaclies  umbe  ttoftioge  vml  onzacht. 
31.    Von  aM^re^  nahtaehache ,  da  sclutde  ist  an  gadte. 
fTm  heimsuchi. 

ai.    Vau  hetmaiiociii  ane  acliadeii.  . 
33.    Von  heimsuch  aiit  schaden. 

ift;'  Von  helmsiiooU  nril  Inrande,  Toube»  bonme  '«M  reban 
ab  dahende.  *) 
35.    Von  hemsuochi  so  nit  Rales  ist. 

M;-'  Von  erlonbenne  messer  und  swert 

97.  '  Der  asessisr  ald  swert  treit,  so'  sie  terboMen  sint 

38.  Wa  man  vor  vogte  nnd  vor  schultheissen  »e  gerifate 
sol  stan. 

*)  9em  du  atat  verbotten  wirt  von  nnznht,  daa  der  eis  halbe 
mile  ns  sweren  sol. 

^'Wem  M  SM  irerboten  wirt  undir  dnem-  caile»  von  dem  sol 
der'andfr  PSA^debrin  bPirgen  nemen,  e  das- der  kleger  werde 
gerichtet.  ('• 

Swer  dekein  unauchl  ixkoi  under  den  bürgern  lusirthalb 
disem  geriehte » '  dat  er  des  bessern  aol »  ah  eb  es  jn  -der  ttat 
geschecbe.''  ^^ 

Ob  einer  den  andern  wandet  ald  te  tede  slat,  daa  man  dem 
sol  nachsöhbjen  und  hefken; 

Das  nieman  enkein  hilider  rede  riiAlen  aoi. 


.  M 


*  ■     •         •■  ■      "     •        • .         <»l 


(HB.  13.)  1.  8wä  "^in  burger '  4eii  andern  bdr^fer  v  der  in 
disem  geiifate^)  wonliaft  ald  gesessen  ist,  md  in  des  riches 
nnd  des  geticfates  vride*)  menlichem  wissende  iHt  gewesen, 


1)  Am  Rande  ist  beigesetatc  Von  beimsoocbi'  hewegealiob. 
3)  Die  folgenden  ^Tital  )SiaA*  Yon  f^p&tf^irer  Hand*;.  ,        ,    f 
^)  Vergl.  Blontschli  Recbtsgeschiehte  von  Zfirich^  1.  166  ff. 
^)  lieber  den  Umfang  desselben  vgL  I.  41.  a.  B.    ^ 
«)  d.  h.  weder  in  der  RMchsadit  M^  in  der  Geiichtsacht  (Ver- 
festong.)  ■.;      ■         >     ••    •"  ;- 
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tial  ze  tode  an  dien  trflwen')»  daz  soI  im  gan  an  alles  sin 
gaol ,  das  er  asse  nnd  inne  hat ,  und  sol  in  die  slat  niemer 
komen.  Kumt  er  darüber  in  die  stat,  daz  sol  der  Rat  mit  allen 
bürgern  werren  uf  ir  eit.  Ist  daz  in  dehein  burger  behaltet, 
der  git  der  stat  swaniig  mareh  ze  bnosse  9  und  sol  der  rat 
omb  die  zwanzig  M.  pfänden  bi  dem  eide.  Ist  daz  er  an  vam* 
dem  guote  umpfantbar  ist,  so  sol  man  in  wfiesten  an  allem  dem 
f^iote,  das  er  usse  und  inne  hat,  unz  er  zwensig  mark  gewere* 
So  er  alsus  gewtiestet  wirt,  wil  er  darüber  nit  SO  M.  geben ,  so 
sol  man  im  die  stat  Terbieten,  untz  er  es  gewer.  Der  den 
darfiber  gehaltet ,  der  ist  schuldig  der  stat  10  Mark ,  und  sei 
man  im  aber  die  stat  Terbieten. 

M  €tii«  ÖMTgerM  nm  4m  wwrd  tut. 

(HB*  14»)  ä.  Ist  aber  daz  ein  bargers  sun  das  mort  und 
die  UBtrflwe  tuot,  des  sol  sin  yatter,  ob*. er  unsohaUig  ist,  nit 
engelten.  Der  sun  sol  aber  sin  yentosaen  alles  des  erbes»  so 
er  Ton  vater  und  muoler,  und  Ton  iemanne  waiiende  ist,  tmA 
sol  niemer  mere  komen  in  die  stat*  Kumt  er  darfiber  in  die 
stat ,  das  sol  der  Rat  mit  allen  dien  bürgern  werren  uf  ir  eit. 
Ist  das  in  dehein  burger  gehaltet,  der  git  der  stal  20  M.ze 
buosse  und  sol  der  Rat  umb  die  20  M  pfenden  uf  ir  eit.  Ist 
das  er  an  vamdem  guote  unpfantber  ist,  so  sol  man  in  wäaten 
an  allem  dem  guote,  das  er  usse  ald  inne  hat,  unz  er  20  M. 
gewer.  Wil  er  dar  Ober  nit  20  M*  geben,  so  sol  man  im  die 
stat  verbieten,  unz  ers  gewer.  Der  den  dar  über  gehaltet,  der 
ist  schuldig  der  stat  sehen  marke,  und  sol  man  im  aber  die 
stat  verbieten. 

Dtu  dem  morder  nii  fristet ^  oh  dery  den  er  ermordei  hat,  in  der  acht 

tff ,  aide  in  des  gerichtes  vride  nit  ist»  ^ 

{HB.  15.)  3«  Spricht  aber  derselbe  morder,  daz  iener,  den 
er  ermordet  hat  an  dien  trüwen ,  in  des  gerihtes  vride  nit  ge- 


')  Aogsburger  SUdtrecht  von  1876  (ed.  Freiberg  pag.  5S) :  Swie 
der  mao  sin  tröwe  brichet  an  dem  andern  mit  dem  iotslage,  der  ist 
des  mordes  scbuldic.    —    >)  S.  oben  Arl.  i. 


Uß  Der  Riehtebrief 

wese^Qü^i»  «Id.  m  der  abte  were,  das.sol  in  nibi  vrislen,  er  si 
ün.ifi€  ibuozeiscbuldig»  sq  liievor  geschriben  ist,  wan  das  mort 
gescheihea  ist  ^aIl  den  trüw^. ') 

.{^;a!|  .*)  Der  Rat  und  .die  burger  sind  gemeinlicb  über  ein 
komen: .  swa  4ehein.burger  einen  gast  bebaUet,  der.eia  mort 
hat  bogangeman  einem  biirger>  und  von  der  stat  danimber^er- 
raofet  irt,  der  gitSO  Hark.')  «der  stai  ;ze  bnoze.  Und  sol  der 
Rat  die  in  acht;  tagen  in  nemen  bi  dem  eide.  Emmuge  danne 
mit  deni.eide  iQrbringen»  daz  er  unwissende,  were^i ob  enr  iBr 
ein  mort  u^»  gerufet  wurde.  Und  swenne  er  gevallen  ist  der 
30.  M,|.  so  sei  man  im  aber  gebieten,  das  ern  in  drin  tag^yon 
im  lasse,  und  sei  imm  daz  ze  hose,  und  ze  bove  künden,  .(«at 
er  in  danne  von  imm  nicht,  so  git  er  aber  30  M.  Und  ist  daz 
er  die  30  M.  aid  die  erren  30  M.  nit  richtet  und  ob  der  Rat 
stnes  guoles  sotvil  nicht  mag  vindea»  so  «ol  man  laWüeaten  us 
lund  iänedfaiiaUem  sinem  ^ote  so.  verre,  daz  er  die-bnoie  ge- 
richtet die»  er  ftioboIdigHist  <Wev  euch  ob  ieman  der  bwyer 
sich  hie  wider  setzen  wolle  mit  werbenne,  mit  rede  oder  mit 
tat*),  so  veire,  daz  es.  den  Rat  bnoswirdig  dtinket,  der  git  der 
stat.lOiAL  ae  buoze«  Tuet  icrs  ffirbaz,:  so  git  dr  aber  10  M«, 
fftr  da»L dritte  mal isol  eitliden- alles,  daz  der  liden  muoz»  der 
den  morder  »hat  behalten. '  Und  sol  4ier  Rat  die  buozen  in  acht 
tagen  in  nemeü'  bi  dem  eidoL'  Und.  swer  sich  wider  dem  Rate 
.i^tset,.  ist  daz  mit  dem  ieman  loufet  der  nit  bessern  mag-,  da 
sei  der  berre  bessim.  fOr Jeglichen.. lO.M..,  der. mit  Im  dar  ist 
komen'^'Ciz  muge 'danne  der  berre  ald  der  kneeht.mit  dem  eide 
ffirbringen,  daz  der-  knecht  unbedachtechda  mit  d^n-^herren 
dar  si  komen.  Und  sint  dise  gesetzde  allein  geseozet  über 
mort,    als    hie   vor    gescbriben   ist.     Und    sol   dise  gesetzde 


1)  An  dien  trQwen  war  die  TGdtoDg  nämlich  nur,  wenn  dem  Mör- 
dekr  zur  2iit  der  Thal  die  Äj&i(  eiii.  iiöch  nicht  bekannt  war. ' 

<)  Die  folgende TevordttODf  ist'vob  si^äterer  Hand  am  ftnnde  bei- 
gesetzt.   Fehlt  HB. 

.w  -^)  In»  arspjifcngliahen  Theile  des  Richtbriefes  ist  die  bSchsle  Busse 
•nortill  lfaiiLV!M8genonMMnflI.ia  n.  SI. 

«)  Vgl.  Blmitschli  a.  a.  O.  I.  170.  i  r 
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enhein   gesetzde  irren ,   du  anderswa  an   dem  richt^brievä  ge- 
scbriben  ist.') 


J';*.: 


Ob  eüis  bwrgers  mm  (M  em  burg^  den  andern  %e  tode  tM- 

(HB.  15.)  k.  Swa  eins  bnrgers  sun  ald  der  burger  ein 
andern  burger  slahi  ze  tpde,  der..gi(.>der-;Stat  ze  bapz^fehen 
maric,  und  sol  man  im  sin.beatejhus  gar  .zerbrcK^ji^lk  [Ob  ,ei 
aber  in  der  stat  nit  bu^es  hat]  ']9.,so.  ist  er  der  9(41, za;hi^osse 
schuldig  zwenzig  ni^rke.  Swa,  er  der  vorrichten  ^nii  iP^i):  9Ütd  fiQ 
iD^')>  fio  sol  er  iemQi:.ane;C|iß  ^M^t  8^,  untz,  ;iwen^  ipark 
von  im  gegeben  werden,  Hitidisen  ;iwenzig  fnm^en-  ist  der 
stat  gebfiezety  ane  die  buoze,  die  er  dem  Gerichte  und  dien 
Uegern  «chuldig  ist.  Ist  desselben  mansleggen  ^hus  ^ald-  ouch 
sin  ansidel  siner  muoter  *)  libgedinge  a|d  su,S;  gemeine,  niii  bruo- 
deren,  aide  mit  iemanne  ai^derer ,  das  sol  ,da^,huf,  ni|  fristen, 
ist  das  der  niansleg^e  wonepde  ist  geweseii  d^Jpne^  doerdie 
manslaht  beging.  Ist  ez  ^beryor  de^  i|9|iiQ9laht  gej,eilel,  .upd 
nimet  der  unschuldij|[e  9cliad)^|i  vo^  dein  n^derbrecl^jBpna,,  d^r 
umbe  sol  des  mansleggen  hus  ')  hpfstat  pfant  sin  des  unscf^uldi- 
gen,  so  verre  der  Rat  ald  der  mere  teil  ervart  bi  dem  eide, 
das  er  schaden  habe.  Swer  denselben .  fristet  ald  huset  wider 
dem  geribte,  der  git  zehen  march  der  stat  ze  buosse,  und  soi 
der  stat  Rat  darumbe  pfenden  bi  dem  eide.  Ist  aber  der'man- 
slegge  so  krank  an  dem  guote,  daz  ler  der  buosse  nit  geleisten 
mag,  so  sol  er  iemer  mere  von  der  stat  sin.    Der  in  dar  über 


»)  S.  ODten  Art.  9-14. 

^)  Die  eingeklammerten  Worte  sind  durchgesüichen  und  statt  der- 
selben steht  am  Rande:  „ob  der  ein  has  id'  defr'stat  bette,  der  da 
„(ot  gelegen  ist,  daz  zwenzig  M.  wert  ist  oder  hesser.  m  abqr  daz 
„der  nie  hases  hat,  der  den  totslag  hat  getan,  and  jeqer  ein  hus  hette, 
„der  dn  tot  gelegen  ist.**  l)er  erste  Theil  hievon  (ob  —  besser)  ist 
oeoer  als  das  öbrige,  und  Aber  etwas  Atisg^KSschtesr'niöhf  mehk^  Les- 
bares hingeschrieben.    HR.  hat  nur  dad' im  .Texte  gegebene.   • 

^)  Also  gepfändet  wird  hier  nicht.     —    *)  Vgl.  IV.  65. 

^)  Später  eingeflickt  „und",  was  den  Sinn  zerstört,  oder  aber 
daraar  deutet ,  dass  das  „  Niederbrechen  **  nur  noch  symbolisch  aus- 
eeflibrt  wurde. 


V  «prIUehtebrief 

gehaltet,  der  git  10  march  der  stat  ze  buosse,  und  ml  der  Rat 
dar  umbe  pfenden  bi  dem  eide. 

Ob  Hm  äurjfer,  der  ein  kue  kta,  ein  andern  (ntr§er  %e  tode  Haif  der 

enkein  kne  hmi. 

(HB.  16.)  6.  Swa  ein  burger»  der  id  der  stat  hos  hat,  ze 
tode  slat  ein  andern,  der  in  der  stat  wonende  ist,  und  doch  in 
der  Stat  niender  hus  hat,  dem  selben  mansleggen  gat  es  nit 
an  sin  hus ,  er  git  aber  zehen  mark  der  stat.  Git  er  der  niht» 
so  si  iemer  Ton  der  stat,  nnz  ers  gewer.  Der  in  dar  fiber  ge- 
haltet, der  ist  zehen  mark  schuldig  der  stat. 

Ob  ein  burger  den  andern  %e  tode  eiai,  die  beide  kue  in  der  etat  kani. 

(HB.  16.)  6.  Swa  ein  burger  den  anderen  zeto  de  slat,  die 
beide  hos  in  der  stat  baut,  ist  des  toten  hus  under  zwenzig  M.'), 
so  git  der  manslegge  f&r  sin  hus  ze  buosse  SO  M. ')  Ist  es 
aber  ob  zwenzig  marchen,  so  brichet  man  des  mansleggen  hus. 
Und  git  darzuo  ze  buosse  der  stat  10  Mark.  Git  er  der  nicht, 
so  sol  man  ins  twingen  an  dem  guote. 

Ob  ein  bnrger  ein  kmHnan  %e  tode  siat. 

(HB.  16.)  7.  Ob  aber  der  lantman  von  dem  burger  ze  tode 
erslagen  [in  der  stat]  *)  wirt,  ald  ez  si  danne  umbe  totgevechte, 
da  stat  des  burgers  buosse  an  des  Rates  bescheidenheit  uf  ir 
eit,  das  sie  es  richten  als  des  toten  gelegenheit  was  geschaffen, 
und  ouch  des  lantmans  schulde. 

Ob  ein  bnrger  ein  iantnum  umndet. 

(HB.  16.)  8«  Ob  aber  der  lantman  von  dem  burger  nitwan 
verwundet  wirt,  so  stat  die  buosse  an  des  Rates  bescheidenheit. 
Utk  sol  des  lantmanes  buosse  der  Rat  nit  abe  Un,  dtt  dem  lant- 
man von  dem  Rate  of  gesetiet  wird. 


*)  DadrilÄ{|eUammerte  ist  dorohgestrichen. 


«'«* 


t^Mm.-.  •  •   '  .  •'if  ' 
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Ffft  di9  ätargert  hmoxe,  der  uf  den  ianiaum  mt  «eAHfe^  4fr  em  bwrger 

wkHdei  4Ud  %e  tode  siai» 

(HB.  17.)  9.  Swa  dehein  lantmao  dehein  der  burger  wimdet 
aid  ze  tode  slat ,  swer  der  burger  das  gibt  und  dabi  ist ,  und 
damf  niht  schriget,  der  git  zwo  mark  ze  buosse.  Der  der  nit 
geleisten  mag,  der  si  von  der  stat  ein  iar«  Der  in  dar  über 
gebattet»  der  git  xwo  mark. 

Bms  dem  ianimmi,  der  den  burger  utimdei  aid  %e  to^e  ßimif  aiemmi 


sMrmen  eoi» 


'  ■  / 


(HB.  17.)  10.  Nieman  schirme  den  selben  lantman ,  der 
die  unfdoge  tuot,  in  sinem  huse  aid  sas ,  ald  «r  si  danne  un- 
wissende in  sin  hus  komeif. 


Am  wum  dem  ianiman^  der  vom  des  bürgere  numeiaki  aid  wündaiMm 
m  eimee  bürgere  kose  verbaUem  wiri^  dem  gerkÜe  bekaUen  eoi* 


(HB.  17.)  Wirt  aber  er  in  dem  hose  verbotten  [dien  bur* 
gern]  *),  so  sol  era  dem  Geribte  gehalten  ufen  recht»  aid  er  git 
sehen  march.  Und  sol  in  der  Rat  pfonden  bi  dem  eide  umb 
die  10  march. 

Dae  der  iamtman,  der  den  burger  umndet  aid  ze  tode  siai,  notwerrende 

stnen  Ob ,  enhein  buo%e  gii* 

(HB.  17.)  12.  Gibt  der  selbe ,  der  die  wunden ,  aid  die 
mauslabt  begat,  es  si  geschehen  notwerrende  sinen  Hb,  mag 
er  das  selbe  sibender  unarkweniger  lüte  ze  dien  heiligen  he- 
wem ,  die  den  Rat  aid  den  merenteil  des  Rates  genuo  biderbe 
duakenty  da  mitte  wirt  er  über  der  buoze  gegen  dem  Rate. 

Dae  über  den  iafOman,  der  den  burger  eM  %e  tode  aide  andere  ber- 
liehet,  aUe  die  geeetxeden  gant,  die  kie  etant  geeckriben^  ais  über 
den  burger* 

(HB.  17.)  13.  Der  Rat  und  die  burger  haut  gesetzet  ge* 
meinlich :   swa  dehein  lantman  herin  knmt  und  ein  anderen 


^)  DorehgestricheD.    HB.  Von  den  b. 
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iantman  angrifet  aid  eineo  bürger  in  der  stai  mit  roufenne, 
mit  slahenne,  mit  waiidenney  mit  manslaht  ald  mit  deheiner 
sUbt  diage«.  dariimbe  jsol  fif,  lijdeo  alle  die  buoze,  du  an  den 
brief  gesellet  ald  gescbriben.  ist  über  die  burger. 

Von  äe$  loHimamneM  buß^e,  der  einen  burger  xe  iode  sUU. 

(HB.  17«)  Kl*.  Ist  aber  daz  der  lantmaa  eioeD  burfer  xe 
tode^slaty  so  git  er  zwenzig  march.  Wirt  er  geYangen»  so  sol 
mää  in  eniwüWen  fttf  d^W  Vogt  ald  ^wer*  an  de«  stat  sitret, 
und  sol  man  ab  ime  richten  nacb  nrteilde.  0 

'.     ,  'p.iairr-.i     :rj(!i  ;-     •:     •    ti.;..,    •    •.  .•      :  .  "'  ■ 

Ob  em  b0(g€(rr.  dßm  lemdern^  a$4   der.ij^.^äfßf  Hß^  wwend  isi,  .m.  t^ 
elaJtj  und  dananbe  dem  Rai  mit  hiir$l9Ckf»ft  ni^  gekarßmm^Ui^ 


iar.  Und  söl'-dü  10  iar  nietnanäfre  lab  dar  bette- noch  dur 
dieiist  tioeb  dtir'*  etihlfthi  Slteh^."  Nabb  dlsM  zetien'^iaretf  sol 
man  in  üibClb  ^di^  Mäl'llinV  e  fet*  die  bnoze  gft,  'dll  über  die 
manslabt  gesetzet  ist. 

Ob  «Sn  bürgar'tten  andern,   atä'äer  in  der  8tat'woiieiidii'9St\   umndet 
%em  iamtagen,  und  darumbe  mit  burgschaß  nit  gehorsam  ist» 

(HB.  18.)  16.  Wuädot  eiü  b'urger  den  andern/ ald  der  in 
d^r  stat'wonet,  gat  dfi  wiinde  zem  lamlagen ,  ist  der  wütider 
ungehorsam  dem  rate  mit  burg^cnaft,  so  sol  er  f&nf  iair  von  der 


*)  Die  Barger  haben  deo  Richlebrief  „under  in  selben**  aufgeselzl 
an4  di^.H^ndhftbimg  diese^r  ibr^..Sla(M,(en  d^m  Ralhe,  ihrer  genosseo- 
schaflUchen  Obrigkeit  ^ichhorn  Bechtsgescb.  g.  310)^  übergeben ,  er 
bindet  daher  eigedUicb  andurspfoinglich  iiur  si6,  nichi  aber  den  Land- 
mann ,  welcher  der  herkömmlichen  dffeotlichen  Gewalt  des  Relcbävogtes 
anheinA  flUU.    S.  ai^h .qpten  J(|(»  3«  ^  ;;^ 

'.  >);Ma«^:beiMcke,  4«i9S  b^i  den.fftUen«  wo  Pföodiing  (Ordief^osse 
ansdrQcklich  vorgeschrieben  ist,  wie  bei  Mord  und  Blolmns  ohne 
rechte  Waffen,  von  einer  Bürgschalt  nicht  die  Rede  ist.  Folglich  ist 
B&rgschalt  fQr  Bezahlang  der  Bosie  igefneiüt.    Vgl.  I«40;  Ferner  1. 44. 
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sUt  siD.  Dise  iarzal  gol  einhein  Rat  abe  lan  dur  bette  noch 
dor  dienst  noch  dur  enhein  sache.  Und  swenne  du  iarzal  us 
kumty  so  sol  man  in  nicht  in  die  slat  lassen,  e  er  die  bnosse 
verrichte ,  die  umb  die  getat  hienach  *)  geschriben  ist  an  dem 
bricve. 

^)  D%  eim  burgermeUttr  und  die  Bat  Zürich  ab  sckedlicken  iuten,  die 
den  tod  verschult  hanty  richten  mugen,  ob  dannxemal  nievart  rogt 
Ewrieh  wer, 

[16  a]  Wir  der  bnrgermeister  die  Rät  und  burger  gemein- 
lich der  stat  Zürich  haben  ewenklich  gesetzet,  als  wir  von 
RGmisehen  keysern  und  kOngen  gefryet')  und  begnadet  syen: 
Wo  dehein  lantman  in  unser  stat  kumt,  und  ein  andern  laut- 
man,  ein  barger,  ald  der  in*  der  stat  wonhaft  ist,  angriffet  mit 
Tonffen,  mit  slahen,  mit  wunden,  mit  manslacht  ald  mit  an- 
dern Sachen ,  daz  der  darumb  sol  liden  all  die  buoss ,  die  an 
dem  brief  ald  uf  unsern  bnochen  gesetzet  oder  geschriben  sint. 
Ist  aber  dz  der  lantman  einen  burger  ald  einen  andern  lant- 
man, ald  der  in  der  statwonet,  ze  (od  slat,  so  git  er  20  march 
ze  baosse.  Wirt  er  aber  uf  der  getatt  oder  dar  nach  in  unser 
stat  gefangen,  so  sol  man  inn  antworten  für  den  vogt,  ald  wer 
an  des  vogtes  stat  sitzet.  Und  sol  man  ab  im  richten  Bar  gen 
Bar*)  nach  urteil.  Wer  aber  zu  den  Ziten,  dz  man  ab  sölichen 
Untlüten  ald  von  deheinem  andern  schedlichen  Man,  der  den 
tod  verschnldet  hett,  richten  sölt,  enkeinvogt,  ald  dz  ein  vogt 


')  Ursprünglich  „vor.'* 

^  Dieses  Gesetz  beGndet  sich  nebst  dem  Text  des  vorhergehenden, 
welcher  an  seiner  arsprunglichen  Stelle  darchgestrichen  ist,  anf  einem 
ausser  der  Ordnung  eingehefteten  Blatte,  auch  von  anderer,  das  Ori- 
ginal unbeholfen  nachahmender  Hand.  Schon  die  Erwähnung  eines 
Bürgermeisters  zeigt,  dass  es  nicht  vor  1336  entstanden  sein  kann. 
Fehlt  HB. 

^  Wahrscheinlich  sind  die  Privilegien  Adolfs  von  Nassao  von  1293, 
Uelnridis  VII  von  1309  and  Lodwigs  IV  von  1331  gemeint.  S.  diese 
Zeitschrift  Bd.  I.  pag.  99  No.  62,  p.  108  No.  74,  p.  105  No.  81. 

^)  Bahre  gegen  Bahre,  jure  talionis,  ein  Aasdruck,  den  auch  das 
Kyburgerrecht  (bei  Grimm  Art.  8 ,  bei  Pestalatz  Art.  21)  hat. 

üitt.  ArdkiT.   V.  ^1 
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ald  der  sin  stat  haltet »  nicht  in  der  stat  wer,  oder  dz  ai  den 
Räten  gerichtes  nicht  helfen  woltent')  so  mugent  der  borger- 
meister  und  die  Rätt  Zürich  ab  allen  lüten»  die  den  Hb  ver- 
schuldenty  Richten  nach  Recht. 

Ob  ein  burger  den  andern  y  aid  der  in  der  siai  wonH,  umndei,  des  er 
genist  ane  lamtagen^  und  der  wunder  nU  gehorsam  M  mit 
burgschaß. 

(HB.  18.)  17.  Wundot  ein  burger  den  anderen ,  ald  der  in 
der  stat  wont,  und  der  verwundete  genist  ane  lamtagen,  ist 
der  wunder  ungehorsam  dem  Rate  mit  burgschaft ,  so  aol  er 
drü  iar  von  der  stat  sin.  Dise .  iarzal  sol  enhein  Rat  ab^  las 
dur  bette  noch  dur  dienst  noch  dur  enhein  sache.  Und  awenae 
du  iarzahl  us  kunt,  so  sol  man  in  in  die  stat  nicht  Uuien^  e 
das  er  die  buoze  verrichtet  >  du  umb  die  getat  vor  *)  geschriben 
ist  an  dem  brieve. 

Von  des  hmme,  der  den  andren  umndety  des  er  gemsi. 

(HB.  18.)  18.  Swer  den  andern  wundot  in  disem  gerihte» 
des  er  genist  ane  lamtagen,  der  ist  schuldig  ze  buoze  der  stat 
drie  M.  Der  der  buoze  niht  geleisten  mag,  der  si  iemer  vod 
der  stat,  unz  er  si  gewer.  Der  in  dar  über  gehaltet,  der  git 
euch  drie  march  der  stat  ze  buoze. 

Von  des  buoze ,  der  den  andern  wundet  zem  ianUagen. 

(HB.  18.)  19.  Swer  den  andern  wundot  in  disem  goihte, 
gat  dii  wunde  zem  lamtagen,  so  git  er  sechs  mark  der  stat  ze 
buosse.  Der  der  buoze  nit  geleisten  mag,  der  si  iemer  von 
der  stat ,  unz  er  si  gewer.  Der  in  dar  über  gehaltet ,  der  git 
euch  sechs  mark  der  stat  ze  buoze« 


*)  Hienach  scheint  es ,  dass  die  Rälhe  als  solche  auch  bei 
Gerichte  des  Reichs vogts.vorz&gliche  Mitwirkung  hatten,  worin  dann 
hinwiederum,  in  frOherer  Zeit  wenigstens,  ein  Anhaltspunkt  Äfarftm 
selbstsCSndige  Gerichtsbarkeit  gelegen  hätte.  Vgl  auch  die  bei  BlontscU 
I.  150  abgedruckte  Stelle. 

^)  Dar&ber  gesdirieben:  „hie  nach.*' 
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Ob  der  verwumdöie  vHdebrecAe,  tM  in  der  achte  ist,  das  doM  dem 

gerickte  e  male  sol  wiesentUch  «tu. 

(HB.  19«)  20.  Giht  derselbe ,  der  den  schaden  hat  getan, 
daz  iener  den  er  verwundet  hat,  vridebreche  ald  ze  ahte  emals 
were ,  das  hilfet  in  niht ,  ald  es  were  dem  gerichte  e  wissentlich. 

> 

Fofi  bhttruH9ij  du  ane  recHü  wafen  geechiht. 

(HB.  21.]  21.  Swa  ein  burger  den  andern  burger  bluot- 
runse  machet  ane  rechtü  wafen  mit  anloufe,  der  git  ein  halbe 
mark.  Dfi  buoze  des  klägers  stat  an  des  Rates  bescheidenbeit. 
Swie  er  der  nicht  leistet,  so  sol  man  in  darumbe  pfenden.  Ist 
er  ompfaDtber,  so  si  von  der  stat,  unz  er  den  Rat  und  kleger 
gewer«    Der  in  dar  über  gehaltet,  der  git  ein  halbe  march. 

Von  anloufenne  mit  gewafender  hani. 

(HB.  25.)  22.  Der  den  andern  anloufet  mit  gewafender 
hantO*  beschiht  ein  hein  schade  da  mite,  er  git  von  dem  an- 
loofe  ein  march.  Des  klegers  buoze  stat  an  des  Rates  be- 
scheideiiheit 

V9M  anUmfenme  iRtl  ungemafender  hont. 

(HB.  21.)  23.  Der  den  anderen  anloufet  mit  ungewafeader 
hast,  der  git  von  dem  an  loufe  ein  halbe  mark.  Des  klegers 
baoze  stat  an  des  Rates  bescheidenbeit. 

Ol  dm  bmrger  den  anderen  j  ald  der  in  der  ttai  woniy  herret,  roufet 

ald  elat  mit  kande  aid  stabe. 

(HB.  21.)  2I.  Swa  ein  burger  den  anderen,  ald  der  in  der 
»tat  wont,  berret,  roufet  ald  siät  mit  banden  ald  mit  stabe, 
and  es  geklaget  ald  sust  offen  wirt,  der  git  ein  halbe  M.  ze 
baoze.  Mag  er  der  geleisten  niht,  so  si  von  der  stat,  untz  si 
gewert  werde.  Der  in  dar  über  gehaltet,  der  git  ouch  ein 
kalbe  march.  Des  klegers  buoze  stat  an  des  Rates  bescheiden- 
keit und  ir  eide  nach  ens ')  schaden  und  nach  andeire  gelegen- 


I 


1)  Vgl.  SekwabeMpiegel  854  (Lahr  SSO).  —  ^  jenes. 
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heit,  und  sol  in  die  stat  nicht  komen^  e  er  den  kleger  und  den 
Rat  verrichtet. 

Das  du  öuöxe,    da  eine  den   anderen  raufet  ald  siai  mit  handem  ald 
mit  Stabe,  nit  gat  über  kint,  du  under  16  iare  Mint, 

(HB.  21.)  25.  Disü  buoze,  da  eine  den  andern  roufet  ald 
slat  mit  handen  al4  mit  Stabe,  gat  nit  über  du  kint»  du  beide 
der  da  slaht,  und  der  da  geslagen  wirt,  sint  si  under  0echzeheD 
iaren. 

Von  scheUenne  und  hönenne  mit  rede. 


(HB.  22.)   '26  [und  27]  0-    Swa  dekein  burger  den  andern 
'•ff  __  ' 

mit  btkier  rede  anlat,   oder  mit  sinen  Worten  hOnet,  so  wem    i 

daz  böserunge  davon  möchte  komen ,  und  es  geklagt  wird  odtx 
gestellet')  von  dekeim  der,  so  an  den  drin  Reten  sitzet,  der  git 
der  stat  ein  March  ze  buosse.  Umb  buoben  und  ander  unend- 
lich volk  sint  der  stat  .gesetzet  als  von  alter  her  10  M«  ze 
buosse.  Wer  aber,  ob  ein  buöbe  einen  ändern  erbem  man 
mit  werten  schelchte,  der  git  euch  der  stat  1  M.  ze  buosse. 
Mag  er  der  nit  han,  so  verbiete  man  im  die  stat/  bis  daz  sin 
buosse  gewer.  Des  klegers  buosse  stat  an  des  Rates  be- 
scheidenheit. 

Von  ansprechi  nachtsckaches  umbe  den  morf . 

(HB.  19.)    28.  Der  anspreche  wirt  des  nahtschahes  umb  den 
mort,  der  sol  sich  ze  der  lütkilchen  selb  sibender  unarkweniger 
lüte  entreden,  die  den^  Rat  ald  den  meren  teil  des  Rates  genuo 
biderbe  duokent  und  unarkwenig.    Swer  des  nicht  wil  lUd  en    ^ 
mag,  der  ist  des  morders  buoze  schuldig. ')  \ 


^)  Der  hier  gegebene  Text  dieses  Kapitels  ist  im  ManoBcript  ver 
späterer  Hand  über  and  neben  den  arsprünglichen  hii^gesfJuiebfft 
welcher  letztere  theils  ganz  ausgelöschtf  theib  darchgestrichen  Ist,  qod 
in  2  Kapiteln  (26  and  27)  das  in  HB.  S.22  mid  23  za  Findende,  in 
etwas  ausführlicherer  Fassung,  enthielt. 

')  S.  unten  I.  42. 

^)  Münchner  Stadtr.  248  (ed.  Aaer):    wm^.angesproehea.wirt  umb 


'y- 


A 


der  Burger  von  Zörich.  165 

Vim  am/frecki  nahUchaches  um  wunäon, 

(HB.  19.)  29.  Der  ansprechi  wirt  nahtschaches  umb  wun- 
den,  der  sol  sich  ze  der  lütkilchen  selbedritter  unarkweniger 
tote  entreden,  die  den  Rat  ald  den  meren  teil  des  Rates  genuo 
biderbe  duokent  und  unarkwenig.  Swer  des  niht  wil  ald  en- 
■ag,  der  ist  schuldig  der  wunden  buoze. 

*)  Vom  muprecM  nahtschackeM  umb  unfuoge  und  unzuht. 

30.  Der  anspreche  wirt  nahtschaches  umbe  alle  unfuoge 
ond  unzuht  ane  mort  und  ane  wundon »  der  sol  sich  ze  der 
lütkilchen  entreden  selbedritter  unarkweniger  löte»  die  den  Rat 
ald  den  meren  teil  des  Rates  genuo  biderbe  dunkent.  Swer 
des  aiht  wil  ald  enmag,  das  sol  der  Rat  richten  üf  it  eit,  nach 
der  gelegenheit  beide  des>  dem  da  geschibt,  und  ders  da  tuet, 
und  git  der  stat  zu  buoze  zwo-  mffch. 


^  ••  •/  ■•- 


Vom  iunprecki  nakUckackeif  da  iehaden  ist  an  gute, 

(HB«'19«)  81«  Der  anspreche  wirt  nahtschaches ,  da  von 
schade  ist  geschehen  an  guote,  der  sol  sich  entreden  ze  der 
lütkilchen  selb  dritter  unarkweniger  Ifite,  die  den  Rat  ald  den 
nerenteil  des  Rates  genuo  biderbe  dunkent  und  unarkwenig. 
Swer  des  niht  wil  ald  en  mag,  der  git  zwo  march  der  stat  ze 
buoze,  und  sol  man  in  dannocb  twingen,  daz  er  dem  kleger 
rinen  schaden  zwigfilte ').    Und    sols  der  Rat  rihten  uf  ir  eil, 


aio  manalacht  oder  umb  ain  grozzen  antat,  die  bei  der  nacht  geschehen 
ist,  wO  er  sich  der  bereden,  daz  sol  er  (oon  mil  den  geoanlen  mil  den 
nächsten  und  mit  den  pesten  also,  daz  der  scherg  vor  Gericht  aufsle 
and  mit  lauter  stimm  nenn  XXI  an  geyerd  und  er  aas  den  XXI  drei 
ZOO  in  nemen  sol  also,  daz  er  selb  vierd  gerlcht,  dz  er  der  getat  ud- 
scholdig  sei;  ze  gelicher  weis  stat  daz  gericht  über  den  nachtschaden 
Qod  die  8  9  die  im  sein  anschuld  helffen  gerichten ,  die  sollen  sweren, 
daz  61  in  iweifel  Yestikllch  glauben ,  daz  sein  aid  sei  rain  und  nicht 
main. 

')  Fehlt  HB. 

^  HB.  verhängt  hier  bloss  den  doppeltep  Schadenersatz,   keine 
Basse. 
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nach  der  gelegenheit  heide  des,  dem  da  geftchiht,  und  ders  da 
tuet    Diz ')  ist  aUein  gesetzet  über  die  burger. 

Von  keimsuochi  ane  schaden, 
(HB.  19.]    32.    Da  ein  burger  den   andern  heima uochet ') 
ane  schaden ,   der  git  ein  halbe  march  ze  buoze  der  Stat,  und 
dem  kleger  sin  laster  und  sinen  schaden  besseren  nach  des 
Rates  bescheidenheit  uf  ir  eit. 

Von  heimsuocki  mü  schaden, 

(HB.  19.)  33.  Da  ein  burger  den  andern  heime  mochet 
mit  schaden ,  der  git  ein  M.  der  stat  und  sinen  schaden  beueron 
nach  des  Rates  bescheidenheit  uf  ir  eit« 

33  a. ')  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  Ober  eil 
komen:  Swa  dekein  burger  den  andern  alt  sin  gesilide  oder  sia 
geste  und  vrevenlich  und  bewegenlish  heime  suochet  mit  'gti- 
wafenter  hant  mit  messem,  mit  swertem  oder  mit  andern  wafen, 
und  daz  wirt  bewerte  als  den  R,at,  so  danne  sitzet ,  recht  dun- 
ket  uf  ir  eit,  der  git  der  Stat  ze  buosse  zehen  Mareh.  und 
ieglicher,  swer  mit  im  louffet,  ,und  vrevel  tnot,  der  ^git  oach 
zehen  Harch.  Mag  er  der  nit  geleisten,  so  sol  der  Houptnan 
for  alle,  die  mit  im  dar  yrevenlich  komen  sint,  büeaeen  ffir 
ieklichen  zehen  March,  der  selbe  die  buosse  nit  geleisten  mag. 
Und  darzuo  alle  die  buosse,  die  an  dem  Richtbrieve  odßr  an- 
ders swa  über  vrevel  sint  gesetzet,  sol  der  Rat  bt  dem  eide 
nemen. 

Von  hehnsuochi  mii  brande,  mit  roube,  Boume  ald  Meben  ab  iilMONte. 

(HB.  20.)  3&>.  Swel  burger  den  andern  burger ,  brennet, 
roubet,  boume  ald  reban  abe  slat  ane  recht,   da  aol  man  dem 


')  Nämlich  das  Art.  98—8!  Gesetzte. 

^  Bei  der  „Heimsnodie^  ist  die  Verletzung  des  Hatisrechtes  and 
daherige  Ehrenkrankong  das  Charakteristische.  Das  hayeriache  Laod- 
recht  YOD  1346  A.  180  sagt  von  dem  heimgesuchten  „  rett  er  aber  nn 
Hausere  an  totslag" ;  der  Schvabenspiegel  354  (Lahr  SW) :  „wan  sie 
alle  (die  heimgesochten  Hauswirte)  gehönet  sind." 

^  Am  Rande  von  späterer  Hand.    Fehlt  HB. 
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rinen  ftchaden  xwigflilen,  und  dem  Rate  geben  xwo  March.  Des 
klegers  buoxe  atat  an  dem  Rate.  Ob  er  des  niht  tuet,  so  si 
Ton  der  slat»  unz  er  dem  kleger  und  dem  Rate  verrifate« 
Kumt  er  dar  fiber  in  die  stat»  swer  den  gehaltet ,  der  git  zwo 
Mark. 

Van  hekiuuoM,  $o  nii  Raies  ist. 

(HB.  20.)  35.  Hat  ein  burger,  so  hie  nicht  Rates  were'), 
ein  unminne^  ald  ein  UrlQge,  und  ir  einer  eim  andern  burger, 
der  des  urlQges  nicht  ist,  noch  enwil  sin,  in  sin  hus  vreven- 
liebe  gal,  ald  im  usse  ald  inne  schaden  tuot,  und  gibt  lihte, 
er  habe  wider  in  hamesch  verlihen  ald  üt  anders  getan ,  und 
ist  aber  das  offen  niht;  der  erste  Rat,  der  dar  na  kumt,  der 
fol  denne  nemen  an  die  veste  *)  ein  march.  Und  swaz  schaden 
dem  kleger  ist  beschehen »  den  sol  man  im  allen  gelten ,  und 
sin  laster  büezen,  als  der  Rat  bi  dem  eide  uf  in  setzet.  Swie 
er  des  niht  loot,  des  sol  in  der  Rat  twingen  bi  dem  eide  an 
dem  guote.  Hat  er  des  guotes  niht,  daz  si  in  pfänden  mügen^ 
so  si  Ton  der  stat,  unz  er  den  kleger  und  den  Rat  verrihte« 
Kumt  er  in  die  stat,  der  in  gehaltet,  der  git  ein  march. 

Von  erloubenne  muser  und  swert' 

(HB.  SS.)  36.  Swel  bnrger  den  andern  burger  in  disem 
gerihte  ane  not  ze  tode  slat  ald  verwundet ,  dem  sol  nieman 
swert  noch  messer  erlouben.  Gibt  er  aber,  er  hab  es  mit  not 
getan ,  das  stat  an  des  Rates  eide.  Dunket  die,  daz  es  mit  not 
beschehe,  so  sol  man  im  nach  siner  notdurfte,  und  anders  niht, 
erlouben  messer  ald  swert. 

Der  messer  ald  swert  treit^  so  sie  verboten  sint- 

(HB.  30.)  37.  So  hie  messer  ald  swert  verbotten  sint»  swer 
du  treit  und  es  der  Rat  nit  erloubet  hat,  der  git  1  pfunt  ze 
buoze.    Der  es  treit  in  der  hosun,    der  git  zwei  phunt  und  ist 


1)  Ueber  den  Fall,  wo  ein  Rath  ist,  s.  11.  12  ff. 

2)  S.  m.  44. 
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dabi  vridebreebe  *).  Darumbe  sol  in  der  Rat  pfeDden.  Ist  er 
umpfantbar ,  so  verbiete  man  im  die  stat«  Der  in  gehaltet,  der 
git  die  bnoze,  die  er  dem  Rate  sol.  Treit  es  eio  lantman,  os 
sweles  burgers  hase  es  beschibt,  der  git  5  achiiliage»  hat  ers 
dem  gaste  nit  geseit.  Wart  es  aber  dem  gaste  geseit,  so  sol 
der  Rat  von  dem  gaste  nemen  die  fünf  Schillinge.  Git  er  ir 
nicht,  so  pfende  man  in  darumbe. 

Wo  man  vor  vogte  und  vor  SchultheUsen  %e  gerickte  sol  sian. 

(HB.  22.)  38.  Nieman  der  hurger  ald  der  lantifite  sol  vor 
vogte ')  ald  vor  dem  schultheissen  vor  gerihte  dem  andern  ze 
reht  stan ,  wan  in  dem ')  Rihthuse  [an  der  brugge]  ^),  es  en  si 
danne,  daz  man  grosse  witi  dar  zu  bedurfi  ane  var.  Ist  aber 
das  der  kleger,  ald  der  beklaget  wirt,  vor  sines  libes  vorMe 
gewerlich  in  das  richthaus  nit  komen  mag ,  dem  sol  der  rihter 
und  der  rat  das  geleite  geben  ane  allen  var. ') 

[39.] ')  Wir  der  Rat  und  die  burger  von  Zörich  sint  ge- 
meinlich überein  komen  einer  ewigen  gesezede :  Swa  dekeinen 
burger  wird  du  stat  verbotten  umb  unzuht,  und  vrirt  der  selbe 
schuldig  der  stat  dri  mark  ze  buoze  ald  drobe,  der  sol  die  slat 
und  euch  die  vorstette  miden ,  als  die  wsser  silbrugge  hie 
disentbalben  anvahet ,  und  dar  nach  al  urabe  die  stat  zallen 
torn,  als  der  burger  wighuser  und  ir  hengsle  stuonden  ald  noh 
stanL  Kumt  er  dar  äbir  inrenthalb  du  selben  zil,  daz  maa  daz 
mit  erberen  löten  beweren  mag,  so  ist  ')  der  denne  sitzet  bi 
den  eide  gebunden  y  nach  dem  selben  zu  werbenne  und  in  ze 
vahenne,  ob  si  mugen,  swa  man  in  dannan  fOr  begriffet^  daz 
si  inwendig  den  vorgenanten  ziln  odir  usserlhalb.  Und  ist  der 
gevangene  danne  schuldig  ze  buoze  10  Hark  alt  drohe,  so  sint 


1)  Kaum  im  oämlichen  Sinne  wie  oben  I.  20. 

s)  S.  BlontschU  a.  a.  0.  I.  172. 

^  S.  unten  II.  22.    Vdgelln,  das  alte  Zfirjcb.  p.  27  u.  233. 

^)  Das  Eingeklammerte  durchgestrichen. 

^)  Alles  Folgende  in  diesem  ersten  Bache  ist  von  späterer  Hand. 

^)  Die  ganze  Verordnung  ist  wieder  durchgestrichen.    Fehlt  HB. 

^  „Der  Rat"  fehlt. 
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die  rete  bi  dem  eide  gebunden ,  in  ze  behaltenne  in  Wellen- 
berc  ein  gantz  iar  an  alle  tegedinch,  es  si  danne  so  verre^ 
ob  er  bürgen  umb  sin  buoze  gebe.  Ist  aber  das  er  minr  danne 
10  Mark  scbuldig  ist,  da  nach  sol  er  ligen,  als  daz  sieb  gebürt 
an  dem  iare.  Ist  er  ftinf  march  schuldig,  so  lig  er  ein  halb 
iar.  Ist  er  dri  march  schuldig,"  so  lig  er  den  dritten  teil  des 
iares.  Und  swer  alsust  in  den  turn  kumt  übir  die  vorgeschri- 
ben  gesezede,  der  sol  zemminesten  in  dem  turn  ligen,  als  ein 
Rat  zeinem  male  sitzen  sol,  danne  als  verre  ob  er  bürgen  gebe 
umbe  sin  buoze.  Ist  aber  daz  ein  burger,  dem  die  stat  ver- 
botten  ist ,  minre  sol  ze  buoze ,  denne  dri  mark ,  der  mag  in 
den  Torsletten  sin,  als  Ton  alter  her  gewonlicb  ist.  Gat  er 
aber  yreYenlich  mit  messer  und  mit  swerte,  und  wil  sich  des 
Dil  erlouben,  der  sol  sin  in  demselben  rechte,  als  ob  er  dri 
mark  ald  drohe  ze  buoze  schuldig  were.  Wer  dirre  vorge- 
schn  •  •  Treveler  dekein  huset,  bovet,  essen  oder  trinken  git 
in  der  stat  oder  vor  der  stat  irenthalb  den  ziln  als  benennet 
ist,  der  git  die  buoze  als  sie  an  dem  brieve  stat. 

[U>.]  *)  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  übir  ein 
komen:  Swem  du  stat  verbotten  wirt  umb  gelt  oder  umb  yre- 
vel  under  eim  rate,  wil  der  bürgen  geben']  undir  dem  andern 
rate ,  die  bürgen  sol  der  rat  nit  nemen ,  er  wisse  danne ,  daz 
der  kleger  vor  gerichtet  si. 

Da*  man  vwüsehend  burgern  um  frerely  wo  die  beschehend,  richten  8ol> 

[41.] ')  Der  Rat  und  die  burger  sind  gemeinlich  übir  ein 
komen  dur  guoten  vride  und  einmuetigkheit :  Swa  dekeinr  un- 
sir  bnrger  ussirt  halb  unsirm  gerichte  den  andern  lestert  mit 
werten  oder  mit  werken,  anlouffet,  slat,  rouffet  oder  bert  mit 
gewaffender  oder  mit  ungewaffender  hant,  wndet  zem  lamtagen 
oder  ane  lamtagen,  ze  tode  slat  oder  mordet,  oder  swelerleye 
unfuoge  er  im  tuot,  ubir  denselben  vreveler  suln  unsir  stette 
gerichte  alleklich  gan ,  swa  daz  geschieht ,  als  ob  ez  inwendig 
unsir  Ringmur  geschehe. 


^)  Fehlt  HB.  —  2)  s.  1.  15.  -  3)  Fehlt  HB. 
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Wie  man  todtchlag  ficM,  die  nach  der  iUMmmg  hetckekend- 

[h9i.]  *)  Der  rat  nnd  die  burger  siot  gemeinlich  aber  ein 
kernen :  Swa  dekein  zorn  alt  zerwfirfhuss  geschieht  von  den 
borgem»  und  dekeiner  des  Rates,  so  danne  sitzet ,  fride  oder 
stallunge  darnnder  machet,  und  were,  daz  der  selbe >  der  den 
vride  geben  hat,  dekein  bnrger  in  dem  vride  ze  tode  slüege; 
wirt  der  fHde  bewert  mit  zwein  erbern  mannen ,  der  einr  oder 
me  an  dem  Rat  ist,  so  danne  sitzet,  das  sol  man  richten  fOr 
ein  moTt  0*  Ist  daz  ern  wndet,  dz  er  genist,  so  git  er  20  Harch 
der  stat  ze  buosse.  Des  klegers  buosse  stat  an  des  Rates  be- 
scheidenheit.  Und  sol  sweren  drü  iar  von  der  stat  zesinne,  daz 
er  niemer  kom  in  der  stette  gerichte.  Ist  aber,  daz  er  den 
vride  hrichet  ane  wunden  mit  werten  oder  mit  werken,  so  git 
er  10  March  [und  sol  sweren  von  der  stat  ze  sinne  zwei  iar 
als  vor] '].  Dise  buossen  alle  sol  ein  Rat  innemen  bi  dem  eide 
in  acht  tagefn  zu  allen  andern  buossen,  so  umb  vrevil  sint  ge- 
schriben.  Swer  aber  der  buosse  nit  geleisten  mag,  wundet 
der  ieman,  wirt  er  begriffen,  dem  sol  man  die  haut  abe  slahen. 
Entwichet  er,  so  sol  er  iemer  von  der  stat  sin.  Kumt  er  dar 
aber  iendert  in  der  stat  gerichte,  wirt  er  begriffen,  so  sol  man 
im  aber  die  Hant  abe  slahen,  ob  er  der  buosse  nit  gerichten 
inäg.  Swer  abir  den  vride  mit  werten  oder  mit  werken  hrichet, 
der  sol  iemer  von  der  stat  sin,  bis  daz  er  10  March  der  stat 
ze  buosse  gebe.  Und  sol  man  im  die  stat  verbieten.  Kumt  er 
darüber  her  in,  so  sol  man  im  die  haut  abe  slahen,  ob  er  die 
buosse  nit  gerichten  mag. 

Um  todsiag» 

[43.]^)  Swer  dekein  burger,  alt  der  in  der  stat  woaend 
nt,  ae  tode  slat  ane  mort,  der  git  die  buosse,  als  um  den  tod 
•l<Lg  gesehribtti'ist,  er  bringe  danne  für,  dac*er  dai  notwemde 


^)  Fehlt  HB.    S.  MI.  52. 

3)  Es  ist  diess  nämlich  der  Hauplfall  einer  Tödtung  „lin  dien  (rü- 
ven/*  I.  1.    —    3)  Das  Eingeklammerte  darchgestrichen. 
«)  Fehlt  HB. 
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sineo  lip  habe  getan.  Hag  er  der  buosse  nit  geleisten^  wirt  er 
iMgriffen  in  der  burger  getwinge ,  so  sol  man  im  die  hant  abe 
slan.  Entwichet  er,  und  kumt  her  wider  in  unser  gerichte, 
wirt  er  gevangen,  so  sol  man  im  die  hant  abe  slahen,  ob  er 
die  buosse  nit  richtet.  Ist  daz  em  wundet  zem  lamtage ,  wirt 
er  begrifiTen  in  unserm  getwinge ,  so  sol  man  im  die  hant  abe 
slahen,  ob  er  die  buosse  nit  gerichten  mag.  Entwichet  er,  und 
wirt  aber  darnach  begriffen,  so  sol  man  im  die  hant  abe  slahen, 
ob  er  die  buosse  nit  richtet,  als  ge^chriben  ist.  Ist  daz  em 
wondet  ane  lamtagen,  wirt  er  begriffen  in  unserm  getwinge,  so 
sol  er  bürgen  geben,  mag  er  der  nit  han,  so  lege  man  in  in 
Wellenberg,  bis  der  Rat  gerichtet  umb  sin  buosse,  und  sol  i|i 
danne  heissen  swerren  ron  der  Stat  [drü  iar]  .'}•  Kumt  er  dar 
ober  her  in ,  so  sol  man  im  die  hant  abe  slahen ,  ob  er  die 
buosse  nit  geleisten  mag.  Entwichet  er,  und  kumt  danpe  her 
wider,  wirt  er  begriffen,  so  sol  er  aber  us  swerren  in  demselben 
rechte  als  vor.  Swer  aber  verschult  ein  halb  march  ald  drobg 
Ton  vrevel,  der  sol  sweren,  daz  er  niemer  in  die  stat  kom,  er 
richte  danne  sin  buosse.  Wirt  er  dar  über  in  der  stat  be- 
griffen ,  so  leg  man  in  in  Wellenberg ,  da  sol  in  der  rat  uf  sin 
eit  bessim  umb  den  meineit  und  umb  die  ungehorsam ,  als 
den  meren  teil  under  in  zitlich  dunket.  Swem  auch  du  stat 
ietze  umb  yroTel  ist  verboten ,  wirt  er  begriffen  in  der  burger 
getwinge,  der  sol  verswerren^  bis  er  sin  buosse  der  stat  un4 
dem  kleger  gerichte.  Kumt  er  dar  ubir  her  in ,  so  rieht  map 
ab  im  als  vor  geschriben  ist. 

[ü.]  *)  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  über  ein 
komen:  Swer  nit  bürgen  hat,  unde  gehorsam  swerret^  gevall^t 
der  selbe  der  stat  dekeinr  buosse,  so  umbe  sin  sache  wirt  ge- 
richtet, so  sol  der  Rat  nach  im  senden ,  und  sol  in  heissen 
[von  der  Stat  ein  halb  mil  swerren,  bis  er]  ')  der  stat  und  den 
kleger  gerichte.  [Ist  daz  aber  er  nit  wan  ein  halb  H.  sol  der 
stat  ze  buosse,  so  mag  er  in  der  vor  stat  beliben.]  *)    Swer  euch 


')  [  J  dorchgestrichen.   —   ^  Fehll  HB.   —   3)  [  J   ist  über  etwas 
Aasgelöschtes  hingeschrieben.    —    ^)  [  J   dorchgestrichen. 
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der  stat  buosse  schuldig  wirt,  hat  der  nit  gehorsam  geawuom, 
nach  dem  sol  der  Rat  senden ,  und  im  heissen  sagen  ze  sioer 
herberge»  da<  er  für  den  Rat  kome.  Komt  er,  so  sol  us  swer- 
ren^  ob  er  nit  bftrgen  han  mag.  Komt  er  nit,  so  sol  er  doch 
in  allem  dem  recht  sin ,  so  im  dia  stat  verbotten  wirt ,  als  ob 
er  geswom  bette»  als  hie  Tor  *)  geschriben  stat. 

Wen  mmn  heften  soi  um  buoesen,  und  wie  eitler  verirösiem  «ol. 

[45.]  *)  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  ober  ein 
komen:  Swelch  Lantman  oder  bnrger  dekelnen  andern  Lant- 
man  oder  burger,  oder  der  in  der  stat  wonende  ist,  mit  messeni 
oder  mit  swerten  oder  mit  solichen  waffen  anlouffet  oder  won- 
det  ald  ze  tode  slat ,  da  sol  mangelich,  es  sin  wirte  oder  ander 
Ifite,  die  dabi  sint,  zuo  meATen'),  und  die  heften ^  die  die  Un- 
zucht haut  getan  y  so  ferro  sie  mugen,  und  behaben,  untz  das 
ettelicher  des  Rates  oder  der  Reten  dar  zuo  koment«  Es'  en- 
were  danne,  daz  es  solich  burger  teten,  umbe  die  kuntlich  were, 
das  si  wol  ze  buesseiine  betten  ;  wan  die  sol  man  nicht  heften. 
Swelher  euch  gevangen  wirt  umb  solich  Unzucht  und  freTcli, 
den  soi  man  nicht  lan ,  er  gebe  danne  bürgen  oder  lide  die 
buosse  die  umb  die  freveli  gesetzet  ist.  Were  euch,  das  dekein 
burger  geheftet  wurde ,  umbe  solich  Unzucht,  der  licht  wol  ze 
besserenne  hette,  und  der  das  hassen  wolle,  gegen  den,  die 
in  geheftet  betten ,  swa  die  danne  swerent  ze  den  heiligen,  das 
sis  durch  gerichte  getan  haben ,  so  suln  si  ledig  sin  der  an- 
spräche. Swer  ouch  dis  nicht  tuot,  und  hie  zuo  nicht  schryet, 
swa  das  der  Rat  erfert,  der  sol  die  buosse  geben  und  liden, 
als  sich  der  Rat  oder  der  mere  teil  des  Rates,  der  danne  sitzet, 
uf  den  eit  erkennent  nach  der  gelegenheit,  als  diu  sache  dar 
komen  ist.  Swer  ouch  ein  messer  zucket,  und  gevangen  wirt 
oder  nicht ,  der  sol  dar  umbe  die  buosse  liden ,  als  sich  der 
Rat  danne  erkennet  uf  den  eit.  Were  ouch  das  ieman,  der 
solich  Unzucht  tete,  gfeiaget  wurde  und  in  iemans  hus  entwiche, 
so  suln  die,  die  da  nach  lagent,  in  das  hus  nicht  komen,  aber 


t)  I.  48.    -    2)  Fehlt  HB.    -    J)  I.  9. 
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si  ralo  verhueten  Tor  dem  huse ,  so  ferre  sie  mugent  ane  ge- 
rerde,  das  er  in  dem  hnse  blibe,  untz  des  Rates,  der  danne 
sHiet»  oder  der  dryer  reten  zwene  dar  koment.  Und  swenne 
die  dar  koment ,  swa  der ,  in  des  hus  er  danne  entwichen  ist, 
den,  der  die  nnzocht  danne  getan  hat,  dem  Rate  antwurtet  ftir 
das  hos  y  so  sol  im  nieman  in  das  hns  gan.  Wolte  aber  der 
wirt  oder  der.  in  dem  huse  wonet,  des  nicht  tuon»  so  suln  die 
zwene  des  Rates  zuo  in  nemen  aU  mangen.si  danne  guot  dun- 
ket  bi  deiD  eide »  and  in  suochen.  und  her  us  nemen ,  das  von 
im  gericbtet  werde  nach  siner  schulde.  Swar  ouch  dekeinen 
tafger  ze  tode  alat,  oder  der  in  der  stat  wonende  ist,  ane 
nort,  der  sol  geben  die  buosse  als  umb  den  totslag  geschriben 
ist.  Er  brioge  danne  OBr«  daz  er  es  notwernde  ainea  libes  habe 
getan.  Mag  er  d^r  b«osae  nkht  geleiatetü »  wirt  er  begriffen  nf 
der  getat  oder  dar  nach,  so  soi  man  im  die  hant  absiahen,  ob 
er  die  buosse  nicht  richtet.  Ist  das  em  wundet,  es  si  zem  lam- 
tagen  oder  ane  lamtagen,  swenne  er  danne  begriffen  wirt,  es 
si  uf  der  getat  pder  dar  nach,  msfg  er  der  bfioase  nicht  gerich- 
ten,  so  sol  man  im  die  hant  absiahen. 

Das  man  hinder  rede  nicht  richten  soL 

[46.] ')  Der  Rat  und  die  burger  Zürich  hant  von  alter  ge- 
wonheit  eweklich  gesetzet,  das  man  umb  enkeine  hinder  rede 
richten  aol  gen  nieman  Zürich,  es  si  danne  so  verre,  das  sich 
ein  Rat  erkennet,  das  es  dem  kleger  an  sin  ere  oder  an  sinen 
lip  so  verre  gan  möchte ,  und  mit  erbem  lüten  diu  selbe  rede 
bewiset  wurde,  so  sol  ein  Rat  dem  kleger  und  der  Stat  richten 
Dach  ir  bescheidenheit  und  nach  der  sache  gelegenheit  uf 
den  eit. 


1)  Fehlt  HB. 
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n. 


Dis  sint  die  Roten  geschrifte  und  die  betiUunge  des  andern 
buoches^  die  über  iegeliche  eache  und  materie  ob  iegeliehem 
Capitel  geschriben  sinL 

1*  Das  der  Rat  efiheiii  uriüge  nemen  sol  mit  dem  lantman, 

wan  mit  der  burger  willen. 
S*  Ob  ein  lantman  dien  bürgern  gewalt  tnot,  das  dem  eriieim 

burger  kouf  sol  geben. 
*3.  Das  dt^  burger  dem  helfen  suln,   der  inen  hilft  wider  dta 

lantman« 
4»  Ob  der  lantman  mit  dem  burger  krieget  ald  urldge  hat. 
''6.  Ob  der  burger  hüfet  dem  lantman  tS  eitlen  andern  bnrger. 

Fon  pfandufige. 

6.  Von  pfandun|fe»  die  der  burger  tuot  dem  lantinaü  mit  des 
Rates  urlobe. 

7.  Das  ein  biitger  dem  lantman  nit  yahen  sol  eim  anderen 
lantmanne  ze  dienst. 

8.  Das  enhein  burger  den  andern  Tahen  sol. 

yon  dien,  die  sich  wider  dem  Rate  setzent, 
9k  Ob  ieman  dem  hilfet ,    der  sich  wider  dem  Rate  ald  wider 

'  ir  gesezde  setzet« 
lÖ.  Ob  deheim  des  Rafes  icht  geschiht  umb  daz,  das  er  dur 

der  Sfat  ere'tuot. 
li.  Ob  ieman  umb  soiich  ding,  so  im  der  Rat  gemeinlich  tuot, 
dehein  des  Rates  sunderlich  zihet  ald  us  schüsset. 

Fon  dien  bürgern^  die  sament  kriegen, 
12.   Ob  zwene  burger  mit  ein  andren  kriegent  ane  umb  tot  ge- 

Tehte,  das  die  der  Rat  scheiden  sol. 
13«  Ob  zwene  burger  sament  kriegent,  und  der  eHie  giShorsam 

ist  der  ander  nüt. 

[Ob  ein  burger  dem  andern  widerseit.  *) 


^)  [  ]  Am  Rande  beigesetzt. 
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ii.  Ob  zwene  barger  sament  kriegent,  die  dur  ubermiiot  nihi 
gehorsam  wellent  sin. 

15.  Ob  ein  burger  von  sinen  yigenden  in  die  stat  geiagl  wirt. 

Fan  unzuht,  du  nit  geschriben  ist. 

16.  Das  man  unzuht  und  übel  rihten  sol,  da  yon  man  hie') 
geschriben  Tindet,  ob  da  von  übel  komen  mohte. 

Dos  man  an  ein  kein  herren  vallen. 

17.  Das  man  an  ein  hein  herren  vallen  sol,  der  gewerb  ald 
krieg  umb  Romsehes  Rieh  hat,  wan  mit  gemeinem  willen 
aller  der  burger. 

18.  Das  die  burger  an  enhein  herren  komen  sun,  wan  mit  ge- 
meinem Rate  der  menigi. 

Fan  meisterschaft. 

19.  Das  nieman  enhein  meisterschaft  noch  geselieschaft  machen 
sol  in  dirre  stat. 

Fan  Zunft. 

20.  Das  nieman  enhein  Zunft  meisterschaft  noch  gesellaschaft 
werben  sol. 

Fan  Sicherheit. 

21.  Das  nieman  enhein  Sicherheit  noch  teile  mache»  noch  mit 
eiden  sich  zesamen  binde. 

Fan  der  GotshUser  tümen  und  der  stat,   dien  hruggon  und  dien 

aniwerken. 

22.  Das  nieman  der  stat  noch  der  Gotshüser  tüme  kumbern 
sol,  noch  die  bruggan  aber  werfen»  noch  die  antwerk  uf 
richten  uf  iemannes  schaden,  noch  urltige  habe  in  der 
stat 

23.  Das  nieman  sich  des  hoves  ald  des  graben,  der  dazuo  höret, 
underwinde. 

21.  Das  nieman  enhein  vestes  hus  bi  dien  burgtom  macheil 
sol. 


*)  „nir  fehlt. 


•        *.        I   •; 


176  Der  Richtebrief 

26.')  Wie  die  burger  den  ussheren  dienen  sollend. 

26.  Wie  man  burgrecht  uff  geben  sol. 

27.  Ob  iemaa  »wider  der  stat  Bauer  tuot. 


Dm- der.  Bai  tnhein  uriüge  nemen  sei  mit  dem  laulmaji,  wmm  wUt  der 

burger  tviUen. 

(HB.  25.)  1.  Der  Rat  sol  enhein  urlüge  nemen  mit  dem 
lantman»  wan  mit  der  burger  wiasende  oode  willen. 

Ob  ein  ianiman  den  bttrger  gewaU  tuot^  das  dem  enhein  ,burger  kauf 

sol  geben, 

(HB.  25.)  2.  Swer  der  lantlüte  dien  bürgern  .wiaseBtlich 
gewalt  tuot  mit  vancnisse,  mit  roube  ald  mit  brande ,  dem  sol 
enhein  burger  herinne  kouf  geben ,  ald  er  git  ze  buoze  ein 
mark.  Mag  er  der  M.  nit  geben,  so  si  von  der  S tat.  Der  in 
gehaltet  9  der  git  ein  march.  Und  swer  ouch  denselben  kouf- 
schaz  begrife,  der  habe  den  dritten  teil.  Dil  zwei  teil  sind  des 
vogles  *)  <und  des  rates. 

Das  die  burger  dem  helfen  sun,  der  tuen  hilfet  wider  den  lantmanne. 

,  (HB.  26.)  3.  Der  Rat  und  die  Burger  sint  gemeinlich  über 
ein  komen,  und  hant  es  gesworn:')  Swa  dehein  lantman  uns 
fibel  tuot  und  recht  von  uns  versprichet,  swer  uns  darzuo  hilfet, 
den  sol  der  Rat  und  die  burger  schirmen ,  ob  ioch  iener ,  der 
uns  den  schaden  tuot,  mage  in  der  stat  hat. 


^)''Bie  drei  letzten  Titel  sind  späterer  Zusatz. 

2)  Vgl.  oben  I.  14. 

^)  Diese  VerordnaDg,  wie  die  obeu  I.  13  und  14  entbalteDe  und  viele 
spätere,  ist  zwar  schon  in  der  altem  Recensioo  des  Richtebriefs  vorhau- 
deb,  ab^r,  wie  dfe  Eingangsworte  zelgeö,  selbststäudigen  und  wahrschein- 
lich spälern  Urspruugs ,  als  die  öbrigen  nicht  in  Femk  vofB  Raths- 
besddteseo  eiogetragenen  Artikel.  Es  scheint  auch  hier  das  ,4^eoht 
versprechen"'  weuiger  von  der  Weigeruog  des  Landmanns,  vor  seinem 
nat&rlichen  Richter  Recht  zu  nehmen ,  zu  gellen ,  als  von  dem  Falle, 
wo  der  Landmann  sich  nicht  gemäss  I.  13  und  14  von  dem  Rathe  will 
bfkssen  lassen. 
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Ok  der  ianhium  mii  dem  karger  krieg  ald  urUtge  hat 

(HB.  23.)  4.  Swa  der  lantman  krieg  mit  einem  biirger  hat, 
leo  sol  enheiD  burger  her  in  föeren  uf  sinen  nachgebum,  ald 
den  krieg  wisen  in  sin  hus,  und  das  urlOge  wisen  in  die  stat. 
Svcr  da  wider  tuot,   dem   gat  es   an  sin  beste  hus,  und  git 

Mark  der  stat  ze  buoze. 


Ob  der  burger  kUfet  dem  lantman  vf  einen  andern  burger. 

(HB.  Sfc.)  5.  Swa  der  burger  bilfet  dem  lantman  uf  ein 
»dem  barger  ussert  halb  der  stat,  der  gebe  der  stat  ze  buoze 
tt  march  ,  und  zwigülte  dem  burger  sinen  schaden  >  da  mitte 
ier  karger  si  gewesen  und  stände  aber  als  e. 

F«M  j^mmdunge^  die  der  burger  iuot  dem  lantman  mit  des  Ratet 

urlobe. 

(HB.  S5.)  6.  Swa  ein  burger  mit  des  Rates  urlobe  den  lant- 
MMM  pfendet,  der  sol  das  recht  han  von  der  stat ,  von  der  ge- 
korsami ,  das  ers  mit  urlobe  hat  getan :  Swas  schaden  er  der 
^andunge  hat  gebebt,  also  das  er  bebaben  mag  ze  dien  heili- 
|en,  waa  des  schaden  ist,  dw  schaden  und  der  erre  *)  sol  rechtü 
rorderuoge  sin ,  und  sol  das  stan  uf  dem  Rate  nach  sinr  be- 
Kkeidenheit.  Ist  aber  daz  der  lantman  dar  na  kumt,  und  dem 
karger  recht  wil  tuon,  da  sol  in ')  der  Rat  nit  twingen,  wan  an 
4ea  guole,  das  fiber  die  zwene  schaden  triffet. 

Am  eim  burger  den  lantman  nit  vahen  sol  eim  anderen  lantman  %e 

dienste, 

(HB.  35.)  7.  Swa  der  lantman  her  in  kumt,  den  sol  en- 
kda  burger  vahen  eim  anderen  lantman  ze  liehe,  noch  angrifen, 
lid  er  git  der  stat  ze  buoze  zwo  march.  Und  sol  den  gevan- 
pi  unsckadebaft  machen,  und  wider  geben  al  sin  guot.  Des 
\^kfien  buoze  stat  an  des  Rates  eide.    Swie  er  der  nit  geleisten 


*)  Der  erre   (Mhere)  Schaden ,  oder  die  Fordemng ,  fQr  welche 
^leyGiBdet  worden  ist. 
^  Den  Burger. 

ArcÜr.    V.  12 
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mag,  so  sol  man  im  die  stat  Terbieten.    Swer  io  dar  uber  g< 
haltet,  der  git  der  siai  ze  buoze  zwo  M. 

Das  enhein  burger  den  andern  vaken  sol. 

(HB.  36.)  8.  S welch  hurger  ein  andern  burger »  ald  der  h 
der  stat  wonende  ist,  yahet,  der  git  der  stai  ze  buoze  zebea  M., 
ob  der  gevangen  hat  ob  zehen  M.  an  guote.  Hat  aber  derge- 
vaogen  zehen  mark  wert  ald  drunder,  90  git  der,  der  in  ge- 
vangen  bat,  der  stat  zehen  pbunt.  Har  über  ist  der  Ra 
gebunden  und  die  burger,  den  gevangen  ze  lidigonne  ane  sdia 
den  9  und  im  ze  besseronne  nach  der  schulde  und  nach  sin 
gelegenheit  uf  ir  eit.  Ist  das  der,  der  den  burger  geTangai 
hat,  ungehorsam  ist,  so  sol  man  in  twingen  und  wfiestenuss< 
und  inne,  unz  er  gehorsam  wirt.  Ist  das  der,  der  ienen  ge 
vangen  hat,  sprichet,  das  er  es  dur  gerihte ')  habe  getan,  dai 
sol  stan  an  des  Rates  eide.  Und  dunket  den  rat  ald  dei 
meren  teil  des  Rates ,  das  -es  dur  gerihte  beschehen  ai ,  so  ea- 
Bol  er  enhein  schaden  hau. 

• 

W  ieman  deme  hilf  et  ^  der  sieh  wider  dem  Rate  aide  wider  ir 

gesei%ede  seixeU 

(HB.  26.)  9.  Der  sich  setzet  wider  dem  Rate  ald  ir  ge- 
letzede,  des  si  uf  ir  eit  ze  Rate  werdent,  swer  dem  deheii 
helfe  tuot,  der  git  zwo  mark  ze  buoze.  Swie  er  das  versprichet, 
ob  er  sie  mag  geleisten ,  das  gat  im  an  sin  hus.  Ist  er  um- 
pfantbar,  so  si  von  der  stat,  untz  er  die  buoze  gegebe.  Swer 
den  gehaltet,  der  git  zwo  march  der  stat  ze  buoze. 

Oh  deheinem  des  Rates  iht  beschiht  utnb  das,  das  er  dur  der  stat 

ere  tuot» 

(HB.  27.}  10.  Swer  ze  Zörich  an  einen  Rat  genomen  wirt, 
ist  das  der  ein  ding  tuot  dur  der  stat  ere,  und  das  ime  deheia 
schaden  geschiht  dur  die  getat ,    das  sio  gesellen  dunket  uf  ir 


1}  Gerechter  Massen.    Vgl.  UI.  19. 
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eity   das  es  geschehen  si  iimbe  die  getat,   das  sol  enhein  Rat 
Tarn  lan  ane  des  willen,  dem  der  schade  geschiht. 

06  ieman  umbe  solich  ding,  so  im  der  Rat  gemeinlich  iuotj  deheinen 
des  Rates  sunder  tick  zihet  ald  us  schüsset* 

(HB.  26.)  11.  Ab  swem  der  Rat  gerihtet,  wil  der  selbe 
sinen  has  ald  sin  vientschaft  an  dehein  des  Rates  keren ,  die 
danne  an  dem  Rs^t  sint  die  sulen  in  yristen  und  schirmen  vor 
gewalte  und  vor  unreht,  und  sulen  des  selben  ander  hurger 
manon  bi  dem  eide.  Und  git  der  selbe  von  der  schulde  vier 
march,  und  büesset  dem  kleger,  ob  ers  klagt,  nach  des  Rates 
bescheidenheit  uf  ir  eit.  Darumbe  sol  in  der  Rat  pfenden  bi 
dem  eide.  Ist  er  umpfantber,  so  sol  man  im  die  stat  verbieten, 
imtz  er  gewert.    Der  in  dar  über  gehaltet,  der  git  vier  march. 

Ob  %wene  burger  mit  den  andern  kriegent  ane  umbe  totgevehte,  das  die 

der  Rat  scheiden  sol. 

(HB.  40.)  12.  Swa  rwene  der  burger  mit  einander  krie- 
gent, swar  umb  daz  ist,  ane  umb  tot  gevehte'),  des  sol  sich 
der  Rat  annemen  ze  scheidenne ,  wellent  sie  beide  ungehor- 
sam sin. 

Ob  %wene  burger  sament  kriegent,  und  der  eine  gehorsam  ist,  der 

ander  nüt. 

(HB.  40.)  13.  Kriegent  zwene  burger  sament,  wil  der  eine 
gehorsam  sin ,  und  niht  der  ander ,  so  sol  der  Rat  und  ellü 
du  stat  des  gehorsamen  lib  und  alles  sin  guot  schirmende  sin 
beide  usse  und  inne.  Und  sol  der  ander  von  der  stat  varn, 
und  alle  die  wile  usse  beliben,  untz  er  dem  Rate  gehorsam 
werde.  Swas  der  ungehorsam  innandes']  dem  gehorsamen  tuot, 
das  sol  der  Rat  im  Rihten  ab  allem  dem  guote  so  er  bat. 


1)  Auch  das  Kybargerrecht  (b.  Grimm  4 ,  b.  Pesfalafz  22)  behflit 
die  Blalrache  vor.    —    ')  mitUerweile. 
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.  .'  ■ 
*  ■■■■ 

Ob  ein  bmißh^m  mndern 

t 

[13  a.] ')    Swo  ein  burfeiÜji^W^  andern  widerseit  an  lip  oder 
guoty    und   das  kuntlich  wirt  gemachet ,    als   den   Bat   zitelich 
dunket,  die  sol  ein  Rat  fär  sich  hesenden,  und  sol  si  heissen, 
recht  von  einandern  nemen,  und  versehen,  das  nicht  arges  da 
von  uf  Stande.    Und  ist  das  ir  deweder  wOlte  ungehorsam  sin, 
swas  der  guotes  hat,  des  sol  sich  ein  Rat  underziehen,  und  sol 
dem  gehorsamen  barger  da  von  recht  tuon.    Were  aber  du 
beide  ungehorsam  wOlten  sin ,   umbe  die  sacbe ,   so  sol  ir  iet- 
weder  von   der  ungehorsami  wegen  der  stat  10  H.  ze  buosse 
geben »   und  suln  darzuo  niemer  in  die  stat  komen ,    e  das  si 
dem   Rate   gehorsam   werdent,    und   ouch    die   vorgeschribea 
buossen  vor  ab  gericbtent. 

Ob  xwene  burger  sament  kriegent,  die  dür  über  muot  nU  gehortam 

wellent  Hn, 

(HB.  40.)  ik.  Kriegent  zwene  burger  sament»  die  beide 
von  gewallt  und  dur  über  muot  dem  Rate  ungehorsame  siDt, 
so  sol  man  si  beide  von  der  stat  scheiden,  und  alle  ir  helfer, 
alle  die  wile  uutz  si  gevridet  noch  verstint  sin.  Und  sol  doch 
alles  ir  guot  in  der  stat  vride  han.  Werdent  si  aber  gevridet, 
so  mugen  si  wol  komen  in  die  stat ,  also  das  si  drier  tage  e 
von  der  stat  varen ,  e  das  der  vride  ein  ende  neme.  Kumet 
aber  ir  dewedre  ald  beide  in  ir  kriege  in  die  stat  vrevenlieh 
ald  sust,  das  sol  dem  gan,  der  es  tuot,  an  sin  beste  hus  in 
der  stat,  und  git  darzuo  zehen  march  der  stat  ze  buoze. 

Ob  ein  burger  von  sinen  vigenden  in  die  stat  geiagt  wirt* 

(HB.  ki.)  15.  Hant  zwene  burger  sament  chrieg,  die  um 
ir  ungehorsam  bede  von  der  stat  sint;  ist  das  der  selben  einer 
von  sinen  vigenden  geiagt  wirt  in  die  stat,  und  darin  kumet 
schirmende  sinen  lib,  darumbe  git  der  enhein  buoze  der  atat, 
noch  brichet  im  nieman  sin  hus.  Er  sol  aber  für  das  gehor- 
sam sin  eime  Rate,    und  sol  dar  zuo  den  Rat  gloublich  innan 


*}  Am  Rande  beigesetzt.    Fehlt  HB. 


der  burger  von  Zürich.  181 

bringen,    das  er  in  die  stat  kam  schirmende  sinen  lip  und  an- 
ders nicht. 

ÜMt  man  unxukt  und  übel  rikten  sol,   da  von  man  hie  nit  geschrib$m 

vindetf  ob  davon  übel  komen  möchte» 

S%raz  sich  zu  gnotem  gericht  mag  geziecheo. 
(HB.  27.)  16.')  Swas  unzubt  und  Übels  in  der  stat  ge- 
schihl ,  des  man  an  *)  [dem  richtbrieve  noch  an  diesem  buoche] 
oiene  vindei  und  doch  buozwirdig  ist^  und  swas  si  kunnen  er- 
deochen  bi  ir  aide,  das  sich  ze  guotem  gerichte  und  der  stat 
ze  nutze  und  ze  eren  und  ze  guote  geziehe  und  der  stat  guot  si, 
das  sol  an  des  Rates  eide  stan  und  ir  bescheidenheit,  wie  sie 
das  geffirdem  und  gebesseren.  Und  swie  es  an  dem  briefe 
noch  hie  not  geschriben  ist,  so  sun  es  doch  die  burger  forde- 
ren bi  dem  eide,  und  sun  euch  dem  Bäte  gehorsam  sin,  das 
5i  erdenchent  bi  dem  eide. 

Iku  WMH  am  enhein  kerren  vaUen  $oi,  der  gewerb  ald  krieg  umbe  Rom» 
McheM  Rieh  hat,  wan  mit  gemeinem  willen  aUer  burger. 

(HB.  39.]  17.  Alle  die  burger  hant  mit  guotem  Rate  des 
geswom ,  das  wir  an  enhein  herren  gevallen ,  der  gewerb  ald 
krieg  umbe  ROmsrhes  Riebe  bat'),  ald  under  tenig  werden, 
wan  mit  gemeinem  Rate  und  offenbareone  gunst  und  willen  aller 
der  barger. 

0tf«  die  burger  an  en  herren  komen  eun ,  wan  mit  gemeinem  Rate  der 

menigi. 

(HB.  M.)  18.  *)  Wir  der  Bat  und  die  burger  von  Zürich 
setzen   gemeinlich    und   hein    sin   ouch   gesworn   zen  heiligen 


<)  S.  111.  26.  -  >)  [  ]  HB.  „an  disem  brieve.'* 
^)  d.  h.  bei  einer  zwiespälügen  Königswahl  keinem  von  beiden 
anhangen.  Der  Ursprung  dieser  Besümmung  ist  vielleicht  in  einem 
ähnlichen  Beschlüsse  des  Städtetages  za  Mainz  vom  12.  März  1256 
(Böhmer,  cod.  dipl.  Moeno  Francor.  I.  97)  zu  ßoden.  Unter  den  Glie- 
dero  jenes  grossen  Städtebuodes  wird  in  einer  Urkunde  von  1255 
(Böhmer  1.  c.  I.  108)  auch  Zörich,  Turchgum,  ausdrücklich  genannt. 
♦)  S.  Note  bei  U.  21. 
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offenlich  ze  behaltenne,  dag  hie  nach  gescbriben  ist:  Das  die 
burger  an  eDhein  herren ']  komen  suln  wan  mit  gemeioen  Rate 
der  mengi  von  Zürich.  Swer  es  her  über  der  burger  von  Zürich 
tribe  ald  wiirbe,  wan  mit  einem  rate  von  Zürich,  und  des  er- 
züget  wurde,  als  es  den  Rat  reht  duhte  uf  ir  eit,  dem  sol  man 
sin  beste  hus  nider  werfen,  und  sol  10  M.  geben  darzuo  der  stat 
ze  buote.  Wer  aber,  das' es  ieman  der  burger  tribe  aide  würbe, 
der  nüt  huses  bete  in  der  Stat,  und  des  ouch  erzfiget  wirt  als 
den  Rat  recht  dunchet  uf  ir  eit,  der  sol  fünf  iar  von  der  Stat 
sin,  und  niemer  wider  in  komen  nach  dien  fBnf  iaren,  er  gebe 
der  stat  ze  buoze  flinfzeg  m. 

JliM  nieman  enhein  meisterschaft  noch  ffeteUesekaft  mackeH  $oi  in  dirr$ 

Stat «) 

(HB.  43.)  19.  Swer  däheift  meisterschaft  ald  geselleschaft 
wirbet  ald  machet  in  dirre  stat,  und  des  bezüget  wirt,  als  den 
rat  reht  dunchet  uf  ir  eit ,  der  git  der  stat  ze  buoze  zeheo 
march ,  und  sol  man  im  sin  bestes  hus  niderbrecheo.  Ob  er 
aber  in  der  stat  niht  huses  hat,  so  git  er  zehen  march  der 
stdt  ze  buosse.  Mag  er  der  gelefisten  niht,  so  sol  man  im  die 
stat  verbieten,  untz  er  zehen  march  gewer.  Swer  in  dar  über 
gehaltet,  der  git  zehen  march  der  stat  ze  buosse. 

Das  nieman  enkein  xunfty  meisterschaft  noch  geselleschaft  werben  «ol.^ 

(HB.  43.)  20.  Wir  der  Rat  und  die  burger  von  Züridi 
setzen  mit  gemeinem  Rate  und  hein  es  auch  gesworn  ze  dien 
heiligen  ze  behaltenne  ewechlichen ,    als  hienach  gescbriben 


1)  Aach  hier  ist  kein  Landesherr,  sondern  der  römische  König  ge- 
meint, was  nach  Entstehung  dieser  Satzung  unmittelbar  nach  dem  Tode 
Rudolfs  Ton  Habsbarg  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Es  ist  also  nar 
eine  Erneuerung  der  altem ,  im  Torhergehenden  Kapitel  entbalteneo 
Bestimmung. 

^)  Ein  Verbot  der  Zünfte  erliess  schon  Kaiser  Friedrich  12tt. 
Pertz.  mon.  IV.  285. 

3)  Dieses  erneuerie  Verbot  dürfte  mit  der  U.  18  und  21  enthalte- 
nen Satzung  gleichzeitig  sein. 


I 


der  Borger  toh  ZOrich.  t83 

tMy  das  nieman  werben  noch  tuen  sol  enhein  zanft  noch 
neisterschaft  noch  geseUesebaft  mit  eiden  mit  werten  noch 
mit  werchen.  Swer  aber  es  her  über  tete ,  dem  sol  man  sin 
beste  hus  nider  brechen  und  sol  darzuo  der  stat  ze  buoze  ge- 
ben zehen  m.  Ist  aber ,  das  er  nit  hases  hat  in  der  stat ,  so 
sol  er  fünf  iar  von  der  stat  sin ,  und  sol  niemer  wider  in  kö- 
rnen ,  e  er  gebe  fünfzig  march  ze  buoze  der  stat.  Swer  der 
Torgenanden  sache  bezüget  wirt,  als  den  Rat  reht  danket  uf 
ir  eity  ez  ist  ein  iegelich  Rat,  der  ze  zurich  danne  sitzet,  ge- 
bunden ze  Richtenne  und  ze  volffirenne  uf  ir  eit,  als  da  vor 
geschriben  staL 

J>m$  nieman  enhein  $icherheit  noch  teile  mache,  noch  mit  eiden  eich 

xesemen  binde, 

(HB.  44.)    21. ')    Ouch  hein  wir  die  burger  Ton  ZOrich  ge- 

setzet  alle  mit  gemeinem  Rate:  Swer  dehein  Sicherheit  ald  de- 

hein  teil  machet,  ald  mit  eiden  sich  bindet  zem  anderen,  dem 

sol  man  sin  beste  hus  nider  werfen ,   und   sol  zehen   mark  ze 

buoze  geben  der  stat.    Hat  aber  er  nit  huses  in   der  stat ,  so 

sol  er  fünf  iar  von  der  stat  sin,  unde  sol  dar  zuo  fßnfzig  march 

^eben  der  stat  ze  buoze,  e  das  er  wider  in  kome.    Dis  ist  dar 

rride  und  ze  schirme  der  stat  geschehen  under  uns.    Und  das 

dis  stete  und  veste  belibe  und  vol  füret  werde ,  so  setzen  wirs 

an  unsern  rihtbrief,    darnach   die   rete  swerrent  ze  Richtenne. 

Und  ist  ein  ieglich  Rat,  der  danne  ze  Zürich  sitzet,  gebunden, 

dis  ze  volfurenne  uf  ir  eit. 

Das  nieman  der  etat  noch  der  Gotshüser  turne  kümberen  solj  noch  du 
bruggan  abwerfen ,  noch  du  antwerk  ufrichten  uf  iemannes  scha^ 
den^  noch  urlüge  habe  in  der  stat» 

(HB.  36.)    22.    Der  du  Münster  ald  die  turne,  die  dar  zuo 
hörent,  die  burgetor,   die  turne  der  stat,   ald  das  Rihthus  an 


1)  Dieses  Kapitel  bildet  in  HB.  mit  II.  18  Ein  Ganzes  and  hat  das 
Datom :  „Dis  geschacb  in  dem  jare  da  von  Gottes  gebort  waren  zwelf 
„bondert  und  eins  and  nünzig  jar  an  Sant  Jacobs  Abinde  da  Indietio 
„was  d&  vierde,**  also  unmittelbar  nach  dem  Tode  König  Rudolfs 
(15.  Joli  1791.) 
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der  brugge,  triboke  ald  blidan  mit  ihte  bekümberty  ald  du  aat- 
werch  der  stat  uf  ricbiet,  ald  die  bmggan  abe  wirfet  uf  iemao- 
nes  achaden,  und  dur  krieg  ald  urlüge  in  der  stat  ze  habenae, 
der  ist  schuldig  der  Stat  ze  buosse  zeheo  marke.  Beschiht  e« 
aber,  so  nibt  Rates  were,  der  erste  Rat,  der  dar  na  kumt>  sol 
bi  dem  eide  die  buoze  nemen. 

Dax  fiieman  »ich  de»  hove»  ald  de»  graben,  der  dar  xuo  höret,  tmder 

winde, 

(HB.  45.)  23.  Ouch  setzen  wir  mit  gemeinem  Rate :  Swer 
sich  des  hoves  ald  des  graben ,  der  dar  zuo  höret,  annimt  ald 
linder  windet')  [und  kümberet,  so  verre  das  er  an  dekeinen 
dingen  geswechert  wirt]  *),  der  git  ze  buosse  (ttnf  phunt,  und 
sol  in  der  Rat  aber  in  ir  gewalt  und  der  burger  nemen  >  und 
US  lazen  und  lidig  [machen] ')  als  e. 

Däz  nieman  enhein  vesie»  hu»  bi  dien  bwrgtorn  machen  toi. 

(HB.  37.)  24.  Nieman  sol  machen  enhein  Testes  hos  bi 
dien  burgtoren«  da  von  er  gewaltig  si  der  tore»  ane  yar.  DQ 
aber  nu  bi  dien  toren  sint,  dfi  sülen  nüt  furo  komen  an  Teste. 

Wie  die  burger  den  Usherren  dienen  »üln. 

[^.]')  Der  Rat  und  die  burger  sind  gemeinlich  über  ein 
komen:  Swer  von  der  Stat,  der  si  Ritter  oder  burger,  dekeinem 
usherren  dienen  wil ,  der  sol  von  der  Stat  varn ,  also  daz  er 
dekeinen  schaden  tuo ,  e  daz  er  uf  die  veste  kumt ,  da  von  er 
dienen  wil ,  und  sol  ouch  niemer  in  die  stat  komen ,  e  daz  ur- 
lüge, das  er  genomen  hat,  versünet  wirt.  Wurde  ez  aber  ge- 
fridet,  so  mag  er  wol  in  die  stat  varn,  die  wile  der  vride  wert. 
Swenne  ouch  der  vride  ein  ende  hat,  so  sol  er  wider  us  varn 
und  sol   aber  enheinen   schaden  toon  ,    e  daz  er  uf  die  veste 


')  Davon  in  seinen  Besitz  nimmt  oder  zu  seinem  Privateigenlham 
ziehen  will. 

')  [  ]   Am  Rande  beigesetzt. 

^)  Die  drei  folgenden  Kapitel  sind  später  eingetragen  and  fehlen  HB. 
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kamt  hin  wider.  Were  aber^  ob  er  hier  über  in  die  stat  kerne» 
10  gii  er  10  M •  ze  buoze.  Kamt  er  aber  dar  nach  her  in ,  er 
|it  aber  10  M.  Zorn  dritten  male  git  er  aber  10  MariL.  Und 
soleinRat,  der  danne  .sitzet ,  Aise  buozen  alle,  ieglich  sunder« 
lieh,  innemen  bi  dem  eide,  swenne  si  verschalt  wirt  von  allem 
dem,  so  er  geleisten  mag.  Were  aber,  ob  er  darnach  in  die 
stat  kerne,  daz  ez  dem  Rate  ald  den  burgern  offen  wurde,  so 
ist  ein  Rat  gebunden  bi  dem  eit,  daz  ern  vahe  und  behalte  bI$ 
lange,  so  den  meren  teil  under  in  zitlich  dunket.  Were  ouch, 
ob  dekeinem ,  der  alsust  us  vert ,  icht  geschehe  an  übe  oder 
an  goote,  da  ensuln  im  die  burger  schirmen  weder  sin  lip  noch 
sin  guot.  Ouch  mag  ein  burger ,  ob  er  wil ,  sinem  herren  oder 
sinem  firfinde  wol  sine  Teste  helfen  schirmen,  also  daz  er  dar 
US  keinen  schaden  tuo ,  weder  mit  Roube  noch  vit  brande, 
ood  mag  ouch  danne  wol  herwider  in  yam,  so  er  wil.  Tete 
er  aber  dekeinen  schaden  mit  Roube  oder  mit  brande,  so  sol 
er  usse  sin,  und  liden  alles  daz  hie  vor  geschrjiben  ist.  Swaz 
ouch  hie  vor  geschriben  ist  umb  die  burger,  daz  sfiln  wir  ouch 
stete  han  umb  die  pfaffen  so  verre  :  Welch,  pfaffe  sich  da  wider 
setzet,  daz  in  der  Rat  und  die  burger  bi  dem  eide  twingen  an 
allem  sinem  guole  in  der  Stat  und  der  vor,  ane  Gotes  gaben, 
daz  er  die  gesetzde  stete  habe  als  ein  leye ,  und  sol  dar  zuo 
ane  der  burger  schirm  beliben. 

Wie  man  burgrecht  uf  gehen  sol, 

[26.] ')  Der  Rat  und  die  burger  Zürich  sint  gemeinlich 
über  ein  kernen :  Swer  Zürich  sin  burgrecbt  ufgeben  wil ,  der 
sol  für  einen  Rat  gan,-  und  sol  von  dem  urlob  nemen,  und  sol 
danne  trostunge  geben ,  das  er  den  lüten  in  unser  stat  gelte, 
und  das  er  wider  die  stat  unwiderseit  niemer  getuo  mit  en- 
keinen  sachen.  Und  ist,  das  er  in  dekeiner  slüre  und  schulde 
der  stat  ergriffen  ist,  das  er  das  ouch  usrichte.  Und  weler  das 
Dit  tuet,  über  den  sol  ein  rat  richten,  als  si  sich  nach  aller 
gelegenheit  darumbe  erkennent  uf  den  eit. 


^)  Durchgestrichen  I  s,  IV.  16  a. 
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*    Der  wider  der  Hai  baner  iuöt: 

[117.]  i)eT  Rat  und  die  burgerre  faant  eweklich  gesettel: 
S#^Q  deiieiii  burger »  er  %\  edel  oder  unedel ,  wider  unser  stat 
baner«  da  du  oifenlich  ufgeworffen  ze  velde  oder  vor  yestinen 
irirt»  taoty  aiie  eines  Rates  urlob,  der  danne  gewalt  bat,  der 
^1  Zfirfeb  sin  burgrecht  verlorn  lan,  und  niemer  meto  burger 
Irerden,  er  versQne  sich  und  kome  wfder  ze  hulden  mit  gemei- 
iiem  rate  der  burger. 


■  I ' '     •  •  •  .        ■'    .      »1 

I  •  ,  I»' 

I      Dis  riM  die  roten  geeektifle  und  die  hetütwngin  de^  driikn 
';  'toiddbes'i  4ie  Ober  iegUche  $aehe  und  materie  ob  iegliekem 
* :        Oajritel  geeehriben  sifit, 

i.  Das  man  in  dbm  iatö  ^rie  Rete  ofemeu  Sol. 
"ä.  ber  an'^c^tfdte 'Rate  Ist;*  das  dcf^  ides' selben  iars  an  enhem 

Rät  m^' kcrtnW  sol; 

»•1.*.'       '■*•        {  '■    '  '    • 

'ä!  l)as  man  vier^nän  tiage  vor  elni^  iegTicheU  Kät^s  ille  ein 
'      anderlQ  Rat  nemdn  sol.  '  ''  "^ 

\i  Das  ^üheine  des'  Rates  weiiden  sdl/  ein  Rät  ze  nemenne. 
'Ä.  Das  enheine  des  Ratös  an  des  vogtes  stat  sitzen  sol  ze  ge- 
richte,  so  er  an  dem  Rate  iät. 

6.  Das  enheine  des  Rates  miete  enphahen  noch  genamzon  sol. 

7.  Ob  deheine  der  burger  von  dem  Rate  vrevenliche  gat  und 
-'•nit  burg^tt  geben  wiL 

8;  Ob  ein  burger  von  dem  Rate  vrevenliehe  gaf,  und  nit  bür- 
gen mag  gegeben,  und  doch  guot  in  der  stat  hat 

•K'  Ob  einer  den  andern  vor  dem  Rate  beklagt  dur  muotwillen 

-       umb  unzuhty  du  im  nit  geschehen  ist. 

fOj  Das  der,  swer  für  dem  Rate  ze  klagenne  ald  ze  antwurtenne 
hat,  ') selbe  Tierder  f&r  sol  komen. 

lik  Der  an  dem  Rate  ist)  und  doch  dem  Rate  nit  gerichtes  ge- 
helfen wil. 


1}  „nit  wan"  fehlt. 
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12.  Der  dem  Rate  nit  gericbtes  gehelfen  wil. 

13.  Das  der  lantman,  der  uf  ein  burger  klaget ,  dem  Rate  ge- 
horsam sol  sin  gegen  den  klegem  und  andern  bnrgem. 

Ik.  Ob  d«r  laDtman  klagt  yon  dem  burger  umb  gelt,  umb  scha- 
den ald  umbe  gewalt. 

15.  Das  man  einem  gaste,  der  klagt  umbe  gelt  aide  umbe 
ander  sache,  richten  solnack  dem  gerichte,  da- der  gas! 
wonende  ist^ 

16.  Von  giselscbaft. 

17.  Von  geribies  flberbOrigi« 

IS.  Wenae  man  einen  burger  umbe  gelt  Tahen  sol. 

19.  Das  man  umb  wetphenninge  vor  dem  Rate  5  Ml.  ferlie- 
ren  mag. 

20.  Das  der,  der  uf  des  andern  guot  heimlich  JUagt,  die  klage 
offenon  sol  inrünt  aht  tagen. 

21.  Das  der,  der  uf  des  andern  guot  heimlich  kUgt»  isin  klage 
▼oi  richten  soUnrmit  iare  lAid  tKge. 

22.  So  burgerre  klagent  uf  anderre  burgerre  gut«  dasdieDach- 
geaden  kleger  dato  beUagte  guot  verkoufen  mögen.  . 

Fort  gezügen. 

23.  Der  nit  f&ro  bezflget  wirt  wan  mit  eime  gezQge,  dei*  sol 
nit  sin  unscbulde  tnon. 

2^.  Der  nachtschaches  bezüget  wird   mit  einem  gez6ge>   der 

sol  noch  denne  sin  unschulde  toon. 
25.  Swer  dem  Rale  buoze  sol,  du  gat  abe,  ob  er  stirbet,  gegen 

dem   Rate ,   und   nit   gegen   dem   kleger ,  Si   9\  verborget 

aide  nüt. 
20.  Das  man  die  buoze,  dö  an  disem  buoche  stat  und  niht  an 

dem  Ricbtbrieve,  nicht  abe  lazen  sol. 
27.   Wel  buoze  man  niemanne  wider  geben  noch  lazen  sol. 
[28.*)    Von  buoze,  die  man  lazen  mag.] 
29.  Umbe  wel  buoze  nieman  bitten  sol. 
[30. ']  Umbe  wel  buoze  man  bitten  mag.] 
31.  Das  nieman  schaffen  sol,  das  ieman  um  dehein  buoze  bite. 


*)  [  ]  Darch^estrioheo. 
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32.  Das  man  dur  belte  enheio  buo^e  wider  gebe  nocb  pfeoder, 
du  der  fUr  gegeben  siot. 

33.  Das  man  von   niemanne  guot  entiebennen  sol,  der  baoze 
sol ,  dur  das  im  debein  teil  der  buoze  abe  gange. 

34.  Das  man  umb  buoze  nit  furbas  tage  geben  sol  wen  ze  drin 
.    reten. 

Sfr.  Das  man  buoze  ze  drin  reten  nemen  sol  unde  nit  samenl. 

36.  Von  buoze  9    danimbe  man  pfenden  muos,    ald  uf  den  bof 
iQten. 

Fon  dien ,  dien  du  stat  verlnttten  ist* 

37.  Das   der,   dem  dü  stat  verbotten  ist  umb  ein  pfiuil  buoie 
'      aM  drunder,   der  buoze   ltdig  ist  gegen  der  stat  und  nit 

gegen  dem  kleger»  ob  er  ein  iar  von  der  stat  ist  gewesen. 
88.  Ton'  des  bueze^  der  einist ,  zwirunt  aide  idristnnt  in  die 
stat   gat,    so  si  im  verbotten  wirt,   und  wie  man  in  denne 
▼aben  loh 

39.  Das  die  burger  dem  Rate  belfm  sun  die  Tahen,   dien   dfi 
'"-stat  verbotten  ist. 

40.  Das  ein  Rat  den  vaben  sol ,  der  in  die  Stat  gat »  so  si  im 
verbotten  ist. 

41.  Dem  umb  ein  pbunt  von  geltes  wegen  die  stat  verbotten  ist 

42.  Das  der  Rat  verbieten  sol  dien  bürgern,   die  vestü  bOser 
'   vor  der  stat  ban,  daz  si  die  nit  behalteui  dien  dü  stat  umb 

swere  scbulde  verbotten  ist. 

43.  Das  der  Rat  verbieten  sol  dien  bürgern ,  die  vestü  böser 
vor  der  stat  bant,  das  si  die  nit  behalten,  dien  dO  stat 
umb  ')  ald  umb  Scheltwort  verbotten  ist,  ob  es  der  lüeger 

-r     bittet. 

44.  Von  guote,  das  dem  Rate  wirt,  war  man  das  tuen  sol. 

Fon  gelten,  die  man  vahen  mag. 

45.  Ob  ieman  vor  dem  Schultheissen  swerret,  das  er  nit  habe 
ze  geltenne,  und  den  kleger  dunket,  das  es  mit  geverde 
geschehen  si. 


*)  „Geir  fehlt. 
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46.  Das  naii  den  Talien  mag,  der  awerret  vor  gerihte;  daz  er 
oil  ze  gelleoDe  habe,  da  der  kleger  gibt»  das  es  mit  ge- 
verde  si. 

47.  Ob  dem  die  sUt  verboUen  ist  umb  gelt«,  gelelzet  wirt  Ton 
dieo  wabern  ^  ob  er  sieb  werret^  das  dar  Ober  enbein  ge- 
ricble  stat. 

(8.  Das  der,  der  den  scbirmet,  den  sin  gelten  vaben  wen,  dien 
gelten  ir  guotes  angüll  ist. 

Fon  Zügen. 

M.  Das  der  minder  teil  des  Rates  dem  meren  yolgen  sol. 

50.  Von  zfigen,  die  geschebent  under  die  biirger. 

51.  Das  man  umb  buoze  nit  zieben  sol. 
[3i.  *]    Von  Stallunge  und  firidebrecbe.] 


>}  Diu  man  in  dem  Utre  ärpe  Bete  nemen  Moi. 

(HB.  38.)  1.  Der  Rat  und  die  burger  alle  bant  gesetzet 
mit  gemeinem  rate,  das  man  drie  Rete  nemen  sol. 

Der  «jt  eiüem  Rate  i$t,  4tu  der  dee  selben  iaree  an  enhein  Rai  me 

ieüme»  eoh 

(HB.  38.)  2.  Swer  einest  in  dem  iare  an  den  Rat  kumt, 
uDder  den  die  burger  gemeinlicb  swerrent,  der  sol  des  selben 
iares  nit  mere  an  den  Rat  komen. 

Dm»  mmn  vier%eken  tage  vor  eines  jeden  Raies  %iie  ein  andern  Rat 

nemen  sok 

(HB.  37.)  3.  So  des  Rates  zil  us  gat ,  da  vor  vierzeben 
tage  sol  man  ein  andern  nemen,  und  sol  der  Rat  das  furderren 
bi  dem  eide. 


^  [  j   Später  beigesetzt. 

*}  Vgl.  ancb  den  Eingang  der  Allem  Recensioo  des  Richtebritfs 
oben  Aamerk.  zo  I.  '1  and  I.  45  yerb.  „der  dryer  Reten  twene  ttc«** 
Blaotsehli  a.  a.  O.  I.  155. 
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(BB.  W.)  k4  Ist  aber  leinan  an  dem  Rate,  der  das  wendet 
ald  irret  y  ob  es  der  mere  teil  über  ein  kumt  bi  dem  ^de,  den 
•selben  verirrer  sulen  die  andern  des  Rates  von  ta^Miieiden  fQr 
meineidett  uf  ir  eit>  nnd  ein  anderen  an  sin  stat  kiesen;  und 
git  dar  zuo  zwo  march  der  stat  ze  buoze,  und  fOtHao  enhein 
^HaC  fäe  köttien. 

[&  a.  *)  Der  Rat  und  die  barger  sint  {^eineinlich  Gber  ein 
kernen :  Swenne  man  einen  Rat  sol  nemen ,  daz  man  der  bur- 
ger zjwei  iiundert  oder  ine  sol  besenden ,  die  swerren  under 
den  Rat,  so  dannß  aA  sol  gan.] 

< 

Das  enhrine  des  Rates  an  des  vogtes.  stat  %e  gerichte  sitzen  sol ,   so  er 

an  dem  Rate  ist* 

(HB.  71.)  5.  Wir  der  Rat  und  die  burger  sin  gemeinlich 
über  ein  komeo  und  haben  gesetzet :  Swelcb  burger  an  deheim 
Rate  sitzet,  das  der  nit  sitzen  sol  an  des  vogtes  stat')  ze  ge- 
richte  die  wile  und  diie  zit,  so  er  an  dem  Rate  sitzet. 

[5  a. ')  Ouch  sin  wir  also  herkomen  von  alter  gewonheit, 
da;e  debeiii  vog^t  ze  Zürich ,  alle  die  wile  er  vogt  ist ,  nicht  en- 
sol  der  zweifer  einer  sin  an  dem  Rat,  die  den  Rat  gesworn 
bantJ 

Das  enheine  des  Rates  miete  enpfahen  noch  genamxon  soU 

(HB.  3«S.]  6.  Swer  des  Rates  mit  zwein  geloubsamen  man- 
nen .mit  .gesw:ornen  ßiden  über  seit  wirt,  das  er  von  iemanne 
miete  habe  empfangen  ald  genamzot,    der  sol  ein  iar  von  der 


■r  .    ')  Späterer  Zasatz  am  Rande.    Vgl.  indess  III.  50  und  lY.  53. 

^)  S.  BlontschU  a.  a.  0.  I.  173.  n.  131. 

^)  Späterer  Zasalz  am  Rande.  HB.  (pag.  32)  laalet  die  diessfällige 
BesümmuDg :  „  Swer  hie  vogt  ist  der  sol  an  den  Rat  nit  kernen  noch 
y,bi  im  sizzen  als  die  andern  des  Rates ,  wan  so  si  sio  bedürfen  ood 
i,uich  im  senden  «ne  alle  geverde.*'  Der  Vogt  gehört  also  in  gewis- 
sem» Sinne  aaoh  ziup.  R^lh,  aber  es  soUen  12  lAUfglieder  ausser  ihm 
sein.    Vgl.  Bluntschli  a.  a.  0.  I.  157.  ,. 
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flUt  stn  «od  niemer  mere  an  den  Rat  komen.    Kumt  .er  lieir 
in,  der  in  gehaltet,  der  git  10  pfiint. 

06  iekeku  der  burger  von  dem  Maie  vrepenliche  gat,  unde  nit  burgm 

geben  wU. 

(HB.  99.)  7.  Swer  der  burger  von  dem  Rate  frevenliche 
gat  *) , '  nnde  niht  bürgen  wil  geben ,  der  git  ze  buoze  ein  pfiml. 
Mag  er  das  nit  geben ,  so  verbiete  man  im  die  stat.  Der  in 
gehaltet  der  git  ein  pfunt. 

Ob  ein  bwrger  von  dem  Rate  vrevenUche  gai,  und  nit  bürgen  mag  ge^ 

geben,  und  doch  guot  in  der  stai  hat 

(HB.  29.)  8.  Swer  der  burger  von  dem  Rate  frevenliche 
gat  und  sprichet ,  das  er  nit  bürgen  haben  mögen ,  unde  des 
zen  heiligen  swerret,  und  doch  guot  in  der  stat  hat,  das  selbe 
guot  sol  der  Rat  in  sin  gewalt  ziehen  und  so!  er  von  der  stat 
yam  ane  us  schryen  und  niht  wider  komen,  e  das  er  deip  Rate 
bürgen  gegeben.  Kumt  er  dar  über  in  die  stat ,  so  git  er  ein 
pfunt,  und  sol  man  in  danne  ofTenlich  von  der  stat  schryen, 
und  tuon  als  an  dem  brieve  umb  die  verholten ']  geschriben 
ist.    Der  in  darüber  gehaltet  der  git  ein  pfunt. 

Ob  einer  den  andern  vor  dem  Raie  beklagt  dur  muotwilien  um  unzuht, 

die  ime  niht  geschehen  ist» 

(HB.  46.)  9.  Swer  offenlich  für  den  Rat  gat,  und  ieman- 
nen  dur  muotwilien  beklagt  ald  leidet  dur  vientschaft  nmb  de^ 
hein  unzuht,  dQ  im  nit  geschehen  ist;  swas  der  schuldige  ze 
buoze  git,  alse  vil  git  der  leider. 


')  Wer  ohne  plaasibeln   Grund   die   Rathstelle  aufgibt,   wird  als 
politisch  verdächtig  aogesehen  and  mass  dessbalb  Cäation  leisten. 

^  Es  scheint  hier  eine  besondere  Urkunde  ober  diesen  Gegenstand 
gemeint  zu  sein;  wenigstens  ist  die  Verordnung  I.  39,  auf  welche  das 
Citat  noch  am  ehesten  bezogen  werden  könnte,  in  dem  altern  Richte- 
briefe nicht  enthalten. 
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Bäs  ietf  m»et  v^r  dem  RäU  %e  Magenne  ald  %b  ümUourümne  hmi ,  mk 

wan  selbe  .vierder  fir  sol  komen. 

(HB.  60.)  10.  Wir  der  Rat  setzen :  Hat  debein  burger  vor 
detti  Rate  ze  klagenne  ald  2e  antwurteDne,  der  sol,  ob  erwit, 
in  sinem  huse  siner  fründe  rat  ban ,  si  sin  burger  ald  iant- 
Ifite,  was  er  klag«  ald  wie  er  antwurle,  und  sol  nf  den  weg 
noeb  für  den  Rat  niht  kernen  wan  selbe  vierder  siner  frfinde, 
si  .sin  burger  ald  lantlöte»  Und  swie  me  siner  frunde  mit  im 
für  den  Rat  kumt,  so  ist  der  dem  Rate  und  der  stat  schuldig 
zweier  marcbe.  Und  swel  dar  Ober  uf  den  weg  ald  f&r  den 
Rat  koment,  ane  die  drye,  die  er  spricbet,  das  si  mit  im  dar 
sin  komen,  der  ist  ieglicbe  der  stat  schuldig  einr  halber  m. 
Ist  aber  das  der  bürger  sprichet  ald  die  mit  im  da  sint,  das  si 

i  ■       4 

ane  geverde  dar  sin  komen ;  werdent  si  des  unschuldig  mit  dem 
eide  als  den  Rat  ald  den  meren  teil  des  Rates  recht  dunchet, 
so  sint  si  der  buoze  lidig.  Mfigen  aber  si  des  nit  unschuldig 
werden ,  so  sint  si  der  buoze  schuldig  als  hievor  geschriben 
i^t.  Ist  aber  das  debein  lantman  dise  buoze  verschult,  da  sol 
der  burger,  mit  dem  er  gat,  ald  den  Rat  muos  dünken,  das  er 
dur  sinen  willen  dar  si  komen,  die  vor  genanden  buoze  geben. 
Ald  er  sol  erzeigen  mit  sinem  eide  als  den  Rat  reht  dunket, 
das  es  wider  sinen  willen  und  ane  geverde  si  bescheben. 

Der  an  dem  Rate  ist  und  doch  dem  Rate  nit  gerihtes  gehelfen  wil, 

(HB.  30.)  11.  Ist  an  dem  Rate  deheine,  der  iemanne  ze 
liebe  ald  dur  yorbte  niht  gerihtes  helfen  wil ,  das  die  andern 
nf  gesetzent  dur  gerihtes  not  *) ,  der  git  ze  buoze  ein  marcb. 
Und  sna  in  von  dem  Rate  stozen  ffir  meineiden,  und  ein  ande- 
ren an  sin  stat  nemen  bi  dem  eide. 

Der  dem  Rate  nit  gerihtes  gehelfen  wiL 

(HB.  30,]  ,  12.  Swer  der  burger,  der  an  dem  Rate  ist,  und 
dem  Rate'}  niht  gerihtes  gebelfen  wil,  und  es  yersprichet,  der 


<)  Zo  Recht,  am  des  besten  willen. 

')  HB.  hat  richtiger  bloss  ,,der  dem  Rate*'  etc. 
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pi  ze  baoze  zwo  march.    Darumbe  sol  der  Rat  pfenden,   und 
^ol  man  in  aber  twingen,    das  er   dem  Rate  gerihtes  gehelfe. 

Dm  4er  Umtmmm,  der  uf  einen  burger  klafft,  dem  Rai  gehorsam  soi  sin 

gegen  den  kieger  und  andern  burgern. 

13.  Beklagt  ein  lantman  ein  burger  umb  gelt,  umb  scha- 
den ald  umb  gewalt,  dem  sol  man  reht  tuon  also,  ob  derselbe 
lantman  dem  Rate  gehorsam  wil  sin  umb  den  selben  burger 
rechtes  ald  deheim  andern  burger ,  des  er  an  gesprochen  wirt, 
Ute  var. 

Ob  der  ianiman  klagt  von  dem  burger  um  gelt  a,  um  gewaU  ald 

umbe  schaden. 

(HB.  24.)  14.  Swa  der  burger  dem  lantman  gelten  sol,  ald 
im  anderen  schaden  tuot,  und  es  dem  Rate  geklagt  wird;  dem 
barger  sol  der  Rat  gebieten,  das  er  dem  lantman  recht  tüie. 
Swie  er  das  Tersprichet,  so  git  er  ein  halbe  M.  der  stat  ze 
baoze,  und  sol  man  im  aber  gebieten,  das  er  dem  lantman 
rebt  tüie.  Hag  er  des  nit  geleisten  dem  Rate  wissentlich ,  so 
$1  iemer  von  der  stat,  untz  er  yergelte,  und  das  unrecht  wider 
tuie.    Der  in  dar  über  gehaltet,  der  git  ein  halbe  M. '} 

Das  man  einem  gaste,  der  klagt  umbe  gelt  ald  umb  ander  Sachen^  richten 
sol  nach  dem  gerichte,  da  der  gast  wonende  ist» 

(HB.  24.)  15.  Wir  der  Rat  und  die  burger  von  Zürich  hein 
gesetzet  mit  gemeinem  Rate:  Swer  der  lantlute  ze  Zürich  klagt 
umbe  gelt  aide  umbe  swas  sache  es  sj,  dem  sol  man  rihten 
nach  dem  rechte  und  nach  der  gewonheit  des  gerichtes,  da 
der  kieger  wonende  ist. ') 


^)  HB.  fügt  hinza:  „und  also  ob  der  selbe  lantman  dem  Rate  ge- 
„horsam  wil  sin  amb  den  selben  barger  rechtes  ald  dekein  andern 
„barger  des  er  angesprochen  wirt  ane  var/'  und  hat  dagegen  Art.  13 
nicht. 

^  Es  wird  offenbar  yoraas  gesetzt,  dass  das  Recht  oder  die  £xe- 
cQüon  an  dem  Wohnorte  des  Klägers  weniger  streng  sei,  als  in  der 
Stadt. 

HjM.  ArchtT.  V.  13 
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Von  gUelschaft. 

(HB.  3i.)  16. ')  Swa  ein  barger  eim  andern  barger  gisel* 
Schaft  brichety  der  git  der  slat  ze  buoze  ein  pfant,  nnd  sol  sidi 
aber  antworten  in  die  giselscbaft.  Der  buoze  sol  der  Rat  nil 
abe  lan.  [')  Swer  oach  Giselscbaft  leistet ,  als  manigen  man 
der  zuo  im  ladet ,  der  mit  im  isset,  als  manig  mal  hat  er  ge- 
leistet als  ob  er  selber  esse.] 

Von  gerihtes  uherkörigu 

(HB.  39.)  17. ')  Swer  umb  gelt  dem  gerichte  überhörig  wirt 
vor  dem  schuUheissen  ald  Tor  dem  vogte ') ,  also  das  si  nf  ir 
eit  nement,  das  si  das  nit  gerichten  mögen,  die  sun  es  danne 
dem  Rate  künden.  *)  Und  sol  man  im  gebieten ,  das  er  sich 
richte  inninthalb  einem  manode.  Tut  ers  nicht,  wirt  es  gekla- 
get, ist  des  houptguotes  ein  pfant  ald  drohe,  er  git  ein  pfunt 
Ist  es  aber  ander  einem  pfände,  er  git  zehen  Schillinge.  Undei 
zehen  Schillingen,  so  git  er  fünf  Schillinge.  [ ')  Und  swenne  dei 
rat,  der  denne  sitzet,  von  dannan  gat,  so  sol  man  dem  klegei 


^)  Kapitel  16  and  17  sied  darchgestrichen,  s.  Kap.  53  und  54. 

2)  [  ]  Späterer  Zusatz  am  Rande ;  fehlt  HB.  Es  wird  hier  dei 
sonst  wenig  bekannte  Fall  voraasgesetzt ,  dass  die  Giselschafl  zan 
Yoraas  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer  beschränkt  sei. 

3)  S.  m.  54.    Bluntschli  a.  a.  0.  I.  171. 

^}  Vgl.  zürcherisches  Gerichtsbach  von  1553  (bei  Schaaberg,  Zeit- 
schrift für  Schw.  RechUqaellen ,  Bd.  I.  Hfl.  2)  BI.  15  and  16 ,  wonacli 
sich  aus  diesem  Könden  das  Wortzeichen  des  Gerichtes  an  den  Barger- 
meister,  and  aus  der  Basse,  Verbannang  und  Erlaubniss  za  „fahen'' 
der  sofortige  Schaldverhaft  entwickelt  hat. 

^)  [  ]  Ueber  den  aasgelöschten  arspröngUchen  Text  hingeschrieben. 
HB.  giebt  diesen  so:  „Darnach  ie  ze  XllII  tagen  git  er  alse  vil. 
„Richtet  er  sich  nicht  mit  dem  kleger  amb  die  welpfennige  so  mag  ei 
„im  verlieren  V  Schilling  und  so  er  dem  Rate  dristant  gebaessendc 
„wirt  ie  ze  drien  tagen  die  baosse  das  ir  drye  werdent  dar  amb  sd 
„der  Rat  pfenden.  Ist  er  anpfantbere  so  sol  man  im  die  stat  verbielM 
„and  dar  zuo  ane  der  stat  schirn  sin.  Dem  er  gelten  sol  der  mag  in 
„dar  umbe  vahen ,  also  das  er  in  nit  lezze  an  dem  libe  and  swer  in 
„dar  aber  gehaltet  der  git  der  stat  ze  baosse  alse  vil."  S.  die  beidta 
folgenden  Kapitel. 
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iin  gQot  iB  gewinnen ,  ob  der  pfantber  ist,  nf  den  er  hat  ge- 
klaget.  Ist  er  unpfantber,  so  sol  man  im  die  stat  Terbieten. 
Und  fwaz  buoze  dem  Rate  gevait,  er  si  von  gerichtes  fibir- 
borigi  oder  Ton  Trevel ;  ist  die  baoze  under  einem  phande,  die 
sol  der  Rat  sament  innemen ;  ist  ir  1  Ife  ald  drobe ,  so  mag 
der  Rat  zwei  teil  der  buoze  den  nachgenden  schriben.]  *) 

Das  «UM  um  weitepfennige  vor  dem  Rate  fünf  Schilling  verlieren  9usg* 

(HB.  39.)  18.  Dem  umb  gelt  vor  dem  Rate  [zeinem  male] 
feriom  wirt,  richtet  der  sich  nit  mit  dem  kleger  umb  die  wette- 
pfennige '] ,  so  mag  er  verlieren  im  f&nf  Schillinge. 

Wenne  man  einen  hurger  um  geU  vahen  sol» 

(HB.  39.)  19.  Wirt  ein  burger  beklagt  umbe  gelt  yor  dem 
schultheissen  y  und  er  von  dem  kumt  f&r  den  Rat  und  im  da 
[dristunt]  verloren  wirt  als  sitte  ist ,  und  im  denne  dö  stat  ver- 
botten  wirt  von  des  Ratet  buoze  und  umb  des  klegers  gelt,  der 
selbe  gelte  mag  in  dar  umbe  vahen ,  also  das  er  in  nit  letze 
an  dem  übe.  Und  swer  in  her  über  gehaltet,  der  git  der  stat 
alse  yU  ze  buoze. 

Daz  der  uf  des  andern  guot  heimlich  klagte  die  klage  offenen  sol  in  runt 

aht  tagen. 

(HB.  55.)  20.  Swer  heimlich  uf  des  andern  guot  klagt*], 
der  sol  ea  offenen  vor  dem  schultheissen   und  dien  bürgeren 


1)  S.  II.  34.  35. 

^  d  h.  die  im  vorhergehenden  Arl.  erwähnte  Basse,  welche  ZQ 
Gansten  des  Rathes  verfällt ,  verloren  wird ,  und  welche  der  Kläger 
Dich  geschehener  Pfäodang  dem  Rathe  za  erlegen  hat,  wogegen  er  be- 
fogt  ist,  diese  Auslage  nebsl  einer  Zabasse  von  je  5  Schilling  wieder 
auf  den  PÜndern  za  suchen.  Vgl.  Zörch.  Gerichlsbuch  bei  Schauberg, 
Zeilschrift  pag.  269. 

^         ^  Dass  hier  nicht  von  dinglichen  Riagen ,  sondern  von  einem  Ar- 
^   resfe  (heimlicher  Klage)  und  dessen  Rechtferligaog  (offener  Klage)  die 
^    Rede  sein   kann ,   hat  Wyss ,  Geschichte  des  ZQrch.  Goncorsprozesses 
pag.  19  ff.  y  nachgewiesen. 
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inrunt  aht  tagen.    Tuot  er  des  niht,  swer  danne  offenliche  klagt, 
der  ist  vor  ime. 


i 


i 


Das  der,  der  uf  des  andern  guot  heimlich  klagt,  sin  klage  volrickten 

sol  in  runt  iare  und  tage» 

m 

(HB.  55.]    Sl.    Swer  klagt,   der  sol  sin  klage  yoI  Rihten   ' 

ja 

inrant  iare  und  tage  ')•    Tuot  er  des  niht,  swer  aber  danne  kla- 
get, der  ist  vor  ime. 

So  burgerre  klagent  uf  anderre  burgerre  guot,  da%  die  naekgemden 
kleger  das  beklagte  guot  verkoufen  mügen> 

(HB.  55.)  22.  So  uf  iemannes  guot  geklagt  wirt  me  danoe 
von  eime,  wellent  danne  die  nacbgenden  kleger  nit  beiten,  so 
süln  sie  das  beklagte  guot  yerkoofen  mit  gerifate,  und  sun  dem 
vorderen  kleger  sin  guot  geben.'] 

Der  nU  furo  bezüget  wirt,  wan  mit  eime  gezüge ,  der  sol  nU  sin 

unschulde  tuon*  * 

(HB.  63.]    23.    Wir  der  Rat  von  Zürich  und   die  bnrger 
sint  gemeinlich  über  ein  komen :  Swer  ze  Zürich  Tor  dem  Rate  ^ 
.uf  den  andern  klagt,   wirt  es  nit  furo  bezüget  wan  mit  eime, 
das  da  der  beklagte  sin  unschulde  nit  tuon   sol,    als   es  unz 

her  geschehen  und  gerichtet  ist. 

ff 

Der  nachtschaches  bezüget  wirt  mit  einem  geziige ,  der  sol  noch  damie   - 

sin  unschulde  tuon,  ^ 

(HB.  63.]    24.    Ist  das  ieman  umb  dehein  nahtschach  an- 
gesprochen wirt ,   der  sin  nit  furo  bezüget  wirt  wan  mit  eime,  " 
der  sol  sin  unschuldig  werden  und  Rihten  ze  dien   heiligen  ze 


^)  Vgl.  Rathsverordnang  von  1311,  abgedruckt  in  den  Beitr&gen  za 
Laoffers  Historie  der  Eidgenossen  11.  li  und  Zärch.  Gerichtsbach  hei 
Schaaberg ,  Zeitschrift  pag.  267  ff. ,  wonach  anler  dem  Vollrichten  der 
Klage  nicht,  wie  der  Titel  dieses  Art.  vermothen  liesse,  das  „offenen 
der  Klage  **,  sondern  die  Execuüon  za  verstehen  ist. 

»)  Vgl.  IV.  65. 
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dien  iQtkilchen,  als  es  umb  den  nahtschach  an  dem  brieve  ge- 
schriben  «tat.  *) 

Swer  dem  Rmie  buo%e  sol,  du  gat  abe,  ob  er  stirbet,  gegen  dem  EMe, 
und  nit  gegen  dem  kleger,  ei  ei  verbürget  ald  nüt* 

(HB.  6i.)  S5.  Der  Rat  und  die  burger  Ton  Zürich  sint  ge* 
meinlich  über  ein  komen  und  hein  gesetzet :  Swer  dehein  buoze 
Terschuldet  gegen  dem  Rate  und  gegen  der  Stat  umb  deheinr 
slaht  Sache,  stirbet  der,  und  ist  du  buoze  dannoch  nit  in  ge- 
Domen  noch  gewert,  si  si  verbürget  ald  nüt,  so  sol  si  ganzlich 
abe  sin  gegen  dem  Rate  und  gegen  der  stat,  und  nit  gegen 
dem  Ueger. 

DsM  wum  die  buoze,  die  an  dieem  buoehe  etat,  und  ntf  an  dem  AM- 

brieve,  nit  abe  laxen  eol*^) 

(HB.  27.)  26.  Swas  buoze  der  Rat  uf  sinen  eit  uf  dehein 
der  bnrger  setzet,  und  doch  nit  an  dem  Rihtbrieve  stat,  und 
an  ander '}  brieve  gescbriben  wirt,  die  selben  buoze  *}  mag  en* 
hein  Rat  abe  gelazen. 

Wele  buoze  man  niemanne  wider  geben  noch  abe  laxen  sol. 

(HB.  79.)  27.  EUü  pfaffeheit  und  die  Rete  und  beide  ritter 
and  burger  von  Zürich  sint  gemeinlich  und  bedahteklich  dur 
gaot  gerihte  und  dur  guotes  gerihtes  vorhte  dur  der  stat  ere 
über  ein  komen  dirre  nach  geschribenen  gesetzeden  ewechlich 
ze  behaltenne :  Das  man  alle  die  gesetzeden,  die  an  dem  Riht- 
brieve und  an  disem  buoehe ')  gescbriben  sint  [')  ald  gescbriben 


*)  I.  28  ff. 

^)  Dieses  Kapilel ,  sodann  IV.  53  and  II.  16  bilden  HB.  ein  Gan- 
zes anter  der  Ueberschrifl :  „Wie  man  das  behauen  sol  ood  nit  abelan, 
„das  dar  gerihte  af  gesezzet  wirt  es  si  an  den  brief  gescbriben  oder 
Dicht.  —  ^)  HB.  den  andern.  —  ^)  Wie  die  folgeoden  Art.  zeigen, 
sind  hier  aar  Bässen  „am  Frevel  and  Unroge**  gemeiot. 

^  In  HB.  ist  diese  Satzaog  (so  wie  alle  von  S.  66  an)  nicht  aas 
dem  arsprönglichen  Codex ,  sondern  aas  einer  spätem ,  Stampfisehen 
Handschrift  abgedrackt.    —    ^)  [  ]   Fehlt  HB. 
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werdent],  umb  alle  Sachen  Testeklich  haben  und  behalten  sol 
und  US  richlen,  und  die  buozen  innemen,  reht  als  ieglichQ 
sacke  und  buoze  geschriben  stat  an  dem  brieve.  Und  das  man 
bi  dem  eide  niemanne  enhein  buoze  weder  alle  noch  halbe 
noch  enhein  teil,  lüzel  noch  vil  abe  lazen  noch  wider  geben 
sol,  so  si  gewert  Wirt,  dar  enhein  bette  noch  sache,  dur  diensl 
noch  dar  dienstes  wAn »  swelen  weg  sie  yon  yreyeli  ald  umb 
dehein  unfuoge  verlorn  und  gebuzet  wirt. 

Von  buoze,  die  tnan  lazen  mag. 

(HB.  79.)  [28.')  Buoze  du  umb  gerihtes  überh6rigi  and 
um  giselschafty  von  geltes  wegen  und  von  armuot  verloren  wirt, 
die  mag  man  lazen  und  nemen,  als  den  Rat  ald  den  meren 
teil  des  Rates  dunket  nach  ir  bescheidenbeit  und  der  tfite  ge- 
legenheit  uf  ir  eit.] 

Umbe  wel  buoze  nienutn  biiten  sA. 

(HB.  80.)  29.  Wir  du  pfaffeheit  und  der  Rat  und  dar  zno 
Ritter  und  burger  von  Zürich  setzen  und  ordenen  iemer  ewech- 
lieh :  Das  enhein  pfaffe ,  Ritter  noch  burger  von  Zürich  den 
Rat  noh  der  pfaffen  richter  noch  ir  enhein  bitten  sol  umb  en- 
hein buoze,  du  von  vrevel  ald  von  debeinr  unfuoge  verlorn  ald 
gebuozet  wirt.  Swer  es  der  pfaffen  dar  über  tuet,  der  git  dem 
Gotshuse,  dar  er  höret,  und  dem  spital  und  in  die  Sile  zwo 
march  ze  buoze.  Tuet  es  ein  burger,  der  git  der  stat  ze  buoze 
zwo  march. 

Umbe  wel  buoze  man  bitten  mag. 

(HB.  80.)  [30. ')  Yerschult  ieman  buoze  gegen  dem  Rate 
von  giselschaft  ald  von  gerihtes  überhörige,  von  geltes  wegen 
und  von  armuot ,  dar  umbe  mag  man  wol  bitten  ane  schaden 
und  ane  böezen.] 


\ 


i 


*)  [  ]  Darchge&triehen. 
')  [  ]  Darchgestrichen* 
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Dms  memoH  9chafen  noch  werben  eoly  da%  ieman  wanb  dekein  huoze 

bitte' 

(HB.  80.)  31.  Bete  ouch  deheiD  pfaffe,  ritter  aide  barger 
ein  küng  ald  ein  kfinigin,  ein  bischof  ald  ieman  andrer^  swie  ai 
geheissen  ain,  ald  ob  deheine  fuogli  ald  schiebt!  mit  bette  mit 
brieven  ald  anders,  das  man  den  Rat  ald  die  drye  pfaffen 
richter  bete  ald  gebutte  betlicb  ald  dröilich  ald  debein  weg 
bete  ald  betwunge ,  der  sol  geben  zwo  march  ze  buoze ,  der 
p£affe  sinem  Gothuse  und  dem  Spital  und  in  die  Sile,  und  der 
burger  der  stat. 

Bus  man  dar  bette  enhein  buoze  wider  gebe  noch  pfender,  du  der  für 

gegeben  sint» 

(HB.  80.)  32.  Wirt  umb  buoze,  du  verschult  ist,  und  dar 
nmbe  man  niht  bitten  sol,  von  iemans  fründe  gebetten  von  ber- 
ren  ald  iemanne,  dur  die  bette  sol  man  die  buoze  bi  dem  eide 
weder  alle  nocb  eohein  teil  niemer  abe  gelazen,  noch  wider 
gegeben  weder  pfenninge  noch  pfant,  das  für  die  buose  gesetzet 
ald  gegeben  wirt,  ane  alle  geverde. 

Das  man  von  niemanne  guot  entlehennen  sol,  der  buone  sol,  dur  das 

im  dehein  teil  der  buoze  abe  gange» 

(ÜB.  81.)  33.  Der  Rat  noch  die  drye  pfaffen  rihter  ensun 
von  niemannr  bi  dem  eide,  der  buoze  verschult,  ane  alle  ge- 
verde guot  entlehennen ,  dur  das  im  sin  buoze  abe  gange  ald 
gelihtert  werde ;  und  sol  man  [in] ')  niht  an  sehen,  ob  der  Rat 
und  die  burger  guot  muozen  entlehennen  ald  an  kouffen  ua 
nemen.  •) 

Das  man  umb  buoze  nit  fürbas  tage  geben  sol  wan  ze  drin  Reten» 

(HB.  45.)  3i.  Swer  under  dem  Rate ')  der  stat  deheinr 
buoze  schuldic  wirt,  gibt  der  selbe,  das  er  der  buoze  nit  ge- 
leisten muge,  das  stände  an  des  Rates  bescheidenheit ;  und  sol 


<)  [  ]  Dorchgestrichen.    —    ^)  Durch  Renleverkaof  erheben. 
3)  HB.  „ald"  der  stat. 
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man  doch  nit  iiirbas  tage  geben  wan  ze  drin  Reten ,  und  also 
das  si  der  buoze  gewis  sin  [ ')  ob  dQ  buoze  ist  ein  phant  ald 
drobe.  Ist  die  buoze  ander  eim  phunde,  die  sol  der  Rat  sament- 
haft  in  nemen.] 

Das  man  buoxen  %e  drin  Reten  nemen  sol  und  nii  sament. 

(HB.  81.)  35.  Yerschult  ieman  buoze ,  die  man  ze  drin 
Reten  nemen ')  sol ,  da  sol  der  Rat,  under  dem  si  verschult  ist, 
sin  teil  nemen,  und  dien  nachgenden  zwein  Reten  ir  teil  schri- 
ben.  Und  en  sol  enhein  Rat  noch  die  drje  pfaffen  Rihter  die 
buoze  sament  empfahen  bi  dem  eide,  dür  daz  sü  dehein  teil 
abe  lazen  ane  alle  geverde. 

Von  buoT^f  darumbe  man  pfenden  muos  ald  vf  den  hof  Uten» 

(HB.  35.)  36.  Der  die  buoze  yerseit,  die  er  verschult  ge- 
gen dem  Rate,  daz  man  in  darumbe  pfenden  muoz,  ald  uf  den 
hof  dar  umbe  gelütet  wirf],  der  git  einer  halber  M.  me 
dann  e. 

Da%  deVy  dem  du  stai  verbotten  ist  umb  ein  pfynt  buoze  ald  drimder, 
der  buo%e  lidig  ist  gegen  der  stat,  und  ttit  gegen  dem  kleger,  ob 
er  ein  iar  von  der  stai  ist  gewesen. 

(HB.  29.)  37.  Swa  du  buoze  ist  under  einem  pfunde  ald 
ein  phunt,  und  dar  umbe  iemanne  du  stat  verbotten  wirt,  ist 
der  von  der  stat  ein  iar,  so  ist  er  ledig  von  dem  Rate,  er  sol 
aber  usserunt  sin,  untz  er  den  kleger  verrihte.  Der  in  darQber 
gehaltet,  der  git  ein  pfunt. 

Von  des  buoze ,  der  einist  ald  zwirunt  ald  dristunt  in  die  stat  gatj  so 
si  im  verbotten  wirt,  und  wie  man  in  denne  vahen  sol* 

(HB.  28.]  38.  Swem  du  stat  verboten  wirt,  kumt  er  dar- 
über in  die  stat ,    der  git  ein  pfunt  von  der  vreveli.    Kumt  er 


1)  [  ]   Am  Rande  beigeseUt.    Fehlt  HB.    S.  Ul.  17. 

')  HB.  waren. 

^)  Das  letztere  mag  aaf  die  Fälle  von  Todlsehlag  aod  Yerwandang 
([.  4.  5.  9.  15-^49.)  I  wo  nicht  Pnhidang,  sondern  Verbannung  ange- 
droht ist|  sa  beziehen  sein. 
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zem  anderen  male  her  in,  er  git  aber  ein  pfunt.  Ze  dem  drit- 
ten male  git  er  aber  ein  tt  ze  der  erren  buoze.  FQr  daz  dritte 
mal  ffol  in  der  Rat  vahen ,  ob  er  mag ,  und  gehalten  alle  die 
wile,  unz  der  Rat  mit  dien  bürgern  ze  Rate  werde,  wie  man 
im  tuo.  Ist  das  der  Rat  sich  alle  dar  zuo  nit  mögen  gesam- 
non,  awa  danne  du  drQ  teil  sint  des  Rates,  die  snn  in  vahen. 
Ist  aber,  das  die  ntine  bi  dem  eide  danket,  das  die  dri  ald  ir 
deheinr  mit  yare  sich  entseit  haben ,  die  sun  die  nöne  uf  ir  eit 
ze  buoze  setzen. 

Dom  die  burger  dem  Rsie  keifen  eun  die  vahen,  dien  du  etat  rer- 

botten  ist, 

(HB.  28.)  39.  Swer  der  barger  von  dem  Rate  [')  aidsinen 
botten]  gemant  werdent,  das  sti  in  den  helfen  vahen,  dem  du 
stat  verbotten  ist,  und  den  si  dar  umbe  vahen  wellent,  ob  der 
bnrger  des  nit  tuot,  der  git  ze  buoze  ein  march.  Mag  er  der 
geleiaten  nit,  so  sol  man  im  die  stat  verbieten.  Der  in  dar  über 
geballet,  der  git  ein  march. 

Bm  ein  R€U  den  vahen  soi,  der  in  die  Stat  gat,  $o  sie  im  verbotten  ist. 

(HB.  29.)  40.  Wir  der  Rat  und  die  barger  sin  gemeinlich 
über  ein  komen  und  setzen:  Swem  dü  stat  verbotten  wirt  von 
eime  Rate,  swer  dar  über  drin  gat,  swa  das  dem  Rate  für  kamt, 
da  ist  er  in  gebunden  ze  vahen  bi  dem  eide.  *} 

Dem  umb  ein  pfunt  von  geUes  wegen  du  stat  verbotten  ist. 

(HB.  29.)  [41.'}  Swem  dü  stat  verbotten  wirt  von  geltes 
schulden  umb  ein  pfunt,  swenne  der  ein  iar  von  der  stat  ge- 
wesen ist,  so  ist  der  des  pfundes  lidig.] 


^)  [  ]   Am  Rande. 

^  Wie  diese  Bestimmang  sich  zu  Art.  38  verhalte,  ist  ODklar. 
Vielleicht  soll  hier  der  Fall  besonders  nonnirt  werden,  wo  die  Rück- 
kehr noch  anter  dem  nämlichen  Rathe  geschieht,  der  die  Verhannoog 
ausgesprochen  hat.  In  HB.  folgen  Art.  88,  39,  57,  40,  41  nach  ein- 
ander anter  Einem  Titel,  gleichwohl  ist  aoch  hier  die  nfcht  gleichzeitige 
Eotstehang  der  einzelnen  Theile  unverkennbar.  —  ^)  Darchgestriehen. 
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Dax  der  Aot  verbieten  soi  diem  bürgern^  die  petiü  küser  vor  der  Hai 
hanty  da»  si  die  nit  behalten,  dien  du  Hai  umb  Mwere  schulde 
verbotien  iH. 

(HB.  34.)  42.  Swem  dö  stat  verbotten  wirt  umb  den  mort, 
umb  den  brant  ald  den  roub ,  die  wunden ,  den  natschach  ald 
(Übde,  die  8oI  der  Rat  bi  dem  eide  Terbieten  dien  bürgeren, 
die  yeste  hOser  Tor  der  stat  haut,  daz  si  ir  niht  behalten.  Swer 
in  dar  über  gehaltet ,  der  ist  schuldig  der  buoze ,  die  der  yer- 
botten  der  stat  geben  solte. 

Ba%  der  Bat  verbieten  sol  dien  bürgern,  die  vestü  hvser  vor  der  stat 
hant,  daz  H  die  nit  behalten,  dien  du  stat  umb  gelt  ald  umb 
sdUliwori  verbotten  ist ,  ob  es  der  kleger  bittet* 

(HB.  84.)  43.  Swem  umb  gelt  ald  um  Scheltwort  du  stat 
Terbotten  wirt,  bittet  der  kleger  den  Rat,  das  si  verbieten  dien 
burgern ,  die  Testü  hOser  hant  vor  der  stat ,  das  si  dien  ver- 
bieten ,  daz  SIS  iht  behalten ,  das  sol  der  Rat  inen  verbieten  bi 
dem  eide.  Swer  den  behaltet  [')  es  si  in  der  stat  oder  da  Vor, 
rUr  daz  so  es  in  kunt  wirt],  der  ist  schuldig  der  buoze,  die  der 
verbotten  geben  sol  der  stat. 

Von  guote,  das  dem  Rate  wirt,  war  man  da»  tuon  sol. 

(HB.  34.)  Ouch  setzen  wir  mit  gemeinem  Rate  umb  alles 
das  guot,  das  deheim  Rate  wirt,  das  der  Rat  das  niene  hin 
geben  sol  noch  lazen  wan  an  die  veste '),  und  der  stat  ze  nütze 
und  ze  eren  uf  ir  eit. 

Ob  ieman  vor  dem  schultheissen  swerret^  da»  er  nit  »e  geUenne  hat,  und 
den  kleger  dunketj  da»  es  mit  geverde  geschehen  si. 

(HB.  54.)  45.  Der  Rat  und  die  burger  sint  über  ein  komen: 
Ist  das  ein  burger  den  andern  vor  dem  Schultheissen  beklagt 


1)  [  ]   Zasatz  am  Rande.    Fehlt  HB. 

')  Wie  die  Befesligaog  der  Stadt  eine  Hauptveranlassung  lor  BU- 
daog  leinea  städtischen  Gemeinwesens  war  (vgl.  Blontschh,  Gesch.  der 
il«|Hiblik  Zarich  I.  58  ff.) ,    so  ist  dieselbe  aoch  ein  Haaptgegenstand 

WmtmäUsDg  der  YorBtefaersehafl  dieses  Gemeinwesens. 
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umb  gelt,  und  der  schuldige  swerret,  das  er  nit  gnotes  habe; 
danket  danne  den,  dem  er  das  guot  sol,  das  es  mit  ge- 
terde  geschehen  si|  der  sol  es  dem  Rate  klagen;  und  don- 
ket  den  Rat  ald  den  meren  teil  uf  ir  eit,  das  es  mit  geverde 
si,  und  er  mit  tnigheit  dien  iQten  ir  guot  enpfrömden  wolle» 
dar  umb  sol  man  im  die  stat  verbieten ,  unz  er  die  gelten 
gewer.  *) 

Dmx  man  den  vahen  mag ,  der  swerrei  vor  gerihte ,  da%  er  nit  %t  geV' 
ienne  habe,  daz  der  kleger  gihty  dax  es  mit  geverde  #t. 

(HB.  54.)  46.  Ob  der  vor  dem  Schultheissen  beklagt  wirt 
umbe  gelt,  swerret,.  das  er  ze  geltenne  nit  habe,  und  der  kle- 
ger sprichet,  das  daz  mit  geverde  geschehe;  und  der  den  Rat, 
ob  es  im  geklagt  wirt,  ald  den  meren  teil  under  inen  dunket, 
ald  das  er  mit  trügeheite  dien  Ifiten  ir  guot  enpfirömden  wellen, 
nnd  im  darumbe  du  stat  verbotten  wirt,  dar  umbe  mögen  in 
die  gelten  vahen.  Und  doch  also ,  das  sin  nit  lezzen  an  dem 
libe. 

Oby  dem  du  stat  verbotten  ist  umb  gelt,  geUtzet  wirt  von  dien  vahem, 
ob  er  sich  werret,  daz  dar  aber  enhein  gerihte  stat» 

(HB.  54.)  47.  Dem  du  stat  verbotten  ist  umbe  gelt  und 
die  gelten  in  vahen  wen,  so  es  inen  erloubet  wirt,  und  werret 
sich  der  selbe,  swas  im  danne  geschiht  von  dien,  die  in 
vahent,  dar  umbe  sun  die  ein  hein  schaden  nemen  von  dem 
gerichte. 


*)  HB.  fQgt  den  Inhalt  des  folgenden  Kapitels  hier  an  mit  den 
Worten :  ,,dar  ombe  magen  in  die  gelten  vahen  also  das  si  in  nit  lez- 
zen an  dem  libe/'  Die  Art,  wie  hier  ans  diesen  TVorlen  ein  eigenes 
Kapitel  gebildet  wurde ,  zerstört  denn  Sinn ;  denn  dieser  ist :  Es  soll 
im  Fall  der  Gefährde  dem  Schuldner  nicht  nur  die  Stadt  verboleo, 
sondern  auch  dessen  Yerhaflung  erlaubt  werden,  die  blosse  Verrufung 
dagegen  auch  dann  eintreten,  wenn  der  Eid  redlich  geschworen  wurde, 
wie  dieses  in  einer  bei  "Wyss  1.  c  pag.  23  abgedruckten  Verordnung 
Ton  1433  bestimmt  ist. 
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Dax  detf  der  den  schirmet,  den  iin  gelten  vahen  wen,  den  gelten  hr 

puoteM  anguU  ist. 

(HB.  65.)  48.  Ist  das  dehein  burger  den  scbirmet,  den  sin 
gelten  yaben  wen,  der  sol  dien,  die  in  da  weiten  yahen,  des 
guotes  angtilt  sin. 

Dax  der  minder  teil  des  Rates  den  meren  teil  volgen  soL 

(HB.  35.)  49.  Swa  der  Rat  nit  mfigen  alle  tiber  ein  komeo, 
da  söI  der  minre  teil,  so  si  sich  dar  umbe  geeident,  dem  meren 
teile  volgen. 

Von  xügenj  die  geseheMnt  under  die  burger. 

(HB.  35.)  50.  Swenne  der  Rabt  nibt  mugen  alle  über  ein 
komen ,  wil  da  der  minder  teil  dem  meren  nibt  volgen,  so  mag 
der  minder  teil  sin  sacbe  und  sin  ding  furbas  ziehen  ander 
die  burger,  und  so  die  alle  gesamnot  werdeot,  die  danne  der 
Rat  dar  zuo  wil ,  swas  danne  der  mere  teil  über  ein  kamt,  das 
bescbebe.  *) 

Dax  man  umb  bnoxe  nit  xiehen  soL 

(HB.  35.)  51.  Mag  der  Rat  umb  buoze  nit  ein  hei  werden, 
da  en  sol  noch  enmag  der  minder  teil  sin  sacbe  under  die 
burger  nit  ziehen,  wan  swes  der  mere  teil  über  ein  kumt,  das 
sol  stete  sin. 

Von  Stallunge  und  fridebreche» 

[52.] ')  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlicb  über  ein 
komen:  Swa  dekein  zorn  alt  zerwurfnuss  geschieht  von  den 
burgern  nachtes  oder  tages,  und  des  rates,  so  danne  sitzet, 
einr  oder  me  zuo  dem  burger  koment,  den  du  sacbe  rüeret, 
und  vride  von  im  oder  stallunge  vordernt,  setzet  er  sich  da 
wider,  also  daz  er  weder  vride  noch  stallunge  danne  geben 
wil,   so  git  er  Gehen  pfunt  der  stat  ze  buosse.    Tuot   er  aber 


<)  S.  ni.  4  a.    IV.  53. 

^  Hier  beginnen  die  Zosatzkapitel  des  dritten  Baches. 
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dekein  nnfiioge  dar  nach  in  der  sache ,  e  daz  vride  oder  stal- 
Innge  von  im  geben  wirt,  so  yerre  das  es  den  Rat  ald  den 
meren  teil  under  in  uf  ir  eit  buossewirdig  danket,  so  git  er 
Cehem  mark  ze  buosse  zu  dien  10  pfunden ,  und  dar  zuo  alle 
die  alten  buosse ,  die  danne  an  dem  Richtbrieye  oder  anderswa 
amb  ein  einung  sint  gesohriben.  Wer  ouch  daz,  ob  sinr  frün- 
den  keinr,  e  daz  vride  oder  stallunge  in  der  sache  wurde  ge- 
machet,  dekein  unfuoge  dar  zuo  tete,  der  git  ouch  lOpfuntzuo 
der  alten  buosse,  er  muge  danne  mit  dem  eide  f&rbringen,  daz 
ers  unwissende  were,  do  er  die  unfuoge  tet,  daz  sin  frOnde 
weder  yride  noch  stallunge  dem  Rate  geben  wolten.^ 

[53.] ')  Swa  ein  burger  dem  andern  burger  giselschaft 
brichet,  der  git  der  Stat  ze  buoze  ein  pfunt,  und  sol  aber  sich 
in  giselschaft  antw&rten.  Swer  ouch  giselschaft  leistet,  als 
manigem  man  der  zuo  im  ladet  der  mit  im  isset  ob  des  wirtes 
tische,  als  manig  mal  hat  er  geleistet,  als  ob  er  selbe  so  manig 
mal  da  esse.  Und  swaz  von  giselschaft  wirt  verlorn,  daz  sol 
man  in  nemen  alleclich  als  umb  frevil. 

[54.] ')  Wer  umb  gelt  dem  gericbte  überhörig  wirt ,  vor 
dem  Schultheizen  oder  vor  dem  vogte,  also  daz  si  uf  ir  eit  ne- 
men, daz  sis  nit  gerichten  mugen,  die  stiln  ez  danne  dem  Rate 
künden ,  und  sol  man  im  gebieten ,  daz  er  inrethalb  einem  Ma- 
nod  sich  richte.  Tuot  er  des  nicht,  wirt  ez  geklagt,  ist  des 
bouplguotes  fünf  pfunt  ald  drohe,  so  git  er  ein  pfunt  ze  buoze; 
under  fünf  pfunden  untz  an  ein  pfunt  git  er  10  f.;  von  einem 
pfände  untz  an  zeben  f.  git  er  5  f . ;  von  zehen  f.  und  dar 
under  git  er  2  f.  Und  sol  der  Rat  daz  ingewinnen ,  ob  der 
gülte  pfanlber  ist.  Ist  er  unpfantber,  so  sol  man  im  die  stat 
verbieten.  Unde  swaz  buoze  dem  Rate  gevallet,  ist  du  buoze 
[*)ein  pfunt  alt  minner]  die  sol  der  Rat  sament  in  nemen,  ist 
ir  [*)aber  ob  einem  pfunde] ,   so   mag    der  Rat  zwei   teil  der 


1}  S.  I.  42.  Die  Verordoaog  scheint  hieher  gestellt  zu  seio,  weil 
beim  ersten  Bache ,  wohin  sie  eigentlich  gehört ,  keio  Raum  mehr 
übrig  war.     -    «)  S.  III.  16.    —    3)  s.  III.  17. 

^)  [  j   Ueber  Rasureo  hiogesehrieben. 
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baoze  den  nachgenden  scbriben.  Swaz  ouch  von  gericbtes  Ober 
böri  buoze  yallet,  die  sol  man  in  nemen  alieclich  als  umb 
vrevili. 

[5&.]  Der  Rat  und  die  bürgere  sint  gemeinlich  über  ein 
komen :  Swenne  ein  Rat  dar  gesitzet  [  *)  und  darnach  zwene 
manod  vergangen  sint  ane  geyerde] ,  so  sol  er  bi  dem  eide 
dar  nach  inwendig  yierzehen  tagen  in  gewinnen,  swaz  bis  dar 
von  gericbtes  fiberhöri  verlorn  ist.  Swaz  ouch  die  wile  umb 
frevelt  klagt  ist,  daz  süln  si  ouch  inwendig  den  vierzehen  tagen 
richten  und  in  nemen,  als  umb  gerichtes  überhörigi.  [')Und 
süln  dis  alsust  ie  in  14  tagen  volfuren  und  us  richten  bi  ir  eide, 
alle  die  wile,  so  ir  zil  weret  ane  geverde.] 


IV. 

Dis  sint  die  roten  geschrißen  des  vierden  buoches  und  die 
betütungen,  die  über  iegliche  sacke  und  materie  ob  ieglichem 
Capitel  geschriben  sint. 

1.  Der  antheis,  das  man  vier  bereit  man  sol  über  mer  senden 
zur  ersten  hervart. 

2.  Swenne  ein  Romscher  kunig  erkoren  wirt^  was  man  an 
dem  der  stat  dinges  werben  sol. 

3.  Ob  dehein  burger  wider  würbe  ald  wenden  wolte,  so  man 
an  ein  ROmschen  künig  der  stat ')  werben  wolte. 

h.  Das  die  gesezeden,  die  hie  geschriben  sint,  des  keisers  ald 
des  kuniges  gerihte  an  sinem  rehte  nit  irren  süln. 

5.  Wie   ein  burger  den  anderen  enpfahen  sttle  ze  leben  von 
dem  lan  . .  . 

6.  Das  nieman  den  behalten  sol ,   dur  den  man  von  benneo 
ane  Gottes  dienste  muos  sin. 


^)  [  ]   Dorchgestrichen. 

'}  [  ]  Scheint  späterer  Zosatz  za  sein.  --    ^  »ere"  fehlt. 
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7.  Ob  ein  terbannein  lantmaa  in  die  stat  vert^  dem  niemao 
gemeiniamot. 

8.  Das  niemao  den  verbannen  laDtmao  hugen:DOch  hoven  sol, 
80  er  US  dem  banne  kumt^  e  das  er  die  buoze  gew«r  der 
stat,  ob  ers  verschult  hat. 

9.  Ob  ein  burger  einen  iantman,  der  verbannen  ist,  gemein- 
samet  ane  husen  und  hoven. 

10.  Das  elich  tohtren  dis  Gotshuses  erbeut  du  leben,  du  ir  vet- 
ter  dar  bringent  von  dem  Gotshuse,  ob  da  nit  sunes  ist. 

Fon  klßstem. 

11.  Das  geistlicbü  klöster  ze  zurich  in  der  stat  nit  koufen  süln 
hüser  hofstetten  noch  garten. 

12.  Ob  geistlichen  lüten  gegeben  werdent  huser  hofstette  ald 
garten,  das  si  die  verkouffen  sun. 

13.  Das  der  Rat  du  huser,  die  hofstetten  ald  die  garten  in  ge- 
wall  sol  nemen ,  du  in  geistlicher  I6te  gewalt  komen  sint, 
du  si  in  iare  und  tage  nit  verkoufeot. 

II.  Das  augustiner  koufen  mugen  huser,  hofstette  ald  garten, 
ir  kloster  ze  witeronne  mit  des  Rates  urlobe. 

15.  Das  der  Barfuozen  hüser  zwei  gantz  beliben  sun. 

Der  burgreht  uf  git. 

16.  Das  der,  der  in  der  stat  wont  und  burchreht  uf  hat  geben, 
liden  sol  die  gesetzede  und  du  gerihte ,  dii  ein  burger 
liden  sol,  und  das  man  im  nOt  recht  tuot  wan  als  eim 
lantman. 

Von  brutloufen. 

17.  Von  brutloufen,  wie  man  die  haben  sol ,  und  wie  viel  IQte 
dar  komen  sol. 

'    18.  Wie  man  der  brut  gaben  sol. 

19.  Das  weder  bnit  noch  brütgoume  niemanne  wider  sen- 
den sun. 

20.  Wie  viel  höbscher  lüte  ze  broutloufen. 

21.  Das  die  gesetzeden  von  hileichen  ni t wan  burger  Rüerent. 

22.  Das  man  die  gesetzeden  so  behalten  usserunt  der  stat  und 
drinne. 
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93.  Das  die  geste  nit  treffent  die  gesetzeden  von  brnttoufen,  ob 

ein  burger  vor  der  stat  zer  e  kumt. 
S^.  Wie  der  lantmaD  burger  werden  sol. 
25.  Das  ein  90  ierige  borger,  des  yatter  ritter  was,  stfire  geben 

sol  mit  dien  bürgern ,  ob  er  nit  Ritter  worden  ist« 
S6.  Das  der  vogt  und  die  burger,   die   gewerf  nit  gebent,   ze 

gegini  nit  sun  sin,  da  man  es  uf  ieit. 
97.  So  dö  sture  uf  geleit  wirt,   das  man  die  tavellen  lesen  sol 

vor  allen  dien  bürgern. 

28.  Das  der  vogt  sol  helfen  stüre  in  gewinnen. 

29.  Das  der  Gotshuser  amtlüten  und  knehte  der  Gotshüser  dienst- 
manne nit  stüre  geben  sun  mit  dien  bürgern. 

30.  Das  Ritter  und  burger  knehte ,  der  herren  der  Gotshfiser 
dienstmanne  noch  amptlüte  nit  sint,  sture  geben  süln  mit 
dien  bürgeren. 

31.  Das  die,  die  hie  unseshafte  burger  sint,  dien  sülen  ieglicher 
mit  sinen  genossen. 

32.  Von  gemeinem  guote ,  wie  das  ein  man  sinem  wibe  ald  ein 
wib  ir  manne  geben  sol. 

Fort  Empfolhem  guote. 

33.  Ob  ein  burger  dem  andern,  ald  der  in  disem  gesetzeden 
ist,    sin   guot  git  ald  emphilt  dür  schirn  ald  dfir  vristunge. 

34.  Ob  ein  burger  von  dem  anderen  sin  guot  nimt  ald  empfat 
dur  schirn  ald  dür  vristunge. 

Von  d£r  Münze. 

35.  Wel  münze  man  ze  Zürich  miden  sol. 

86.   Von  der  für  Gloggen. 

Fon  die  nahtgloggen. 

37.  Von  der  stübegloggen. 

38.  Von  der  nagloggen. 

39.  Das  man  nach  der  nagloggen  du  win  hfiser  besliezen  sol 
und  niemanne  me  win  geben. 

Von  Tarron. 

« 

40.  Das  nieman  vor  der  stat  enhein  tarrun  haben  sol. 

41.  Welen  gotshüsren  vor  der  stat  tarre  erloabet  sin. 
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Fan  dien  vonietUn  und  graben» 

k^.  Von  dien  vorstetten. 

43.  Von  dien  nsseren  graben. 

44.  Von  dien  egrabon. 

Fon  buwenne. 

45.  Das  man  ie  ze  drio   iaren  fünf  buherren  nemen'  sol  ze 
sant  Gallen  tult. 

46.  Von  muronne,  da  zwo  hoCstette  zesamen  stossent. 

47.  Von  einr  gemeiner  mure. 

48.  Ob  ieman  uf  sines  nacbgeburen  mure  muron  wil. 

49.  Aber  Ton  demselben. 

50.  Das  man  da  huser,  dfi  dnr  guot  werdent  nider  gebrochen, 
so  für  US  kumty  gelten  sol. 

51.  Das  man  enheim  verbotten  sin  • . .  *)  lazen  sol  von  lOschenne, 
das  er  tuot,  so  ffir  us  kumt. 

52.  Wie  breit  und  wie  lang  grabsteine  sin  sülen. 

53.  Das  man  das ,   swas  uf  gesetzet  wirt  dur  gerihte ,   nit  abe 
lazen  sol,  wan  mit  gemeinem  Rate  der  burger. 

54.  Daz   nieman  holz ,    daz   in  gegeben  wirt  us  dem  silwalde, 
verkoufe»  ald  dermit  der  vertigunge  lone. 

55.  Das  man  niemanne  cimber  us  dem  silwalde  geben  sol,  wan 
dem,  der  für  für  buwen  wil. 

56.  Dem  cimber  us  dem  walde  geben  wirt,    das   er  es   zehant 
howen  und  us  verligen  sol. 

57.  Von  überschutzen. 

')  Das  ein  ieglich  Rat  sol  harnesch  schowen. 
Von  den  usmannen  die  burger  wellent  werden. 


0  „has*'  ist  aasradirt,  soll  heissen  „baoze." 

^)  Die  beiden  letzten  Titel  sind  von  späterer  Hand. 


HifU  Arckir.  V.  I^ 
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Dis  ist  der  eit  den  die  burger  swerrent  einem  nüwen  künge,  $o  er  von 

erst  in  unser  stat  kumt. 

[ia.]')  Swaone  ein  ROmscher  kOog  erweit  wirf,  and  der 
daDoe  in  unser  stat  kumt,  und  den  burgern  ir  hantveatine,  tr 
gerichte  und  ir  guoten  gewonheit  von  im  bestetet  werden!,  dem 
sol  man  danne  swerren,  als:  Sin  ere  und  des  ricbes  ere  ze 
f&rdern »  sine  recht  ze  bebaltenne ,  und  im  ze  wartenne ,  als 
man  andern  keisern  und  küngen  untze  her  von  recht  ge- 
tan hat. 

Wie  man  einen  küng  %e  Zürich  empfahen  soi. 

[1  b.]    Swanne  ein  kunig  an  dem  ersten  ze  Zürich  in  komen 
wil,    so   sol   man  in  emphan  mit  unser  frowen  der  eptischio   i 
und  ir  pfafheit,   mit  dem   proste   und  siner  kilchen  pfaffeheit   i 
und  darzuo  mit  den  drin  Orden  Zürich,  und  mit  dem  schal  der 
Gloggen ,  und  sol  am  ersten  riten  zuo  der  aptey. 

Der  antheiSf  daz  man  viere  bereite  man  sol  über  mer  senden  %e 

der  ersten  hervart. 

(HB.  66.)  1.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  über 
ein  komen  eins  steten  und  eins  ewigen  anlheisses  unserm  her- 
ren  gotte  und  sinem  heiligen  grabe  ze  lobe  und  ze  eren,  ze 
der  nehsten  mervart  ze  sendenne  über  mer  vier  bereite  man, 
und  ist  des  ieglich  Rat,  der  danne  sitzet,  gebunden  bi  dem 
eide  ze  volfürenne  und  ze  volrichtenne  ane  allen  ufzug. 

Swenne  ein  Römscher  künig  erkorn  wirt,  waz  man  an  den  der  stat 

dinges  werben  sol. 

(HB.  U.)  2.  Alle  die  bürger  haut  gesworn:  Swenne  ein  * 
künig  ane  krieg  erkoren  wirt,  daz  wir  mit  allen  trüwen  mit  - 
gemeinem  Rate   und   ane   alle  geverde   an  den  werbende  sin,    ^ 


^)  Die  beiden  ersten  Stöcke  siod  im  Maoascript  ohne  Zahlen,  and 
—  von  anderer  Hand  ^  auf  der  zwischen  Register  and  Text  ursprüng- 
lich leer  gebliebenen  Blattseite  eingeschallet.  König  Heinrichs  VU. 
Anwesenheit  im  Jahre  1309  mag  die  Veranlassung  gewesen  sein. 
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['jdaz  er  uns  dekein  vogt  gebe  fttrbaz  danne  zwei  iar,  und  so 

die  zwei  iar  hin  kbmen ,   daz   der  selb   inwendig  den  nehsten 

fiuif  iaren  dar  nach  nit  vogt  werde ,  und]  das  er  dise  stat  noch 

TOgteie  noch  dehein  guot  ald  reht,  das  dar  zuo  höret  inne  ald 

asse,  Yon  dem  riebe  niemer  gevrömde  mit  hin  lihenne,  mitver- 

lezzene,    mit  yerkoufenne  ald  mit  ihte»   das  ieman  erdenchen 

ho.    Das  sölen  wir  werben  mit  allem  vlize,  das  er  uns  darum 

:  sin  hantveste   gebe^    und  sol   der  Rat  das  fürderren  bi  dem 

«de.«) 

Ob  dekein  burger  wider  würbe  ald  wenden  wolte^  so  man  an  Römschen 

künig  ßer  stat  ere  werben  wolle, 

(HB.  42.)  3*  Ouch  setzen  wir,  sid  das  wir  dem  Riche  ze 
eren  und  der  stat  und  dien  bürgeren  und  allen  unsern  nach- 
kernen  haben  geswom ,  ze  werbenne  an  ein  Römschen  künig 
der  stat  nutz  und  ere^  als  hie  vor  in  dem  nösten  Capitel  ge- 
schriben  stat :  Swer  sich  der  burger  hie  wider  setzet  ald  da 
wider  wirbet  ald  des  hilfet,  da  mit  unser  gesetzede  ald  unser 
gewerb  gekrenket  ald  geirret  mügen  werden ,  dem  und  allen 
dien,  die  ime  des  gestendig  werin,  sol  man  ir  bestes  hus  nider 
brechen,  das  si  in  der  stat  hant,  und  dar  zuo  ieglicher  zehen  H. 
geben  der  stat  ze  buoze.  Der  der  nit  geleisten  mag,  dem  sol 
man  die  stat  verbieten ,  unz  er  zehen  march  gewer.  Der  in 
dar  über  gehaltet,  der  git  zehen  march  dem  Rate  ze  buoze* 
Uod  so  si  sus  gebüezet  sinl,  so  sol  man  im  doch  nit  gestatten, 
daz  er  sinen  gewerb  volfüre.  Und  sol  dar  zuo  ane  des  Rates 
Qod  ane  allr  der  burger  vride  und  schirn  sin  beide  inne  und 
Qsse,  alle  die  wile  unz  er  umb  die  selben  getat  dem  Rate  un- 
gehorsam ist. 


^)  r  ]  Am  Rande  von  anderer  Hand ;  steht  aber  gleichwohl  schon 
in  HB. 

^  Es  sind  diess  die  beiden  von  Rudolf  von  Habsbarg  der  Stadt 
wirklich  ertheilten  Privilegien.  S.  diese  Zeitschr.  I.  91.  Das  zuerst 
Ton  Adolf  von  Nassau  1293  erlheille,  oben  I.  16  a.  erwähnte  fehlt  hier 
noch.    Die  Satzung  ist  daher  wahrscheinlich  früher  als  Rudolfs  Wahl 
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Dasi  die  gesetzeden,  die  gesekriben  eint,   des  kaieeri  iUd  dee 

gerihte  an  sinem  rechte  nit  irren  eüin* 

(HB.  33.)  4.  Alle  die  gesetzeden,  die  bie  geschrieben  ald 
uf  gesetzet  sind  der  stat  ze  buoze ,  das  sol  des  kaisers  gerihte 
ald  des  küoiges  niht  schaden  an  sinem  rechte  ald  gerihte;  nod 
swie  das  e  was  mit  rechte  ald  gewonheit,  das  sol  hie  mitte  nit 
geswechet  sin.  Und  sol  das  ein  ieglich  Rat  flirderen ,  so  er 
meist  kan  und  mag. 

Wie   ein  burger  den   andern   enpfahen  $üle  %e  lehen  von  dem 

lantherren, 

(HB.  23.)  5.  Nieman  sol  enphahen ,  die  hie  burger  sio, 
des']  anderen  burger  ald  die  seshaft  sin  yon  dien  lantherren 
ze  lehen,  ob  er  lougent  des  herren.  Wirt  aber  ers  über  wan- 
den als  recht  ist,  so  mag  er  in  wol  enphahen.  Swerhie  wider 
tuot,  der  git  vier  march  ze  buoze,  und  hat  nit  rechtes  an  ime, 
wan  als  e.  Git  er  der  der  buoze  nit ,  so  sol  man  in  darumbe 
pfenden.  Ist  er  umpfantber,  so  sol  man  im  die  stat  verbieteo. 
Der  den  gehaltet ,  der  git  yier  march. 

Das  nieman  den  behalten  sol,  dur  den  man  von  bennen  ane  Ootte$' 

dienste  muos  sin. 

(HB.  69.)  6.  Wir  der  Rat  und  die  burger  von  Zürich  sin 
gemeinlich  tiber  ein  komen  einr  ewigen  gesetzede :  Das  enhein 
unser  burger  noch  sin  gesinde  enhein  lantman  in  unserre  stat 
behalten  sol  noch  husen  noch  hoven  noch  essen  noch  trinken 
weder  umb  kouf  noch  vergebene ,  der  so  verre  verbannen  ist, 
das  man  ane  gottes  dienst  sin  muos,  dar  er  kumt'].  Der  es 
hierüber  tuot,  so  git  der  burger  fünf  phunt  der  stat  ze  buoze. 
Es  enwerre  danne  also  verre,   ob  er  ze  dien  heiligen  gerihten 


1)  HB.  „den." 

^)  Der  mit  dem  Banoe  belegt ,  and  dessen  AareolhaUsort  2agleicli 
mit  dem  lolerdicte  bedroht  ist.  Der  Ausdrack  „Landmann**  ist  also 
nicht  im  heuligeo  Sinoe,  sondern  von  jedem  Nichlborger,  namentlich 
auch  von  aaswärtlgen  Grossen  zo  verstehen. 
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wil,  das  er  den  laDtman  nit  enwiste  io  solchen  bennen.  Aid 
das  es  sin  gesiode  ane  sinen  willen  und  wizende  habe  getan. 
Da  mitte  wirt  er  der  buoze  lidig.  Dise  vorgeschribene  buoze 
sei  ein  ieglich  Rat ,  die  wile  er  sitzet,  gebunden  sin  bi  dem  eide 
laiienthaftig  in  ze  nemenne  und  nit  abe  ze  lazenne  dur  dienst 
■och  dar  bette  noch  dur  enhein  ding. 

Ol  ein  verbannen  lantman  in  die  $tat  vert,  dem  nieman  yemeiniamoU 

(HB.  70.)  7.  Und  ist  das  der  lantman ,  der  verbannen  ist» 
als  vorgeschriben  stat,  in  unser  stat  vert,  und  in  doch  nieman 
buset  noch  hovet  noch  essen  noch  trinken  git,  als  vor  seit  ist; 
als  dik  er  das  tuot,  also  dike  git  er  fünf  phunt  der  stat  ze 
buoze,  unz  das  er  dristunt  die  buoze  verschult.  Dannan  hin  ist 
der  Rat  und  die  burger  bi  dem  eide  gebunden ,  das  si  [uns] '] 
werren.  Dise  buoze  sol  ein  ieglich  Rat,  die  wile  er  sitzet,  ge- 
benden sin  bi  dem  eide  samenthaflig  in  ze  nemenne  und  nit 
abe  ze  lazenne  dur  dienst  dur  bette  noch  dur  enhein  ding. 

Ikat  nieman  den  verbannen  iantman  husen  noch  haven  soly  so  er  U9 
dem  banne  kumt,  e  dax  er  die  buoxe  gewer  der  staty  ob  ers  viT" 
eckwlt  hat. 

(HB.  70.)  8.  Und  swenne  der  lantman,  der  verbannen  ist, 
als  vorseit  ist,  us  dien  bennen  kumt^  so  ensol  in  aber  enhein 
iorger  husen  noch  hoven  noch  essen  noch  trinken  geben,  als 
Tor  geschriben  stat,  e  das  er  die  buoze  gerichtet,  dieeralsust 
verschuldet  hat.  Tete  es  der  bürger  hier  über,  so  git  er  der 
stat  fünf  phunt  ze  buoze.  Die  buoze  sol  ein  iegelich  Rat,  die 
wile  er  sitzet,  gebunden  sin  bi  dem  eide  samenthaftig  in  ze 
■ernenne  und  nit  abe  ze  lazenne  dur  dienst,  dur  bette  noch  dur 
enhein  ding. 

Ob  ein  bwrger  einem  lantmanne^  der  verbannen  isty  gemeinsamet  ane 

husen  und  hoven, 

(HB.  70.)    9.    Und  ob  der  burger,    den  lantman,   der  ver- 

m 

bannen  ist,  alse  vor  geschriben  stat^  nit  buset  noch  hovet  noch 


^)  Am  Rande  verbessert  „ims.** 
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essen  DOch  trinken  git  als  vorseit  ist  und  im  aber  anders  ge- 
meinsamet  mit  koufenne  ald  mit  verkoufenne  ald  mit  geselle- 
schaft  aide  mit  deheim  gescheffede ,  das  im  ze  nutze  kumet, 
der  git  oucb  der  stat  ze  buoze  fünf  phunt,  als  dike  der  lant- 
man  in  die  stat  kumet  und  er  die  gemeinsami  mit  im  hat,  Dise 
buoze  sol  ein  ieglich  Rat ,  die  wiie  er  sitzet ,  gebunden  sin  bi 
dem  eide  samenthaftig  in  ze  nemenne  und  nit  abe  ze  lazenne 
dur  dienst  noch  dur  bette  noch  dur  enhein  ding. 

Das  elich  Tohiren  dU  Gotshuses  erhent  die  Uheny  du  ir  vetter  dar  brin" 
gent  von  dem  Gotshuses  ob  da  nit  sunes  ist» 

(HB.  49.)    10.  Wir  der  Rat ')  ktinden  allen,  die  disen  brief 
sehent :    Das  wir  kamen  för  Eptiscben  Mechthilt  von  Wunnen* 
berg')  und  ir  capitel  mit  andern  dien  burgern,  und  baten  die  und 
vorderonton  einen  tag  an  si  nah  rechte   umb   unser   len  reht, 
den  tag  gab  si  uns  mit  ir  willen  und  ir  capitels  und  nach  rech- 
ter urteilde.    Do  der  tag  kam ,    do  kam  der  Rat  dar  mit  dien 
bürgern,  und  stuonden  da  mit  fürsprechen,  und  wart  inen  da 
mit  rechter  urteilde  erteilt  ane  widerspräche  der  iantiQte  und 
der  burger  und  der  Eptischen  und  ir  Capitels:    das   ein  ielich 
elich  tohter ,  dQ  des  Gothuses  ist ,  dQ  leben ,    du  ir  vatter  dar 
bringet  von  dem  Gothuse ,   erben  sol ,   ob  da  suns  nit  ist.    Da 
von  setzen  wir  mit  gemeinem  Rate ,  gunst  und  willen  aller  der 
burger :    Ob  dehein  burger  über  disü  reht  dasselbe  leben  em- 
pfinge wider  dien  tohtron,  das  der  an  die  veste  geben  sol  zehen 
march,    und  darnah  ie  ze  vierzehen  nebten  zehen  pfunt,   untz 
er  den  kinden  den  selben  krieg  abe  geneme ,  und  sol  der  Rat 
bi  dem  eide  dar  zuo  gebunden  sin,  das  selbe  guot  ze  nemenne 
und  nit  ze  lazenne.    Und  swie  sich  der  selbe  da  wider   setzen 
wollte,  swer  dem  selben  dar  zuo  hülfe  ald  riete^  der  ist  schul- 
dig der  selben  buoze  ^  und  ist  dar  zuo  meineide.    Und  sol  der 


^)  HB.  setzt  hinzu :  „  der  namen  hie  nach  geschriben  siot  ,**  sie 
werden  aber  nicht  aogefQhrt ;  „elich'*  in  der  Ueberschrift  und  im  Texte 
fehlt  daselbst.    S.  Blantschli  Rechtsgesch.  1.  129  ff. 

9)  1256  —  1269, 
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rat  bi   dem  eide  den  selben  klegef  schirmende  sin  vor  dien 
bürgern  und  yor  dien  landlfiten. 

D€$  geutiichü  klöster  %e  xurich  in  der  stat  nit  kouffen  sun  hüser, 

hofstette  noch  garten. 

(HB.  64.)  11.  Wir  der  Rat  und  die  bürgere  sin  gemeinlich 
Ober  ein  komen,  und  haben  gesetzet:  Das  predier,  barfuossen, 
Augustiner,  [')die  Trowen  am  Otenbacb,]  die  yrowen  in  dem 
Samnunge  von  kostenze,  die  in  unserre  stat  gesessen  sin, 
[')noch  enhein  kloster  enheins  geistlichen  ordens]  enhein 
hus  noch  hofstat  noch  garten  me  koufen  süln ,  ir  klöster  ze 
witeronne. ') 

Ob  geietlichen  lüten  gegeben  werdent  hüser,  hofstette  aide  garten,  dae 

si  die  verkoufen  sun* 

(HB.  M.)  12.  Geschech  onch  das  deheim  der  vorgenemp- 
ten  klöster  ald  iemanne  dnnne  dur  got*)  ald  von  iemanne  zuo 
sinem  kinde ')  ald  dehein  wis  hus  hofstat  aide  garten  gegeben 
wurde,  das  sülen  si  inrunt  iare  und  tage  yerkoufen  ane 
geyerde. 

Dax  der  Rai  du  hüser,  die  hofstette  ald  die  garten  in  sin  gewalt  nemen 
sei,  du  in  geistlicher  lüte  gewalt  komen  sint,  du  si  in  iare  und 
tage  nit  verkoufent, 

(HB.  64.)  13.  Und  were  das  geistliche  löte ,  die  hie  ge- 
nemmet  sint,  du  huser,  die  hofstette  ald  die  garten,  die  in  ir 
gewalt  komen  sint,  als  hie  yor  geschriben  stat,  inrunt  iare  und 
tage  nit  yerkauftin  ane  geyerde,  so  sol  der  Rat,  der  danne 
sitzet ,  gebunden  sin ,  bi  dem  eide ,  das  guot  in  sin  gewalt  ze 
nemenne,  unz  es  verkaufet  werde  ane  geyerde. 


1)  L  ]    Fehll  HB. 

2)  [  ]   Folgt  HB.  erst  nach  Cap.  14. 

3)  Leu,  eidg.  Lex.  XX.  215,  selzt  diese  Beslimmaog  in  das  J.  1280. 
*)  Als  frommes  Geschenk. 

^)  Als  Aassleuer  beim  Eintritt  ins  Kloster, 
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Dax  auffustiner  kaufen  mvgen  kuser,  -koftteUe  ald  gaHeny  ir  kioiter 

xe  wUerome  mit  des  Ratei  uriobe» 

(HB.  65.)  ik.  Ouch  han  wir  us  genomen  mit  usgescheide- 
nen  werten :  ob  die  augustiner  iht  kouflen  ze  witerunge  ir  kl5- 
stors,  das  sol  geschehen  mit  des  Rates  und  der  burger  wizende 
und  willen. ') 

Dax  der  Barfttxen  hüser  xwei  ganx  heUhen  »w%. 

[HB.  65.]  15.  Ouch  hein  wir  us  genomen  das  hus  an 
steingassun,  das  hem  Schörges  seligen  was,  das  daz  ganz  be- 
liben  sol,  und  mit  ziegel  gedeket  werden.  Und  das  hus  ze 
Nünmarkte ,  das  wernhers  Boklis  was ,  das  sol  in  allem  dem 
rechte  stan,  als  do  es  wernhers  was. 

Das  der,  der  in  der  stat  wont,  und  hvrgreht  uf  hat  gegeben,  Uden  sol 
die  gesetzeden  und  die  gerihte^  du  ein  burger  Uden  sol,  und  das 
man  im  nit  reht  tuot  y  wan  als  eim  lantmann, 

(HB.  71.)  16.  Wir  der  Rat  und  die  burger  haben  gesetzet 
und  geordent:  Swa  ein  burger  sin  burgreht  uf  git,  und  doch 
in  unserre  stat  wil  wonhaft  sin,  der  sol  liden  alle  die  gestzede 
und  einunge  und  die  gerihte,  du  ein  burger  liden  sol  umb  alle 
Sachen.  Und  en  sol  man  aber  im  nit  rihten  wan  als  eim  laut- 
man.  Und  sol  der  Ritter  dienen  mit  dien  Ritleren ,  und  der 
burger  mit  dien  burgern.  Swer  das  niht  tuon  wil,  der  sol  von 
der  stat  vam. 

[16  a.]  *)  Der  Rat  und  die  bürgere  sint  gemeinlich  überein 
komen  umb  bürgere ,  die  burgrecht  wellent  uf  geben ,  das  der 
ein  ieglicher  für  einen  Rat  gan  sol,  der  danne  Zürich  gewalt 
hat,  und  sol  dem  bürgen  geben ,  das  er  von  der  stat  nicht  kere, 
er  habe  danne  vor  allen  bürgern  vergulten,  den  er  gelten  sol. 
Und  ist  er  in  dekeiner  schulde  ergriffen   mit  sturen   oder  mit 


^]  Die  Augustiner  waren  erst  1270  eingezogen ,  uod  von  den  vor- 
nehmen Geschlechtem ,  welche  dort  ihr  Begräbniss  hatten ,  besonders 
begünstigt. 

^)  Das  ganze  Capilel  ist  am  Rande  beigesetzt.    S.  II.  36« 
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andern  Sachen,  die  sol  er  oach  usricbten.  Und  dar  zno  sol  et 
swerren»  das  er  wider  die  stat  [')noch  die  burger  niender] 
iverbe  noch  tue,  davon  ieman  Zürich  bresten  gewinnen  möchte 
[')es  were  dann  dz  einer  zuo  herren  oder  stetten  käme,  die 
krieg  mit  uns  gewünint,  und  inn  solich  krieg  by  Inen  begriffint, 
dz  er  dann  da  wol  wider  uns  sin  mOcht,  die  wile  solich  krieg 
wertind  ungevarlich].  Wil  er  dar  über  in  der  stat  wonhaft 
wesen,  so  sol  er  mit  allen  Sachen  dienen,  als  ander  bürgere. 
Und  sol  man  im  doch  nicht  anders  rechtes  tuon,  danne  als  einem 
lantman. 

Von  bnttloufen ,  une  man  die  haben  eoi,   und  wie  vii  lüte  dar 

kamen  $oi. 

(HB,  72.)  17.  Wir  der  Rat  und  die  burger  bein  gesetzet 
and  geordent:  Swa  die  Ritter  und  die  burger,  es  sin  vrowen 
ald  man,  zer  e  koment,  die  sun  enhein  schaden  han  mit  brut- 
loufen ,  wan  als  hie  nach  stat :  das  der  brötgoume  und  sin 
frfinde  nit  wan  zehen  wirtinnen ')  haben  süln,  und  du  brut  und 
ir  Trunde  ouch  nit  wan  zehen  wirtinnen  und  nit  me ;  wan  die 
iungfrouwen  und  du  kint,  die  mit  dien  koment,  ane  alle  ge- 
yerde  [*}und  ensöln  ouch  nit  me  wan  ein  mal  haben].  Und 
ensol  da  enhein  burger  ze  tische  sitzen,  wan  die  da  ze  tische 
dienent,  ane  alle  geverde.  Swer  hie  wider  tuot,  der  git  zehen 
pfunt  ze  buoze  der  stat. 

Wie  man  der  brut  gaben  eoL 

[HB.  72.)  18.  Es  ensol  ouch  enbeinr  bnit  nieman  geben, 
wan   ein    gäbe,    weder  da  da  si  gemehelt']   wirt  noch  ze  dem 


•*)  [  ]    neuer. 

^)  [  ]  Ebenfalls  neaer;  darüber  steht  noch  der  zwar  wider  ge- 
strichene Zusatz  :  „Och  in  eim  halben  Jar  dem  nechsten  in  keinen 
,,krieg  ze  riten  ze  looffen  noch  za  gend  keineswegs." 

^  Haasfraaen. 

«)  [  ]  Am  Rande, 

5)  Verlobt, 
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brutloufe  *)  noch  ze  der  morgen  gäbe  *)  noch  ze  der  meheli '). 
Swer  diz  bricbet,  der  git  zehen  pfunt  der  stat  ze  buoze« 

Dom  weder  brut  noch  brütgöme  niemanne  wider  Menden  tun- 

(HB.  72.)  19.  Es  en  sol  weder  brut  noch  brfitgoume  [^)  noch 
en^ederthalb  dekein  frfint  dem  andern  gaben  noch  nicht  kra- 
men]. Swer  hie  wider  tuot,  der  git  zehen  phont  der  stat  ze 
buoze. 

Wie  viel  hübscher  täte  %e  brutloufen  sol  sin. 

(HB.  72.)  20.  Ze  deheinem  brutloufe  sol  nit  me  hübscher 
lüte  sin,  wan  zwene  singer,  zwene  Giger  und  zweoe  töiber. 
Der  dis  brichet,  der  git  zehen  pfunt  ze  buoze  der  stat. 

Dtu  die  gesetxeden  von  hileichen  nit  wan  die  burger  rüeremt. 

(HB.  72.)  21.  Und  swas  hie  gesetzeden  von  hileichen  ge- 
setzet sind,  die  sun  nit  Rüeren  wan  die  burger  und  die  hie 
wonhaft  sint. 

Das  man  die  gesetzeden  von  hileichen  sol  behalten  usserunt  der  stat 

und  drinne* 

(HB.  72.)  22.  Alle  die  gesetzeden  [')  die  hie  von  hileichen 
hie  geschriben  sint]  sol  man  behalten  usserunt  der  stat  [')  da 
unser  twinge  sint],  und  drinne  ane  geverde.  Und  swer  usse- 
runt ald  in  runt  hie  wider  tuot,  der  git  zehen  pfunt  der  stat 
ze  buoze. 

Das  die  gesetzede  von  brutloufe  nit  treffent  die  geste,   ob  ein  burger 

vor  der  stat  zer  e  kumt, 

(HB.  72.)  23.  Were  ouch ,  das  die  burger ,  wib  ald  man, 
usserunt  der  stat  zer  e  kernen ,    ald  einer  sin   swester  ald  sin 


>)  Hochzeit.    —    ^)  Am  Tage  nach  der  Hochzeit. 
^)  Fest  zur  Feier  der  Verlobung? 

^)  []  Ueber  den  aasgelöschten  arsprünglichen  Text  hingeschriebeo; 
niemanne  wider  senden  noch  wider  geben  ane  geverde  enhein  kram*' 
HB.    —    «)  [  ]  Fehlt  HB.    -    «)  [  ]  Am  Rande. 
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tohter  hin  U8  gebe ,  es  sin  Ritter  aide  burger,  swas  geste  denne 
her  in  kerne,  das  rOeret  niht  dise  gesetzeden  [*)  die  von  hil- 
eichen  hie  gescbriben  siot]. 

Wie  der  laniman  burger  werden  soL^ 

(HB.  30.)  ük.  Swer  den  lantlüte  hie  wellen  burger  wer- 
den, das  sol  mit  des  Rihters  und  mit  des  Rates  wissende  und 
ander  der  burger  willen  sin»  ald  er  hat  aber  niht  burgreht. ') 

Das  ein  drivsie  ierig  burger,  des  vaiter  ritter  was,  sture  geben  sol  mit 

dien  bürgern,  ob  er  nit  ritter  worden  ist 

(HB.  31.)  85.  Swel  burger  in  derre  stat  ist,  des  vatter 
ritter  was,  der  sol  ze  Ritter  werden,  e  das  er  drizig  iar  alt 
werde.  Tuot  er  des  niht,  so  sol  er  gewerf  geben  mit  dien 
bürgern,  alle  die  wile  unz  er  niht  Ritter  worden  ist.  Sprichet 
aber  er,  daz  er  under  drizig  iaren  si,  und  iehent  des  die  bur- 
ger niht,  das  sol  stan  an  sinem  eide,  und  sol  man  dem  ge- 
louben.  *] 

Das  der  vogt  und  die  burger,  die  gewerf  niht  gebent,  %e  gegeni  nitsun 

sin,  da  man  es  uf  leit* 

(HB.  31.)  26.  Swer  der  burger  gewerf  nit  git,  der  sol  nit 
ze  Rate  gan ,  da  man  das  gewerf  uf  leit ,  ald  da  man  die  us 
liset,  die  das  gewerf  uf  legen  sun.  Und  en  sol  enhein  yogt  da 
sin ,  da  man  das  gewerf  uf  leit. 

So  du  stüre  uf  geleit  wirt^  das  man  die  tavellen  lesen  sol  vor  allen 

dien  bürgeren. 

(HB.  31.)  27.  Swenne  das  gewerf  uf  geleit  wirt,  so  sol 
man  die  tavellen  da  das  gewerf  an  gescbriben  stat,  vor  allen 
dien  bürgeren  lesen. 


1)  [  j   Fehlt  HB. 

^  Vgl.  Beiträge  za  Laaffers  Historie  der  EidgeoosseD.  II.  15. 

3)  Blontschli  a.  a.  0.  I.  147. 

*)  Ibid.  144, 
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Das  der  vogi  sol  helfe»,  sture  in  gewinnen, 

(HB.  31.)  28. ']  Swenne  das  gewerf  uf  geleit  wirt,  und  vor 
dien  burgern  gelesen  wirt,  so  sol  es  danne  ein  vogt  helfen  in 
gewinnen. 

Dae  der  Gothueer  amptlute  und  knehte  der  QoUhuier  dienstmanne  nit 

sture  geben  sun  mit  dien  bürgeren. 

(HB.  32.)  29.  Du  gewonheit,  du  unz  her  gewesen  ist  mit 
unserre  herren  willen  keiser  Frideriches  und  siner  kinde  und 
herzogen  Berchtolds  von  zeringere,  die  dirre  stat  herren  und 
pfleger  waren ,  umb  der  Golshüser  ampllöle,  die  ane  geverde 
sint  genomen ,  und  umbe  des  Gotshuses  dienstmanne  knehte, 
das  81  gewerf  nit  geben  ald  stQre  dem  riche,  du  sol  stete  sin 
als  si  unz  her  gewesen  ist. '] 

Dm  riiter  und  burger  knehte ,  der  herren  der  Gotshüser  diensimanne 
noch  amptlute  nit  sint,  stüre  geben  suln  mit  dien  burgern, 

(HB.  32.)  30.  Swer  aber  ander  Ritter  ald  burger  knehte, 
die  der  Gotshöser  dienstmanne  ald  amptlute  nit  sint,  und  die 
doch  hie  ze  der  stat  wonhafl  sint,  ald  sich  noch  herin  ziehent, 
die  sun  mit  den  andern  burgern  stüre  geben  und  gewerf. 

Das  die,  die  hie  unsessehafte  burger  sint,  dienen  süln  ieglicher  mit 

einen  genossen. 

(HB.  31.)  31.  Wir  der  Rat  von  zurich  und  die  burger  sin 
gemeinlich   über   ein   komen:     Swer  ze  zurich  burger  ist,  und 


^)  Cap.  28—32  sind  im  Manascripte  darch  Schreibfehler  als  29-33 
bezeichnet. 

^)  BluDlschli  a.  a.  O.  I.  145.  —  Eine  Abhandlang  im  4.  Stacke  der 
Helvet.  Bibliothek  pag.  140  ff.  setzt  diese  Beslimmang  in  die  Jahre 
1218— 1228,  und  nimmt  an,  es  sei  von  Friedrich  I.,  seinen  Söhnen 
Heinrich  and  Philipp,  and  Berchtold  IV.  oder  V.  die  Rede ;  allein  es 
scheint  richtiger,  die  Entstehung  derselben  in  der  Zeit  des  Zwischen- 
reicbs  and  nach  der  Versöhnung  der  Stadt  mit  der  Pfaffheit  (1250-1273) 
zu  suchen,  sonach  unter  Friedrich  und  seinen  Kindern  die  letzten  der 
Hohenstaafen  und  unter  Berchtold  den  letzten  Zähringer  za  versleheo. 
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doch  bie  nit  seshaft  ist,  es  si  rilter  ald  burger ,  dag  der; Ritter 
mit  dien  Rittern ,  der  burger  mit  dien  bürgern  dienen  sQln  von 
allem  ir  guote  nab  bescheidenbeit,  ab  ander  burger,  die  bie 
sesbaft  aint« 

Von  gemeinem  guote,  wie  das  ein  man  sinem  wibe  ald  einwib  ir  manne 

geben  soL 

(HB.  32.)  32.  Der  guot  mit  iemanne  bat  gemeine ,  es  si 
erbe  ald  eigen »  der  mag  das  geben  siner  wirtinne  gegen  reb- 
tem  teile ')  ze  libgedinge ').  Das  selbe  mag  oucb  ein  wib  tuon 
ir  manne  gegen  rechtem  teile  ze  lipgedinge.  Der  ein  guot  bat, 
des  in  ze  yil  dunket  ze  gebenne  siner  wirtinne ,  das  mag  er 
wol  mit  rechte  halbes  geben  ze  libge  • .  Das  selbe  mag  oucb 
tuon  bin  wider  ein  wib  ir  manne. ') 

Ob  ein  burger  dem  andern y  ald  der  in  diesem  gerihte  gesessen  ist,  sin 
guot  git  ald  empfilt,  dur  schirn  ald  dur  vristunge. 

(HB.  60.)  33. ')  Der  Rat  und  die  burger  sin  gemeiolicb  uf 
ir  eit  über  ein  komen:  Swa  dehein  burger,  ald  der  in  disem 
gerihte  gesessen  ist ,  sin  guot,  es  si  ligendes  ald  varndes ,  eim 
andern  burger,  ald  der  in  disem  gerihte  sitzet,  dur  schirn  ald 
dur  vristunge  git  ald  empGlt'),  der  sol  niemer  me  ze  Zurieb 
ze  burger  genomen  noch  enpfaugen  werden.  Und  sol  der  Rat, 
der  danne  sitzet,  dise  gesetzede  stete  haben. 

Ob  ein  burger  von  dem  andern  sin  guot  nimt  ald  empfat  dur  schirn 

als  dur  vristunge, 

(HB.  60.)  34.  Es  ist  oucb  der  Rat  und  die  burger  gemein- 
lich über  ein  komen  uf  ir  eit:    Swa  dehein  burger  ald  der  in 


^)  So  weit  sein  Anthell  reicht? 

2)  „ze  libgedinge*'  fehlt  HB.  überall. 

3)  Vgl.  I.  4.    IV.  65. 

*)  Eine  aasfuhrlichere  Ralhsverordnuog  Ober  den  nämlichen  Gegeo- 
slaod,  datirl  Ao.  domini  1313  sab  conss.  Qaadragesimalibas ,  ist  abge- 
dinckt  io  den  Beiträgen  zu  Laafer  II.  11. 

^  Nämlich  damit  es  den  Creditoren  entzogen  werde. 
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disem  gerihte  gesessen  ist,  iemannes  guot,  es  si  ligendes  ald 
vamdes,  der  hie  barger  ist,  ald  der  in  disem  gerihte  sitzet,  dur 
schim  ald  dar  vristunge  empfahet  ald  nimt,  der  git  zehea  M. 
['}  Silbers]  ze  buoze  der  stat.  Und  sol  der  Rat,  der  danne  ze 
Zürich  sitzet,  die  buoze  bi  dem  eide  in  nemen  und  die  ge- 
setzede  stete  haben* 

Wei  mün%e  man  xe  Zürich  miden  toL 

(HB.  iS.)  85.  Alle  die  burger  sint  über  ein  komen,  daz 
wir  hein  versprochen  die  HCInze  von  zovingen  und  von  Solo- 
tren ,  und  mit  namen  alle  die  münze,  die  uf  Züricher  gebreche 
geslagen  werdent.  Swer  mit  dien  ze  Zürich  marchtot  under 
zehen  Schillingen,  der  git  zehen  Schillinge,  und  dar  obe,  der 
git  ein  pfunt  der  stat. ') 

Von  der  furgloggen. 

(HB.  77.)  36.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlicb 
über  ein  komen  [ ')  mit  der  pfafheit  willen] ,  das  man  [  *]  von 
sant  Michels  tult  und  zen  Ostern]  Ifiten  sol  iemer  ewiklich  zer 
probsteie  ze  füre. 

37.»)—  -  -  —  -  -  - 

Von  der  Nagloggen» 

(HB.  77.)  38.  Es  sint  ouch  die  Rete  und  die  burger  ge- 
meinlich über  ein  komen,  das  man  zer  abteie  iemer  ewecblich 
ein  Nagloggen  lüten  sol,  so  man  vom  wine  gan  sol.  Und  sol 
man  ie  enzwischen   eim   lülenne  unz   dem  andern   alse  lange 


*)  [  ]   Durcbgeslrichen. 

^)  S.  Meyer,  die  Bracleaten  der  Schweiz.  Zürich  1845,  S.  1  ff. 
und  27  ff. 

^)  [  ]   Am  Rande  beigesetzt ;   fehlt  HB. 

^)  [  ]   Am  Rande;  „and  (unz?)  zen  Ostern'*  fehlt  HB. 

^)  Gap.  37  ist  ausgelöscht  and  auf  den  leeren  Raum  von  späterer 
Hand  hingesetzt  „ze  sant  peter  ze  stQbi*\  was,  in  breiterer  Fassang, 
anzweifelhaft  der  Inhalt  des  aasgeldschten  Gapitels  war. 
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beiteB  y  als  das  nan  müessechlich ')   gan  mochte  eine  halbe 
mile. 

Dßi  wuM  mach  der  Ifagloggen  du  winhüser  besUezen  soi  und  mematuiB 

me  win  geben, 

(HB.  78.]  39.  Und  swenne  du  Naglogge  gelütet  wirt,  so  sun 
alle  die  ze  wine  sint  in  winhQsem,  ze  herberge  gan ,  und  sun 
alle  win  löte  ze  Zürich  ir  win  verslahen,  ir  hOser  besliezen  und 
niemanne  enhein  win  me  geben  ze  koufenne  noch  vergebene 
der  naht'},  ane  alle  geverde.  Und  swer  der  winlQte  dannan 
hio  iemanne  dehein  win  git,  als  vor  geseit  ist,  der  git  derstat 
ze  buoze  von  iegelichem,  als  manigem  er  win  git,  zehen  Schil- 
linge. Si  sun  ouch  ir  geste  denne  heissen  gan.  Und  swer  ir 
dehein  dar  Ober  fibersitzet,  der  git  der  stat  ze  buoze  ein  pfunt, 
aod  sei  der  winman  den  ald  die  leiden  bi  dem  eide ,  so  der 
Rat  dar  nach  alr  erst  zemen  gat*  Der  das  nit  tuet  der  git  von 
iegelichem,  die  in')  übeisitzent  und  den  er  nit  leidet,  ein 
pfunt.  Und  sol  ein  Rat  ierlich ,  und  swenne  si  wen ,  die  win- 
löte  und  ir  knehte  heissen  swerren  zen  heiligen,  dis  ding  stete 
ze  habenne  und  ze  verhütenne. 

Das  nietnan  vor  der  stat  enhein  tarrun  haben  soi, 

(HB.  78.)  40.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich 
Ober  ein  komen  mit  der  pfaffeheit  willen  einer  ewigen  gesetzede : 
das  ze  zurich  in  dien  vorstetten  noch  niendert  in  der  burger 
getwinge  nieman  enhein  Tarrun,  körn  ze  terrene  *],  haben  noch 
machen  sol.  Swer  es  dar  über  tuot,  dem  es  nit  erloubet  ist, 
der  git  ein  pfunt,  als  dike  es  geschiht,  und  sol  im  doch  sin 
tarrun  brechen  [')  swenne  si  gemachet  wirt]. 

Welen  gotshüsern  vor  der  stat  tarre  erloubet  sint* 

(HB.  78.)  41.  Mit  gemeinem  willen  und  Rate  ist  erloubet 
dien  Gotshuseren  ze   sant  Blesien,   uf  zürichberge ,  ze  Oeten- 


<)  HB.  wisserUch.    —    ^)  HB.  der  nach.    -    ^)  HB.  „ir.** 
«)  Dörren.    —    ^}  [  ]  Fehlt  HB. 


Der  Richtebrief 

r 

bache,  ze  SeideDOUwe»  dem  spital,  dien  dftrftigen  an  dar  sile 
iegelichem  ein  tarre,  da  si  ir  körn  uffe  terren,  das  allein  dfi 
Yorgenanden  GotshQser  an  höret  und  niemanne  anderes.  Swer 
hie  wider  tuot,  der  git  ein  pfunt  ze  baoze  als  dike  ers  tnot 

Von  dien  vorsteiten^ 

(HB.  67.)  42.  Wir  der  Rat  sin  über  ein  komen  mit  allen 
dien  bürgeren  gemeinlich  und  setzen  das  zeiner  ewigen  gesetzede, 
daz  niemer  enhein  vorstat  ze  Zürich  werden  sol  vor  enheim 
tore,  noch  niemer  enhein  hus  gebuwen  sol  werden,  wan  uf  die 
ehofstette,  die  da  us  gelazen  sint* 

Vi^n  dem  usseren  graben, 

(HB.  67.)  43.  Wir  der  Rat  und  die  burger  von  Zürich  sin 
gemeinlich  über  ein  komen  umb  den  usseren  graben  unserre 
stat,  das  man  den  furbas  graben  sol,  unz  dur  nider  und  umb 
die  stat,  und  das  der  iemer  offen  sin  sol,  und  man  in  iemer 
sol  besseronde  sin.  Und  swer  den  graben  iendert  swechet  ald 
in  zühet ,  das  sol  der  Rat  Rihten  uf  sin  eit. 

Von  dien  egrabon* 

(HB.  38.)  44.  Die  egraben,  die  vor  verholten  würden,  sol 
nieman  wider  machen,  ald  er  git  ein  phunt  ze  buoze,  und 
swer  in  dar  umb  an  sprichet,  dem  sol  er  ze  reht  stan  vor 
geribte. ') 

Das  man  %e  drin  iam^  fünf  buherren  nemen  sol  »e  sunt  Gallen  tuU.^ 

(HB.  62.)  45.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  über 
ein  komen  einr  ewigen  gesetze  der  slat  ze  eren  und  ze  nütze, 
das  si  fünfe  hant  genomen  hinnan  ze  sant  Gallen  tult ')  und 
dannan  über  drü  *)  iar ,  das  die  selben  fünfe  hinnan  ze  dem 
zile  ald  fünf  ander  nach  dem  zile ,  die  danne  der  Rat  nimt, 
der  ze  Zürich  sitzet ,   swerren  süln  ze  dien  heiligen ,   das  si 


^)  HB.  setzt  hinzQ  „aod  ist  fridebreche.*' 

«)  HB.  Jerüch."    -    ^)  HB.  „mis."    -    *)  HB.  „ein.'' 
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Bissen  bnwen  in  alr  der  stat  bi  ir  eide  für  fQr ').  Und  mit 
egle  aid  mit  tarrassea  tekea  nacb  ir  bescbeideDbeit  und  nach 
er  iQten  gelegenbeit  und  uach  ir  statte.  Swa  die  f&ofe  Ober 
n  koment  ald  der  mere  teil  under  ioen,  die  sGln  es  danne 
em  Rate  für  legen ,  der  danne  ze  Züricb  sitzet.  Und  sol  der 
sibe  Rat  den  bu  f&rdern  bi  ir  eide  eadelichen.  Wer  oucb, 
I  Yor  Got  si,  das  der  flinver  debeioe  verdürbe,  so  sol  der  Rat 
er  danne  ze  Züricb  sitzet,  bi  ir  eide  und  ane  aller  slabt  ufzug 
in  andern  nemen  an  des  verdorbenen  stat. 

Von  muronme,  da  zwo  hofstette  xemen  stossent 

(HB.  59.)  46.  Oucb  setzen  wir:  Swa  zwo  bofstette  an  ein- 
nder  stossent,  wii  der  eine  muron,  der  mag  es  tuon,  also 
as  er  uf  beide  bofstette  mure  drier  scbuobe  dik.  [ '}  Und  sol 
uch  du  mure  des  sin,  der  si  gemacbet  hat,  und  sol  der  ander 
nkein  gewer  in  der  selben  mure  bau.  Wil  aber  der  ander 
in  gewer  oucb  in  die  muren  legen,  so  sol  er  oucb  die  mure 
lalbe  gelten,  und  sol  danne  du  mure  beider  hüser  gemein  sin.] 

Von  einer  gemeiner  mure» 

(HB.  59.)  47.  Swa  zwene  burger  in  dem  gründe  ein  ge- 
Qeine  mure  baut,  die  beide  lUr  für  buwen  sun,  die  selben 
Düren  sun  die  zwene  gemeinlich  uf  triben   eins  gadems  hohe. 

Ob  ieman  ttf  eins  nachgehuren  mure  muron  wiU 
(HB.  60.)    48.    Swel  burger  ein  mure  hat,  wil  sin  nachgebur 


^)  Zu  Verhütung  von  Feaersgefahr,  aaf  eine  weniger  feaersgeflhr- 
che  Weise ,  als  bisher. 

^  [  ]  Der  arspröDgliche  Text  ist  aasgeldscht  and  obiger  darüber 
^schrieben.  HB. :  „und  eins  gadmes  ho.  Wil  derselbe  ald  der  ander 
hoher  maron,  das  sol  er  aber  tuen  und  ist  du  mure  beider  hüser 
gemeine  mit  aller  gewer.  Disü  gesezzede  sol  stete  sin  an  dien  hof- 
,s(etten  die  na  verbrunnen  sint  oder  noch  brinnent  ald  gewandelt  wer- 
,deot.  So  sol  Wakerboltes  hofstat  von  der  Zürich  verbran  niemer  ge- 
,bQwen  werden  wan  von  gemüre  ald  ein  (ach  daruf.  Der  selbe  Waker- 
fbold  sol  niemer  Zürich  ein  gastgebe  werden." 

Hiii.  Aftkir.  V.  15 
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dar  uf  muron  [ ')  der  sol  mit  namen  muron  acht  f&esse  hoch 
und  also  verre,  als  du  mure  gat  ane  geverde.  Und  sol  ouch 
der  selbe»  der  die  muren  machet,  sin  gewer  in  die  mure  legen 
und  nicht  der  ander,  er  welle  danne  die  mure  halbe  geben. 
Were  aber,  das  es  sinen  nachgeburen,  uf  des  mure  er  da  mn- 
ret,  schade  were  zuo  sinem  Hechte,  ald  das  er  spreche,  das 
du  mure  were  ze  swach ,  das  sol  stan  uf  des  Rates  beschei- 
denheit.] 

Aber  von  demselben. 

[*)49.  Swer  uf  des  andern  mure  muron  wil,  der  sol  zem 
minsten  muron  aht  fuezze  ho.  und  also  verre,  als  du  mure  gaL 
der  da  muron  wil  uf  des  andern  mure  und ')  sol  sin  gewer  han 
in  der  selben  mure,  die  er  da  muret.  Were  aber,  das  es  sinem 
nachgeburen,  uf  des  mure  er  da  murot,  schade  were  ze  sinem 
lichte,  ald  das  er  spreche,  das  sin  mure  ze  swach  were,  das 
sol  stan  uf  des  Rates  bescheidenheit.] 

Das  man  du  hüser^  du  dur  guot  werdent  nider  gebrochen  ^  so  für  us 

kumif  gelten  soL 

50.  Die  Rete  und  die  burger  sint  gemeinlich  über  ein  kö- 
rnen :  Swa  dehein  für  ze  Zürich  in  der  stat  ald  in  dien  vorstet- 
ten  US  kumt,  swa  das  ein  hus  ald  huscr  nider  gebrochen  wer- 
dent, und  an  dien  das  für  denne  erwindet,  dien  sol  man  ir 
schaden  ab  tuon  von  der  gebursami ,  der  hüser  denne  belibent 
unverbrunnen,  und  von  dem  Rate ;  in  der  maze  und  in  der  ge- 
legenheit,  als  sich  denne  ein  Rat,  der  ze  zurich  ist,  erkennet 
uf  ir  ere  und  ir  bescheidenheit. 


^)  [  ]   Neaer,  wie  Cap.  46.    HB. :  „Das  sol  er  taon  ane  ens  scha-  I- 
„den ,  and  sol  aber  du  mare  des  sin ,  des  der  grant  ist,   and  sol  der . ^ 
„ander  enkein  gewer  han ,  wan  als  e ,  and  sol  auch  er  die  more  m'e- 
„mer  gebrechen.  Danket  aber  den,  des  d&  more  ist ,  das  es  im  schade  ^ 
„si ,  so  sol  er  dem  Rate  y&r  legen,  aod  danket  den  Rat  ald  den  me- 
„ren  teil  des  Rates,  das  es  im  schade  si,  so  sol  mans  enberen.'* 

')  [  ]  Durchgestrichen. 

3}  „und"  ist  überflüssig. 
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Ait  WUM  emkeim  verbotten  sin  bua%e  laxen  soi  von  töichenne,  da*  er 

tuoty  80  für  US  kumt, 

51.  Der  Rat  uod  die  burger  sint  gemeinlich  über  ein  ko- 
nen:  Swa  dehein  für  ze  Zürich  in  der  stat  ald  in  dien  vor- 
ftetten  us  kumt,  swer  der  verholten  zuo  dem  füre  loufet  dur 
Kschens  willen ,  dem  sol  enhein  Rat  dur  das  selbe  löschen  sinr 
baoze  nüt  abe  lan.  Und  ist  das  darumbe  gesetzet,  wan  von 
dem  selben  loschenne  dike  grosser  schade  ist  beschehen,  und 
das  ouch  die  burger  noch  grossem  schaden  da  von  (urchtent. 

Wie  Bret  und  wie  lang  Grabsteine  sin  sun. 

52.  Swer  der  burger,  es  sin  vrowen  aide  man,  dehein 
Grabstein  machet,  der  lenger  ist  denne  siben  fuesse  und  brei- 
ter danne  drje  füesse,  der  git  ein  pfunt  ze  buoze.  Das  pfunt 
sol  der')  in  nemen  bi  dem  eide. 

Das  man  das,  swas  uf  geseta^t  wirt  dur  gerihte,  nit  abe  lazen  sol, 

wan  mit  gemeinem  rate  der  burger, 

[HB.  27.)    53.    ')Swas  uf  gesetzet  wirt  dur  gerihte  und  an 
brief  geschriben  wirt,    das  sol  ein  ipgelich  Rat  swerren  ze  be- 
laJtenne  und  nit  abelan.    Ist  aber,  das  die  burger  alle  bi  dem 
eide  ein  anderes  besser  und  weger  dunket,    das  geschehe  mit 
ir  aller  wizzende  und  willen  [ ')  die  man  denne  dar  zuo  besen- 
det unz  an  hundert.     Swas   denne   der   mere   teil  under   dien 
setzet,    das   sol    stete   beliben].    Und  also,    das  es  dur  enhein 
ding  geschehe,  das  emals  verschuldet  si.  *) 

Das  nitman  holz,  das  im  gegeben  wirt  us  dem  Silwalde^  verkaufe,  ald 

der  mitte  der  vertigunge  lone. 

oi.  Swem  der  Rat,  der  danne  ze  Zürich  sitzet,  holz  git 
in  dem  silwalde,  swele  das  selbe  holz  verkoufet,  ald  icmanne 


*)  „Rat*'  fehlt. 

9)  S.  oben  III.  26. 

')  [  ]   Fehlt  HB.    S.  III.  4  a.  and  50. 

*)  Es  soll  den  Gesetzen  keine  rückwirkende  Kraft  beigelegt  werden. 


823  Der  Richlebrief 

ze  lone  git,  daz  das  selbe  holz  gevertiget  werde,  der  git  fünf 
pfuot  der  stat  ze  buoze. 

Das  man  niemanne  zitnber  us  dem  sHwalde  geben  tot,  wan   der  fur^) 

buwen  wil, 

55.  Der  Rat  uod  die  burger  sint  gemeiolich  über  eio  ko-  -^ 
men  bi  ir  eide,  das  si  enheim  burger  us  dem  silwalde  holz  ge-  ^ 
ben  sun»  wan  der  für  yür  buwet  ald  buwen  sol.  ^ 

Dem  Cimber  us  dem  sitwalde  gegeben  wirty   das  der  es  zekant  houwen  \ 

und  US  veriigon  soU 

56.  Wirt  iemanne  us  dem  Silwalde  bolz  gegeben ,  der  sol  - 
es  ze  bant  howen  und  us  vertigen.    Der  das  selbe  holz  nit  as  ^ 
vertigety  ald  es  lat  erfulen^  der  git  ftinf  pfunt  der  stat  ze  buoze.  ' 
Und  sol  der  Rat,  so  si  verschult  wirt,  ze  bant  in  nemen  bi  dem 
eide. 

Von  überschütT^n. 

(HB.  59.]  57.  Der  Rat  ist  ober  ein  komen  mit  allen  dien 
burgern  einr  ewigen  gesetzede :  das  niemer  enhein  fiberscbutz 
ze  zfirich  gemachet  sol  werden  noch  gebuwen  gegen  strazen 
noch  gassen,  von  holze  noch  von  gemüre,  noch  mit  stiften, 
tischen,  stangen  oder  swirn  für  die  gerwer').  Und  swas  der 
man  gegen  dem  sewe  hat,  da  sol  er  nit  furo  schiessen,  wan 
als  sin  sellan  ald  sin  wuor  aide  geses  gat.  Und  swas  buwei  '. 
hinnan  für  wirt  geendert  von  brunst  ald  von  andere  wände-  i 
lunge,  da  sol  man  die  selben  gesetzeden  stete  han.  i 

[58.]    ')Der  Rat  und  die  burger  sint  über  ein  komen :  Swi  ' 
dekein  uzman  wil  burger  werden,  der  sol  swerren  zen  heiligen, 
das  er  bi  10  iare  dar  nacb  nie   mer  burgrecht  uf  gebe ,   wan 
mit  der  burger  willen,    und  sol    man  doch  den  versalz  uf  in 


1)  „Für"  (Feuer)  febll.    S.  oben  Art.  45. 

')  Gorrigirt  „gewer*',  wie  es  auch  HB.  hat;  also  vor  die  Gewere, 
den  Umfang  des  Privatbesitzes,  hinaas. 

^)  Hier  beginnen  die  Zasatzkapitel  dieses  Baches. 
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«tieii  nach  sior  gelegenheit,  waz  er  der  stat  hie  lasse^  swenne 
r  von  hinnan  yert. '] 

[59.]  Der  Rat  und  die  burger  siot  gemeinlich  über  ein 
omen :  Das  niemer  eDhein  (ubhus  me  ze  Zürich  werden  sol, 
la  man  tuben  inne  vahet.  Swa  dar  über  dehein  tubhus  in  de- 
eim  hus  were  in  der  stat  oder  ussertbalb  der  stat  in  der  bur- 
^r  getwinge,  da  git  der  wirt,  in  des  gewalt  das  tubhus  ist,  von 
em  tubhus  ein  halb  M. ,  und  der  vaher  von  ieglicher  tuben, 
lie  gevangen  wirt  in  dem  huse,  5  sol.  Und  swa  debeim,  der 
n  dem  Rate  sitzet,  für  kumet,  daz  man  tuben  vahet,  der  sol 
len  vaher  leiden  uf  sin  eit.  Und  wirt  er  bezüget,  das  er  tuben 
tat  gevangen ,  so  git  er  die  buoze  als  gesetzet  ist ;  mag  er  nüt 
iberzuget  werden,  so  sol  er  tuon  sin  unschulde,  ald  die  buoze 
[eben. 

[60.]  Der  Rat  und  die  bürgere  sint  gemeinliche  überein 
Lomen:  Daz  ein  ieglich  Rat  bi  dem  eide,  e  daz  si  von  einander 
[ant,  in  allen  wachten  Zürich  harnesch  süln  schowen»  ald 
iber  schaffen ,  daz  er  geschouwet  werde ,  e  daz  sie  von  einan- 
er  komen. 


[61.]  Der  Rat  und  die  burger  sint  über  ein  komen  und 
ant  gesetzet:  Swelher  man  Zürich  wonhaft  ist,  und  sin  wip 
lit  vamdem  guote  besorgen  wil,  das  ir  volge  nach  sinem  tode, 
er  man  sol  Zürich  für  einen  Rat  gan ,  und  sol  dem  sin  mei- 
jnge  für  legen ,  was  er  muot  habe  zu  tuonne  gegen  sinem 
ibe  ,  und  was  danne  der  Rat  oder  der  mere  teil  under  in 
)er  ein  koment  nach  dem,  so  du  frouwe  dar  hat  bracht  oder 
erbende  ist,  und  nach  aller  gelegenheit  beide  des  mannes  und 
}T  frouwen,  daz  der  frouwen  werden  sül  nach  des  mannes 
ide  ,  ob  da  so  vil  ist,  so  man  den  lüten  vergütet,  das  sol  ouch 
er  frouwen  ane  Widerrede  werden,  und  sol  ir  ouch  ein  Rat 
10  Urkunde  des  geben  mit  ir  brieven. 


^)  Die  Bestimmnng  binsichllich  der  Caalion  ist  aach  aargeoommen 
n  eine  Verordnung  von  1314 ,  abgedrackt  in  den  Beiträgen  zu  Läufer, 
>ag.  15. 
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[62.]  ')  Aber  hnnt  si  gesetzet:  Swa  das  ist,  das  ein  wip 
ir  manne  varnde  guot  zuo  hat  bracht,  ald  ir  eigen  guot  ze 
varndem  guote  gemachet  hat,  gant  du  beidü  für  einen  Rat,  und 
machent  ouch  das  vor  in  kuntlich,  da  sol  ir  ein  Rat  oder  der 
mere  teil  under  in,  ist  das  si  sin  bittent  und  mit  enandcr  also 
überein  komen  sint,  ir  brief  dar  über  geben  ane  alle  bürg- 
Schaft,  das  daz  gut,  so  si  im  zuo  brachte  oder  von  ir  eigen 
guote  dar  komen  ist,  in  des  mannes  hant  stände,  als  ob  es  an 
eigen  oder  an  erbe  lige.  Und  swanne  danne  der  man  stirbet, 
so  sol  ir  so  vil  guotes  werden,  so  ir  brief  hat,  ob  an  eigen 
oder  an  erbe  so  vil  guotes  da  ist  *),  so  man  den  lülen  vergütet. 
Were  aber  so  vil  guotes  da  nicht,  swas  danne  da  überigesist, 


^)  Die  Art.  61  and  62  beruhen  auf  der  Voraassetzang ,  dass  nach 
dem  Tode  des  Mannes  die  Frau  ihre  zagebrachten  und  noch  vorhan- 
denen Liegenschaften  anbedingt  zarQck  erbalte,  nicht  dagegen  ihr  zq- 
gebrachtes  oder  während  der  Ehe  erworbenes  fahrendes  Gut,  und  dass 
vielmehr  ihr  Ansprach  hinsichtlich  des  letztem,  wenn  der  Mann  nicht 
bei  Lebzeiten  besondere  Vorsorge  getroffen  hat,  ein  sehr  beschränkter 
sei.  Diese  Vorsorge  besteht  entweder  in  einem  Vermächtniss  (Art  61), 
oder  darin,  dass  durch  Vertrag  bestimmt  wird,  es  sol!  das  zugebrachte 
oder  durch  Verkauf  von  zugebrachten  Liegenschaften  erworbene  fah- 
rende Gut  so  behandelt  werden,  wie  wenn  das  Weibergat  in  Liegen- 
scharten  bestünde  (als  ob  es  an  Eigen  und  Erbe  liege)  d.  h.  der  Frao 
ungeschmälert  wieder  zukommen  in  natura  oder  Ersatz.  Hiemit  konnte 
dann  eine  Versicherung  (Satzung)  auf  das  Eigen  oder  Erbe  des  Man- 
nes verbunden  werden.  VergL  besonders  die  ersten  Kapitel  des 
IV.  Theils  des  ZQrch.  Gerichtsbuches  (bei  Schauberg  Zeitschr.  L  244  ff. 
und  261),  ferner :  Wyss  Goncursprozess  S.  61  ff.  und  die  daselbst  an- 
geführten Quellen,  Bluntschli  Rechtsgesch.  I.  281  ff.,  427  ff  —  Was 
für  Anspruch  auf  fahrendes  Gut  die  Frau  beim  Mangel  einer  besondera 
Vorsorge  gehabt  habe ,  ist  nach  dem  Obigen  schwer  zu  beslimmeo. 
Nach  der  im  Gerichtsbuch  1.  c.  enthaltenen  Verordnung  von  1442  be- 
steht er  im  „Eherecht  (bestimmten  Mobilien)  und  Drittentheir*  (aa 
der  übrigen  Fahrhabe  und  den  Schulden.  Wenn  aber  das  letztere  In- 
stitut, der  Drittetheil,  wie  auch  Bluntschli  annimmt,  neuem  Ursprungs 
ist ,  so  möchte  es  nicht  so  unwahrscheinlich  sein ,  dass  ihr  nur  das 
„Eherecht'*  zugestanden  habe,  dieses  also  für  die  Zeit  des  Richtebriefs 
als   „Gerade**  im  Sinne  des  Sachsenspiegels  (I.  24)  zu  betrachten  sei. 

^)  Nach   der  angefi^hrten  Verordnung  von   1442  soll   zugebrachte 
Fahrhabe  in  erster  Linie  aus  dem  fahrenden  und  nur  in  zweiter  aoi 
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so  den  IQlen  vergulten  wirt,  das  sol  der  frowen  aber  an  ir 
guote  aoe  allen  ffirzug  werden.  Wellent  ouch  manne  und  frowe 
ir  erben  her  ander  in  diser  sache  versorgen,  das  mugent  si 
wol  toon,  in  dem  vorgeschriben  rechte. 

[63.]  Ouch  bant  si  gesetzet:  Swa  das  ist,  das  ein  frowe 
und  ein  man  zesamen  koment,  die  des  ersten  nicht  hatten,  wan 
das  si  gaot  mit  enandern  gewannen  hant,  ald  sust  gaot  an  si 
geyallen  ist,  and  wan  oach  da  daz  vamde  guot  des  mannes 
ist»  und  nicht  der  frowen,  da  von  ist  gesetzet:  Ob  ein  man 
$m  wip  oach  gerne  yersorgete,  als  Vorbescheiden  ist,  dQ  sfiln 
beide  tBr  einen  rat  gan  and  söln  den  bitten ,  das  si  die  frowen 
besorgen ,  ob  der  man  stürbe,  das  ir  des  gaotes  oach  volgte, 
and  swas  sich  der  rat  oder  der  mere  teil  ander  in  her  ander 
erkennent  nach  allem  gewerbe  and  nach  aller  gelegenheit  and 
ir  bette,  das  der  frowen  nach  des  mannes  tode  werden  sal,  so 
man  vergütet,  ob  da  so  vil  ist,  das  sol  ir  einen  Rat  verbrie- 
▼en  und  sin  nrkünde  geben,  das  si  sin  sicher  si. 

[64.]  Alle  keiser  and  kQnge  hant  der  stat  Zürich  ir  recht, 
ir  gericht  and  alle  ir  gaoten  gewonheit  bestetet.  Aber  vor  allen 
rechten  da  wart  ander  herzogen  Bercht.  von  ZeriDgen,  der  key- 
ser  Friderichs  vollen  gewalt  hatte ') ,  daz  recht  ernüwert :  Wo 
ein  burger  Zürich  eliche  kint  hat,  si  sin  süne  oder  töchtem, 
und  stirbet  der  dekeines  ane  eliche  liperben ,  die  sol  der  vatter 
erben  and  sol  du  Muoter  noch  die  andern  geswistergit  bi  des 
vatters  lebenne  enkein  recht  zuo  dem  erbe  han.  *] 


dem  liegenden  Gate  aasgerichlet  werden,  zagebrach(e,  aber  za  fahren- 
dem Gute  gemachte  (veräusserte)  Liegenschaften  dagegen  in  erster 
Linie  aas  dem  liegenden  Gut. 

0  S.  IV.  29.  Aoch  hier  ist  nicht  zo  zweifeln,  dass  Berchtold  V. 
und  Friedrich  IL  gemeint  seien. 

^)  Ueber  das  Erbrecht  der  Mutler  vgl.  Bluntscbli  Abhandl.  in  der 
Monatschronik  der  zurch.  Rechtspflege,  IH.  181  ff.  und  IV.  1  ff.,  fer- 
ner desselben  Rechtsgesch.  I.  299  und  461  ff. ,  Ralhsverordnung  von 
1419  im  Zurch.  GerichUbuch  Bl.  33  (bei  Schauberg ,  S.  238).  Ob  in 
der  obigen  bisher  unbeachteten  Stelle  die  Worte:  „bi  des  vatters  le- 
benne'*, auch  auf  die  Matter  Bezug  haben ,  und  also  argumento  a  con- 
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[ijb,]  Der  Rat  und  die  bürgere  gemeiolich  Zürich  haut  nach 
der  Stat  altem  rechte  gesetzet:  Was  ie  der  man,  der  Zürich 
in  der  Stat  ald  der  burger  gerichten  und  twingen  sessebaft  ist, 
sinem  elichen  wibe  guotes  füeget  und  machet  ze  lipdinge,  si  sin 
eigen  oder  erbe,  das  doch  die  Manne,  alle  die  wile  so  si  le- 
bent,  dieselben  güeter  messen  und  haben  süln,  und  suhi  die 
frouwen  bi  der  Mannen  lebenne  enkein  recht  noch  gewer  dar 
zuo  haben.  Wanne  aber  der  Man  erstorben  ist,  so  sol  die 
frouwe  dannenhin  du  guoter  haben  und  niessen  ,  so  ir  ze  lip- 
dingc  verferwet  und  gemachet  sint '].  Aber  bi  des  mannes  le- 
benne so  mugent  die  gelten,  den  der  man  ze  den  ziten  gelten 
sol,  du  selben  güeter  so  den  frowen  gemachet  sint,  wol  bekla- 
gen, und  des  mannes  nutz  niessen  alle  die  wile,  so  der  Man 
lebent  ist.  Wanne  aber  der  Man  stirbet,  so  sol  die  frouwe 
die  güeter  haben  und  niessen,  du  ir  von  dem  Manne  ze  lip- 
dinge  verferwet  sint,  und  suln  des  Mannes  gelten  si  dar  an  aller 
dingen  unbekümbert  lassen').  Dis  selbe  recht  sol  den  frouwen 
gen  den  Mannen  verschriben  sin  umb  die  güeter,  so  die  frou- 
wen ir  Mannen  ze  lipdinge  fUegent  und  machent,  als  mit  der 
burger  rechte  und  gewonheit  her  komen  ist. 

[66.]  Der  Rat  und  die  burger  hant  gesetzet  umb  den  ge- 
bresten  so  die  burger  von  ir  kinden  hant,  also  daz  in  ir  kiot 
vor  sperrent  du  güeter  ze  verkoafTenne  die  mit  gemechde  ver- 
ferwet sint:  Swa  ein  man  oder  ein  frowe  ist,  die  güeter,  hüser. 


trario  za  folgern  sei ,  dass  wenn  der  Vater  nicht  mehr  lebe,  die  Mut- 
ier zur  Erbschaft  berufen  werde,  ist  jedenralls  zweirelhaft,  and  nach 
dem  feierlichen,  ein  besonders  wichtiges  und  speziell  stadtzörcherisches 
Recht  ankündigenden  Eingange  eher  wahrscheinlich ,  dass  Aasschlies- 
sang  der  Mutler  überhaupt  Gegenstand  der  Satzung ,  und  die  Worte : 
„noch  die  andern  Geschwister  bei  des  Vaters  Leben",  blosse  Parao- 
these  seien.  —  Es  ist  zu  hoffen,  dass  die  grosse  praktische  Wichtig- 
keit ,  welche  diese  historische  Frage  über  das  Erbrecht  der  Matter- 
magen für  die  bevorstehende  Gesetzgebung  hat,  noch  eine  erneuerte 
und  eiolässliche  Untersuchung  über  den  Gegenstand  veranlassen  werde. 

1)  S.  Bluntschli  Rechtsgesch.  I.  282. 

^)  S.  Wjrss  GoQcursprozess  pag.  20  ff.  und  oben  III.  22. 
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«Id  swas  es  ist,  hant  und  wil  daz  ein  man  oder  ein  frouwe 
Terkouflen  bi  sinem  lebenne»  und  ist  iemer  ein  gemechde  mit 
dem  guote  beschehen,  daz  sol  in  nicht  schaden  an  dem  ver- 
kooflenne,  und  sGIn  si  ir  kint  dar  an  nicht  sumen ,  swas  yatter 
oder  Muoter  tuont  mit  ir  gütern,  alle  die  wiie  so  si  lebent.') 

Das  man  die  heiligen  ierUch  uf  den  hof  tragen  sol* 

[67.]  '}  Der  Rat  und  die  bürgere  Zürich  sint  gemeiniich 
und  einhelleklich  über  ein  komen  und  hant  gesetzet  durch  der 
Stat  Zürich  heiles  und  gelükes  willen  und  Gotte  und  den  hoch- 
gelobten heiligen  Sant  Felix,  Sant  Regelen  und  Sant  Exupe- 
rancien,  die  die  heiligen  engel  in  unser  Stat  begraben  hant'), 
ze  lobe  und  ze  eren :  Das  man  ierlich  an  der  mittewochen  in 
der  fronvasten  ze  pfingsten  mit  unser  frowen  der  Ebtischin 
gunst  und  willen  die  selben  unser  heiligen  tragen  sol  uf  den 
hof  mit  einer  schöner  und  loblicher  processiun  aller  pfaffeheit 
Zürich,  beide  geistlicher  und  weltlicher,  und  sol  man  des  tages 
ein  schon  ampt  under  der  burger  gezelt  von  den  yorgenanden 
uDsern  heiligen  haben  mit  messe  singen  und  mit  bredienne,  als 
von  alter  sitte  und  gewonheit  gewesen  ist;  und  sol  man  dar  zuo 
des  selben  tages  in  der  hochgelobten,  der  vorgenanden  unser 
heiligen  Marterer  ere  allen  Ördenn ,  ieglichem  orden  win,  brot 
und  vische  geben,  als  ouch  untz  her  gewonlich  ist  gewesen* 
Und  swas  der  herren  ab  dem  Zürichberge  oder  sust  frömder 
pfaffeheit  mit  der  processiun  des  selben  tages  gant,  den  sol 
man  ir  porciun  teilen  und  geben  ze  dem  kloster ,  des  der  hof 
des  iares  mit  dem  ampt  ist.  Dar  zuo  sol  man  durch  guotes 
Wetters  gemeinlich  des  landes  und  durch  gelükes  und  heiles 
willen  aller  unser  Stat  dar  nach  allen  dürfligen  und  armen  lüten 
Zürich  ein  spende  geben,    und    das   almuosen   teilen,  als  den 


0  ^yss ,  CoDcursprozess  pag.  33.  Unter  den  Geroächden  sind 
wohl  Verfögaogen  za  Gunsten  der  Ehefrau  resp.  Mutter  zu  verstehen. 

^  Zwischen  diesem  und  dem  vorhergehenden  Kapitel  sind  drei 
Seiten  leer  gelassen. 

^)  Die  Legende  s.  in  den  Mittheüungen  der  antiquarischen  Gesell- 
KbaA  10  Zürich ,  Bd.  I,  No,  4, 
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meren  teil  des  Rates  dunkel,  das  es  armen  lüten  notdflrftig  si. 
Gotte  unser  frouwen  und  unsem  lieben  heiligen  ze  lobe  und  ze 
eren,  das  si  den  flecken  dirre  stat  beschirmen  und  behüten 
vor  allen  sachen,  so  schedelich  und  ouch  brestlich  möchten 
wesen.    Amen. '} 


V. 

Dis  sint  die  roten  geschrifte  und  die  hetütunge  des  fünften 
buoches,  die  über  iegliche  sacke  und  materie  ob  ieglichem 
Capitel  geschriben  sint. 

Von  lantwine. 

1.  Das  die,   die  uf  gewin  lantwin  koufent  und  verkoufent  nit 
wan  ein  kelr  haben  süln. 

2.  So  dem  pfragner  ein  vas  us  verschenket,  das  er  des  tages 
enhein  anders  uf  tuon  sol. 

Fon  Eilendem  wine. 

3.  [')  Das  man  eilenden  win  uf  phenninge  und  uf  pfender  ge- 
ben sol.] 

4.  Der  eilenden  win   [ ')  ableit ,   e  das  in   die  umgelter  ver- 
suochent.] 

5.  Das  die,  die  eilenden  win  schenkent,  enheim  erberen  man 
sun  win  versagen. 

6.  [ ')  Das  man  rihte  rechte  nach  dem  brieve,  der  bi  eilendem 
wine  unbereit  us  gat.] 

7.  [')Das  dise  gesetzeden  von  eilendem  wine   gant  Ober  die 
lantlüte,  und  nit  über  die  burger.] 

8.  Das  man  die  eilenden  win  verungelten  sol,  als  er  uf  getan 
wirt. 


0  Ueber  diese  Procession  s.  Vögelio,  das  alle  Zürich,  S.  131. 

^)  [  ]  Darchgeslrichen. 

^}  [  i  Von  späterer  Hand;  der  frühere  Text  ist  ausgelöscht. 
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9.  Das  der  ungelt  yerseit. 

10.  Der  dem  andren  sin  guot  us  treit,  und  umbereit  us  gat. 

Fon  win  Rüeferen. 

11.  Das  nieman  ane  rfiefer  verkoufen  sol  win. 
li.  Das  rüefer  an  wine  teil  noch  gemein  haben. 
13.  Das  ein  ruofer  nit  wan  zeim  wine  rOefen  sol. 

ik.  Das  der  Ruofer,  der  in  eim  kelre  me  danne  zeim  win  rüefet, 

nitwan  gewonlichen  Ion  nemen  sol. 
13.  Der  eim  Rüefer  me  danne  gewonlichen  Ion  git. 

16.  Das  enhein  rüefer  sin  wib  noch  sin  kint  för  den  win  setzen 
sol»  ze  dem  rüefet. 

17.  [ ')  Das  win  messer  rechte  messen  sun.] 

18.  Das  nieman  win  vermerren  sol. 

Fon  Ergertn  wine  danne  lantwin. 

19.  Das  nieman  klingenouwer  her  föeren  sol. 

20.  Das  nieman  ergeren  win  danne  unsern  lantwin  her  füeren 
sol. 

21.  Das  nieman  klingenower  für  lantwin  verkoufen  sol. 

22.  Das  nieman  ergeren  win  danne  lantwin  flir  lantwin  ver- 
koufen sol. 

23.  Das  nieman  klingenower  under  lantwin  mische. 

2i.  Das  nieman  ergern  win  danne  lantwin  under  lantwin 
mische. 

25.  Das  man  klingenouwer  usserunt  unserm  getwinge  ftteren 
sol. 

26.  Das  man  ergeren  win  danne  unsern  lantwin  usserunt  un- 
serm getwinge  füeren  sol. 

27.  Das  man  geste  ergern  win  danne  lantwin  ze  dem  selben 
töre  sol  heissen  wider  us  füeren,  ze  dem  tore  er  in  in 
fuorte. 

28.  Das  erger  win  danne  lantwin  under  enhein  lach  komen 
sol. 


>)  [  ]  Darchgestrirhen. 
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29.  Das  ein  halber  uf  eins- burgers  ^in  garten  das  recht  sol 
han»  das  ein  gesessen  lantman  hat. 

30.  Von  halberen»  die  man  nit  vertriben  sol. 

31.  Wie  man  halber  vertriben  sol.         # 

32.  Wie  man  von  halbern  reban  uf  nemen  sol. 

33.  Das  den  halber  nieman  der  burger  behalten  sol»  der  von 
sime  herren  ane  tegedinge  scheidet. 

34.  Ob  ein  burger  ein  halber  behaltet»  der  von  sim  herren  ane 
tegeding  gevarn  ist. 

Fan  Spile. 

35.  Das  nieman  uf  Spil  lihe. 

36.  Das  nieman  uf  spil  wer. 

37.  Das  nieman  sol  spilen  uf  des  gewant»  das  von  sinem  vatter 
noch  nit  us  gegeben  ist. 

38.  Das  nieman  sol  liben  von  des  gewant»  dem  von  sinem  vat- 
ter noch  nit  usgegeben  ist. 

39.  Swas  einem  burger  von  sinem  sune  us  getragen  wirt»  das 
man  das  ane  schaden  sol  wider  geben. 

40.  Swas  eim  burger  von  sim  knehte  us  getragen  wirt»  das 
man  das  ane  schaden  sol  wider  geben. 

41.  Von  velschem  spile. 

42.  Ob  ein  buobe  iemanne  sin  guot  mit  velschem  spile  an 
gewinnet. 

Fon  sidun. 

43.  Wie  vil  man  von  einem  geste  von  sidun  sament  koufen 
sol. 

4i.  Das  zwene  burger  von  eim  gaste  ein  ruhen  sidun  sament 
koufen  mugen  unde  nit  me. 

45.  Ob  ein  burger  sidun  koufen  wil  von  eim  gaste  umb  kouf- 
schätz ,  das  der  koufschatz  da  zegegene  sol  sin. 

46.  Ob  ein  burger  sidun  wil  koufen  von  eim  gaste  umb  kouf- 
schatz ,  das  da  der  einunger  eine  ald  zwene  ze  gegen! 
sun  sin. 

47.  Das  die  wirte  verhüeten  sun»  war  ir  geste  aide  kome« 
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(8.  Das  weder  underköifer  noch  tragerin  dien  gesten  nit  sun 
helfen,  sidun  verkoufen  wider  disem  einunge. 

49.  Von  dien  vier  eioungem,  die  man  jerlich  hierüber  ze  hüe- 
tenne  nemen  sol. 

Fon  körn  machenne  und  von  Mülinon. 

50.  Wie  ein  kom  macher  kneht  meister  werden  sol. 

51.  Von  mülinon  und  von  malenne. 

52.  Wie  viel  man  von  eim  M.  kernen  geben  sol  ze  lone. 

53.  Das  nieman  pfistern  enhein  wisunge  gebe. 

54.  Das  man  von  malenne  enhein  mel  gebe. 

55.  Das  nieman  enhein  müli  umb  eins  empfahen  sol. 

56.  Das  die  pfister  zen  hein  mulner  sich  verdigen. 

57.  Das  die  Mülner  niemanne  sin  mel  vertigen. 

58.  Das  nitwan  ein  enig  haut  ein  Muli  koufe. 

59.  Die  jeze  müline  haut,  das  die  enhein  me  haben  sun,  wan 
die  si  von  erbe  ald  von  gemechte  an  vallent. 

60.  Das  ein  pfister,    der  ein  müli  hat,   enhein  phister  me  an 
sich  gewinnen  sol. 

61.  Das  ein  pfister,    der  ein  Muli  hat,    zwene  und  nit  me  en- 
pfahe,  die  vrilich  zim  malen  wen. 

62.  Wie  die  burger  und  die  lantlüte  malen  mügen. 

63.  Von  dem  laotman,  der  in  unserm  getwinge  ein  müli  hat. 

64.  Das  mülner  noch  pfister  enhein  einuog  noch   geselleschaft 
von  malnne  machen  sun. 

63.   Wenne  man  einuoge  ze  disem  einungen  von  mainnenne 
nemen  sol. 

66.  Wie  die  bachöfen  sin  sun. 

67.  Wie  man  das  imi  samnon  sol. 

Von  ttmllim  tuoche. 

68.  Wie  swere  ein  gra  tuoch  sin  sol. 

69.  Wie  lang  ein  gro  tuoch  sol  sin. 

70.  Das  man  du  grawen  tuoch  nit  hefte ,  so  man  si  trüchennen 
welle. 
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71.  Das  man  du  grawen  tuoch  yon  der  walchen  nit  bringe ,    e 
das  sü  beschowet  werden. 

72.  Das   man  du  grawen  tuoch  ab  der  wellun  nit  yerkoufen 
sol. 

73.  Ob  ein  gra  tuoch  vervelschet  wirt. 

74.  Aber  von  grawen  tuoche. 

75.  Wie  ein  dik  berower  sin  sol^  und  wie  man  in  verkoufen 
sol. 

76.  Aber  von  dikem  berowern  und  ?on  grawen  tuochen. 

77.  Wie  breit  dfi  tfinnen  berower  nach  der  walchen  sin  sun. 

78.  Das  man  in  tünnen  berower  wifiis  in  warfis  tragen  mag. 

79.  Aber  wie  breit  die  tünnen  berower  sin  sun. 

80.  Das  man  tünne  berower  ane  wellun  verkoufe. 

81.  Das  man  die  tünnen  berower  an  der  wellun  nit  trüchen- 
nen  sol. 

82.  Wie  breit  ein  swarz  hostuoch  sin  sol. 

83.  Wie  man  du  swarzen  hostuoch  verkoufen  sol. 

84.  Von  dien  einungem ,   die  man  über  wuUen   tuoch  ierlich 
setzen  sol. 

Fon  linwat. 

85.  Wie  breit  zwilche  und  linwat  sin  soL 

86.  Das  nieman  zwilchen  noch  linwat  ^  dfi  smelr  ist  danne  das 
mes,  koufen  sol. 

87.  Das  nieman  zwilchun  noch  linwat,  du  smelr  ist,  danne  das 
mes,  yerkoufen  sol. 

88.  Das  man  zwilchen  und  linwat,  smelre  danne  das  mes,  nit 
bleichen  sol. 

89.  Das  nieman  zwilchun  noch  linwat,  du  smelr  ist  danne  das 
mes,  koufen  sol,  du  her  gefüret  ist. 

90.  Von  Zwilchen,  du  ze  tünne  ist. 

91.  Von  Zwilchen,  du  ze  böse  ist. 

92.  Ob  ieman  ze  tünne  ald  ze  böse  zwilchen  koufet. 

93.  Ob  ieman  ze  tünne  ald  ze  böse  zwilchen  bleichet. 

94.  Von  dien  einungern,   die  über  linwat  gesetzent  sol  ierlich. 
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Fon  kder. 

95.  Wie  man  kordewan  gerwen  sol. 

96.  Wie  ein  ledergerwe,    der  kneht  ist^   meister  werden  sol. 

97.  Wie  man  ierlich  ftinf  pfleger  hier  über  nemen  sol. 

Fon  huteren. 

98.  Wie  ein  huoteri  der  knecht  ist,  meister  werden  sol. 

99.  Der  einung  umb  das  vieisch,  das  die  iuden  stechent. 

Fon  nawen  flözen  und  dem  siltoalde, 

100.  Das  nieman  enhein  nawen  machen  sol« 

101.  Das  nieman  enhein  fios  hinnan  füren  sol. 

102.  Von  silholze  und  wie  man  das  geben  sol. 

103.  Der  dien  bürgern  silholz  verseil  ze  koufenne. 

10^.   Wie  türe  man  phenninge  und  silber  umbe  gesuoch  lihen 
sol. 

Fon  Caurtschin  und  Juden. 

105.  Das  Gawertschen  und  Juden  sun  ungevariich  silber  unde 
Pfenninge  lihen  uf  pfender  und  uf  bürgen. 

106.  Das  nieman  kilchenschatz  yerpfenden  sol. 

107.  Von  sidun  wie  man  die  yerpfenden  sol. 

106.  Wie  man  Rusche  in  dem  nidern  wasser  legen  sol. 

Fischeren. 
109.   Wie  manig  burdi  ieglich  vischer  legen  sol. 

*]  Von  dem  iuden  vleische. 
Von  der  win  strichen. 
Von   den   wehren,    die  zwiirent  ein  stukki  zwilchon  ver- 

koufent. 
Von  leder,  das  man  Zürich  füeren  sol. 


')  Die  folgenden  Titel  sind  von  späterer  Hand. 


SU)  Der  Richlebrief 

Bat  die ,   die  uf  gewin  lantwin  koufent  und  verkoufent ,   nü  wan  einen 

kelr  haben  tun. 

(HB.  46.)  1.  Swer  ze  Zürich  lantwin  uf  gewin  koufet,  und 
den  ze  Zürich  schenket,  der  sol  nitwan  ein  keir  han,  er  sisin 
ald  er  zinse  in.  Swas  der  wins  koufet ,  den  sol  er  dar  in  zie- 
hen und  da  verkoufen.  Der  das  brichet,  der  git  der  stat  ze 
buoze  ein  halbe  mark. 

So  der  pfragner  ein  vas  us  verschenket,  das  er  des  iages  enhein 

anders  sol  uf  tuon. 

(HB.  46.)  2.  Der  ze  Zürich  lantwin  uf  gewin  kouft  und 
verkouft,  so  dem  ein  vas  us  gat,  des  tages  sol  er  enhein  an- 
ders uf  tuon  [ ')  wil  er  uf  tuon  das  sol  er  tuon  des  andern  tags 
vor  prime].  Der  das  brichet,  der  git  der  stat  ze  buoze  ein 
halb  march. 

Bat  man  eilenden  win  [^anej  Pfenninge  und  [^)anej  pf ender 

geben  sol. 

(HB.  48.]  3.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  über 
ein  komen :  Swa  dehein  burger  ald  lantman  eilenden  win  ze 
Zürich  ze  den  zapfen ')  verkoufent ,  das  da  die  burger  ald  die 
lantlüte,  die  danne  den  eilenden  win  zem  zapfen  schenkent, 
den  selben  win  geben  sülen  [')ane]  pfenninge  [')und  ane  phant 


1)  Am  Rande  beigesetzt.    Fehlt  HB. 

')  [  ]  Diese  Stellen  sowie  das  folgende  Kapitel  sind  von  neaerer 
Hand  and  der  frühere  Text  ausgelöscht,  wobei  denn  ein  Kapitel,  5, 
weggefallen  ist.  HB.  enthSlt  die  Stelle  so :  ...  „wio  geben  solo  umb 
„pfeanioge  ald  uf  pfand ,  also  das  si  gewert  sin.  Ist  aber  das  der 
„burger  ald  der  lantman  iemaone  dekein  win  git,  wan  als  da  vor  ge- 
„schriben  stat,  loch  offen  bürgen,  dar  über  wil  der  Rat,  der  danoe 
„Zürich  sizzet  enhein  gerihte  han,  als  die  Rete  anzhar  hein  getan,  wan 
„so  verre ,  als  danne  das  pfant  wert  ist ,  das  danne  dem  bnrger  ald 
„dem  gaste,  der  eilenden  win  ze  dem  zapfen  schenkent,  versezzet  ist. 
„Oach  sol  enkein  barger  noch  gast ,  die  danne  eilenden  win  ze  dem 
„zapfen  schenkent,  enkeinem  erbern  man  win  versagen,**  und  schliesst 
mit  dem  anten,  V.  6.,  Folgenden. 

^)  Im  Detail,  massweise  a.  s.  f. 
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in  ieglichen  erberen  man,  der  in  yordert,  der  Zürich  wonhaft 
iL  Swel  winschenke  hie  wider  tuot,  wirt  ez  geclagt,  der  git 
er  stat  5  sol.  zi  buoze^  und  dem  kleger  den  win  zwivalt,  den 
r  gevordert  hat.] 

^)   Von  ablegene» 

h.  So  ein  barger  oder  ein  gast  eilenden  win  Zürich  fueret, 
en  er  den  burgern  uf  gewin  schenken  welle,  den  sol  nieman 
Dlladen »  noch  ze  kelre  ziehen ,  die  ungelter  alle  drye  ald  der 
lere  teil  von  in  oder  von  dem  Rate  ettelicher,  ob  der  ungelter 
ioer  oder  zwene  nicht  dar  zuo  mochten  komen  ane  geverde, 
ersQOchen  in  danne ,  [ ')  und  sol  der  win,  so  man  in  versuochet, 
«sser  aiDi  danne  der  beste  lantwin  sin  muge,  er  si  nüwe  oder 
Iter  lantwin ,  so  man  danne  Zürich  ze  dem  zapfen  schenket 
ne  alle  geverde]  und  heissent  in  die  ablegen,  das  sol  man 
lon.  Tuont  si  das  niht,  so  suln  si  verseben,  das  er  wider 
on  der  Stat  gefüeret  werde ,  oder  ander  swar  kome ,  das  er 
';  den  pfragenern  noch]  den  burgern  uf  pfragen  nicht  geschen- 
et  werde.  Und  swer  hie  wider  tuot,  der  git  von  iedem  vasse 
M. ') ,  und  sol  den  win  wider  us  verlegen. 

'a<  man  rihte  nach  dem  hrieve  ^   der  hi  elendem  wine  unhereit  us  gat 

[  *)  Ist  aber  das  dem  burger  ald  dem  gaste ,  die  ze  Zürich 
llenden  win  zem  zapfen  schenkent,  ieman  unbereit  usgat  ald 
rider  sinem  willen,  er  si  burger  ald  lantman,  das  ist  der  Rat 
ebunden  ze  rihtenne,  als  an  dem  Rihtbrieve  stat,  und  nit 
äro. 


>)  S.  Nole  beim  vorhergehenden  Kapitel.  Diess  Kapitel  ist  wört- 
idi  anter  den  Ralhsverordnangen,  welche  in  den  Beiträgen  za  Läufers 
ieschichte  der  Eidgenossen  abgedrackt  sind ,  (p.  17)  enthalten ,  zwar 
)hoe  Datum,  aber  nach  ihrer  Stellang  im  (Original-)  Manuscripte  von 
1314  oder  1315. 

^  Zasatz  am  Rande. 

3)  L  ]   Fehlt  bei  Laafer. 

«)  Bei  Laafer  Vs  M. 

^)  L  J  Darcfageatrichen. 

Hui.  AkImV.  V.  16 
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Daß  dite  gesttTteden  ron  eUemdem  wine  gant  über  4U  iamiimie  umd  tut 

über  die  burger. 

7.  Die  barger  siot  gemeinlich  Ober  ein  komen  ^  das  diie 
Yor  geschribenen  gesetzede  von  eilendem  wine  sun  gan  allein 
über  die  lantlüte ,  die  ze  Zürich  eilenden  win  zem  zapfen 
schenkent,  und  nit  über  die  burger,  die  ouch  eilenden  win 
zem  zapfen  schenkent.] 

Dme  man  eUenden  win  venmgeUen  eol^  ole  er  uf  gHan  wirt, 

(HB.  48.)  8.  Swer  ze  Zürich  dehein  eilenden  win  zem 
zapfen  schenket  und  verkoufet ,  der  sol  in  verungelten,  unz  der 
win  US  kumty  als  er  in  bi  dem  ersten  uf  tuot,  ob  ioch  das  were, 
das  er  den  win  bas  würde  gebende. 

Der  dae  umgett  verseit 

(HB.  38.)  9.  Der  das  ungelt  verseit  ald  nit  git,  so  es  ge- 
vorderot  wirt  von  dien»  dien  sin  pflegent,  sagent  die  pfleger 
dem  Rate,  das  ers  inen  verseit  hat,  so  sol  es  er  zwivall 
geben. 

Der  dem  andern  [^)sw  guot  ut  treit  und]  unbereit  us  gat» 

(HB.  38.)  10.  Swcr  dem  andern  sin  guot  vrevenlich  us 
treit'],  und  das  dem  Rate  wirt  geklagt ;  wirt  er  des  vor  dien 
überwunden  mit  zwein  gezogen »  der  git  dem  Rate  fQnf  Schil- 
linge ze  buoze,  und  dem  kleger  zwivalt,  und  sol  in  der  Rat 
darumbe  pfenden.  Ist  er  unpfantber,  so  si  ane  die  stat,  unz  i 
er  gewer.  i 

Das  nieman  ane  rufer  win  verkaufen  eoh 

(HB.  k6.)  11.  Swer  ze  Zürich  win  verkoufet  ze  dem  lapfoi 
ane  Rflefer,  der  git  der  stat  ein  pfunt  ze  buoze. '} 


^)  DorchgestricheD. 

2)  Ungeachtet  bedungener  fiaarzablung  wegnimmt,  ohne  bezahlt 
zu  haben. 

^)  Vgl.  Verordnung  von  1323  in  den  Beitragen  zo  Läufer,  S.  26. 


h 
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Das  rüefer  mm  wim  teil  moch  gtmeim  kaben  sun, 

(HB.  46.)  la.  Swer  ze  Zürich  ze  wine  Rttefet ,  der  sol  teil 
Boch  gemeiae  haben  ao  enheim  wioe.  Bricbet  er  das,  er  git 
der  sUt  eine  halbe  M.  ze  buoze. 

Dms  ein  rüefer  nit  ^)  xeinem  wine  rufen  iol. 

(HB.  47.)  13.  Swer  ze  wine  rOefet,  der  sol  nit  wan  zeim 
wine  rufen.  Es  ensi  danne,  das  ein  man  in  eim  keire  habe 
Ifitem  und  roten  win  veiie. 

Dmi  der  rüefer,  der  in  eim  kelre  me  danne  xetm  wine  riefet^  nit  ^)  ge" 

wonlichem  Ion  nemen  toL 

(HB.  47.]  14.  Der  rUefer^  der  in  eim  kelre  ze  lüterem  und 
16  rotem  wine  röefet,  der  sol  nit  me  lones  nemen  danne  vier 
Pfenninge  und  sin  spise.  Nimt  er  me,  so  git  er  zehen  Schillinge 
der  stat  ze  buoze. 

Der  eim  win  rüefer  me  danne  gewonlichen  Ion  git,  wa§  der  buo%em 

mirof. 

(HB.  47.)  16.  Der  eim  win  rüefer»  der  in  eim  kelre  ze 
iQterm  und  ze  rotem  wine  rüefet,  me  git  ze  lone  danne  vier 
Pfenninge  zem  tage  und  sin  spise,  der  git  fünf  Schillinge  der 
stat  ze  buoze.  ') 

Dms  enheim  rüefer  sin  wib  noch  sin  kint  für  den  win  setzen  sol,  ze  dem 

er  rüefet. 

(HB.  47.)  16.  Es  en  sol  ouch  enhein  win  rüefer  sin  wib 
noch  sin  kint  ßir  win  setzen,  da  er  rüefet.  Bricbet  er  das,  so 
git  er  zehen  Schillinge  der  stat  ze  buoze. 

[  3)  Das  win  messer  rechte  messen  sun, 

(HB.  47.)  17.  Der  win  misset ,  git  der  niht  das  reht,  wirt 
er  sin  überwunden,  so  ist  er  des  velsches  schuldig.] 


1)  „wan**  fehlt. 

^)  Vgl.  Verordnnng  von  1323  in  den  Beitrügen  zo  Läufer,  S.  26. 

^)  Durchgestrichen. 
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Das  fHeman  tpi»  vermerren  Moi»  ( 

(HB.  47.)  18.  Swer  ze  ZQrich  win  ▼ermerret  aide  machet 
mit  alun  ald  mit  kaiche ,  und  es  dem  Rate  f&r  kämet,  der  gk 
der  stat  fttaf  pfunt  ze  buoze  von  ieglichem  vasse.  Du  sei  d« 
Rat  nemen  bi  dem  eide. 

Das  nieman  kliitgeHower  her  pkeren  soL 

(HB.  47.)  19.  Swer  der  barger«  ald  die  in  uoserm  getwinge 
sint ,  ber  klingnower  füret ,  der  git  von  f egiiehem  soume  der 
stat  ein  pfunt  ze  buoze. 

Das  nieman  eryern  win  danne  unser  lantwin  her  fSren  soL 

(HB.  47.)  20.  Swer  der  burger ,  ald  die  in  anserm  ge- 
twinge  sint»  ber  fliret  enbein  win,  der  erger  ist  danne  unier 
lantwin,  der  git  von  ieglichem  soume  1  pfunt  der  stat  ze 
buoze. 

Das  nieman  klingenower  für  lantwin  verkaufen  $oi- 

(HB.  47.)    21.    Swer   klingenower  yfir  lantwin   Terkooft,  ' 

[ ')  alt  under   andern  mischet,]   der  git  der  stat  zeben   pfoat 

ze   buoze.    Mag  er   der  nit  geleisten,    der  ist   des   velicbas 
schuldig. 

Das  nieman  ergem  win  danne  lantwin  verkaufen  sai. 

(HB.  47.]  22.  Swer  ergern  win  danne  unsern  lantwin  ver- 
koufet  [ ')  fiir  Lantwin] ,  der  git  der  stat  zehen  pfunt  ze  buoze. 
Hag  er  der  nit  geleisten,  der  ist  des  velscbes  scbuldig. 

Das  nieman  klingenower  under  lantwin  mische. 

(HB.  47.)  23.  Swer  klingenower  under  andern  wio  mischet» 
der  git  der  stat  zehen  pfunt  ze  buosse.  Mag  er  der  nit  gelei- 
sten, der  ist  des  velscbes  schuldig. 


^)  ZosAtze  am  Rande,  welche  aber  nor  das  HB.  Eothallene  wieder 
geben. 


¥ 
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Bm  miemmm  ergtm  win  danne  lantwin  vmder  andern  win  mische. 
(HB.  hl.)    9h.    Der  ergern  win  danne  uosem  lantwin  under 
indem   win   mischet ,   der  git  der  stat  ze  buoze  zehen  phunt 
Mag  er  der  nit  geleisten  ^  der  ist  des  velsches  schuldig. 

Das  man  kUngtnouwer  uMterunt  umerme  getwinge  füren  sol. 

(HB.  47.)  S6.  Swer  den  lantlüten  klingenouwer  fttret,  der 
sol  in  usaemnt  nuserm  getwinge  fOr  ftleren. 

Am  man  ergern  win  danne  unsern  lantwin  vseemnt  nnserm  getwinge 

füeren  toi. 

(HB.  47.)  S6.  Swer  der  iantlüte  ergern  win  danne  unsern 
lantwin  f&eren  wil,  der  sol  in  usserunt  unserm  getwinge  fQr 
Aereo. 

Wo»  man  geste  ergern  win  danne  unsern  lantwin  xe  dem  selben  tore 
sol  heissen  wider  uf  fkerenj  %e  dem  tor  er  in  in  fuorte. 

(HB.  47.)  27.  Ffieret  ein  gast  klingenouwer  ald  ergem  win 
danne  unsern  lantwin  in  die  stat,  so  sint  die  burger  gebunden 
ze  schikenne,  das  er  in  ze  dem  selben  tor  us  füere. 

Das  böser  win  danne  lantwin  under  enhein  lach  komen  sol. 

28.  *]  Ein  lantman  sol  bösem  win  danne  unser  lantwin  ist 
US  der  stat  fOren,  das  er  under  enhein  tach  kome. 

■ 

Das  ein  halber  uf  eins  burgers  wingarten  das  reht  sol  han^  das  ein 

ander  gesessen  leman  hat, 

(HB.  51.)  29.  Wir  der  Rat  setzen  oucb:  Das  ein  halber, 
der  uf  eins  burgers  wingarten  sitzet ,  sol  von  dem  Rate  und 
dien  burgern  allen  den  schirn  und  alles  das  Reht  han,  das  ein 
ander  gesezzen  leman  der  burger  hat. 

Von  halberen,  die  man  nit  vertriben  sol, 
(Hß.  52.)    30.  Der  Rat  ist  Qber  ein  komen  mit  dien  bürgern: 


>)  Fehlt  HB. 
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Swa  ein  burger  einen  halber  *)  hat  ze  sinen  reben  und  erschatz*) 
von  im  nimti  ald  im  von  knebiln  Reban  in  leit  ald  wüste 
reban  wider  bringet ^  den  sol  er  nit  vertriben»  unlz  er  die  Reben 
mit  eren  hat. ') 

Wie  mmm  halber  rertriken  moI» 

(HB.  52.)  31.  Ist  aber,  das  der  burger  bedarf  sin  Reban 
ze  verkoufenne  ald  sinen  kinden  ze  gebenne,  wil  er  den  halber 
da  von  triben,  so  sol  er  einen  nemen  und  der  halber  den  an- 
dern »  und  sQln  eins  gemeinen  fiberein  komen.  Mfigen  si  des 
nihty  so  sol  inen  den  Rat  einen  gemeinen  geben  uf  ir  eit/das 
der  halber  von  der  halbe  gescheiden  werde  nach  gelimpfe  und 
als  si  zesemene  kamen. 

Wie  man  von  halberen  reban  uf  nemen  9oh 

(HB.  52.)  32.  Ist  aber«  das  der  halber  bi  sinem  lebenae 
sin  halbun  uf  wil  geben,  die  sol  der  herre,  des  die  Reban 
sint ,  nit  uf  nemen ,  e  im  der  halber  git  von  ieglicher  iucherte 
ein  pfunt.  Und  hat  der  burger  schaden  von  dem  halber  an 
misse  buwe,  das  sun  sü  lazen  ane  zwene  man,  wie  das  den 
burger  gebessert  werde.  Zer  hellent  die,  so  sun  sie  einen 
gemeinen  nemen,  ald  der  Rat  sol  inen  einen  geben  uf  ir  eit, 
das  sl  über  ein  komen,  wie  dem  burger  sin  schade  gebessert 
werde. 

Das  den  halber  nieman  der  bwrger  behalten  sol,   der  von  sinem  herrem 

ane  iegeding  scheidet» 

(HB.  62.)  33.  Ouch  setzen  wir :  Vert  ein  halber  ane  tege- 
ding  von  dem  burger ,  des  sol  sich  enhein  burger  an  nemen, 
noch  innen  (?),  e  er  sich  mit  dem  burger  verrihte. 


^)  Der  die  Reben  am  den  halben  Ertrag  bearbeilet.  Vgl.  Oberhaupt 
zu  Art.  30—32  eine  Rathsverordnung  von  1440  im  ZQrch.  Gerichtsbnch 
BI.  102  und  103  (Schaaberg,  Zeilschr.  I.  306.) 

^)  Hierunter  ist  vielleicht  eine  Abgabe  zu  verstehen ,  mittels! 
welcher  der  Sohn  eines  verstorbenen  Halbers  sich  die  Pacht  verschaffL 

3)  So  lange  er  die  Reben  ordentlich  bebaut. 
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Ok  <•!•  bürget  einen  halber  bekaitet,  der  von  sinem  Herren  ane  tage^ 

ding  getarn  ist. 

(HB.  62.)  34.  Gehaltet  ein  burger  eioen  halber,  der  von 
sioem  herreu  ane  tegeding  gevam  ist,  der  ist  angülte  dem 
burger  von  der  iuchert  eins  pfundes  und  ze  besseronne  sinen 
schaden.    Und  sol  im  das  der  Rat  ingewinn^  bi  dem  eide. 

Dae  nieman  uf  epU  lihe* 

(HB.  48.)  35.  Swer  ze  ZQrich  uf  spil  lihet,  der  sol  pfand 
han,  das  er  zien  ald  tragen  muge.  Lihet  er  ane  das,  da  stat 
en  hein  gericht  über. 

Das  nieman  uf  spÜ  wer, 

(HB.  48.)  36.  Swer  Zürich  uf  spil  wert ') ,  der  sol  pfant 
han,  das  er  zien  ald  tragen  müge.  Weret  er  ane  das,  da  stat 
eohein  gericht  über. 

Doi  nieman  sol  spiln  [^  noch  HhenJ  uf  des  gewant,  dem  von  sinem 

vaUer  noch  nit  usgegeben  ist. 

(HB.  49.)  37.  Da  ein  burger  ein  sun  hat,  den  er  nit  us 
gegeben  hat  'j ,  uf  des  gewant  sol  nieman  spiln  [ ')  noch 
liheo]. 

i  ^)  Das  nieman  sol  lihen  uf  des  getranty  dem  ron  sinem  vatter  noch 

nit  US  gegeben  ist. 

[HB.  49.)  38.  Da  ein  burger  ein  sun  hat,  dem  er  nit  us 
gegeben  bat,  uf  des  gewant  sol  nieman  lihen.] 


*)  Bürgschan  leistel  fijr  den  Verlierenden  ? 

^)  Raadzasälze.  ^ 

^]  Bluntschli  Rechtsgeschichte  I.  110  uod  290.  Wenn  der  Vater 
nicht  mehr  lebt ,  so  tritt  auch  in  dieser  Periode  noch  die  Volljährig- 
keit mit  dem  zurückgelegten  zwöirien  Jahre  ein.  „Si  ante  annos  lega- 
les videlicet  duodecim  annos  et  anum  diem  decesserit  /*  heisst  es  in 
einem  Testamente  Heinr.  TValaselders,  Burgers  von  ZQrich ,  von  1279. 
(Mamiscr.  d.  Stadibibl.  H.  64.) 

*)  l  j    Durchgestrichen. 


2W  Der  Richtebrief 

Swas  einem  burger  von  sinem  sune  i  ^}  aU  von  iinem  kneekie]  m9§etrm§en 
wirty  das  man  diu  ane  schaden  sol  wider  gehen. 

(HB.  49.)  39.  Hat  ein  burger  ein  sun  [ ')  oder  ein  knecht], 
treit  im  der  deheinr  siaht  guot  us,  swar  das  kumt,  das  sol  man 
im  ane  schaden  wider  geben. ') 

i^)  Swas  einem  burger  von  sinem  knechte  us  getragen  wirty   das  man 

das  ane  schaden  sol  wider  geben, 

(HB.  49.)  40.  Treit  einem  burger  sin  kneht  dehein  slaht 
guot  US  9  swar  das  koml,  das  sol  man  ime  ane  schaden  wider 
geben.] 

Von  velschem  spile* 

(HB.  73.)  41.  Swer  dem  andern  mit  velschen  worfeln  sin 
guot  an  gewinnet^  und  des  erzfiget  wirt,  als  den  Rat  und  den 
meren  teil  des  Rates  reht  dunket^  der  sol  es  wider  geben  ^  das 
er  im  ane  gewinnet.  Und  sol  im  dar  zuo  alse  vil  geben ,  und 
der  zuo  fünf  pfunt  ze  buoze  [  *)  der  stat]. 

[  ^)  Ob  ein  buobe  iemanne  sin  guot  mit  velschem  sfnl  an  gewinnet. 

(HB.  73.)  42.  Wer  aber  das  ein  buobe  iemanne  sin  guot 
mit  velschem  spile  an  gewinne «  das  man  beweren  mOhte,  als 
da  vor  stat>]  den  sol  man  swemmen ,  und  sol  dar  zuo  fünf  iar 
von  der  stat  sin. 

Wie  rt7  man  von  einem  gaste  sidun  samen  koufen  sol. 

(HB.  62  u.  73.)  43.  Wir  der  Rat  und  die  burger  hein  gesetzet 
umbe  sidun,  das  ein  hein  burger  ze  ZQrich  sidun  koufen  sol 
von  deheim  gaste  minder  danne  ein  Ruhen.  [*)ez  en  si  denne, 
das  der  gast  ane  geverde  minre  hah  danne  ein  ruhen]  ald  er 
git  ein  M.  der  stat  ze  buoze,  als  dike  er  es  tuot. 


^)  [  ]   Am  Rande  beigesetzt. 

')  Vgl.  Schwabenspiegel  213  (Lahr  255).    Albrecht ,  Gewere  84. 
^)  [  ]  Darchgestrichen.    —    ^)  [  ]  Eingeflickt. 
^}  [  ]   Ist  durchgeslricheD  and  anstatt  dessen  hingesetzt :  ,»Tao(  es 
aber  ein  baobe.''    —    •)  [  ]  Durchgeslricheo. 
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Bmm  nrcfie  kurger  vüh  eim  gaHt  ein  ruhen  eidtm  smnen  kwfen  mwgem 

und  nit  me. 

(HB.  73.)  44.  Wer  aber  das  ein  burger  selb  ander  wolle 
koufeo  TOD  dem  gaste  ein  Rüben  siden ,  das  mag  er  wol  tuen, 
ond  nit  me  gesellen ,  ald  ieglicher  git  1  M. 

Ob  em  burger  tiäun  tril  kaufen  von  ehn  gagte  umb  kaufsckax ,    äae  dm 

der  kaufschaz  $ol  xegegeni  sin» 

(HB.  73.)  46.  Wil  oach  ein  barger  allein  ald  selb  ander, 
alt  Yorseit  ist»  sidun  von  dem  gaste  koufen,  nit  umbe  silber 
ald  umb  pfenninge'},  wan  umb  gebende  ald  umb  andern  kouf- 
scbatz,  da  sol  der  koufiichatz  ald  das  gebende  zegegeni  siOi 
ald  er  git  ein  M. 

Ob  ein  burger  sidun  wil  kaufen  van  eim  gaste  umb  koufsckax,   das  da 
der  einunger  eime  aid  xwene  zegegeni  sun  sin. 

46.  Wil  ouch  ein  burger  allein  ald  selbander,  als  vorseit 
ist»  sidun  von  dem  gaste  koufen,  nicbt  umbe  silber  noch  umb 
Pfenninge,  wan  umb  andern  koufiichatz,  da  sol  der  einunger 
eine  ald  zwene  ze  gegeni  sin,  ald  der  verkoufer  git  ein  M.  der 
stat  ze  buoze. 

Das  die  whrte  verhüetenn,  war  ir  geste  side  käme, 

(HB.  73.)  47.  Ouch  sol  ein  ieglich  burger ,  er  si  gast  gebe 
aide  not,  zu  dem  ein  gast  mit  sioer  siden  geherberget,  ald  in 
des  gewalt  der  gast  sin  sidun  bevilt  [')ald  sendet],  der  einun- 
ger etteslichem  sagen,  wie  vil  der  siden  si,  und  verwarn '),  war 
du  side  kome  und  wie  si  verkoufet  werde;  ald  tele  der  burger 
das  nit,  als  dike  das  beschihl,  so  git  er  ein  M. 

Das  underkoufer  nach  iragerin  dien  gesten  nit  sun  helfen  sidun  ver- 
kaufen wider  disem  einunge. 

(HB.  74.)    48.    Es  en  sol  ouch  weder  Iragerin  noch  under- 


I         ^J  HB.  hat  stau  „prenninge"  das  Zeichen  ^ 
^)  l  ]   Fehlt  HB.    —    ^  HB.  Verwerten. 


230  Der  Richlebrief 

koufer  dem  gaste  helfen  sidun  verkoufen  wider  disem  eiouoge. 
Swer  da  über  tuot,  der  git  ein  M.  ze  buoze. 

Von  dien  vier  einvnger,  die  man  jtrtich  hier  über  ze  hüelenne  netnen  toi, 

(HB.  7^  u.  73.)  49.  Dise  einunge  von  sidun  sol  ein  ieglich 
Rat  gebunden  sin  bi  dem  eidem  in  ze  nemenne,  und  dien  ei- 
nuDgem  den  dritten  teil  ze  gebenne.  Und  sol  man  ierlich  vier 
nemen  hier  über,  die  dis  einunges  bi  dem  eide  pflegen.  Ouch 
sun  die  selben  vier  eiquogery  die  hier  über  gesetzet  sint ,  so  ir 
zil  US  gat,  dem  Rate  künden,  das  ir  zil  us  si,  und  muoten  und 
vorderen,  das  si  aber  hier  über  einunger  nemen.  Und  sol  ouch 
der  Rat  das  tuon  bi  dem  eide. 

Wie  ein  kom  macker  kneht  meister  werden  sol» 

(HB.  68.)  50.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  über 
ein  komen ,  der  stat  ze  nutze ,  mit  der  kornmacher  und  der 
pfister,  die  ze  Zürich  kom  machent,  willen  und  Rate:  dasen- 
heine  an  dem  antwerke  an  körn  machenne  meister  werden  sol, 
wan  der  Tier  iar  zem  minsten  gelernt  habe.  Und  swenne  er 
dar  über  meister  werden  wil ,  so  sol  er  ein  pfunt  geben  dem 
Rate,  und  dem  antwerke  fünf  Schillinge ;  und  sol  dar  über  fünf 
pfunde  wert  haben  sins  eigennen  ^uotes  ald  me.  Swa  dis  ge- 
brochen wirt  von  debeine ,  der  git  der  stat  ein  pfunt  und  dem 
antwerke  5  Schillinge ,  als  dike  es  geschiht.  Und  sol  der  Rat, 
der  zem  zwelflen  tage  dar  gat'),  funfe  nemen  von  dem  ant- 
werke, die  des  swerren  zen  heiligen,  das  si  das  iar  us  des 
einunges  pflegen,  und  leiden,  swa  es  verschult  werde. 

Von  müUnon  und  von  malenne* 

(HB.  74.)  51.  Umb  die  Missehelli  entzwischen  dien  burgern 
und  die  ze  Zürich  müline  haut  und  ir  mtilnerren  ein  halp,  und 
dien  pfistern  und  dien  burgern  und  dien  lantlüten  anderthalb, 
das  wart  gesetzet  von  dem  Rate  und  von  dien  burgern  gemein- 


>)  Der  mit  dem  zwölften  Tage  des  neuen  Jahres  begiQnL 
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lieh  üf  hem  Rfiedigen']  manessen  den  eiteren ')9  hern  Ruodolf 
Mfilner  den  eitern  ') ,  hern  Jo.  von  Glanis»  Ritter,  hem  wemher 
Biberlin  und  hern  Jo.  Pilgerin.  Die  hant  es  aUus  geacheiden 
and  gesetzet  uf  ir  eit,  als  hie  nach  in  vierzehen  dien  nechsten 
Capiteln  geschriben  stat. 

Wie  viel  man  von  einem  Mütte  ehernen  %e  malenne  toi  geben. 

(HB.  75.)  63.  Swaa  man  korns  melt  ze  Zfirich  in  der  A 
ald  bi  der  Site  in  der  bfirger  getwinge,  da  sol  man  Ton  eim 
Scheffol*)  korns  geben  ze  lone  ein  Imi  desselben  korns  und 
nit  me.  Swer  me  ze  lone  nimt,  der  git  ein  halbe  H.  der  stat 
ze  buoze ,  als  dike  ers  tuot ;  und  sol  die  der  Rat  in  nemen  bi 
dem  aide  und  nit  abe  lan« 

Dat  nieman  enhein  wisunge  den  Pfietern  gebe* 

(HB.  75.)  63.  Ouch  sol  nieman  hinnan  hin  enhein  wisunge 
geben  dien  pfistern,  weder  mit  körne  noch  mit  pfenninge 
Hhenne,  noch  anders  mit  enheinr  slaht  dinge  ane  alle  geverde ; 
ald  er  git  ein  halb  march  der  stat  ze  buoze ,  als  dike  er  es 
tuot 

Das  man  von  malenne  enhein  mel  gebe* 

(HB.  75.)  5^.  Es  ensol  ouch  hinnan  hin  weder  burger 
noch  pfister  noch  lantman  dien  Mülnern,  die  der  müli  pflegenl, 
enhein  mel  geben  von  malenne;  ald  er  git  ein  halbe  march  der 
stat  ze  buoze,  als  diche  ers  tuot. 

Dae  nieman  enhein  muH  umb  zins  empfahen  sol, 
(HB.  75.)    55.    Ouch  sol  hinnan   hin   enhein  pfister  enhein 


1)  HB.  Ruod. 

^)  Der  Sammler  der  Minnelieder.  Er  wird  in  den  Ralhsverzeich- 
Dissen  bis  ISOS  als  erstes  Mitglied  des  Herbstrathes  genannt.  Gross- 
valer  des  Bürgermeisters  gleichen  Namens. 

^)  Sohn  Jakobs,  des  Freundes  Radolfs  von  Habsburg,  Vater  Eber- 
hard M.  des  Scholtheissen,  dessen  Chronik  im  2.  Bande  der  Milth.  der 
aoüq.  Ges.  in  Z&rich  (I.  98  ff.)  abgedruckt  ist.  Von  1276-1317  erstes 
Mitglied  des  FrOhliogsrathes. 

^)  HB.  acheff  voll. 
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müii  enpfahen  umbe  zins.  Und  der  si  ieze  empfangeii  hat,  das 
sol  abe  sin.  Swer  es  dar  fiber  tuot,  der  git  der  slat  ein  halbe 
march  ze  baoze ,  als  dike  ers  tuot. 

Das  die  pfister  %e  enheinen  mülerm  sich  verdmgen, 

(HB.  75.)  56.  Ouch  ensol  enhein  pfister  ze  niemaDne  sich 
verdingen  ze  mainne ,  als  onz  her  gewonheit  was ,  wan  das  ir 
ieglicher  yrilich  mala  sol,  ze  sweler  mflii,  so  er  wil;  aide  er 
git  der  stat  ein  halbe  March  ze  baoze. 

Dm€  die  mSiner  niemmme  sin  mel  vertigen^ 

(HB.  75.)  57.  So  ensol  enhein  Meiner  gebunden  sin,  dien 
pfistern  ir  kom  ald  ir  mel  ze  tragenne  ald  ze  yertigonne  ien- 
dert  hin,  wände  so  verre  so  sie  wen. 

Das  $ritwan  ein  einig  hmnt  ein  mÜU  koufe- 

(HB.  75.)  58.  Es  ensol  ooch  hinnan  hin  weder  Bürger 
noch  phister  noch  mülner  noch  ieman  anderen  in  unierm  ge- 
twinge  enhein  mÜli  koufeo  selb  ander  noch  selbe  dritter ,  wan 
ein  einig  man,  ein  einig  yrouwe  ald  einig  hant.  Swer  hie  wider 
tnot,  der  git  der  stat  ein  halbe  March  ze  buoze. 


ie%€  MüUne  hant,  das  die  enhein  me  Aotoi  sun,  wan  die  von  erbe 

ald  von  gemechde  anvaUenU 

(HB.  75.)  59.  Swele  ouch  die  sint,  die  ze  Zflrich  müline 
hant ,  die  sun  enhein  müli  ffiro  empfahen  umb  zina,  noch  yer- 
pfenden,  noch  anders  enhein  wis  han,  si  yallen  si  danne  an 
Ton  erbe  ald  von  gemechde.  Swer  hie  wider  tuot,  der  git  der 
stat  ein  halbe  M.  ze  buoze. 

Das  ein  pfister,  der  ein  müU  hat,  enheinen  pfister  me  an  sich 

gewinnen  sol. 

(HB.  75.)  60.  Swa  ein  pfister  ein  mÜli  hat,  der  ensol  en- 
hein pfister  an  sich  gewinnen  weder  mit  im  selben  noch  mit 
iemanne  andrer  noch  mit  enbeinr  slaht  dinge  ane  alle  geverde. 
Swer  es  dar  über  tuot,  der  git  der  stat  ze  buoze  ein  halbe  M. 
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Um  eifi  pfi^Ur,  dir  ein  nutU  hat,  zwene  und  nit  me  empfttke^  die  ori- 

Uch  %e  itne  malm  wen. 

(HB.  76.)  61.  Hat  ein  pfister  ein  Huli,  wil  ein  ander  pfi- 
sler  ald  zwene  ze  dem  vrilich  maln  ane  alles  gedioge,  die  mag 
er  wol  enpfahen  und  enhein  me.  Und  swele  dehein  me  en- 
pfahet,  der  git  ein  halbe  M.  ze  huoze. 

Wie  die  httrger  und  die  lantMe  malen  mügen, 

(HB.  76.)  62.  Hat  ein  pfister  ein  mQii,  swie  vil  da  burger 
ald  lanllQte  maln  wen,  das  sol  wol  sin  in  dem  rechte,  als  ouch 
anderswa  um  ander  müline. 

Ton  dem  lantmanne,  der  in  unserm  getwinge  ein  mtrli  hat. 

(HB.  76.)  63.  Hat  ouch  ein  lantman  in  unserm  getwinge 
eio  mfili  ald  der  si  noch  gewinnet ,  swa  der  dise  einunge  von 
naienne  und  yon  mQlinon  stete  hat,  das  ist  uns  lieb.  Swa  des 
nit  were,  da  setzen  wir  uf  unsern  burger ,  und  die  hie  wonhaft 
sinty  das  si  die  Yorgeschriben  einunge  und  gesetzeden  von  dien 
mQlinon  und  von  malenne  stete  haben.  Ald  swele  das  nit  tuot, 
der  git  der  stat  ze  buoze  ein  halbe  M. 

Vae  Mülner  noch  pfister  enhein   einung  noch  geeeUeechaß  von  mäUnne 

machen  tun» 

[HB.  76.)  64.  Dar  zuo  setzen  wir,  das  weder  die,  die  MQ- 
line  hant,  noch  mülner  noh  pfister  enhein  einung  noch  enhein 
geselleschart  mit  eiden  noch  ane  eid  niemer  gemachen  über 
dise  vorgeschriben  Sachen  von  malenne  und  von  Hü  . . .  Swer 
es  dar  über  tuot,  der  git  der  stat  ein  halhe  H.  ze  buoze. 

Wenne  man  einunger  %e  disem  einunge  von  malenne  nemen  sol. 

(HB.  76.)  65.  Ouch  setzen  wir ,  das  ein  ieglich  Rat  der 
zem  zwölften  tage  dar  gat,  bi  dem  eide  drie  nemen  sol,  die 
ze  dien  heiligen  swerren,  des  einunges  von  malenne  und  von 
mfilinon  ze  hötenne,  und  dem  Rate  ze  leidenne  das  iar  ua. 
Ouch  sol  ein  iegelich  Rat  die  buozen ,  die  von  disen  einungen 
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TOD  malenne  und  voa  mOÜDon  venchuU  werdent»  bi  dem  eide 
in  nemeo  und  nit  abe  lan.  *) 

Wie  bachoven  sIh  tun, 

(HB.  33.)  66.  Alle  die  bachöveoi  die  in  der  stat  siDt,  die 
8un  blatten  ald  ysen  venster  han,  und  nit  vor  asnan.  Swelch 
pfister  des  niht  tuot,  der  git  der  stat  ze  buoze  ein  pfunt. 

Wie  man  dai  Imi  tamson  toi. 

(HB.  58.)  67.  Swer  das  Imi  ze  Zörich  samnet,  der  sol  von 
der  Rossiledi  das  imi  nemen.  Füret  er  minder  dann  ein  ledi, 
da   von   sol   er   nemen   nach   der  masse.     [  'j  Swas  aber  der 

■ 

kOlTeler  ftieret,  das  sol  er  iminon  nach  der  mftise.]  Swas 
der  man  uf  im  treit  ane  geverde  davon  sol  er  nit  geben. 
Swas  der  burger  kornes  koufet,  das  er  essen  wil»  und  es  der 
gebure  in  sin  hus  ftleret  ane  abstozen,  da  von  sol  er  nit 
imis  nemen.  Swas  ein  pfaffe  ald  ein  edel  man  ald  wib  einem 
burger  chornes  ze  koufenne  git,  vüeret  er  das  in  des  burgers 
hus  ane  nider  lan,  der  git  enhein  imi.  Swas  ein  human  einem 
burger  kornes  an  sin  gelt  bringet,  ane  geverde,  da  git  er  nit 
imis.  Gehaltet  ein  lantman  ze  Zürich  sin  kom,  da  von  git  er 
nit  imis,  e  er  verkoufet.  Swa  eins  burgers  lemao,  der  nit  ein 
koufman  ist,  bar  in  bringet  uf  eim  rosse  sechs  viertel  kernen 
ald  sechs  viertel  smalsat  ald  zwen  motte  habern  ald  dinkelo, 
der  sol  da  von  nit  Imis  geben.  Bringet  er  me,  davon  git  er 
Imi  nach  der  masse.  Swel  samner  me  nimt,  danne  hie  ge- 
schriben  ist,  wirt  das  dem  Rate  geklagt  und  beweret,  der  git 
zehen  Schillinge  der  stat,  und  dem  kleger  nah  des  Rates  be- 
scheidenheit. 

Wie  twere  ein  €ra  tiioch  sol  Min. 
(HB.  65.)    66.    Ein  gra  tuoch,  das  hie  ze  Zfirich  gewOrket 


^}  HB.  fügt  das  Datum  bei:  Dis  geschach  da  von  Gottes  gebort  wa- 
ren MCC  und  nOnzig  iare  and  darnach  in  dem  achteden  iare  ze  unser 
VTOweo  llchtmezz  an  dem  abinde. 
•  .^^  [  ]   Fehlt  HB. 
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wirty  das  sol  sechst  halbes  *)  weges  swere  han,  so  es  gewalken 
wirL  Swer  das  brichet,  also  das  es  die  pfleger  sagenl  ald  sost 
offeD  Wirt,  der  git  der  stat  ein  pfuot  ze  buose. 

Wie  lang  ein  gra  tuoch  so  sin. 

(HB.  55.)  69.  Ein  gra  tuoch,  das  ze  ZQrich  gewürket  wirf, 
das  sol  zwo  unde  sechzig  eine  lang  sin,  so  es  gewalken  wirt. 
Swer  das  brlchet,  der  git  der  stat  ein  pfunt  ze  buoze. 


Das  man  du  grawem  tuoch  nU  hefte,  so  «um  sü  trkchenen  woüe. 

(HB.  55.)  70.  Ein  gra  tuoch»  das  hie  gewürket  wirt,  das 
sol  man  nit  heften ,  so  man  es  trflchenen  wil ,  der  es  dar  über 
tuet  9  der  git  der  stat  ein  phunt  le  buoze. 

Dms  man  du  grmwen  tuoch  vom  der  walehe  mit  bringe,  e  das  eis 

beschouwet  werdem> 

(HB.  55.)  71.  Grewö  tuoch,  du  man  hie  würket,  sun  TOn 
der  walchun  nit  komen,  e  das  sü  beschowet  werdent  von  dien, 
die  si  pflegent.  Der  das  brichet,  der  git  ein  pfunt  der  stat 
ze  buoze. 

Das  vtan  du  grawen  tuoch  ab  der  wellun  nit  verkoyfen  sol. 

(HB.  55.)  72.  DQ  grawen  tuoch,  du  man  ze  Zürich  wür- 
ket  9  sol  nieman  ab  der  wellun  verkoufen.  Der  es  dar  über 
tuot,  der  git  der  stat  ein  pfunt  ze  buoze. 

Ob  ein  gra  tuoch  vervelschet  wirt> 

(HB.  53.)  73.  Wirt  ein  gra  tuoch  vervelschet,  der  es  tuet, 
der  git  der  stat  ein  pfunt  ze  buoze.  Und  sol  man  euch  das 
selbe  tuoch  spalten  dur  den  Rugge. ') 

jiber  von  grawem  tuoche. 

(HB.  56.)  74.  Ein  gra  tuoch ,  daz  man  ze  zurich  machet, 
sol  sin  zweier  eine  breit  an  der  walchun,  und  sol  wegen  sechs 


^)  HB.  VI.    —    ^)  Der  Lfnge  nach. 
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weg«  eiDS  Yierden  teils  minder.  Und  sol  sin  62  eine  lang.  Und 
swen  der  Rat  dar  über  setiet»  der  sol  das  ler  walchun  messen. 
Swer  du  ze  Zun  snidet,  der  sol  sü  abe  lan  und  ane  wellnn 
verkoufen.  Und  swenne  es  fQr  in  kumt,  ist  es  denne  eins  sech- 
zehenden  teils  minder  an  der  breiti,  danne  zwo  eine»  da  mitte 
verlQret  niht 

Wie  ein  dik  berower  tin  sol,  wtd  wie  man  in  verkaufen  9oU 

(HB.  56.)  75.  Ein  dik  berower  sol  sin  an  der  breiti  ein 
achtod  teil  und  anderhalb  eine  breit.  Und  sol  man  in  onch 
ane ']  wellun  yerkoufen.  Der  dirre  dinge  deweders  briehet  der 
git  der  stat  ein  pfunt  ze  buoze.  Unde  mag  man  in  machen 
knrz  oder  lang,  swie  der  man  wiL 

Aber  roN  diken  berawem  und  van  drUUken  und  grmwem  tutke, 

(HB.  77.)  76.  Die  diken  berower  und  dfi  drilichen  tuoch 
dfi  diken »  und  dö  grawen  tuoch  du  dikken ,  du  sun  ellfi  sin 
ander  breiti  rehte,  als  e  mals  von  dirre  gesetzede. 

Wie  breit  du  tünnen  berower  nach  der  waichen  ein  nu* 

(HB.  77.)  77.  Die  tfinnen  berower,  so  si  gewalchen  wer- 
dent,  die  sun  sin  zweier  eine  breit  eis  sechszehendes  teils  minder. 

Das  num  in  lOnne  berower  wifiis  in  warfis  tragen  mag. 

(HB.  77.)  78.  An  tunnen  berowern,  der  da  wiflis  in  warfis 
freit'),  das  mag  er  wol  tuen.  Und  sol  aber  das  selbe  wivelin 
sin  breili  han,  als  ander  wivelin  tuoch,  so  es  gewalken  wirt. '] 


«)  HB.  „an  der.»* 

*)  Heisst  eigenllich  bloss  Einschlag  in  Zettel  tragen  j  also  weben. 
In  spezieller  Bedeotong  ist  wivelin ,  Wifling ,  ein  Zeng  mit  leinenem 
Zettel  und  wollenem  Eintrag. 

^  Hier,  nftmlich  am  Schlosse  von  Kap.  76—78,  fQgt  HB.  das  Da- 
tom  bei :  Disfi  gesezzede  wart  gesezzet  von  dem  Rate  ond  von  dien 
borgem  da  von  Gottes  gebarte  waren  MCGG  iare  und  darnach  in  dem 
iare  an  dem  dritten  tage  merzen. 
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Ab€r  wie  h^t  die  tütmen  berower  sin  eun* 

(HB.  56.)  79.  Die  tOnnen  berower  sun  zwiyalt  ein  eine 
mid  ein  tarne  vor  in  sin.  Der  da  wider  tnot,  der  git  der  stat 
ein  pfnnt  ze  buoze.    Des  wirt  dien  pflegem  der  dritte  teil. 

Da*  mam  HUine  beremer  tme  weUtm  verkaufe. 

(HB.S6.}  80.  Die  tünnen  berower  sol  man  ane  weliun 
ferkoufen.  Swer  da  wider  tuet,  der  git  der  stat  ein  pfunt  ze 
baoze.    Des  wirt  dien  pflegem  der  dritte  teil. 

Iku  man  die  tünme  berower  am  der  weliun  nit  truchenen  $oL 

(HB.  67.)  81.  Die  tünnen  berower  sol  nieman  an  dien  wel- 
len trüchenen.  Swer  da  wider  tnot»  der  git  der  stat  ein  pfunt 
ze  buoze.    Des  wirt  dien  einungeren  der  dritte  teil. 

Wie  breii  ein  swarx  hoHuoch  sin  soh 

(HB.  56.)  82.  So  sun  du  swarzen  hostuoch ,  dii  man  ze 
ZQricIi  macbety  zwivalt  ein  eine  und  ein  tume  sin  vor  in.  Swer 
da  wider  tuet,  der  git  der  stat  ein  pfunt  ze  buoze.  Des  wirt 
dien  einungem  der  dritte  teil. 

Wie  man  du  ewar%en  hoetuoch  verkaufen  soi. 

(HB.  56.)  83.  Dil  swarzen  hostuoch  sol  man  euch  ane 
weliun  verkoufen.  Swer  des  nit  tuot,  der  git  der  stat  ein  pfunt 
ze  buoze.    Des  wirt  dien  einungem  der  dritte  teil. 

Van  dien  einungem^  die  man  über  wuUin  tuoch  ierUch  aetxen  sol. 

(HB.  56.)  84^.  Ouch  han  wir  gesetzet,  das  man  ierlich  zem 
zwelften  tage  vier  einunger  Über  ellü  wullinü  tuoch  setzen  sol 
ze  hüetenne  und  ze  empflegenne  darnach  als  hie  vor  geschriben 
stat.  Und  sun  der  selben ')  verhüeten  dis  antwerk  under  dien 
gestfielden  in  dien  stubon  und  zwene  zer  walchun.  Und  swas 
Tencbult  wirt,  des  wirt  dien  der  dritte  teil,  ie  zwein,  des  ouch 
sj  empflegent. 


0  „Zwene*'  fehlt. 
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[  *)  Swel  weber  wibet  in  einem  kamben,  der  ze  smal  ist,  der 
git  der  stat  10  f.] 

Wie  breit  zwilche  und  Unwai  sin  sok 

(HB.  57.)  85.  Swas  man  ze  Zürich  Zwilchen  und  linwat 
machet  y  dii  sol  sin  siben  vierdenteile  und  eins  turnen  breit. 
Swer  dehein  smelre  wörltet  ze  Zun,  der  git  von  iegelichem 
stuke  ein  pfunt  der  stat  zo  buoze. 

Das  nieman  zwüchun  noch  linwat,  du  smelr  ist  danne  das  mes, 

kaufen  soi* 

(HB.  57.)  86.  Uuch  setzen  wir  das  nieman  enhein  xwildben 
noch  linwat  9  du  hie  gemachet  wirt^  du  smelr  ist  danne  sibeo 
vierdenteile  und  ein  tume^  von  niemanne  koufen  aol.  Der 
es  dar  über  tuet ,  der  git  Ton  ieglichem  stQk  ein  pfunt  der  stat 
ze  buoze. 

Das  nieman  xwilchen  noch  Unwai,  dS  smelr  ist  datme  das  wies, 

verkaufen  sal, 

(HB.  57.]  87.  Swer  Zwilchen  ald  linwat ,  du  ze  zfir.  ge- 
machet wirt,  und  smelre  ist  danne  siben  vierdenteile  und  eins 
tumen ,  verkouffet ,  der  git  von  ieglichem  stttke  ein  pfunt  der 
stat  ze  buoze. 

Das  nieman  zwilckun  nach  Unwai,  du  smelr  ist  danne  das  mes,  nil 

bleichen   sal. 

(HB.  57.)  88.  Bleichet  dehein  bleicher  ald  ieman  zwilchuD 
ald  linwat,  du  smelr  ist  danne  siben  vierden  teil,  und  eins  tu- 
men y    der  git  von  ieglichem  stuk  ein  pfunt  der  stat  ze  buoze. 

Das  nieman  xwHchun  nach  Unwai,  du  hergeßtret  ist  und  smelr  ist 

danne  das  mes,  kaufen  sal, 

(HB.  57.)  89.  Füret  iemau  zwilchen  her,  du  smelr  ist  danne 
siben  vierden  teil   und   eins   tumen  ;    swer  dfi  koufet,  der  git 


')  [  ]  Am  Rande. 
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ein  pfonl  der  stat  ze  buoze.    ['jdes  wirt  den  pflegern  der 
driUeil. 

Von  zwüehen  du  ze  iünne  Ut 

(HB.  57.)  90.  Wir  der  Rat  von  ZQrich  und  die  burger  sint 
gemeinlich  über  ein  komen :  Swer  ze  Zürich  dehein  zwilchun 
ze  lönne  machet ,  und  die  viere,  die  danne  des  einunges  pfle- 
gent,  uf  ir  eit  sagent,  das  si  ze  tonne  si,  der  git  von  iegelichem 
slük  zehen  schiUinge  der  stat  ze  buoze  [  *)  der  si  kouffet  der 
(pl  ouch  von  iegKchem  stuk  10  f.].  Und  sol  man  die  zwilchun 
^nmillen  dur  den  grat  von  eim  orte  untz  an  das  ander  us 
elleklich  dur  sniden.  [ ']  Und  wer  die  selben  zwilch  bleichet, 
der  git  von  ieglichem  stuk  10  f.] 

Von  TsmoileheM  du  %e  böse  tal. 

(HB.  57.)  91.  Ouch  setzen  wir  gemeinlich;  Swer  ze  Zur. 
dehein  zwilchen  ze  bOse  machet '] ,  und  die  viere ,  die  danne 
des  einunges  pflegent,  uf  ir  eit  sagent,  das  si  ze  böse  si,  der 
git  von  iegelichem  stuk  der  stat  zehen  schiUinge  ze  buoze.  Und 
sol  man  die  zwilchun  enmitten  dur  den  grat  von  eim  orte  untz 
an  das  ander  us  elleklich  dur  sniden. 

Ob  ieman  ze  tünne  ald  ze  böse  zwUchen  koufi. 

(HB.  57.)  93.  Swer  ze  tünne  ald  ze  böse  zwilchun  koufet, 
der  git  von  ieglichem  stök  der  slat  10  Schillingen  ze  buoze. 

Ob  ieman  ze  tünne  ald  ze  böse  zwifckun  bleichet. 

(HB.  57.)  93.  Swer  ze  tünne  ald  ze  böse  zwilchun  bleichet, 
der  git  von  ieglichem  stuk  der  stat  zelten  Schillinge  ze  buoze. 

Von  Hern  etnungem,  die  man  ierlich  nber  Unwat  setzen  sol, 
(HB.  57.)    94.    *)  Dar  zuo  setzen  wir ,   das  man  ierlich  zem 


1)  i  }  Am  Rande,  ist  aber  auch  in  HB. 

^  l  ]  Am  Rande  von  neuerer  Hand,  steht  aber  auch  Kap.  92  u.  93. 

')  Zu  locker  wibt. 

^)  „Dar  zuo  —  gescbribea  ist"  fehlt  HB. 
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zwelften  tage  vier  eioungern  nemeo  und  setzen  sol,  die  dis 
einunges  beide  über  linwat  und  über  zwilchun  empflegen,  dar 
nach  als  hie  vor  geschriben  ist.  Und  swas  verschult  ald  ver- 
lorn hie  mitte  wirt,  das  sol  der  Rat  bi  dem  eide  innemen  und 

nit  abe  lazen.     Ond  sol  des gern  den  dritten  teil 

geben. 

Wie  man  ehardewan  gerwen  soL 

(HB.  61.)  95.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich 
über  ein  komen  mit  der  gerwer  willen  uod  rate:  $wer  ee  Zur. 
gerwen  wil  chordewan ,  das  er  das  gerwen  sol  mit  dem  halben 
teile  loubes  und  mit  dem  halben  teile  Rindon ,  und  sol  oueh 
das  leder  nüt  verweschen  noch  vereschem.  Und  sol  es  handen» 
das  es  linde  si  von  smerwe  unde  nit  von  wasser.  Swer  dirre 
dinge  deheines  brichet,  der  git  von  ieglichem  stuke,  als  dike 
ers  tuet ,  ein  phunt  ze  buoze. 

Wie  ein  ledergerwe,  der  kneki  i$ty  mei$Ur  werden  eoU 

(HB.  61.]  96.  Swele  gerwer  kneht  meister  an  dem  ant* 
werke  werden  wil  ze  Zürich ,  der  sol  vier  iar  aid  m%  geletuet 
han.  Wer  aber,  das  derselben  knehte  dekdne  vor  dirre  iarzal 
meister  werden  wolte,  der  ist  schuldig  ze  buoze  eins  pfondes 
Züricher  denn.  [^)des  wirt  der  stat  10  sil.  und  den  gerwem 
10  sil.]  Nach  dirre  buoze  sol  der  selbe  die  iarzal  ns  iemeo, 
als  da  vor  geschriben  stat.  Wer  aber,  das  dehein  kneht  nach 
dirre  iarzal  meister  wolte  werden,  als  da  vor  geschriben  stat, 
derselbe  kneht  sol  zehen  phnnde  wert  haben  ald  me.  Und 
swenne  er  meister  wirf ,  so  sol  er  dem  Rate  zehen  ackSlIinge 
geben,  und  dien  geweraen  10  Schillinge.  Der  dirre  dinge  de* 
heins  brichet ,  der  git  ein  phunt  ze  buoze.  Des  werdent  der 
stat  10  Schillinge  und  dien  einungern  zehen  Schillinge. 

Das  man  ierUchen  fünf  pfleger  hierüber  nemen  eoi. 
97.    Dar  zuo  setzen  wir,  das  man  ierlich  zem  zwölften  tage 


1)  [  ]  Am  Rande. 
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ftnve  nemen  sol ,  drje  suter  und  zwen  gerwer ,  die  dis  ei- 
nnnges  bi  dem  eide  hQeten  und  pflegen.  Und  swa  der  drye 
über  ein  komenC,  und  iemanne  leidont,  da  sol  derRat,  das  da 
verschult  ist ,  bi  dem  eide  in  nemen  und  nit  lazen ,  und  dien 
einungem  den  dritten  teil  geben. 

Wie  ein  knoUr,  der  knekt  iti,  meitier  werden  soi> 

(HB.  88.)  98.  Wir  der  Rat  und  die  burger  hein  gesetzet 
mit  gemeinem  Rate :  Swele  huoterkneht  wil  meister  werden, 
der  sol  komen  f&r  den  Rat,  und  sol  da  beweren  mit  sinen  ant- 
werk  genozen,  das  er  f&nf  iar  gelemet  habe,  und  sol  zem  min- 
sten  ibnf  phunt  wert  haben  sines  eigennen  gutes,  und  sol  dem 
late  geben  ein  phunt ,  und  dem  antwerk  f&nf  Schilling.  Und 
swer  wider  dirre  gesetiede  tete  ald  meister  wurde,  der  sol  dem 
iate  geben  sehen  Schillinge,  als  dik  er  der  wider  tuot ;  und  sol 
der  Rat  die  buoze  in  gewinnen  bi  dem  eide.  Und  sol  man  ier- 
lieh  zem  zwelflen  tage  erber  löle  des  selben  antwerkes  nemen, 
unde  sun  die  swerren  zen  heiligen,  dis  dinges  ze  hüetenne. 
Und  swer  hie  wider  tuot,  den  sun  die  bi  dem  eide  dem  Rate 
offenon. 

[^)  Der  eimMHg  um  das  vleUck,  das  die  Juden  steckent» 

(HB.  86.)  99.  Wir  der  Rat  von  Zürich  sin  gemeinlich 
überein  komen :  das  die  iuden,  die  ze  Zürich  ieze  sint,  ald  noch 
her  koment,  swas  die  fleisches  stechent  ald  heissent  stechen, 
das  man  das  selbe  fleisch  verkoufen  sol  usserthalb  der  metie 
in  eim  sunder  gadme^  den  die  iuden  cinsen  sun.  Und  swas 
fleisches  die  iuden  stechent  ald  heissent  stechen,  das  inen  danne 
Bit  wol  iÜeget  noch  kumt,  da  sun  die  iuden  dien  mezyerin  geben 
ton  ieglichem  schafe  sechs  phenninge.  Und  sun  die  selben 
mezzeier  das  selbe  vleiscb ,  und  swas  die  iuden  nit  von  dien 
mezzieren  nement ,  verkoufen  usserunt  der  mecie ,  als  hie  vor 
zeschrieben  stat.  Und  swele  mezzeier  disen  einung  brichet 
ald  nit  stete  hat,    als  dike  ers  tuot,    so  git  er  von  ieglichem 


')  Durchgestrichen,  s.  Kap.  110. 
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sluk  fünf  schiliioge  pfeaniDge  der  slat  ze  buoze ,  uod  ist  der 
Rat,  der  danoe  ze  Zur.  sitzet,  gebunden,  die  selben  buoze  in 
ze  gewinnenne  bi  ir  eide,  ab  dike  si  verschuldet  wirl.] 

Das  nieman  enhetn  Nawem  machen  soi» 

(HB.  53.)  100.  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  mit 
einander  überein  komen ,  das  nieman  enhein  nawen  machen  sol. 
Swer  das  darüber  tuot,  der  git  der  sUt  ze  buoze'  ein  march. 
Und  sol  der  Rat  die  buoze  nemen  bi  dem  eide. 

Das  nieman  enhein  vlos  hinnan  fueren  f ol* 

(HB.  53.)  101.  Swer  dehein  flos  von  schindelon  ald  von 
deheinr  slahte  zimber  hinnan  ffieret  ane  des  Rates  wissendb  und 
urlob  9  der  ist  der  stat  schuldig  einr  halben  M.  Silbers  le  bvoze, 
und  sol  der  Rat,  der  danne  ze  zur.  sitzet,  die  buoze  in  nemen 
bi  sinem  eide. ') 

Von  Siihoixe  und  wie  man  das  geben  sol. 

(HB.  53.)  101.  Wir  der  Rat  von  zur.  und  die  borger  sio 
gemeinlich  über  ein  komen :  Swas  holzes  du  sile  nider  treit, 
das  sol  man  geben  ein  hundert  nmb  12  Schillinge  pfenoinge, 
und  nit  tflro.  Ein  halb  hundert  und  ein  vierdeling  in  dem  sel- 
ben koufe,  als  es  gezühet  nach  dem  hunderte.  Swer  es  furo 
git,  der  git  ie  ze  buoze  von  dem  hunderte  zehen  achiUjoge, 
von  eim  halben  hunderte  [')  zehen  Schillinge]  und  von  eim 
vierdelinge ,  als  es  gezühet  sich  an  der  buoze.  Were  dar  ud- 
der,  das  etteslichü  hölzer  ze  swach  werin ,  das  sol  atan  an  dien, 
die  dar  über  sint  gesetzet,  das  man  eins  für  zwei ,  ald  drä  für 
zwei,  ald  so  vil  me,  als  si  danne  heizent,  uf  ir  eit  geben  sol. 

Der  dien  bürgern  silholz  verseil  ze  konfenne> 

(HB.  54.)  103.  Swer  ouch  das  holz  dien  bürgern  verseil 
ze  gebenne,   so  sis  koufen  went,   der  ist  schuldig  der  buoze, 


1)  Vgl.  Beitrage  za  Lauffer  9  a. 

2)  [  ]  Durchgestricheo,  fehlt  aach  HB. 
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aU  da  vor  geschriben  slal»  und  sol  der  Rat  die  buoze^  swa  si 
verschull  ist,  in  aemen  bi  dem  eide. 

WU  iure  «UM  Pfenningen  und  sUber  iihen  sol. 

lOi.  0  Swele  der  luden  ald  der  CaurUchin  dien  burgern 
ein  M.  Silbers  zcr  wuchon  türo  liet  danne  umbe  sechs  Pfen- 
ninge'), und  ein  pfunt  umb  zwene'),  und  zehen  Schillinge  unib 
ein  Pfenning,  und  fOnf  Schilling  umb  ein  helbeling,  als  diche 
en  tuot  gegen  dien  bürgern  Und  gegen  dien,  die  ir  getwinge 
siot,  als  dikke  git  er  ein  halbe  M. 

Das  Camischin  und  indem  sun  ungevarUch  siiber  und  Pfenninge  Uhen 

uf  pfender  und  bürgen» 

105.  ^)  Dar  zuo  setzen  wir,  das  beidü  Gaurtschin  und  luden 
ungevarlichen  süln  dien  bürgeren  siiber  und  pfenninge  Iihen 
ufeo  pfender  und  ufen  guote  bSrgen.  Tuont  si  des  nit,  so  git, 
der  hie  wider  tuot,  als  dik  ers  tuot,  ein  halbe  March.  Und  sol 
der  Rat  die  buozen  in  gewinnen  bi  dem  aide. 

Das  niemmn  kilckensckaix  verpfenden  sol, 

(HB.  81.)  106.  Alle  die  Rete  und  die  burger  von  Zur.  sint 
gemeinlieh  überein  komen  einer  ewigen  gesotzede:  Das  enhein 
cauwersehin,  Jude  noch  iudenne  ald  ioman,  die  pfennigeumbe 
^esuoch  lihent,  enhein  kilchunschatz  von  niemanne  verpfenden 
sol  %  Swer  es  dar  über  tuot ,  der  sol  in  wider  geben  ane 
schaden,  swes  er  ist,  und  sol  ein  Rat  in  des  twingen  bi 
dem  eide. 

Von  siduny  wie  man  die  verpfenden  sol. 

(IIB.  8i.j  107.  Die  Rete  und  die  burger  sint  euch  gemeinlicb 
über  ein  komen  unde  haut  gesetzet ,  das  enhein  Cauwertschin, 


1)  Fehlt  HB. 

3)54ys%  im  Jabr.    —    ^)  43  Vb  %  im  Jahr.    Vgl.  lükUmaüD, 
Sladtewesen.  II.  55.    —    «)  Fehlt  HB. 

^)  Dicss  wird  den  Geistlichen  häuflg  vorgeworfen. 
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Jude  noch  iudenne  ald  ieman,  die  pfennioge  umb  geftuoeh  lihent, 
von  DiemanDe  verpfenden  sol  enbein  sidun ,  du  ein  Mareh  wigt 
ald  drunter,  gescheiden  noch  ungescheiden ,  an  apnolon,  an 
spillon  noh  an  werpfon.  Swer  es  dar  über  tuet,  der  sol  si 
wider  geben  ane  schaden.  Und  sol  ein  Rat  in  des  twingen  bi 
dem  eide. 

Wie  man  Rüschen  in  dem  midem  wauer  legen  moL 

106.  Swele  der  vischer  debein  RCkschen  in  dem  wasser  von 
alter  ald  von  sioen  vorderon  uf  offenen  gHknde  ald  bi  wenden 
mit  schOrenne  dar  hat  bracht;  wil  da  ieman  nidenan  zuo  im 
legen  in  sin  Runs,  der  sol  im  niht  naher  legen  danne  von  siner 
Ruschen  schos  nider  vier  klafter  lang  untz  an  den  swiren,  da 
er  die  Rüschen  an  beuchen  wil.  Wil  er  aber  nebent  sin  Rfkschen 
legen  uf  offennen  grunt^  so  sol  er  im  nit  naher  legen  dabne  eins 
klafters  breit.  Und  swele  das  brichet,  der  gil  von  iegiieher 
Rüschen  der  stat  zehen  Schilling  se  buoze,  und  sol  in  der  Rat 
dar  umbe  pfenden  bi  dem  eide. 

Wie  nutniff  bvrdi  ieglieker  Hecker  Ufen  sol. 

(HR.  8S.)  [110.]  Der  Rat  und  die  burger  sinC  geomnlich 
über  ein  komen :  Das  die  luden  die  ietie  Zurieh  sint  oder  noch 
koment  her ,  swas  die  schaffe  stechent  oder  heissent  stechen, 
du  in  danne  nüt  fugent,  die  sulen  si  dem  Mezieren  geben,  und 
zuo  ir  ieglichem  6  phenninge ;  so  sOlen  die  mezzier  danne  des 
selbe  vleisch  verkoufen  usserhalb  der  mezzeie  in  eime  sunder 
gademe,  den  die  iuden  zinsen  sun.  Swel  mezzeier  oder  iude 
disen  einung  brichet,  der  git  der  stat  ze  buose  von  ieglichem 
stukke  5  sol.  Wen  aber  die  iuden  Rinder  slahen  am  herbste, 
das  mügin  si  wol  tuen  in  ir  hüsem.  Ist  aber  debein  Rintfleisch 
dar  under,  das  in  nit  füeget,  daz  sun  si  verkoufen  in  ir  hüsern, 


^)  Das  Kap.  109  fehlt,  das  folgende  ist  dem  Titel  desselben  ao- 
mittelbar  angereiht,  ist  aber  wie  alle  Obrigen  bis  zu  Ende  des  V.  Ruches 
von  spftterer  Hand. 
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e  dax  ez  as  dem  huse  komen.  Und  sülns  danne  ze  kouffenoe 
geben,  swem  si  wellen,  wan  dien  mezzeieren,  den  süln  sis  nit 
geben  bi  dem  eide.  Swel  iude  oder  mezzeier  hie  wider  tete, 
der  git  Ton  ieglichem  RinC  ein  phunt 

(HB.  8S.)  [111.]  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich 
über  ein  komen  einr  ewigen  gesezzede:  Daz  man  das  mes  mit 
der  winstrichen  ')  sol  halten ,  und  daz  selbe  mea  ie  ze  vier 
wnchen  aol  enphelen  ze  hüetenne  und  ze  phlegenne  also  mani- 
gern  man  mit  so  getaner  fuoge,  als  dem  rate,  der  denne  sitzet, 
uf  sin  bescheidenheit  wol  gewalle. 

(HB.  8S.)  [112.]  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich 
über  ein  komen :  Swel  weber  Zwilchen  Terkoufet  zeinem  male 
recht  und  redelich;  verkoufet  der  dieselben  Zwilchen  fOrbas, 
als  diehe  er  daz  tuot,  als  dicbe  git  er  ein  phunt  phenninge  ze 
booie»  und  sol  der  erste  kouf  stete  sin. 

[113.]  Der  Rat  und  die  burger  sint  gemeinlich  Ober  ein 
komen  einr  ewigen  gesezzede :  Daz  einhein  gast  IBeren  sol  ZQ- 
rich  ouTersniten  solleder.  Ist  aber  daz  ein  gast  rersnitten  soi- 
leder  harfüert  und  das  verkoufet ,  der  sol  Ton  iegeiichem  phunt 
pheonige  zwen  pheonige  geben  den  gerwern  und  den  suteren 
ze  stüre  an  ir  suterschaft.  Swas  ouch  die  geste  kordewans 
har  fuerent ,  da  sol  der  Rat  erher  lüte  zuo  bescheiden ,  die  in 
schouwen ,  und  sülen  ouch  die  zen  heiligen  sweren,  swa  si  der 
kordewan  nit  als  guot  dunket ,  als  der  ist ,  den  man  hie  zurich 
f^erwet,  den  sölen  sie  die  geste  heissen  wider  uf  füeren  unver- 
koufl.  Ist  aber  daz  si  dunket  der  geste  kordewan  als  guot,  als 
den  man  hie  gerwet,  den  mugin  die  geste  wol  hie  Ycrkouffen, 
und  suln  abir,  so  er  verkouft  ist,  geben  zwen  pheninge  von 
iegeiichem  phunt  pheonige  ze  sture  an  die  suterschaft  als  da 
vor.  Ouch  sol  der  Rat  iergelich  zwen  erber  man  bescheiden, 
ein  von  den  gerwern ,  den  anderen  von  den  sutem ,  die  daz 
gelt,  als  da  vor  seit  ist,  von  den  gesten  samenen  und  antwor- 
ten den  gerwern  und  den  sutem  an  ir  suterschaft. 


^]  HB.  nmstriche. 
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VI. 

Dis  sint  die  roten  §e$ekrifU  und  die  belülunge  des  sedisten 
buoches,  die  über  iegliche  sacke  und  maUrie  ob  ieglichem 
Capilel  geschriben  sint, 

1.  Des  sechsten  baoches  anevaog  von  vreveli  and  unruoge, 
dQ  einem  burger  von  einem  pfaffen  ald  einem  pfaffen  von 
einem  burger  beschibt. 

2.  Das  der  burger  die  vrevel,  dQ  im  geschiht  von  einem  pfaf- 
fen ^  dien  drin  Hichteren  klagen  sol. 

3.  Das  der  pfaffo  die  vrevel,  dQ  im  geschiht  von  einem  bur- 
ger,  dem  Rate  klagen  sol. 

4.  So  ein  leie  buoze  verscholt  gegen  dem  pfaffen»  war  du  ko- 
men  sol. 

6.  So  ein  pfaffo  die  buoze  verschult  gegen  dem  leien ,  dQ  an 
den  bü  der  probsteie  komen  sol. 

6.  Von  buoze»  dQ  an  den  bu  der  apieie  komeo  seh 

7.  Wel  buoze  ze  beiden  GotshOseren  gemeinlicb  koAien  sol. 

8.  Das  der  halb  teil  eins  iegiicben  buoze  sei  kozMn  in  den 
spital  und  in  die  sile. 

9.  Das  man  den  klegeren  ir  buoze  in  gewinnen  sol. 

10.  Das  man  ein  buoze  gegen  den  andern  nit  stozen  sol  noch 
abe  lazen. 

11.  Das  kint  undor  sechzehen  iare  der  stal  noch  dien  GoU- 
husern  enheinr  buoze  gebent. 

19.  Das  man  den  pfaffen,  der  sinen  richtem  nit  gehorsan  wil 
sin  y  mit  des  Bischofs ,  des  Capiteis  und  des  Rates  gerihle 
twingen  sol. 

13.  Das  der  Rat  den  bürger  twingen  sol  gegem  dem  pfaffcD 
gehorsam  ze  sinne. 

Vi.  Das  man  pfaffen  und  leien  twingen  sol^  das  si  gezüge  sin. 

15.  Das  ein  pfaffe  nit  tuon  sol,  das  im  an  sin  ampt  gat. 

16.  Ob  ein  pfaffe  einen  burger  ze  tode  slat^  das  man  dem  sin 
hus>  das  sin  eigen  ald  sin  erbe  ist,  nider  brechen  sol. 
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17.  Das  der  pfafle  deD,  der  io  sin  hua  intwichel,  dem  gerichle 
Dil  anlwürten  sol. 

18.  Das  der  Gotohuaer  und  der  pfafheit  vrilieit  mit  dirre  sataunge 
Dit  8oi  geawechel  aio. 

19.  Das  man  dem  pfaflen,  der  dien  drin  richleren  nit  gehorsam 
wil  sin,  die  atal  verbieten  sol. 

dO.  Das  der  Rat  gebieten  sol  dien  bürgern ,  das  vor  geschribcn 

gebot  der  pfaffen  le  behaltenae« 
il.  Das  der  Rat  die  buoze,   die  der  burger  wider  der  pfaffen 

gebotte  verschult y  in  gewinnen  sol. 
32.  War  solich  buoze  komen  soL 
23.  Das  die  drye  Ribter ,   das  inen  geklagt  wirt>  bi  der  tage 

zit  hören  snn. 
ik.  Das  der  Rat,   das  im   von  pfaffen  klagt  wirt,   bi  der  tage 

zit  hAren  sol. 

25.  Das  eine  ald  zwene  des  Rates ,  so  inen  von  pfaffen  ein 
klage  geoffenot  wirt,  den  Rat  samnon  sun. 

26.  Das  dien  klegem ,  ob  si  vor  der  klage  versüent  werdent»  ein 
bein  buoze  gevallet. 

27.  Das  der  Rat  und  die  drie  rihler  vrevei ,  da  von  übel  ge- 
schehen mag,  Richten  sun,  ob  si  ioch  nit  geklagt  wirt. 

28.  Das  der  burger  den  pfaffon,  der  im  vrevei  hat  getan,  den 
die  drie  Ribter  niht  getwingen  mügcn ,  swa  er  wil ,  bekla- 
gen mag. 

29.  Das  der  pfaffe  den  burger,  der  im  vrevei  hat  getan,  den 
der  Rat  nit  getwingen  mag ,  beklagen  mag ,  swa  er  in  ge- 
nOten  mag. 

JO.  Das  der  burger,  der  in  dere  ban  ist  komen,  im  selben  da 
\on  helfen  sol. 

31.  Ob  einr  der  drier  Richter  vrcvcl  tuot. 

32.  Das  man  für  ein  der  drier  Richter ,  der  in  der  stat  nit  ist^ 
ein  andern  ncmcn  sol. 

33.  Das  man  mit  eins  probstes  und  des  Capitels  Rate  nüwe  ge- 
setzede  machen  sol. 

3i.  Das  die  burger  die  pfaffen  ze  burgern  genomen  hein  in  ir 
schim. 
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35.  Das  maa  dien  pfaffen  nit  gebaoden  ist  ze  helfenne  uf  ir 
usseren  kilchen,  wan  mit  ir  schaden. 

36.  Das  man  ein  ielich  sache  nach  dem  brieye  richteo  sol. 

37.  Das  der  pfaffen  und  der  barger  lenlQte  sameliche  mit  dirre 
satzonge  begriffen  sint. 

38.  Das  die  drie  Rihter  ze  der  probsteie  and  ze  der  apteie  kor- 
herren  sun  sin. 

39.  Wie  man  die  Rihter  weien  sot  ze  der  apteie. 

40.  Das  man  an  des  selben  Rihters  stat  ze  der  probsteie  ein 
nemen  sol»  so  man  in  ze  der  apteie  nit  haben  tiia|j^. 

41.  Wie  man  zwen  Rihter  sol  nemen  ^ze  der  probtfteie. 

42.  Wenne  dfi  kQr  beschehen  sol. 

43.  Das  man  der  nit  beiten  sol ,  die  ze  der  köre  nit  komea 
mdgen. 

44.  Wenne  man  die  drie  Rihter  entwürten  sol  dem  Bäte. 

45.  Das  der  drier  Rihter  enheine  zwei  iar  nach  einuider  rihter 
sin  sol. 

46.  So  der  drier  Rihter  eine  yerdirbet,  daz  man  oin  aadran 
nemen  sol. 

47.  Die  dise  satzunge  mit  in  gesigeln  gevestet  ist. 

48.  Wenne  dtsü  satzonge  beschach. 

49.  Wie  dö  Eptischen  and  ir  Gonvent  der  probst  and  sin  Ca- 
pitel  der  Rat  and  die  barger  die  vor  geschribenen  satzonge 
bestetent. 

50.  Aheri  das  die  barger  die  pfaffen  ze  bargeren  nement. 

51.  Des  Rates  namen »  die  do  des  Rates  waren. 


Des  sechsten  buoekes  anevang  von  vreveU  und  unfuoge,  du  einem  burger 
von  einem  pft^en  aid  einem  pfaffen  von  einem  burger  beschiid, 

1.')    Wir  von  gottes  genaden  Rischof  Heinrich*)  von  ko- 
stenze  künden  iemer  ewechlich  allen  -  dien ,   die   disen    gegen- 


^)  S.  EiolelluQg,  oben  p.  150.  •»  ^  Von  KliDgenberg,  aach  Bischof 
von  Freysing,  bis  1975  Probst  des  Chorherrenstifls  in  ZQridi. 
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irui'tigen  brief  an  sehent  aide  horeoi  lesen  :  Das  Eptischen 
elsebethe  *)  von  Zürich  und  ir  Coovent  sant  Benedictes  ordens, 
Heister  Ruodolf  von  Wediswile*),  korherre  ze  Zürich,  pfleger 
10  geistlichen  und  in  weltlichen  Sachen  des  erberen  herren, 
Heister  Johanses ') »  des  Romschen  künig  Albrechtes  kanzelers, 
probstes  ze  Zürich  und  sin  Capiiel ,  der  Rat  und  ellü  du  ge- 
neinde,  beide  Ritter  und  burger  von  Zürich  unsers  bischtuomes 
nit  unserre  Gunst ,  willen  und  ortfirümde  dür  firide  und  dür 
»chiro  der  pfafheit  und  der  burger  von  Zürich  gemeinlich,  wil- 
leklich ,  lieplich  und  bedahteklich  über  ein  sint  komen  dirre 
lach  geschribenen  gesetzeden  umb  frevel  und  umb  alle  un- 
uoge,  ob  deheinü  beschehe,  mit  Worten  ald  mit  werken  ald 
lehein  weg  deheinem  pfaffen  von  einem  hurger,  ald  der  in  der 
ital  wonende  were,  ald  von  dem  iantman,  ald  einem  burger 
ron  deheinem  pfaffen,  ald  von  swiemanigem  dewedrunt  das 
;eschehe  in  der  stat  ald  in  der  burger  getwinge  ewechlich  ze 
»ehaltenne ,  die  wii  ald  ein  andere  Bischof  von  kostenze ,  der 
lach  uns  kumt,  ald  dehein  ir,  ob  er,  swer  der  si,  ald  wirt  ald 
in  swas  wirdi  er  si,  dem  ein  Eptischen  und  ir  Convent,  ein 
[probst  und  sin  Capitel  gehorsam  snn  und  muozen  sin ,  nüt  an- 
ders ordenot  noch  gehütet.  Und  doch  also,  das  ein  Eptischen 
3och  ir  Convent,  ein  probst  noch  sin  Capitel,  noch  enhein  der 
Chorherren,  noch  der  Rat,  noch  die  hurger,  noch  ieman  an 
ir  deheinr  stat  bi  ir  eiden  iht  werben  an  ein  Bischof  von  ko- 
stenze ald  an  dehein  ir  obern ,  er  si  geistlich  ald  weltlich ,  da 
ron  dise  nachgescbribenen  gesetzeden  enhein  weg  iemer  he- 
krenket  mochten  werden.     Dis  sint  die  gesetzeden. 

Das  dtr  burger  die  vrevelf  du  im  getchiht  von  einem  pfaffen,  dien  drin 

*    Pfaffen  Hhtem  klagen  sol. 

2.    Ob  dehein  korheite,  kappelan,  pfaffen,  swie  si  gehei- 
sen  sin,   Schuoler,    kleine  und  groze,   gewihte  und  ungewihte 


')  Wahrscheinlich    eine    gebome   von   Rramburg. 
^)  lieber   die  Genealogie  dieses  Geschlechtes,  zu  dessen  letzten 
Sprösslingen  obiger  Rudolf  gehörte,  s.  schw.  Geschichtsforscher  YII.  3  ff. 
^)  Von  Wildegg,  Nachfolger  Heinrichs  von  Klingenberg. 
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und  alle  weltliche  pfalTeD ,  die  in  runt  der  Rinf^mure  woDhaft 
sint,  ald  in  dien  vorstetten  in  Zaricher  getwinge,  ald  pfruonden, 
kilchen ,  kappellen ,  yicarien  ald  endrü  pfafflichü  empler  hein^ 
die  man  fflr  pfaffen  hat,  and  die  sich  för  pfaffen  hant,  si  sin 
von  der  selben  stat  geborn  oder  dar  komen ,  ald  swelen  weg 
ane  alle  geverde  si  da  wonenl  ald  ir  guot  eerrent^  die  ieze  da 
sint  ald  die  hinnanhin  iemer  dar  koment  ald  werdent,  debein 
yrevel  ald  nnfuoge  tete  mit  werten  ald  mit  werken  deheinem 
burger,  der  xe  Zürich  wonhaft  ist ,  nach  der  slal  rechte»  solich 
vreyel  und  nnfooge  sol  der  barger,  dem  si  geschehen  ist,  und 
der  Hat  mit  in ,  ob  es  der  barger  vorderot  und  bittet ,  klagen 
den  drin  korherren ,  die  hier  nmbe  richter  sint ,  als  hie  »ach 
geschriben  stat;  und  sun  die  drie  das  usrichten  bi  Ir  eide  in 
dien  nehsten  aht  tagen  Ton  dem  tage,  so  es  inen  geklagt  wirt 
ane  alle  geverde  nach  dem  RichtbrieTe  der  stat  onde  nach  der 
getat  and  der  Iflte  gelegenheit  und  nach  ir  bescheidenheit,  als 
SI  es  ervamt. 

Ott«  der  pfmfe  die  vrmsel  ^  M  im  peeekUU  mm  eüiem  bur§0r,  dem  MtaU 

hungern  mi* 

3.  Wer  euch ,  das  debein  burger  ald  ieman ,  der  in  der 
stat  wonhaft  ist,  debein  unfäoge  ald  yrevel  tete  deheinem  pfaf- 
fen ald  schuoler,  als  si  vor  genemmet  sint»  mit  worten  ald 
mit  werken,  solich  frevel  ald  nnfuoge  sol  der  pfaffe  ald  schuo- 
1er,  dem  si  geschehen  ist,  dem  Rate  klagen  ze  ZQrich,  und 
drie  korherren  Ribter  mit  ime,  ob  er  es  vorderot,  und  sol  der 
Rat  das  us  rihten  bi  dem  eide  dar  nach  in  aht  tagen,  so  es 
geklagt  wirt,  ane  alle  geverde,  nach  dem  Rihtbrieve  der  stat, 
nach  der  getat,  nach  der  iQten  gelegenheit  und  nach  ir  be- 
scheidenheit,  als  si  es  ervarnt. 

So  ein  ieU  buaze  versckuU  gegen  dem  pfaffen,  war  du  komen  sol. 

4.  Und  so  dem  Rate  debein  buoze  gevaUet  von  dem  bur- 
ger, die  sol  er  in  nemen  nach  dem  Rihtbrieve  bi  dem  eide. 
Und  sol  man  die  selben  buoze  halbe  geben  an  die  stat. 
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So  ein  pfaffe  buoze  verschuU  gegen  dem  leien^  du  an  den  hu  der 

proMeie  körnen  soL 

[5.]  Und  80  dien  drin  korberren»  dien  Rihteren,  dehein 
buoze  gevallel  von  deheinem  pfaffen,  die  sun  die  buoze  in  ne- 
men  ze  drin  ziten  in  dem  iare,  so  die  Rete  ir  buozen  in  nement 
oacb  dem  Rihtbrüeve  der  stat  *)  bi  dem  eide.  Und  sol  man  die 
buoze  balbe  geben  an  den  bu  der  probateie  ze  Zürich,  ob 
der,  der  die  miasetat  bat  getan,  gewonlich  ze  köre  ald  ze 
schuole  gat  ze  der  probateie,  ob  er  in  derselben  parrocbie  ge- 
setzen  were  ald  anderswa ,  ald  ob  er  in  der  selben  parrocbie 
gesetzen  were  und  ze  der  probsteie  noch  ze  der  apteie  ze  köre 
noch  ze  schuole  ginge. 

Fe»  kMa%€f  du  a»  dm  ku  der  eipieU  kmmnm  toi. 

6.  Ob  aber,  der  da  bQezen  aol,  gewonKeh  ze  köre  ald  ze 
schuole  gat  ze  der  apteie ,  ob  er  in  der  selben  parrochie  ge- 
setzen were  ald  anderswa ,  ald  ob  er  in  der  selben  parrochie 
der  apteie  gesetzen  were ,  und  ze  enwederm  der  selben  Gots- 
hüser  ze  köre  noch  ze  schuole  gienge,  so  sol  dQ  buoze  helbü 
^an  an  den  bü  der  apteie. 

fFeür  kmoxe  %e  beiden  Ootähüseren  gemeinUck  kamen  sol. 

7.  Ob  aber  der  büezende  mit  huse  gesetzen  ist  in  der 
parrochie  ze  sant  peter,  und  euch  ze  sant  peter  ze  köre  gat 
ald  ze  einheim  derselben  drier  Gotshüscr,  des  buoze  sol  helbü 
gan  ze  gelichem  teile  an  die  büwe  der  vorgenanden  Gotshüser 
der  probsteie  und  der  apteie. 

Das  der  kalbe  teil  eins  ieglicken  buoze  sol  kamen  in  den  Spiial 

und  in  die  sile, 

8.  Und  der  ander  halb  teil  eins  ieglichen  buoze,  er  si 
pbOe  aide  leie,  sol  werden  dien  dürftigen  des  spitals  von 
ZQrich  und  dien  usgesetzeden  dürftigen  an  der  sile. 


1)  Oben  III.  17.  35.  54. 
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Das  man  dien  klegerm  ir  buoze  im  gewimmen  $ol, 

9.  Und  sol  man  dien  klegern  ietwederunlhalb  die  buoze 
in  gewinnen  bi  dem  eide,  als  ist  under  dem  Rate. 

Das  flfuut  ein  bua%e  gegen  der  andern  nit  stozen  soi  noch  abe  kuen. 

10.  Und  son  die  drye  Rihter  noch  der  Rat  rin  buoie  nie- 
mer  gegen  der  andern  gestozen  noch  enhein  buoze  niemer 
abe  gelesen  ane  alle  geverde  bi  dem  eide  dar  dienst  nochdur 
enheinr  slacht  bette  noch  sache. 

Das  kini  under  seckzehen  iaren  der  stai  noch  dien  OotskStsern  enkein 

buoze  geben. 

12.  Geschehe  aber  frevel  ald  unfnoge  von  kinden,  dQ  an- 
der sechzehen  iaren  wenn,  da  ist  der  stat  noch  dien  Gots- 
huseren  enhein  buoze  gevallen,  nach:  dem  Ricbtbrieve  der  slat.  *) 

Das  man  den  pfaffen,  der  einen  rickiem  nit  gehorsam  tM  sin,  mH  des 
Bischofs,  des  Capitels  und  des  Rates  gerihte  twingen  sol» 

12.  *)  Wer  ooch  deheine  der  vorgenanden  pfaffen »  der 
einem  burger  vrevel  ald  unfuoge  bete  getan,  so  du  vrevel  ge- 
klagt würde,  nit  gehorsan  woite  sin  mit  burgschaft  ald  mit 
werschaft  dien  drin  Rihtereo,  den  sun  die  selben  drin  Rihter 
und  das  Capitel  mit  unserm  vollen  gewalte ,  den  wir  inen  an 
disem  und  an  andern  sunderbaren  brieven  geben,  twingen  mit 
sinem  geistlichen  und  weltlichen  guote  und  mit  verbanneone, 
und  swie  si  mugen,  das  er  gehorsam  werde.  Und  ob  si  des 
Rates  oder  der  burger  helfe  dar  zuo  bedürfen,  die  sun  inen 
bi  ir  eide  und  mit  iinserm  urlobe ,  gewalte  und  verhengnasse 
dar  zuo  helfen  und  Raten,  ob  si  es  vorderont. 

Das  der  Rat  den  burger  twingen  sol  gegen  dem  pfafftn  gehorsam 

■    %e  sinne, 

13.  Hiewider  were  dehein  burger,  der  einen  pfaffen  vrevel 
ald  unfuoge  bete  getan,  ungehorsam  dem  Rate  mit  burgschaft 


^)  S.  oben  I.  2.    -    «)  I.  15. 
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ald  mit  werschaft,   den   sol   der  Rat  bi  dem  eide  Ribten  nach 
der  burger  Rihtbriere. 


Mhu  «UM  pfu^en  und  leiem  twingen  sd,  dat  si  gexüge  niif . 

14.  Wer  OQch  das  umbe  vrevel  ald  uafiioge  geznge  de- 
wedranl  genemmet  wurden,  der  man  bedurfte ,  es  sin  p£affen 
aide  burger»  die  sun  die  drie  rihter  und  der  Rat  twingen ,  das 
si  ein  warheit  bi  ir  eiden  sagen,  also  das  die  korherren  Rihter 
die  pfaffen  und  der  Rat  die  burger,  die  ze  gezogen  genemmet 
werdeot,  twingen,  das  sü  ein  warheit  sagen  bi  ir  eide. 

Dum  em  pfi^e  nÜ  imom  90i,  das  im  am  $in  aaipt  gai. 

16.  Swas  aber  das  were,  das  einem  pfaffen  ze  reht  an  sin 
ampl  gan  mohte,  ald  da  von  er  sin  geislichen  gaben  le  reht 
Terliesen  mohte,  das  sol  er  nit  schuldig  sin  ze  tuonne,  von 
dirre  gesetsede  schulden  0;  und  doch  also,  das  ellü  vreveli  und 
onfnoge,  die  plaffen  getuont,  und  inen  doch  an  ir  ampt  ze  reht 
nit  gat,  ald  da  von  si  niht  ir  geistlichen  gaben  verlieren  mü- 
gen ,  geriht  und  gebessert  werden.  *) 

Ob  ein  pfaffe  einen  burger  %e  tode  elaty  das  man  dem  ein  kus,  das  sin 

eigen  ald  sin  erbe  ist,  nider  brechen  sol. 

16.  Wer  das  deheine  der  vorgenanden  pfaffen  ald  schuoler 
einen  burger  ze  tode  slöegen,  und  der  totslag  also  were,  das 
man  im  nach  der  burger  rihtbrieve  sin  hus  soite  der  nider 
slaben,  ob  er  eins  einiger  ald  mit  gemeindern  bete,  als  an  dem 
rihtebrieve  geschriben  stat,  dem  sun  die  drie  vorgenanden  rih- 
ter mit  des  Rates  und  der  burger  helfe  sin  hus  heissen  nider 
brechen,  ob  er  ein  hus  hat,  das  sin  eigen  ald  sin  erbe  ist,  er 
beige  es  gekoufet  ald  es  si  angeerbet.    Hat  er  aber  ein  hus, 


^)  d.  h.  der  Geistliche  soll  nicht  zur  Verletzong  des  Beichtgeheim- 
nisses, welche  gemäss  c.  2  dist.  6  de  poenitenUa  DeposiÜOn  nach  sich 
aeht,  gezwangen  werden.  Zom  YerstÄndniss  des  Folgenden  ist  hinzu 
n  denken':  Ueberhanpt  soll  Entzog  des  geistlichen  Amtes  oder  der 
Pfründe  dem  bischöflichen  Gerichte  vorbehalten  sein. 

*)  Sc.  nach  diesem  Verkonminiss. 

Hut  ArehJT.  V.  ig 


274  Der  Richtebrief 

das  deweders  des  Yorgenanden  Gotshuses  ankdret  ze  dien  rech- 
ten pfmonden  ') ,  ze  dien  altem  ald  kapellan  *) ,  ald  awelen 
weg  es  derselben  gotshüser  ald  ir  eintweders  ist,  und  er  nit- 
wan  das  libgedioge  besitzet,  das  so!  man  umb  enhein  manslaht 
abbrechen. 

Das  der  pfaffe  den,  der  im  tin  hm9  eiUwiifkei,  dem  gerikU  mii 

eniwürtem  Moh 

17.  Wer  euch  das  dehein  übeltetig  man,  pCsiffe  ald  leie, 
in  deheins  des  vorgenanden  pfaffen  hüser  eadrunae  ald  sus 
entwiche ,  den  selben  ist  der  pfaffe ,  in  des  hus  er  entwichen 
ist,  nit  gebunden,  dien  bürgern  noch  dem  gerihte  ze  antwür- 
tenne,  als  sin  ein  burger  gebunden  ist'),  ald  die  baoze  ze  ge- 
benne,  der  der  entwichende  schuldig  ist;  und  sol  der  pfaffe 
da  von  enheinr  buoze  schuldig  sin  ze  gebenne.  Dnd  nimC  io 
aber  der  Rat  mit  dien  bürgern  mit  gewalte  m  demaelben  hose, 
da  sol  der  selbe,  des  das  hus  ist,  enhein  klage  gegen  nie- 
manne umbe  haben. 

Biu  der  OotBhüser  und  der  pfaffekeit  pr^keii  mit  dirre  saixmnge  nit  toi 

gesweehet  ein. 

18.  Swas  yriheit  euch  du  vorgenempten  Gotshöser ,  kör- 
herren  und  pfaffen  unz  her  hein  gehebt ,  dfi  sol  mit  dirre  ge- 
setzede  nit  gesweehet  noch  gekrenchet  sin,  ane  das  in  disem 
brieve  mit  namen  us  gelazen  ist.   . 

Das  man  dem  pfaffen,  der  den  drin  RUktern  nit  geharsan  wU  sin, 

die  Stat  verbieten  soU 

19.  Wer  ouch,  das  deheine  der  yprgenanden  pfaffen  ald 
schuoler  dehein  yrevel  ald  unfuoge  von  deheinem  burger,  ald 
der  in  der  stat  wonende  ist,  ald  wirt,  geschehe,  wil  derpCaffe 


^)  ChorhermpMnden. 

')  Die  meist  darch  besondere  Stiflnng  dotirten  PMnden  flkr  Be- 
sorgang  der  einzelnen  Altftre  ond  Kapellen,  deren  Inhaber  nidil  Chor- 
herreo  za  sein  brauchten. 

3)  I.  11.  45. 
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ild  der  schuoler  den  drin  Rihtern  gehorsam  sin,  so  sol  mans 
rihten,  als  da  vor  geschriben  stat.  Wil  aber  inen  nit  gehorsam 
sin,  so  sun  die  drye  rihter  in  des  iwingen  mit  bennen,  und 
swie  si  mügen,  und  yervahet  das  niht,  so  sun  si  im  die  stat 
Terbieten,  heinlich  ald  offenlicb,  nach  siner  gelegenheit,  als 
der  mere  teil  under  inen  über  ein  kimit. 

Jtat  4er  Rai  gMeien  «ol  dkn  hurgem,  da$  vor  gticMhtn  gebot  der 

Pfaffen  %e  kMeme. 

90.  Und  sol  der  Rat  gebieten,  das  die  burger  das  gebot 
behalten ,  und  swer  der  burger  das  gebot  niht  behaltet,  das  der 
die  buoze  müese  geben  dien  korherren  nach  dem  Rihtbriefe 
and  die  burger  gebotte. 

Jku  äer  lUU  äU  brnoxe,  die  der  hurger  wider  der  pfeifen  geboUe 

verechmU,  in  gewinnen  eU, 

21.  Und  wirt  soh'ch  buoze  verschult ,  die  sol  der  Rat  in 
gewinnen  bi  dem  eide  dien  drin  Rihteren. 

War  soUch  buoze  kamen  soL 

22.  Und  so  si  die  buoze  in  genement,  so  sun  si  si  teilen 
und  geben  als  da  vor  geschriben  stat. 

Dae  die  drye  rihier  ^  das  inen  geklagt  wirt,   bi  der  tage  zit 

hören  sun. 

28.  Wer  ouch,  das  dien  drin  korherren  rihtern  von  de- 
heinem  bvrger  geoffent  wurde  vrerel  ald  unfuoge ,  die  im  ge- 
schehen were,  der  soLbi  sinem  eide  den  anderen  das  offenon, 
und  sun  bi  der  tagzeit  die  klage  hören  und  us  rihten  ane  ge- 
verde,  als  da  vor  geschriben  stat. 

Das  der  Rat,  das  im  von  pfaffen  geklagt  wirt,  bi  der  tagxit 

kören  sol» 

2b.  Geschehe  euch  einem  pfaffen  vreveli  ald  unfuoge  Ton 
einem  burger  >    so   der  pfaffe  fBr  den  Rat  kumt  und  geoffent» 
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das  er  klagen  wil,  so  sol  der  bi  sinem  aide  und  us  rihten  ane 
alle  geverde»  als  da  vor  geschriben  ist. 

Das  eine  aid  zwene  des  Rates,   so  inen  von  pf äffen  ein  Möge  geofent 

Wirt,  den  Rat  samnon  sun. 

25.  Und  were  der  Rat  nit  sament,  swa  der  pfaOe,  dem 
unfuoge  geschehen  ist,  offenot  einem  ald  zwein  des  Rates»  das 
im  geschehen  ist  y  der  ald  die  sun  bi  ir  eide  des  selben  tages 
den  Rat  samnon,  und  sol  der  Rat  die  klage  boren  und  us  rih- 
ten ane  alle  geverde,  als  da  vor  geschriben  ist. 

Das  dien  klegern^  oh  si  vor  der  klage  versüenet  werdemt,  enkein 

buoxe  vattetn 

26.  Wer  ouch,  das  dehein  pfaffe  deheinem  burger  ald  de- 
hein  burger  deheinem  pfaffen  vrevel  ald  unfuoge  tete,  und  die 
mit  einanderen  versüenet  wurden,  e  ir  dewedre  klegti»  da 
sol  dien  klegeren  enhein  buoze  sin  gevallen ,  und  sol  man  es 
doch  richten  nah  dem  brieve  der  stat»  als  es  gewonlich  ist 
under  dem  Rate. 

Das  der  Rat  und  die  drie  rikter  vrevel,  da  von  Obel  geschehen  mag, 

rihten  sun,  oh  si  ioch  nit  geklaget  wirt> 

.  27.  Wer  ouch ,  das  die  drie  rihter  ald  der  Rat  ald  deheine 
der  drie  rihter  ald  des  Rates  verneme,  das  dehein  unfuoge  de- 
heinem pfaffen  von  einem  burger  ald  einem  burger  von  einem 
pfaff^en  were  geschehen ,  da  von  grosser  schade  unde  übel 
mohte  geschehen ,  und  der ,  dem  du  vrevel  were  geschehen, 
von  hofhart  ald  dar  sin  übermuot  nit  klagen  weite,  da  sun  si 
bi  ir  eide  versehen,  so  verre  si  mfigen,  das  enhein  übel  davon 
geschehe,  und  der  nit  gehorsam  weite  sm,  den  sol  man  twin- 
gen  gehorsan  ze  sinne,  als  da  vor  geschriben  stat. 

Das  der  burger  dem  pfaffen,  der  im  vrevel  hat  getan,  den  die  drie 
rihter  nit  getunngen  mügenj  swa  er  wil,  beklagen  mag. 

28.  Were  ouch ,  das  deheinem  pfafTen ,  der  untpfimtber 
w;ere ,  umb  unfuoge  ,  die  er  einem  burger  hete  getan ,  du  stat 
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vurde  yerbotleo ,  und  in  die  drie  rihter  mit  banne  noch  mit 
inheime  dinge  nütes  getwingen  möhte,  so  sol  der  burger,  ob 
T  wil,  den  pfaflen  beklagen,  swa  er  in  beklagen  mag. 

Doi  der  pfaffe  den  burger,  der  im  vrevei  kai  getan,  den  der  Rat  nit 
getwingen  mag,  beklagen  mag^  swa  er  in  genöten  mag. 

29.  Wer  ouch ,  das  deheinem  burger  umb  unfuge ,  die  er 
inem  pfaffen  hete  getan,  du  atat  wurde  verbotten»  und  in  der 
tat  nit  getwingen  mohte,  den  aol  der  pCaffe  noten,  swa  er  in 
enoten  mag. 

Da$  der  burger,   der  in  den  ban  iet  körnen  ^  im  selben  da  von 

keifen  sol» 

30.  Wer  ouch,  das  ein  burger  einem  pfaflen  dehein  Yrevel 
;te  ald  unfuoge ,  davon  er  in  den  ban  gevallen  were ,  so  du 
revel  verribt  wirt,  und  der  kleger  umb  sin  buoze  burgschail 
id  werschaft  hat,  so  werbe  und  schaffe  der  verbannen, 
as  er  us  dem  banne  kome ,  als  er  wene ,  das  es  im  woi 
ome.  I 

Ob  einr  der  drier  rihter  vreveli  tuot. 

31.  Tete  ouch  der  drjer  Rihter  eine  einem  burger  vrevei 
id  unfuoge ,  so  sun  die  zwene  den  selben ,  der  die  unfuoge 
at  getan,  rihten,  als  da  vor  geschriben  stat.  Und  mühten  die 
wene  überein  nit  komen  ze  dem  selben  male ,  so  sun  si  ein 
ndem  nemen  ane  geverde  uf  ir  eit  an  des  dritten  stat.  Ald 
as  Gapitel  sol  inen  ein  geben ,  ob  si  überein  des  dritten  nit 
omen  möhte,  als  hie  nach  geschriben  stat. 

Das  man  für  ein  der  drier  Rihter,  der  in  der  siat  nit  ist,  ein  andern 

nemen  sol» 

32.  Wer  ouch,  das  der  drier  enhoine  in  der  stat  nit  were, 
3  ein  bnrger  klagen  wolte,  ald  were  ir  deheine  der  selben 
rier  rihter  alse  krank  ane  geverde ,  das  er  bi  der  klage  nit 
in  möhte ,  so  sun  die  zwene  die  klage  hören  und  us  rihten, 
Is  vor  seit   ist ,    ald  ein  andern  nemen  an  sin  stat  des  mala 
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ane  geverde,    als  vor  geschriben  8tat,   ald   zwen  aader,  ob 
zweier  breste. 

Das  man  mit  eint  probHet  und  eins  CafdUU  Rate  nOwe  geseizeien 

machen   soh 

33.  Swenne  ouch  die  burger  dehein  nüwe  gesetzede  wen 
tuon  aid  machen ,  die  man  an  den  richtbrief  setzen  ald  schri- 
ben  sol,  dfi  die  pfaffeheit  bindet,  und  binden  und  twingen  mag 
nach  dirre  satzunge,  das  sun  die  burger  tuon  mit  des  prob- 
stes  YOn  ZOrichy  ald  der  an  sinr  stat  ist,  und  sines  Capiteb 
Rate,  die  denne  ze  Zürich  zegegini  sint.  Tetin  aber  si  es  nit 
mit  ir  rate,  so  sol  dii  gesetzede,  du  denne  nüwe  gesetzet  wirt, 
die  pfafheit  nit  binden  nach  dirre  gegenwurtigen  satzunge. 

Bas  die  hwrger  die  pfaffen  %e  bürgern  genamen  kein  und  in  ir  ttAtm. 

34.  Und  wan  vor. dirre  satzunge  du  pfaheit  ze  Zürich,  als 
si  vor  genemmet  sint,  von  maniger  missehelli  in  des  Ratesund 
der  burger  schirme  nit  waren,  so  hein  der  Rat  und  die  burger 
gemeinlich  nach  dirre  satzunge  mit  gemeinem  Rate  und  willen 
die  pfafheit,  als  sie  vor  genemmet  sint,  genomen  mit  guoten 
trüwen  und  ane  alle  geverde  ze  burgern  und  in  ir  schirn  iemer 
ewechlich.  Und  hein  uns  gelobt  bi  ir  eide,  si  hinnan  hin  iemer 
mere  ze  schirmenne  vor  menlichem,  vor  vrevel  und  unfuoge, 
in  allem  dem  rechte,  als  si  einen  burger  schirment  inrunt  der 
stat  und  ir  getwinge  nach  dem  rihtbrieve  der  stat. 

Das  man  die  pfaffen  nit  gebunden  ist  %e  heifenne  uf  ir  tnwm  kUdtm 

wan  nUi  ir  schaden. 

35.  Wer  aber,  das  ir  dehein  vrevel  ald  unfuog  geschehe 
uf  siner  kilchen  ald  pfruonden  ald  uf  anderen  güeteren ,  die  er 
usserunt  der  stat  ze  Zur.  bete,  da  sint  die  burger  nit  gebunden, 
dem  ze  heifenne  noch  ze  schirmenne,  er  welle  danne  die  koste 
haben,  du  dar  über  gat. 

Das  man  ein  iegiich  saehe  twch  dem  rihibHeve  rihien  soi. 

36.  Und  sol  man  ein  iegiich  sache,  swas  eim  burger  von 
einem  pfaffen  geschiht,  ald  eim  pfaffen  von  eim  borger,  rihten 
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U  dem  eide  nach  dirre  satzange  nach  dem  Rihtbrieve  der  stal 
TOB  Zürich  und  als  vor  geschriben  stat. 

Um  der  pfaffen  und  der  bwrger  UnUkte  tumeUche  mit  dirre  satxunge 

begriffen  eint, 

37.  Swaa  ouch  die  selben  burger  ald  pfaffen  lenlüte  ald 
bol&te  hanl  ald  gewinnent  uf  ir  leben »  ir  hoven  ald  ir  güele- 
ren,  ai  sjen  eigen,  erbe  aide  lehen.  Ober  die  noch  über  du 
nieman  vogt  ist»  und  ttber  die  noch  über  du  weder  pfaffen' 
noch  leien  richter  sint  in  der  sache ,  so  denne  in  en  ald  Yon 
in  en  geschehen  ist,  gegen  dien  sol  man  diso  gesetzeden  be- 
halten, und  sun  ouch  sü  die  selben  gesetzeden  behalten,  swa 
es  ze  schulden  kumt. 

Urne  die  drie  rihier  %e  der  probsteie  tmd  %e  der  apteie  karherren 

8un   ein. 

38.  Und  SUD  die  Yorgenempten  drie  ribter  sin  der  vor- 
genanden  Gotshüser  korberren  und  ze  Zürich  wonhaft  mit 
huse. 

Wie  man  ein  rikter  wellen  sol  %e  der  apteie» 

39.  Und  sol  man  von  der  apteie  ein  nemen  mit  gemeiner 
kür  der  Eptischen  und  der  siben  korherren ,  als  hienach  ge- 
schriben stat,  von  dien  zwein  rihteren,  ob  man  da  ein  under 
dien  siben  korherren,  die  da  sint,  rindet,  der  in  der  stat  won- 
haft ist,  und  disem  dinge  gnuo  alt  und  gnuo  wizig  ist  us  ze 
rihtenne,  als  man  sin  bedarf. 

Das  man  an  des  selben  rihlers  etat  ze  derprobsteie  ein  nemen  sol, 
so  man  in  %e  der  apteie  nit  haben  mag. 

40.  Und  der  in  da  nit  rindet,  des  den  Rat  ald  den  meren 
teil  des  Rates  dunket  uf  ir  eit ,  so  sol  du  Eptischenne  und  ir 
korherren  ein  nemen  des  iars  us  dem  Capitel  der  vorgenanden 
probsteie,  ouch  mit  gemeiner  kur,.  als  hie  nach  geschriben  stat. 

Wie  man  zwen  Rihter  nemen  sol  %e  der  probsteie. 

41.  So  sol  man  zwene  korherren  nemen  us  dem  Capitel 
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der  probsteie  ouch  mit  gemeiner  kure ,  da .  der  roere  teil  hio 
gevallet  ane  geverde.  Und  beidanthaib  ane  allen  ufzug»  dem 
man  sprichet  appellieren.  Und  sol  der  selben  drier  Rihter  ieg- 
licher  zem  minsten  zwenzig  iar  alt  sin.  Und  sol  man  ze  de- 
heins  kur  ahten  enheinr  wird!  enheins  alters  an  der  pfruonde 
ald  der  iare  an  dien  wellenden  ald  das  eine  erberer  *)  si  danoe 
der  ander ,  wan  allein  weie  me  habe  an  der  kQra  der  lale 
der  herren ,  si  sin  iunge  ald  alte.  Und  sol  man  le  beiden 
Gotsbüseren  das  behalten ,  als  bie  vor  und  hie  nah  gesebri- 
ben  stat. 

Wenne  du  kur  beschekenne  sol. 
43.    Und  sol   du   kfir  beschehen  bi  dem  eide  ierlich  zem 
minsten  aht  tage  vor  dem  zile,  so*  man  ein  Rat  nimt  p  Tor  dien 
korherren,  die  denne  ze  Zürich  sint,  ald  mit  fiioge  dar  komeo 
mügen,  ob  si  wen. 

Dm  num  der  mi  beUem  soi,  die  xe  der  kür  nU  kamen  mügem, 

43.  Kumt  aber  ir  deheine  ald  ir  ettelicbe  von  debeiner 
not  ald  deheinr  sache  ze  der  kOre  nibt ,  so  sun  es  die  tuen, 
die  ze  gegeni  danne  sint,  ane  geverde. 

Wenne  man  dU  drie  Bihter  eniwürten  $ol  dem  Rate» 

44.  Und  sol  man  von  beiden  Capiteln  die  selben  drie  Rih- 
ter entwürten  uf  den  kor  der  probsteie  des  tages ,  so  man  ein 
Rat  nimt,  fruo  ze  messezit.  Und  sun  da  die  selben  drje  swer- 
ren  ze  dien  heiligen  In  dem  Capitelhuse  vor  dem  Rate,  der  da 
genomen  wirt ,  das  Jar  us  ze  Rihtenne  mit  guoten  trüwen ,  dar 
nach  als  ir  gewalt  stat.  Und  sol  der  drier  kür  ierlich  geschehen 
vor  in  gendem  meien.  Und  sun  swerren ,  so  man  den  sumer- 
rat  nimt. 

Das  der  drier  Rikter  enhein  zwei  iar  nach  einander  MUkter  sin  sol. 
[45.]    Und  sol  man   der  drier  Rihter  enhein   des   andern 
iars  ze  Richter  nemen  bi  dem  eide.    An  dem  dritten  iare  mag 
man  in  aber  nemen,  und  an  dem  vierden  nfit;    also   swenne 


^}  Von  besserer  Gebart. 
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eine  eins   iare   Rihter  ist  gesin ,    das  er  des  andern  nit  Rih- 
ler  si. 

80  der  drier  eine  verdirbei,  da$  wum  ein  anderen  nemen  soi» 

[46.]  Verdürbe  der  drier  Rihter  deheine  in  dem  iare,  so 
er  rihter  ist,  ald  swelen  weg  er  hie  zuo  unnfltze  wflrde,  so  sol 
man  als  vor  seit  ist  bi  dem  eide  ein  andern  an  des  stat  kiesen 
in  den  nOsten  aht  tagen,  le  dem  Gotshuse,  da  er  tot  ald  un- 
nütz worden  ist. 

Wie  disü  eatmmge  mtl  IngeeeffOen  geveetei  itt. 

47.  Und  das  dis  alles  stete  und  veste  ewechlich  belibe»  so 
besteten  wir  dise  satzunge,  als  hie  vor  geschriben  stat»  mit 
unser  gewonlichen  ortGrümunge  und  gewalte,  dur  der  yorgenan- 
den  der  Eptischen  unde  ir  Conventes ,  Heister  Ruodolfes  p  der 
an  des  probstes  stat  ist ,  und  des  Capitels ,  des  Rates  und  der 
l^emeinde  von  Zürich  9  beide  der  Ritter  und  der  burger  bette ; 
and  dar  umbe  so  geben  wir  dirre  brieve  drye  geliche  geschri- 
ben ,  mit  ünserm  Ingesigel  besigelt  und  mit  der  vorgeschribe- 
oen  Eptischen  Meister  Ruodolf,  der  an  des  probstes  stat  ist» 
und  des  Capitels,  und  mit  der  stette  Ingesigel  von  zur.  zeinem 
offen  steten  und  ewigen  Urkunde  aller  der  vorgeschriben  dinge 
und  satzunge. 

Wenne  disü  saiTomge  beschack- 

48.  Dis  beschach  und  wurden  dise  brieve  geben  ze  zur. 
vor  uns,  da  alle,  die  da  vorgeschriben  sint,  und  ander  biderbe 
lüte  gennoge  zegegeni  waren ,  do  von  Gottes  gebürt  waren  drü- 
zehen  hundert  iar  und  dar  nach  in  dem  vierden  iare  an  dem 
Samstage  vor  sant  peters  und  sant  paulus  tage  zwelf  hotten. 

Wie  du  Epiieekenne  und  ir  Convenij   der  probht  und  ein  Capiiei,    der 
Rat  und  die  burger  die  vargeechribenen  saizunge  beeteUnt- 

49.  Wir  dii  vorgenande  Eptischen  und  der  Convent»  Hei- 
>ler  Ruodolf  der  an  des  probstes  stat  ist  und  das  Capitel ,  der 
Rat,   der   naoien   geschriben  sint,   und   dtt   gemeinde,   beide 
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Bitter  und  barger  too  Zfirich  Teriehen  offenlicfc  an  disem  briefe 
für  öns  and  Qnser  nach  komen ,  das  alles  das  hie  vor  odb  ge- 
schriben  stat,  war  ist,  und  mit  finserre  gnnst,  wissende  und 
willen ,  Rate  und  bette  geschehen  ist ,  und  loben  es  für  Qns  |)i 
and  unser  Bachomea  stete  ewechlieh  ze  behaltenne,  als  forge- 
schriben  stat*  Und  niemer  ze  t&enne  mit  worten  noch  ait 
werchen,  da  Ton  disft  satzunge  und  ordenunge  gar  ald  ai  ds»  l!C 
heim  teile  geswechet  aide  gekrenchet  möchte  werden  dd^ria 
weg;  und  enbein  u&ug  hie  wider  ze  habenne  an  geistHchea 
noch  an  weltlichem  gerichte  mit  enheinr  gewonheit,  geschribe- 
ner  noch  ungeschribener ,  und  niemer  ze  werhenne  an  enkein  ^ 
oberen.  Sahst,  Bischof,  Erzebischof,  legaten,  an  künig  neck  an 
keiser,  noch  an  ir  deheins  pflegerenhein  ding,  daswiivdirre 
satzunge  sin  ald  werden  mOhte  dehein  weg. 


Aber,  dag  die  bwrger  die  pfafeM  ze  hur§em 

[60.]  Und  nemen  wir  der  Bat  und  die  burger  gemeinlich 
für  uns  und  tinser  nachomen  die  pCsSheit,  als  si  tot  gensmmet 
sint,  und  ir  nachomen  ze  bürgeren  hinnan  hin  iemer  mere, 
alle  die  wile  unlz  unser  beider  oberen  dise  satzunge  ane  ge- 
verde  stehen  lazenL  Und  loben  inen  an  disem  briere,  si  und 
ir  Gotshiiser  ze  schirmenne  vor  menlichem  ane  alle  geverde 
als  ander  burger  bi  dem  eide,  ane  uf  ir  kilchen  und  uf  ir 
pfruonden  und  andern  ir  gQetern^  die  si  vor  der  stat  hein,  da 
si  den  schaden  nit  weiten  haben,  der  dar  fiber  ginge ,  als  vor 
seit  ist.  Und  zeiner  vollen  bestetunge  so  baten  wir  gemendich, 
als  wir  alle  vorgenemmet  sint ,  den  vorgenanden  unsem  hern 
den  Bischof,  das  er  sin  gunst  und  sinen  gewalt  heran  und  ze 
dirre  satzunge  gebe  und  verlihe;  das  euch  er  hat  getan.  Und 
über  dis  alles  so  henken  wir  du  Epüschenne  unser  Ingesigel 
flir  ÜDS  und  Ünsem  Convent ,  des  uns,  den  Convent,  genfieget, 
wände  wir  enhein  Eigen  Ingesigel  haben,  und  ich  meister  R.,  der 
an  des  probstes  stat  ist,  und  das  Capitel  QnserQ  Ingesigel,  und  wir 
der  Rat  und  dO  Gemeinde  unser  stat  Ingesigel  an  disen  brief  dri- 
valten ,  zeinem  offen  steten  und  ewigen  urkünde  aller  der  vorge- 
schriben  dinge  ze  zfirich  und  indienvorgeschribenen  iare  und  tage. 
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De^  Baies  namen,  äie  do  des  Baten  waren» 

ÜDser  des  Rates  namen  sint:  her  Ruodolf  von  beggen- 

her  Biber,  Schultheisse ,  her  Johans  von  Esche,  Ritter ; 

odolf  der  iunger  Mülner  ^},  her  Jacob  Brune,  her  Johans 

pscbci  ber  Bilgerin,  her  bog  Biberli,  her  heinrich  Revel» 

tman  saler,  her  heinrich  Sidella  und  her  Cuonrat  saler 


[^  ümb  Wetiinger  hüier. 

]  Wir  der  burgermeister,  die  Rätt  und  burger  gemein- 
r  Slat  Zürich  tuon  kunt  und  vergechen  oflenlich  mit 
»rief:  Das  für  uns  komen  ist  der  Erwirdig  geistlich  herr 
lans'j  des  Gotzhus  ze  Wettingen,  des  Ordens  von  Cy* 
Costenzer  Bistuom ,  und  batt  uns  flissklich ,  das  wir  im 
em  Convent  und  dem  egen.  Gotzhus  ze  Wettingen  und 
chkomen  göndin  hinnan  hin  ze  beliben  bi  iren  hüsem 
irem  gesess ,  so  si  in  unser  Statt  band,  mit  der  bofistat, 
ched  irem  hus,  das  wilend  der  Wissen  was,  und  dem 
r  gelegen  ist,  mit  allem  Recht,  so  darzuo  gehOri.  Du 
hüser  vorzuo  stossent  an  den  Se ,  und  du  hofstat  stoss 
i^antstrass.  So  stossent  dann  du  egen.  büser  einhalb  an 
sen,  so  zwischend  denselben  hüsern  und  des  Schönnen 
*  Wetzwiler  büser  uf  gat,  anderhalb  an  den  kilchbof  ze 
)bstei  in  unser  Stat.  Das  haben  wir  angesechen  sin 
h  bet  und  die  früntlicb  trüw  und  dienst ,  so  die  obgen. 
I  und  der  Convent  des  vorgen.  Gotzhus  uns  und  unser 
t  nulzlich  getan  band,  und  in  künftigen  ziten  wol  tuon 
I.  Und  haben  dieo  selben ,  dem  Abt  und  dem  Convent 
m  Closter  gemeinlich  ze  Wettingen  und  allen  iren  nacb- 
gunnen  und  erioubet  und  erlouben  inen  mit  disem  brief 
>  und  für  all  unser  Stat  nacbkomen ,  die  wir  hie  zuo 
die  vorgeseiten  hüser  und  das  gesess  mit  der  vorge- 


rader des  V.  51  genannleD. 

SS  ganze  Capitel  ist  unmiüelbar  vorn  an  das  VI.  Bach  geschrie- 

hinter  demselben  nicht  mehr  hinlänglicher  Raum  war. 

ach  Leu:  Johann  Paradyser,  1379^1385. 
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schriben  hofstat  mit  allem  Recht ,  so  darzuo  gehört ,  hiDDan 
hin  eweklich  ze  haben  und  ze  niessen,  wie  inen  das  fuogklich 
ist,  von  fins  und  yon  aller  menlichem  gentzlich  unbekfimbert. 
Wir  haben  euch  f&r  uns  und  finser  Stat  nachkomen  mit  guoten 
trQwen  gelopt,  die  vorgenanden  den  Abt,  den  Convent  und  das 
Gotzhus  ze  Wettingen  und  all  ir  nachkomen  bi  den  yorgeseiteo 
hüsern ,  bi  dem  gesess  und  bi  der  vorgen«  hofstat  hinnan  hin 
iemer  mer  ze  halten  und  ze  schirmen,  als  dik  und  si  des  not- 
dürftig sint.  Also  das  si  dar  an  ffirbas  nieman  bekünberrdn 
noch  Irren  sol ,  an  all  geverd ,  doch  mit  dem  geding ,  das  die 
▼orgeschriben  hofstat  und  ouch  des  Riches  strass  under  dien 
vorgeseiten  hüsern  hinnan  hin  iemer  mer  offenn  und  nnner- 
buwen  sin  und  gentzlich  beliben  sülend ,  als  si  ietz  sint ,  uff 
dem  tag,  als  dirr  hrief  geben  ist ,  an  all  geverd.  Her  Obei  ze 
einem  offenn  urkttnd,  das  dis  vorgeschriben  alles  na  und  bie- 
nach  war  und  stet  belib ,  haben  wir  unser  stat  gemein  Incigel 
ofTenlich  gehenkt  an  disen  brief ,  der  geben  ist  an  dem  f&nf 
und  zwenzigesten  tag  Rebmanotz ,  do  man  zalt  von  Gotef  ge- 
hört drüzechen  hundert  iar  dar  nach  in  dem  zwej  und  acht- 
zigesten  Jar. 

[SS.]  Und  uff  den  vorgeschriben  brief  tuon  wir  allen  im- 
sern  burgern  eweklich  ze  wissen :  Das  wir  die  vorgeseitan  sach 
mit  guoter  vorbetrachtung  und  mit  gemeinem  einheUigBn  Rat 
getan  haben,  und  vergechen  ouch  dabi ,  das  der  Abt  und  der 
Convent  des  Gotzhus  ze  Wettingen  uns  geben  und  bezatt  band: 
dritthalb  hundert  guldin  guoter  und  geber  an  gold  und  an  ge- 
wicht »  der  wir  gentzlich  von  Inen  gewert  sjen ,  und  in  unser 
Stat  gemeinen  nutz  komen  sint ;  und  ist  daz  heschehen ,  umb 
das  wir  Inen  gunnen  haben ,  hinnan  hin  ze  beliben  bi  iren 
hOsern ,  bi  irem  gesess  und  bi  der  hofstat  da  bi  gelegen ,  und 
ouch  gelopt  haben ,  si  und  ir  nachkomen  da  bi  ze  schirmen, 
als  der  brief  wol  wiset,  den  wir  Inen  under  unser  Statt  Insigel 
dar  über  geben  haben,  des  tute  von  Wort  ze  Wort  ist ,  als  dti 
abschrift  du  vorgeschriben  stat.  Actum  2G  die  februarii  Anne 
domini  Millessimo  Trecentessimo  Octuagessimo  secundo. 
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A,  Limmat,  V.  52, 

Abtei ,    AebllssiD    IV.  i  b.  10.  88. 

VI.  1.  S-7.  38.  S9.  47.  48.  50. 
Acht  I.  3.  20. 
Adel  IL  25.  27.    V.  87. 
Aesch  9   Herr  Johami  von »  Ritter. 

VI.  51. 
Albrecbt,  König  VI.  1. 
Amtleute  der  Gotteshäoser  IV.  29. 

30. 
AugOlt,  Hitscboldoer ,    Rftrge  III. 

48.    V.  34. 
Anlaof,  plötzUcher  Angriff  1. 21—23. 

41.  45. 
Ansidel,  Nebengebäude,  Landbana  Y 

I.  4. 
Antheis,  Gelübde  IV.  1  c. 
Antwerk,  fielagerangszeng  II.  22. 

Handwerk  V. 
Appelliren  VI.  41. 
Auian ,    die  Bachöven  sun  nit  vor 

Asnan,   die  fi.  sollen  nicht   den 

Raochfang  (äsni)  nach  vom,  nach 

der  Strasse  hinaus  haben  V.  66. 
Aogastiner  IV.  11—14. 
Aasburger  IV.  31. 

Bäcker  V.  50—66. 

Bann,  IV.  6-9.    VI.  19.  28.  30. 

Bar  gegen  Bar  I.  16  a. 

Barffisser  IV.  11-13.  15. 

Bauen,  Bauherren  IV.  42.  45—49. 
55-57. 

Baomann,  der  für  einen  Andern  ein 
Grandstuck  so  bewirbt,  dass  er 
den  Ertrag  ganz  bezieht  und  dem 


Herrn  nur  einen  bestimmten  Zins 
bezahlt,  Pächter  V.  67.    Vi.  37. 

BefesÜgung  der  Stadt  1. 35. 41.  III. 
U.    IV.  10. 

Beggenhofen ,  Herr  Rudolf  von , 
Ritter  VI.  51. 

Beiständer  vor  Rath  111.  10. 

Reiten,  warten  IV.  88.    VI.  43. 

Berchtold,  Herzog  von  Zähringen 
IV.  29.  64. 

Berlichen,  eine  offene  (berliche) 
Gewaltthat  verüben  ?  I.  13. 

Berower,  eine  Art  Zeug  V.  75—81. 

Berren,  misshandeln,  verwandt  mit 
dem  jetzt  noch  im  Volksdialekt 
gebräuchlichen  erbeeren,  erbur- 
slen?  I.  24.  41. 

Beschimpfung  I.  26.  46.  III.  43. 

Be8sem,Busse  bezahlen  1. 3  a.  Busse 
auflegen  I.  43. 

Betrug  V.  17.  18.21—24.41.42.73. 

Biber,  Herr,  Schultheiss,  Rittor 
VI.  51. 

Biberli,  Herr  Wemher  V.  51.  Herr 
Hug  VI.  51. 

Bilgeri,   Herr  Job.  V.  51.    VI.  51. 

St.  Blesi  ( Blasius ) ,  Kloster  im 
Schwarzwalde,  welches  ein  Amt- 
haus im  Stampfenbach  (unterhalb 
Zürich)  besass  IV.  41. 

Blidan,  Wurfgeschoss  II.  22. 

Blutrache  I.  7.    II.  12. 

Blutruns  I.  21. 

Bokli,  Wernher  IV.  15. 

Brand  I.  34.    IL  2.  25.    UI.  42. 

Braut,  -lauf  etc.  IV.  17-23. 
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Bracken  I.  38.  39.    II.  22. 
firan,  Herr  Jakob  VL  51. 
Babe,  unfreier  Knecht  1.  26.  V.  4S. 
Bargermeister  I.  16  a.  VI.  52. 
Bargrecht  II.  26.  27.  IV.  16.  16  a. 

24.  58.    VI.  84.  38.  50. 
BQrgschaft  I.  15-17.  39-45.    III. 

7.  8.    IV.  16  a.    V.  105.  VI.  12. 

18.  20. 

CaarUchin  (Caorsini  ?)  V.  104—107. 
Goncars  lU.  20-22.    IV.  65. 
Gonfiscatlon  I.  1.    II.  18  a.    OL  8. 

IV.  13. 
CoDStanz,  Fraaen  Samnang  IV.  11 

bis  13.    Bischof  Heinrich    VI.  1. 
Gordaan  V.  95.  118. 

Hariehn  III.  83.     V.  35.  87.  38. 

104-107.  ^ 

DiebsUhl  III.  42. 
Dienste,  der  Stadt  IV.  31. 
Dienstmannen  der  Gotteshäaser  IV. 

29.  80. 

Egraben,  Kloake  welche  die  Sehei- 
dang  zwischen  zwei  Häasem  bil- 
det IV.  44. 

EhehofsUtt  IV.  42. 

Ehiiche  Gebart  IV.  10.  64. 

Ehliches  Güterrecht  IV.  32. 61—63. 
65. 

Ehrschatz  V.  30. 

Eid ,  assertorischer  I.  12.  28—81. 
45.  III.  8.  10.  23.  24. 52.  IV.  6. 
85;  promissorischer  I.  42*44. 
U.  20.  21.  m.  5  a.  24  a.  IV. 
1  a.  16  a.  39.  45.  58.  58.  V.  50. 
65.  97.  98.  VI.  44 ;  der  Zengen 
lU.  6.  VI.  14;  des  Gerichts  III. 
17.  54 ;  der  Insolvenz  HI.  45. 46. 

Bideshelfer  I.  12.  28-31. 

Eigen  and  Erbe  IV.  32.  62-65. 
VI.  16»  37 ;  liegen  an  E.  IV.  62. 


Eigentham  IV.  46-49.    V.  39.  40. 
Eingewinnen  lU.  17.  54. 55.  IV.  28. 

V»  84.    VI.  9.  21. 
Einsassen  I.  5.  15—17.  24.  43.  46 

n.  s.  f. 
Eintreibnng  von  Bässen  lU.  17. 35. 

54.  IV.  6—9.  VI.  5.  21. 
Einang,  Verkommniss   III.  52.  IV. 

16.  V.  46-110  passim. 
Elend,  fremd  V.  8—8. 
EUsabefh,  AebÜssin  VI.  1. 
Elle,  V.  69-82. 

Empfehlen,  deponiren  IV.  88. 34. 
Enr,  jener  I.  8  a.  24. 
EnterboDg  I.  2. 

Entreden,  rechtfertigen  I.  28—31, 
Erbrecht  etc.  III.  25.  IV.  10. 61-66. 
Erwinden,  aufhören  IV.  50. 
Esche ,  Herr  Job.  Ton ,  Ritler  VI. 

51. 
St.  Exaperanfias  IV.  67. 

Fahrendes  Gat  IV.  61—68.  V.  35. 

36. 
Fälschang  V.  17—24.  78. 
Fehde  I.  7.  85.    II.  18—15.    VI. 

27. 
St.  Feüx  IV.  67. 
Feaer,  -polizei  IV.  45.  50.  51.  55 : 

-glocke  rv.  36. 
Fischer  V.  108.  109. 
Fleisch  V.  99.  110. 
Friede  I.  1.  8.  42.  II.  14. 85.  IV.  3. 

VI.  1.  17.  27. 
Friedebrecher  I.  20.  37.    lU.  52. 
Friedrich,  Kaiser,  IV.  89.  64. 
Fristang  IV.  38.  34. 
Fürsprecher  IV.  10. 

Qaden ,   einstöckiges  Gebinde  IV. 

47.    V.  99.  HO. 
Gast,  Fremder  I.  8a.  37.    IV.  23. 

V.  27.  48-48.  118. 
Gastwirth  IV.  39.    V.  47. 
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Gebende,  sonst  Kopfpalz,  yielleicht 

Seidenzeag  V.  45. 
Gebonami,  Nachbarschaft  IV.  50. 
Gedinge,  bindender  Vertrag  V.  61. 
Gefangniss  I.  39.  43.    II.  25.    III. 

38.  40.    Gefangen  nehmen  II.  S. 

7.  8.    UI.  19.  38<-40. 
Geistlichkeit,  Vertrag  mit  derselben 

VI. 
Geld,  Mark  Silber,  ausgebracht  so 

612  Pfennig  oder  51  SehilUng. 
Geleite,  sicheres  L  88. 
Gelte,    Greditor    lU.   19.  47.  48. 

IV.  65, 
Gemtchde,Verfiügangaofden  Todes- 

fül  IV.  61^63.  65.  66.    V.  59. 
Gemeinde  der  borger  II.  17.  18. 
Gemeinderscbaft  I.  4.    IV.  82.    V. 

58.    VI.  16. 
Gemeiner,  Schiedsobmann  V.  31. 82. 
Gemeinsamen,  (mit  einem  Excom- 

mnnicirten)  verkehren  IV.  7.  9. 
Gericht,   so  viel  als  Tribonal  oder 

Gerichtsbarkeit,   e.  g.    I.  8.  11. 

16  a.    20.   88.  41.    III.  5.  17.  45 

bis  47.  54.  55..    IV.   4.    16.   28. 

29.  44.  64.    VI. 
Geröfte  I.  9.  45. 
Genrer  V.  95-97.  118. 
Geselleschafl,  Verbindung  II.  19. 20. 

IV.  9.    V.  64. 
Gesess ,  Wohnsitz ,  Wohnhaus  IV. 

57.    VI.  52.  58. 
Gesinde  IV.  6. 
Gesuoch,  Zins  V.  106.  107. 
Gestüelde,  Webstuhl  V.  84. 
Gewer,  Besitz  in  räumlicher  Bezie- 
hung rv.  46.  48.  49.  57;  in  recht- 
licher Beziehung  IV.  65. 
Geweren,   bezahlen  I.  21.  24.  27. 

IL  11.    IV.  8. 
Gewerf,  Reichssteuer  IV.  25-30. 
Giselschaft  lU.  16.  28.  30.  58. 
Glarus,  Herr  Job.  von  V.  51. 


Gotteshäuser  U.  22.  III.  29. 8t.  IV. 
10.  24.  41.    VI. 

Graben  der  Stadt  II.  23.    IV.  48. 

Grabsteine  IV.  52. 

Gulden,  Goldstöck  ungefähr  1  Du- 
katen am  Werth  VI.  53. 

Gölte,  Schuldner  III.  54. 

Halber,  V.  29—84. 
Hand  abschlagen  I.  42—45. 
Handlungsfähigkeit  V.  87-89. 
Handwerke  II.  19.  20.  V. 
Harnisch ,    WaflTen  und  Rfkstung  I. 

35.    IV.  60. 
Heften,  verhaften  I.  45. 
HeimUch  klaien  UI.  20.  21. 
Heimsuoche  I.  82—^. 
Heinrich,    Bischof   von    Gonstanz 

VI.  1. 
Hileichen,  Ehen  IV.  21—28. 
Holz  IV.  54—56.    V.  102. 108. 
HObschleute ,  fahrende  Musikanten 

IV.  20. 

Hundert  Burger  IV.  58. 
Huoter  V.  98. 

Jahr  und  Tag  III.  21.  IV.  12.  18. 
Immi,   Getreidemass ,   Zoll  V.  52. 

67. 
Innen  ?  V.  88. 
Innung  II.  19.  20. 
Johann,  M. ,  Probst  VI.  1. 

Abt  von  WetÜngen  VI.  52, 
Juchert,  Flächenmass  V.  82.  34. 
Juden  V.  99.  104-107.  110. 

Kaiser  IV.  1  a.  4.  64.    VI.  49. 

Kamben,  Weberblatt  V.  84. 

Kauf  II.  2.    III.  88.    IV.  9. 11. 54. 

66.    V. 
Kaufschatz ,   Handel,  Waare  II.  2. 

V.  45. 

Kirchenschatz ,  kirchliches  Gerithe 
V.  106. 
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Klafter  V.  108. 

Klage  111.  9.  20.  21.    VI.  28—27. 
Klingnaaer  Wein  V.  19.  27. 
Klösler  IV.  11—15. 
Koecht  IV.  28.  80.    V.  89.  40.  50. 
96.  88. 

Köffeler,  KomhAndler  V.  67. 
K6nig  II.  17.  18.  III.  31.  IV.  1-4. 

64.    VI.  49. 
Korndarre  IV.  40. 
Kommacher  V.  50. 
Kreaszag  IV.  Ic 
Krieg  IL  4.  12.    14.    15.    VI.  10. 

16  a. 

Itfamtage,  Verielziing  oder  Ver- 
atfimmelimg  auf  Lebenszeit  I.  16 
bis  19.  41.  43.  45. 

Landherren  IV.  5. 

Landleote  L  7-14.  16  a.  87.88^45. 
IL  1-7.  m.  10.  18-15.  IV. 
6—10.  24.  58.  V.  6.  7.  25«  26. 
28.  51.  62.  68.  67.    VI.  1. 

Laster,  der  mit  einer  Schädigmig 
verbandene  Schimpf  L  82.  85. 

Leder  V.  95    113. 

Lehen,  IV.  5.  10.  VI.  37;  -mann, 
scheint  im  Gegensatz  von  Ban- 
mann  und  Halber  der  blosse  Be- 
arbeiter eines  Grandst&ckes  za 
sein  V.  29.  67.    VI.  87. 

Leibesstrafe  L  42.  48.  45. 

Leibding  I.  4.    IV.  82.  65.   VI.  16. 

Leiden,  vorzeigen  III.  9.  IV.  39. 
59.    V.  50.  65.  97. 

Leinwand  V.  85—94. 

Leutkirche  I.  28—31.  III.  24.  VL 
5-7. 

liegendes  Gnt  IV.  62.  68. 

Loxos  IV.  17-23.  52. 

Haness,  Herr  Rüdiger  V.  51. 
Manslaht  etc.,  s.  Todtschlag. 
March,  Silbergewicht,  s.  Geld. 


March,  Seidegewichl  V.  107. 
Mass  V.  111. 

Mauer  I.  41.    IV.  46-49.    VI.  2. 
MechÜld,  Aebtissin  von  1258-1269 

IV.  10. 

Meerfahrt,  Kreazzag  IV.  Ic. 

MeheU  IV.  18. 

MeUe  lY.  88. 

Meineid  L  43.    lU  4.  11.    IV.  10. 

Meisterschaft,  Meister  IL  19.  20. 

V.  50.  96.  98. 

Menge  ,  Gemeinde  der  Bfirger  II. 

18. 

Metie,  Mezzeier  etc.,  Fleiseherhalle 

etc.  V.  99.  110. 
Mlethe  empfangen ,   sich  beetedien 

lassen  IIL  6. 
Miethvertrag  V.  1.  55.  50.  90.  110. 
Minderjährigkeit  I.  2.    Y.  37-39. 

VL  11. 
Mord  L  1—8  a.  28.  41.  42.  IIL  42. 
Morgengabe  IV.  18. 
MQller  etc.  V.  50-65. 
MOlner,  Herr  Rudolf  V.  51.  VL5I. 
Münster  II.  22. 
MOnze,  Züricher  IV.  35. 
Mool,  Absicht,  animus  IV.  61 ;  -eq, 

aufTordern  V.  49. 
MQU  V.  52.  67. 
Mutter-Erbe  IV.  64. 

liachgebur  IL  4.  IV.  46.  50. 
Nachlass  von  Bussen  IIL  26—32. 

35.    IV.  53. 
Nachtschach  I.  28-81.    IIL  24w  42. 
Naglocke,  Nachglocke  IV.  38.  39. 
Nawen,  Schiff  V.  100. 
Nicolaus  Mangelt,   Stadtschreiber, 

späterChorherr  d.Probstei,  Einleit 
Nothwehr  I.  12.  36.  48.  45. 
Nntzniessung  IV.  65. 

Orden,  geistUche  IV.  1  b.   11.    12. 
67.    VI.  L 
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Ortfrümde,  Erlaabniss,  auctoritas 

VI.  1.  47. 
Oetenbach,  Kloster  IV.  11.  13.  41. 

Facht  V.  29-34. 

Parochie  VI.  5-7. 

Se.  Pcler  IV.  39.  VI.  7. 

PfatTe  etc.  n.  25.    III.  27.  29-33. 

IV.  Ih.  II.    15.   36.   40.  67.    V. 
67.     VI. 

Pfaod,  pfäDdeo  etc.  II.  6.  11.    III. 

36.     V.  3.  35—49.  59.  105—107. 
Pfeoning,  GeldslQck  Veis  der  Mark. 
Pfeler  V.  50—66. 
Pfleger,  der  Stadt  IV.  29 ;  Umgeld 

V.  9;  Tuch  V.  68-97;  derProb- 
stei  VI.  1 ;  des  Kaisersetc.  VI.  49. 

Pfraguer,   Lebeosmittelhändler  V. 

2.  4. 
Pfond    PfenDig ,     RechnaugsmAnze 

von  20  Schilliog. 
POgeri,  Herr  Job.  V.  51. 
Predigerkloster  IV.  11-13. 
Prime,  6  Ubr  Morgens,  V.  2. 
Priorieät  III.  20—22.    IV.  61.  62.  65. 
Probst  etc.  IV.  1  b.  36.  VI  1.  5—7. 
ProcessioD  IV.  67. 

Kath  II.  10.  11.  m.  R.  und  Rar- 
ger ni.  4  a.    IV.  53. 

Raub  I.  34.     II.  2.  25.    III.  42. 

Kebmooat,  Februar  VI.  52. 

Bedprocität  in.  15. 

Sl.  Regula  IV.  67. 

Reich  II.  17.  18.  IV.  1—3.  VI. 
50.  52. 

Revel,  Herr  Heinrich  VI.  51. 

Richlebrief  Ein!.  I.  3  a.  16.  16  a. 
17.  33  a.  39.  II.  16.  21.  in.  8. 
24.  26.  27.  52.     IV.  4.  53.     V.  6. 

VI.  passiro. 
Richler  I.  38.     IV.  24. 
Richlhaas  I.  38.    II.  22. 
Riogmaoer  I.  41.     VI.  2. 

Histor.  Archir.     V. 


Ritter  II.  25.    in.  27.  29.  31.    IV. 

16.  17.  23.  25.  30.81.    VI.  1.47. 

49. 
Rübe,  ein  Gewicht,  ital.  rubbio,  s. 

Stalder  Idiot.  V.  43.  44. 
Rudolf,  Magister  VI.  1.  47.  49.  50. 
Rusch,  Reuse  V.  1G8. 

Saler,  Herr  Hartm.  und  Hr.  Coor. 

VI.  51. 
Samuung  IV.  11 — 13. 
Saum,  Weinmass  V.  20. 
Schaden,  Auslage  IV.  17.    V.  106. 
Schadenersatz  I.  81—35.    n.  5.  7. 

13.  13  a. 
Schädigung  I.  31—35.    II.  3. 
Scheffel  V.  52. 
Scheltung  I.  26..   in.  43. 
Schiedsgericht  V.  31.  32. 
Schilling,  RechnungsmOnze  von  12 

Pfenning. 
Schirm  II.  3.  11.  13.  25.  IV.  8.  10. 

33.  34.     V.  29.    VI.  1.  34.  35. 
Schlagen  I.  13.  16  a.  24.  25.  41. 
Schön,  N.  VI.  52. 
Schreien  I.  9.  45. 
Schuldexeculion  III.  17-22.  36.  45. 

53-55. 
Schuldverhaft  III.  19.  39.  46—48. 
Schöler  VI.  2.  3.  16  etc. 
Schultheiss  I.  38.  III.  17. 19.  20. 45. 

54.    VI.  51. 
Schürger  N.  IV.  15. 
Schwemmen  V.  42. 
See  IV.  57.    VI.  52. 
Seide  V.  43—49.  107. 
Seldenow,    Kloster  Selnau    IV.  41. 
Seile,  Schwelle  IV.  57. 
Sicherheit,  Ründoiss  II.  21. 
Sidella,  Herr  Heinrich  VI.  51. 
Sil,    Fluss    V.  52;    Brücke  I.  39; 

Holz   und  Wald  IV.  54-56.    V. 

102.  103;  Siechenhaus  111.29.31. 

IV.  41.     VI.  8. 

19 
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Smerwe,  Schmeer  V.  95. 

Sohn  I.  2.  4.    V.  37.  39. 

Solotharn  IV.  35. 

Spiel  V.  35—37.  41.  42. 

Spital  III.  29.  31.    IV.  41.    VI.  8. 

Stellen,   Stallang,   Friede  gebieten 

I.  26.  42.    III.  52. 
Steuer  II.  26.    IV.  16  a.  25—30. 
Stift,  Nagel  IV.  57. 
Stossen,  compensiren?  VI.  10. 
Stnndang  f&r  Baasen  III.  17. 84.  35. 

IV.  6—9. 

SQhne  II.  12.  14.  25.  27.    VI.  26. 
Sameliche,  einige  VI.  37. 
Sater,  Schuster  V.  97.  113. 
Swirn ,  Pfahl ,    Kehridithaofen  IV. 
57.    V.  108. 

Tarrassen,  Terrassen,  Dächer  Yon 
Lehm  und  Stroh?  IV.  45. 

Tarren,  Korndarre  IV.  40.  41» 

Taubenschläge  IV.  59. 

Tegeding ,  Abkommen ,  Vertrag  I. 
39.    V.  33.  34. 

Teil,  Parteiung  II.  21. 

Thore,  I.  39.    il.  22.  24.    iv.  42. 

V.  27. 
Thärme  II.  22. 
Todesstrafe  I.  16  a. 
Todgevechte,  Blutrache  I.  7.  II.  12. 
Todte  Hand  IV.  11—15. 
Todtschlag  1.  4-7.  9-15.  16  a.  36. 

41—43.  45.    VI.  16. 
Töiber,  Musikant,  Pfeiffer?  IV.  20. 
Tribocke,  Belagerungszeug  n.  22. 
Trödler  V.  48. 
Tröstung,  Gaution  II.  26. 
Töbde,  Diebstahl  III.  42. 
Tuch  V.  68—94. 
Tult,  Festtag  IV.  36.  45. 

Ceberbörig,  ungehorsam  in.  17. 28. 
30.  54.  55. 

Ueberschutz,  Vordach,Erker?  IV.  57. 


Uebersitzen  IV.  39. 

Umgelt  V.  4.  8.  9. 

Unbereit,  bereiten  =  bezahlen  V. 
6.  10. 

Unendlich  Volk,  unehrl.  V.,  Gesin- 
del I.  26. 

Unminne,  Streit  I.  85. 

Unschuld,  Reinigungs-Eid  oder  Be- 
weis I.  12.  III.  10.  23.  24.  IV.  59. 

Unterwinden,  \  in  Besitz  nehmen  II. 

Unterziehen,  l       13  a.  23. 

Urfehde  I.  42-44. 

UrlQge,  Fehde  L  35.  n.  1.  4.  22. 
25. 

Urteil,  I.  14.  16a.    IV.  10. 

Tater  I.  2.    V.  37—89. 
Velsche  V.  17.  21—24. 
Verbannung   I.  and   II.   III.  7.  8. 

14.   17.   19.   39-43.    45-48.  54. 

IV.  3.  5.  51.    VI.  12.  19.  28. 
Verbieten  (im  Hause)  I.  iU 
Verferwen,  fertigen  IV*  65.  66. 
Vergabungen  IV.  12L 
Verläumdung  I.  46. 
Verlieren  HI.   18.   19.  27.  28.  5^. 

55. 
Verrufen  III.  8. 
Versatz,  Caution  IV.  58. 
Verwundung  I.  8—13.   16*21.   29. 

36.  41—45.    III.  42. 
Vesle  der  Stadt  I.  35.    IL  24.  III.  ^ 

44.  IV.  10. 
Viertel  V.  67. 
Vogt  I.  14.  16  a.  38.    II.  2.    III.  5. 

5  a.  17.  54.    IV.  2.   26.  28.    VI. 

37. 
Vorasnan,  s.  äsnen. 
Vorstädte  I.  39.  44.    IV.  40. 42. 50. 

VI.  2. 

UTachten  IV.  60. 
Waffen  I.  21-23.  33  a.  36.  37.  41. 
45. 


Wio,  UofltoQDg  III.  27. 

Walken   V.  68.  69.  71.  74.  77.   78« 

84. 
Weber  V.  84.  112. 
Wediswyle ,  M. ,  Rud.  vod  ,  VI.  1. 

47.  49.  50. 
Wege,  eio  Gewicht,  V.  68.  74. 
Weio  V.  1—28 ;  -hSaser  IV.  38.  39; 

-garteu  V.  29;    -messer  V.  17; 

-rafer   V.  11—16;    -schenke  V. 

3.  4. 
Wellenberg,  GeAngnissthonn  in  der 

Limmat  I.  39.  43. 
Weren  V.  36;    -schafl,  Bezahlong 

VI.  12.  13.  30. 
Werpf,  gezettelles  Garn  V.  197. 
Weltingen  VI.  52. 
Wetlpfennige  III.  18. 
Wetzwyler  VI.  52.  53. 
Wldersageo,  Fehde  ansagen,  II.  13  a. 
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Wirt  I.  45.    Ui.   53.    IV.    17.  33. 

59.    V.  47. 
Woirieipsch,  Herr  Job.  VI.  51. 
WQesten  I.  1—4.  6.    II.  4.  6.  8.  9. 

14.  18-21      IV.  3.    VI.  16. 
Wanneberg,  Fraa  M.  IV.  10. 
Waocher  V.  104.  105. 
Wnor,  Landfesle,  Qaai  IV.  57. 
WUrfel  V.  41. 
Wyls,  N.  VI.  52. 


Wifling  etc.  V.  78. 

Wighos,  Vorwerk,  propagnaeolam 

I.  39. 
Willstriche  V.  111. 


Zäringen,  Herzoge  IV.  29.  64. 

ZerstOrangy  s.  wQesten. 

Zeagen  I.  12.  28—31.  III.  6. 23. 24. 

V.  1«.    VI.  14. 
Zina  V.  55.  59.  99.  104.  105.  110. 
ZoOnger  MOnze  IV.  35. 
Zug  anter  die  Barger  III.  50.51. 
Zonfl  II.  19.  20. 
Zarechnang  VI.  11. 
ZOriehberg,  Kloster  IV.  41.  67. 
Zweihnndert,  die  III»  4  a. 
Zwilch  V.  85-94.  112. 
Zwölfer  III.  5  a. 
Zwöiner  Tag  V.  50.  65.  94.  97.  98. 


in. 

Zwei  Urkunden,  anggestellt  von  Graf  Hart- 
mann dem  altern  von  Kyburg. 

Mitgetheilt 


r«B 


J.  E.  KOPP. 

Profesaor. 


Von  diesen  Urkanden,   die  im  zweiten  Bande  der  Geschichte  der 
eidgenössischen  Bünde  besprochen  werden ,   ist  die  eine  noch  nie  ge« 
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dnickl  worden ,  während  die  von  124i  sich  in  Herrgott  Cod.  probat. 
(No.  CCGXXKVIl)  aus  einer  Abschrift  gedruckt  findet.  Beide  Briefe 
werden  hier  aus  dem  Pergamente  gegeben. 


L 

1230. 
(Archiv  Wettingen.) 
Quoniam  cum  firequenti  lapsu  temporum  memoria  aimul 
labitur  hominum.  ne  a  posteria  calumniari  possint  fiacta  sub- 
scripta.  |  memorie  pagine  preaentis  sunt  conmendata.  Nouerint 
igitur  uniuersi  tam  präsentes  quam  posteri*  quod  H.  comea  de 
Kiburch  cum  consensu  fratris  |  sui  VI.  Constantiensis  canonici, 
et  H.  filii  fratris  sui  beate  memorie  Wer.  quondam  comitis  de 
Kiburch.  donum  propter  nuptias  uxori  sue  |  filie  comitis  Sabau- 
die  apud  Bochisfluo  *)  sicut  ius  et  consuetudo  expostolat  contuIiL 
res  subscriptas  usque  ad  terminum  uite  iam  dicte  comitisse  | 
libere  et  quiete  ab  ea  possidendas.  et  post  mortem  ipsius  ad 
heredes  predicti  comitis  deuoluendas.  Sunt  autem  hec  nomina 
locorum  in  quibus  res  sie  date  propter  |  nuptias  site  auntethij 
termini.  Castrum  Windegge')  et  ibidem  thelonium*  adaocatia 
Shennis. ')  et  omnia  que  iure  proprietatis  ad  eundem  comitem  j 
pertinent.  a  cliuo  qui  Gastim*)  dicitur  usque  ad  extremitates 
montium  qui  Andimin')  et  Rirchinze')  nuncupantur.  Addidit 
quoque  his  sepedictus  |  comes  Wixinanch.  Keminatun.  et  Rossi- 
berc ').  Omnia  que  predicta  sunt  cum  omnibus  appenditiis. 
hominibus  nobilibus  et  ignobilibus  seruis  et  ancillis  |  predicte 
comitisse  sunt  donata.  et  in  his  omnibus  antequam  hec  £acta 
fuisset  donatio.  1 1  VI.  predictus  frater  comitis  et  H.  filius  fratris 
sui  pie  memorie  |  in  presentia  muitorum  iuri  suo  renuntiauerunt. 
Verha  quoque  ad  hanc  donationem  propter  nuptias  pertinentia 
dominus  D.  de  Steinegge ")  docuit.  |  et  isti  nobiies  in  his  testi- 
moniuro   perhibent  ueritati.    L.  dominus   de  Reginsperc. ')   et 


^)  ?  -  9)  bis  <)  Im  Canlon  St.  Gallen.  —  «)  Im  Ganton  Glarus. 
—  0  1>roi  Ortschaften  im  Ganton  Zörich.  ^  s)  Im  Ganton  Thurgan.  — 
')  Im  Ganton  Zürich. 
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L.  einsdem  filius.  VL  de  Clingen.  ^)  A.  de  Warte.  |  G.  de  Kemi- 
(an.  VI.  de  Wezzincon.  Wal.  et  H*  fratres  de  Huniwilere.  B.  de 
Esschilincon. ')  D.  de  Bluminsfein. ')   H.  |  de  Togiwilere.    R.  et 

A.  fratres  de  Winterberc.  H.  de  Humilincon  *).  Constet  insuper 
uniuersis  presentem  paginam  inspecturis«  quod  H.  comes  sepe-  | 
dictus  cum  argento  quod  pro  dote  nuptiali  receperat  villam 
Veitheim')  cum  iure  patronatus  ecclesie  seruis  et  ancillis  et 
Agcbirn  cum  omnibus  appenditiis  cooparauit.  |  et  uenditores 
remm  istarum  ut  ad  manus  nobilis  uiri  L*  domioi  de  Reginsperc 
in  bis  iuri  suo  reountiarent  petiit.  qui  recepto  omni  iure  pro- 
prietatis  plenum  |  ius  quod  receperat.  sepedicte  comitisse  con- 
tulit.  et  eam  in  earundem  rerum  possessionem  misit.  In  eodem 
vero  loco  quo  hec  facta  sunt.  ||  VI.  iam  dictus  Constantiensis 
canonicus  |  et  H.  filius  fratris  sui  Wer.  quondam  comitis.  iurati 
promiserunt.  ut  iam  dictam  comitissam  post  mortem  mariti 
ipsius  H.  sepedicti  comitis  manutenerent  |  fideliter  ac  defende- 
rent.  et  res  predictas  libere  et  quiete  eam  possidere  permilte- 
rent.  Sub  hac  etiam  forma  iuramenti  quidam  de  ministerialibus 
comitis  antedicti  |  et  F.  notarius  ipsius.  et  quidam  de  ciuibus 
de  Winterture,  et  serui  de  Argowia  fidelitatem  et  debitum  serui- 
(ium  predicte  comitisse  firmiter  promiserunt.  |  Sunt  autem  hec 
Domina  ministerialium.  G.  dapifer.  et  D.  pincema.  G.  de  Ozzin- 
gen.  H.  de  Wurminbusin.  C.  et  Wal.  P.  H.  fratres  de  Slatte. 
R.  et  H.  I  fratres  de  Adelincon.    C.  et  J.  fratres  de  Winterture. 

B.  et  VI.  frater  ipsius').  Nomina  ciuium.  A.  scultetus.  C.  et 
R.  fratres  sui.  C.  Livbeberze.  H.  et  Her.  fratres  |  Scornin.  R. 
Olins  Volmari.  Vol.  Gluria.  R.  et  C.  fratres  Bletan.  B.  Her.  R. 
fratres  filii  conpatris.  W.  teloniator.  C.  Cherlinch.  Serui  |  et  mi- 
Dislri  de  Argowia.  B.  de  Lon.  VI.  de  Badin.  VI.  et  C.  de  He- 
diugen.  C.  de  Slatte.  H.  pictor.  VI.  de  Unowe.  VI.  de  Hilts- 
cbilche.  |  H.  de  Hohtorf.  R.  de  Seen.  Wer.  minister  et  Wer. 
filius  suus.     Ad  conseruationem   autem  huius  rei  et  robur  in 


1)  Im  C.  Schaffbausen.  —  ')  FQnf  Ortschaften  ond  Borgen  im  Gaii- 
tOD  Zürich.  —  ^)  ?  —  4)  Drei  OrUchaflen  im  Canlon  Zürich.  — 
'■  Im  C.  Zürich.    -^    ^)  Sämmilich  zürcherische  Geschlechter. 
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posterum  ualiturum.  C.  uenerabilis  Constantiensis  |  episcopus  et 
uenerandi  Augie  maioris  et  sancti  Galli  abbates,  et  ipse  H.  comes 
sepedictas  preaentem  paginam  sigiUorum  auorum  munimine  ro- 
borari  iusserunt.  |  Acta  aant  hec  anno  ab  incarnatione  domini. 
M.  cc.  3UX.  in  locis  aupradictis  et  ad  tale  factum  idoneia. 

(lii  Hienricos.  Dei.  Gratia.  Aagenais.  Abbas. ;  >i>  S.  Gbnnradi. 
Del.  GraÜa.  Abbaus.  Sei.  Galli;  nnd  4*  Gcmradas.  Dei.  Gra. 
Gonslantiensis.  Epa.  bangen  in  der  liier  beobachteten  Ordnong : 
das  Siegel  dea  Grafen  Hartmann  ist  ah.) 


II. 

1244 ,  25  April. 

(Archiv   Schwyz*] 

Nouerint  miuersi  presentes  et  futuri,  quod  ego  Hartmannus 
Comes  Senior  de  Kiburc,  ad  honorem  dei  omnipotentis  et  beate 
Marie  yirginis ,  pro  remedio  anime  mee  |  et  omninm  parentum 
meonim ,  libera  donatione  et  sine  omni  pacto ,  de  consensu  et 
bona  Yoluntate  Hartmanni  fratnielis  mei»  contuli,  tradidi  et  do- 
naui  Argentinensi  |  ecclesie  vniuersas  proprietates  meas,  videlicet 
Kiburc.  Wintirtur.')  ßadin.*)  Vstere. ')  Windegge.  Wandelberc.*) 
Schenniz. ']  Liebinberc ')  et  etiam  Liebinberc. ')  Hors-  |  perc. '} 
Scdetenberc  *)  y  cum  omnibus  aliis  possessionibus ,  que  ad  me 
iure  proprietatis  spectabant,  cum  yniuersis  earum  attinentiis. 
hominibuSy  castris,  ciuitatibus,  oppidis  |  villis,  piscariis,  aquis, 
aquarum  decursibus,  pratis ,  pascuis ,  siluis »  nemoribus ,  agris, 
terris  cultis  et  incultis,  et  omnibus  eorum  appendiciis*  tam  hiis 
que  I  ego  in  possessione  mea  tenebam.  quam  eis  que  a  me  no- 
mine feodi  tenebantur.  Et  venerabilis  dominus  Bertoldus  Ar- 
gentinensis  Episcopus,  ad  petitionem  meam,  possessiones  |  eas- 
dem  et  predia  cum  omnibus  eorum  appendiciis  michi  et  prefato 


1)  Stadt  im  G.  ZOrich.  -^  >)  Im  C.  Aargaa.  —  ^)  Im  Ganton 
Zürich.  —  «)  and  ^)  Im  G.  St.  Gallen.  —  «)  bis  ^)  Vier  Bargen  im 
C.  ZOrich. 
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Dratnieli  meo.  et  nostria  liberis  si  quos  de  legittimo  matrimonio 
loaceperimus ,  et  omnibos  a  |  nobis  legittime  descendentibua, 
ütriuaque  sexas»  pro  sua  libera  yolontate,  de  conmuni  consenso 
totias  capituli  sai  ac  miDisterialium  ecclesie  sue,  conceasit  in 
Fe*  I  odQm.  Ita  ut  omnibiia  diebus  quibua  noa  saprauixerimus, 
ael  proles  noatra  siquam  habuerimus  vtriiiaque  sexua.  vel  a 
Dobis  legittime  descendentea,  eadem  bona  titulo  |  feodi  ab  ipso 
eC  sQGceaaoribiia  sois  et  Argentineosi  eccleaia  poasideamus  libere 
et  qniete.  Et  ut  de  predictis  omoibaa ,  uel  aingulis  eonim» 
dispooendi  uel  ordinandi  |  aeu  tranaferendi  in  peraonaa  utrius- 
qoe  aexQs ,  quaseumque  volnerimaa ,  prefato  episcopo  et  sois 
lacceasoriboa.  et  capitulo  suo  etiam  iarequisitia ,  habeamus 
Kberam  |  poteatatem,  nee  ab  ipais  valeat  contradici.  Ita  tarnen 
qood  ab  episcopo  et  successoribua  suis ,  titalo  feodi  vel  alio 
modo  Kcilo  reeipiant.  dominio  aiue  |  proprietate  nicbilominus 
ipad  Argentinenaem  eccleaiam  remanente.  Et  si  de  predictis 
booia  Boa,  vel  succeasorea  nostri»  alicui  monasterio  uel  ecclesie 
Mi  pio  loco  aliqua  legare  |  voluerimns ,  vel  quoeumque  modo 
tranaCarre,  nobia  liceat  nsque  ad  reditus  centum  maroarum  ar- 
jeati  tantom,  exceptis  eaatris  et  munitionibus ,  contradictione 
qualibel  |  aon  obatante.  ||  Saluo  tarnen  iore  proprietatia  et  do- 
ninil  Argentinensis  ecclesie,  sicut  superius  est  expressum.  Si 
rero  de  predictis  bonis  aliquid  vxoribos  nostris  quoeumque  | 
titulo  voluerimus  assignare »  ratum  permanebit  et  fibrmum.  et 
ipaia  vxoribus  deftmctis,  ad  nos  siue  ad  liberos  nostros,  aut  a 
nobia  legittime  descendentes  |  vtriusque  aexus  bona  eadem  re- 
nertentur.  Quod  si  altero  nostro  defuncto»  superstes  infra  tem- 
pus  iure  concessum.  uel  liberi  nostri,  aut  a  nobis  descendentes, 
ad  recipi-  |  endum  feodum  non  venerimus.  causa  legittima  prepe- 
diti ,  qoam  postea  probare  voluerimus  iuramento.  nuUum  nobis 
ei  hoc  f  quandocumque  venerimus  ad  recipiendum  feodum  | 
preiudicium  generetur.  Idem  ins  conpetat  etiam  Omnibus,  ad 
(pios  per  nos  de  prefatis  bonis  aliqua  transferantur.  Item  sta- 
totom  est  quod  nee  dictus  episcopus ,  nee  succes-  |  sores  sui, 
qoocumque  modo  alienandi  proprietatem  seu  dominium  dicta- 
nuD  possessionuro,  sine  consensu  et  voluntate  nostra,  vel  libero- 
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rom  nostrorum  vtriusque  sexus,  vel  a  nobis  |  legittime  descen- 
dentium,  ab  Argentinensi  ecdesia  alienare  possint  seu  con- 
matare.  sed  in  perpetuum  ipsis  et  Argentinensi  ecciesie  eonindem 
bonorum  proprietas  reseruetur.  |  Hoc  etiam  est  adiectum,  ut  si 
contra  predicta  omnia,  uel  aliquod  eonim  dictus  Episcopus,  uel 
successores  sui,  aliqua  ratione  venire  temptabunt,  eo  ipso  do- 
natio supradicta  |  ipsis  et  Argentinensi  ecciesie  facta  non  ya- 
lebit.  II  Et  dominium  et  proprietas  dictorum  bonorum  omnium 
et  singulorum  ad  nos  et  nostros  liberos ,  et  a  nobis  legittime 
descendentes  |  utriusque  sexus ,  directa  via  et  libere  reuerten- 
tur.  nisi  errorem  ipsorum  a  tempore  ammonitionis,  a  nobis  yel 
ab  aliquo  nostrum  vel  nostris  nunciis  faciende^  correxeiint  | 
infra  mensem.  Et  bec  omnia  bona  fide  et  penitus  sine  fraude 
a  prefato  Episcopo  et  suis  successoribus ,  et  eorum  Capitulo, 
diligenter  ac  fideliter  seruabuntur.  |  Et  super  hiis  plura  sunt 
instrumenta  confecta.  Vt  autem  bec  permaneant  inconcussa,  ego 
et  supradictus  fratruelis  meus  presentes  litteras  sigillis  nostris  | 
fecimus  soUempniter  conmuniri.  Acta  sunt  bec  in  Herbollshein, 
presentibus  biis  testibus.  A.  Preposito.  H.  Custode.  et  Reinbardo 
de  Tengin.  Canonico  |  Argentinensibus.  Hagistro  B.  Gustode, 
et  H.  de  Clinginberc  Canonico  Curiensibus.  F.  Canonico  Bero- 
nensis  ecciesie.  C.  Comite  de  Friburc.  VI.  de  Clingin.  B.  et 
R.  I  fratribus  de  Vsenberc.  R.  de  Warte.  H.  de  Tengin.  VI.  de 
Wetzincon,  Nobilibus.  Walt.  Harschalko.  Willelmo  VicedomiDO 
Argent.  C.  de  Liebinberc.  |  VI.  de  Vlme.  et  G.  dicto  Scbade. 
Militibus.  et  aliis  quam  pluribus.  Anno  domini.  M.  cc.  xliiij. 
vij.  Kai.  Maij. 

(Es  hängen,    wohl   and  anyerdächüg  befestigt,   zwei  Siegel: 

1)  «i«  Henricas.  Dei.  G Episcop ....  gent.,   ein  sitzender 

Bischof;    und  2)  . .  anci Ecciesie  . . , 

Maria  mit  dem  Kinde.) 


DEMWCRDIGKEITEN. 


DANS    LES    RAPPORTS   DES   AMBASSADEURS   DE 

FRANCE  AVEC  LEUR  COUR. 

siiicaiE  DE  uovM»  luv. 

AHBASSADE    DE    JEAN   DE    LA   BARDE. 

1648 -16U. 

PAR 

L  VVLLIEMIN. 

ProlesMvr  hoBiioraire  4«  l'AcMkaii«  4e 


Kja  connaissanee  de  Thistoire  soisse  suppose  celle  des  arcfaives 
des  grands  peaples  avec  lesqaels  la  Suisae  a  eotreteoa  des  rappoHs 
constants ;  la  connaissance  de  Thistoire  suisse  dans  les  derniers  si^cles 
sappose  parücali^remeDt  celle  des  archiyes  de  France.  Les  inslractions 
dooD^es  par  le  roi  k  ses  ambassadears ,  leor  eorrespondance  et  les 
pi^ces  qoe  ces  envoy^  recaeiUaieot  eo  grand  nombre  pendant  lear 
söjoor  dans  les  Cantons:  ces  docameots  d^pos^s  dans  la  biblioth^ue 
royale  et  dans  les  archiyes  da  royaome,  sont,  aadehors  de  la  patrie, 
la  soarce  la  plos  riebe  ä  laqoelle  rhistorien  suisse  ait  ä  pniser. 

Celle  soorce  6tant  llb^ralement  oaverte,  doos  neos  proposons  d'en 
proßter  po«r  publier  dans  les  archiyes,  de  yolome  en  yolame,  one 
suite  de  pi^ces  qoi  finiront  par  composer  one  histoire  de  la  Soisse  aa 
point  de  yae  des  int^r^ts  fran^ais* 

Comme,  poar  recaeillir  les  docnments  relatifs  an  15»«  et  16»«  si^cle, 
ooQs  ayons  besoin  de  temps,  et  qa*il  neos  en  font  moins  poar  ras- 
sembler  les  principaax  docoments  relatifs  aa  siMe  de  Loois  XIV,  dom 
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^diterons  d*abord  les  pi^ces  dans  lesqaelles  se  r^fl^chit  la  poliüque  de 
ce  monarqae  envers  la  Suisse  et  la  politique  des  GantODS  pendant  son 
r^gne ;  et  nous  commeocerons  par  Celles  qui  sodI  ömanöes  da  premier 
des  ambassadeurs  qa*il  a  envoy^s  en  Suisse,  du  sire  de  la  Barde. 

Une  circonstance  nous  sert  dans  ce  dessein. 

Un  nombre  consid6rable  de  leltres  originales  de  la  Barde,  ache- 
t^es  ao  temps  de  la  r^voluüon  fran^aise  par  le  Gonseiller  de  l^galion 
Dobrowsky  de  la  bibliolheque  de  St.  Germain  ä  Paris,  se  (roaveDt 
d^pos^es  dans  la  biblioth^que  imperiale  de  Saint-P^lersboarg  *) ,  el 
nous  devons  ä  Tun  de  nos  concitoyens,  Monsieur  le  doclear  Edoaard 
de  Maralt,  d'en  possdder  ane  copie  faite  avec  sein.  Ces  letCres  em- 
brassent  an  espace  de  sepl  ans  (1648  ä  1654).  Blies  sont  adress^es 
au  ministre  des  affaires  6(rang^res ,  comte  de  Brienne ,  et  präsenten! 
ane  narration  snivie.  Noas  avons  crn  ne  pouvoir  commencer  plas  heu- 
reasement  qu^ea  devenant  les  ^itevrs  de  cette  coUerüon. 

Jean  de  la  Barde,  marqois  de  Marolles  sur  Seine,  6tait  o6  yers 
Tan  1600.  11  avait  commenc^  par  6tre  employ^  dans  les  bureaox  des 
affaires  ^trang^res  et  ayait  €i6  commis  de  Mr.  de  Chavigny.  Son  m^- 
rite  et  la  protection  da  cardinal  de  Mazarin  lui  avaient  vala  un  avance- 
ment  rapide.  Mazarin  l'enyoya  comme  Ministre  da  seoond  ordre  ao 
Gongr^s  de  Munster,  en  cherchant,  mais  sans  y  röussir,  ä  le  faire  traiter 
d*£xcellence  (v.  LiBARn^us  ,  hist,  de  rebus  gaUicis  IV.  89 ;  Wiqdbfoet, 
de  V Ambassadeur  I.  360).  D^jä  La  Barde  avait  en  main  ses  Lettres 
de  creance  pour  la  Suisse  et  11  se  troavait ,  ä  Munster ,  charg^  d*ap- 
puyer  la  demande  des  Cantons,  d*Atre  compris  nominatiyement  dans  , 
la  Paix  de  Westphalle.  La  premi^re  des  pi^ces  de  notre  Recueil  est 
une  Reqadle  des  XIII  Cantons  ao  Roi,  ponr  obtenir  son  Intervention 
dans  une  affaire  qui  concernait,  avec  la  ville  de  Bäle,  toute  la  Gonf6- 
d^ration.  Pendant  douze  ans  La  Barde  reprösenta  Loois  XIV  en 
Soisse  et  il  y  servil  sa  politique  fid^lement  et  avec  habilet6.  U  ^tait 
actif,  Eloquent  et  savalt  inspirer  la  eonfiance.  L'hlstoire  qo*il  a  6crite 
des  Affaires  de  France  depuis  la  mort  de  Loaia  XIII,  en  1643,  jaaqa'en 
1652,  et  qui  fut  publice  en  1671  (Labaxdaüs,  de  rebus  gaUleUt)  Art  com- 
par^e  par  Tabb^  de  Marolles  ä  eelles  de  Salluste ;  au  moins  fait  eile 
preave  de  bon  style ,  d'impartialit^  et  d'un  grande  connaiasance  des 
intrigues  du  Gabinet  de  Versailles.  II  est  vrai  de  dire  qoe  La  Barde 
^rivait  en  fran^ais  moins  bien  qa'en  latin.  Comme  les  diplomatea  ses 
devanciers,  il  appartenait  ä  cette  6oole  qae  Mr.  de  Talleyrand  a  lou^e 
de  s'^tre  exerc^e  dans  l'^tade  de  la  thöologie  k  rempiir  les  fonctions 
de  rhomme  d'affaires.  II  avait  m^e,  durant  son  söjour  en  Sofese,  et 
vers  Tan  1633,  6crit  un  livre  de  controverse,  dans  leqoel  il  trattait  de 


*)  CöDectiOB  Dobrowikj,   Tolwiie  MB.    Noii«  indi^ueroB«  mi  iilre  de  chaque  püc«  It  p«ft 
im  kl  CoUmüm  «*  eU«  m  troav«. 
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ropinion  des  Protestants  toachant  TEacharisüe ;  il  destioait  ee  liyre  k 
rimpressioQ ,  lorsqu'eo  beaa  jour  il  changea  de  peos^e  et  le  jeta  au 
fea :  c'est  Bayle  qui  noas  Tappreod  et  qai  teoait  ce  (rait  de  Tabb^  de 
BrioD,  petit-fils  de  la  Barde. 

L'ambassade  de  la  Barde  en  Soisse  se  parlage  eo  deux  p6riode8: 
La  premi^re  s'^tend  jasqu'en  1653,  et  correspond  aa  r^gne  de  la 
Froode  eu  France.  Dorant  cette  Periode,  le  pouvolr  royal  ^tait  eo 
loUe  ou  abatla.  Le  jeane  roi  Loais  XIV,  taodisqoe  ses  ambassadeors 
dictaieot  la  Paix  de  Westpbaiie ,  6tait  r^dait  lui-m^me  ä  fair  devant 
leg  Parisieus  ameot^s ,  et  ä  n'avoir  soayeDt  poor  seole  garde  qoe  la 
fid^lit6  des  Saisses.  Pendant  ces  joors  ,  les  finances  farent  jet^  aa 
¥ent  La  Saisse  r^lamait  de  la  Coor  de  France  70  milllons  poar  con- 
trats  et  arr^rages  de  pensions ;  eile  insistait  sar  le  paiement  de  capi- 
laines,  licenci^  en  1636  sans  ayoir  re^u  la  solde  de  lears  senrices. 
Depois  1602,  400,000  L.  ^(aient  envoy^es  annuellement  dans  les  Gantons 
poar  satisfaire  aox  engagements  les  plas  pressaifts,  payer  les  pensions, 
prix  des  alliances,  et  entretenir  les  hommes  inflaents  dans  la  d^votion 
da  roi.  Mais  pendant  les  troables  de  la  Fronde  la  somme  annaeile 
cessa  d'arriver  k  Soleare ,  r^sidence  de  Fambassadear.  Les  paiements 
forent  saspendus.  La  Goar  se  vit  m^me  contrainte  par  la  nöcessit^  k 
licencier  brasqaement,  et  sans  4-coinpte,  ces  m^mes  r^giments  qai,  dans 
sa  d^tresse,  avaient  6t^  sa  saavegarde.  En  de  telles  circonstances, 
le  rdle  d*an  ambassadear  de  France  en  Saisse  ^(ait  des  plas  difDciles. 
Payer  de  paroles  ceux  qa'il  ne  pouvait  satisfaire  autrement,  acheter  la 
patience  par  des  promesses  et  chercher,  d*ane  autre  part,  k  obtenir 
qaelqoes  sabsides  de  Tindigence  de  la  cour ,  c*est  k  qaoi  noas  verrons 
La  Barde  employer  son  ^loqaence  et  son  adresse. 

Dans  la  seconde  p6riode  de  son  ambassade,  il  n'est  plas  le  reprd- 
sentant  d*ane  Goar  fagitive,  d'an  prince  minear,  d*ane  poissance  d6- 
chir6e ;  d^jk  il  Test  de  Loais  XIV,  da  mouarqae  en  qai  la  France, 
lasse  de  tamaltes  et  d*agitation,  ne  devait  pas  tarder  k  se  personni- 
fier.  Aussi  sa  voix  grandit-elle  avec  la  gloire  da  prince  qa'il  a  charge 
de  repr^senter,  et  devient-il  d*aatant  plas  pressant,  parfois  plas  impi^- 
rieax,  qa'il  dispose  de  ressoarces  plas  consid^rables.  Gelte  seconde 
Periode  est  remplie,  da  moios  en  grande  partie ,  des  n^gociations  rela- 
tives aa  renoavellement  de  l'alliance  entre  la  France  et  les  Gantons. 
Ces  n^gociations  se  prolongent  pendant  des  ann^es.  11  ne  s'agissail 
plas  de  traiter  avec  la  poissance  soatien  de  l'^qnilibre  earop^en,  mais 
avec  Celle  qni  se  disposait  k  le  rompre.  Le  roi  se  pr6parait  k  r^doire 
la  Franche-Gomt^,  province  espagnole  qai  coavrait  la  fronti^re  saisse 
da  Rhin  aa  Rhdne,  et  il  demandait  des  rögiments,  pour  acbever,  par  ses 
coDqu^tes,  d'an^aotir  la  Saisse  comme  puissance  en  pr^sence  de  la 
France  aggrandie.  Des  motifs  pressants  s*^levaient  donc  contre  Talliance. 
Des  voix  fortes  plaid^rent  contre   son   renoavellement.    Elles  n'em- 
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p^h^reot  pas  les  Cantons  oatholiqoes,  les  premiere,  de  se  rendre  Tan 
apr^s  Taatre  aa  Yceu  da  roi ,  les  Cantons  protestants  de  suivre  lenr 
exemple,  el  (oas  les  CoDf(6d^r6s  de  conclure  enGn,  le  24  Seplembre 
1663,  QDe  alliaDce  iDfirieare  aax  alliances  ancieooes. 

La  Barde  fat  rappelt  apr^s  qo'il  eöt  vo  ses  efibrto  Goarono^  de 
Saccus,   n  fat  nomm^  Conseiller  d'^lat,  et  il  moarrat  k  Paria  en  1692. 

Les  pieces  relatives  k  son  ambassade  ^taieat,  disait-on,  eooaenr^es 
dans  la  biblioth^qae  de  Saiot  -  Genevi^ve.  Oo  eo  troove  oo  graad 
oombre  daos  la  biblioth^qae  royale  et  dans  les  arcbives  da  royaame. 
La  Collection  troav^e  par  Mr.  de  Maralt ,  sur  terre  ^traog^re  k  la 
France  9  complöte  ces  Recaeils. 

Noas  poblions  cette  Collection  sans  aatre  retranchement  qae  celoi 
de  quelques  pi^es  pea  importantes  et  de  quelques  r6p6titions.  Le 
texte  est  celui  de  Foriginal.  Les  notes  noas  ont  paru  propres  k  en  fa- 
eiliter  rintelligence. 


SOHHAIRE  DES  PIECES. 

16^. 

1.  Les  Xni  Cantons  au  Roi,  touchant  raffaire  du  docteur  ab 
losulä. 

16&8. 

2,  Insulte  aux  armes  de  France,  ä  Soleore.  Demande  de  sommes 
consid^rables.  Compagnie  Grimm.  —  3.  Demande  de  250,(N)0  L.  — 
4.  S.  Diöte.  —  6.  Nouvelles  instances.  Zweier  et  les  Petits  Cantons.  — 
7.  Tratte  fait  a?ec  de  Watteyille  pour  des  sels  de  France  et  rompo 
par  loi.  Sels  Stockalper.  —  8.  Suisses  faits  prisonniers  en  Flandres. 
Di^te  des  Petits  Cantons  k  Lucerne.  Hostillt^  sur  le  lac  deConstance; 
plaintes  du  commerce.  —  9.  Le  Val  d'Ossola  offert  aux  Valaisans. 
Affaire  du  sei.  »  10.  Di^te  k  Baden.  D^put^s  Francomtois.  Troubles 
de  France.  —  11.  Casati  demande  des  troupes  pour  TEspagne.  Affaire 
du  sei.  —  12.  Neutralit6  de  la  Franche-Comt^.  —  13.  Les  Cantons  an 
roi.  —  14.  Appointements  de  Tambassadeur.  Affaires  de  Thargovie. 
Di^te  des  Cantons  alli^s  de  Milan.  Les  Comtois.  —  15.  L'Emperear 
el  TArcbiduc  demandent  une  Di^te.  —  16.  Hostilit^s  sur  le  lac  de 
Constance.  —  17.  Les  Grisons.  M.  de  Salis.  —  18.  Le  lac  de  Cooslance. 
—  19.  Question  du  passage  de  troupes  fran^aises  apr^  la  lev^e  da 
si^ge  de  Cr^mone.  —  20.  Les  Cantons  pr^s  de  conclure  une  alliance  avec 
les  Francomtois.  —  21.  Maltraitement  des  Suisses  en  France.  Les 
religieuses  de  TOrdre  de  Citeaax.  —  22.  Franche-Comt^.  Pensions. 
Les  Grisons. 
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16tö. 

28.  Sels  de  France  et  de  Fraoche  -  Goiiit^.  —  24.  Craiote  d^ooe 
alliance  des  Suisses  avec  les  FraDcomtois.  ^  25.  Las  Saisses  aa  Service 
de  France.  —  26.  La  Coar  Femporte.  —  27.  Moavemenls  de  rannte 
d*£rlach  sar  les  fronüöres  saisses.  —  28.  Do  plas  alile  emploi  de  Tar- 
gent  de  France.    —    29.   Credit  de  rAotriche*    Affaire  des  sels.  — 

50.  Allarmes  de  la  Barde.  —  31.  Les  religieases  de  Citeaax.  — 
32.  Di^le.  —  33.  Les  Canlons  an  roi  poar  la  nea(rali(6  de  la  Franche- 
Coml6.  —  34.  Yacance  de  Y^yMii  de  Lausanne.  »  35.  Affaires  reli- 
gieases. ^  36.  Affaire  des  sels.  —  87.  Demande  d'argent.  Les  Capu- 
eins  de  Bivio.  —  38.  Etat  des  partis.  —  89.  40.  Approche  d*ane  crise. 

—  41.  Les  XIII  Cantons  an  roi,  sor  le  Iransit  par  Brisach. 

1650. 

42.  Snisses  et  Grisons.  Compagnies  soisses  liceocl^es.  —  43.  In- 
dignation dans  les  Cantons.  •—  44.  Deputation  snisse  ä  Paris.  —  45.  De 
Slaal.  »  46.  Les  d^put^s.  Les  griefs.  —  47.  De  Staat  encore.  — 
48.  Da  c^r^monial  et  de  Staat  encore.  —  49.  Faux  Batzen  frapp6s  ä 
Lyon.    —    50.   De  Taccaeil  fait  anx  d6pat6s.    Alliance  de  Savoie.  — 

51.  Accomodement  concla  ä  Paris.  »  52.  Mecontentement.  —  53.  Villes 
foresti^res.  Alliance  de  Savoie.  —  54.  Le  chAtean  de  Joax.  —  55.  Di- 
sette  d^argent.  Les  villes  foresti^res.  —  56.  Di^te.  —  57.  An  roi,  poar 
le  maintien  des  droits  de  Gen^ve  sar  Saint-Yictor.  —  58.  Di^te  de 
Baden.    Abscheid  de  la  Di^te. 

1651. 

59.  Zweier  et  TAutriche.  —  60.  D^pat^s  saisses  ä  Vienne.  Da 
renouveüement  oa  de  la  Prolongation  de  Falliance  fran^^ise.  —  62.  Di^te. 
63.  Etat  dösesp^r^  des  affaires  de  France  en  Saisse.  —  64.  M^me 
sujet.    Affaire  des  sels.  —  65.  Plaintes  de  la  Barde.  —  66.  67.  Di^te. 

—  68.  Sar  Wagner  et  sar  le  renoavellement  de  Talliance.  —  69.  Con- 
ditions  aaxqaelles  La  Barde  estime  qae  TaUiance  doit  6(re  achet^e.  — 

70.  Indiscr^tion  d*an  controlear  de  Tambassade.  Le  p^re  Schwaller.  — 

71.  72.  De  la  r^daction  des  compagnies.  ^  78.  L'Alsace  menac^e  par 
les  Imp^riaax.  —  74.  Le  pdre  Schwaller  et  le  priear^  de  Saint-Morand. 
»   75.   76.   Maovais   ^tat  des  affaires  da  roi  dans  les  Canlons.   — 

77.  Mdme  sujet.    Extrait  d*un  Abscheid     Resolution  de  la  Di^te.  — 

78.  Nouvelles  inslances  de  la  Barde  aupr^s  de  la  Cour.  —  79.  Les 
p^ages  de  Brisach. 

1653. 

80.  Didte  k  Soleore.  —  81.  Les  esprits  pr^par^s  ä  Talliance  pen- 
dant  la  guerre  des  paysans.  —  82.  Berne  au  Roi,  relalivement  au  secoors 
de200cavaliersfrancais.  —  83.  De  Talliance.  Intrigoes.  Zweier  ^earti 
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84.  85.  N^gocialioos  relatives  aa  reooavellement  de  TalliaDce.  —  86.  La 
Barde  bon  ^conome  des  deniers  du  roi.  Casati  dans  les  Petita  GantoDs. 
—  87.  N^gociations  avec  Beme. 

1604. 

88.  Obstacles.  —  89.  Laceme  s'eogage.  —  90.  Zarich  recommande 
J.  Henri  Lochmaon.  —  91.  N^gociations  avec  Fribourg  et  Soleare. 
Eloigaemeot  de  ZQrich  poar  la  Fraoce.  —  92.  Lejs  Gaotoos  ao  Roi.  — 
93.  De  Zorich  et  de  Beme.  —  94.  Wagner  ä  Beme. 


!•    (Page  36  du  manuscrit.) 

Durrbleuchtigster ,  Grossmechtigster ;  Allerchriatlicbster 
König:  Ewer  König.  May.  sinndt Unsser  gantz  geneigt, 
und  willige  dienst  sammt  wass  wir  Liebss  und  Guets 
Vermögent  bereit  zuror  Unnsser  Herr  und  Pondtss- 
gnoss. 

Ewre  Königl.  May.  und  dero  Ministris  ist  in  guetem  ange 
denkhen,  wass  für  einen  Process  Dr.  de  Insula  seel.  wider  uns- 
ser M.  L.  0.  der  Stadt  Basell  an  dem  Kayserl.  Cammergericht 
zue  Spyr  yerfüret,  dessen  Fuess*Stapfen  etliche,  Innsonnderheit 
aber  Florian  Wächter  von  Schietstadt  gevolget,  welcher,  nach- 
deme  er  In  einem  Rechtsshandell ,  so  er  zue  Basell  verfüret, 
nicht  alles  nach  seinem  Willen  erbalten,  diese  Sach  an  be- 
röertes  Cammergericht  gezogen,  und  weilien  vor  selbigem  we- 
der Magistrat  noch  die  Bürger  ohne  Natheill  Irer  habenden 
Keyss.  und  könig.  Privilegien  und  erlangten  Freybeit,  nicht  er- 
schinen ,  weniger  Antwort  geben  können ,  seindt  sie  durch  un- 
wahrhaftes  Vorgeben  in  2600  Pistollen  verfeit  worden,  und  wirt 
ihnen  dabey  verthreuet.  All  Ir  und  Irer  Burger  Haab  und 
Güeter  so  sie  hin  und  wider  haben,  durch  Zwangss  und  Arrests- 
mitteil anzugreiffen ,  wie  wir  solches  mit  mehrem  E.  König. 
Majestät  Herren  Amb.  zu  verstehen  geben;  welche  Sachen  von 
grosser  nachvolg  und  alehe  (?)  seindt,  die  zur  höchsten 
präJudiz  vorbesagter  unserer  Privilegien  und  von  unssern 
vorfahren   so  thewr   erworbenen   und   biss   annoch  erhaltenen 
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t  gereichen  und  dienen  würde ,  Sintemahl  euch  unsser 
tandt  uns  nicht  zulasst  einiche  andere  Jurisdation  aus- 
SS  Selbsten  zue  erkhennen ,  seindt  wir  entlichen  ent- 
;n  wass  (?)  durch  die  Gnadt  Gottes,  durch  allerhandt 
und  Weeg  bei  derselben  zue  erhalten.  Weillen  aber 
Ichem  Allem  grosse  Weitläufligkheit  entstehen  möchte« 
wir  thuenlich  erachtet ,  E.  Bfay*  solches  zue  klagen  und 
iz  demiielig  zue  bieten ,  Sie  geruehen  unss  in  Disser 
beyzuestehen  und  Ire  König.  Authorität  rermitlest  der 
Plenipotentiarien  zue  Münster  dahin  verwenden,  damit 
r  Yorstehendten  Tractaten  siecherlichen  und  bester  Formb 
allen  unssem  gemeinen  und  sonderbahren  Freyheiten, 
und  gerechtigkeiten  conservirt  verbleiben  und  wordurch 
;hen  tribulationes  genzlich  entledigt  werden  mögen; 
König,  verhoffendte  gnadt  wollen  umb  E.  Hay.  gleich 
1  Unss  und  den  Unssern  gegen  E.  May.  und  dero  Yor- 
am  Reich  biss  dato  beschehen,  wir  mit  unsern  getreuen 
n  noch  weiter  zu  erwiederen  unss  befleissen.  Alss  wir 
en  Herren  pittendt,  das  Er  E.  König.  May.  in  einer 
reichen  Protection  und  bestendigen  Leibsgesundtheit 
ich.  und  friedlicher  Regierung  lange  Zeit  erhalten  wolle  : 
und  In  unsser  aller  Nammen  mit  des  Edlen,  Gestrengen 
gethrewen  Lieben  Landtvogts  der  Grafscham  Baden 
3w  Johann  Heinrich  Miller  des  Raths  zue  Glaruss  Inn- 
erschlossen  den  7  Julii  a.  1646. 
König.  May. 

dienstwillige  von  Stett  und  Landten  der  13  Ort- 
ten  unsser  Eidtgnoschafft  Räth  und  Sandt- 
hotten  der  Zeit  uff  dem  tag  der  Jarrechnung 
zue  Baden  Im  Ergew  volmechtig  versamlet. 
jrchleuchtigsten  Grossmechtigsten  Aller- 
liebsten Fürsten  und  Herrn  Her  Heren 
vico  diss    namenss    dem    viertzehenden 
l  zue  Franckreich  und  Navarra  etc.  Unn- 
gnedigsten  Herren  vnnd  Ponntssgenossen. 

rchiv.  V.  20 
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II*    (Pag.  40-42.) 

Monsieur  , 

Ud  des  miens  vous  aura  donnö  compte  cydeyant  du  pea  ! 
que  ie  croyois  lors,  qui  restoit  du  fonds  de  cinquante  mit  liTres 
que  ie  devois  trouver  Icy,  mais  depuis  que  J'y  suis  arrir^  J'ay 
trouY^  qu'il  estoit  encore  moindre  que  ie  n'avois  creu,  U  n'ea 
reste  que  seize  mil  livres  entre  les  mains  du  commis  du  treso- 
rier,  ceia  ne  m'a  pas  surpris»  m'estant  bien  doutö  que  If.  de 
CaumarÜD  eu  aurait  eu  affaire. 

Hais  ce  qui  m'a  estonnö  est  que  daus  ce  Ganton  qui  de- 
yroit  estre  Ie  plus  affectionn^  pour  la  Fraoce  ä  cause  du  s6joiir 
que  rAmbassadeur  y  fait  et  des  gratiffications  que  Ie  göDöral 
et  Ie  particulier  en  re^oirent  plus  sou^ent  que  les  autres,  lei 
esprits  sont  si  peu  satisfaits  que  dös  Ie  lendemain  du  depaif 
de  M.  de  Gaumartin  Ils  vinrent  a  batre  Ie  May  qui  estoit  dans 
la  cour  de  Ceans  oü  estoient  les  armes  du  Roi  et  celleS"  de 
L'ambassadeur,  ce  que  J'ay  creu  devoir  dissimulei^*  Ds  ont 
deffendu  qu'aucun  Gapp."*  fist  recrue  sans  leur  en  demander 
permission»  ce  qui  est  general  par  touts  les  cantons,  maiseox 
particuliörment  ont  limitö  Ie  Service  et  resolu  que  leurs  gen 
ne  sortiroient  plus  de  France.  J'aurois  eu  peine  ä  croire  cecj 
si  M.  Ie  Colonel  de  Root  ne  m'avoit  assurö  en  presence  de 
M.  de  Molondin  que  cette  resolution  a  estö  prise  il  y  a  quelques 
mois  luy  present  au  conseih  Elle  est  d'une  estrange  conse- 
quence»  neantmoins  comme  eile  n'est  pas  publice  ny  signifiöe 
aux  Gapp*^  il  la  faut  ignorer  et  divertir  ces  gens  cy  en  leur 
donnant  ce  qui  se  pourra  de  l'argent  du  Roy  de  la  faire  exe- 
cuter.  Je  m'estonne  comment  M.  de  Caumartin  du  temps  da- 
quel  ces  choses  se  sont  faites  en  cette  Ville  ne  vous  en  a  point 
donnö  avis  Monsieur  et  que  ie  n'en  ay  rien  s^eu  que  sur  les 
lieux. 

Suivant  cette  nouvelle  ordonnance  pour  les  reciues  M.  Ie 
Colonel  de  Root  et  M.  Grim  s'estants  touIu  presenter  il  j  i  ^ 
quelque  temps  au  Gonseil  pour  demander  la  permission  de  les  1 
faire,  un  des  Avoyers  leur  conseilla  de  ne  point  faire   a 
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leotatiYey  de  paar  de  refus,  et  M.  de  Caumartin  approuva  qu'il 
sa  Tsaasent  ainay.  Je  m'en  vaia  iravailler  ä  surmonter  ces  dif- 
icultez  dont  je  preroia  que  ie  ne  viendray  point  ä  bout  sans 
ie  Boyen  nöceasaire  pour  cet  effet ,  ä  quoy  nostre  fonds  tant 
|K>iir  ce  GantoDy  que  pour  Fribourg.  qui  apporte  encore  plus 
Ie  dMBcoltea  que  celuy-cy,  et  pour  lea  autres  ne  se  montera 
piirea.  Berne  et  Zuric  souffrent  les  recrues,  mais  si  on  donne 
pelque   chose  aux  autres   Gantons  il  faudra  aussy  contenter 

G*est  ce  qui  m'oblige  ä  supplier  Monseigneur  ie  cardmal 
|iar  une  lettre  que  J'escris  ä  S.  E.  premiörement  de  remplacer 
Ie  fonds  de  Ginquante  mil  livres  et  en  second  Heu*  de  youloir 
Ure^enToyer  ici  une  seconde  voiture  vers  la  St.  Jehan  que  ie 
voudrois  bien  qui  fast  de  pareille  somme  que  la  premiöre :  De 
cdle-cy  je  contenterois  les  plus  presses  et  tiendroit  les  autres 
n  esperence  de  la  seconde.  II  est  certain  que  jamais  ambas- 
ladeur  n'est  arrivö  icy  qui  n'ait  eu  moyen  de  donner  une  pen- 
wn  de  toate  nature  aux  Gantons,  Ie  payement  de  leur  censes 
•B  Interest  d'argent  presto,  et  de  ce  qui  est  deu  ä  des  Golonels 
eC  Capp.**  pour  Services  autres  fois  rendus ,  sans  les  autres 
■enues  despenses  de  gaiges  dlnterpretes  et  autres  officiers, 
ce  que  voas  s^avez  beaucoup  mieux  que  moy,  Monsieur,  aussy 
BC  doutray  ie  point  que  vous  ne  teniez  voluntiers  la  main  ä  ce 
fae  la  somme  de  Ginquante  mil  livres  ou  ce  qui  manque  seit 
nalably  el  que  Ton  y  ajouste  vers  la  St.  Jeban  s'il  est  possible 
dnx  Cents  mil  livres  pour  parfaire  la  somme  de  quatre  cents 
■B  livres  nöcessaires  pour  les  payements  mentionnös  cy-dessus 
dont  je  vous  supplie  trös-humblement.    Quand  les  Suisses  re- 

ifoifent  qoelque  chose  de   consid6rable  pendant  la  premiöre 
ante  de  l'Ambassade ,  Us  se  contentent  de  peu  pendant  les 
flifantes. 
S'il  vous  plaisit  aussy,  Monsieur,  de  tenir  la  main  ä  ce  que 
kOBHpagnie  de  Grim  qui  a  estö  cass6e  depuis  peu  au  Regiment 
londin  seit  restablie   ce  sera  chose  utile  au  Service  du 
Le  S"  Vrs  Grim  son  fröre  auquel   cette    compagnie  ap- 
it  ptatost  qu'i  Tautre  est  homme  d'honneur  et  de  credit 
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däns  ce  Canton  qui  seit  et  assiste  paigsamment  les  AmbaMt» 
deurs ,  li  espöre  cette  Compagoie  poar  soo  fils  qui  eil  tantoit 
en  äage  de  Taller  Commander  dont  neantmoins  il  ae  verrolk 
firuströ  par  la  faule  de  son  fröre.  II  promet  de  la  rendre  ea 
tel  estat  que  Ton  en  ser^  content  par  delä. 

II  ae  tient  une  Assemblöe  des  Cantons  protestanta  äArai 
oü  leur  döputö  qui  est  de  retour  de  Munster  doit  £aire  la  reia- 
tion  de  son  Yoyage.  C'est  tout  ce  dont  je  vous  donneray  compta 
pour  le  präsent  y  vous  suppliant  trös-humblement  de  croire  qua 
je  suis  toüsiour  trös-yöritablement 

Monsieur, 
(Je  vous  supplie  tröa-humblement  de  me  signer  des  lettrai 
d'Ordre  du  Conseil  que  Ton  yous  prösentera  de  ma  part.    Je 
vous  en  auray  une  trös-particuliöre  Obligation.) 
Monsieur  '  • 

Votre  trös-humble  et  trös-ob6issant  aenriteur 
ä  Soleure  ce  2b  Janvier  16i8.  de  la  Barde. 

Mr.  le  Comte  de  Brienne. 
(Mr.  de  la  Barde  da  24  Janvier  1648,  receo  le  5  Fövrier.) 


(Pag.  kk  et  45.) 

J'attends  icy  au  19^  les  Döputtez  de  M"  les  IS  Cantons  qui 
y  seront  en  Corps  d'Assemblöe  gönöralle.  Seit  dans  celie-läoa 
dans  une  autre  que  Ton  dit  qu*ils  tiendront  ensuitte  k  Bade, 
on  ne  doute  point  qu'ils  ne  remettent  sur  le  tapis  toutes  les 
anciennes  plaintes  et  demandes,  et  qu'ils  ne  facent  des  propo- 
sitions  fächeuses.  Ils  y  sont  incitez  voyant  qu'aprös  n'avoir  en- 
Toyö  presque  rien  ces  annöes  demi6res  en  ces  quartiers  cy, 
un  Ambassadeur  y  est  venu  sans  avoir  le  fonds  accouslume  pour 
leur  faire  les  payemens  qui  se  faisoient  par  mes  prödeceaaeiiü 
pendant  la  premiöre  annöe  de  leur  Ambassade.  En  second  lieu. 
les  plaintes  de  leurs  gens  qui  servent  le  Roy  et  particuliörmeal 
des  Gap.»**  des   gardea  les  esmeurent ,  non  pas  qua  Tintereal 
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de  ees  M".  lenr  seit  en  fort  grande  consid^ratioD,  mais  ils  sont 

Mm  ayses  d'ayoir  ce  saiet  d'esclater  pour  obiiger  la  France  ä 

,  im  mieux  traitter  doresnayant.    Lesdt  Cap."«*  des   gardes  ont 

esorit  nne  lettre  aux  Cantons  par  Courier  exprez  qui  les  a  mis 

I  ea  trös-manvaise  humeur.  J'en  ioindraj  icy  la  coppie»  affin  que 

vsas  en   yoyez   s'il  vous  piaist  la  teneur;   c'est  de  la  matiöre 

i  qalls  m'ont  preparöe  lors  que  les  D6puttez  vieudront  icy.    Ce- 

t  pmdant  iay  creu  qu'il  estoit  ä  propos  d'escrire  aux  13  Cantons 

[  pour  leur  faire  comprendre  que  le  traittement  que  Ton  fait  ä 

ees  M"  lä,  n'est  pas  si  jnique  qu'ils  lerepr^sentent«  qu'ils  n'en 

lont  pas  reduits   ä  la  n6cessit6  qu'ils  disent  et  que  ce  n'est 

qn'une  dilation  qu'on  leur  fait  du  payement  de  chose  qui  ne 

leor  est  pas  trop  raisonnablement  deue,    et  particuliörement 

j'ay  essayö  d'insinuer  par  ma  lettre  autant  de  douceur  dans  les 

esprits  qu'ils  y  ont  voulu  faire  naistre   d'aigreur  par  la  leur, 

mais  Sans  argent  il  ne  faut  pas  esp^rer  de  rien  persuader  de 

bon  k  ees  M"  cy  et  s'il  ne  vous  piaist  nous  faire  envoyer  deux 

Cent  mil  livres  devant  la  St.  Jean  et  faire  remplacer  prösente- 

ment  les  cinquante  mil  livres  qui  on  estö  employez  devant  que 

j'arrivasse  icy,  je  ne  vois  pas  qu'il  y  ait  moyen  de  destourner 

la  tempeste  qui  se  pr^pare.    C'est  ä  quoy  ie  vous  supplie  trös- 

humblement  de  tenir  la  main  et  de  croire  que  ie  suis  tousiours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issaut  serviteur 
ä  Soleure  ce  ik  ¥eb"  1648.  de  la  Baedb. 

(recea  le  26.) 


WW.    (Pag.  W  et  47.) 

Vous  avez  trös-grande   raison   de  dire  par  votre  lettre  du 

<  Q.*  que  la  fin  de  L'ambassade  de  Suisse   est  de  divertir  cette 

lation  de  rien  faire  en  faveur  d'esp."*  *)  ny  au  praejudice  de 

Faliiance  de  France ,   et  d'en  tirer  des  hommes  pour  le  service 


^      ^)  EspagDe. 


I 
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du  Roy ;  mais  cela  n'a  jamais  est^  fait  depuis  qne  Talliance  i 
commencö  jusques  ä  pr^ient,  sans  distribuer  aux  CaDtoü, 
particuli^remeDt  ä  Tarriv^e  d'uo  Ambassadeur,  un  payemimt  dl 
toute  nature,  ce  que  vous  s^avez  mieux  que  personne  du  monde. 
Je  Yoy  bien  que  cela  est  difficile  en  cette  saison,  mais  ces  gen 
cy  ne  veuUeut  pas  croire  qu'elle  soit  si  mauvaise  que  J'essajc 
de  leur  persuader  doucement.  f 

M*^  les  D6putez  des  Cantous  arriY^rent  avaut-hier  iey  seloi  j* 

iL 

la  coustume  qu'ils  ont  de  venir  saluer  {'Ambassadeur   du  Roy:  Y 
Les  uns  et  les  autres  m'avoieut  parlö  diversement  hier  de  Ta^ ; 
faire  des  Gapp*~  des  gardes,  sur  laquelle  ils  deYoieut  dölib^rer  j 
ce   matin   pour  m'en  parier  ensuite ,    et   de  quelques   autrei  \_ 
choses;   mais  aiaot  receu   les  d^pöches  de  Paris  hier  au  soir, 
Je  leur  ay  fait  voir  ce   matin  avant  qu'ils  s'assemblassent  qve 
les  Capp*^  s'estoieot  accommodez ').    De  plus  j'en  avois  entre- 
tenu  quelques  uns  et  fait  ensorte  qu'ils  ne  seroient  point  d'avii 
de  tenir  une  Diöte  extraord'* ,  si  bien  qu'au  sortir  de  leur  as- 
semblöe   ils  sont  venus  ceans  me  dire  ä  Dieu ,   et   en  mesme 
temps  m'ont  parl6  de  la  Neutralit^  de  la  Franche-Comt6'),  d« 
ce  qui  regarde  TEvesque  de  Basle,  des  Pensions  de  Censes  et 
payements  de  seryices  rendus ,   et  pour  conclusion  m'ont  dit  ^ 
qu'ils  n'avoient  point  eu  de  response  sur  un  memoire  de  quelques ' 
griefs  qu'ils  avoient  donn6  ä  Mr.  de  Caumartin   dost  ils  lais- 
soient  ä  M*^*  de  Soleurre  de  traiter  avec  moy,  me  priant  de  leur ' 
en  faire  avoir  favorable  response  du  Roy.    II  faudra  prolonger ' 
cette  affaire  jusques  ä  la  prochaine  Diöte  de  la  St.  Jean  affin 


1)  Loais  XIV.  avait  pai6  d'^loges  les  capitaioes,  les  nommant  Tan 
aprös  Taatre  par  lear  nom ,  loaant  lear  admirable  fld611t6  dans  les 
termes  flattears  dont  les  reis  de  France  savaient  toote  la  valeor.  „Pro 
postolatis  verba  dedit.'' 

^  La  Barde ,  darant  son  ambassade ,  n*a  cess^  dans  ses  ddp^cbes 
secrfetes  de  rendre  la  Coar  de  France  attentive  ä  la  n^^essitf  de  €il| 
qaMr  la  Franche^Gomt^  sur  TEspagne,  „ensorte  que  la  FraMO  ^^mRi 
nast  avec  la  Suisse-  du  Rhone  au  Rhin."  II  avait  d6ja  propos6  i 
Mazarin,  „de  laisser  quelques  conqu^tes  en  behänge  de  cette  province.** 
Mdmaires  de  la  Barde. 
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qa'eatre-ey  et  14  iU  n'en  Uennent  point  d'extraord/*  comme 
tout  le  monde  croyoit  qu'ils  feroient,  ce  qua  dos  amis  ont  em* 
p6ch6  JoinI  qua  J'ay  fait  ä  chacuD  des  D^putez  quelque  gra- 
ti£Bcation  avant  qu'ils  s'assemblassent  ce  matin,  ce  qui  nous 
a  aid6  k  gaigner  temps  jusques  ä  la  St.  Jean.  Vous  Jugez  bien 
Monsieur  qne  lors  neos  aurons  fort  k  faire ,  et  qull  sera  im- 
possible  de  surmonter  les  difBcultez  que  nous  rencontrerons 
uns  estre  assistez  de  quelque  nouvelle  somme  comme  je  vous 
ay  cy-devant  escrit.  Sor  ce  ie  vous  supplie  trös-bumblement 
de  croire  que  ie  suis  tousjours 
Ifonaieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 
ä  Soleure  ce  32  Fövrier  1648.  de  la  Bardb. 

(recae  le  4  Mars.) 


W.    (Pag.  kS  et  49.) 

N'aiant  point  receu  de  yos  d^pöcbes  par  cet  ord'*  J'ay  d'au- 

I     lant  moina  de  soject  de  vous  importuner  d*une  longue  lettre 

poor  cetle  fois.    Aussy  eelle-cy  n*est  eile  que  pour  vous  don- 

ler  compte  de  ce  que  J'ay  apris  plus  particuliörement  depuis 

[    ma  demiöre  s'estre  pass6  en  TAssembl^e  des  D^putez  des  Gan« 

:    tans  qui  vinrent  icy  le  19"  du  mois  pass6.    Vous  verrez,  Mon« 

l    fieur»    par  un  Extraict  de  l'Abscbeid  ce  que  ceux  de  Soleurre 

-    od!  propoa6  touchant  les  recrues.    Sur  rinstance  que  ie  leur 

*   avoia  faite  ä  mon  arriv^e  de  les  permettre   dans   leur  Canton 

;    d§  m'aToient  remis  ä  me  donner  r^solution  aprös  cette  Assem- 

i   btee    dans   laquelle   aucuns  de   ce   Canton  qui  nous  sont  mal 

■    affectioDuex  esp^roient  faire  r^soudre   touts   les  autres   ä  les 

i    deffiendre  abaolument  mais  aiant  fait  gouvemer  parliculiörement 

%  las  Döpolez  des  Cantons  Protestants  aussy  tost  qu'ils  furent  ar* 

^iffea  et  lea  autres  aussy  et  les  aiant  bien  traitez  touts  et  mesme 

ajonstA   la  petite  gratiffication  pour  leur  voyage   avant  qu'ils 

entrasaent  en  leur  Assembl6e   oü  ils  devoient  parier  d'affaires. 
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Je  les  rendis  moins  susceptibles  de  ce  que  les  Döputez  de  So- 
leure  leur  ont  voulu  persuader. 

Les  mesmes  du  Ganton  de  Soleure  enuenimez  contre  U.  de 
Caumartin  ont  mis  en  avant  qu'il  avoit  receu  de  la  Cour  pen- 
dant  son  ambassade  de  grandes  sommes  de  deniers  et  que  pour 
voir  s'il  les  avoit  distribu^es  en  Suisse  on  pourrait  faire  uoe 
Computation  de  toutes  celies  que  Ton  avoit  receues  dans  chacun 
Canton,  ce  qui  a  estö  rejett^. 

On  a  aussy  trouv^  ä  redire  dans  cette  Assembl^e  (et  J'estime 
que  M"  de  Soleure  ont  aussy  remu6  cette  affaire)  que  M'*  de 
Zürich  aient  donn6  ä  M.  de  Caumartin  une  lettre  lors  qa*il  s*en 
est  all6  au  nom  des  13  Cantons  sans  leur  participation  et  sans 
attendre  leurs  sentiments  sur  la  fa^on  en  laquelle  eile  devoit 
estr^  dress^e  dont  ceux  de  Zürich  ont  este  doucement  repri- 
mandez  et  TAbscheid  est  charg^  de  ces  trois  poincts. 

La  conduite  de  ces  M"  de  Soleure  est  assez  estrange  qui 
nonobstant  ce  qu'ils  avoient  dit  des  recrues  dads  Tassembl^e 
les  ont  neantmoins  permises  aussy  tost  aprös  dans  leur  Canton 
comme  ie  vous  ay  fait  savoir,  ce  que  ie  n'attribue  qu'au  paye- 
ment  que  ie  leur  fais  d*une  pension  ä  quoy  tendent  d'ordinaire 
toutes  les  difficultez  que  les  Cantons  apportent  aux  affaires  du 
Roy  dans  leur  pais,  et  ainsy  vous  voyez,  Monsieur,  combien  il 
est  n^cessaire  que  J'aye  de  quoy  les  contenter  si  leurs  M.  M. 
ont  besoiDg  touts  les  ans  de  recrues  ou  de  leu^es  en  ces  quar- 
tiers  cy.  J'ay  6vit6  ce  qu'on  Ton  pouvait  r^soudre  de  facheux 
en  cette  Assembl^e,  mais  il  est  certain  qu'ils  ont  remis  ä  celle 
de  la  St.  Jean  tout  ce  qui  est  de  cette  nature,  si  bien  que  lors 
un  nouveau  fonds  sera  absolument  n^cessaire,  et  cependant  je 
vous  supplie  trös - humblement  et  conjure,  Monsieur,  de  faire 
restablir  les  34  mil  livres  qui  manquent  en  ceiuy  de  50  mil 
que  vous  s^avez.  Si  M.  de  Caumartin  laisse  croire  par  delä 
qu*il  en  a  despens^  moins  Ie  Tresorier  des  Ligues  vous  fera 
voir  s'il  est  besoiog  un  estat  signä  de  sa  main  qui  vous  esciair- 
cira  de  la  v6rit6.  Je  serai  tr^s-aise  que  Ton  ne  trouve  rien  ä 
redire  qu'il  ait  despens6  cette  somme ,  mais  il  seroit  facheux 
qu'il  feignist  Ie  contraire  en  un  lieu  oü  on  n'est  pas  fach^  de 
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poüsser    les   temps    h   l'espaule    et    de    difförer   denuoyer   de 
Targent. 

Le  Resident  de  Baui^res  qui  estoit  ä  la  Cour  passa  hier 
par  oette  ville  oü  il  m'enuoya  faire  un  compliment  que  ie  luy 
rendis,  C'est  tout  ce  dont  ie  vous  iDformeray  pour  cette 
foisy  M>u8  snppliant  tr^s-humblemeot  de  croire  que  ie  suis 
tousiouis 

McDsieur 

Votre  trös-hnmbie  et  trös-oböissant  senriteur 
A  Soleure  ce  6  Mars  1648.  de  la  Babdb. 

Mr.  le  Comte  de  Brieone. 


VI#    (Pag.  50-53.) 

Je  re^ois  tous  les  jours  des  lettre«  des  Cantons  qui  me  de- 
mandeDt  les  yensions  de  plusieurs  aun^es,  leurs  Ceuses  et 
payements  de  lervices  rendus,  et  au  moins  touts  espörent  ä  la 
St.  Jean  une  ptosioo  de  toute  nature,  comme  les  autres  Am- 
baasadeurs  la  Itur  ont  payöe,  et  quelque  chose  sur  leurs  Censes 
et  ContractSy  ce  qu'il  m'est  Impossible  de  faire,  si  od  ue  me 
doDDe  autant  de  fonds  qu'on  leur  en  avoit  doDD^  ou  ä  peu 
prös. 

Cea  JUessieurs  lä  n'ayoieut  qu'ä  entretenir  les  affaires  au 
poinct  oü  Us  les  avoient  trouvöes  et  moy  J'ay  beaueoup  plus  ä 
faire,  piis  qu'il  me  faut  disposer  les  esprits  au  renouvellemeut 
d'alliance,  doot  je  s^ay  que  Tod  commence  ä  destouruer  les 
Soissea  j  sp^cialemeot  les  cioq  petits  CaotoDS ,  en  leur  persua- 
dant  que  la  Frauce  ne  les  consid^re  plus  pour  ses  alliez ,  puls 
qn'elle  ae  leur  paye  rien  depuis  quelques  ann^es  de  ce  qui 
lear  est  deu  seien  Talliance. 

Je  agay  de  bonne  part  qu'un  Mr.  Zweier,  Lantaman  du 
Canton  d'Ury  qui  a  credit  non-seulement  parmy  les  Catholicques, 
■aif  eDCore  parmy  les  Protestants,  travaille  ä  leur  mettre  dans 
Tesprit  qu'ils  ne  doiyent  songer  qu'ä  se  mainteDir  eo  repos  et 
Union  lea  uns  auec  les  autres ,  que  c'est  la  plus  grande  richeaae 
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qu'ils  puissent  aYoir,  et  que  doresnavant  l\s  ne  doiyent  fiure 
alliance,  ny  avec  la  France ,  ny  avec  l'Esp."*  Cet  homme  qooj 
qu'ii  soit  Suisse  est  ä  l'Empereur  duquel  ii  a  recea  de  grands 
bienfaits,  et  comme  il  propose  de  quitter  l'une  et  I'autre 
alliance ,  on  le  considöre  comme  neutre  et  affectioimö  seale- 
ment  ä  la  Patrie  ce  qui  luy  donne  grande  creance  et  faict  con- 
siderer  beaucoup  ce  qu*il  propose. 

II  y  avoit  une  Assemblöe  conuocquöe  ä  Lucenie  pour  Lundy 
passö  des  cinq  petita  Cantons  seulement,  qui  avoieat  döput^ 
rAvoyer  de  Lucerne  et  quelques  autres  k  Milan,  pour  j  de- 
mander  payement  de  ce  qui  est  deu  ä  un  Regiment  composä 
de  quelques  Compagnies  de  ces  Cantons  qui  servent  dans  ie 
Milanois.  Ces  D^putez  aiants  est6  bien  traitez  par  le  Marquis 
de  Caracene  sont  reuenus  sans  rapporter  ce  que  Ton  d^siroit 
pour  le  R^giment^  si  bien  qu*il  y  a  grande  clameur  contre  eui. 
On  m'a  dit  que  Ton  pourroit  proposer  en  cette  Aaaembl^e  de 
rappeler  ce  Regiment  et  en  möme  temps  de  rappeler  pareille- 
ment  les  gens  de  guerre  des  mesmes  Cantons  qui  servent  la 
France ,  soubz  praetexte  que  Ton  ne  paye  point  les  pensions, 
et  qu*on  les  fait  servir  offensivement  et  enfin  pour  faire  la  chose 
esgaile  entre  la  France  et  TEspagne. 

Cela  me  fait  voir  que  nous  aurons  bien  de  la  besogne  en 
TAssemblöe  de  Bade ,  dont  le  temps  s'avance  fort,  et  si  ie  ne 
suis  assist^  de  quelque  fonds  tel  ou  ä  peu  pr^s  que  mes  prs- 
decesseurs  ont  eu  ä  leur  arriv^e  pour  donner  une  pension  ä 
cbaque  Canton,  Je  ne  yoy  pas,  comment  ie  pourray  soustenir 
les  affaires  prösentement,  et  disposer  les  esprits  pour  le  renou- 
yellement  d'alliance,  lequel  il  faut  faire  Tann^e  qui  yient  ce 
me  semble ,  qui  est  la  pönulti^sme  du  der*'  Trait^ ,  si  on  ne 
veut  attendre  la  derniöre.  Un  bon  traitement  aux  Suisses  cette 
ann6e  et  la  procbaine  auroit  empörte  cette  affaire,  au  lieu  que 
si  on  les  laisse  concevoir  du  mescontentement  en  manquant  ä 
la  coustume  de  leur  payer  une  pension  ä  Tarrivöe  d'un  Am- 
bassadeur, il  faudra  bien  de  Targent  pour  les  ramener  et  iaire 
röussir  le  renouvellement  d'alliance.  Vous  aurez  agr6able,  Mon- 
sieur,  d'y  penser   et   de  considerer  qu'il  n'est  pas  seulement 
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q[uestioo  d'entretenir  ies  affaires  maintenant,  mais  de  faire 
oaistre  daus  Ies  esprits  de  de^a  le  dösir  du  renouvellement  d'al* 
liaDce,  et  cependaut  od  m'a  fait  moios  de  fonds  qaä  ceux  qui 
o'avoieDt  qo*ä  faire  le  premier  effect. 

Vous  avez  eu  de  fort  boDoes  et  belles  recrues  sp6cialement 
de  ce  GantOD  qui  estoit  fort  desgoustö  ä  mon  arrivöe  et  de 
plus  trois  Compagnies  aussy  belles  qu'aucunes  qai  soieut  dans 
le  Service  du  Roy.  Touts  Ies  esprits  depuis  i'assemblöe  qui 
s'est  teoue  icy  sont  en  dispositiou  de  bien  faire  si  on  Ies  con* 
tente,  et  mesme  je  ne  desespöre  pas  de  ceux  de  Fribourg  qui 
ont  tesmoignö  taut  de  mescoDtentement  et  out  refusö  la  pen* 
sioDy  mais  tout  cela  ira  ä  rebours  si  ie  n'ai  de  quoy  satisfaire 
Ies  CantODS.  Sur  ce  ie  vous  supplie  trte-bi^mblement  de  croire 
quo  ie  suis  tousjours 

Monsieur, 
(Je  yiens  d'avoir  nouvelle  de  Lucerne  que  Ton  a  rien  rö- 
solu  en  la  Di^te  touchant  Ies  troupes  du  Milanois  mais  que 
Ton  fait  un  edict  par  lequel  Ies  Suisses  qui  servent  le  Duc  de 
Hodöne  doivent  quiler  ce  service  sur  peine  de  la  vie  et  de  con- 
fiscation  des  biens.) 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  %^  Avril  1648.  db  la  Barde. 

,  (reoaa  le  5  Mai.) 


VD.    (Pag.  54-57.) 

Je  ne  croy  pas  que  le  Traitö  de  M.  de  Vateville  se  puisse 
si  tost  executer :  mais  comme  ce  n'est  pas  sa  faute  Je  n'estime 
pas  qu'il  le  Caille  revocquer  pour  cela :  au  contraire  il  me  sem* 
kle  qn'on  doit  Faider  autani  que  Ton  pourra.  En  effect,  son 
desseiB  est  utile  au  service  du  Roy,  quoy  qu'il  s'y  soit  embar- 
qu6  Sans  avoir  bien  pris  ses  mesures.  II  s'est  obligö  de  pren- 
dre  certaine  quantitö  de  sei  qui  luy  seroit  foumie  k  Seissel  ou 
h  Regonfle  par  cbacun  an,  moyennant  Soizants  cinq  Solz  le 
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minot,  et  quarant  cinq  mil  livrea  de  pensioD  par  chacan  aD,  et 
cependaot  il  n'avoit  traict^  nj  avec  le  Pais  de  Valaii,  ny  avec 
aucuns  des  Gantona  pour  les  obliger  ä  preodre  ce  sei  de  loy. 
Cela  est  cause  qu'il  n'en  a  poiat  aussy  pris  des  fermiers  et  qua 
Taffaire  est  demeuröe  ea  arri^re  Jusques  ä  präsent.  Gependant 
lis  ie  persöcutent  pour  estre  payez  des  quarante  einq  mil  livres 
par  chacuD  an ,  depuis  ia  datte  de  leur  Trait^ ,  encore  qa*il 
n'ait  poiot  pris  de  sei  et  pour  dea  dommages  et  loterest  faute 
par  luy  d'en  avoir  pris ,  supposants  qu'ils  en  ont  fait  Toitnrer 
pour  luy  a  Regonfle  ou  ä  Seissel  suiTant  leur  Tratte.  Au  cod* 
traire  Vatteville  dit  que  leur  aiant  fait  faire  sommation  ä  Seissel 
de  luy  foumir  du  sei,  il  ne  s'en  est  point  trouv^  qu'ils  eussent 
fait  veoir  pour  luy.  Tout  cela  est  pure  chicanerie  de  part 
et  d'autre :  parceque  ny  les  fermiers  D'ont  point  fait  voiturer 
du  sei  ä  Seissel  pour  Vatteuille  ny  Vatteuille  n'a  point  eu  des- 
sein  d'en  prendre,  parcequ'il  n'avoit  pas  lors  k  qui  le  döbiter. 
Et  quand  mesme  les  fermiers  en  auroient  fait  voiturer  ä  Seissel 
pour  luy,  il  ne  leur  escherroit  que  peu  ou  point  de  dommages 
et  interests,  d'autant  qu'il  auroit  estö  mis  dans  le  Magasin,  et 
ensuite  donn6  aus  fermiers  de  Savoye  et  de  Genesve,  auxquels 
les  fermiers  de  France  foumissent  du  sei.  Tant  y  a  que  s'ils 
ont  fait  venir  du  sei  pour  Vatteuille,  il  ne  leur  est  pas  demeur6 
inutile,  puis  qu'ils  ont  eu  ä  qui  le  d^biter,  sinon  sur  Theure, 
au  moins  quelque  temps  apr^s. 

II  seroit  donc  ä  propos  et  digne  de  vostre  bont6,  Monsieur, 
de  faire  cesser  les  poursuittes  des  fermiers  contre  Vatteuille, 
et  de  les  accorder  les  uns  avec  les  autres,  en  condamnant 
Vatteuille  au  despens  seulement  que  les  fermiers  ont  faits  en 
leurs  poursuittes  contre  luy,  paixequ'en  effect  il  ne  leur  eachet 
aucuns  dommages  et  Interrests,  et  Ils  ne  peuvent  equitablement 
pr^tendre  le  payement  des  quarante  cinq  mil  livres  par  an : 
mais  il  faut  que  M.  de  Vatteuille  ailie  ä  Paris  pour  jcela,  ä  quel 
effect  il  a  besoing  d'un  sauf-conduict  pour  se  garantir  de  quelque 
accident  du  cost^  de  ces  If  les  fermiers  qui  sans  cela  le  pour- 
roient  faire  mettre  en  prison..  II  vous  plaira  donc,  Monsieur, 
me  Tenttoyer  si  vous  le  JvgeaE  ä  propos. 
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Cependant  Taffaire  de  Valais  ne  pent  demeurer  en  arriöre» 
et  il  faot  ce  me  semble  obliger  les  fermiers  en  attendant  que 
le  Traitö  de  Vattenille  s'execote  et  sans  y  praejudicier  ny  aux 
prstentions  et  demandes  respectiyes  de  luy  et  des  fermiers,  ä 
fournir  an  S'  Stocalper,  formier  de  Valais,  de  sei  dont  il  aura 
besoing,  ä  raison  de  quatre  livre  dix  solz  le  Minot  pour  le 
plus :  parceque  je  s^ay  qu'il  luy  a  est6  offert  ä  ce  prix ,  quoy 
que  contienne  le  memoire  de  M.  Terrat,  ou  la  difficultö  des 
Gardes  et  Commis  n'est  qu'un  praetexte  pour  faire  valoir  la 
marchandise.  11  me  semble  qu'un  arrest  selon  le  Project  que 
je  vous  ay  euvoyö  cy-devant,  Monsieur,  en  y  ajoustant  la 
Clause,  Sans  prejudice  des  demandes  et  pnetentions  respectives 
des  fermiers  et  de  Vattenille,  seroit  nöcessaire  pour  ne  laisser 
p^rir  l'affaire  de  Valais,  ou  bien  vous  le^  pouvez  faire  dresser 
en  meilleure  forme. 

Si  le  S'  Terrat  ne  yeut  s'accomoder  pour  le  prix  du  sei, 
M.  Bossuet  qui  a  part  ä  la  forme  s'accommodera  peut-estre 
mieux  et  ne  laissera  pas  de  faire  cette  affaire,  dont  il  m'a 
escrit  et  offert  de  donner  le  sei  k  quatre  livres  dix  Solz  le 
nrinot,  mais  luy  comme  les  autres  veulent  que  le  Trait6  de 
Vatteuiile  seit  rösolu  auparavant,  ou  yoluntairement,  ou  par  la 
Justice,  ce  qui  seroit  long,  et  l'urgence  de  l'affaire  de  Valais 
D'admet  pas  une  teile  longueur.  En  v^rit^  Je  croy  que  ces 
M*^  lä  peuvent  donner  le  sei  k  quatre  livres  cinq  Solz  ou  peu 
plus.  Le  S'  Bossuet  est  log6  en  la  nie  Montmartre  devant  la 
Cbapelle  St.  Joseph :  au  cas  qu'il  vous  plaise  l'envoyer  qu6rir, 
il  ne  faudroit  pas  que  le  S'  Terrat  le  s^eust 

Quant  au  fonds  qu'il  vous  a  pleu  ordonner  de  nouveau 
pour  la  Suisse,  quoy  qu'il  soit  petit,  eu  esgard  aux  difficultez 
qui  se  pr6parent  Icy,  mais  assez  grand  dans  la  nöcessit^  prä- 
sente des  affaires  de  Aelk,  J'essayeray  d'en  tirer  toute  Tutilit^ 
qui  se  pourra  pour  le  service  du  Roy,  et  cependant  comme 
j'ay  ä  le  soustenir  icy  soubz  vos  ordres ,  Je  me  sens  obligö  ä 
Tous  remercier  tr^s-humblement ,  Monsieur ,  comme  je  fais  de 
ce  moyen  que  vous  m'en  donnez.  Mais  il  est  Important  que 
l'enyoy  de  ce  fonds  soit  extraordinairement  secret  et  que  tous 
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enjoigniez  s'il  vous  piaist  au  Trösorier  et  antrea,  qu'il  sera  be- 
soing  de  ne  s'en  laisaer  entendre  ä  qui  que  ce  seit,  parceqoe 
81  las  Saisses  en  ODt  le  vent»  ila  ne  manqueront  pas  de  me  per- 
söcuter  tant  qu'ils  s^auroDt  qu'il  y  en  aura  un  sol  entre  ies  mains 
du  Trösorier.  Si  nonobstant  cela  on  venoit  ä  savoir  que  Ton 
envoje  du  fonds  icy»  on  peut  dire  que  c'est  le  remplacemeot 
de  ce  qui  ayoit  estö  emploj^  des  50  mil  Livres. 

Vous  ne  me  touchez  rien,  Monsieur,  par  votre  lettre  de  ce 
remplacement,  lequel  est  neantmoins  tröa-n^cessaire  pour  sup- 
pler ä  ce  peu  de  fonds  que  vous  nous  envoyez  de  nouveau: 
de  Sorte  que  je  dois  vous  supplier  comme  je  fais  tousjours  d'y 
vouloir  tenir  la  main  puisque  cela  a  estö  r^solu  selon  qu'il  vous 
a  pleu  me  faire  savoir  par  vos  praBcedents. 

Je  joincts  icy  un  memoire  de  ce  que  Ton  ma  mand6  de 
divers  endroicts  du  succös  que  Ies  armöes  confcBder^ea  ont  eu 
contre  Ies  Impöriaux  prös  d'Augsbourg  ä  tout  hazard  si  vous 
n'en  avez  point  eu  de  plus  promptes  nouvelles  d'ailleurs.  Je 
suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteor 
k,  Soleure  ce  29  May  1648.  de  la  Barde. 


(Cette  Lettre  est  suivie  d*un  Rapport  du  G6n6ral-Major  Klug 
au  Mar^chal  de  camp  Schmidberg,  et  de  nouvelles  regues  sur 
la  victoire  remportöe  ä  Sumerhausen,  prös  d'Augsbourg,  le 
17  Mai  et  jours  suivants ,  par  Ies  Conföd^rös  (Fran^ais  et  Su6- 
dois),  sur  Ies  Gtoöraux  imp^riaux  M^landre  et  Montöcuculi.) 


Wia.    (Pag.  62—64.) 

Je  serois  bien  fasch6  que  quelque  Indisposition  pour  petita 
qu'elle  fust  vous  eust  empöcbö  de  me  donner  vos  ordres  ä 
Taccouatumöe.     Mais    J'ay    appris    que  vous   estes    dans   Ies 
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nn^dea  plusfost  pour  conseirer  votre  santö    et  la  confirmer, 
ne  pour  la  recouvrer. '] 

La  nouvelle  que  nous  avons  receue  icj  de  la  prise  dTpres') 
stoit  fort  nöcessaire  pour  contrebalancer  celle  de  ville  et  cita- 
elle  de  Courtray').  Ghacun  est  en  peine  dans  cette  ville  cy 
e  s^voir  qu'elle  a  estö  la  fortone  des  officiers  et  soldats 
iisses  qui  estoient  en  gamison  dans  cette  Place ;  ils  estoient 
resque  toots  de  ce  Ganton  qui  sera  en  bien  mauvaise  humeur 
e  la  mort  on  prise  des  siens ,  Tun  ou  l'aotre  leur  paroissant 
ertain,  puisque  les  avis  portent  que  TArehiduc  ne  leur  a  youlu 
ccorder  aucune  composition.  J'essayeray  d'adoucir  autant  qu'il 
le  sera  possible  la  douleur  de  leor  perte  et  les  mescontente- 
lents  qu'elle  peut  prodnire  dans  leurs  esprits,  lequel  pourroit 
)s  faire  joindre  ä  d'autres  Gantont  qui  ont  fait  une  pareille 
erte  ä  Armentiöre  et  ailleurs,  pour  proposer  la  Limitation  du 
ervice  et  la  d^ffense  aux  troupes  suisses  dese  laisser  employer 
D  autre  chose  qu'ä  d^ffendre  les  Etats  que  Henry  IV  poss^doit 
irs  du  Traitö  d'alliance. 

Pour  les  destourner  en  quelque  sorte  d'un  tel  dessein  il  est 
lesoing  de  faire  tout  ce  qui  se  pourra  pour  retirer  les  Suisdes 
[ui  furent  pris  ä  Armentiöre  et  ceux  qui  auront  est6  pris  ä 
lourtray.  Les  Cantons  de  Berne  et  de  Fribourg  me  fönt  de 
ontinuelles  plaintes  pour  les  premiers  dont  M*^  d'Erlac,  Avoyer 
le  Beme,  m'escrivit  il  y  a  deux  jours,  son  fils  Cap."*  aux 
ardes  Suisses  ayant  perdu  plusieors  soldats  qui  sont  prison- 
iers  des  ennemis,  lesquels  si  Ton  ne  donne  ordre  de  retirer 
dit  que  M'*  de  Berne  pourroient  bien  se  r6soudre  ä  rappeler 
3urs  gens  du  service  du  Roy.  M"  de  Fribourg  n'en  disent 
as  moins  dont  je  doone  aussy  avis  k  M.  le  Tellier  ä  cause 
ue  le  rachat  des  prisonniers  regarde  sa  cbarge.  II  seroit  sans 
oute  trös-facheux  que  M"  de  Soleure  sur  Toccasion  des  leurs 


^)  Chaque  lettre  proave  Tembarras   oü   se  troavait  la  Goar  et  la 
^Dorie  des  finaoces. 

s)  Par  Gond^,  le  28  Mai. 

3)  Pris  le  IB  Mal  par  TArchidae  de  Lipoid. 
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qui  ont  estö  pris  ä  Gourtray  entrassent  dans  les  sentimenU  de 
ceux  de  Berne  et  de  Fribourg,  ce  qui  nous  donneroit  bien  de 
la  peine  en  la  prochaine  assemblöe  de  Bade,  oü  je  saia  adverty 
que  Ton  parlera  fort  de  la  Limitation  de  senrice. 

J'attends  la  somme  que  vous  nous  avez  ordonnöe  trös  h 
propos,  pour  m'eo  servir  ainsy  qu'il  sera  n^cessaire  en  cette 
occasion.  On  ayance  cette  assembl^e  de  huict  jours  au  moins. 
M'*  de  Berne  en  ont  escrit  aux  autres  Cantons  affin  qu'il  j  ait 
assez  de  temps  pour  terminer  l'affaire  de  la  Turgouvie  '). 

Les  petits  Cantons  veulent  tenir  une  assembl^e  ä  Lucenie 
pour  concerter  ce  qu'ils  auront  k  proposer  en  la  Diöte  gön^ 
rale.  Ils  ont  conviö  M*^  de  Soleure  d*envojer  un  Döputö  ä 
cette  Diöte  particuliöre  dont  ils  se  sont  excusez.  Sur  quoy  on 
les  a  de  rechef  conviez  d'y  d^puter  et  je  suis  aprös  pour  les 
persuader  encore  de  n'y  point  envoyer  ce  qui  fera  paroistre 
d'autant  plus  qu'ils  n'adh^rent  point  aux  sentiments  de  ces 
Cantons  qui  sont  peu  favorables  k  la  France. 

On  parlera  en  cette  assemblöe  de  Luceme  de  la  Yille  de 
Constance  et  de  la  libert^  du  commerce  sur  le  lac  que  les  pe- 
tits Cantons  prötendent  estre  Interrompue  par  le  Commandant 
d'Uberlingue  qui  empöche  avec  des  Barques  arm^es  que  Ton 
porte  rien  k  Constance  et  k  Lindaw. 

Le  Resident  de  Suöde  k  Zürich  m*a  donn6  avis  que  Ton 
avoit  proposö  d'accommoder  cette  affaire  et  que  le  Commandant 
d'Uberlingue  estoit  d'accord  que  Ton  peust  porter  toutes  sortes 
de  marchandises  et  vivres  dans  ces  deux  places  exceptö  des 
armes  et  des  munitions  de  guerre,  pourveu  que  le  Gouyerneur 
de  Constance  se  deparlist  d'une  pr^tention  qu'il  a  de  quelques 
contributions  sur  des  Bailliages  deppendants  d'Uberlingue»  k 
quoy  le  Gouverneur  de  Constance  n'a  pas  voulu  consentir. 
Cette  affaire  sera  sans  doute  agitöe  fort  chandement  k  Luceme 
k  la  sollicitation  de  Papus  agent  de  TEmpereur  et  par  Tadresse 


^)  y.  PüPPiKOFBR  histoire  de  Thurgovie,  T^tal  des  qaerelles,  toa- 
joars  renoQvel^es,  entre  les  Gantons  des  deux  Confessions,  toachant 
lears  corr^ligionnaires  et  leors  droits  respecUfe  dans  oe  pays  s^jet. 
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9  Zweier»   LaDdaman   d'Ur7,««qoi  a  fait  un  voyage  exprez  ä 
onsCaoce  pour  cet  effect.    Mais  j'espöre  qu'ea  TAssemblöe   de 
ide  nous  modererons  cette  chaleur.    Sur  ce  je  vous  supplie 
ös-humblement  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  el  tris-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  12  Juin  16i8.  de  la  Bird£. 

(recea  le  240 


(Pag.  65.) 

L^affaire  de  Valez  dont  ie  vous  ay  cy-devant  escrit  se  pour- 
ait  tousiours  par  Ie  Marquis  de  Caracöne  qui  offre  aux  Vale* 
ins  la  vall6e  d'Oscela  qui  confine  k  leurs  terres  du  cost6  du 
liianoisy  et  un  Regiment  entretenu.  J'ay  avis  outre  cela  que 
es  Peuples  ennuyez  de  ne  rifen  recevoir  de  la  France  per- 
lettent  ä  touts  ceux  qui  se  pr^sentent  de  la  Franebe-Comtö 
our  aller  au  Milanois  de  passer  par  leur  pais :  Je  m'en  suis 
laint  ä  eux  par  lettres  dont  J'attends  röponse :  mais  si  on  ne 
;s  contente,  il  ne  faut  rien  espörer  de  bon  de  leur  part  sur 
e  suject: 

De  plus  vous  aurez  agr^able,  Monsieur,  de  donner  Tordre 
iii  sera  n^cessaire  ä  ce  que  le  fermier  de  Lionnais  ou  le  8^ 
ossuet  dont  je  vous  ay  escrit ,    fournisse  ä  Stocalper  la  quan- 
le  de  sei  qu'il  demandera  pour  le  Valez,  sans  vous   arrester 
il  vous  piaist  au  Trait6  de  Vaüeuille,  ny  aux  pr^tentions  des 
DS   et   des  aulres,   qu'ils  discuteront  cy-aprös  comme  il  leur 
laira :     —  —  —  —  —  —  — 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  19  Juin  I6k8.  de  la  Barde. 


Hitu  ArcUT.  V.  2t 
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Nou8  Yoiiä  dans  le  fort  de  la  Diöte  de  Bade  oü  je  me  suis 
rendn  depuis  deux  Jours  ayec  bon  nombre  de  personnei  qni 
soDt  dans  le  Service ,  et  autres  affectionDdes  aa  serrice  da 
Roy>  lesquelles  m'y  ont  accompagnö  selon  la  coastume. 

Nous  7  avons  un  Ddput6  de  Bourgogne'),  Cons.®''  du  Par- 
lement  de  DöIe,  qui  a  apport^  comme  il  se  pratticqoe  toots 
les  ans  la  pensioo  de  la  paix  et  alliaoce  hffir^ditaire:  11  a 
fait  une  propositioo  qui  tend  ainsy  que  Tod  m'a  dit  ä  faire 
establir  pour  quelques  aon^es  la  suspensioo  qui  a  estö  faite, 
pour  celle-cy  ayec  la  Bourgogoe,  ou  plustost  ä  j  restablir  la 
neutralit^ :  J'espöre  avoir  aujourd'buj  une  coppie  de  sa  propo- 
sition,  laquelle  comme  eile  regarde  la  France,  J'attends  ce  que 
M."  les  D^putez  des  Cantons  m'en  doivent  communiquer. 

II  n'y  a  point  icy  d'Ambassadeur  d'Espagne,  Casati  qui  est 
aux  Grisons  avoit  mandö  h  ses  amis  qu'il  pourroit  bien  se 
trouYer  icy>  mais  il  s'est  content^  d'y  envoyer  un  Colonel 
Grivelli*),  Interpröte  du  Roy  d'Esp."*,  qui  n'esi  pas  encore 
arriv6. 

L'Evesque  de  Constance  y  a  un  D6put6  qui  se  plaint  k 
M."  des  Cantons  de  Tlnterruption  du  Commerce  sur  le  Lac  de 
Constance  par  les  Courses  et  prises  reciproques  des  Comman- 
dans  de  Lindau  pour  L'Empereur,  et  d'Uberlingue  pour  les 
Suödois  et  par  la  perception  d'un  droict  que  celuy-lä  a  estably 
sur  les  Batteaux  suisses  et  autres  et  que  l'autre  veut  establir 
de  mesme :  Sur  quoy  on  a  r^solu  une  Conference  sur  les  lieui 
pour  y  entendre  les  raisons  des  deux  Commandans. 

J'ay  estimö  absoluement  nöcessaire  de  sonder  ä  präsent  les 
sentiments  des  Cantons  toucbant  le  Renouvellement  d'alliance, 
affin  de  Cognoistre  pour  combien  le  Roy  en  sera  quitte  en  eas 
que  sa  Maj.**  veuille  conclure  cette  affaire  devant  que  le  Trait6 


1)  De  la  Boargogne  espagnole,  ä  laqaelle  on  donnalt  encore  assez 
rarement  le  nom,  qa*elle  empruntail  a  ses  belles  francbises,  de 
Francbe-Comt^. 

^  CriTelli  d'üri. 
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160S  soit  ezpir6.  Si  c'est  Hotention  de  sa  Maj/%  il  ne 
ste  plus  que  deux  Diätes  gönörales,  la  prochaine  de  1649 
ms  laquelle  j'espöre  s^^avoir  ce  que  M/*  des  Cantons  pourront 
iairer  pour  cela ,  et  celle  de  18M)  dans  laquelle  il  faudra  con- 
nre  cette  affaire,  ou  la  mettre  en  tel  estat  qu'elle  puisse 
itre  conclue  peu  apr^  dans  une  Diöte  qu*il  faudra  coduog- 
ier  avx  despens  du  Roy,  parceque  lors  de  la  Diöte  de  1651 
liliance  sera  finie  :  Joinct  que  Jamals  telles  affaires  ne  se  con- 
liient  qu'en  des  Diätes  conuocquöes  ezpres. 

Ao  cas  neantmoins  que  sa  Maj.^  voulust  difförer  cette  af- 
lire,  et  laisser  escouler  le  terme  da  Traitö  de  1606 »  ce  qui 
iroit  mettre  les  choses  de  de^a  en  un  pöril  tr^s-certain,  tous- 
»nrs  est  il  tout-ä-fait  nöcessaire  de  reotretenir  cependant  en 
6gotiation.  Autrement  ces  gens  cy,  se  vojants  mesprisei, 
ippelleroient  aussytost  que  le  terme  du  Traitö  de  1602  seroit 
Kpir6  touts  les  gens  qu'ils  ont  au  senrice  du  Roy. 

Voiläy  Monsieur,  tout  ce  dont  J'avais  ä  vous  donner  compte: 
mts  les  Cantons  sont  aprös  moy  pour  aToir  de  L'argent,  sans 
ne  infinite  de  particuliers :  on  m'a  dit  que  Ton  resenre  toutes 
IS  choses  fascheuses  pour  la  fin  de  la  Diöte. 

L'affaire  du  Parlement  et  la  Jonction  des  autres  Cours  sou- 
eraines  commencent  ä  faire  Icy  du  bruict '],  et  faire  concevoir 
es  espörances  praejudiciables  au  Service  du  Roy.  Les  mal- 
ffectionnez  ä  la  France  s'imaginants  que  cette  affaire  aura  de 
angereuses  suites  sur  quoy  je  fais  tout  mon  possible  pour  faire 
onnojstre  ä  un  cbacun  que  cela  n*est  pas  capable  d'apporter 
ucun  trouble  parmy  nous  et  pour  persuader  qu'elle  s'en  va 
tre  accommodöe. 

J'essayeray  de  m*en  desmesler  le  mieux  que  ie  pourray  et 
ependant  je  vous  supplie  trös-humblement  de  croire  que  je 
uis  tousiours 

Monsieur       Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
A  Bade  ce  10  Juillet  I6k8.  db  la  Babde* 


^)  V.  le  Sommaire  des  6?6nements  aoxqoels  il  est  feit  allasioo  dans 
l  Abr^6  chronol.  du  President  H^nanlt ,  ä  l'an  1648. 
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J'arrive  tout  pr^sentement  de  Bade  oü  toutes  choses  se 
800t  pass^es  assez  tranquilement  moyeDnaDt  quelques  sommes 
que  j'ai  fait  distribuer  ä  tous  les  Cantoos  sur  ötant  moins  (sie!) 
de  leurs  peosioos ,  \es  ayant  persuadez  de  se  cootenter  d'une 
partie  en  attendant  que  J'eusse  le  moyen  de  les  satisiaire  en- 
tierement  de  sorte  qu'ils  ne  nous  en  quittent  pas  pour  si  peu; 
mais  c'est  beaucoup  en  ce  pais-cy  que  de  gaigoer  du  temps. 

Ils  m'ont  mis  deux  m^moriaux  en  main  dont  je  vous  en- 
voyeray  coppie  par  le  premier  ordinaire  lesquels  vous  feront 
cogDoistre,  Monsieur,  quelies  sont  leurs  prffitentions. 

Tout  ce  que  J*ay  trouvö  de  plus  fascheux  ä  Bade  est  que 
Cazati  a  fait  demander  aux  Cantons  alliez  de  Milan,  par  un 
Secr^taire  Interpröle  qu'il  a  envoyö  lä,  une  leu^e  de  &  ii  Sm. 
hommes,  laquelle  ie  voudrois  bien  avoir  moyen  d'^mp^cher; 
mais  vous  s^avez,  Monsieur,  d'oü  il  me  doit  venir:  si  on  pou- 
voit  payer  une  pension  entiöre  ä  tous  les  Cantons,  et  deman- 
der une  ieuöe  ä  ceux  qui  sont  alliez  de  Milan,  il  y  auroit  sp- 
parence,  s'ils  nous  Taccordoient,  que  nous  aurions  aaasystost 
des  gens  que  les  Espagnols;  ou  bien,  ces  Cantons  Utaeresou- 
droient  ä  desnier  la  leu6e  aux  uns  et  aux  autres.  Je  sgay  en 
quel  estat  sont  les  affaires,  et  que  prösentement  youa  ne  me 
pouvez  rien  envoyer,  nous  tenterons  touts  autres  moyens  pour 
empöcber  celte  leu6e. 

Stocalper  de  Valez  n'a  pas  manque  de  faire  sa  sommation 
aux  fermiers  des  Gabelles  ä  Lyon  qui  Tont  renvoyö  aux  S"  de 
Vatteuille  et  du  Soulier.  J'ay  veu  une  lettre  de  soo  Commis 
qui  porte  que  Stocalper  alloit  informer  le  Conseil  du  pais  de 
Vales  de  la  response  des  fermiers,  de  quoy  ie  me  suis  bien 
dout^.  Le  Commis  ajouste  par  sa  lettre,  que  puis  qu'on  ne 
luy  veut  pas  donner  du  sei  de  France,  il  sera  obligö  de  s'en 
fournir  allieurs.  Cela  estant  je  ne  sgay  s'il  voudra  envoyer  k 
Paris,  oü  il  me  semble  que  cette  affaire  eust  peu  estre  ajust^e 
Sans  cet  envoy.    Je  luy  fais  s^avoir  neantmoins  k  lout  hazard 


\ 
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que  s'il  y  eovoye  il   aura  tout  conteDtement.    Sur  ce  je  vous 
lopplie  trös-humblement  de  croire  que  ie  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  trös-bumble  et  trös^oböissant  serviteur 
A  Soleure  ce  19  Juillet  16i8.  de  la  Barde. 

(receo  le  28.) 
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Je  joints  icy  la  Goppie  des  mömoires  que  les  Döputez  des 
Caalons  onl  mis  entre  me$  mains  ä  Bade  pour  en  avoir  response 
de  sa  Ma.**  dans  tiois  mois»  particuliörement  toucbant  Taffaire 
do  Comt^  de  Bourgongne  qu'ils  ont  plus  k  coeur  que  toute 
aatre :  Aussy  en  escriyenl  ils  au  Roy  et  ont  longtemps  b»sitö 
i'ib  me  donneroient  leur  lettre  ou  s'ils  la  feroienl  tenir  par 
Mtre  Toye :  mais  enfin  ils  me  Tont  consignöe,  me  priani  et 
eonjnrant  de  leur  en  faire  avoir  response  dans  ce  temps  U  au 
phs  tard. 

Ils  ont  proposö  ce  terme  parcequ'ils  doirent  tenir  une  au« 
Ire  Diöte  au  mois  de  Septembre  toucbant  Taffaire  de  la  Tur* 
fOTie,  oü  les  Döputez  des  Cantons  interessez  se  trouveront 
premiörement  y  affin  d'essayer  de  s'aecorder  enseroble,  et  8*ils 
oe  peuTent  en  venir  ä  bout  (comme  Ton  croit  qu'il  arrirera  In- 
iailliblement)  tous  les  autres  Cantons  envoyeront  aussy  leurs 
D^pntez  k  cette  Assembl^e  pour  les  meltre  d'accord  et  parier 
de  toutes  autres  afiaires. 

Outre  la  premiöre  Proposition  que  les  D^putes  du  Comtö 
de  Boargogne  ont  faite  du  restablissement  de  la  neutralit^  ou 
de  la  continuation  de  la  Suspension  d'bostilit^  jusques  ä  la 
Paix  9  il  en  a  fait  une  autre  dont  je  vous  enyoye  aussy  \ä  cop- 
pie;  les  D^putez  Tont  receue  pour  en  faire  rapports  ä  leurs 
Sup^rieurSy  ce  qui  a  estö  tenu  extraordinairement  secret,  affin 
que  ie  n'en  fusse  point  averty :  Neantmoins  j'ay  eu  coppie  de 
cette  proposilion  avec  grande  peine  et  despense. 
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Je  croj  que  les  Cantons  Teulent  a?oir  la  reaponge  du  Roy 
ä  leur  lettre  devant  le  moia  de  septembre  affin  qae  ai  eile  o'eit 
conforme  ä  leurs  iDtentions,  ils  puissent  dölibörer  en  cette  pro- 
chaine  aaaemblöe  anr  la  aeconde  proposition  du  D^put^  de 
BourgODgne.  Je  m'abstiendray  de  dire  mes  aentimenta  aar  cetle 
affaire  et  sur  toutea  les  autrea  contenues  aux  mömoirea  des 
Döputez,  jusques  ä  ce  que  vous  m'aiez  ordoonö  de  voas  en 
informer.    Cependant  vous  cognoistrez  par  \ä  leura  aentimeots. 

J'ay  doDDö  en  L'assemblöe  de  Bade  la  pension  de  paix  et 
d*alliance  ä  touts  les  Cantons  exceptö  ä  Fribourg  et  ä  Glaris, 
qui  se  sont  excusez  de  la  recevoir  si  eile  n'est  accompagoöe 
des  pensions  par  Rolle,  par  Estat,  et  ä  Toluntö  *) ;  et  lea  autres 
Cantons  ont  proteatö,  en  recevant  celle  de  Paix  et  d'Aliiance, 
de  Youloir  avoir  les  autrea  dans  peu,  disanls  qu'ils  ne  souSri- 
ront  point  que  Ton  Interrompe  la  bonne  couatume  de  pajerao 
moins  les  pensions  de  toute  natura  pour  une  annöe  ä  rarriTöe 
d'un  Ambassadeur;  cependant  en  leur  donnant  celle  de  Paix  et 
d'Alliance,  j'ay  gaignö  quelque  tempa.  Je  vous  ay  deaja  domi6 
Compte  9  Monsieur ,  que  j'ay  fait  payer  au  Canton  de  Soleorre 
les  pensions  de  toute  nature,  et  ä  celuy  de  Zürich  Dix  mil 
cinq  Cents  livres  pour  une  pension.  II  reste  ä  payer  celle  da 
Canton  de  Herne  qui  est  de  pareille  somme  de  Dix  mil  cinq 
Cents  livres ,  celle  de  Basle  de  neuf  mil  liyres  et  cellea  de  Gla- 
ris  et  de  Fribourg. 

II  ro'a  fallu  faire  dea  gratiffications  ä  divera  particuliers  des 
Cantoos  qui  ont  receu  la  pension  de  Paix  et  d'alliance,  affin 
qu'ila  fissent  ensorte  que  ces  Cantons  se  contentassent  de  cela 
pour  le. präsent. 

Nous  aurons  en  la  Diöte  de  Septembre  d'autres  assauits  ä 
soustenir,  et  je  ne  s^ay  enfin  comment  il  sera  possible  de  s*ex- 
cuser  de  payer  les  pensions  entiöres  d'une  ann6e  ä  chaque 
Canton,  ou  au  moins  de  les  leur  promettre  en  cette  Assembl^e 

*)  Des  pensions ,  les  anes  ^taient  assar^es  aux  Etats  oo  Cantons, 
les  aatres  aux  personnes:  et  celles-ci  ^taientirr^galiöres»  lorsqa'elles 
^taient  inscrites  sar  les  W^Ies  annaellement  ou  k  volonte ,  simple  r^ 
compense  d*an  service. 
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pour  eslre  pay^e  daos  quelques  (emps.  C'est  ä  quoy  tend  le 
premier  article  du  memoire  des  D^pulez  et  od  ne  me  donnera 
point  de  patience  jusques  Ik, 

Aa  moins  seroit-il  nöcessaire  que  Ton  nous  restablist  les 
3k  mil  livres  aflin  de  fournir  avec  cela  et  ce  qui  nous  reste 
SQX  despenses  nöcessaires  en  cette  Diöte  de  Septembre  pour 
faire  patienter  les  Cantons  et  attendre  qu*on  leur  puisse  pajer 
la  pension  entiöre.  J'iosisterois  k  avoir  ce  qu'il  faudroit  encore 
de  fonds  poar  cet  effect  comme  k  chose  absolument  nöces- 
saire,  si  ie  ne  s^avois  en  quel  eslat  les  afiaires  sont  k  präsent. 

Je  fais  tout  ce  que  ie  pnis  pour  persuader  k  Stocalper 
d'envojer  quelqu*nn  k  Paris  ponr  traiter  avec  les  fermiers»  mais 
s'fl  reut  prendre  du  sei  de  Bourgongne  ou  de  Milan  il  n'en- 
foyera  personne  en  France. 

Voua  aurez  avec  cette  lettre  l'extraict  d'une  lettre  du  Com- 
mis  de  Stocalper  k  un  hemme  de  cette  Ville,  et  d'une  antre 
qna  Stocalper  mesme  m'a  escrite  ce  qui  tous  ponrra  faire  juger, 
Momeur,  de  se§  sentiments.  *) 

Qaant  ä  ce  qui  est  de  l'Introduction  du  sei  en  Suisse  c'est 
choM  ponr  laqnelle  les  Cantons  n'envoyeront  point  de  Depnt^ 
k  Paris,  parceqn'ils  ne  la  dösirent  pas,  et  c'est  la  plus  grande 
difficult^  qu'il  y  a,  de  leur  persuader  que  nostre  sei  est  meil- 
leur  qoe  celny  de  Bourgongne  et  de  Hai  dont  ils  usent,  k  quoy 
le  S*  do  Soulier  traTsille  continuellement,  lemal  est  quell' de 
Vatteuille  ny  luy  ne  sont  pas  assez  forts  pour  faire  cette  affaire, 
maia  aa  moins  ils  la  pröparent  bien.  Sur  ce  je  tous  supplie 
trös-hum Moment  de  croire  que  ie  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  senriteur 
k  Soleure  ce  Si  Juillet  1648.  de  la  Barde. 


')  Cea  pi^ces  sont  ins^r^es  dans  le  manascrlC. 
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Durcbleuchligster ,  Grossmechtigsler ,  Allerchristlichster 
König,  E.  König.  May.  sinndt  Unsser  Jeder  zeit  ohn- 
verdrossen  9  gannz  guetwillige  dienst ,  sambl  wass 
wir  Ehren  Liebs  und  gnets  vermOgent  bereit  zuvor. 

Genedigster  Herr  und  Ponntsgnoss. 

Wie  angelegenlich  Unnsere  Herren  und  Oberen  nach  dem 
Ezempel  Iro  Vorfahren  Immer  jederwillen  habendt  angelegen 
sein  lassen,  das  die  Frejgrafschaffl  Borgundt,  theils  von  Nach- 
parschaflt  und  tbeilss  von  des  Eidtgnössiscben  Slandls  selbst 
eignen  darbey  versierendten  Interesse  ftlrnem blich  aber  Crafft 
mit  dero  habenden  Erbeinung  wegen,  in  fridt  und  Rbueslandt 
erhalten  wurde,  bezeugendt  die  vilfeitige  an  Eurr  Allerchristen- 
lichesten  König.  May.  Herren  Vetteren  Lobseeligsten  ange- 
denkhens  abgegangene  schreiben»  unnd  dero  Herren  Amb.  unnd 
anderen  hochen  Ministeris,  offermahis  beschecbene  repraesen- 
tationes,  welcbes  unss  Drsach  gibt  in  Betrachtung,  das  nechst 
künfftiger  Zeit  Ihndeme  für  einmahi  die  Neutralität  exspiriert, 
auch  der  accordirte  Stiilstandt  der  Waaffen ,  ausslauffen  wirdt. 
Um  gedachtes  Burgundts  Hhue ,  unnd  Fridtstandt  sorgfeltig  zn 
sein,  unnd  also  E.  König.  May.  demQetigst  zu  ersuecben  und 
pitten,  Sie  wolten  gdst.  Iro  Belieben  lassen,  Unnseren  Herren 
und  Oberen  die  Fro,  und  Dero  hochlobl.  Gron  Jederwillen  ge- 
treu,  alle  Eidt-  und  Pundtsgenössische  Dienst  wQrcklich  unnd 
geneigt  willig  geleistet,  zue  sonnderbabrer  g.  mit  gedachter 
Freygrafschaft  Burgundt,  widerumb  ein  uewe  Neutralitet  u&u- 
richten  oder  doch,  da  die  Widerufrichtung  einer  Neutralitet  der 
Zeit  bedencklich  geachtet  wurde,  Ein  anderwertige  Stilstellung 
der  Waaffen  uff  fernere  Zeit  unnd  bis  zue  Erfolg  des  allgemei- 
nen mit  grosser  begirdt  verhoffendten  Fridens,  anzuestellen,  wie 
von  E.  König.  May.  wir  innsonderheit  vermittelst  Ires  der  Zeit 
bey  unnss  residierendten  Herrn  Amb.  verner  umbstendelichen 
repraesentierung,  In  deme  die  gdgste.  wilfahr  verhoffen  thuen, 
also  seindt  Unnsere  Herren  Oberen  wir  es  In  Begebenheit  de- 
müetigst  jedtTzeit  zu  verdienen  Erbietig.    Als  wir  Gott  pitten. 
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'  E.  May.  In  glückhseeliger  lanngwiriger  Regienmg  unnd 
prosperilet  erhallen  wolle.  Datum  unnd  in  unnsser 
ammen  mit  des  WolEdlen ,  Gestrengen ,  unnseri  Lieben 
[etrewen  Lanndvogts  der  Grafschafit  Baden  in  Ergöw 
mng  von  MQllenen,  des  Ralhs  der  Stadt  Bern,  Innsigell 
»ssen,  den  16.  Julii  1618. 
König.  May. 

dienstwillige  von  Stedt  und  Landten  der  13  Ort- 
ten  unnser  Eydtgnoschafl,  Räth,  unnd  Sandl- 
potten,  der  Zeit  mit  Befelch  und  gewalt  unser 
Allerseits  p.  und  ober  uff  dem  Tag  der  iar- 
rechnung  zue  Baden  Im  Ergew  Tolmeclitig 
yersamlet. 

ne  le  4  d*Aoot.) 
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m'a  Toulu  faire  croire  que  vous  avez  expödiö  des  Or- 
ces  ä  M.  de  Caumartin  sur  ce  qu'il  a  touchö  par  ses 
les  appoinctements  de  cette  Ambassade  Ipour  les  mois 
smbre  et  D^cembre  de  Tann^e  passöe,  Janvier,  F^vrier 

de  celle-cy:  ce  que  ie  ne  me  puis  persuader»  estant 
sur^  de  vostre  sinceritö,  et  de  Tordre  que  tous  faites 
r  en  semblables  exp^ditions  dont  on  tient  bon  et  fidöle 
3  chez  vous.  Je  me  (iens  donc  pour  (r^s-certain  que 
aurez  pas^  Monsieur,  exp^di^  des  ordonnances  pour  les 
itements  des  mesmes  mois  ä  M.  de  Caumartin  et  ä  moy 
)us  mettre  en  Procös,  et  nous  reduire  ä  rapporter  ces 
;temeDts  Fun  ou  l'aulre.  II  faut  que  ce  soit  quelque  or- 
ce  de  comptant  que  vous  aiez  donnöe  ä  M.  de  Cau- 
alfin  qu'il  ne  soit  point  obligö  de  restituer  la  somme  ä 
i  les  appointements  de  ces  mois  \ä  se  montent,  en  quoy 
uis  que  louer  vostre  bont^  pour  ceux  qui  servent  soubz 
;barge.  II  n'a  tenu  qu'a  M.  de  Caumartin  qu*il  ne  soit 
I  mois  d'Octobre,   comme  vous  iuy  ayiez  mandöi   Mon« 
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siear,  qa'il  poavoil  faire,  rien  qui  regardant  le  servica  du  Roy 
ne  l'alant  retenu  en  Suisse  depuis  ce  temps  ]ä :  Qooy  q«e  s'en 
aoit,  puisque  Toua  m'ayez  exp^diö  des  OrdönDancea  pour  les 
appoinctenieiita  de  cette  Ambassade  depois  le  commeacemeDt 
de  NoYembre  peraonne  ne  lea  peol  pnotendre  que  moy  dqiois 
ce  temps  lä  et  je  suis  assurö  que  voua  n'en  arez  poiot  exp^di^ 
d'ordoQoance  ä  autre. 

-  J'ay  conunencA  cetle  lettre  par  ce  petil  interest  que  j'aj, 
paroeqae  cela  me  touche  de  prte  dana  lea  despensea  que  j'aj 
faitea  pour  roe  mettre  en  Equipage  pour  cetle  Ambassade«  daos 
laquelle  j'ay  besoing  de  tout  ce  qui  m'a  est6  ordonnö  et  exp^- 
diö  par  tous  ,  Monsieur.  Nous  n'avons  rien  icy  de  nouveau  si- 
non  que  les  Cantons  alliez  de  Milan  tiendront  Lundy  uoe 
Assembl^e  toucbant  I'affaire  de  la  Turgovie.  On  croit  quo  cette 
affaire  n'est  que  le  prsetexte  de  cette  assemblöe,  mais  qu'en 
effect  on  y  traitera  de  la  leu6e  pour  le  Milanois.  Flekensteio, 
Avoyer  de  Luceme»  s'y  monstre  trös-pasaionn^ :  on  dil  mesme 
que  Casati,  ministre  de  l'Esp."*  qui,  fait  sa  Rösidence  aox 
Grisons  depuis  quelques  ann^s,  reyiendra  pour  cel  affect  ä 
Luceme  oik  il  la  faisoient  cy-devant. 

Je  s^auray  ce  qui  se  passera  en.  cette  Asaembl^e,  mais 
pour  destoumer  cette  leuöe  il  faudroit  avoir  de  quoy  acheyer 
de  payer  les  pensions ,  dont  je  suis  presse  par  touts  les  Cantons 
qui  ne  peuvent  oublier  la  coustume  de  les  recevoir  entiöres  ft 
l'arrivöe  d'un  Ambassadeur,  et  j'ay  peur  k  la  fin  que  faule  de 
cela,  il  ne  nous  arrive  quelque  Inconuenient,  lequel  il  sera 
mal  ais6  de  reparer  par  aprös. 

Si  avec  les  Responses  auz  mtooriaux  qui  m'ont  est6  donn^s 
ä  Bade  ii  yenoit  un  fonds  ou  au  moins  les  3&  mit  linvs  qui 
sont  demeurez  en  arriöre,  on  pourroit  rendre  cea  responses 
plus  agröables. 

Cela  est  d'autant  plus  necessaire  que  Ton  commence  i 
murmurer  icy  du  peu  de  satisfaction  que  Ton  donne  aox  Suisses 
qui  serrent  en  France ,  ce  qui  esclatera  saus  doute  dana  TasaeiiH 
bl6e  de  septembre,  oif,  il  faudroit  faire  quelques  gratiffications 
pour  adoucir  les  espritSi  et  emp^her  que  Ton  y  vienne  k  dei 
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resolutions,  aprös  aToir  yea  que  les  remonstrances  soiit  tona- 
iourt  inutile« ,  et  De  produissent  aucune  chose  de  toatea  oelles 
qoe  lea  Cantoni  demandent  au  Roy. 

J*ay  avis  que  le«  Comfois  agisient  fort  et  ferme  par  leora 
amis  en  divers  CaoloBs  pour  leur  plus  estroite  alliauce  ayao 
les  Suisses  et  particulidrenient  dans  le  Caoton  de  Beme  dont 
ils  sont  Toisios  et  7  out  grande  commerce  ä  cause  du  sei;  s'ils 
gaiguent  celuy-U  ils  auront  les  autres  Protestants  qui  seuls 
peurent  trayerser  celte  affaire. 

Un  facteur  de  Stokalper  est  yenu  icy  sommer  de  Vatteyille 
et  le  S'  du  Soulier,  de  luy  fournir  du  sei  ou  de  consentir  que 
les  fermiers  luy  eu  fouraissent,  ce  qu'ils  out  consenty  mala 
j'sy  eu  bien  de  la  peine  pour  tirer  cela  de  H.  de  Vatteyille. 
Ce  facteur  de  Stokalper  me  fait  esp6rer  qu*il  ira  ä  Paris  dont 
16  ae  s^ay  encore  que  croire.  Sur  ce  je  yous  supplie  trös- 
bumblement  de  me  teuir  tousjours 

Monsieur, 
(T0U8  les  ayis  d'Allemagne  nous  assurent  de  la  prise  de  la 
petit  Prague  et  du  ChAteau  avec  un  butln  de  grande  yaleur  que 
Conicamarc  y  a  fait  etc.) 
Monsieur 

pour  Votre  trös-bumble  et  trös-ob^issant  senriteur 
A  Soleure  ce  14  Aoust  1648.  de  la  BAans. 

(receu  le  25.) 


(Pag- 83—86.) 

Je  yous  ay  donnö  ayis  par  ma  pr^c^dente  que  TEmpereur 
et  rArdiiduc  Ferdinand  Charles  d*lnspruc  soo  beau-fröre  ont 
demand^  une  diöte  aux  Suisses,  pour  ayiser  avec  eux  aux 
moyeoa  d'assurer  Gonstance ,  Lindau  ,  Bregens  et  les  quatre 
seigneuries  d'Arleberg,  le  tout  yoisin  du  Lac  de  Gonstance 
contre  les  couronnes  confoBd^r^s. 

La  maisoD  d'Autriche  doit  enyoyer  des  Commissaires  k  cette 
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Diöte,  lesquels  ne  manqueroot  pas  d'agir  contre  la  France ,  et 
de  persuader  aux  Cantons  tout  ce  qui  se  pourra  de  plus  pras- 
iudiciable  au  senrice  du  Roy.  Cetle  partie  est  dresste  par 
Zweier,  LaDdaman  du  Gaoton  d'Urj,  persooBage  Me-habile 
pour  ce  pais-cy,  et  qui  soubi  prstexte  d'estre  affectioon^  ä  la 
libertö  des  Gautons ,  leur  doune  de  grands  soub^ons  de  Tac- 
croissement  de  la  France,  el  du  voisinage  de  ses  armes,  las 
Youlanl  par  ce  mojen  eschauffer  ä  ce  qui.  regarde  la  consenra- 
tion  du  liilanois ,  de  la  Fraoche-Gomt^  et  de  toutes  les  terres 
appartenant  ä  la  maisoo  d'Austriche  sur  les  confins  de  la  Suisse : 
k  quel  effect  il  leur  reprösente  que  si  tout  cela  tumboit  entre 
nos  mains  comme  TAlsace,  Brisac  et  les  yilles  Forrestiöres ,  la 
Suisse  seroit  blocqu^e  par  les  Fran^ois ,  et  en  pöril  de  tomber 
entre  leurs  mains. 

La  lettre  de  l'Empereur  aux  Gantons  pour  demander  la 
Diöte  est  escrite  de  ce  stile ,  et  il  en  vient  mesme  iusques  ä 
les  exborter  de  se  ioindre  k  luj  pour  la  conservation  de  leor 
pais,  qu'il  dit  estre  desja  enfermö  par  la  France,  et  en  danger 
d'estre  envahi. 

Cela  estant  ie  ne  doute  point  que  cette  Diöte  ne  seit  plu^ 
dangereuse  que  la  prscödente,  et  que  Ton  n'y  remue  toutes 
les  choses  qui  sont  les  plus  fascheuses  contre  nous. 

On  parle  mesme  d'y  remettre  sur  les  Tapis  l'affaire  de  la 
leu^e  pour  le  Milanois  et  de  persuader  aux  Cantons  de  la  per- 
mettre  saos  demander  leurs  peosions ,  en  leur  faisant  voir 
rinterest  qu'ils  ont  en  la  conservation  du  Milanois. 

L'affaire  de  la  Bourgongoe  y  sera  aussy  agit^e  de  recbef 
par  un  Döputö  que  Ton  dit  y  devoir  estre  envoyö  exprös,  bref 
on  pröpare  toutes  sortes  de  batterie  contre  nous  pour  cette 
Diöte. 

Vous  jugez  bien ,  Monsieur,  que  pour  parer  aux  Coups  et 
empöcher  qu'ils  portent,  il  est  nöcesssire  d'estre  muny  non 
seulement  de  bonnes  raisons,  mais  aussy  du  moyen  qui  seul 
bit  effect  en  ces  quartiers-cy  ä  quoy  ie  vous  supplie  trös*lium- 
blement  de  donner  ordre. 

Je  vcHM  denuuade  trös-humble  pardon^  Monsieur,  si  ie  vous 
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17  parlö  avec  quelque  senliment  par  ma  lettre  du  14*  du  mois 
liassö  de  mes  appoinctements  pour  cet  Ambassade  depuis  le 
mois  de  noyembre  1647  iusques  en  mars  de  cette  ann^e,  ^a 
estö  parceque  ie  suis  certain  que  la  chambre  des  Comptes  ne 
les  passera  Jamals  ä  deux  personoes :  desorte  que  si  vous  n'ayez 
agröable  d'y  pourvoir,  il  faudra  que  Tun  des  deux  les  rapporte 
ce  qui  me  seroit  trös-dur  daus  la  despense  que  i'ay  faite  et  que 
ie  suis  Obligo  de  contiouer.  Je  n'ay  jamais  doutö ,  Monsieur, 
de  Yostre  bont6  en?ers  moy,  et  j'ay  tout  le  ressentiment  que 
ie  dois  du  tesmoignage  qu'il  tous  a  pleu  m'en  donner  sur  cette 
occasion  par  yostre  demiöre,  dont  ie  yous  rends  trös-humbles 
gr&ces:  yous  suppliant  trös-bumblement  de  croire  quej'essaye- 
ray  tousjours  par  mes  trös-humbles  Services  de  m'en  rendre  digne. 

C'est  une  grande  b^n^diction  de  Dieu  que  Tömotion  de 
Paris  alt  cessö  dans  le  troisiöme  jour,  et  que  les  choses  y 
loient  aussy  calmes  que  s'il  ne  s'y  estoit  remu6.  Le  peuple  est 
accoustum^  depuis  longterops  au  repos»  dans  lequel  il  est  bon 
le  l'entretenir:  cependant  nos  ennemis  feront  sonner  cette 
iBaire  bien  hault  pour  descrier  les  noslres  et  couyrir  le  mau- 
rais  estat  des  leurs. 

II  passe  tous  les  iours  par  la  Suisse  des  soldats  qui  yiennent 
lu  siöge  de  Crömone'),  sur  quoy  i'ay  escrit  aux  Cantons  qui 
3nt  des  gardes  ä  Belinzone»  afBn  qu'ils  y  soient  arrestez;  mais 
ils  se  pr^sentent  en  si  piteux  estat  qu'on  ne  peut  presque  leur 
-efuser  le  passage  et  Taumosne ;  on  n*a  pas  icy  bonne  opinion 
le  ce  Siöge.  Dieu  yeuille  que  Ton  y  soit  tromp6.  Et  cepen- 
laut  je  yous  supplie  trös-bumblement  de  croire  que  ie  suis 
lousionrs 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob6issant  senriteur 
A  Soleure  ce  XI  Septembre  1648.  de  la  Babdb. 

(receo  le  23.) 


*)  Le  Duo  de  Mod^ne ,  alli^  de  la  France ,  assi^geait  Grtoone, 
iprte  ayoir  batta  le  marqois  de  Carac^ne  pr^s  de  cette  ville  le  SO  Jain. 
U  finit  par  dtre  obUgö  de  lever  ce  si^ge. 
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XVI.    {Pag.  87-90.) 

La  Diöte  que  TEmpereur  et  L'Archiduc  d'lnspnic  ont  de- 
maodöe  aus  CantoDs  toucliant  Coostance,  Lindau  ei  Bregens 
n'est  pas  encore  assignöe,  mais  J'estime  qu'il  nous  y  faudra  al* 
1er  bientosty  ce  qui  me  fait  attendre  eo  bonne  devotioo,  ce  qu*il 
V0U8  aura  pleu  Caire  pour  la  somme  qui  nous  reale  ä  veoir 
icy  des  Cent  mil  livres  qui  fureot  demiörement  resolua  pour 
les  despenses  de  ces  quarliers-cy.  CependanI  ce  qui  avoil  esU 
arrestö  avec  le  GommandaDt  d'Uberlingue  touchant  le  reatablis- 
aement  du  commerce  sur  le  Lac  a  eslö  Interrompu  par  le  Gou- 
verneur de  Constancey  qui  a  fait  prendre  deux  batteaux  de 
Stein,  lieu  appartenant  k  MP  de  Zurieb»  protestant  de  ne  les 
point  rendre  que  les  Suisses  ne  luy  fournissent  une  asaurance 
du  Gommandant  d'Uberlingue  touchant  les  troia  placea  ausd. 
les  Toulant  eogager  de  plus  en  plus  ä  luy  en  procurer  la  aeu- 
ret^.  Ce  proceder  ne  piaist  pas  aux  Gantons  Proteatanta,  et 
mesmes  les  Gatholicques  qui  sont  Seigneurs  de  la  TurgOTie  avec 
Zurieb,  trouvei|t  mauTais  que  ce  Gouverneur  estende  plua  que 
par  cy-devant  les  fortifBcations  de  Gonstance  sur  leur  Terri- 
toire  de  la  Turgovie  qui  aboutit  k  Tantien  fossö  de  cette  Place 
abusant  de  la  tolörance  de  ces  Cantons  Ik,  qui  souffrirent  en 
1633  que  ceux  d'Auslriche  avanceassent  les  fortiffications  de 
Gonstance  sur  leur  Territoire  pour  se  deffendre  contre  la  Mar^- 
cbal  Hörn  qui  l'assiögea  lors. 

Les  Gantons  alliez  de  Milan  qui  sont  les  plus  affectionnez 
k  la  Maison  d'Auslriche,  se  portent  avec  grande  passion  pour 
ce  qui  regarde  la  suretö  de  ces  trois  Places,  et  voudroient  que 
les  Suisses  se  döclarassent  contre  ceux  qui  les  voudroient  at- 
tacquer,  mais  les  autres  d^sireroient  que  Taffaire  fustconduite 
au  poinct  que  TEmpereur  et  TArchiduc  dlnspruc,  se  deffiants 
de  les  pouvoir  deffendre ,  les  missen t  entre  les  mains  des 
Suisses  qui  y  auroient  doresnavant  garoison. 

Sur  cela  je  vous  supplia  trös-humblement  de  me  mander 
rintention  de  leurs  M.H.^,  et  si  Elles  trouveroient  bon  que 
Taffaire  fust  conduite  k  ce  poinct.    II  vous  plaira  aussy»  Hon- 
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sieur,  me  faire  savoir  ce  qui  ä  estö  dit  de  Lindau  dans  le 
Trait6  de  la  paix  de  l'Empire,  et  si  ceux  d'Austriche  sont  obli- 
gez  d*en  relirer  leur  garoison ,  et  de  laisser  ia  viile  en  la  libert^ 
dont  eile  doit  jouir  comme  ville  Imperiale.  Gelte  place  est  ai 
Import  anle  ä  la  maison  d'Austriche  pour  ce  qui  est  des  Suisses, 
des  GrisoDs,  et  de  la  communication  de  TAIlemagne  en  Italic» 
qu'ila  ont  proposö  en  16(k6  qu'il  leur  fust  permis  d'avoir  gami- 
son  dans  Lindau  aussy  loogtemps  que  Brizac  demeureroit  entre 
les  mains  du  Roy,  et  Ton  m'a  dit  qu'ils  veulent  s'appropier 
cette  Tille  lä,  l'attribuant  ä  TArchiduc  d'Inspruc  comme 
Constance. 

Ge  Prince  U  doit  ?enir  dans  peu  ä  Bregens  tant  pour 
eschauffer  de  plus  prös  ce  qui  sera  proposö  de  sa  pari  en  la 
Diöte,  oü  les  afTectionnez  k  la  liaison  d'Anstriclie  se  pröparent 
k  nous  faire  tout  le  mal  qu'ils  pourront»  que  pour  entreprendre 
quelque  chose  comme  Ton  croit  sur  Uberlingue,  Mainau  ou 
Langenargen,  lieux  tenus  par  les  Suödois,  k  quel  efTect  on  fa- 
brique  des  Barques  pour  estre  armöes  sur  le  Lac.  Tout  main- 
tenant  je  viens  de  recevoir  des  lettres  de  Lucerne,  qui  disent 
que  ceux  de  Zürich  ont  receu  response  d'une  Lettre  qui  avoit 
est^  escrite  au  G^nöral  Vrangel  touchant  le  Commerce  du  Lac 
de  Gonstance  et  les  trois  villes  susd.,  sur  quoy  ils  convocquent 
uoe  Diöte  de  six  Gantons,  savoir  Zürich,  SchafTuse,  Glaris,  Lu- 
ceme,  Ury  et  Zug,  pour  le  4  Üctobre.  Gelte  Diöte  deviendra 
saos  doute  g^n^rale,  au  quel  cas  11  m'y  faudra  aller.  Sur 
ce  je  Tous  supplie  trös-humblement  de  croire  que  ie  suis 
tousiours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  18  Septembre  1648.  de  la  Barde. 

(recea  le  3  Octobre.) 
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Depuis  que  ie  suis  icy  i'aj  toasioors  eotreteou  correspoB- 
dance  dans  Ie  pais  des  Grisons ,  affin  d'y  disposer  iea  espiito 
ä  dösirer  ei  rechercher  Ie  renouTellement  de  leur  allianee  arec 
la  France ,  ä  quoy  il  me  semble  qu'il  se  präsente  une  occasioii 
de  donner  un  bon  commencement.  C'est  que  la  Ligue  des  dix 
droictures  est  en  Traitö  avec  TArchiduc  d'Inspruc  pour  quelques 
droits  qu'jl  a  sur  cette  Ligue ,  lesquels  il  offre  de  Iny  traas- 
porter  pour  la  somme  de  Gent  mil  taut  de  florins.  Geux  de 
eette  Ligue  ont  grande  passion  de  faire  celte  affaire»  man  ili 
n'ont  pas  tout  Ie  moyen  qui  seroit  nöcessaire  pour  cet  effecl. 
II  est  venu  en  peos6e  sur  cette  rencontre  ä  M.  de  Salis  de  me 
faire  sonder  pour  s^aToir  si  Ie  Roy  les  vondroit  gratiffier  de 
queique  somme ,  affin  de  faire  cette  acquisition.  Sur  qnoj  ie 
me  suis  souvenu  que  Ton  ayoit  fait  autre  fois  semblable  pro- 
Position  ä  deff/^  M.  Ie  Duc  de  Rohan  pendant  qu'il  estoit  avx 
Urisons,  et  qu'elle  ne  fut  pas  lors  rejett^e. 

Neantmoins  sachant  Ie  peu  de  fonds  que  nous  aToni  maii- 
tenant  en  France,  j'ay  fait  dire  d'abord  ä  M.  de  Salis  que  nous 
ne  pouvions  entendre  ä  cette  affaire  par  Ie  moyen  de  laqueUe 
la  France  ne  feroit  autre  chose  que  de  foumir  ä  la  Ligue  des 
dix  droictures  une  somme  qui  seroit  donnöe  ä  un  Prince  qui 
est  nostre  ennemy,  sans  acquörir  autre  chose  que  raflTection  qu'il 
promet  de  cette  Ligue ,  dont  la  France  ne  tireroit  pas  grande 
Utility. 

Mais  depuis  m'ayant  fait  reparier  de  cette  affaire,  je  luy  ay 
fait  respondre  que  si  la  Ligue  des  dix  droictures  vouloit  se  r^ 
soudre  au  renouvellemeot  de  Taliiance  de  France,  et  y  attirer 
les  deux  autres,  peut  estre  que  Ie  Roy  se  porteroit  ä  foumir 
queique  chose  k  cette  Ligue  pour  son  acquisition.  Gette  Ouver- 
türe n'a  pas  estö  rejectöe,  mais  on  proposoit  de  renou?eller 
rAIliance  avec  la  France,  sans  se  departir  de  celle  d'Esp."*  ä 
Texemple  des  Cantons  aliiez  du  Milaoois,  ce  que  i'ay  r6fus6 
absolument,  et  je  vois  les  choses  en  queique  disposition  de 
faire  renoncer  les  Grisons  &1*Alliance  d'Espagne  pour  reprendre 
celle  de  France. 
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Le  d^sir  que  la  Ligue  des  dix  droictures  a  de  faire  soo 
icquisitiony  a  port^  jusques  \k  M.  de  Salis,  qui  a  la  plus  part 
le  son  bieo  dans  cette  Ligue,  que  de  me  faire  demander  si  ie 
rouverois  bon  qu'on  m'eavojast  des  Döputez  pour  me  faire 
Instance  ä  ce  que  le  Roy  gratifBast  cette  Ligue  de  quelque 
H>mme  sur  cette  occasion,  ä  qnoy  j'ay  respondu  que  ie  ne  yoj 
pas  commeot  aucune  des  trois  Ligues  des  Grisons  peut  esp6- 
rer  d'estre  gratiffi^e  par  sa  Ha^  peudant  qu'ils  sodI  en  alliance 
iTec  ses  ennemiSy  et  daos  une  manifeste  contra vention  ä  celie 
de  France,  mais  que  s'ils  envoyoient  des  Döputez  pour  recber- 
eher  l'alliance  de  sa  Ha.'*  en  mesme  temps  que  cette  gratiffi- 
eation ,  Je  croyois  qu'Elle  y  pourroit  entendre  :  Cela  sera  rap- 
port6  ä  H.  de  Salis,  neantmoins  j'ay  priö  celuy  qui  mesnage  cette 
aSaire  de  difförer  d'engager  les  Grisons,  ou  la  Ligue  des  dix 
droictures,  ä  l'enToy  de  ces  Döputez  iusques  ä  ce  que  je  s^usse 
plus  particuliöremenl  la  volunt^  du  Roy  sur  ce  suject. 

U  Yous  plaira  donc,  Monsieur,  m'enyoyer  les  ordres  de  sa 
Ha.**  sur  cette  aifaire,  affin  que  ie  sache  si  eile  aura  agr^able 
que  je  la  pousse,  et  engage  les  Grisons ,  ou  la  Ligue  des  dix 
droictures  seule,  ä  cet  envoy  de  Döputez  qui  parleroient  au 
nom  des  trois  Ligues  du  renouvellement  d'alliance.  Ceux  qui 
ODt  proposö  cy-devant  cette  affaire  ayoient  peine  de  se  pro- 
mettre  de  disposer  les  Grisons  ä  rechercber  le  renouvellement 
d'alliance,  au  Heu  que  maintenant  il  y  a  esp^rance  de  les  y 
engager  sur  Toccasion  de  cette  acquisition  que  la  Ligue  des 
dix  droictures  veut  faire. 

Toute  la  difBcultö  que  ie  trouve  en  cette  affaire  est  que  ie 

doute  que  Ton  en  soit  quitte  pour  Cinquante  mil  livres  comme 

Ton    disoit  Tannöe   pass6e ,    parcequ'outre  ce  qu'il  fallait  lors 

payer  aux  trois  Ligues  et  aux  particuliers ,    il  y  auroit  encore 

la  gratiffication  pour  la  Ligue   des    dix    droictures.    Je   suis 

tousjours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 

k  Soleure  ce  18  Septembre  1648.  de  la  Barde. 

(recea  le  S  Octobre.) 
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maiDtenant,  et  que  ies  armöes  Confccderöes  ne  s'approcheDt  pas 
de  ces  quartiers-Iä,  comme  l'on  avoit  creu  qu 'alles  feroienti  a 
fsit  changer  d'avis  &  TEmpereur  el  k  luy,  ne  croyants  plus  a?oir 
besoing  de  Tlnterposition  des  Suisses  pour  conserver  ces  trois 
placea :  Enfin  Ton  dit  aussy  que  TArchiduc  n'a  pas  trouvö  bon 
qn'oD  eust  conToqu^  cette  Diöte  ä  Bade,  oü  Ies  Ambassadeurs 
dv  Roy  ont  accoustumö  de  se  Irouver ,  mais  qu'il  eust  youIu 
qü*eUe  se  fust  tenue  plus  prös  de  Constance  en  quoy  Ies  Suisses 
l'eussent  sans  doute  contente  s'il  eust  touIu  payer  ies  frais  des 
IMputez  comma  c'est  la  cousUime  en  tel  cas. 

Quoy  que  le  dessein  de  cette  Diöte  seit  rompu»  on  estime 
■aantmoins  que  derant  la  fin  de  Tannöe  ii  s'en  tiendra  une, 
spteimlement  si  Crömone  tumbe  entre  Ies  maios  du  Roy,  nos 
euiemis  Youlants  prendre  cette  occasion  pour  faire  touts  efforls 
snr  la  Limitation  du  service,  ä  cause  qu*ii  y  a  des  Suisses  qui 
deSeodent  cette  Place»  et  d'aulres  qui  Fattaquent,  lequel  in- 
connenient  ils  ont  tousjours  dösirö  qui  arrivast,  pour  Caire  Yoir 
dairement  aus  Cantons  la  n^cessitö  qu'il  y  a  de  limiter  le  ser^ 
Tice,  affin  que  Ies  Suisses  ne  combattent  point  Ies  uns  contre 
ks  autres  pour  ies  querelles  d'autruy.  En  ee  cas  nous  aurons 
besoing  de  ce  qui  est  le  plus  nöcessaire  pour  empdcher  cette 
Limitation.  II  n'y  a  point  de  doute  que  si  cette  Di^le  se  tient, 
oü  U  y  aura  des  D^putes  de  nos  ennemis,  il  doos  faudra  sou- 
tenir  un  grand  cboc,  mais  si  le  siöge  de  Crömone  ne  röussit 
pas,  je  ne  croy  pas  qu'il  y  ait  de  Diöte. 

Voos  Tous  sooyiendrez  s'il  vous  piaist,  Monsieur,  des  res- 
poaaes  aus  m^moires,  que  ies  Döputez  me  donnörent  en  l'As- 
sradilte  de  Bade  et  ii  la  lettre  des  Cantons  sur  l'afiaire  de 
Boargongne  ce  qui  pressera  si  nous  avons  une  Diöle  et  parti- 
eali^rement  l'affaire  de  Bourgongne.  Sur  ce  je  vous  supplie 
trte-hnmblement  de  croire  que  ie  suis  tousjours 

Monsieur 

Votre  trös-hnmble  et  trös-oböissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  16  Octobre  16W.  ob  la  Barde. 

(recoe  le  27.) 
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J'ay  failly  k  vous  d6p6cher  un  Courrier,  fur  ce  qne  M.  le 
Mar^chal  du  Plessis  Praslin  d^sire  faire  passer  par  la  Baisse 
et  le  pais  de  Valez  les  troupes  qui  estoient  venues  de  Piemont 
au  Crömonois  avec  le  de£P"  marquis  Ville  *) ;  li  m'a  enT0j6  uii 
expres  sur  ce  suject,  mais  ie  luy  ay  reprösentö  par  ma  res- 
ponse les  difficultez  qui  se  rencontreot  en  TexöcutioD  de  ce 
dessein. 

Ellas  De  peuvent  estre  surmont^es  qu'avec  de  TargeBl  qu'il 
faudroit  douner  aux  CantoDS  pour  obteuir  le  paysage»  n'y  aiaat 
aucune  apparence  qu'ils  l'accordeot,  si  on  n'acheue  de  lear 
payer  leurs  pensions  de  toute  nature ,  et  si  on  ne  satiafail  ceux 
ä  qui  il  est  deu  des  CenseSi  ce  qui  croit  ä  deux  cents  mil  ÜTres 
et  plus,  mais  peut  estre  en  seroit  on  quitte  pour  moins  comme 
pour  Cent  cinquante  mil  qu'il  faudroit  envoyer  icy  sans  delay, 
au  cas  que  Ton  persistast  au  dessein  de  faire  passer  ces  troupes 
par  la  Suisse. 

II  faudroit  aussy  qu'elles  fussent  pourveues  d'argent  pour 
payer  partout  pluB  que  la  raisoni  les  Suisses  aiants  acconatum^ 
de  rauQonner  ceux  qui  passent  par  leur  pais.  II  y  a  2  ii  3  mil 
hommesy  comme  me  marque  M.  le  Maröchal  du  Plessis,  la  plus 
part  Cavalerie,  S'il  y  a  2  mil  Cavaliers  k  40  Solz  par  iour  qui 
est  le  moins  qu'il  leur  coustera  pour  homme  et  cheval ,  cela 
ira  ä  k  mil  livres ;  je  fais  estat  de  mil  livres  pour  le  reste  des 
Soldats  et  Valets ,  ce  qui  seroit  en  tout  5  mil  livres  par  iour, 
pendant  plusieurs  journ^es ,  d'autant  qu'il  faut  qu'ils  traversent 
le  pais  des  Grisons,  et  toute  la  Suisse  de  beut  en  bout  avec 
la  moityö  du  pais  de  Valez  pour  se  rendre  au  petit  St.  Bemard 
et  ä  la  Val  d'Aouste,  par  laquelle  ils  veijilent  entrer  en  Piemont, 
ce  que  Ton  croit  mesme  impossible  ou  trös-difficile  en  cette 
Saison. 

II  y  a  un  cbemin  plus  court  qui  seroit  de  passer  de  la 
Ligue  Grise  par  le  Gotard  dans  le  Canton  d'Ury,  et  de  U  daDS 


^)  Le  6  Oclobre  il  avait  d(k  lever  le  sl^ge  de  Gr^mone. 
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le  Valez  qui  le  touche ,  mais  ce  chemiD  est  fermö  daDS  cette 
Saison,  de  sorte  que  ees  troupes  seroient  obligöes  de  passer 
par  le  Bailliage  de  Sargans ,  par  le  Canton  de  Schuils ,  celuy 
de  Zurieb ,  le  comtö  de  Bade ,  les  Cantons  de  Herne ,  Soleure 
et  Fribourg ,  et  par  le  Valez  qui  est  un  tour  trös-long ,  pour 
leqoel  la  despense  sera  bien  plus  grande  qu*elle  ne  seroit 
pour  refaire  ces  troupes  de  nouveau,  si  elles  estoient  pöries, 

Avec  cela  il  faudroit  tenir  une  Diöte  pour  demander  le 
passage,  ou  envojer  ä  chaque  Canton  des  personnes  expressea, 
ce  qui  augmentera  encore  la  despense ;  de  plus  on  auroit  mille 
pleintes  des  Soldats,  pour  lesquelles  appaiser,  soit  yrayes  ou 
fauBsea^  il  faudroit  dooner  de  Targenti  sans  les  desordres  qui 
peoTent  arriver  dans  une  si  longue  marche. 

Mais  si  nonobstant  cela  on  veut  que  ces  troupes  prennent 
le  chemln  de  la  Suisse,  et  qu'on  ne  les  puisse  sauyer  autrement, 
il  faat  faire  estat  de  nous  envoyer  la  somme  sp^cifi^e  cy-dessus. 

Je  n'ay  point  encore  de  nouvelles  de  ce  que  le  S'  Richard 
D^putö  de  Bourgongne  a  fait  k  Zürich,  dont  j'attends  des  let- 
tres  aujourd'buy.  II  seroit  bon  de  prendre  garde  de  quelle 
maniöre  les  Comtois  traitent  en  France,  puisqu'ils  ont  encore 
recours  aux  Suisses :  M.  le  Duc  de  Longueville  d^sire  que  Ton 
comprenne  Joux  dans  le  Trait6  comme  estant  en  la  protection 
du  Roy  avec  les  Contributions  que  le  Commandant  de  ce 
chasteau  a  acconstumö  de  tirer  du  Comtö  de  Bourgongne. 

II  Tous  plaira,  Monsieur,  tous  souvenir  des  34  mil  livres 
dont  le  Trösorier  sera  tumb6  d'accord  de  faire  l'avance  comme 
j'estime.    Sur  ce  je  tous  supplie  tr^s-humblement  de  croire  que 
ie  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
A  Soleure  ce  30  Octobre  1648.  de  la  Barde. 

(recae  le  10  Novembre  16i8.) 
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L'affaire  d'une  plus  estroite  alliance  entre  leg  Suisaea  et  la 
BoorgODgne  a'eschaoffe  de  de^a ,  quoy  que  les  Comtoia  ainey 
qo'il  Youa  a  pleu  me  faire  savoir  traitent  par  delä.  Je  suis  aa- 
aorö  que  le  Canton  de  Berne  qui  est  Toisio  de  cette  ProTince 
\ä,  et  qui  est  devenu  son  amy  depuis  peu,  non  aeulemeot  y 
est  portöy  maia  Teat  attirer  celuy  de  Zürich  k  son  aentiment, 
ne  dontant  point  que  Basle  et  Schaffuse  ne  le  suirent  en  ce 
cas.  Ces  quatre  Gaotons  Protestauts  se  portants  ä  celte  affaire, 
eile  aera  faite  saos  difficultö,  les  Catholicques»  et  particuli^re- 
ment  ceux  qui  sont  alliez  de  Milan  la  dösirants  plus  qoe  les 
Comtois  mesmes :  ceux-cy  en  sont  venus  si  ayant  qa'ils  offirent 
aus  Cantons  de  recevoir  telles  conditions  qu'ils  Toudroat,  et 
mesme  aux  Protestants  touchant  leur  Rtiigion  ce  qui  leurrend 
ceux  de  Berne  d'autant  plus  fayorables.  • 

On  donne  ä  touts  les  Suisses  grande  Jalousie  de  la  France 
sor  ce  suiect»  et  le  Bernois  ne  la  dissimulent  point,  la  TonUnt 
faire  concevoir  semblable  ä  ceux  de  Zürich ,  affin  qu'ila  con- 
sentent  ä  cette  alliance  plus  estroite  du  Comt^  de  Bourgongne. 
J'ay  des  amis  ä  Zürich  qui  m'ont  averty  de  ce  qu*un  Magistrat 
de  Berne  a  escrit  ä  un  de  Zürich,  touchant  cette  affaire,  luy 
aiant  mesme  fait  entendre  que  ceux  qui  s'y  employeroient 
seroient  richement  recompensez. 

J'agis  prös  de  M"  de  Zürich,  affin  qu'ils  ne  se  conforment 
pas  en  cela  aux  Bernois ,  dont  i'esp^re  yenir  ä  beut ,  en  sorte 
que  s'il  piaist  au  Roy  continuer  la  Suspension  d'bostilitö  ä  la 
franche  Comt^,  ceux  lä  ne  seront  point  d'aris  de  cette  plus 
estroite  alliance  et  se  contenteront  de  la  continuation  de  Sus- 
pension d'bostilitö ,  snr  quoy  j'attends  la  response  de  sa  MaJ^ 
ä  la  lettre  des  Cantons. 

Mainteoant  que  les  Cantons  nous  voyent  TAIsace  assur^e 
par  la  Paix  de  TEmpire  il  est  tr^s-vray  qu'ils  ont  trös-grande 
Jalousie  de  la  grandeur  du  Roy,  et  particuliörement  les  Pro- 
testants que  sont  plus  sp6culatifs  que  les  autres,  en  sorte  que 
s'ils  nous  voyoient  avec  cela  maistres  de  la  franche  Comt^,  ils 
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chercheroient  sans  doule  leur  aevretö  oü  ils  poarroient  coDtre 
DOO89  leur  Imagination  eatant  qoe  lors  noua  songerions  k  les 
assuietir,  la  lettre  du  Magistrat  de  Berne  ä  celuy  de  Zürich 
en  parle  ainsy. 

Si  sa  Ha.**  continue  la  Suspension  d'hostilit^  aux  Comtois, 
eela  cessera,  mais  les  Suisses  portent  Impatiemment »  pour  la 
raison  qne  ie  vous  ay  cy-devant  reprösentöe»  que  les  Comtois 
doDDODt  de  Targent  pour  cela* 

Si  nonobstant  ce  que  dessus  le  Roy  entreprend  de  se  ren- 
dre  maistre  de  la  franche  Comtöy  qui  est  en  sa  bienseance, 
pour  avoir  un  chemin  commode  vers  TAlsace  et  Brisac,  ä  quoy 
quelques-uns  veulent  croire  que  Ton  songe  en  France,  et  que 
les  Annöes  de  M.  le  Mar^chal  de  Turenne  et  de  M.  d'Erlach 
seroni  employöes  ä.  cet  effect,  encore  que  Ton  amuse  les  Com- 
tois d'une  n^gotiation;  II  faudra  essayer  d'empöcher  que  les 
Suisses  se  remuent,  ce  qui  ne  se  pourra  faire  si  nous  n'avons 
les  moyens  n^cessaires  pour  cela.  Sur  ce  je  yous  baise  trös- 
bumblement  les  mains  et  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  tr^s-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
A  Soleure  ce  13  No^'*  i&tS.  de  la  Barde. 

(receu  le  25.) 
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Je  vous  ay  presse  cy-devant  touchant  la  response  aux  Can- 
tons  sur  la  continuation  de  Suspension  d'hostilitö  avec  la  Bour- 
gODgne,  parcque  M"  de  Zuric  m'en  avoient  escrit,  que  le  S^ 
Richard  estoit  en  ce  quartiers-cy ,  et  qu'il  se  parlait  bien  fort 
de  la  plus  estroite  alliance  entre  les  Suisses  et  les  Bourguignons: 
mais  ä  präsent  que  Ton  n'est  pas  si  eschauffö  sur  ce  suject  je 
ne  voy  pas  que  nous  aions  sitost  besoing  de  cette  response. 

Nos  ennemis  fönt  neantmoins  courir  le  bruict,  que  TArm^e 
de  M.  de  Turenne  doit  estre  employ^e  dans  la  franche  Comt^ 


dkk  L'bistoire  Suista  6tudi6e  dans  les  rapporU 

et  augmentent  autant  qii*ils  peuTeot  la  Jalousie  des  Saiaaes  tou- 
chant  i'Alsace  dont  le  Roy  demeure  paisible  possesseor  par  b 
Paiz. 

En  mesme  temps  le  bniict  est  icy  yenn  du  liGentiemeDt  de 
quelques  Rögiments  Suisses,  et  du  mauvais  trailement  que  ceux 
qui  senrent  en  France  recoiyent  pour  les  payementa,  aTec 
quelques  circonstances  focheuses,  ce  qui  augmente  fort  la  man- 
▼aise  humeur  de  ces  gens  cy  et  d'autant  plus  que  quelques 
Capp."*"  leur  escrivent  que  Ton  se  dispose  en  France  ^  ne  se 
plus  soucier  d'eux »  et  se  passer  de  leurs  gens  de  guerre, 
ce  qui  seroit  capable  de  les  porter  ä  toutes  sortes  d'ex- 
trömitez.  *) 

•  Vous  me  permettrez,  Monsieur,  de  vous  faire  souTenir  qoe 
les  Suisses  demandent  leurs  pensions  k  la  Chandeleur»  et  qu'en 
ce  temps  lä  Ils  me  renouvelleront  leurs  instances  pour  les 
avoir  de  toute  natura»  puisqu'ils  ne  les  ont  pas  eu  de  cette 
fa^on  ä  mon  arriT^e,  et  de  plus  uue  distribution  sur  les  Con- 
tracts»  et  enfin  ceux  ä  qui  le  Roy  doit  de  l'argent  preatö  autres 
fois  ä  ses  prsedecesseurs ,  en  demanderont  les  Genaea  ou  In- 
terests»  cbose  trös-l6gitinement  deue,  et  pour  laquelle  ils 
pressent  avec  raison.  La  coustume  est  d'envoyer  icy  un  fonds 
un  peu  avant  ce  temps  lä,  ä  quoy  il  yous  plaira  de  donner 
ordre»  cela  doit  estre  d'autant  plus  aisö»  que  c'est  la  saison 
oü  les  fonds  pour  les  gens  de  guerre  ne  pressent  poinL  II  y 
a  quelque  temps  que  yous  m'envoyastes  une  lettre  du  Roy»  par 
laquelle  sa  Ha.*"  me  commandoit  de  proteger  de  son  nom  au- 
torit^  M.  I'Abbö  Gön^ral  de  Citeaux,  pour  ce  qui  estoit  des  mo- 
nastöres  de  son  Ordre  qui  sont  en  Suisse.  C'est  ce  que  i'ay 
fait  toucbant  deux  monastöres  de  filies  du  Canton  de  Luceme, 
nommez  Ratusen  et  Escbembac»  lesquels  le  Nunce  yeut  soubs- 
traire  de  la  Jurisdiction  du  G^nöral  de  Citeaux»  et  de  la 
direction  et  conduite  de  TAbbö  de  S'.  Urban,  son  D6l6gu^  en 
cette  part* 


^)  y.  Histoire  de  la  Gonf^d^ration  snisse,  tome  13  p.  8  de  FöditioQ 
fran^ise;  tome  X.  p.  11  de  r^dition  allemaode. 
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L'aiiifiee  du  Nance  ponr  panrenir  a  cela,  est  de  dire  que 
Abb6  de  S^  Drban  a  dirigö  et  yisitö  ces  monaatöres  comme 
dögu^  des  Dunces»  et  non  du  G^n^ral»  ce  que  l'Abbe  fait  yoir 
ftre  fauz »  et  chacun  s^it  le  contraire. 

Les  Jösuites  ont  est^  meslez  dans  cette  affaire,  parceque 
pr^s  avoir  estö  diapensez  par  les  Papes  depuis  Clement  yiij 
e  la  rigueur  d*un  Statut  de  leur  r^gle,  qui  leur  deffead  de  se 
lesler  des  affaires  des  R^ligieuses »  ils  ont  confess^  Celles  de 
es  deuz  monastöres  pendant  quelques  annöes»  mais  les  Rtii- 
ieuses  aiants  depuis  refusö  de  se  confesser  ä  eux,  ezceptö 
ucunes ,  dont  le  nombre  est  trös-petit ,  le  plus  grand  deman- 
anl  de  se  confesser  ä  des  Röligieus^s  de  Citeaux,  que  l'Abbö 
le  SK  Urbau  leur  visiteur  ordonneroit  selon  la  pratfique  de 
eur  Ordre  observöe  partout.  Les  Jösuites  ont  d'abord  resistö, 
Stents  fayorisez  du  Nunce,  en  sorte  que  les  RöligieuseSy  ne 
ouTants  avoir  d'autres  confesseurs  qu'eux,  sont  demeuröes  sans 
usage  des  Sacrements ;  mais  vojants  enfin  que  cela  leur  atti- 
3it  un  grand  blasme,  Ils  ont  d^clarö  ä  Rome,  icy,  et  ä  Lu- 
eme^  qu*ils  se  dösistoient  de  tonte  prstention  touchant  cette 
BTaire. 

Hais  en  mesme  temps  ils  ont  excitö  le  Nunce  ä  prsetendre 
i  Jurisdiction  sur  ces  Monast^res,  et  ä  leur  Commander  d'en- 
indre  les  confessions  des  Röligieuses,  affin  de  se  d^charger 
e  l'enuie  de  cette  affaire  et  Ten  charger ,  ce  qui  l'a  mise  en 
lus  mauTais  termes. 

Le  difförent  est  donc  ä  präsent  entre  le  Nunce  et  l'Abbe 
e  Citeanxy  qui  se  trouvera  excins  de  sa  Jurisdiction  sur  ces 
lonastöreSy  si  le  Roy  ne  le  prot^ge  puissamment. 

Cette  affaire  se  discute  ä  Rome,  oü  le  Pape  la  mise  entre 
es  mains  du  Cardinal  Pensirole,  qui  est  pour  le  Nunce  et  les 
esuiteSy  et  ie  ne  voj  point  qu'il  y  ait  moyen  de  maintenir  le 
len^ral  de  Citeaux  dans  son  droict,  qu'en  d^clarant  par  de  lä 
i  M.  le  Nunce  Bagni,  et  ä  Rome  par  M.  Ie  Marquis  de  Fönte- 
lai  au  Pape  mesme,  que  si  sa  S**^^  traite  aincy,  contre  droict 
li  raison,  un  Gön^ral  d'ordre  fran^ois,  luy  ostant  la  Jurisdiction 
[{a'il  a  sur  les  Uonastöres  de  Citeaux  qui  sont  hors  du  Royaume, 
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et  angmentent  autani  qii'iU  peuvent  la  Jalousie  des  Saigaes  lou- 
chaot  l'Aliace  dont  le  R05  demenra  paiaible  posaesseur  par  la 
Paiz. 

En  meame  tempa  le  bruict  eal  icy  veDU  du  licenliement  de 
qaelqnea  R^gimeDts  Suisaea,  et  äa  mauvaJs  Irailement  que  ceux 
qai  aeiTant  en  France  refoivent  pour  les  pajementi,  arec 
quelqaea  eirconatancea  facheuaes,  ce  qui  augmente  fort  la  man- 
vatse  bumear  de  ccta  gena  cy  et  d'autant  plua  que  qoelquea 
Capp.*"  leur  eacrivenl  qne  Ton  ae  dispose  en  France  ä  ae  se 
plua  soucier  d'eux ,  et  ae  paaier  de  leurs  geoa  da  guerre, 
€•  qui  aeroit  capable  de  lea  porter  k  toules  sortes  d'ex- 
Irtoitez.  *) 

•  Voua  me  pemtetlrez,  Hooaieur,  de  voua  faire  souvenir  qne 
lea  Sniaaea  demandent  lenra  penaiona  k  la  Cbaadeleur,  et  qn'en 
ce  tempa  )k  IIa  me  renouTelleront  leura  inataocea  pour  laa 
avoir  de  tonte  oature,  pniaqn'ila  ne  lea  od!  paa  eu  de  cetle 
fafon  k  mon  arriv£e ,  et  de  plua  une  diatribution  aur  les  Con- 
tracts,  et  enfin  ceux  A  qoi  le  Roy  doit  de  Targeot  preatA  intrei 
foia  k  aea  pttedeceasenra,  en  demanderont  lea  Cenaes  on  lo- 
tereala ,  cbose  tröa-l6gitinement  deue,  et  pour  laquelle  ils 
pressent  avec  raison.  La  couatume  est  d'envoyer  icy  un  faada 
un  peu  avant  ce  tempa  Ik,  k  quoy  il  voua  plaira  de  doimer 
ordre,  cela  doil  estre  d'autant  plus  aisä,  que  c'est  la  aaiaoa 
oü  lea  foods  pour  les  gena  de  gaerre  ne  pressent  poinL  D  j 
a  quelque  temps  que  vont  m'envoyastes  une  lettre  du  Roy, 
laquelle  sa  Ma."  me  comnuandoil  de  proleger  de  son  noo  i 
loritä  U.  l'Abbö  Gäniral  de  Cileaux,  pour  ce  qui  estoil  d 
nastörea  de  son  Ordre  qui  Kont  en  Suisse.  C'est  ce  qi 
fait  toncfaant  denx  monasl^res  de  filltts  du  Canlon  de  LaceiOfc 
nommez  Raluien  et  Eacbembac,  lesqueU  le  Nunc«  vegt  soabi 
Iraire  de  la  Juriadiclion  du  Gfni^ral  de  Citeaus,  < 
direction  et  condnite  de  l'Abbö  de  S',  Urban,  aon  UMtign«  1 
eette  part. 


1}  V.  HIslerre  de  ta  Oo^ 
francaise;  lerne  X.  p.  ll  dr 
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•  L'arlifice  du  Niince  poiir  parvenir  a  cela,  est  de  dire  que 
Mbb£  de  S'.  Urban  a  dirig6  et  visilä  ces  monasläres  comme 
i]di>gti6  des  Dunces,  et  dod  du  Gän^ml,  ce  que  l'Abbe  fait  voir 
estre  faux,  et  chacun  s^ail  le  contraire. 

Les  J^suiles  ont  eslä  meslez  dans  celle  afTaire,  parceque 
)pr^s  avoir  eslä  dispensez  par  les  Papes  depuis  Cl^meDt  viij 
de  la  rigueur  d'uo  Statut  de  leur  rägle,  qui  leur  defTeod  de  se 
mesler  dos  affaires  des  Rt^ligieuses ,  ils  out  coofessö  celles  de 
ces  deux  mouasl^res  pendaot  quelques  anales ,  inais  les  R6li- 
Kieuses  aiania  deputs  refusä  de  se  confesser  &  eux,  except£ 
aucuoes  ,  dool  le  uonibre  est  lrj>3-pe(it,  le  plus  grand  deman- 
daot  de  se  confesser  ä  des  Ri^ligieusi-s  de  Cileaux,  que  l'Abbe 
de  S*.  Urbau  leur  visiteur  ordonneroil  seloo  la  prattique  de 
leur  Ordre  observ^e  parlout.  Les  J^suites  ont  d'abord  resist^, 
e^lanls  favorisez  du  Nunce,  en  sorle  que  les  Bäligieuses ,  ne 
pouvants  avoir  d'autres  confesseurs  qu'eux,  sont  demeuri^es  saus 
Viiiage  des  Sacremenls ;  mais  vo^aol«  ertfin  que  cela  leur  atti- 
roit  un  grand  blasme,  Ils  on(  d^clart^  ä  Rome,  icy,  et  ä  Lu- 
cerne,  qu'iU  se  d^sistoient  de  loute  preleolioD  louchant  cette 
iliire. 

t^  Mais  en  mesme  lemps  ils  ont  excil^  le  Nunce  ä  prtctendre 
ll -Jurisdiction  sur  ces  Monasicres,  et  ä  leur  Commander  d'en- 
Indre  les  coDfessions  des  Relif;ieuses,  affin  de  se  decbarger 
ft  l'euuie  de  celte  affaire  et  Ten  charger,  ce  qui  l'a  mise  en 
■u  tnaavais  termes. 

jL   Le  dilT^rent  est  donc  ä  präsent   entre  le  Nunce  et   l'Abbe 
pCileaux,    qui  se   Irouvera  exclas  de  sa  Jurisdielion  sur  ces 
kMtasl^res,  si  le  Roy  ne  le  proli^ge  poMsamment. 
Il     Celle  affaire  se  disnil«  A  RomP  jf >|ie  U  misc  entre 
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sa  Ma.**  ne  pennetlera  pina  aus  G6n6raux  Italiena  de  viailcr 
ceox  de  France ,  et  empöchera  qa'iis  y  exercent  leor  Juris- 
diction. Gela  est»  ce  me  semble,  trös-important ;  il  n'j  a  que 
trois  ou  quatre  G^n^raux  d'Ordre  en  France  auxquela  les  Ita- 
liena oatent  toute  autoritö  hors  du  Royaume,  ce  que  le  Roy 
peut  facilement  empöcher  par  le  moyen  cy-desaus. 

n  Tous  plaira  donc,  Monsieur,  si  yous  le  Jugez  ä  propos 
foire  une  teile  d^claration  ä  H.  le  Nunce  Bagni ,   et  au  Pape 
mesme  par  H.  le  Marquis  de  Fonteney,   vous  suppliant  aur  ce 
trös-humblement  de  croire  que  ie  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  senriteor 
A  Soleure  ce  k  D^cembre  1648.  de  la  BAanB. 
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Votre  demiöre  du  8*  m'a  foumi  de  quoy  entretenir  tous- 
iours les  Suisses  dans  l'espörance  que  Taffaire  de  la  Francbe- 
Comtö  se  concluera  en  la  mani^re  qu'ils  soubaitent:  Neant- 
moins  comme  chacun  raisonne  selon  les  apparences ,  je  yoy 
beaucoup  de  personnes  qui  veulent  se  persuader  que  rArm^e 
de  M.  le  Mar."^  de  Turenne  et  les  troupes  de  M.  d'Erlac,  ne 
pouvants  plus  avoir  d'occupation  en  Allemagne,  seront  em- 
ploy^es  dans  la  Franche-Comtö ;  que  cette  Province  eatant  ä  la 
bienseance  du  Roy  pour  avoir  l'Alsace  contigue  k  ses  Estats, 
il  est  ä  craindre  que  sa  Maiestö  ne  se  yeuille  point  oster  par 
la  Suspension  d'hostilitö  le  moyen  de  se  rendre  maistre  de  cette 
Province  lä,  si  Toccasion  s'en  präsente  dans  la  continuation 
de  la  guerre,  de  sorte  que  Ton  est  icy  entre  l'espörance  et  la 
crainte  touchant  cette  Suspension  d'hostilit^.  Outre  cela  quel- 
ques-uns  croyent  que  le  Duc  Charles  et  Lamboy  se  jetteront 
dana  la  Gonit6  et  auront  facilitö  par  ce  costö  lä »  oü  les  firoa- 
ti^res  du  Royaume  ne  sont  pas  fort  couvertes,  ä  iocommoder 
la  France  en  faisant  une  irruption  dans  le  Dnchö  de  Bour- 
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pkt,  qai  covflteroit  plus  au  Roy  ou  ä  sei  Sujets  que  l'argent 

Ton  tireroit  des  Comtois  pour  la  sospension  d'hostiliM; 
)  dans  le  TraiU6  qui^  s'en  feroit  on  oe  pourroit  prendre  des 
icautioDS  contre  un  tel  dessein,  parceque  cenx  da  Comt6 
il  pas  pouToir  de  les  donner. 

J'attendray  donc  avec  patience  la  responce  du  Roy  qa'H 
8  plaira,  Moosiear,  m'enyoyer  pour  les  Cantons  toochant 
le  affaire  et  cependant  je  tous  sopplie  tr^s-hnmblemeDt  de 
IS  faire  enyoyer  un  fonds  ainsy  que  je  yous  en  ay  desji 
rit  par  ma  derni^re  pour  la  Ghandeleur,  affin  de  donner 
ilque  contentement  aux  Suisses  et  un  antidote  oontre  la  Ja- 
sie  et  les  mauraises  impressions  que  nos  Ennemis  leor 
ilent  donner  contlnueilement  sur  le  suject  de  notre  Toysi- 
^e  en  Alsace  qui  les  touche,  et  de  nos  desseins  sur  la  Franche- 
nt6,  comme  aussy  pour  les  disposer  par  tout  le  bon  traitte* 
Dt  que  Testat  des  finances  du  Roy  pourra  permettre  au 
louvellement  de  FAIIiance  dans  le  temps  qu'il  sera  jugö 
»ropos. 

Les  Grisons  ont  soub^on  que  la  France  et  ^spagne  traittent 
Jque  chose  sur  leur  sujet  dont  ils  ont  escrit  ä  H"  de  Zürich 
ceux-cy  aux  autres  Cantons.  Cependant  j'entretiens  tous» 
rs  avec  eux  nögotiation  pour  les  faire  retoumer  k  TAIlianee 
France  ce  qui  s'achemine  de  teile  sorte  que  j'auray  icy  au 
mier  iour  l'jnterprette  Tschudy  de  leur  part  qui  me  fera» 
ime  j'estimCy  quelques  ouyertures.  Sur  ce  je  vous  supplie 
i-humblement  de  me  croire 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  senriteur 

Soleure  ce  18  D^cembre  1648.  de  la  Bamde. 
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Vous   aiant  inform^  par  mes  prsec^dentes  de  la  part  que 

Suisses  prennent  en  Taffaire  de  la  Franche-Comt^,  il  seroit 

intenant  auperflu  de  vous  entretenir  sur  cette  matiöre.    Je 
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vouf  confirmeraj  feulement  queplusieors  Comiois  qui  demeiireAl 
▼eri  les  froDli^res  de  la  Suiases  y  retirent  ce  qu'ils  oot  de 
meillear  depuis  le  commeocement  de  cette  ann^e.         ' 

Cela  faire  croire  d'aalant  plus  ä  ces  gena  cj  qae  Tod 
pourra  entretenir  la  n^gotiation  du  renouvellement  de  la  ceisa- 
tioD  d'bostilitö»  jiuques  ä  la  aaiaon  propre  pour  aUaquer  la 
Franche-Comt6»  et  qae  leurs  H,M.  ont  deMein  de  .s'ea  accom* 
moder  ainsy  que  ie  me  auis  doonö  rhonneur  de  yous  escrire 
cy-derant. 

Je  croyoU  Taffaire  de  Stocalper  ajustöe  ponr  la  foumitiire 
de  sei  en  Valaia :  II  est  absoluement  nöcessaire  poor  Ie  senrice 
dn  Roy  de  Taccommoder  pour  les  raisoos  que  ie  tous  aj  cj- 
derant  reprösent^es.  Les  fermiers  ue  regardent  qu'A  leur  In* 
terest»  qul  est  tel  en  cette  affaire,  que  ie  s^ay  par  la  boucbs 
de  leurs  agents  mesmes,  qui  sout  yenus  icy  me  trouver,  qu'ils 
tirent  cinquante  mil  liyres  de  pension  des  fermiers  des  Salines 
de  BourgoDgne :  Je  n'en  puis  conoevoir  aatre  raison  ai  aon 
que  c*est  pour  ne  poiot  introduire  le  sei  de  France  partout  oii 
le  sei  de  Bourgoogne  se  döbfte,  ou  se  peut  d^biter,  conime  en 
Valais  et  dans  la  Suisse. 

Ces  Agens  sont  Tenus  icy  pour  me  prior  de  ne  me  point 
employer  k  ce  que  les  fermiers  fournissent  du  sei  au  Colone! 
de  Vatte  Tille  et  ä  du  Soulier  pour  d^biter  dans  le  pais  de  Vaux 
suivant  la  permission  qu'ils  en  ont  obtenue  de  M'*  de  Beme, 
au  lieu  de  celuy  de  Bourgongne  qui  s'y  d^bitoit  cy-devant  par 
le  nommö  Grenu,  Tun  des  fermiers  de  Bourgongne:  Vatteville 
a  obtenu  cette  permission  de  M''  de  Berne  avec  grande  peine 
ä  cause  des  traverses  que  ce  Grenu  luy  a  donnöes ;  il  est  riebe 
et  bardy  comipteur ;  c'est  luy  qui  paye  la  pension  de  cinquante 
mil  liyres  aux  fermiers ,  et  qui  fournit  Genaue  et  la  Sayoye  de 
sei  de  France  ä  cause  que  Ton  n'y  yeut  point  de  celuy  de 
Bourgongne,  lequel  il  y  youdroit  bien  introduire,  n'aiant  entre- 
pris  la  foumiture  de  sei  de  ces  pais  lä  que  pour  y  faire  gouster 
ayec  le  temps  celuy  de  Bourgongne. .  II  ne  faut  attendre  des 
fermiers»  tant  en  l'affaire  de  Valais  qu'en  celle  du  pais  de 
Vaux,  dont  le  S'  de  Vatteyille  yous  fera  bientost  parier,  Mob- 
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steor,  qoe  des  contradiclions  et  des  chicanes  en  faveur  de 
Grena,  lesquelles  ne  se  pourroDt  surmonter  $i  ia  saprdme 
aotorit^  n'j  est  employ^e,  et  si  1'od  n'emp^che  la  coUnsioD 
des  fermiers  de  France  avec  ceux  des  Salines  et  de  Bour- 
gongne. 

Le  Collonel  de  Vatteville  ne  s'est  point  servy  de  yostre 
saafcondnict  que  ie  luy  delivray  aossi  lost  aprös  l'avoir  receo» 
parcequ'il  a  est6  tousiours  employö  depuis  en  la  poorsnite  de 
son  affaire  da  sei  pour  le  pais  de  Vaux ,  sans  le  snccez  de  la- 
quelle  il  n'auroit  pas  eu  oü  debiler  nn  grain  de  sei  de  France 
en  ces  pais-cy. 

VoiU  donc  an  petit  commencement  qui  sera  saivy  s'il 
piaist  ^  Dien  et  aagmentö  avec  le  temps,  mais  il  craint  qae 
les  fermiers  ne  lay  veaillent  point  foaniir  de  sei,  ce  qae  lears 
Agents  m'ont  assez  tesmoignö»  prenants  pour  prietexte  que  leur 
diff^rent  ayec  luy  n'est  pas  encore  terminö  et  qu'il  ne  s'est  mis 
en  aucune  deroir  de  le  venir  accommoder  k  Paris :  Sur  quoy 
je  Toos  puis  assurer,  Monsieur,  que  cela  luy  a  est6  tont  k  fait 
impossible  ä  cause  de  la  poursuite  de  son  affaire  de  Tlntro- 
duction  du  sei  de  France  au  pais  de  Vaux. 

Ce  diff^rent  sera  de  longue  haieine  et  d'autant  plus  que 
les  fermiers  ä  la  suscitation  de  Grenu  ne  se  rangeront  ä  aucun 
accommodementy  cependaot  Vatteville  doit  commencer  au  mois 
de  May  ä  fournir  du  sei  de  France  au  pais  de  Vaux  au  Ken 
de  celuy  de  Bourgongne  que  Grenu  y  döbitoit.  C'est  donc  ä 
Tous  ,  Monsieur,  de  consid^rer,  s'il  tous  piaist ,  s'il  n'est  pas 
^quitable  et  n^cessaire  d'obliger  les  fermiers  de  fournir  du  sei 
ä  Vatteville  k  prix  raisonnable,  en  attendant  que  leur  diff^rent 
des  dommages  et  Interests  pour  le  pass^  soit  vuid^  ou  accom- 
modöy  en  sorte  que  Vatteville  puisse  commencer  en  may  son 
lotroduction  de  sei  de  France  au  pais  de  Vaux  comme  il  est 
Obligo,  k  quoy  s'il  manque  Grenu  recommeocera  (comme  il 
espöre)  k  j  d^biter  le  sien  de  Bourgongne ,  et  la  porte  sera 
fermöe  par  ce  moyen  k  l'Introduction  du  sei  de  France  dans 
ces  quartiers  cy ;  on  y  est  retenu  de  s'en  fournir  principale- 
meot  par  l'incertitude  des  affaires  et  du  Conseil  de  France  que 
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Ton  s^aU  favoriser  lea  fermiera  eo  tout  et  partout ,  ei  qu*U  a'y 
auroit  oy  r^gle  pour  le  prix,  nj  punition  a'ils  manquoienl  ä  It 
fouroiture :  Joinct  qu'oa  s^ait  qu'eux  mesmes  k  cause  de  h 
penaion  qu'ils  reQoivcDt  des  fermiers  de  Bourgongne  reodeot 
riotroduction  des  sels  de  France  en  Suisse  impossible. 

Je  vous  eulretiens  trop  loogtems,  Monsieur,  sur  ud  suiect 
particulier  quoy  qu'important  au  Service  du  Roy  en  Suisse:  Je 
voy  tant  de  difiicuU6  &  le  faire  r^ussir  par  la  coustume  que 
Ton  a  par  delä  de  complaire  aux  fermiers »  que  i'ay  peur 
que  chaeun  ea  soit  destournö  par  la  peine  qu'il  y  faudroit 
prendre. 

J'ay  eu  avis  aujourd'buy  de  Luceme  que  Monsieur  le  Duo 
de  Vendosme  y  est  pass^  pour  aller  de  li  k  Bemey  Genöve  et 
en  France.  Je  pense  qu'il  n'est  point  nöcessaire,  Monsieur,  que 
les  fermiers  des  salines  de  Lionnois  sachent  que  je  vous  aie 
donnö  avis  qu*ils  aient  peasions  de  ceux  de  Bourgongne,  ce 
que  je  ne  s^i  pas  si  le  Roi  leur  permet  puisqu'ils  ont  eette 
pension ;  mais  cela  m'a  choqu^  de  voir  que  les  sujets  du  Roy 
.re^oivent  pension  de  ceux  du  Roy  d'Espagne  et  qne  ja  les 
vois  contraires  au  döbit  du  sei  de  France  en  Suisse  et  en 
Valais. 

Sur  ce  je  vous  supplie  trös-bumblement  de  croire  que  je 
suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  tr^s-bumble  et  trös-ob^issant  serviteor 
A  Soleure  ce  8  Janvier  1649.  de  la  Bardb. 

(receu  le  22  ä  St.  Germaln.) 
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L'ordinaire  de  Lyon  arriva  bier  icy  sans  aucune  d^pöcbe 
de  St.  Germain  ny  de  Paris,  ce  qui  met  tout  le  monde  et  moy 
particuliörement  dans  une  extreme  peine  de  ce  qui  se  passe 
ea  ces  quartiers  U«  Pour  ceux-cy  nous  n*y  avons  rien  de  nou- 
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▼ean»  qo^un  avii  qui  m'a  eat^  doonö  que  les  Gomtoia  coDÜnnent 
lenr  n^gotialion  arec  M**  de  Berae  ponr  leur  Jonction  avec  lea 
Ganlona,  et  qu'un  nominö  Morlot  qui  est  dans  la  Franehe- 
Gomtö  pour  les  affaires  de  H.  le  Prince  d'Orange  s'eotremet 
de  cetta  affaire »  au  nom  de  son  Maistre :  Od  dit  mesme  que 
M'*  lea  Etats  j  prennent  part  et  assistent  les  Gomtois  de  leun 
Offices  prös  de  M"  de  Beme»  si  bien  que  cetta  nögotiatioa  va 
tousiours  soD  traio,  et  si  nous  u'allons  au  deyant»  je  craias  ä 
la  Gd  qu'elle  succMe  *) :  Nos  Ennemis  D'oublieront  pas  pendant 
DOS  brouilleries  d'agir  pulssammeot  icy  cootre  nous ,  ä  qui  les 
moyens  de  leur  r6sister  manqueot,  puisque  tous  ne  nous  en- 
voyez  rien ,  nous  le  ferons  neantmoins  tant  que  les  paroles  se 
pourront  estendre  et  que  ces  gens  cj  seront  capables  de  la 
raison  sans  argent,  -  mais  s'il  en  arriroit  autrement  que  nous 
De  dösiroDs,  tous  yous  souriendrez  s'il  vous  piaist ,  Monsieur, 
que  les  mojens  me  manquent  icy  pour  y  faire  le  ser?ice  du 
Roy  en  cela  et  en  toute  autre  chose.  Tout  s'y  disposoit  grAcas 
ä  Dien  fort  bien  ponr  tont  ce  que  nous  eussions  en  ä  j  faire 
si  j'ensaa  peu  estre  aid6 ,  mais  nos  brouilleries  sont  cause  de 
beauconp  d'autre  incoDu^oients ;  Dieu  y  mettra  s'il  luy  piaist 
la  maitt,  et  rajustera  toutes  choses.    Je  demeure  cependani 


Votre  trös-humble  et  trös-ob6issant  servitenr 
A  Solenre  ce  5  F^vrier  16^9.  dk  la  BAann. 

(reeea  le  17  k  St  Germaio.) 
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Les  Gantons  Protestaots  avec  celuy  cy  tesmoignent  beau- 
coup  de  desplaisir  de  ce  qui  se  passe  maintenant  en  France. 
Je  Yoy  mesme  que  celuy  de  Lucerne  quoyqu'Alli^  ä  l'Espagne 


^)  y.  Hist.  de  la  Cenf^d^ratioD  suisse,  XIIT.  pag.  18  noies  2  et  4 
da  rddilMQ  fraocaise,  paga  16  aotes  17  el  28  de  rMition  allemaiide. 
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en  a  qaelque  sentimenty  mais  ceox  qui  sont  composei  de 
paisaDS  oa  de  gens  qui  sont  auasy  rüdes  qu'euxy  sont  capabies 
de  croire  que  cette  saison  est  bonne  pour  nous  eztorquer  de 
Targent.  li  y  a  eu  une  assemblöe  des  cinq  GantoDS  ä  Lucerne 
oü  celuy  de  Schuits  a  propos6  qne  Ton  enst  ä  insister  fort  et 
ferme  au  payement  des  pensions ,  et  qne  sur  ie  refus,  les  Coro- 
pagnies  fossent  rappeMes  de  France ,  alUguants  touaiours  la 
discontinnation  qui  a  est^  faite  de  la  bonne  coustume  ä  l'arri- 
▼öe  d'un  Ambassadeur:  Quelques  personnes  modör^es  et  qoi 
considörent  Testat  präsent  de  nos  affaires»  leur  ont  reprösent^ 
que  pour  l'Instance  du  payement  des  pensions  eile  pouvoit 
estre  faite,  mais  qu'au  deffaut  de  cela,  il  n'y  aroit  point  d'ap- 
parence  de  rappeler  les  Compagnies  dans  cette  saison  non- 
obstant  quo!  les  Däputez  de  Scbuits  ont  persistö  en  leur  räso- 
lution  et  declarö  qu'ils  rexöcuteront 

II  n'y  a  que  deux  Compagnies  de  ee  Canton »  eelle  de  Be- 
ding des  Gardesy  et  celle  de  son  cousin  du  mesme  nom»  qui 
est  une  Gompagnie  franobe»  toutes  deux  en  Italie,  lerapel  des- 
qnelles  ne  feroit  pas  grand  prsejudice  au  Service  du  Roy,  ai  ce 
n'estoit  la  consöquence  et  l'exemple  qui  seroit  ä  craindre,  joinct 
que  la  famille  des  Redings  estant  la  seule  qui  auiTO  le  party 
de  France  dans  ce  Canton,  si  eile  n'avoit  cet  attaebement  ä 
nous  9  eile  seroit  facilement  attiröe  au  sentiment  gänäral  du 
Cauton  qui  est  favorable  k  TEspagne.  C'est  un  grand  mal  que 
vous  ne  nous  pouvez  envoyer  si  tost  aucun  fonds ,  J'essayeray 
de  couler  le  temps  avec  ces  gens  lä,  leur  faisant  esp6rer 
qoelque  satisfaction« 

Si  nos  desordres  continuent,  je  ne  doute  point  que  d'autres 
Gantons  ne  prennent  la  liceoce  de  descouvrir  d'autant  plus  leur 
partialitö  pour  TEspagne  et  leur  aversion  contre  nous. 

M'*  de  Zürich  m'ont  escrit  de  tr^s-bonne  sorte  touchant 
les  affaires  de  France  et  tesmoignä  qu'ils  youdroient  ponvoir 
contribuer  ä  ce  qu'ellea  s'accommodassent. 

Dieu  veuille  que  cela  arrive  bientost  ensuite  da  voyage 
que  M"  les  gens  du  Roy  ont  fait  ä  St*  Germain:  cependant 
je  feray  icy  tout  mon  poasible  pour  maintenir  lea  GutOM 
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affectionnez,   dans  leurs  bons   sentimeDls,  et  pour  empöcher 
qae  les  autres  dous  nuisent.    Sur  ce  je  vous  supplie  trös-hom- 
blement  de  croire  que  ie  suis  lousiours 
Monsieur 

Votre  tr^s-humble  ei  (rös-ob6issant  seryiteur 
A  Soleure  ce  5  Mars  16tö.  de  la  Babdb. 


(Pag.  122— 12^.) 

Ce  qu'il  yous  a  pleu  me  mander  de  Testat  des  affaires  da 
Roy  ä  l'esgard  de  la  Ville  de  Paris ,  et  de  ceux  qui  la  tiennent 
dans  la  desob^issance,  a  fort  resiouy  icy  tout  le  monde»  qui 
d^sire  avec  grande  passion  apprendre  la  fin  de  nostre  desordre : 
J*espöre  que  nous  la  verrons  par  la  conförence  que  M'*  iadis 
du  Parlement  de  Paris  reviendront  faire  k  St.  Germain  avec 
plus  ample  pouvoir;  Dieu  veuille  que  tout  s'accommode  au 
coateatement  de  leurs  M.M. »  et  sans  aucune  dimioution  de 
rautorit^  Royale  qui  doit  estre  sans  doute  maintenue  toute 
entiire. ') 

Tons  aurez  s{eu,  Monsieur,  que  l'armöe  d'Aliemagne  aiant 
este  ayertie  de  l'intention  de  leurs  MM.  sur  le  suiect  de  M.  le 
\Iar.*i  de  Turenne  Ta  quitt^  aussytost  et  s*est  rangöe  soubz  la 
conduite  de  M.  d'Erlac,  ce  qui  est  une  grande  affaire.  Le 
desordre  qui  estoit  sürvenu  en  la  Garnison  de  Rbinfeld  est  ac- 
commodö :  M"  les  Suisses  et  particuliörement  ceuK  de  Basle 
et  de  Soleurre  en  avoient  quelque  crainte,  parceque  cette 
garnison  avoit  commenc^  ä  faire  quelque  course  dans  leurs 
lerres. 

Ceux  de  Berne  ont  fait  faire  montre  ä  leurs  gens,  et  leur 
oDt  command^ .  de  se  tenir  prests  au  premier  ordre,  ce  que  Ton 


>)  Le  roi  ayolt  M  r^daiC,  la  nuit  de  6  janyler,  k  fair  k  St.  Ger- 
La  reine  allarm^e  äcoata  les  proposiüons  da  parlement,  qal 
n*rroit,  de  son  cdt^,  ni  finances  ni  conflance  dans  ses  g^n^raax,  et 
«■  accommodemenC  se  (i(  le  11  Mars. 

Hntor   ArcUr.    V.  23 
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attribue  au  voisinage  de  Tarm^e ,  qui  est  k  präsent  entre  les 
maios  de  M.  d'Erlac.  Le  Canton  estant  puissant  le  porte  ud 
peut  hault,  et  se  veut  faire  considörer. 

J'ay  eu  avis  de  nouveau  qu'iU  laissent  passer  fort  facile- 
ment  par  leurs  terres  des  gens  de  guerre  du  Roy  d'esp.**  qui 
vont  de  la  Franche-Comtö  au  Milanois,  dont  je  leur  feray  pleiote 
de  rechef.  Les  Comtois  les  courüsent  fort,  et  je  croy  qu'ils 
fönt  quelques  gratiffications  au  Principaux  par  le  moyen  de  leur 
sei  qu'ils  d^bitent  dans  leurs  terres :  C'est  ce  que  nous  ne  pou- 
Yons  faire  de  nostre  cost6  faute  de  fonds.  II  ne  paroist  encore 
rien  de  facbeux  dans  la  Suisse  depuis  nos  mouvements.  Je  fais 
en  Sorte  que  Ton  diflföre  ä  Luceme  la  Lettre  qu'on  me  doit 
escrire  pour  demander  les  pensions  des  cinq  Cantoos,  et  me 
döclarer  ä  ce  döfaut  qu'on  rappelera  les  Compagnies  de  ces 
Cantons  lä  qui  sont  dans  le  senrice  du  Roy :  G'est  un  commeo- 
cement  de  querelle. 

Le  succez  du  Marquis  de  Caracöne  en  la  Prise  de  Pompa- 
nesque  qui  n'a  tenu  que  trois  jours,  et  Taccord  de  M.  le  Doc 
de  Modöne  avee  luy  que  Ton  publie  icy,  rend  ces  Cantons  \ä 
plus  fascheuxy  se  conduisants  selon  les  nion?ements  de  Hilao, 
dont  ils  sont  alliez. 

Faites  nous  pr6parer  s'il  vous  piaist,  Monsieur,  an  fonds 
pour  quelque  temps  avant  TAssemblöe  de  la  St.  Jean,  et  qui 
soit  le  plus  consid^rable  que  faire  se  pourra ,  autrement  il  s'y 
pourroit  passer  des  choses  tr^s-facheuses. 

Pleust  ä  Dieu  que  le  D6put6  de  Bourgongne  eust  estö  d6- 
p6cb6  avec  contentement  devant  ses  mouyements.  Sur  ce  je 
vous  supplie  trös-humblement  de  croire  que  je  suis  tousiours 

Monsieur 

Votre  Irös-bumble  et  tr^s-ob^issant  serviteur 

DE  LA  Barde. 

Je  viens  de  recevoir  des  lettres  de  M'*  de  Vales  et  du 
S'  Stokalper  touchant  leurs  affaires  du  sei.  J'ay  peur  ä  la  fio 
que  ces  gens  lä  se  desbaucbent.  On  me  mande  qu*ils  laissent 
aussy  tousjours  passer  des  gens   de  guerre  du  Roy  d'Espagne 
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tr  leur  pais  pour  alier  dans  le  Milanois  dont  je  leur  ferois  de 
rands  reproches  si  nous  les  ayions  contentös  pour  l'affaire  du 
)1 9  mais  n'ayant  poiot  de  quoy  leur  payer  de  peusion  et 
'ailleurs  ne  leur  pouvant  donner  aucune  bonne  oouvelle  de 
affaire  du  sei,  je  ne  puis  pas  agir  avec  eux  si  fortement  pour 
e  passage  de  gens  de  guerre. 
ä  Soleure  ce  13  Mars  16i9. 

(recea  le  28  ä  St.  Germaio.) 


ILILTUU    (Pag.  126-129.) 

L'accommodement  de  la  ville  de  Paris  est  uo  bon  com- 
lencement  de  Paix  däns  le  royaume  lequel  ie  oe  deute  polnt 
u'il  ne  soit  suivy  de  celuy  des  Princes  et  autres  qui  s'estoient 
mbarquez  dans  cette  mauvaise  affaire:  Je  loue  Dieu  de  tout 
lon  GCBur  que  la  chose  se  soit  passöe  sans  qu'il  aie  estö  donnö 
acuoe  atteinte  ä  Tautoritö  Royale ,  et  en  sorte  que  toutes 
böses  demeurent  ä  la  cour  dans  le  mesme  estat  qu'elles  estoient 
uparavanU 

Haintenant  je  croy  que  le  premier  soing  sera  de  recouvrer 
nance  pour  soustenir  la  guerre  estrangöre,  et  pour  les  autres 
espenses,  dans  le  nombre  des  quelles  11  vous  plaira,  Monsieur, 
ous  Souvenir  qu*il  n'y  a  plus  de  temps  ä  perdre  pour  celle 
u*il  faul  faire  en  Suisse.  Les  Cantons  ont  compaty  ä  nostre 
lalheur;  leurs  gens  sont  demeurez  fidöles,  si  quelques-uns  ont 
n  peu  pressö  leurs  payements,  ou  d*avoir  des  assurances,  ce 
a  pas  estö  selon  le  sentiment  de  leurs  sup^rieurs.  Quelques 
antons  m*ont  fait  instance  pour  les  pensions,  mais  ^a  plustost 
Ue  pour  marquer  que  c'estoit  le  temps  ordinaire  de  les  payer 
ae  pour  me  presser;  mais  si  maintenant,  c'est  ä  dire  yers  la 
L  Jean,  on  ne  leur  donne  queique  contentement,  je  crains  que 
ans  TAssembl^e  prochaine  ils  se  portent  ä  quelques  fascheuses 
bolotions. 

Les  cinq  antiens  Cantons  ont  commencö  une  lettre  touchant 
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les  pensioDS  de  cette  annöe,  par  une  pleinte  de  ce  qu*&  mon 
arriv^e  iU  n'ont  point  eu  au  moins  une  pension  de  toute  na- 
iure,  ce  sera  un  reproche  continuel  que  touta  les  Canlons  me 
feront  lant  que  je  seray  icj,  et  pr^tendront  d'annöe  en  annöe 
.qu*elle  leur  soit  payöe. 

II  faut  respondre  s'il  vous  piaist  aux  articles  qu'ils  me  don- 
nörent  en  la  derniöre  assemblöe,  affin  que  ie  leur  puisse  d6- 
livrer  une  response  par  escrit  en  la  prochaine,  sur  quoy  ie 
feray  un  petit  proiect  si  vous  l'avez  agröable.  An  surplus  vous 
remarquerez  s'il  vous  piaist,  Monsieur,  qu'il  n'y  a  plus  que 
TAssemblöe  prochaine,  dans  laquelle  on  puisse  disposer  les 
Cantons  au  renouvellement  d'alliance,  et  celle  de  1650:  entre 
laqueüe ,  et  Ie  ik  May  1651 ,  auquel  iour  nostre  alliance  finit, 
il  la  faut  renouveller. 

Gela  estant  vous  jugez  bien,  Monsieur,  que  rAssembl^e 
prochaine  est  comme  la  yeille  du  Traitö  de  renouvellement  d'al- 
liance  qu*il  faudra  commencer  tout  de  bon  en  TAssembUe  de 
1650  et  Ie  continuer  jusques  ä  la  conclusion ,  ainsy  il  faut  que 
les  Cantons  soient  contents  de  la  France  en  la  prochaine  As- 
sembl^e.  J'use  de  röpötilion  sur  cette  matiöre,  parceque  c'est 
la  plus  iroportanle  de  cette  Ambassade  et  il  me  semble  qu'il 
est  bon  que  vous  soyez  recemment  informö  de  nos  raisons, 
quand  vous  jugerez  ä  propos  de  parier  du  fonds  qu'il  faudra 
nous  envoyer. 

Un  Comtois  qui  est  icy  m'a  assur^  que  Ie  S'  Mairet  est 
venu  en  poste  ä  Döle  avec  Ie  Trail6  de  Suspension  accordöe 
aux  Comtois  pour  trois  ans :  C'est  une  affaire  ä  laquelle  les 
Suisses  prennent  interest  et  dont  j*eusse  estö  bien  aise  de  leur 
pouvoir  donner  la  premiöre  nouveile,  cependant  j'en  attendray 
la  confirmation  de  vostre  part. 

Depuis  dix  jours  on  m*a  mand^  de  Basle  9i  de  Brizac 
mesme,  que  Tarmöe  qui  s'est  rangöe  soubz  la  conduite  de  M. 
d'EriaCy  devoit  commencer  k  marcher  vers  la  Cbampagne,  mais 
comme  c'est  un  corps  remply  d*asses  facbeuses  humeurt  il  se 
trouve  un  peu  difficiie  ä  mouvoir ;  Ie  Regiment  qu'ils  appellent 
de  Rhinfeid  s'est  presque  tout  desbandö ,   les  autres  voaC  au 
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Rendez-vous  ä  Oxenfeld  prös  de  Than,  oü  l'on  dit  qu'ils  de- 
manderoDt  de  Targent,  et  neantmoins  on  espöre  que  M.  d'Er- 
lac  trouyera  mojen  de  les  faire  roarcher. 

Lea  Cantons  de  Berne  et  de  Soleure  enyoyent  quelques 
geus  sur  leurs  confins  vers  TAisace,  pour  emp6cher  que  les 
Rögimeots  desbandez  entrent  sur  leurs  terres  et  ils  considörent 
la  France  comme  estant  cause  de  la  despense  qu'il  leur  faut 
faire  pour  cela,  pendant  qu*ils  Q*en  reQoivent  rien>  \;ela  ienr 
donne  d'autant  plus  de  Suiect  de  demander  la  pension  de  cette 
ann^e»  ou  quelque  chose  sur  plusieurs  ann^es  d'arrerages  qui 
leur  sont  deues  de  Targent  qu'ils  ont  presto  ä  nos  Roys:  Bref 
il  faut  les  contenter  en  quelque  sorte  les  uns  et  les  autres  de- 
yant  ia  Diöte  prochaine.  Sur  ce  je  vous  supplie  trös-bum- 
blement  de  croire  que  ie  suis  tousionrs 
Monsieur 

Votre  trös-bumble  et  tr^s-ob^issant  senriteur 
A  Soleure  ce  26  Mars  1649.  de  la  Bardb. 

(reeea  le  6  Ayril  ä  SL  Germaln.) 


(Pag.  130-132.) 

Vostre  d^pöche  du  13  nous,  confirmant  Tex^cution  de  l'ac- 
commodement  par  l'ob^issance  que  tout  le  monde  rend  ä  leurs 
MM. ,  il  y  a  grand  suiect  de  louer  Dieu  de  ce  que  le  trouble 
a  dur^  si  peu,  quoy  que  j'estime  que  les  affaires  publicques  se 
sentiront  du  retardement  que  ce  desordre  y  a  apport6. 

Vous  ne  nous  faites  espörer,  Monsieur,  pour  la  S'.  Jean 
qu*une  partie  de  la  somme  que  Ton  a  accoustum^  de  fournir 
icy.  Si  c*est  de  celle  de  quatre  cents  mil  livres  qui  a  est6  de- 
puis  quelques  ann^es  le  fonds  ordinaire  pour  la  Suisse  et  que 
Ton  n*en  rabate  que  le  quart  cela  pourra  emp6cher  les  effects 
de  la  mauvaise  humeure  des  Cantons  alliez  d*espagne  et  parti« 
culiörement  de  Schuits  qui  me  presse  continuellement  et  me- 
nace  de  rappeler  les  Compagnies  qu'il  a  en  France,  et  sera 
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capable  de  produire  quelque  hoDne  dispositioD  parmj  les  uns 
et  les  autres  pour  le  reDOOTellement  d'alliance.  Mais  si  yoiu 
ne  noas  envoyez  qu*une  petite  somme  il  n'en  faot  aossy  esp6- 
rer  qae  pea  de  chose,  ce  qai  sera  bien  bazarder  dans  le 
temps  qai  me  semble  presser  desormais  de  conteater  les  Saisses 
pour  panreair  au  renoQvellement  de  Talliance. 

II  n'y  a  que  trois  sortes  de  mesurez  ä  prendre  pour  les 
payemenU  de  Saisse,  sauoir  ou  de  payer  les  pensions  de  toale 
natura ,  les  Censes  ou  interest  d*argeiit  presto,  et  quelque  cbose 
sur  les  Contracts  de  Service,  ce  qui  a  estö  tousiours  fait  par 
les  Ambassadeurs  arrivaos  en  Suisse,  ä  quoy  il  fust  emplojö 
la  premiöre  annöe  que  H.  de  Caumartiu  arriya  icy  ciuq  cents 
mil  livres ,  et  la  seconde  quatre  cents  mil  livres ,  sans  qu'il  y 
eust  rien  d'Important  k  faire  en  ces  quartiers  icy  comme  est 
k  präsent  le  renouvellement  d*alliance. 

Ou  bien  on  peut  payer  les  pensions  de  toute  nature  et  les 
Censes  d*argent  presto ,  ä  quoy  trois  cents  mil  livres  peuvent 
sufBre.  Ou  bien  payer  seulement  les  Pensions  de  Paix  et  d'AI- 
liance  k  cbacun  Canton,  et  seize  mil  livres  k  Soleure  de  plus, 
pour  luy  parfaire  les  pensions  de  toute  nature,  cinq  mil  liTres 
k  Glaris  sur  les  pensions  par  roole ,  par  Estat  et  k  volunt6, 
k  cause  que  ces  deux  Cantons  n'ont  alliance  qu'avec  la  France, 
et  que  l'Ambassad'  demeure  k  Soleure,  et  outre  cela  deux  ou 
trois  mil  livres  de  gratiffication  aux  plus  accreditez  de  chacuo 
des  autres  Cantons  Catholicques  et  du  pais  de  Valais,  affin  que 
Ton  s'y  contentast  de  la  pension  de  paix  et  d'alliance ,  ce  qui 
est  difficile  k  cause  qu'elle  n'a  jamais  estö  pay6e  sans  les 
autres ,  Ce  qui  se  monteroit  au  moins ,  avec  la  despense  com- 
mune des  appoinctements  de  rAmbassad"*  gaiges  des  Tr^soriers 
et  Interpr6tes,  k  deux  cent  mil  livres. 

A  moins  que  de  cela  il  n*y  a  plus  de  mesures  k  prendre, 
mais  il  faut  se  sauver  en  donnant  k  des  particuliers  seulement 
qui  ont  credit  en  cbaque  Canton  ce  qui  röussit  quelques  fois, 
et  d'autres  fois  nuict  plus  qu'il  ne  proffite,  le  nombre  de  ceuz 
qui  n'ont  pas  est6  contentez  estant  plus  grand  que  des  autres. 
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11  seroit  facheux  d*eo  estre  reduict  ä  ce  deraier  lerme,  dans 
la  conjunctare  präsente  du  prochain  renouvellemeDt  d'alliance. 
Si  OD  ne  pouyoit  devant  la  S'.  Jean  envoyer  toute  la  Somme 
Döcessaire ,  od  pourroit  TeoToyer  daas  le  reste  de  TaDDöe  doDt 
il  faudroit  que  je  fusse  assuröe ,  en  sorte  que  je  peusse  faire 
ma  promesse  par  letlres  aux  Cautons  ä  qui  je  ne  dounerois 
point  d'argeoty  ce  qu'ils  tieudroient  pour  chose  certaiue,  parce- 
qa'ils  ont  creance  en  moy.  Sur  ce  je  vous  supplie  trös-hum- 
blement  de  croire  que  ie  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  tr^s-ob^issant  senriteur 
k  Soleure  ce  23  Avril  1649.  de  la  Babde. 

(receo  Ie  6  Mai  ä  Compi^gDe.) 


(Cette  Lettre  ^tait  accompagn^e  d*un  projet  de  röpooses 
aux  articies  d*UD  Memoire  doDDö  par  les  d^putös  des  Cautons 
en  la  demi^re  assemblöe  de  Bade ;  d'un  projet  de  r^poDse  de 
Sa  Hajestö  ä  la  lettre  des  mömes  döputös  touchaot  la  Deutralit^ 
de  la  Franche-Comlö ;  et  d'uD  troisiöme  Memoire  toucbaut  la 
Franche-Comt6  et  TEvöque  de  B^le. 


(Pag.  m-137.) 

L'Incertitude  oü  je  suis  si  yous  dous  eDYoyerez  ud  foDds 
ä  la  St.  JeaD,  me  He  les  mains,  la  langue  et  la  plume  sur  un 
suiect  qui  me  semble  de  grande  cons6quence.  C'est  le  reuou- 
vellemeDt  d'alliance ,  touchant  lequel  si  j'avais  quelque  argeot» 
je  s^aurois  eu  la  prochaioe  Assemblöe  pour  quelle  somme  le 
Roy  eo  seroit  quitte.  J'avois  cooduict  Taffaire  ä  ce  poiuct  que 
les  CantODS  me  devoient  donner  response  sur  cela  eu  cette 
assemblöe,  mais  si  nous  D'avons  pas  de  quoy  les  contenter ,  je 
D*oseray  pas  seulement  ou?rir  la  bouche   pour  leur  rien  dire 
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toQchant  celte  afTaire,  comme  je  n'ay  osö  leur  ea  eacrire  pour 
les  conuier  ä  en  dölib^rer  dans  leurs  communes ,  n'aiant  pas 
de  quoy  lea  pröparer  ä  j  prendre  une  bonne  r^solulion.  Ce- 
peodant  je  suis  avertj  par  nos  bona  et  fid^les  amis,  et  parti- 
culiörement  par  ceux  du  Canton  de  Zarich  (ce  qoe  je  vous 
supplie  tr^s-humblement  qui  ne  soit  pas  sceu)  que  Ton  trouTe 
estraoge  que  je  ne  dit  mot  de  cette  affaire  auparavant  la  Diöte, 
qui  est  ainsy  que  je  vous  ay  desiä  remarquö  la  p^nultisme  des 
deux  qui  restent  ä  teuir  pendant  la  dur^e  de  Dostre  alliaoce, 
ce  qui  joinct  au  mescootentement  que  Ton  a  de  ce  que  les 
Suisses  qui  soot  au  seryice  ue  sont  point  payez  produira  quelque 
dangereux  effect. 

II  faut  cooteuter  les  uns  et  les  autres,  mais  il  est  absolu- 
ment  n6cessaire  de  satisfaire  les  Cantons  par  deqa  quand  on  ne 
paye  point  les  Capp.*~  qui  sont  au  Service ,  affin  que  leurs 
Seigneurs  Supörieurs  ne  les  maintiennent  pas  dans  les  rösolu- 
tions  qu'ils  sont  capables  de  prendre  de  tout  quitter ,  et  Tun 
cottste  bien  moins  que  Fautre. 

Enfin  si  nous  n'avons  un  bon  fonds  ä  la  St.  Jean  pour 
payer  les  peosions  de  toute  nature  que  ces  gens  cy  me  de- 
mandent  avec  presse,  me  reprochants  assez  aigrement  qu'elles 
ne  leur  ont  point  est6  pay^es  k  mon  arriv^e  selon  la  coustume : 
Je  ne  s^ay  comment  nous  nous  öchapperons  de  la  Diöte  sans 
recevoir  quelque  mauvais  coup,  tant  s'en  faut  qu'en  ce  cas  un 
y  puisse  disposer  les  esprits  au  renouvellement  d'alliance. 

La  certitude  qui  paroist  maintenant  au  passage  de  la  Reyne 
d'Esp.**  et  du  Roy  d'Hongriei  son  fröre  en  Esp."%  redonne  de 
l'öclat  parmy  ces  gens  cy  aux  affaires  de  la  mai^on  d'Austriche 
qv'ils  croient  desjä  voir  restablies  par  le  mariage  de  ce  Prince 
avec  la  Princesse  d'Esp."*,  au  poinct  qu'elles  es'oient  du  temps 
de  Charles  Cinq™*.  Le  S"*  Zweier,  Landaman  d'Ury,  va  saluer 
ä  Milan  cette  Reyne  et  le  Roy  son  fröre  avec  lettres  de  con- 
iovissance  de  la  part  des  Cantons  Catholicques. 

Je  suis  assurö  que  dans  l'entreveue  qu'il  eust  derniöremeDl 
avec  Casate,  il  fut  parlö  entre  eux  de  moyens  de  traverser  nostre 
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reDOUYellement  d'alliance ,  ou  au  moins  de  faire  eo  sorte  que 
les  Cantons  alliez  de  Milan  n'y  rentrent  point,  et  que  Casate 
iDsista  fort  sur  ce  qu'il  j  a  lougtemps  qu*ils  n'ont  rien  receu 
de  la  France  que  ce  que  ie  leur  donnay  Fannie  passöe»  qu'ils 
n'ont  que  deux  on  trois  Compagnies  dans  le  senrice  du  Roy, 
et  qa'enfin  n'estants  pas  traitez  comme  les  autres,  il  leur  est 
honteux  de  demeurer  dans  nostre  ailiance. 

Le  S"*  Zweier  est  homme  d'esprit  fort  affectionnö  ä  la 
maison  d'Aostriche  qui  a  credit  auprös  de  touts  les  Cantons» 
et  mesme  prös  des  Protestants ,  et  qui  gouverne  tellement  son 
Canton  que  contre  l'usage  ord/*  il  a  estö  depuis  peu  continu6 
encore  pour  un  an  en  la  charge  de  Landaman ,  c'est-ft-dire  chef 
do  Canton. 

M"  Terrat  et  Hignot,  fermiers  des  Gabelles  de  Lionnois, 
sont  Tenas  icy  qui  sont  demeurez  d'accord  ayec  moy  de  doo- 
ner  le  sei  au  S'  Stokalper  ä  cent  dix  solz  le  minot  rendu  ä 
Gen^ye,  au  Heu  des  cents  quinze  solz  qu'ils  ayoient  propos6  ä 
M.  le  G.Maistre ,  ils  ne  s'esloignent  pas  mesme  de  le  donner 
ä  cent  cinq  solz ,  s'il  piaist  au  Roy  leur  diminuer  pour  huict 
ou  dix  mil  minots  qu*il  faul  pour  le  Valez^  cinque  Solz  d*Im- 
position  sur  chaque  minot,  laquelle  Imposition  les  Valezansne 
doivent  point  payer  selon  les  Traitez :  Je  pense  mesme  qu'en 
leur  diminuant  cet  impost,  il  se  relachcront  jusques  ä  cent  solz 
pour  minot ,  comme  Stokalper  le  dösire. 

Quant  ä  rafTaire  que  M.  le  Colonel  de  Vateville  a  avec  eux 
nous  ne  l'avons  peü  accommoder,  qnoy  qu'ils  se  soient  mis  ce 
me  semble  assez  ä  la  raison,  mais  cet  bomme  n'est  pas  trai- 
table,  se  jettant  dans  la  conduite.  de  ceux  qui  ne  veulent  jamais 
payer  ny  compter,  et  qui  deroandent  quand  ils  doivent.  M'*  de 
Berne  luy  ont  encore  donn^  un  delay  de  trois  mois  pour  se 
prssenter  au  Colonel ,  et  il  m*a  dit  qu'il  veut  appeler  de  leur 
jugementy  et  attirer  Taffaire  ä  Berne. 

C'est  une  pure  illusion  que  de  penser  ä  Tlntroduction  du 
sei  en  Suisse  par  le  moyen  de  cet  homme  et  de  du  Soulier  qui 
Q*ont  ny  la  conduite  ny  les  moyens  nöcessaires  pour  manier 
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une  teile  affaire«    Sur  ce  je   vous  supplie  tröshumblement  d 
croire  que  ie  suis  tousiours 
MoDsieur 

Votre  tr^s-humble  et  trös-ob6issant  senriteur 
A  Soleare  ce  7  Mai  16i9.  de  la  Barbe. 

» 

(recea  la  19  k  Compi^gna.) 


(Pag.  138  et  139.) 

Voas  ne  douterez  point  s'il  yous  piaist  qne  les  mesme 
piöces  que  les  Capp."**  Suisses  vous  fönt  ä  la  Cour  pour  lea 
pajemeotSy  faute  desquels  ils  sigoent  des  associations  entre  eu: 
pour  faire  poser  les  armes  ä  leurs  soldats,  seront  pareillemeD 
icy  jou6es  en  la  Diöte  prochaine  de  la  SU  Jean ,  et  que  leur 
sup^rieurs  yoyants  par  cet  exemple  que  c'est  le  seul  mojei 
de  tirer  quelque  chose  de  la  France,  ils  ne  les  pratticquen 
comme  fönt  leurs  Capp."**  en  France. 

Ges  gens  cy  sont  au  bout  de  leur  patience  ▼oyants,  ny  qu< 
Tenvoy  d'un  Ambassadeur ,  ny  que  le  temps  qui  approche  di 
renouyellement  d*alliance,  ny  la  fid^litö  que  leurs  gens  ont  tes 
moign^e  pendant  ce  demier  mouyement»  ny  la  nöcessit^  que  Toi 
a  de  leur  Service  dans  cette  saison,  ny  quoy  que  ce  puiss 
estre  ne  porte  le  Roy  ä  exöcuter  de  sa  part  le  Traitö  de  Tal 
liance  pour  leurs  payements,  au  moins  sur  sa  fin  comme  il 
estö  en  son  commencement ,  affin  de  faire  perdre  le  souveni 
de  l'entretemps  qui  s*est  passö  sans  les  payer  comme  on  estoi 
Obligo. 

J'entends  des  gens  qui  parlent  de  faire  une  masse  de  ce  qu 
est  deu  aux  Cantons  pour  tout  le  temps  de  Talliance  prssente 
des  pensions,  des  Censes,  des  Services  et  contracts,  et  qui  von 
droient  que  le  Roy  leur  donnast  ou  engageast  des  terres  dan 
leur  voisinage ;  cela  est  le  grand  cbemin  d*une  quereil 
d'allemand. 

Je  croyois  que  les  douze  cents  mil  livres  que  Ton  enyoyoi 
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antrefoia  en  Siiitse  fossent  an  pure  dömonstration  de  la  bonne 
Intention  qu'Henry  iiij  avoit  de  contenter  les  Cantons »  mais  il 
s'estoit  Obligo  par  sa  Ratifflcation  da  Traitö  d'alliance,  k  leor 
paj^r  cette  somme  annueilement  >  ayec  claase  de  saspenrion 
de  TAIIiance  pendant  les  ann^ea  qu*elle  ne  aeroit  point  paj6e. 
Tontea  ces  choaes  reviennent  maintenant  en  la  memoire  dea 
Saisses  qai  m'ont  fait  yoir  cette  RatifBcation.  Enfin  si  on  ne 
fait  eflTort  pour  les  cootenter,  et  les  disposer  au  renoayeiiement 
d*Allianre,  il  est  tr^s-certain  qa'ils  n'oublieront  pas  an  denier 
de  ce  qui  leur  est  deu  et  de  cbercher  touts  moyens  d'en  ayoir 
satisfaction :  Je  yoj  les  mouyements  des  esprits  qui  yont  li»  k 
quoy  ila  sont  d'antant  plus  excitez  par  ceux  qui  affectionnent 
la  maiaon  d*Austriche ,  lesquels  leur  yeulent  persuader  da  ne 
laisser  pas  escouler  la  coniuncture  propre  pour  cet  effect« 

Je  s^^ay  de  bonne  part  que  le  Landaman  Zweier  d'Urj  eat 
M€  k  Milan  pour  y  concerter  toutes  ces  cboses,  et  sera  de  re- 
tour bien  instruict  pour  TAssemblöe  procbaine,  de  laquelle  je 
craina  bien  fort  les  rösolutions ,  si  on  ne  me  donne  moyen  de 
les  prsyenir.  Je  yous  supplie  tr^s-humblement,  Monsieur»  qae 
tont  cecy  seit  bien  consid^rö  de  me  tenir  tousiours  comme  je 
suis  trös-y^ritablement 

Monsieur 

Votre  trös-bumble  et  trös-oböissant  seryiteur 

DB  LA  Barde. 

Je  yous  supplie  trös-bumblement  de  tronyer  bon  qu*il  soit 
expödiö  au  Pore  Reydelet  qui  est  k  Venise  et  qui  de  longue 
main  k  correspondance  ayec  les  ambassadeurs  du  Roi  en  Suisse 
et  ayec  les  minislres  de  Sa  H.*  en  Italie  deux  lettres  selon  le 
projet  ci  Joint  si  yous  le  trouyez  comme  il  faut.  Je  yiens, 
Monsieur,  de  receyoir  ayis  de  Zürich  d'une  personne  conGdente 
que  les  Cantons  et  celuy-la  mesme  qui  est  le  plus  affertionnö 
sont  en  de  trös-facheuses  dispositions  pour  TAssemblöe  de 
Bade  et  que  tout  se  porte  k  l'extrömitö  si  je  n'ay  de  quoi  leur 
donner  contentement  sur  le  premier  article  de  leurs  demiöres 
propositions  qui  est  celuy  des  payements  etants  rösolos  de  ne 
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se  iaisser  plus  amuser  par  des  responses  ä  cabiers,  tellea  qu'oo 
leur   a   doon^es  jusques   icj.     Au    nom   de   Dieu»  Monsieur, 
faites  7  pourvoir  ou  attendez  d'icy  tout  ce  qui  y  ponrra  avoir 
de  pis. 
A  Soleure  ce  k  Juin  1M9. 

(reeoe  le  18  ä  Amyens.) 


(Pag.  140-143.) 

II  y  a  quelque  temps  que  ie  vous  escrivis  touchant  deuz 
Monastöres  de  filles  du  Canton  de  Lucerne  de  i'ordre  de  Ci- 
teaux^  que  ie  Pape  contre  tout  droict  et  raison  et  conire  la  ?o- 
luntö  des  Röligieuses  a  eximez  et  soubstraicts  de  la  Jurisdiction 
du  Gönöral  de  Citeaux ,  et  les  a  soubsmis  au  St.  Si6ge  pour 
les  faire  visiter  et  conduire  par  le  Nunce  et  par  les  J6suites. 

Ceiuy  qui  les  yisitoit  auparavant  estait  TAbbö  de  St.  Crban 
du  mesme  ordre  de  Citeaux,  personnage  de  piötö  et  doctrine, 
contre  lequel  ny  contre  ses  Religieux  on  ne  fait  aucun  re- 
procbe.  Les  Religieuses  protestent  continuellement  contre  ce 
traitement  qu*on  leur  fait,  et  demandent  d'estre  ouies  par  des 
Comm.'^**  non  suspects  deleguez  du  Pape  sur  les  lieux,  et  d'estre 
tousiours  suietes ')  ä  leur  Gönöral  et  k  l'Abbö  de  St.  Urban  son 
vicaire  ce  qu*elles  ne  peuyent  obtenir.  M.  de  Fontenay  ä  parle 
souvent  de  cette  affaire  au  Pape,  raais  le  Cardinal  Pensirole 
estant  pour  les  J6suites  il  n'a  peu  rien  impetrer  de  sa  S*****. 
Les  Jösuites  ä  Rome  par  leur  G6n6ral  ont  döclarö  qu*ils  ne 
prötendoient  rien  pour  ie  regard  de  la  conduite  de  ces  Reli- 
gieuses parceque  ieurs  cönstitutions  leur  deffendent  de  s'en 
mesler  et  icy  ils  m'ont  döclarö  la  mesme  chose  par  escrit, 
mais  ä  präsent  ils  se  mocquent  et  disent  que  le  Pape  leur  com- 
mande  de  prendre  soing  de  ces  monaslöres  et  qu'il  faut  qu*ils 
oböissent  ce  qui  est  un  pur  artifice,  ord.'®  ä  ces  gens  lä. 

*)  siyettes. 
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La  Conseil  de  Luceroe  est  divisö  sur  cette  affaire.  Le  party 
qui  aime  la  France  et  la  raison ,  est  pour  l'ordre  de  Citeaux, 
et  les  Espagnolises  pour  le  Nunce  et  les  Jösuites. 

II  importeroit  donc  bien  fort  pour  le  Service  du  Roy  k  Lu- 
ceme  et  dans  toute  la  Suisse  que  les  nostres  eussent  le  dessus^ 
que  le  pouvoir  du  Nunce  qui  devient  trop  grand  en  ces  quar- 
tiers  cy  fust  diminuö «  et  que  le  G6n6ral  de  Gisteaux  fust 
maintenu. 

Pour  cet  effect  je  ne  yoj  point  d'autre  exp^dient  si  non 
qu'ii  piaise  au  Roy  faire  döclarer  ä  H.  le  Nunce  Bagni  que  sa 
Ma.^  est  bien  informöe  que  les  monast^res  de  Religieuses  de 
Rathusen  et  d'Escbembac  au  Canton  de  Luceme  sont  de  Tordre 
de  Gisteaux :  Que  les  Religieuses  veulent  demeurer  soubz  la 
Jurisdiction  de  leur  Gönöral  et  la  conduite  de  l'Abbö  de  St. 
Urban  son  Vicaire  et  se  confesser  ä  tels  qu'il  ordonnera : 
Qu'elles  ne  yeulent  plus  se  confesser  aux  Jösuites,  comme  elles 
n'y  sont  pas  obligöes  quoy  qu'elles  Taient  fait  cy-devant:  Que 
pour  les  y  contraindre  on  ne  leur  a  pas  voulu  permettre  mesme 
aux  festes  de  Pasque  et  autres  solemnelles  dans  TEglize  de  se 
confesser  ä  d'autres»  et  qu'elles  sont  demeur6es  longtemps 
Sans  l'usage  des  Sacrements :  Et  qu'enfin  le  Pape ,  contre  tout 
droict  et  raison,  contre  la  Prattique  ord/*  de  TEglize  et  contre 
leur  Yoluntö ,  les  a  eximöes  de  la  Jurisdiction  du  Gönöral  de 
Gisteaux  et  de  touts  supörieurs  de  leur  ordre  pour  les  soubs- 
mettre  ä  son  Nunce  et  aux  J^suites.  En  quoy  sa  Ha.**  a  In- 
teresl  pour  la  protection  qu'elle  doit  au  G6n6ral  de  Giteaux 
son  suiect  et  faisant  sa  r^sidence  en  France:  Que  le  Pape  di- 
minuant  saus  aucun  suject  la  Jurisdiction  du  G6n6ral  de  Giteaut 
et  soubstraiant  de  sa  Jurisdiction  ces  deux  Monaslöres  de  Rat- 
husen et  d'Eschembac  sa  Ma.'*  est  obligöe  de  maintenir  Tabbö, 
le  droict  duquel  sa  S.^'*  n'a  pas  youIu  consid6rer  en  Justice : 
Qu'elle  est  donc  r^solue  de  ne  permettre  ä  aucun  Gön^ral 
d*Ordre  Italien  ou  autre  Estranger  d'entrer  en  France  pour  y 
faire  la  visite  de  monastöres  de  leur  Ordre  et  de  deffendre  aux 
Religieux  fran^ois  de  sortir  du  Royanme  pour  aller  vers  leur 
Genöraux  Estrangers  et  ä  Rome  mesme »   et  enfin  d'employer 
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iout  ce  qui  depeod  d'EUe  pour  obliger  le  Pape  ä  rendre  Justice 
aa  G^nöral  de  Citeaux  sur  ce  Suject. 

11  seroit  besoiDg  de  doDner  ordre  ä  M.  le  Bailly  de  Valencey 
de  faire  le  mesme  d^claration  au  Pape  de  la  part  de  aa  Ma*^ 
U  sera  informö  ä  Rome  de  toute  cette  affaire. 

Les  J^suitea  se  sont  voula  attribuer  la  cooduite  de  ces 
deux  monastörea  k  Fexclusion  de  FOrdre  de  Cisteaux,  a'y  intro» 
duisantsJpremiöremeDt  par  le  mo jen  d'ua  Bref  de  Clement  viij. 
qui  est  sealement  dispensatif  d'une  Constilutioa  du  P.  Ignace 
leur  fondateur,  qui  leur  deffeud  de  se  mesler  de  la  conduile 
d'aucuoes  Religieuses  >  nonobstant  laquelle  ce  Pape  leur  per- 
mettoit  d'ouir  les  Religieuses  de  ces  deux  monastöres  eo  con- 
fessioa  peudant  dix  annöes. 

Hais  les  bons  Pöres  ne  se  yoyaots  pas  assez  fundei  en  leur 
Prätention  en  vertu  de  ce  Bref  et  autrcs  semblables  ont  fait  en 
Sorte  que  le  Pape  a  exim^  entiörement  depuis  peu  cea  monastöres 
de  la  Jurisdiction  du  Gönöral  de  Citeaux  et  aotres  sup6rieurs 
les  aoubsmettant  au  St.  Siöge  pour  estre  visitez  par  sonNunce, 
et  conduicts  par  les  Jösuites« 

Cela  est  contre  le  Concile  de  Treote  qui  laisse  lea  Reli- 
gieuses soubs  leurs  supörieurs  r^guliers,  ou  bien  les  soubsmet 
ä  TEvesque  comme  Comm/®  Apostolicque  nommö  par  le  Con- 
cile :  Contre  la  Rögle  des  Religieuses,  contre  celle  des  J^suites 
dont  il  leur  a  fallu  obtenir  un  Bref  dispentatif :  Et  enfin  contre 
la  prattique  de  l'Eglize  qui  n'exime  jamais  aucune  communautö 
de  la  Jurisdiction  de  Tordre  sans  qu'elle  le  de^iande  pour  de 
grandes  raisons  ou  sans  quelque  suiect  de  trös-grande  impor- 
tance  ce  qui  ne  se  trouve  point  icy,  n'y  aiant  aucun  reproche 
contre  TAbbö  de  St.  ürban  ou  ses  Religieux  qui  ont  confessö 
ces  bonnes  Religieuses ;  Eiles  sont  dans  une  confusion  estrange 
sur  ce  proc^der  extrord/*  de  Rome.  Je  vous  demande  trös- 
bumble  pardon  si  j*ay  est6  long  sur  cette  affaire  mais  eile  me 
semble  si  extravagante  de  la  part  de  Rome  du  Nuoce  et  des 
J^suites  que  je  ne  la  puis  supporter. 

Au  surplus  si  vous  n*en  venez  k  l'expödient  cy-dessas^ 
vos  Gtefoaux  fran^ois  se  verront  a  la  fin  reduicta  aux  seolz 
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monaatöres  du  Rojaume  pour  ce  qui  est  de  l^ur  Jurisdiction. 
Sur  ce  je  vous  supplie  trös-humblement  de  croire  que  je  suis 
tousjours 

Monsieur 

Votre  (rös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  11  Juin  1649.  Se  la  Barde. 

(recea  le  24  ü  Amieos.) 


[•    (Pag.  lW-147.) 

Jamals  il  n'y  a  eu  en  Suisse  de  plus  facheuses  affaires  que 
Celles  que  nous  avons  eues  en  cette  DMe,  nous  n'en  sommes 
pas  encore  dehors,  mais  j'espöre  que  ce  que  j'aj  promis  k  M" 
les  Cantons  divertira  toutes  les  facbeuses  rösolutions  qu'ils 
estoient  sur  le  poinct  de  prendre. 

Casati,  prsetendu  Ambassadeur  d'Esp."*,  est  venu  icy  selon 
qu'il  avoit  est6  projettö  k  Milan  avec  le  Landaman  Zweier  d'Ury 
pour  se  pleindre  du  Services  que  les  Suisses  rendent  bors  de 
France  contre  le  Roy  d'Espagne.  La  nouvelle  du  Siöge  de 
Cambray  luy  a  fait  escbauffer  ses  instances  sur  ce  suiect,  et 
augmenter  la  Jalousie  que  les  Suisses  ont  desjä  assez  grande 
de  la  prosp^ritö  de  la  France ,  de  sorte  que  j*ay  veu  Tbeure 
que  ces  gens  cy  estoient  rösolus  de  limiter  le  Service  affin  que 
leurs  gens  se  retirassent  de  devant  Cambray. 

Pour  obtenir  cecy,  Casaty  a  promis  aux  Cantons  alliez  de 
Milan  leurs  pensions  dans  deux  mois  n'aiant  rien  voulu  donner 
que  Taffaire  ne  soit  exöcutöe.  C'est  ce  qui  m*a  obligö  k  mes- 
largir  aussy  et  k  promettre  en  secret  aux  D^putez  des  Cantons 
alliez  de  Milan  une  pension  entiöre ,  dont  je  leur  ferois  payer 
une  partie  dans  deux  mois ,  et  le  reste  dans  la  fin  de  Tannöe. 
J'en  ay  usö  ainsy  parcequ'ils  estoient  les  plus  escbauffez  et  ca- 
pables  de  tout  gaster  sur  ce  poinct  \k. 

J'ay  pris  ces  termes  affin  qu*il  y  ait  du  temps  pour  faire 
le  fonds  qui   nous  est  nöcessaire  pour  cet  effect  et  affin  que 
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(oute  la  Campagne  se  passe  sans  qu'ils  prennent  r^splation  sur 
cette  limitaton,  quand  bien  ils  receuroient  de  Targcnt  de 
Casati. 

Quoy  que  je  lear  aie  promis  cecy  dans  le  secret  qai  doit 
estre  gardö  s'il  vous  plaist,  neaDtmoins  lors  qu'il  nous  les  fao- 
dra  payer  Taffaire  esclatera »  et  il  faadra  faire  la  mesme  chose 
pour  les  autres  Cantons:  tellement  qa'il  faut  enfin  ceUe  fois 
payer  une  pension  eDtiöre  pour  contenter  ces  gens  cj,  qui  sont 
en  trös-mauyaise  humeur  depuis  mon  arriy^e  en  Suisse  faute 
de  cela :  Hais  il  n'en  faut  rien  publier  affin  d'essayer  de  tirer 
des  autres  Cantons  non  alliez  de  Milan  quelque  fruict  partico- 
lier  de  cette  pension  entiöre  qu'on  leur  payera ,  ce  que  neos 
pourrons  peut-estre  aussy  tirer  des  Alliez  de  Milan  toucbant  le 
renouvellement  d'alliance.  II  nous  faut  pour  cela  cent  nail  livres 
oulre  les  deux  Cents  destinez  desj&  pour  ce  pais  cy  qui  sont 
en  tout  trois  Cents  mil  livres. 

Trois  D^putez  de  Bourgongne  nous  ont  encor^  donnö  plus 
de  mal  que  Casati ,  dans  le^  instances  qu'ils  ont  faites  de  re- 
nouyeller  l'Alliance  ha^röditaire  toucbant  la  Comtö  de  Bour- 
gongne ayec  les  Cantons  les  obligeant  &  un  secours  actuel  en 
cas  d'attacque  par  qui  que  ce  fust. 

Casati  a  appuyö  leurs  instances  qui  estoient  bien  receues 
par  les  Protestants  mesmes,  et  particuHörement  par  ceux  de 
Beme,  mais  la  pension  promise  aux  Cantons  alliez  de  Milan  a 
encore  diyerty  cette  affaire  qui  nous  a  donnö  bien  du  mal  et 
a  fait  reduire  les  D^putez  ä  escrire  seulement  une  lettre  au 
Roy  pour  le  restablissements  de  la  neutralit^  encore  les  deux 
Bourgongne  teile  qu'elle  estoit  cy-deyant  pour  commencer  aprös 
l'expiration  de  la  Suspension  d'bostilit^.  C'est  ä  quoy  tout  cela 
aboutira  selon  les  ayis  que  j'ay  quoy  que  toutes  ces  choses 
ne  soient  pas  encore  entiörement  resolues.  Je  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  trös-bumble  et  trös-ob6issant  serviteor 

DE  LA  Barde. 

Je  viens  d'ayoir  ayis ,  Monsieur,  que  3  mil  bommes  tant  A 
piad  qu'ä  cbeyal  sont  prests  ä  passer  d*Allemagne  au  Milanois 
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par  U  Valteline.    U  noas  faudroit  maintenanl  lea  cinq.^  mil 
liYres  qui  doivent  suiyre  les  premiers  cinq.**  mil.  Cent  mil  liyres 
dans  deux  mois  et  Cent  mil  en  Novembre. 
A  Bade  ce  15  Juillet  1649. 


(Pag.  IM  et  1».) 

SiRB, 

Les  lettres  qu'il  a  plea  ä  yostre  Trös-chretieone  Royalle 
Ma.**  escrire  &  nos  Seigneurs  et  Sapörieurs  du  lO*'™*  de  May 
demier  de  la  präsente  annöe  nous  ont  eM  pr^sentöes  en  cette 
issembUe  gön^ralle  par  son  Ambassadeur  mon  seigneur  de  la 
Barde ,  par  lesquelles  nous  avons  appris  que  Ure  Trös-X.** 
Royale  Ha.*^,  par  une  inclination  confcederable,  et  en  considö- 
ration  et  &  la  recherche  de  nos  Seigneurs  et  Sup^rieurs  de 
toutes  parts»  a  conc^d^  et  accord^  &  la  Franche-Comt6  de 
Bourgongne  une  aulre  Suspension  d'armes  pour  trois  ans,  dont 
et  de  toutes  les  autres  bienueillances  confoBderales  que  Ure 
Tr&s-X«**  Royalle  Ma.**  nous  tesmoigne»  nous  iuy  rendons  trös- 
humblemeot  graces  de  la  part  de  nos  Seig."  et  Sup^rieurs  en 
g^nöral.  Mais  d'autant  que  nos  d.  Seig.'*  et  Superieurs  de 
toutes  parts»  &  cause  de  leur  Interest  propre  et  en  considöra- 
tion  de  la  paix  hör^ditaire  qu'ils  ont  avec  la  d.  Franche-Comtö 
de  Bourgongne,  verroient  plus  volontiers  que  non  seulement 
cette  Suspension  d'armes  subiistast,  mais  encore  que  Tantienne 
neutralilö  entre  les  deux  Bourgongnes  peust  estre  renouT^llöe, 
Nous  supplions  et  recherchons  trös-humblement  et  confoederale- 
ment  Ure  Trös*X.**  Royalle  Ma.'*  &  ce  que  la  d.  neutralitö  qui 
a  est6  moyenn^e  par  nos  ancestres,  et  dont  la  consenration  a 
est^  de  tout  temps  recherch^e ,  puisse  estre  remise  en  son  an- 
tien  estat  &  l'esgard  de  la  d.  Franche-Comt^  de  Bourgongne  qui 
nous  est  alli^e  böröditairement :  De  quoy  Nos  Seigneurs  et  Su- 
p6rieors  et  nous  d^sirons  nous  en  revancher  avec  toute  incli- 
nation confcsderale ,   et  par  tous  les  trös-humbles  Services  qui 

Hist.  Ardiir.  V.  24 
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noas  seront  possibles.  Et  quant  aax  autrei  ioteresU  et  grieit 
qui  nous  soDt  grandement  importans ,  nous  les  avons  dölivröi 
au  seigneur  Ambassadeur  de  Ure  Royalle  Ma.**,  espörans 
qu'Iceluy  les  fera  tenir ,  et  que  nous  en  ayona  une  bonne  satis- 
faction.  Prians  le  Tout-puissant  de  donner  &  Ure  tröa-cbres- 
tienne  Royale  Ma/®  toute  prosp6rit^  et  dans  un  heureux  rögoe 
bonne  sant6  et  longue  vie. 

Fait  et  scell6  au  nom  de  nous  tous 

De  Ure  Trös-X.»«  Royale  Ma.^ 

Le  trös-bumbles  «aervilenrs. 
Les  d6putez  des  13  Caoton  des  Mgiies 
assemblez  ä  Bade. 
Le  13  Juillet  16i.9. 

(reeeo  le  4  Aoot  k  Compi&gne.) 
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La  derniöre  Assemblöe  de  Bade  ensuite  de  la  prsßc^dente, 
m'a  fait  cognoistre  que  les  Comtois  nous  sont  plus  dangereux 
dans  la  Suisse  que  les  Espagnols ,  parceque  la  plus  part  des 
Cantons  se  deffient  de  ceux-cy,  mais  le  yoisinage  donne  fami- 
liarit^  et  creance  aux  autres,  qui  les  remplissent  de  soub^Ds 
et  de  Jalousie  contre  la  France :  Cest  ce  que  les  D^putez  de 
la  Franche-Comt6  en  ces  deux  assembl^es  ont  prattiquö  affin 
de  parvenir  k  leurs  fins. 

li  est  donc  trös-utile  au  Service  du  Roy  d'esloigner  ceux  de 
cette  nation  autant  qu'il  se  peul  de  ce  pais  cy,  et  plus  encore 
de  faire  en  sorte  qu'ils  n'y  aient  aucune  autorit^. 

Le  deffunet  Evesque  de  Lauzane  estoit  Comtois  de  la  mai- 
son  de  Vateville,  ce  qui  estoit  dangereux  pour  les  Cantons  de 
Fribourg  et  de  Soleurre  qui  sont  du  Dioceze  de  Lau^ne  comne 
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ettoil  aussy  le  Canton  de  Beme  par  cy-devant,  mats  celuy-cy 
estani  de  la  Religioa  pr»(eiidue  reformöe ,  dod  sealement  il 
n'esl  plus  soubz  la  Jarisdiction  spirituelle  des  Evesque  de  Lan- 
lane,  mais  se  trouye  mesme  en  possession  de  la  Ville  et 
Bglize  Gath^drale  de  Lausane  et  de  touts  les  reveuus  de 
l'ETesGhö. 

La  Ville  de  Lauzane  est  situöe  dans  le  pais  de  Vaux  que 
les  Bernois  ont  conquis  sur  les  Ducs  de  Savoye,  mais  comme 
ils  soot  separez  de  TEglize,  et  ne  praDtendeDt  rien  en  l'Eyesehö 
de  Lauzane  que  les  revenus  dont  ils  jouissent,  les  Ducs  de 
Savoye  sont  demeurez  en  posession  de  nommer  ä  la  Dignitö 
d'Evesque. 

Elle  est  ä  präsent  vacante  par  le  decez  de  H.  de  Vate- 
?ille,  neantmoins  je  n'estime  pas  qu'il  y  ait  presse  ä  la  remplir« 
parcequ'elle  n'est  accompagnöe  d'ancun  revenu.  H.  de  Vatte- 
ville  de  son  vivant  en  ayoit  trailö  avec  M.  de  Mortau,  Grand'- 
Archidiacre  de  Be^anzon,  aussy  Bourguignon  comme  luy,  mais 
j'ay  sceu  par  les  Religieuses  de  la  Visitation  aussy  Bour* 
guignonnes  qui  sont  icy  depuis  trois  ou  quatre  ans  et  qui  ont 
mesnagö  cette  affaire  poor  H.  de  Mortau,  qu*il  est  emp6cli6 
par  quelques  Interests  qu'il  a  dans  le  Chapitre  de  Be^anzon 
d'accepter  cet  Eveschö ,  si  bien  qu*on  le  croit  absolument  ra- 
cant  par  le  decez  de  M.  de  Vateville,  dernier  Evesque. 

Cela  eslant  ainsy»  nous  avons  une  occasion  trös-propre 
et  avantageuse  pour  attacher  tout-ft-fait  &  la  France  le  8^ 
Schwaller,  Avoyer  de  ce  Canton,  homme  puissant  qui  gou- 
Terne  tout  le  Conseil  et  la  Bourgeosie  de  celte  Tille»  et  qui 
par  ce  moyen  donne  un  grand  branle  aux  autres  Cantons  pour 
les  affaires  g^n^rales  de  la  Suisse. 

II  a  un  fils  qui  est  trös-sgavant  homme ,  aiant  fait  ses 
estudes  ä  Paris  et  particuliörement  Celles  de  Theologie  dans  la 
Sorbonne ,  si  bien  qu'il  est  reyenu  icy  depuis  peu  fort  habile 
et  fort  docte»  comme  il  paroist  par  les  continuelles  Pr»dications 
qu'il  y  fait  ayec  Isdification  de  tout  le  monde.  Cela  me  fait 
croire  que  c'est  un  suiect  trös-propre  et  qui  sera  trds-agr6able 
aux  Suisses  pour  eslre  Evesque  de  Lauzane. 
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On  est  assurö  de  son  affection  vero  la  France  oü  U  a  ttHä 
nourry  pendant  le  temps  de  ses  estudea,  et  il  est  cartain  qae 
parmy  dos  Gantoos  Catholicques  qui  ont  grand  zöle  povr  la 
HeligioD,  un  Evesque  affectioonö  ä  la  France  pourra  beancoop 
pour  les  divertir  des  manvaises  Impressions  qu'iis  re^oivent  des 
Eccl^siastiques  de  la  Suisse  qui  estudient  ordinairemeDt  ä 
Milan »  ou  des  Moioes  qui  sont  touts  ou  la  piuspart  des  terres 
d'austriche  (sie)  lesquelles  Impressions  un  Evesque  originaire 
du  Comtö  de  Bourgongne  ne  manqueroit  pas  de  fomenter. 
Pour  £aire  le  fils  du  S'.  Schwaller  Evesque  de  Lauzane,  ii 
'  sera  bespiog  que  leurs  M.M^  escrivent  s'il  leur  piaist  k  Ma- 
dame et  ä  M.  le  Duc  de  Savoye ,  affin  qu'iis  aient  agröable 
de  nommer  fröre  Bönoist  Scbwallery  Religieux  de  l'Ordre  de 
St«  Bönoist ,  Prestre  du  Dioceze  de  Lauzane ,  •  a  TEvesch^ 
de  Lauzane,  vacant  par  le  decez  de  M.  de  Yateville»  demier 
Evesque. 

II  semble  que  leurs  A.A.  peuvent  estre  convi^ea  ä  cela 
pour  coQüribuer  au  bien  des  affaires  du  Roy  dana  lea  Cantoni 
doot  les  leurs  recevront  tousiours  de  Tavantage,  veu  leur  nsioD 
avec  la  France ;  joinct  que  les  Suisses  se  sentiront  trös-obligez 
ä  leurs  A.A.  si  elles  cboisissent  un  de  leur  nation  pour  le  nom- 
mer ä  cet  Eveschö.  Je  n'ay  point  sceu  que  le  Roy  aie  an  Am- 
bassadeur ä  Turin,  oü  il  seroit  bon  neanlmoina  que  j'eusse 
correspondance.  Cette  affaire  requiert  de  la  diligence  de  peur 
que  leurs  A.A.  soient  prsBvenues. 

Nous  n'avons  rien  icy  de  nouveau ,  on  y  parle  tooaiours 
d'une  Diöte  ä  la  fin  de  Septembre,  et  Ton  me  donn^  avis  de 
Luceme  que  Casate  promet  tousiours  les  pensions  aux  Cantons 
alliez  de  Milan,  et  pour  moyje  suis  sollicitö  sur  ce  mesme  su- 
iects  par  touts  les  Cantons:  si  bien  que  si  vous  ne  nous  tenez 
au  moins  ce  qüe  vous  avez  promis  pour  les  deux  Cents  mil 
Uvres»  je  crains  la  limitation  du  Service. 

Je  receus  hier  avec  vostre  döpöcbe  du  X*  les  respooses 
aux  Articles  que  je  vous  avois  envoyez ,  dont  je  vous  remercie 
trös-bumblement,  Monsieur,  mais  cela  n'est  que  du  papier  qui 
produira   plustost  un  mauvais  qu'un  bon  effect,   a'il  n'y  a  de 
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Targeot  pour  faire  patienter  ces  gens  cy  et  leur  faire  attendre 
ona  Saison  dans  laquelle  il  j  ait  plus  de  moyen  de  leur  donner 
contenCement.  Sur  ce  je  tous  supplie  trös-humblement  de  <Mire 
qua  ie  suis  toosjours 
Monsieur 

Yotre  trös-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
A  Soleore  ce  91  Aoust  16i9.  db  la  Barde. 

(receu  le  28.) 
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Les  cinq  anciens  Cantons  ont  tenu  un  Diöte  a  Lncerne  le 
18*  oü  ie  leur  ay  escrit  touchant  les  vexations  que  M.  le  Nunce 
fait  aus  Religieux  et  Religieuses  de  Citeaux  comme  aux  autres 
Heligieux  dans  la  Suiise,  mais  ceux  lä  sont  soubz  un  G6n6ral 
fran^ois  duquel  le  Nunce  reut  principalement'  Abolir  la  Juris- 
diction et  autorit^. 

L'affaire  a  est6  tellement  pouss^e  par  le  moyen  de  nos 
ania  que  les  cinq  Cantons  s'^chauffent  pour  la  protection  de 
FAbbö  de  Vettingen,  auquel  H.  le  Nunce  s'attachent  principale- 
ment, parcequ'il  a  est6  esleu  Abb6  sans  qu'il  ait  pr»sid6  comme 
il  prötend  le  pouToir  faire  ä  son  Election,  et  parcequ'il  ne  vent 
point  da  confirmation  de  Rome.  Pour  fortiffier  ce  que  ie  fais 
en  cela  de  la  part  du  Roy»  je  tous  ay  suppliö,  Monsieur,  de 
m'enToyer  une  lettre  de  sa  Majestö,  etyous  ay  de  plus  inform6 
de  l'affaire  des  Monastöres  des  Religieuses  de  Rathuse  et 
d*Eschembac  du  mesme  ordre  de  Citeaux  affin  qu'il  vous  plaise 
eoToyer  ä  M.  le  Bailly  de  Valencey  des  ordres  bien  ezprez  sur 
ce  sujet :  peut-estre  que  des  lettres  de  sa  Majestö  mesme  au 
Pape  en  creance  sur  luy  ne  seroient  pas  mal  employ^es.  Les 
Suisses  p  qui  ne  comprenoient  pas  cy-devant  l'Importance  du 
pouToir  de  L6gat  &  Latöre  que  le  Pape  donne  ä  ces  Nunces 
eo  Suisse ,  commencent  ä  la  comprendre  aprös  qu*on  la  leur 
a  fait  Toir,    et  se  disposent  &  n'admettre  plus  cette  poissance : 
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Elle  est  prflßjudiciable  aux  affaires  du  Roy  en  ce  qae  les  Nanees 
estants  d'ordinaire  fayorables  ä  l'Espagne  maintieDDant  les 
EcclösiasUques  et  les  R^guliers  dans  ce  mesme  sentiment. 

Od  parle  dans  cette  Assemblöe  des  Capucins  misalonaires 
qui  ont  estö  chassös  de  quelque  lieu  des  Grisons  par  les  Pro- 
testants ;  döfunt  M.  le  Duo  de  Rohan  quojque  de  mesme  reli- 
gion  les  j  avoit  maintenas  par  ordre  du  deff.'  Roy  encore  qu'ils 
^ssent  Milanois  et  contraires  au  service  desaHajestö:  Cepen- 
dant  Casatte ,  prsetendu  Amb/  d'Espagne  ä  Coire ,  les  a  laiss^ 
chasser,  ce  qui  fait  comprendre  &  ces  gens  cy  le  peu  de  sin- 
c6rit6  avec  laquelle  les  Espagnols  se  disent  deffenseurs  de  la 
Religion ,  qu'ils  abandonnent  selon  leurs  Interests*  On  s'est 
formalisö  dans  cette  Assembl^e  lä  de  la  Proposition  faite  k 
Nuremberg  de  donner  au  Roy  Constance  pour  contregage  de 
Frankendal.  Et  enfin  la  Diette  qui  avoit  est^  intim6e  ä  Bade 
pour  le  mois  de  Septembre  a  estö  differöe  pour  le  mois  d'Octo- 
bre,  ce  qui  donnera  d'autant  plus  de  temps  ä  M"  les  INrecteors 
de  nous  envoyer  le  fonds  que  vous  nous  avez  promia. 

II  a  est6  parl6  dans  cette  Dielte  des  pensions  que  las  qualre 
Cantons  aux  Villages  *)  se  pleignent  de  ne  point  toueher ,  et 
celuy  d'üry  a  propos6  de  tenir  une  Commune  qu'ils  appellent, 
c*est  ä  dire  TAssemblöe  g^n^ralle  de  tous  les  particuliers  du 
Canton,  pour  aviser  ä  renuncer  ä  TAlliance  si  on  ne  leur  doone 
quelque  contentement ;  tout  le  monde  s'ennuye  et  va  A  Textr^- 
mitö.  Le  retour  de  leurs  M.M*^  ä  Paris  restablira  sans  doute 
les  affaires  et  donnera  plus  de  moyen  ä  M"  des  finances  de 
pourvoir  ä  ce  qui  est  n^cess/'  icy.  Sor  ce  je  tous  supplie 
trös-humblement  de  me  croire  tousiours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 

DE  LA  Barde. 

On  me  mande  prösentement  de  Zuric  que  Ton  a  parl6  eD 
Fassemblö  de  Lucerne  du  rappel  des  troupes  suisses  faute  de 

^)  Under« 
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(»ayement  dei  pensions,  aussi  bien  que  de  renuncer  &  ralliance. 
Ao  nom  de  Dieu ,  Monsieur ,  ne  laissez  pas  pörir  leg  affaires 
iey  Caole  des  fonds  que  vous  nous  avez  destin^. 

A  Soleure  ce  S7  Aoust  i6i9. 


(Pag.  156— 159.) 

Je  viens  d'ayoir  avis  que  ces  gens  cy  ne  pouyants  avoir 
raison  de  moy  pour  ce  qui  est  des  pensions  de  toute  nature, 
de  leurs  Censes  d'argent  presto,  et  de  leurs  Contracts,  pro« 
jettent  d'enyoyer  une  Deputation  ft  la  Cour  pour  presser  leurs 
M.M'*  8ur  ce  suiect,  chose  qui  se  trame  ä  Berne  comme  Ton 
m'aasure. 

Ce  Canton  U,  ou  au  moins  quelques  particuliers  les  plus 
puissants,  a  une  grande  aversion  contre  la  France,  dont  ils 
re^oiyent  de  facheuses  nouyelles  continuellement.  Le  courrier 
d^pescbe  par  H.  TAmbassadeur  de  Venize  qui  passa  icy  der- 
niöremenC  leur  apporta  plusieurs  lettres,  ce  qui  me  fait  croire 
que  ce  Ministre  de  la  R^publique,  qui  a  alliance  ayec  Berne, 
contribue  par  ses  ayis  k  leur  mauyaise  bumeur. 

Les  iettres  dont  ce  Courrier  estoit  porteur  mesloient,  de 
mauyaises  uouyelies  ayec  celle  de  Tentr^e  de  leurs  HM"  dans 
Paris,  pour  diminuer  les  esp^rances  que  Ton  en  doit  conceyoir, 
et  particuliörement  elles  disoient  que  Ton  pr^paroit  des  loge- 
ments  ä  Vincennes  pour  plusieurs  personnes :  Que  Ton  allof^t 
faire  des  rechercbes  de  ceux  qui  avoient  maniö  les  finances« 
et  que  cela  remeUroit  les  affaires  en  confusion  et  aulres  choses 
semblables.  II  y  ayoit  aussy  des  Iettres  de  quelques  fran^ois 
qoi  n'estoient  pas  meilleures  que  les  autres. 

Le  Greffier  Riebard  de  Dole,  Grenu,  qui  a  Interest  aus  Sa« 
lines  de  Bourgongne  et  un  nomm^  Pose,  ont  demeur^  quelque 
temps  k  Beme,  et  y  ont  port6  de  grands*  pr6sens  de  Vaiselle 
d'argent  et  des  pistolles  en  espöces  pour  y  faire  r^ussir  leurs 
desseins,  qui  sont  de  maintenir  le  commerce  de  leur  sei  dans 
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ce  CanfoD  el  de  l'obliger  &  l*alliaoce  plus  estroite  ayec  la  ComU 
de  BourgoDgne  parce<)u'il  possöde  toute  la  frontiöre  de  la  Suisse 
de  ce  cötö  \ä,  et  que  sans  son  consentement  lesCantona  alliei 
de  Milan  qai  le  sont  aussy  de  la  Franche-Comlö  ue  peoveDt  It 
secourir.  Riebard  estant  allö  de  Berne  faire  on  tour  ei|  Bour- 
gongne,  y  est  repassö  pour  aller  ä  Milan  et  yoir  quelques  aa- 
tres  Cantons  en  chemin  faisaiit.  Les  demiöres  lettres  que  i'ay 
receues  de  Luceme  portent  encore  que  Casate  promet  ia  pen- 
sion  aux  Cantons,  et  que  le  Colonel  Griyelli  *)  y  doit  yenir  bien- 
tost.  Enfin ,  Monsieur ,  nos  Adversaires  et  lears  partisans  ne 
dorment  point,  ce  seroit  un  grand  prsBJudice  au  Service  du  Roy 
si  nous  perdions  le  Canton  de  Berne  qui  est  le  phis  puissant 
de  la  Suisse,  et  dont  l'exemple  seroit  suivi  par  les  autres* 

Pour  obyier  ä  tout  cecy ,  yous  s^avez  ce  qui  nous  est  nö- 
cessaire,  et  ce  que  i'ay  promis  pour  emp6cher  la  plus  estroite 
alliance  des  Suisses  avec  la  Bourgogne»  et  la  Limitation  du 
seryice  lesquelles  deux  affaires  nos  adyersaires  poursuiyeut  tous- 
iours.  Si  nous  n'ayons  de  quoy  leur  faire  teste  yous  pouyez 
juger  oü  nous  en  serons. 

Le  Canton  cy  de  Soleure  est  trös-disposö  ä  la  plus  estroite 
alliance  ayec  la  Bourgongne,  et  Fribourg  pareillement,  ä  quoy 
je  ne  voy  rien  qui  les  attire  dayantage  ayec  le  Canton  de  Berne 
que  le  commerce  du  sei,  qu'il  seroit  certes  trös-utiles  au  ser- 
yice du  Roy  d'interrompre,  mais  je  ne  voy  point  que  Ton  prenne 
telles  choses  &  coDur  par  del&. 

Les  fermiers  des  Gabelies  de  Lionnois  estants  icy  m'avoient 
promis  qu'ils  se  prsBsenteroient  quelqu'un  de  leur  part  &  Berne 
pour  entreprendre  la  fournilure  du  paix  de  Vaux,  au  Heu  du 
Colonel  de  Vatteyille  qu'ils  en  ont  debusquö,  en  refusant  de 
luy  foumir  du  sei,  comme  yous  les  y  avez  conyiez,  Monsieur, 
par  une  de  yos  letlres.  Hais  ce  qu'ils  ont  fait  en  cela  n'a  estä 
qu'en  fayeur  de  Grenu,  qui  a  repris  la  ferme  du  pais  de  Vaux 
pour  la  foumir  du  sei  de  Bourgongne,  laquelle  Vatteyille  luy 
ayoit  ost6e  pour  la  foumir  du  sei  de  France. 

1}  CriYeUi. 
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II  7  a  conlestation  ä  Benie  entre  le  petit  Conseil  qui  favo- 
ise  GrenQy  et  le  grand  Conseil  qui  dösire  pour  la  pluspart 
lotrodaction  du  sei  de  France  dans  leur  Canton  et  pais»  sur 
uoy  ceux  du  petit  Conseil  disent  que  jamais  on  ne  foumira  du 
bI  de  France  k  leur  Canton  »  ou  bien  que  ce  fera  k  un  priz 
xcesaif,  les  autres  soustiennent  le  contraire. 

Si  on  veut  faire  gaigner  la  cause  k  ceux-cy»  U  semble  qu'il 
ludroit  donner  un  Arrest  du  Conseil  qui  diroit,  Que  leRoyen 
on  Conseil  s'estant  fait  lepröseoter  le  Bail  des  Gabelles  de 
«angoedoG  et  Lionnais  etc.  par  le^uel  entr'autres  choses  il  est 
(ort6  que  Sa  Ma.^  en  son  Conseil  ordonne  aux  fermiers  d'exö- 
uter  cet  article  de  leur  Bail  selon  sa  forme  et  teneur,  et  ce 
aisant  de  foumir  et  livrer  dans  Genöve  k  tels  des  Cantons  des 
l.igues  qui  voudront  avoir  du  sei  de  France,  la  quantitö  qu'ils 
in  demanderont,  k  raison  de  quatre  livres  dix  sept  solz  le 
ninot. 

C'est  le  prix  auquel  on  m*a  assurö  qu'ils  le  donnent  k  Grenn 
endu  k  Genöye ,  on  pourroit  aller  jusques  k  Cent  solz  si  les 
enniers  ne  veulent  le  donner  k  quatre  livres  dix  sept  solz  et 
Is  j  gaigneront  plus  de  vingt  trois  solz  sur  minot,  comme  Ton 
n'assure. 

S'il  Tous  piaist,  Monsieur,  de  faire  ordonner  cela,  et  de  bien 
)bliger  les  fermiers  k  Texöcuter,  il  est  certain,  Monsieur,  que 
GUS  ferez  un  trös-grand  coup  pour  le  Service  du  Roy  et  que 
ous  d^tacherez  les  Suisses  de  la  Comtö  de  Bourgongne,  pour 
aquelle  ils  ont  tant  d'amour.  Sur  ce  je  vous  supplie  trös-hum- 
»lement  de  croire  que  ie  suis  tousiours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob6issant  serviteur 
A  JSoleure  ce  3  Septembre  1649.  de  la  BAanE. 
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II. 

Bemerkungen  über  die  Regierung  der  Graf- 
schaft Kyburg 


Ton 


Job.  Kaspar  Escher,  Landvogt  von  Kyburg  von  1717 — 1723. 

Hiigetheflt 

TOft 

FRIEBRICH  WT88 

.(FortsetniDg  des  Aofuties  in  Bd.  IV.  8.  249.) 


Jetzt  folgen  noch  einige  Anmerkangen,  wie  ich  die  Civil- 
gachen  gefQbrt  und  was  dabei  erfahren  habe. 

Wann  jemand  za  mir  auf  K7)>urg  zur  Audienz  kam ,  Raths 
zn  fragen ,  zu  klagen ,  Rechts  zu  begehren  etc.,  musate  er  seine 
Angelegenheit  selbst  vorbringen ;  kein  Beistand  oder  procura- 
tor  wurde  dabei  geduldet ,  änderst  als  denen,  welche  Alters- 
oder Schwachheit  halber  solchen  unentbehrlich  von  nOtben 
hatten.  Ich  bemühte  mich,  durch  fragen  so  viel  zu  erforschen, 
bis  der  Ursprung  der  Sache  und  der  Status  quaestionis  recht 
offenbar  worden.  Mancher  ist  hierdurch  so  weit  zu  bringen, 
dass  er  sein  Unrecht  selbst  fasset  und  yom  Trölen  abstehet, 
dann  die  Notiones  communes  eqnitatis  in  allen  Menschen  gleich 
sind ,  und  wann  man  sie  nur  in  einem  Kopf  kann  aufwecken, 
und  hernach  applicirt,  beleuchten  sie  die  Händel  dermassen, 
dass  Grades  und  Krummes  wohl  kann  unterschieden  werden. 
Die  procuratores  und  Beiständer  verdunkeln  die  Sachen  bei  den 
Audienzen,  da  die  Gegenpartei  nit  yorhanden,  machen  den 
Richter  irre  und  besteifen  die  Parteien  in  der  Hoffhong,   sie 
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haben  Recht  Grad  bei  der  HuIdiguDg  habe  ich  Öffenttich  an- 
gekündet,  ich  werde  hei  den  Audienzen  keine  Reiständer  leiden, 
und  anbei  jedermann  freundliche  Verhöre  anerboten,  mit  Vor- 
stellung f  es  werde  ja  ein  jeder  so  leicht  können  mich  infor- 
mieren, ab  den  ReistXnder,  und  ich  ihre  Information  so  wohl 
fassen,  als  dieser  etc.  Viele  haben  gefolget.  Einige  aber 
müssen  gemeint  haben,  diess  sei  nur  ein  formale,  ob  dem  ich 
nit  werde  halten,  und  sind  desswegen  dannoch  mit  ReistAndem 
vor  mich  kommen.  Nachdem  ich  aber  dergleichen  nit  nur  be- 
scholten ,  sondern  sie  nit  wollen  yerhören ,  bis  die  ReistAnder 
abgetreten,  hat  jedermänigklich  das  Herz  genommen,  seine 
Sache  selber  yorzubringen.  Viele  Tröler  sind  darmit  um  ihren 
Verdienst  gekommen,  haben  wieder  messen  anfangen  arbeiten 
und  desswegen  im  ersten  Jahr  mir  allerhand  Verdruss  gemacht; 
weil  ich  aber  daran  mich  nit  gekehrt,  sind  sie  endlich  ermfidet 
und  still  worden. 

Es  ist  gut,  wenn  man  bei  den  Audienzen  nit  strOttet  und 
die  Leute  ohne  Unterbrechung  lässt  reden,  bis  sie  ihr  Herz  ge- 
leert, sie  lassen  sich  hernach  desto  besser  weisen.  Auch  soll 
die  Miene  und  Wort  des  Landvogts  immer  freundlich  sein,  sonst 
mancher  arme  Tropf  erschrickt ,  dass  er  eine  gerechte  Sache 
abandoniert,  ehe  er  derselben  Grund  vorgebracht.  Es  ist  auch 
gut ,  wann  der  Landvogt  bedacht  ist  auf  Expedientia ,  wie  ein 
Streit  etwan  gütlich  zu  schlichten,  und  er  dann  dieselben  der 
Partei  beliebt ,  mithin  Reamtete  oder  Vorgesetzte  der  Gemeinde, 
oder  andere  ehrliche  Männer  durch  einen  Schein  von  seiner 
Hand  verordnet,  dass  sie  sollen  trachten,  die  Parteien  in  Güte 
zu  vergleichen;  füraus,  wann  der  Streit  ist  zwischen  Eltern 
und  Kindern ,  oder  zwischen  Geschwisterten ,  sollte  man  diess 
allezeit  lassen  vorgehen,  ja  der  Landvogt  sich  die  Mühe  gehen, 
die  Parteien  selbst  für  sich  zu  bescheiden  und  das  accomraode- 
ment  auf  einen  billigen  Fuss  zu  vermitteln  ;  auCs  wenigest  bringt 
er  zuwegen,  dass  die  Parteien  hernach  die  Sache  mit  minderer 
Bitterkeit  führen.  Ich  muss  hier  die  Grafscbaftleuthe  rühmen, 
dass  sie  bei  den  Audienzen  den  Landvogt  nit  mit  vielen  un- 
Dötzen  Weitläufigkeiten  aufhalten,  mithin,  wann  er  ihnen  niam 
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Raih  erlheilt,  bescheidentlich  darauf  antworten  und  sich  gerne 
lassen  weisen ,  weil  sie  wohl  wissen ,  dass  er  viel  lu  sehaffea 
hat  und  andere  auch  muss  fertigen;  dahingegen  die  Lente  aas 
anderen  kleinern  flerrschaften  viel  geneigter  sind  zu  rlioniereD 
und  zu  disputieren.  Wann  eine  Partei  sich  auf  SchriflL0ii  l>e- 
ruil »  Ihut  der  Landvogt  wohl ,  wenn  er  ihnen ,  ehe  er  sie  tot 
Gericht  lässt,  die  Originalia  abfordert,  selbige  wohl  l>etrachtet, 
sie  darüber  fraget  etc.,  dann  oft  kann  eine  Schrift  durch  einen 
einzigen  Zug,  Zahl  oder  Wort  yerfkischt  werden,  welches  ia 
gesessenem  Gerichte  wegen  vielen  Geschäften  schier  nit  kann 
gewahret  werden. 

So  der  Landvogt  seiner  Pflicht  gemXss  in  dem  Schloss 
bleibt  alle  die  Tage,  welche  er  Geschäfte  halben  nit  mass 
reisen,  kann  er  gar  ring  alle  Audienzen  fertigen,  Vormittag 
von  8  bis  19  Uhr  oder  1  Uhr,  also,  dass  früher  and  später 
niemand  zu  ihm  kommt,  als  etwa  um  extraordinärer  Geschäften 
willen.  Bei  den  Audienzen  soll  er  allein  sein  und  niemand 
von  den  Seinigen ,  auch  nit  Grafschaftslädfer  bei  sich  haben. 
Er  soll  auch  keine  Audienzgelder  weder  fordern  noch  nehmen, 
und  obschon  er  des  Jahres  viel  hundert  Schein,  als  Warnung 
vor  Pfänden ,  Erlaubniss  Pfände  zu  nehmen.  Befehle ,  das  oder 
dieses  in  Status  quo  zu  lassen  oder  zu  restituieren,  oder  sich 
mit  dem  Gegner  zu  vergleichen  etc.,  muss  schreiben,  muss  er 
sich  darum  nichts  bezahlen,  lassen;  er  hat  dafQr  dieFassnacht- 
hQhner,  welche  ein  Schönes  eintragen.  Wann  der  Landvogt 
dergleichen  Scheine  zu  machen  der  Kanzlei  fiberlässt,  fordert 
die  davon  den  Lohn,  und  werden  die  Leute 'beschwert. 

Vor  Grafschangericht  hab  den  Parteien  die  procuratores 
und  Beiständer  nit  nur  erlaubt,  sondern  beliebt,  und  aber  sie 
dahin  gehalten,  kurz  zu  sein  und  bei  den  Sachen  zu  bleiben; 
weil  die  Parteien  alsdann  gegen  einander  in  contradictorio 
verhört  werden ,  ist  diess  nöthig  und  nützlich.  Wann  Kund- 
schaft müssen  verhört  werden ,  hab  solches  lassen  geschehen 
in  Anwesenheit  beider  Parteien.  Wann  die  Richter  in  nahm- 
haften Sachen  wollen  urtheilen  änderst,  als  mich  recht  be- 
dmkt»  hab  dea  Handal  eingestellt,  Interim  sind  sie  oder  ich 
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worden.  Es  ist  briachig,  dass  jede  Partei  einen  Fflr- 
sprech  nimmt  aus  dem  Gericht,  wie  yor  dem  Stadtgericht  za 
Zürieb«  Die  Anfrage  habe  ich  allezeit  gethan  an  den  Ffirsprech 
der  klagenden  Partei  und  dann  durch  den  Untervogt  lassen 
amfiragen;  zuletzt  habe  ich  auch  ihn,  den  Untervogt,  und  end- 
lich den  Landschreiber  gefragt ;  meine  Gedanken  habe  niemahl 
eröffnet,  auch  nur  nit  merken  lassen,  bis  alle  geredet;  und 
wann  ich  keine  besondere  Meinung  gehabt,  hab  gar  nichts 
dazu  gethan,  sondern  die  Parteien  lassen  bineinberufen  und  die 
Urtheil  ausgesprochen.  Im  Fall  ich  aber  eine  andere  Meinung 
gehabt,  als  der  Mehrtheil  oder  andere  Richter,  hab  dieselbe 
deutlich  und  mit  ihren  Gründen  vorgebracht  und  dann  wieder 
eine  Umfrage  gehalten,  darauf  man  sich  mehrentheils  ver- 
einiget« Diese  Freiheit,  ihre  Meinung  ungescheut  zu  sagen, 
bat  den  Richtern  wohl  gefallen,  sie  attent  gemacht  und  Anläss 
gegeben ,  dass  die  Sachen  desto  besser  sind  untersucht  worden. 
Wann  der  Landvogt  zuerst  seine  Meinung  offenbaret,  oder  in 
der  An-  und  Umfrage  willkQrlich  verfahrt,  wie  vormals  der 
Brauch  gewesen,  wird  dieses  alles  gehindert;  es  kann  dabei 
kein  gutes  Absehen  sein.  Wann  ein  Landvogt  sich  bemühet, 
eine  jede  Sache  so  viel  möglich  ad  notiones  communes  oder 
ad  regulas  legum  scriptarum ,  vel  boni  publici  zu  bringen  und 
darnach  zu  richten,  werden  die  Richter  selten  in  ihren  Mei- 
nungen sich  theilen ,  dann  seine  Authoritet  mag  ihre  Parthei- 
lichkeit  oder  Eigensinnigkeit  merklich  schwächen.  In  gar 
obscuren  Sachen  hab  allezeit  getrachtet  gütlich  zu  sprechen, 
und  dabei  dem  guten  Namen  der  einten  Partei  vor  der  anderen 
(wann  nähmlich  darin  merklicher  Unterschied  gewesen)  viel 
deferiert.  Zwar,  wann  es  grosse  Summen  antrifft,  sind  die 
Parteien  schwerlich  dahin  zu  bringen ,  dass  sie  die  Sache  güt- 
lich zu  sprechen  übergeben.  Meine  Methode  war,  dass  ich  in 
solchen  Fällen  sie  lassen  weitläufig  und  nach  Herzenslust  ihre 
Angelegenheiten  vorbringen;  dann  haben  sie  müssen  abstebeuf 
und  hat  das  Gericht  alles  angehört,  wohl  überlegt  und  die 
Stärke  und  Schwäche  der  Gründe  beider  Tbeile  aus  einander 
geiogen;    darauf  hat  man  jede  Partei  absonderlich  hinein  ge- 
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nommen»  sie  Aber  ein  und  anders  weiters  gefiraget,  «nd  wann 
auch  auf  dieses  die  Sache  nit  lauter  geworden ,  hab  jede  Pai^ 
tei  wieder  absonderlich  hineinberufen ,  ihr  gestanden ,  sie  habe 
die  oder  diese  gute  Gründe,  aber  der  Gegner  habe  aach  wich- 
tige GegengrOnde,  welche  ich  erzählet  und  illustriert »  daaiitsie 
begreife»  dass,  wann  müsste  rechtlich  gesprochen  werden,  der 
Austrag  sowohl  jetzt  als  bei  einer  Appellation  ungewist  seie. 
Dabei  habe  aber  doch  prsBcafiert,  ich  wolle  sie  nit  nöthigen  zu 
gQtlicher  Uebergebong»  sondern  diese  Remonstration  geschehe 
aus  getreuer  Sorgfalt;  wann  sie  nit  wollen  dazu  yersteheo, 
werde  der  Richter  ihren  Abschlag  gar  nit  Abel  nehmen  etc., 
mithin  auch  vorgestellt,  wie  dnrch  gOtlichen  Sprach  eine  bes- 
sere Freundschaft  wieder  könnte  hergestellt  werden  etc. ,  und 
dann  hab  ihnen  Zeit  gelassen ,  sich  zu  besinnen ;  interim  an 
der  Gegenpartei  auf  gleiche  Weise  gearbeitet«  Damit  ist  die 
Hitze  und  Feindschaft ,  als  die  Ursache  der  meisten  Processe, 
nach  und  nach  in  den  Parteien  ermfidet  oder  gar  erloschen, 
und  es  alle  Mal  dahin  kommen ,  dass  sie  aufs  Wenigest  gebe* 
ten,  man  möchte  einen  gütlichen  Sprach  thun  mit  offener  Hand, 
auf  ihr  Gefallen ,  selbigen  anzunehmen  oder  nit.  Wann  ich 
diess  erhalten ,  hab  jede  Partei  wieder  absonderlich  gefraget, 
womit  sie  sich  würde  contentieren ,  und  dann  mit  ihnen  durch 
Vorstellung  der  Billigkeit  gemarktet,  aber  keintwederer  eröflT- 
net,  was  der  anderen  Erklärung  seie,  bis  sie  noch  zusammen 
kommen ;  alsdann  hab  es  ihnen  angekündet  und  dann  ist  er- 
folget, dass  sie  ohne  Bedenken  dem  Richter  überlassen,  über 
diese  nunmehr  klein  gemachte  Differenz  definitive  zu  sprechen. 
Auf  diese  Weise  sind  einige  grosse  Prozesse,  welche  die  Par- 
teien schier  hätten  können  ruinieren,  glücklich  beigelegt  wor- 
den, wie  dann  auch  unter  meiner  Regierung  kein  Process  mehr 
als  aufs  höchste  zwei  Mal  vor  Gericht  kommen.  Das  Fürnehmste 
so  hierbei  zu  observieren,  ist,  dass  man  über  dergleichen  Hand- 
lungen muss  lassen  Zeit  ergehen,  und  die  Parteien  der  Länge 
nach  verhören,  damit  sie  ermüden  und  die  Hitze  erlösche,  dem- 
nach, dass  man  keiner  Partei  ihre  Gründe,  sofera  sie  nur  auch 
Scheinbari  überall  verwerfe»  damit  sie  die  Gonfidenz  gegen  dem 
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Ricbter  nit  Yerlieren,  und  dann  drittens ,  dasi  man  alle  vorge- 
gangenen Scheltungen  und  die  begehrende  Reparation  der  Eh- 
ren manierlich  beiseits  setze  und  trachte,  dass  jede  Partei  mit 
Ehren  aus  der  Sache  komme ,  welches  in  rebus  obscuris  gar 
wohl  möglich. 

lieber  die  Ifahlieit  hab  yon  den  rebus  agendis  und  Ge- 
schäften niemals  mögen  reden ,  und  die,  so  mich  gefragt,  im- 
mer auf  eine  andere  Zeit  gewiesen ,  theils  ut  relaxetur  animus, 
theils  weil  gewahret ,  dass  viel  diess  tempo  beobachten,  um  zu 
erwötschen  eine  Antwort,  die  sie,  wo  das  Gemüth  recht  attent, 
zu  erhalten  sich  nit  getraut. 

Weil  ich  also  viel  Fleiss  angewandt,  das  TrOlen  zu  hin- 
dern, ist  erfolget,  dass,  da  mein  Vorfahr  Junker  Meiss  innert 
seinen  sechs  Jahren  auf  Kyburg  179  Rechts-  und  Richtertag  ge- 
halten, mithin  auch  seine  Antecessores  bei  dreissig  und  mehr 
Jahren  gemeinklich  innert  ihrer  Regierungszeit  gegen  150  und 
mehr  dergleichen  Tag  gehalten ,  die  Landgerichte  mit  gerech- 
net ,  ich  in  meinen  sechs  Jahren  nur  66  gehalten ,  und  zwar, 
je  mehr  die  Geschäfte  und  Leute  mir  bekannt  worden,  je 
mehr  hat  diese  Mühe ,  bei  welcher  der  Landvogt  den  besten 
Profit  hat,  abgenommen,  maassen  in  den  ersten  zwei  Jahren 
ich  32,  und  in  den  gefolgten  vier  Jahren  nur  34  Rechts-  und 
Richtertag  gehalten.  Damit  wird  der  Habitus  zum  Trölen 
unterbrochen  und  der  Landschaft  viel  erspart,  denn  obschon 
ein  Rechtstag  auf  Kyburg  nit  mehr  als  40  fl.  und  ein  Richter- 
tag 50  bis  60  fl.  wegnimmt,  so  kosten  sie  doch  die  Parteien 
wohl  drei  Mal  so  viel,  welches  sie  an  solchem  Tage  und  zu- 
vor, wann  sie  die  Richter  in  ihren  Häusern  informieren,  ver- 
zehren und  den  Procuratoren  oder  Beiständern  müssen  bezahlen, 
dann  diese  Ausgaben  haben  beide  Parteien;  die  oberkeitlichen 
Kosten  aber  fallen  nur  auf  die  verlierende.  Zu  Winterthur 
und  im  äussern  Amt  ist  nach  dieser  Proportion  unter  meiner 
Regierung  die  Zahl  solcher  Tage  auch  geschwinnen*  Die  Mittel 
dazu  waren : 

1.  dass  ich  keinen  Richiertag  verkündet,  bis  die  Sache  daf 
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Gefangenen  lauler  und  der  Inquisitionsprocesa  so  Tiel 
möglich  absolviert  oder  doch   genugsam   instruiert  ge- 
wesen ; 
2«  dass  ich  mil  Worten  und  Werken  bei  allen  Aalissen  zo 
erkennen  gegeben,    dass  ich  das  Trölen  hasse,  sonder- 
bar die  Beamteten  mit  allem  Einst  davon  abgriialten, 
auch  wann  vor  Gericht  ein  TrOlerstOckli  offenbar  woi^ 
den,  ich  nicht  nur  den  Thäter  ernstlich  bescholten,  son- 
dern nach  Beschaffenheit  ihn  gebfisst  und  obligiert  dem 
Laedierten  alle  Kosten  zu  refundieren; 
3.  bei  den  Audienzen  keine  Beiständer  gelitten,  Expedientia 
ausgesinnet  ad  tollendam  litem ,  selbige  den  Parteien  be- 
liebt, und  geschickte,  ehrliche,  friedliebende  Leute  ver- 
ordnet, die  Streite  zu  accommodiren. 
Ein  namhaftes  Stück  der  Ohliegenheit  eines  Landvogtes 
auf  Kyburg  sind  auch  die  Erbstheilungen  oder  Ausrichtungen. 
Wann  eine  Erbschaft  vorfällt,  dabei  keine  Erben  sind,  welche 
den  Abzug  schuldig,  oder  also  unter  den  Jahren,  dass  sie  noch 
mfissen  bevogtet  werden,   oder  auch  äussert  Lands  sich  befin- 
den, soll  man  sie  lassen  in  Freundlichkeit  theilen,   und  weder 
der  Landvogt  noch  die  Kanzlei  sich  darein  mischen,  änderst, 
sie  werden  dazu  begehrt.    Es   gibt  grosse  Kosten ,    wann  ein 
Landvogt  selbst  einer  Erbstheilung  oder  Ausrichtung  beiwohnt; 
dann  er  ziehet  mit  sich  viel   Beamtete   und  verursachet  ein 
grosses  Festin ,    danahen  ich  zu  keiner  geritten ,    obschon  ex 
officio  selbiger  hätte  können  beiwohnen,  änderst  ich  sei  express 
von  den  Erben  dazu  erbeten  worden.    Wann  eine  geringe  Erb- 
schaft,  da  etwas  abzQgig,   vorgefallen,  hab  erlaubt,  dass  das 
Inventarium  von  dem  Weihet  des  Ortes  oder  von  einem  andern 
geschickten  Manne  möge  gemacht,    und  die   Vertheilung  von 
den  nächsten  Verwandten  oder  dazu  erbetenen  ehrlichen  Leu- 
ten vorgenommen  werden ;    dann  haben  sie  mir  das  Verhan- 
delte müssen  überbringen,    darüber  ich  die  Interessierten  ver- 
hört,  und  wann  alles  zufrieden,   auch  die  Sache  mich  recht 
bedunkt,   hab   ohne  Participation  der  Kanzlei  das  Verhandelte 
durch  meine   Unterschrift   confirmiert  oder  auch    moderiert; 
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vaiui  aber  dabei  Vogtlcindergot  gewesen  oder  aonst  etwas,  das 
rnüsseD  protocolliert  werden ,  bab  es  der  Kanzlei  fibergeben, 
welche  dann  nor  den  Lobn  vom  protocollieren  zu  Beziehen  ge* 
habt.  Ist  die  Erbschaft  von  mehrerer  Importanz  gewesen,  bab 
die  Kanzlei,  den  Dntervogt  des  Amts  und  ein,  zwei  oder  meh- 
rere Richter  durch  einen  Schein  von  meiner  Hand  dazu  ver- 
ordnet ,  welche .  dann  ihre  Verhandlung  mir-  müssen  in  Schrift 
zuschicken,  darüber  ich  die  Parteien  verhört  und  erst,  wann 
sie  mich  billig  bedunkt  und  man  allerseits  wohl  zufrieden  ge- 
wesen, habe  die  Ausrichtung  confirmiert.  Die  Interessierten 
haben  dann  in  obigen  und  diesen  Fällen  mir  eine  Discretion, 
die  ich  ihrem  Willen  überlassen,  gegeben.  In  allen  sechs  Jah- 
ren bin  an  zwölf  einigen  Ausrichtungen  selbst  gewesen,  da  ich 
dann  allezeit  des  Tages  zuvor  die  Kanzlei,  den  Untervogt,  und 
entweder  ein  Fürsprech,  wann  es  in  ihrem  Theil  gewesen,  oder 
einen  Richter  verordnet,  um  das  Inventarium  zu  machen. 
Horndess  bin  auch  ans  Ort  gereist,  bab  noch  ein  paar  Richter 
dazu  bescheiden,  allervorderst  das  Inventarium  allen  Erben 
lassen  vorlesen,  und  wenn  Streit  darüber  gewesen,  selbigen  ge- 
hebt und  dann  die  Theilung  vorgenommen,  bin  auch  nicht  eher 
zur  Mahlzeit  gesessen,  bis  selbige  vollbracht  worden.  Auf  diese 
Weise  habe  niemals  in  loco  müssen  übernachten,  sondern  alle- 
mal bei  guter  Zeit  wieder  können  auf  Kyburg  sein. 

Das  Grafschaftserbrecht  ist  meines  Erachtens  vernünftig 
dahin  eingerichtet,  dass  die  Söhne  bei  den  Höfen  ihrer  Eltern 
auch  mögen  bestehn ,  dann  man  ihnen  die  GOter  in  einem 
leidlichen  Preis  anschlägt,  und  hat  jeder  Sohn  von  dem  Facit 
zwei  Theile,  wie  eine  Tochter  einen  Theil.  Die  Fahruns,  Wein, 
Korn ,  Geld ,  Gülten  sammt  dem  Muttergut  werden  unter  die 
Söhne  und  Töchter  gleich  vertheilt  Die  Söhne  bab  favorisiert, 
so  viel  immer  die  Billigkeit  mögen  erleiden.  Die  Gebäude, 
Häuser,  Scheuren,  Speicher  etc.,  welche  keine  Ehhaftenen  ge- 
wesen, habe  als  todte  Capitalia  selten  höher  lassen  anschlagen 
als  UO  11. ,  obwohl  sie  viel  mehreres  gekostet  und  gegolten ; 
an  schlechten  Orten  4  Jucharten  Akker  ä  100  fl.,  die  Jucharten 
Weid  ä  fünf  Gulden,  das  Mannwerk  Wiesen  ä  40  fl. ;  an  gvlen 
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Orten  3  Jucharten  Acker  ä  100  fl.»  ein  Mauiwerk  Wicfen 
*  eo  fl,  eine  Juchart  Reben  150  ä  SOO  fl.,  die  Fahmiu  aaeh 
unter  ihreAi  gemeinen  Werth;  dann  ein  Vater  kann  an  Gebinde 
und  Fahmus  wobl  viel  gewendet  haben»  aber  wann  man  bei 
der  Theiking  dieselben  höher  Ihite  anschlagen»  ala  die  Mittel 
der  Söhne  erleiden  und  diese  Sachen  ertragen  mOgwi»  wflrden 
die  Söhne  ruinirt.  Die  Zahlungen  des  Vatergates  habe  in  so 
kleine  portiones  gelheilt,  bis  man  hat  können  hoffen»  die 
Söhne  möchten  durch  Gottes  Segen  und  ihren  Fieiaa  aelbige 
aus  ihren  Gütern  erheben  und  nit  genöthiget  sein»  grosse 
Schulden  zu  machen.  Wo  viele  Söhne  gewesen»  hab  alles 
angewandt»  sie  zu  bereden»  dass  sie  fortfahren  mit  einander 
SU  hausen »  aufs  wenigest »  bis  die  Schwestern  bezahlt  leien, 
oder  einer  durch  Heirath  etc.  in  Stand  komme»  die  anden 
auszukaufen. 

Ein  schädliches  Ding  in  der  Grafschaft  ist »  dass  so  viele 
Eltern  bei  ihren  Lebzeiten  den  Kindern  alle  ihre  Mittel  Qber- 
geben,  und  sich  nur  ein  Leibding  vorbehalten.  Viele  Gewerbe 
sind  schon  dadurch  so  ruinirt  worden »  dass  zuletzt  man  nur 
das  Leibding  nit  finden  können»  und  wann  schon  an  einigen 
Orten  es  so  weit  nit  kommen »  sind  doch  die  Eltern  unwerth 
worden »  und  hat  sich  erwabrt  die  Anmerkung  der  Alten »  ein 
Vater  erhalle  6  Kinder  mit  minder  Unwillen »  als  6  Kinder  ei- 
nen Vater. 

Bei  der  Bevogtigung  der  Wittwen  und  Waisen  hab  erfahren» 
der  Landvogt  schaffe  denselben  den  meisten  Nutzen »  wann  er 
zu  Vögten  ordnet  bemittelte »  ehrliche  Leute »  sie  gerade  nach 
Verfliessung  des  ersten  Jahres  und  hernach  nur  alle  3  oder 
4  Jahre  nuicfat  Rechnung  ablegen »  und  um  den  Vogtlohn  sie 
reichlich  belohnet »  im  Fall  sie  treu  und  fleissig  gewesen ;  auf 
diese  Weise  wird  wohl  gedienet.  Es  ist  aber  nit  gut»  dasa  man 
Einem  viel  und  unterschiedlicheren  Vogtkindem  Gut  Obergebe. 
Dieses  geschiehet  mehrentheils  aus  Liederlichkeit»  dass  der 
Landvogt  die  Leute  nit  mag  suchen»  sondern  gerade  den  nimmt» 
der  schon  die  Livree  trägt.  Viel  Haushaltungen  aind  schoo 
dadurch  ruiniert  worden ;  dann  weil  dergleichen  Vögten  immer 


fiber  die  RegieniDg  der  Grafschaft  Kjburg.  887 

Tiel  haar  Creld  eingehet ,  braachen  fie  desto  stärker  drauf  und 
konimen  also  unempfiDdlich  io  Schaldeo.    Die  VOgte,   welche 
gleieluMiii    Tom   Landvogt    mflssen    erbeten    und    gezwungen 
werden,  sind  insgemein  viel  besser»  als  die»  so  sich  dazu  an-  * 
erbieten. 

Eine  gleiche  Beschaffenheit  hat  es  mit  den  Kirchengfltem 
und  Kirchenpflegem.  Es  ist  nit  lu  melden »  wie  viel  Schaden 
die  KirchengQter  bei  einigen  Jahren ,  sonderbar  im  obern  Amt 
erlitten  von  liederlichen  oder  dfirftigen  Leuten,  die  um  ihres 
Nachwerbens  willen  zu  Kirchenpflegem  sind  geordnet  worden. 
Ich  meines  Theils  kann  bezeugen,  dass  ich  keinen  zum  Kirchen- 
pfleger gemacht,  den  ich  nicht  dazu  gleichsam  hab  mflssen 
zwingen,  ungeachtet  andere  gewesen,  die  darum  mir  nach- 
geworben. Es  ist  dabei  der  KirchengQter  halben  nothwendig, 
dass  ein  Landyogt  nicht  nur  pro  forma ,  sondern  grflndlich  alle 
S  oder  3  Jahre  sich  darum  lasse  Rechnung  geben  und  bei  die- 
sem Anlasse  die  unrichtigen  Sachen,  derenthalb  die  Herren 
Pfarrer  und  Kirchenpfleger  ihn  werden  erinnern,  so  yiel  mög- 
lich in  Richtigkeit  bringe,  oder  doch  Anleitung  und  Befehl  er» 
theile,  was  zu  thun  sei.  Ich  habe  unterschiedliche  Kirchen- 
gQter funden,  die  ihren  Pflegern  schuldig  gewesen  namhafte 
Capitalia,  yon  denen  sie  alle  Jahre  den  Zins  ä  5  %  ^^"^  Kirchen- 
gute angerechnet  und  dann  selbige  zum  Kapital  geschlagen. 
Diesem  hab  abgeholfen  und  die  Pfleger  mit  Briefen  (mit  Gülten 
oder  Stiftungen)  bezahlt,  bei  denen  sie  dann  auch  4  bis  5  Zinse 
müssen  an  Bezahlung  nehmen.  Dadurch  ist  das  Kirchengut  um 
etwas  erleichtert  worden  und  dessen  Vermögen  recht  an  den 
Tag  kommen.  In  dem  innem  und  äussern  Amt  ist  die  Uebung, 
dass  alle  Jahre  die  Kanzlei  und  dep  Untervogt  in  locum  reisen, 
dahin  alle  Debitoren  eitleren,  mit  ihnen  abrechnen,  und  wann 
sich  an  der  Schuld  etwas  verändert,  solches  einschreiben.  Ob- 
schon  ein  Kosten  darüber  gehet,  ist  diess  doch  eine  nützliche 
Ordnung;  in  Ermanglung  deren  und  wegen  vieler  anderer 
Liederlichkeit  ist  im  obern  Amt  erfolget,  dass  bei  einigen 
Kircbengütem ,  obschon  der  Debitor  bekannt ,  man  doch  nit 
weiss,  welchen  Brief  er  verzinse»  dass  um  einige  Schuldan  * 
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Briefe  yerloren ,  hingegen  Briefe  yorhanden ,  die  niemand  yer- 
zinset ;  desswegen  bei  den  Auffallen  solche  Kirchen  zn  Schaden 
kommen.  Durch  den  Fleiss  Herrn  Landachreiber  WerdmQllen 
ist  zwar  viel  remediert  worden ,  dann  er  in  die  Oerter  gereist, 
die  Briefe  in  den  Kirchenladen  mit  den  Herren  Pfarran  nod 
Pflegern  durchgegangen,  numeriert,  ihren  eigentliGben  Schuld- 
nern zugeschrieben  etc.;  aber  hei  unterschiedlichen  Posten  hat 
es  geheissen:  plus  valet.arte  malum;  jedoch,  wann  man  nur 
continuiert  und  in  den  Rechnungen  die  Nomeros,  welche  auf 
den  Briefen  stehen ,  zu  den  Namen  der  Ver^inser  setzt,  wird 
wenigest  der  Schaden  nit  grosser.  Beinebend  ist  auch  ndthig, 
dass  die  Kirchenpfleger  gewohnt  werden,  keine  namhaften  Aus- 
gaben zu  bezahlen  oder  zu  versprechen,  ohne  Erlaabniss  des 
Landyogtes ;  dann  dieser  lässt  sich  minder  abzwingen  oder  ab- 
betteln ,  als  ein  Herr  Pfarrer ,  der  oft  gegen  seine  Pfarrkinder 
mebr  Freigebigkeit  braucht ,  als  die  Beschaffenheit  des  Kirchea- 
gutes  ertragen  mag ,  und  dem  manchmal  auch  nit  anstehet  die 
erforderliche  Strenge  zu  gebrauchen. 

Den  liederlichen  Haushaltem  um  etwas  den  Riegel  sa 
stossen,  ist  gut,  wann  man  den  Wirthen  kein  Recht  hält,  viel 
weniger  Pfand  erlaubt  um  Saufschulden.  Eben  so  nOthig  wäre 
diese  Ordnung  gegen  den  BScker.  Die  Wirthe  machen  lieder- 
lich die  Mannen,  aber  von  dem  Bäcker  werden  verderbt  Weib 
und  Kinder ,  weil  sie  oft  ohne  Vorwissen  der  Hausväter  und 
'in  deren  Abwesenheit  denselben  Brod ,  Weggen  ,  Mehl ,  Salz, 
(Gemüse,  Anken  etc.  geben,  und  so  eine  Schuld  auf  sie  machen, 
{die  sie  dann  mit  allem  Rigor  einzutreiben  begehren.  Obwohl 
man  ihnen  das  Recht  nit  überall  kann  absein ,  so  kann  und 
.soll  doch  der  Landvogt  pro  re  nata  den  Sachen  in  viel  Weg 
helfen.  Wann  der  Hausvater  mit  Recht  sich  klagt,  man  habe 
ihm  die  Seinigen  verführt,  kann  man  dem  Back  die  Schuld 
überall  absprechen  und  ihn  noch  strafen.  Ist  aber  der  Fall 
zweifelhaftig ,  kann  man  die  Schuld  in  kleine  Zahlungen  ab- 
theilen. ,  Ein  oder  zwei  dergleichen  Exempel ,  die  man  im  An* 
fange  einc^r  Regierung  statuirt,  haben. gute  Wirkung. 

Die (  Viehhändler,  sind  auch  schädliche  Leute;    daqa  ge- 
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nklich  sie  nichts  anderes  thun  als  studiren ,  wie  sie  im 
ifen  und  Verkaufen  die  einfSlItigen  Pauren  kOnnind  betrie- 
.  Diesen  habe  ich  auf  gleiche  Weise  den  Lauf  fast  überall 
ammt.  Es  sind  so  viel  öffentliche  Yiehmärkte,  und  hat 
»r  ao  viel  Gelegenheit  mit  seinen  Bekannten  und  Nachbarn 
Vieh  zu  handeln  oder  zu  tauschen ,  dass  man  dergleichen 
datreicher  nit  yonnöthen  hat.  Viele  arme  Leute  sind  so 
iltig,  dass  sie  ihr  Vieh  verkaufen  auf  Credit  an  Leute,  die 
nit  einmal  recht  kennen ,  und  von  denen  sie  hernach  nit 
nen  bezahlt  werden.  Andere  kaufen  auf  Credit  hin  im  Früh- 
*,  und  wenn  sie  dann  im  Herbst  sollten  bezahlen,  müssen 
dargeben ,  was  ihnen  am  nOthigsten  wäre.  Wann  sie  nit 
riel  facilitet  hiezu  fänden ,  würde  mancher  sich  besser  Ver- 
den, entweders  ohne  Vieh  bleiben ,  oder  eine  gestellte  Kuh 
die  Miethe  annehmen ,  oder  das  Geltli  dazu  entlehnen  bei 
annten  Leuten ,  die  sich  mit  seiner  Gelegenheit  wieder 
sen  zahlen ;  danahen  ich  oft  in  die  Gedanken  gerathen ,  es 
e  gut,  man  würde  publicieren,  dass  um  restierende  Kauf- 
llinge  vom  Vieh  Niemand  die  Einzugsrechte  werden  erlaubt 
den. 

Insgemein  scheuen  {unsere  Landleute  das  Schuldenmachen 
der ,  als  dem  Lande  nutzlich  ist.  Sie  kaufen  viel  mehr 
sr  y  als  sie  können  bezahlen  und  verstecken  sich  darmit 
eine  sehr  schädliche  Weise  ;  sonderbar  bei  vorigen  theuren 
en  ist  das  vielfältig  geschehen.  Die  Regierung  und  die 
zlei  haben  solches  nit  nur  nit  gewehrt,  sondern  noch  dazu 
3lfen.  Weil  der  MüU  Kernen  7,  8  bis  10  fl.  und  der  Saum 
n  noch  mehr  gegolten,  haben  sie  die  Güter  nach  dieser 
hnung  gekauft,  jetzt,  da  sie  um  den  Mütt  Kernen  nur  3  fl. 
noch  minder,  auch  um  den  Wein  nach  dieser  proportion 
n,  können  sie  den  Schulden  nit  mehr  Bescheid  geben, 
h  wann  schon  die  Güter  diessmahlen  wohlfeil,  und  aber 
>r  nur  etwan  y^  ^^^^  noch  weniger  daran  zu  bezahlen  ver- 
,  kann  er  nit  bestehen ;  dann  zum  Exempel  bei  einem  Höfli 
2000  fl.  sind  erforderlich  Gebäude  und  Fahruns  aufs  we- 
st  um  600  fl. ,    daraus  man  nichts  ziehet;    es  wäre  ja  viel 
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besser,  jeder  wOrde  nur  kaufen ,  was  er  völlig  oder  doch 
nahem  kann  bezahlen ,  dieses  desto  besser  bauen,  und  weaa 
ihn  Gott  segnet,  nach  und  nach  aus  dem  Vorschlag  mehrere! 
kaufen ,  oder  gar  ein  TaglOhner  bleiben  oder  auf  ein  Leksa 
liehen,  die*  Kinder  gen  dienen  schicken,  oder  in  die  Fabriquea 
machen  arbeiten;  weil  kein  Creditor  seine  Unterpfande  liesie 
ungebauen  liegen ,  mflsste  man  ihnen  zu  arbeiten  und  an  ▼e^ 
dienen  geben.  In  den  Städten  sind  viele  100  ja  1000  Persoaea, 
welche  nichts  eigens  haben,  und  doch  sich  wohl  ernibren.  la 
andern  Ländern  weiss  man  nichts  von  so  viel  Schulden  auf  dea 
Gütern,  wie  bei  uns.  Es  ist  ja  eine  grosse  Thorheit,  eiaen  ge- 
wissen und  grossen  Zins  auf  sich  laden  ab  Gfitern ,  deren  En 
tragenheit  ungewiss;  man  siebet  dessen  bOsen  Effect  täglich 
vor  Augen;  aber  unsere  unbesinnete  Leute  sind  nun  dieses 
Schlenders  so  gewohnt,  dass  sie  meinen,  dieses  sei  nach  dem 
Laufe  der  Natur  und  ein  nothwendiges  Debel.  Doch  bab  auch 
observiert!,  dass  wann  man  es  ihnen  grOndlich  vorstellt»  bei 
sich  begebenden  Anlässen  ibnen  die  Schuldenkäufe  erleidet, 
den  Schaden  vormahlt  und  sie  auf  besseres  weist,  gar  Viele 
solches  fassen  und  folgen ,  daneben  wohl  zu  wfinscben  wäre, 
alle  Land-  und  Obervögte  sammt  den  Kanzleien  würden  dieses 
getreulich  thun ;  auch  soll  man  ohne  die  grOsste  Noth  keine 
GQterganten  erlauben ,  dann  da  werden  die  Leute  au  vielen 
ringsinnigen  Käufen  verleitet«  Wann  aber  je  eine  Gant  nöthig, 
ist  gut,  dass  ein  verständiger  Beamteter,  der  die  Sachen  auf 
diesen  Fuss  fasset,  selbige  ffihre  und  die  unbesinneten  Käufer 
abhalte. 

Die  oberkeitlichen  Augenscheine  sind  gleichfalls  eine  höchst 
verderbliche  Sache,  dann  erbitterte  Gemfither  aus  lauter  Neid 
einander  diese  Beschwerde  aufbürden.  Wann  ein  Landvogt 
auf  Kjburg  muss  auf  einen  Augenschein  reiten,  belaufen 
sich  die  Kosten ,  obschon  er  in  loco  nit  muss  öbernacbteo, 
wenigstens  auf  70  fl. ,  ohne  was  die  Parteien  und  Beistin- 
der  verzehren.  Mehrentheils  hat  keintwedere  Partei  gänzlich 
Recht  oder  Unrecht,  und  fallen  also  die  Kosten  auf  beide.  In 
dam  ersten  halben  Jahre  meiner  Regierung  bab  drei  Augen- 
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fltbeioe  gehalten  und  dabei  das  Uebei  derselben  lo  wohl  be- 
griffen, dass  ich  keinen  mehr  verwilliget»  fondem  den  Sachen 
folgeDdermaasen  geralhen.  Wann  der  Streit  gering  gewesen, 
bab  iwei  oder  drei  unparteiiichen  Vorgesetzten  der  Gemeinde 
aafgetrageni  die  Parteien  in  Freundlichkeit  zu  vergleichen  oder 
auch  deciaive  darüber  zu  sprechen ;  war  der  Streit  um  etwas 
Damhafter,  hab  auf  diese  Weise  dem  Untenrogt  des  Amts  und 
zwei  Richtern  die  Sache  Qbergeben;  hat  es  dann  gar  namhafte 
Sachen  betroffen ,  hab  diesen  drei  nur  überlassen ,  gütlich  an 
handeln,  und  wann  sie  nit  reüssiert,  hab  vor  dem  ordinari 
Grafschaftgericht  den  Streit  entscheiden,  da  es  dann  nit  mehr 
gekostet,  als  eine  andere  Partei.  Gemeinklich  haben  beide 
Parteien  Risse  gebracht;  die  Reamteten,  so  auf  dem  Augen- 
schein gewesen,  haben  darüber  allen  nöthigen  Rericht  können 
abatatlen ;  andern  Richtern  war  die  Situation  auch  bekannt, 
also  dass  man  überflüssig  genug  fundament  kOnnen  haben,  mit 
Recht  zu  sprechen. 

Gleicherweise  kann  ein  Landvogt  auf  Kyburg  sich  selbst 
vor  vielen  Geach&ilen  und  den  UntertHanen  vor  vielen  Küsten 
und  Erbitterung  sein,  wann  er  die  Gemeinden  bei  ihren  Rech- 
ten also  souteniert,  dass  er  über  die  Erkanntnisse,  oder  per 
majora  gemachten  Ordnungen  der  Gemeinden  in  solchen  Sachen, 
über  die  sie  zu  disponieren  haben,  nit  leicht  jemand ,  der  sich 
klagt,  Gehür  giebt,  oder  einen  solchen  gar  für  Recht  Hast. 
Man  kann  vernünftig  prsDSuppooieren ,  die  Vorgesetzten  und 
eine  ganze  Gemeinde  werden  Niemand  Unrecht  thun ;  hingegen 
ist  wohl  möglich,  dass  in  einer  Gemeinde  sich  können  finden 
uarfihmige,  ungereimte  Leute,  denen  niemals  gefilUt,  was  die 
Vorgesetzten  oder  die  Gemeinde  ordnet;  wann  ein  Landvogt 
dann  dergleichen  Leuten  Gehör  gibt,  wird  eine  ganze  Gemeinde 
verdrüasig,  kommt  in  Kosten  und  Verbitterung.  Jedoch,  wann 
ein  Landvogt  findt ,  die  Gemeinde  habe  jemanden  zu  hart  ge- 
halten, kann  er  einen  Vorgesetzten  beschicken,  und  ihm  die 
Moderation  recommandieren ,  welche  dann  gemeinklich  erfol- 
get Wann  aber  in  einer  Gemeinde  über  gewisse  Ordnungen 
die  Gemeindsgenossen  sich  in  zwei  oder  mehr  Parteien  theilen^ 
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da  lassen  sich  nit  allemal  die  majora  untenlQtieo »  sonden 
man  muss  sie  zum  Vergleich  mahnen ,  ihnen  Expedientia  ▼o^ 
schlagen,  und  wann  die  gütliche  Composiüon  nit  erhiltlieh, 
die  Sache  vor  Gericht  nehmen ,  anbei  aber  befehlen  ond  er- 
innern,  dass  sie  den  Austrag  des  Rechtens  in  Ruhe  enrarlei, 
interim  einander  weder  mit  Worten  noch  mit  Werken  beleidi- 
gen, sondern  die  Sachen  mit  Bescheidenheit  ffihren. 

Unsere  Landleute  insgemein  ereifern  sich  sehr,  wann  Streit 
entstehet  über  Kirchenstühle ;  ganze  Gemeinden  können  dar* 
über  in  die  heftigste  Verbitterung  kommen;  die,  so  am  minsten 
in  die  Kirche  gehen,  sind  oft  die  Heftigsten.  Ich  habe  nie 
kein  dergleichen  Streit  lassen  für  Recht  kommen ,  sondern  er- 
ster Instanz  den  Herrn  Pfarrer  und  Stillstand  ersucht,  an  einem 
gütlichen  Vergleiche  zu  arbeiten,  auch  selbst  Einschiig  gege- 
ben und  selbige  den  Parteien  beliebt.  Wann  aber  kein  Ver- 
gleich mögen  zu  Stand  kommen,  bah  dem  Herrn  Pfarrer  ond 
Stillstand  aufgetragen,  ein  Gutachten  abzufassen.  Dieses  Gut- 
achten hab  dann  über  mich,  den  obersten  Kirchenpfleger,  ge- 
nommen ,  die  Parteien  ermahnet ,  selbigem  Folge  za  leisten, 
und  wann  keine  rechtmissigen  Exceptiones  darwider  können 
eingewandt  werden ,  solches  ohne  Anstand  mit  erforderlichem 
Ernst  machen  exequieren ;  also  ist  der  Unwillen  der  verlieren- 
den  Partei  nit  auf  den  Pfarrer  oder  Stillstand,  sondern  auf  mich 
kommen,  und  hat  minder  geschaden,  als  wenn  sie  selbigen 
hätten  müssen  tragen. 

Weil  ein  Landvogt  auf  Kyburg  alle  Beamtungen  in  der 
ganzen  Grafschaft  zu  besetzen  hat,  äussert  die  drei  vordersten 
Untervögte  und  beide  Fürsprech,  bei  deren  Wahl  er  gleich- 
wohl auch  das  meiste  vermag,  ist  hoch  von  nOthen ,  dass  er 
hierin  reputierlich  und  gewissenhaft  verfahre,  damit  die  Graf- 
schaft mit  ehrlichen  und  zu  ihrem  Amte  geschickten  Vögten, 
Richtern ,  Kirchenpflegern ,  Waibeln  etc.  versehen  werde ;  was 
fQr  pudenda  ich  hierGber  gewahret,  mag  nit  specißcieren. 
Exempla  sunt  odiosa.  Meines  Erachtens,  obgleich  man  einen 
rechten  Mann  nimmt,  und  aber  zuerst  ihn  verleitet,  dass  er 
muss  der  meiste  bieten,   hat  es  schon  gefehlt.    Man  muss   nit 
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gUeben ,   dasf  diese  Sachen  heimlich  bleiben«    Mancher  ehr- 
licher Beamtete  hat  mir  beschwerlich  geklagt,   wie   yiel  ihn 
frine  Stelle  gekoftet;  ihr  Lebtag  teufzee  sie  Aber  einen  solchen 
Coilatordm ;  andere  Incon?enienzen ,  die  jedermann  vor  die  Au- 
gen fallen,  in  geschweigen.    Ein  Landrogt,  der  Ehr  und  Ge- 
wisaen   hat  nnd  das  Land  liebet  i    sollte  es  Ar  den  grOssten 
AAront  halten,   wann  man  sich  nit  scheuet,   in  dergleichen 
Fällen  ihm  Geld  zu  anerbieten ,  oder  gar  auf  einander  bietet; 
nan  OlTnet  ihm  ja  damit,  was  ftlr  ein  schlimmes  Concept  man 
fon  ihm  habe.    Weil  aber  diese  Praxis  so  gemein ,    dass  Tiele 
Leute  meinen ,  sie  dürfen  und  können  bei  dem  Landvogt  mit 
Recommendationen  änderst  nit  einkommen,  sollte  er  bei  Zeiten 
pnsoccupiren  und  zu  erkennen  geben,  er  wolle  diess  nit  haben, 
nehme  es  an  f&r  ein  Affront,  wie  es  ja  dann  eine  klare  expro- 
batio  venalis  animi.    So  bald  die  Leute  dieses  merken,  hören 
fie  auf  mit  Geld  stOrmen ,   und  dann  kann  der  Landvogt  mit 
repntation  und  unumfangenem  Gemüthe  mit  der  Wahl  fortfah- 
ren nnd  hoffen,  Gott  werde  Gnad  geben,  dass  sie  auf  ein  rech- 
tsa  sttbjectnm  falle.    Ein  solcher  rechtmissiger  Weise  Erwähl- 
ter wird    hernach   gleichwohl   dem*  Landvogt    eine    ehrliche 
Discretion  geben.    Sonderbar  in  den  letzten  Jahren  seiner  Re- 
gierung hat  ein  Landvogt  Ursache,   fiber  diesen  Punkten  wohl 
zu  vigilieren,  dann  diejenigen,  so  nutzliche  Dienst  haben,  be- 
obachten diese  Zeit  und  anerbieten,  sie  wollen  aufgeben,  wann 
man  ihren  Sohn  oder  Tocbtermann  wolle  dazu  nehmen.    Auf 
diese  Weise  erfolgen  oft  schlimme,   ungiflckliche  Wahlen,   da 
,     gar  junge  Leute  auf  namhafte  Posten  gesetzt  werden  und  her^ 
i    nach  viel  schaden,  ehe  sie  die  erforderliche  Experienz  und  An* 
sehen  erlangen ;  mithin,  wann  sie  sich  nit  sonderbar  wohl  aof- 
f&hren ,    hanget  der  Widerwillen ,  der  auf  sie  fällt  durch  ein 
•    solches  Einschleichen ,    da  wackere  Leute  sind  prieteriert  wor- 
den,  ihnen  ihr  Leben  lang  an.    Gleichwohl  will  hierin  nicht 
missbilligen ,  dass,  wann  ein  Vater  wohl  gedient,  und  anfangt 
aavennögenlich  werden ,  anbei  einen  Sohn  oder  Tocbtermann 
bat,   der  mit  den  nöthigen  Eigenschaften  gezieret  und  wider 
den  mit  Recht  nichts  zu  excipieren  ist,  der  Landvogt  des  Va-' 
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ters  Treae  auch. noch  bei  seinen  Lebieiten  mit  dei  Sohnes Be- 
ftrderuDg  belohnet ,   vielmehr  halte  ich  solches  für  wohl  ge 
than  sein. 

Heine  letzte  Anmerkung  soll  jetzt  sein,  dass  ein  Jeder,  der 
eine  Regierung  zu  fllhren  hat,   oder  selbige  Qber  sieb  nimmt» 
der  sollte  in  seinem  Kopfe  haben  ein  rechtes  systema  von  einer 
guten  Polizei ,  yrai  zur  Erhaltung ,  Fried  und  Einigkeit ,  Zucht 
und  Ehrbarkeit  diene;    er  sollte  wissen,   welches  die   Sachen 
seien,  wodurch  das  Land  und  die  Haushaltungen  geinfnet  oder 
verderbt  werden ;    er  sollte  verstehen  die  rechte  Gestalt,    die 
Krankheiten  und  die  Medizin  der  GemQther  der  Menschen,  sich 
hierflber  gute,  gewisse  Maximen  formieren,  durch  Reflexioneo 
Qber  die  tägliche  Erfahrung  selbige  immer  rectificieren ,   und 
dann   nit  nur  in   Entscheidung   und  Anordnung   der   Sachen 
solche  sich  lassen  zu  einer  unbeweglichen  Regul  dienen,   son- 
dern bei  den  Audienzen ,  in  dem  Gerichte  und  in  den  Conv«^ 
sationen  mit  den  Beamteten  selbige  fleissig  unter  das  Volk  säen, 
immer  das  Gute  und  Tugendhafte  vorstellen  und  loben,  hin- 
gegen, was  Mb  und  lasterhaft,  schelten.  Wann  er  jemand  muss 
privatim  oder  publice  das  Missfallen  bezeugen  und  zusprachen, 
sollte  er  nit  balgen,    vielmehr  dem  Delinquenten  deutlich  de- 
monstrieren,  wie  sein  Fehler  aus  einer  Qbeln  Gestalt  seines 
GemQthes  hergeflossen  und  nit  nur  anderen,  sondern  auch  sich 
selbst  schädlich  seie,   ihm  die  notiones   communes  virtntis  et 
honesti  vorstellen,    deren  ihn  erinnern,   ihm  also  zeigen,  was 
Recht  sei ,  und  wie  durch  eine  bessere  Aufführung  vomemlich 
sein  eigener  Nutzen  werde  beß)rdert  werden ,    hernach  ihm  zu 
besserem  Leben  Anleitung  geben,    die  Mittel  und  den  Weg 
dazu  anweisen;    dann,   wann  ich  einem  Irrenden  schon  sage, 
er  gehe  irre ,  nütze  ich  ihn  wenig ,   wann  ich  ihm  nit  zugleich 
auch  den  rechten  Weg  zeige.    Was  auf  diese  Weise,    sonder- 
bar vor  Gericht ,   da  oft  50  und  mehr  Personen  zuhören ,  «ni 
dicitur,  Omnibus  dicitur.    Die  Authoritet  des  Regenten  und  das 
vor  Augen  liegende    Exempel   des   Delinquenten   geben   der- 
gjMchen  Remonstrationen  grossen  Nachdruck.  Wann  der  Land- 
vogt in  Gaiichi  fibor  eine  Sache  seine  Meinung  erMTnet,  hat  er 
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ift  die  bette  Gelegeobeit»  eine  gute  Poliiei  oder  Mordnitiiaiien 
iBiopreieen »  allein  diese  muss  nit  gezwungener  Weite »  dietn» 
iorisch  oder  langweilig  getcbehen»  sondern  gelegentlich »  de- 
nonttrative  und  kurii  wie  et  dann  tchier  andertt  nit  tein  kennt 
irann  et  kommt  ans  einem  guten  Schatt  det  Henent,  dettwegen 
»r  tich  bei  Zeiten  einen  tolchen  Schatz  tammeln  und  durok 
üe  Experienz  und  Aufmerktamkeit  telbigen  immer  mehren 
»ollte. 

In  allem»  wat  ein  Mentch  immer  vornimmt,  wann  er  glflek- 
lich  handeln  will ,  mutt  er  vorertt  Witten ,  wat  dat  tele»  wor- 
iber  er  handelt»  und  wohin  teine  Handlung  abzielen  mütte^ 
[a  geringsten  Sachen  i^ird  dietet  to  uniyertaliter  gefattt,  data 
man  keinen  fflr  einen  Schneider  oder  Schuhmacher  gelten  liett, 
der  nit  wQttte,  wat  einet  Schuht  oder  Kleidt  rechte  Gettalt 
lutmache  und  was  dazu  erfordert  werde.  Wann  einer  tich 
intgibe  fttr  einen  Arzt  und  aber  nit  könnte  tagen »  wat  die 
Beaundbeit  tele  und  wat  zu  deren  Erhaltung  und  Wieder» 
beratellung  diene,  würde  man  ihn  mit  Recht  autlachen;  in  he- 
bern Sachen  wOrde  man  zum  Exempel  keinen  f&r  einen  Feld- 
obersten  hallen,  der  nit  yerstünde,  worin  der  Sieg  bestehe  und 
was  zu  Erlangung  desselben  erforderlich  sei.  Gleiche  Beschaf- 
feoheit  hat  et  meines  Erachlens  mit  dem  Regentenstand ;  wer 
nit  weist,  worin  die  Wohlfahrt  eines  Volkes  bestehet,  und  was 
ein  Regent  dazu  könne  und  solle  beitragen,  wie  kann  er  wohl 
regieren?  und  doch  sind  in  der  Welt  viele  Regenten,  die,  wann 
ne  mfissten  Über  diese  Frage  antworten,  vielleicht  verlegen 
iriren.  Einige  könnten  gar  nicht  antworten  ;  bei  andern  gäbe 
3t  wunderlichen  Betcheid. 

Wann  einem  vertrauet  wäre  ein  Stall  voll  Pferd ,  für  die 
sr  mOttte  torgen  und  Rechentchan  geben,  und  man  ihn  würde 
fragen,  er  toll  sagen,  warum  er  zu  diesem  Dienst  bestallet  sei, 
«rare  ea  lächerlich,  wann  er  würde  antworten,  darum,  dast  er 
dabei  tein  Brod  verdiene  oder  tich  damit  bereichere,  oder  da- 
nit  die  Unterstallknecht  im  Ehre  anthuen ,  oder  damit  er  nach 
Mieben  könne  reiten;  auch  wäre  es  keine  rechte  Antwort, 
reon  er  würde  tagen »   darum ,  datt  ich  den  Pferden  Futtar 
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veHchaffe;  aber  wann  er  wQrde  antworten ,  man  bi^l  mich 
dai^am  bestellt,  weil  man  yon  mir  die  Hoffnung  bat,  ich  wisse 
was  ein  rechtes  Pferd  seie»  worin  desselben  Eigenschaft  be- 
stehe y  wie  solche  in  ihm  mflsse  geäufnet  und  erhalten  werden, 
wie  man  müsse  mit  den  Pferden  umgehen,  dass  si  nit, blind, 
bOse  Kolderer,  Stolperer,  oder  unbrauchbare  Schindling  wer- 
den ,  sondern  nach  ihrer  Gattung  die  Kraft  rechter  Pferde  be- 
halten, ich  werde  die  Stallknechte  hierin  können  unterrichten 
und  solche  Aufsicht  Ober  sie  haben ,  dass  jeder  seine  Pflicht 
erstatte,  mithin  alles  so  dirigieren,  dass  weder  die  Knechte, 
noch  die  Pferde  einanderen  nit  irren  oder  schidigen,  und  im 
gansen  Stall  eine  gute  Ordnung  erhatten  werde ,  -*  so  wire 
dieses  eine  recht  yemOnftige  Antwort;  und  wann  er  dann  mit 
der  That  würde  beweisen,  dass  er  obiges  alles  verstehe,  könnte 
man  ihn  einen  rechten  Stallmeister  nennen.  Fast  eine  gleiche 
Beschaffenheit  hat  es  mit  einem  Regenten.  Er  ist  nicht  geaetst, 
dass  er  sich  bereichere ,  oder  die  Dnterthanen  ihm  Ehre  an« 
thuen,  oder  er  kOnne  thun,  was  er  will,  auch  nit,  daaa  er  den 
Unterthanen  die  Nahrung  anschaffe,  sondern  dass  er  seine 
Unterthanen  so  discipliniere,  dass  sie  Temünftige,  sociableund 
nfltiliche  Menschen  werden  und  bleiben ,  auch  als  solche  in 
guter  Ordnung  Ruh  und  Fried  unter  einander  leben.  Gleich- 
wie nun  ein  rechter  Stallmeister  vor  allem  aus  muss  wissen, 
was  eines  rechten  Pferdes  Eigenschaft  sei ,  also  sollte  ein  rech- 
ter Regent  nit  minder  nothwendig  verstehen,  welches  die 
Eigenschaft  eines  rechten  Menschen  sei,  sonst  der  Eine  wie 
der  Andere  blindlings  und  hiemit  unvernünftig  handelt. 

Die  Eigenschaft  eines  jeden  Dings  ist  dasjenige,  worroit  es 
ist,  was  es  sein  soll,  und  ohne  welches  er  nichts  nutz  wäre. 
Also  ist  die  Eigenschaft  eines  Pferdes,  dass  es  seie  gesund  und 
stark,  dabei  auch  keine  Phantasien  oder  Tücke  habe,  sondern 
sieh  willig  leiten  und  gebrauchen  lasse,  und  was  also  die 
Qualität  eines  einigen  Pferdes  ausmachet,  das  machet  auch 
aus  die  Qualität. eines  ganzen  Stalls  voll  Pferden.  Die  Eigen- 
schaft eines  Menschen  hingegen  ist,  dass  er  gleichsam  sei  ge- 
suld'  und  attrit  von  Gemüth,  Vernunft  und  Verstand,  und  weder 
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die  Begierdeo»  noch  die  Gelöste»  noch  die  PhailtasieDy  Tflcke  etc. 
in  UiiD  den  Meister  spielen ;  und  gleichwie  dieses  ausmaehet 
die  rechte  Qualität  eines  einigen  Menschen ,  also  bestehet*  für- 
wahr auch  darin  die  Qualität  einer  ganzen  Herde  Menschen, 
eines  ganzen  Volkes ,  Stadt  und  Land ,  und  dieses  sollte  fir- 
wahr  sein  das  ohjectum  und  der  Zweck  rechtschaffener  Regen- 
ten, nit  Reichtbum,  nit  Commercien,  auch  nit  Erweiterung  der 
Grinzen;  dann  wo  das  erstere  ist,  da  wird  die  Subsistenc, 
Ehr  und  Ansehen  einem  Volke  nie  mangeln.  So  haben  es  ge-  ^ 
fasset  Moses  und  die  Legislatoren  .  der  alten  Perser ,  Meder, 
Egyptier ,  Griechen ,  Römer  und  aller  der  Völker ,  welche  wir 
aus  den  Historien  admirieren,  doch  mit  dem  Unterscheide,  dass 
Moses  zum  fundament  salutis  publico  gesetzt  die  wahre  Gottes- 
furcht, welche  nothwendig  die  übrigen  Tugenden  ^Ue  mit  sidi 
f&hret,  dann  wer  Gott,  das  höchste  Gut,  wahrhaftig  fürchtet 
und  liebet,  der  wird  Ton  Gott  geleitet  und  hinwiederum  gelie- 
bet, ist  biemit  friedfertig,  liebet  das  Gute,  den  Nebenmenschen, 
das  Vaterland,  scheuet  alles  Arge,  den  Mttssiggang,  das  lieder- 
liche Leben  und  alles,  was  die  Societet  beschädiget,  und  schl- 
mei  sich  Über  alles,  wa^  der  rechten  Tugend  entgegen  ist. 
Mehr  und  minder  haben  obhedeutete  heidnische  Legislatores 
io  bis  secundariis  ihre  Polizeiordnungen  auch  also  eingerich- 
tet; wer  dieselben  recht  betrachtet,  der  wird  finden,  dass 
gegenwärtige  Reflexion  nit  nur  Ideal,  sondern  practicabel  seie. 
Die  heutigen  Polizeiordnungen  sind  zwar  so  philosophisch 
oit,  doch  hindern  sie  auch  nit  einen  Regenten,  das  Gute,  die 
rriedfertigkeit,  die  Liebe  zum  Vaterland,  die  Einigkeit  der 
Einwohner,  die  Beobachtung  der  Billigkeit  unter  einander  etc. 
za  pflanzen,  wann  er  nur  darauf  sich  mag  bemühen ,  und  den 
gemeinen  Nutzen  dem  eigenen  Interesse  vorzuziehen  das  Herz 
hat ;  aber  hieran  ist  alles  gelegen,  und  bierin  wird  am  meisten 
gefehlt ;  dann  gemeinklich ,  wer  eine  Regierung  fiberkommt, 
der  fährt  dieselbige  nach  seinem  Interesse  und  nit  nach  dem 
Nützen  derer,  die  ihm  anvertraut  sind.  Plato  bat  diesem  Man- 
gel zugeschrieben  das  meiste  Uebel,  so  die  Menschen  von  ein- 
ander leiden,  und  vermeint,    wäre  dem  geholfen  und  würden 
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reehte  philosophi,  die  nil  tchole  ted  vita  didicemnt,  die  die 
rechte  Tugend  kennen  und  Ober  alles  lieben ,  und  die  ihr  ei- 
gen Interette  beiseiU  zu  setzen  und  salutem  publicam  auf  alle 
Weise  zu  befördern  das  Herz  haben,  zu  Regenten  gemacht 
konnte  eine  solche  Stadt,  Land  oder  Volk  nit  änderst  als 
glOcklich  sein,  obschon  ihre  Regimentsform  und  Polizeiordnun- 
gen noch  Tiel  Mängel  hfttten.  Ich  schliesse  mit  den  schönen 
Worten  Ciceronis,  Offic«  lib.  I.  c.  S5 :  Omnino,  qui  rei  public» 
pnefuturi  sunt,  duo  Piatonis  prscepta  teneant,  unum,  ut  utili- 
tatem  civium  sie  tueantur,  ut  quscunque  agunt,  ad  eam  refe- 
rant,  obliti  commodorum  suorum;  alterum,  ut  totum  corpus 
reipublic»  curent,  ne  dum  partem  aliquam  tuentur,  reliquas 
deserant;  ut  enim  tutela,  sie  procuratio  reipublica  ad  utilita- 
tem  eorum,  qui  commissi  sunt,  non  ad  eorum,  quibus  com- 
missa  est,  gerenda  est;  qui  autem  parti  civium  consulunt, 
partem  negligunt,  rem  pemiciosissimam  in  civitatem  inducunt, 
seditionem  atque  discordiam.  In  den  Libris  de  Rep.  erklärt 
und  gründet  Plato  diese  seine  S  prscepta  auf  eine  solche  f&r- 
bOndige  Weise,  dass,  wer  selbige  liest,  nit  nur  von  dero  Nutzen 
überzeuget,  sondern  auch  in  selbige  wird  verliebet  werden. 
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Protokoll 

der 

I 

vierten  Versammlung  der  allgemeinen  geschichtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  Baden  im  Aargau   den  10.  Oktober  1848. 


[err  Rathsherr  Dr.  Heusler  von  Basel,  als  Präsident  dei 
Gesellschaft  9  eröffnet  die  Versammlung  mit  einer  kurzen  Darstel- 
lung der  Gründe,  welche  die  Vorsteherschaft  bewogen  haben, 
die  auf  das  Jahr  1847  festgesetzte  ^Zusammenkunft  zu  verschie- 
ben und  auf  den  gegenwärtigen  Tag  nach  Baden  auszuschreiben. 
Indem  er  die  Verhältnisse  berührt,  unter  denen  die  Thätigkeit 
der  Vorsteberschaft  sowie  der  Gesellschaft  selbst  gelitten  habe, 
macht  er  darauf  aufmerksam ,  dass  hingegen  die  Redaktions- 
kommission durch  fortgesetzte  Bearbeitung  des  Archives,  sowie 
Herr  Tb.  v.  Mohr  durch  den  Beginn  des  Schweizerischen  Rege- 
stenwerkes  sich  um  die  Gesellschaft  sehr  wesentliches  Verdienst 
erworben,  und  mehrere  Kantonalvereine  fortgefahren  haben, 
auf  dem  Felde  der  Geschichte  eine  erfreuliche  Wirksamkeit  zu 
belhätigen.  In  dieser  Beziehung  sind  hauptsächlich  der  histo- 
rische Verein  der  V  Orte ,  die  historische  Gesellschaft  der  roma- 
oischen  Schweiz  und  der  neu  gestiftete  historische  Verein  für 
den  Kanton  Bern  lobend  zu  erwähnen.  Die  Gegenstände  der 
heutigen  Verhandlungen  werden  bezeichnet.  Unter  denselben 
erblickt  die  Gesellschaft  mit  Bedauern  die  zum  Theil  schon  vor 
längerer  Zeit,  zum  Theil  neulich  eingegangenen  Begehren  der 
Herren  Dr.  Zellweger ,  Winistörfer  und  Dr.  Bluntschli  um  Ent- 
lassung aus   der  Vorsteherschaft.    Ein  von  der  grössern  Com- 
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mission  ausgearbeiteter  Vorschlag  revidirter  Statuten  soll  der 
Gesellschaft  einen  erleichterten  und  raschern  Geschäftsgang  fär 
die  Zukunft  sichern. 

Herr  Professor  Dr.  Hottinger  von  Zürich  trSgt  der  Gesell- 
schaft eine  historische  Arbeit  vor ,  bestehend  in  einem  Abschnitte 
der  von  ihm  begonnenen  Biographie  Escher's  von  der  Linth. 
Diese  durch  ihren  Gegenstand  wie  durch  die  Darstellungsweise 
höchst  anziehende  Mittheilung  wird  von  der  Gesellschaft  leb- 
haft verdankt. 

Von  der  Redaktionskommission  wird  ein  Bericht  Ober  ihre 
Arbeiten  vorgelegt.  Der  Inhalt  des  herausgegebenen  fünften 
Bandes  des  Archives  sowie  die  vorhandenen  Materialien  zu  einem 
folgenden  Bande  werden  näher  beleuchtet  und  einige;  allge- 
meine Bemerkungen  über  den  Plan  der  Herausgeber  und  die 
Beurtheilung,  welche  das  Archiv  gefunden,  daran  angeknüpft. 
Die  Gesellschaft  genehmigt  den  Bericht ,  indem  sie  der  Kommis- 
sion ihren  Dank  bezeugt. 

Eine  weitere  Mittheilung  der  Kommission  betriffi  die  Er- 
neuerung des  Vertrags  mit  der  Verlagshandlung  des  Archivs. 
Die  Gesellschaft  beschliesst,  die  Kommission  zu  bevollmächti- 
gen ,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kassier  der  Gesellschaft  den  Ab- 
schluss  des  neuen  Vertrags  vorzunehmen. 

Herr  Bundesstatthalter  Th.  von  Mohr,  als  Hauptredaktor 
des  Hegestenwerkes  für  die  deutsche  Schweiz,  legt  das  er- 
schienene erste  Heft  enthaltend  die  Regesten  der  Benediktiner- 
Abtej  Einsiedeln  mit  einigen  Bemerkungen  vor.  Er  berichtet, 
dass  auch  für  die  Fortsetzung  bereits  werthvolle  Arbeiten  vor- 
handen seien.  Die  Regesten  der  Bernerischen  Klöster  und  Stifte, 
des  Archives  der  Landschaft  Oberbasli,  der  Stadt  Brugg,  des 
Stiftes  Münsterlingen ,  der  Abtej  Disentis,  sind  oder  werden 
von  verschiedenen  Geschichtsfreunden  zu  Händen  der  Gesell- 
schaft bearbeitet.  Es  wird  diese  Berichterstattung  sowie  der 
erschienene  Anfang  des  Werkes  Herrn  von  Mohr  und  seinen 
Mitarbeitern  aufs  beste  verdankt. 

An  den  erstatteten  Bericht  knüpft  Herr  von  Mohr  die  Bemer- 
kung :  »  Da  der  Verleger  des  erschienenen  ersten  Regestenheftes, 
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ohne  VorwisscD  des  Herausgebers,  dasselbe  sämmtlicben  Gesell- 
schafts|Xiitgliedern  unter  KosteDDachDahme  zugesandt  und  dadurch 
bei  Manchen  den  Irrthum  veranlasst  habe,  als  ob  sie  zur  Annahme 
des  Heftes  verpflichtet  seien,  so  wftre  es  wQnschbar,  die  Gesell- 
schaftsmitglieder  auf  angemessene  Weise  zu  benachrichtigen, 
dass  nach  dem  Vertrage  zwischen  Gesellschaft  und  Verleger 
eine  solche  Verpflichtung  för  die  Mitglieder  keineswegs  bestehe. 
Uebrigens  sei  Vorsorge  getroffen ,  dass  eine  Zusendung  der  spä- 
tem Hefte  in  gleicher  Weise  nicht  mehr  stattfinde.«  Die  Gesell- 
schaft beschliesst,  zu  diesem  Zwecke  gegenwärtige  Notiz  in  ihr 
Protokoll  fallen  zu  lassen. 

Von  der  grössern  Kommission  wird  ein  Entwurf  revidirter 
Statuten  der  Gesellschaft  vorgelegt  und  von  dem  Sekretär  näher 
beleuchtet.  Die  Gesellschaft  tritt  in  die  Berathung  ein  und  setzt 
die  neue  Fassung  der  Statuten  fest.  Dieselben  sollen  dem  sechs- 
ten Bande  des  Archivs  beigefügt  und  zu  Händen  der  Gesellschafts- 
beamten in  der  nöthigen  Anzahl  von  Exemplaren  besonders 
abgedruckt  werden. 

Von  dem  Präsidium  wird  Namens  des  abwesenden  Kassiers 
der  Gesellschaft  deren  Rechnung  vom  1.  September  18tö  bis 
31.  August  1848  vorgelegt.  Nach  dem  Antrage  der  grossem 
Kommission  wird  dieselbe  genehmigt  und  dem  Herrn  Kassier 
unter  bester  Verdankung  seiner  Bemühungen  abgenommen. 

Von  Herrn  Regierungsrath  Fetscberin  von  Bern,  als  Präsi- 
denten des  geschichtsforschenden  Vereines  des  Kantons  Bern, 
wird  der  Wunsch  dieses  Vereines  eröffnet,  mit  der  Gesellschaft 
in  Verbindung  zu  treten.  Mit  Vergnügen  entspricht  leztere  dem 
geäusserten  Verlangen. 

Es  wird  beschlossen',  dass  die  näcbste  Zusammenkunft  der 
Gesellschaft  statt  1850  ausnahmsweise  im  Jahr  1849  und  zwar 
im  Kanton  Luzern  stattfinden  solle. 

Das  Verzeichniss  einiger  ausgetretener  Mitglieder  wird  vor- 
gelegt. Ebenso  dasjenige  einiger  Mitglieder  von  Kantonalver- 
einen,  die  als  solche  in  die  Gesellschaft  eingetreten  sind. 

Den  Entlassungsbegehren  dreier  Mitglieder  der  bisherigen 
Vorsteherschaft  wird  mit  aufrichtigem  Danke  gegen  dieselben 


vni  Protokoll. 

für  ihre  Leistungen  entsprochen.  Insbesondere  spricht  die  Ge- 
Seilschaft  bei  diesem  Anlasse  die  Gefühle  dankbarer  Yerehrung 
gegen  ihren  Stifter  Herrn  Dr.  J.  G.  Zellweger  aus,  den  luneh- 
mendes  hohes  Alter  zu  seinem  Verlangen  bewegen. 

Endlich  wird  zu  den  nach  den  neuen  Statuten  erforderlicheo 
Wahlen  eines  Präsidenten  und  eines  Ausschusses  geschritten. 
Zum  Präsidenten  der  Gesellschaft  wird  Herr  Amrhjny  gewese- 
ner Eidgenössischer  Kanzler,  in  Luzern  ernannt;  zu  Mitgliedern 
des  Ausschusses  die  Herren  Rathsherr  Dr.  Heusler  von  Basel, 
A.  Quiquerez  von  D^l^mont,  Professor  Vuillemin  in  Lausanne 
und  Pfarrer  Dr.  Kirchhofer  in  Stein. 


Statuten 

der 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 


§.  1.  Die  allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft  der 
Schweiz  hat  die  Bestimmung,  die  Geschichte  der  Schweiz  einer- 
seits als  freundschaftlicher  Kreis  der  Forscher  und  Freunde 
derselben  und  als  Band  der  ihr  sich  widmenden  Rantonalgeseli- 
Schäften,  anderseits  auch  durch  Arbeiten  zu  fördern ,  zu  deren 
Veröffentlichung  es  des  Zusammenwirkens  Schweizerischer  Kräfte 
bedarf. 

§.  2.  Die  Mitglieder  derjenigen  kantonalen  geschichtfor- 
schenden und  antiquarischen  Gesellschaften,  welche  mit  der 
allg.  geschichtf.  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Verbindung  treten, 
bedürfen,  um  in  letztere  aufgenommen  zu  werden,  keiner  Wahl, 
sondern  werden  von  Rechtswegen  Mitglieder  derselben,  sobald 
sie  es  wünschen.  Andere  Geschichtsfreunde  werden  nach  vor- 
läufiger Meldung  bei  dem  Präsidenten  durch  geheimes  absolu- 
tes Mehr  in  die  Gesellschaft  aufgenommen. 

Auswärtige  Gelehrte  und  Freunde  der  Geschichte  können 
als  Ehrenmitglieder  aufgenommen  werden.  Ihre  Ernennung 
Gndet  auf  gleiche  Weise  statt. 

§•  3.  Die  Gesellschaft  versammelt  sich  alljährlich  einmal, 
in  Baden,  in  Murten  oder  in  Beckenried. 

$.  4.  In  jeder  Sitzung  erwählt  die  Gesellschaft  für  die  Dauer 
des  nächsten  Jahres  einen  Präsidenten.  Die  Wahl  geschieht 
durch  geheimes  absolutes  Mehr.  Der  Präsident  ernennt  für  die 
Dauer  seiner  Amtsführung  einen  Sekretär  der  Gesellschaft. 
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§.  5.  Der  Präsident  leitet  die  Zusammenkünfte  der  Gesell- 
schaft, bestimmt  Ort  und  Zeit  dazu  und  sorgt  dafür,  dass  in 
denselben  belehrende  und  belebende  Vorträge  gehalten  werden. 
Er  repräsentirt  die  Gesellschaft  nach  aussen  und  vermittelt  ihre 
Verbindung  mit  den  Kantonalgeseilschaflen  und  auswärtigen 
Vereinen.  Er  sorgt  för  den  Vollzug  der  Aufträge  der  Geseil- 
schaft. Er  erstattet  in  ihrer  Versammlung^  einen  Bericht  über 
die  Führung  ihrer  Geschäfte  sowie  über  die  in  ihrem  Namen 
veröffentlichten  Arbeiten. 

§.  6.  Zur  Unterstützung  des  Präsidenten  in  wichtigem  An- 
gelegenheiten bestellt  die  Gesellschaft  einen  Ausschuss  von  vier 
Mitgliedern  aus  verschiedenen  Kantonen,   dessen    Befinden  der 

« 

Präsident,  so  oft  er  es  für  nöthig  erachtet,  einholt. 

Die  Mitglieder  des  Ausschusses  werden  von  der  Gesellschaft 
auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  durch  offenes  absolutes  Mehr 
ernannt,  in  der  Meinung,  dass  bei  jeder  Versammlung  der  Ge- 
sellschaft zwei  derselben  (das  erste  Mal  die  beiden  letztgewähl- 
ten) in  Erneuerung  fallen.  Der  Präsident  bezeichnet  unter  den 
Mitgliedern  des  Ausschusses  einen  Vicepräsidenten  der  Gesell- 
schaft, der  ihn  in  Verhinderungsfällen  zu  vertreten  hat. 

§.  7.  Die  Gesellschaft  wählt  einen  Kassier,  der  ihre  öko- 
nomischen Angelegenheiten  besorgt,  und  einen  Archivar,  dem 
die  Besorgung  ihrer  Bibliothek  und  Akten  obliegt.    (S.  §.  16.). 

§.  8.    Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  bezahlen: 

a.  vier  Franken  Eintrittsgebübr ; 

b.  vier  Franken  jährlichen  Beitrag. 

Dagegen  erhalten  sie  durch  den  Kassier  das  durch  die  Ge- 
sellschaft herauszugebende  Archiv  unentgeltlich. 

Mitglieder,  welche  beim  Bezug  eines  Jahresbeitrages  zwei 
frühere  Beiträge  nicht  bezahlt  haben,  werden  als  aus  der  Ge- 
sellschaft ausgetreten  betrachtet. 

§.  9.  Diejenigen  Kantonalvereine,  welche  mit  der  Gesell- 
schaft in  Verbindung  treten,  bezeichnen  dem  jeweiligen  Präsi- 
dium der  letztern  einen  Korrespondenten,  der  die  Aufträge  des 
Präsidenten  und  Kassiers  der  Gesellschaft,  sowie  der  mit  Her- 
ausgabe des  Archivs  betrauten  Kommission  besorgt.    Der  Präsi- 
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dent  ladet  die  Rantonalvereioe  eiD ,  ihm  jährlich  zo  Handeo  der 
Gesellschaft  einen  Bericht  über  ihre  Wirksamkeit  mitzutheilen. 
In  denjenigen  Kantonen ,  in  denen  kein  Verein  besteht,  sucht 
der  Präsident  einen  Korrespondenten  für  die  Gesellschaft  aus. 

§.  10.    Die  Gesellschaft  veröffentlicht: 

a.  ein  Archiv  ftir  Schweizerische  Geschichte,  von  wel- 
chem jährlich  ein  Band  erscheint; 

b.  ein  Schweizerisches  Regestenwerk. 

$.  11.    Das   Archiv    soll    in   vier   Abtheilungen    enthalten: 

a)  Abhandlungen  über  Gegenstände  Schweizerischer  Geschichte; 

b)  Mittheilungen  zur  Geschichte  und  Landeskunde  der  ältesten 
und  mittleren  Zeiten  (Urkunden) ;  c)  ausftihrlichere  Denkwürdig- 
keiten, Aktenstücke  zur  Geschichte  der  neuern  Zeit;  d)  eine 
kurze  Anzeige  der  neu  erschienenen  Literatur  je  zweier  Jahre 
zur  Schweizerischen  Geschichte  und  Landeskunde. 

§.  12.  Die  Herausgabe  des  Archives  wird  von  einer  beson- 
dem  Redaktionskommission  besorgt,  welche  von  der  Gesell- 
schaft gewählt  wird  und  über  die  in  dasselbe  aufzunehmenden 
Arbeiten  entscheidet. 

§.  13.  Das  Schweizerische  Regestenwerk  wird  nach  dem 
festgesetzten  Arbeitsplane  (Archiv.  Bd.  IL  pag.  XXXIII.)  von  den 
zwei  Hauptredaktoren  herausgegeben,  welche  die  Gesellschaft 
ernennt,  lieber  Einnahmen  und  Ausgaben  für  dasselbe  wird 
von  dem  Kassier  der  Gesellschaft  eine  abgesonderte  Rechnung 
gefuhrt. 

§.  li.  Verträge  der  Redaktionskommission  oder  der  Re- 
daktoren des  Regestenwerkes  mit  Verlagshandiungen,  Erneuerun- 
gen oder  Abänderungen  solcher  Verträge  unterliegen  der  Ge- 
nehmigung des  jeweiligen  Präsidenten  der  Gesellschaft ,  welcher 
darüber  das  Gutachten  des  Ausschusses  und  des  Kassiers  ein- 
zuholen hat. 

§.  15.  Die  Redaktionskommission  und  die  Redaktoren  des 
Regestenwerkes  erstatten  jährlich  dem  Präsidenten  zu  Händen 
der  Gesellschaft  einen  Bericht  über  ihre  Arbeiten. 
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§.  16.  Für  erledigte  Stellen  in  der  Redaktion  des  Archives 
oder  des  Regesten werkes  haben  Präsident  und  Ausschuss  der 
Geseilschaft  einen  einfachen  jedoch  nicht  bindenden  Vorschlag 
zu  machen.  Sind  Gegenvorschläge,  so  entscheidet  die  Gesell- 
schaft durch  geheimes  absolutes  Mehr. 

Auf  gleiche  Weise  sind  die  Stellen  eines  Kassiers  und  Ar- 
chivars der  Gesellschaft  im  Falle  der  Erledigung  wieder  zq 
besetzen. 

Beschlossen*)    Baden ,  den  10.  Oktober  1848  and  4.  Oktober  1849. 


*)  N.  B.  iD  der  fünften  Versammlung  der  a.  g.  Gesellschaft,  welche  am 
4.  Oktober  1849  xu  Baden  abgehalten  ward,  wurden  nachträglich  einige  Verin- 
derangen  in  den  Statuten  yom  10.  Oktober  1848  festgesetzt,  nach  welchoi  letx- 
tere  nun  obenstehende  Fassung  erhalten  haben.  Das  Protokoll  dieser  fünften 
Versammlung,  dessen  Aufnahme  in  den  gegenwärtigen  am  4.  Oktober  1849  bei- 
nahe schon  yoUendeten  Band  des  Archifs  nicht  mehr  stattfinden  konnte,  wird  in 
dem  nächst  erscheinenden  siebenten  Bande  der  Sammlung  nachfolgen. 


Berichte  der  Kantonalgesellsehaften. 


1)   Z  üric h. 
(I.   Berieht  der  historischen  Gesellschaft  in  Zürich,  erstattet  durch 
Herrn  Staatsarchivar  G.  Meyer  von   Knonau,  Präsidenten 
derselben. 

Tit. 

Erhaltener  Einladung  gemäss  haben  wir  die  Ehre,  Ihnen 
eine  kurze  Uebersicht  der  wahrend  der  letzten  Jahre  im  Schoose 
unserer  Gesellschaft  behandelten  Gegenstände  mitzutheilen. 
Indem  wir  darin  nur  das  Wesentlichste  berühren ,  haben  wir 
nur  die  Bemerkung  beizufügen ,  dass  verschiedene  äussere,  un- 
günstig wirkende  Umstände  die  Versammlungen  der  Gesellschaft 
während  des  Jahres  1846  fast  ganz  unmöglich  gemacht  haben 
und  auch  im  Jahr  1847  noch  in  ihrer  Zahl  beschränkten.  Die 
Vorträge,  welche  im  Winter  18^^43  und  18^49  gehalten  wurden, 
waren  nachfolgende. 

In  einer  Abhandlung  über  die  freien  Gottesbausleute  wies 
Herr  Professor  Dr.  Heinrich  Escher  urkundlich  die  grosse 
Verschiedenheit  derselben  von  den  mancherlei  Klassen  der  Höri- 
gen der  Kirchen  nach  und  dadurch  ihre  Wichtigkeit  für  die 
Geschichte  der  Entwickelung  der  Freiheit  in  mehreren  Gegen- 
den der  Schweiz.  Aus  diesem  Vortrage  ergab  sich,  dass  die 
freien  Gotteshausleute  schon  in  den  Alemanischen  und  Ripuari- 
schen  Gesetzen  erscheinen,  dass  sie  Leute  des  Königs  waren 
und  wie  aus  den  Städten  des  Königs  sich  allmälig  Reichsstädte 
entwickelten,  so  aus  den  freien  Gotteshausleuten,  da  wo  sie 
ihre  Freiheit  behaupten  konnten,  Reichsleute  in  der  spätem 
Bedeutung  des  Wortes.  Ein  Anhang  zeigte  dann  wie  die  im 
Thurgau  wohnenden  freien  Gotteshausleute  der  Zürcherischen 
Kirche  von  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  ihrer 
Unabhängigkeit  beraubt  wurden. 


XIV  Berichte 

Der  Aufsatz  über  die  Grafen  von  Frohburg,  von  dem  glei- 
chen Herrn  Verfasser  herrührend,  zeigte  urkundlich  die  Ab- 
stammung der  Grafen  von  Homberg  zu  Rapperswil  im  letzten 
Viertheil  des  13.  und  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  von  den 
Grafen  Ton  Frohburg,  und  stellte  die  Schicksale  dieser  beiden 
Geschlechter  dar. 

Endlich  theilte  noch  Herr  Dr.  Escher  ein  Bruchstück  aus 
seiner  gehaltvollen  Geschichte  der  Grafschaft  Kjburg  mit,  wel- 
ches die  Parteikämpfe  zu  Zürich  nach  dem  Rappelerkrieg  und 
den  Lunkhoferhandel  betraf. 

An  zwei  Abenden  unterhielt  Herr  Professor  Dr.  J.  Jakob 
H ottin ger  die  Gesellschaft  auf  allgemein  ansprechende  Weise 
mit  Abschnitten  aus  einer  noch  in  Handschrift  befindlichen  Bio- 
graphie  des  verstorbenen  Staatsrathes  Escher  von  der  Linth, 
von  denen  der  erstere  seine  Universitätsstudien  und  Reisen,  der 
zweite  dessen  gemeinnütziges  und  wissenschaftliches  Wirken  im 
Vaterlande  unmittelbar  vor  dem  Eintritte  in  den  Staatsdienst 
schilderte. 

An  einem  dritten  Abende  legte  Herr  Dr.  Hottinger  der  Ge- 
sellschaft eine  von  eben  so  scharfsinnigem  Quellenstudium  als 
acht  künstlerischer  Darstellung  zeugende  Abhandlung  über  das 
erste  Burgundische  Königreich  vor.  Dieselbe  enthielt  a)  die 
Schilderung  der  Zustände  des  westlichen  Theiles  unsers  Vater- 
landes und  des  angrenzenden  Galliens  unmittelbar  vor  der  Nie- 
derlassung der  Burgunder,  b)  die  Geschichte  dieser  Niederlas- 
sung, c)  diejenige  des  Königreichs  während  seiner  78jährigeD 
Dauer  in  ihren  Hauptzügen,  und  d)  einen  Blick  auf  die  Lebens- 
verhältnisse während  dieser  Periode  in  religiöser,  sittlicher  und 
wissenschaftlicher  Beziehung. 

Herr  Staatsarchivar  Gerold  Meyer  von  Knonau  his  an 
vier  Abenden. 

Aus  seiner  Reise  nach  Wien  im  Jahre  18^6  theilte  er  ver- 
schiedene Fragmente  mit;  namentlich  wurden  das  Ferdinandeom 
in  Insbrugg  und  das  kaiserliche  Hausarchiv  in  Wien  besprochen 
und  bei  Anlass  dieser  letzten,  für  den  Historiker  ausnehmend 
wichtigen  Schätze  die  Liberalität  des  Fürsten  Metternich  gerühmt, 
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mit  der  er  dieses  Archiv  Gelehrten  Öffnete,  auch  schliesslich 
eine  Schilderung  des  gefeierten  Erzherzogs  Carl  gegeben,  zu 
welchem  der  Reisende  eingeladen  worden  war. 

In  einem  Aufsatze  über  das  Zürcherische  Staatsarchiv  ward 
ein  Ueberblick  von  dessen  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart  ge- 
geben, das  Interessanteste  desselben  in  Kürze  hervorgehoben, 
mehrere  Sammelwerke  kritisirt  und  zuletzt  einiger  Historiogra- 
phen  gedacht,  welche  in  früherer  Zeit  von  Seite  der  Obrigkeit 
aufjgestelU  worden  waren. 

In  einem  andern  Vortrage  zog  er  eine  Paralelle  zwischen 
seinem  Vater ,  dem  Staatsrath  Ludwig  Meyer  von  Rnonau,  und 
dem  Humoristen  Ulrich  Hegner ,  welch'  beide  Männer  ungeach- 
tet wesentlicher  Gharakterverschiedenheiten  einander  sehr  nahe 
standen,  und  reihte  daran  Auszüge  aus  ihrem  höchst  beachtens- 

werthen  Briefwechsel. 

♦ 

Schliesslich  führte  er  seine  Zuhörer  in  die  Gegenwart  ein, 
indem  er  über  die  Lebensschicksale  der  namhaftesten  deutschen 
Schweizerdichter  las  und  zugleich  sie  in  ihren  Leistungen  zu 
würdigen  suchte. 

Herr  Staatsschreiber  Georg  von  Wyss  theilte  ein  Bruch- 
stück einer  genealogischen  Arbeit  über  das  Haus  Maness  mit, 
das  im  Rathe  und  Felde  wie  im  Dienste  der  Musen  gleich  rühm- 
lich dasteht.  Sein  Vortrag  schilderte  denjenigen  Zweig  der  Fa- 
milie, welcher  Maness  von  Manegg  genannt  wird. 

Die  Zustände  der  Helvetier  zu  Cäsars  Zeit  beleuchtete  Herr 
Professor  Hans  Heinrich  Vögel i.  Zuerst  wurden  in  dieser 
Abhandlung  |die  Zweige  der  Gallischen  Nation  gesondert  und 
die  Helvetier  einem  davon  zugetheilt,  und  dann  Religion,  Staat, 
Sitten  und  Kriegsverfassung  derselben  untersucht.  Die  Grund- 
lage dazu  gaben  dem  Herrn  Vorleser  Iheils  die  alten  Schrift- 
steller, theilt  keltische  Sprachstudien. 

In  einem  andern  Aufsatze  bestrebte  er  sich,  die  Vorhalle 
der  Schweizergeschichte  zu  reinigen,  zugleich  aber  sie  aus  un- 
benutzten Quellen  mit  neuen  Daten  zu  bereichern.  Er  gab 
Dämlich  eine  detaillirte  Zusammenstellung  aller  Nachrichten  von 
den  Burgundionen  bis  auf  Attila's  Zug  mit  Sichtung  der  verschie- 


XVI  Berichte 

denen  Perioden  und  Wohnplätze  dieses  Volkes   im   Zusammen- 
hange mit  der  Universalgeschichte. 

In  das  16.  Jahrhundert  wurde  man  gleichfalls  durch  Herrn 
Professor  Vögeli  gerückt  in  seinem  Aufsatze  über  den  Reichs- 
tag zu  Augsburg  von  1530.  Den  Inhalt  dieses  Vortrages  bilde- 
ten die  Gesandtschaft  der  katholischen  Cantone  an  Carl  V.,  die 
Verhandlungen  darüber  zwischen  dem  Kaiser,  seinem  Bruder 
Ferdinand,  König  Franz  L  und  Pabst  Clemens  VII.,  and  die 
Stellung  der  Mächte  zu  den  beiden  Parteien  im  Cappelerkriege. 

Ueber  Bernhard  Ton  Clairvaux  und  Arnold  von  Brescia  las 
anzwei  Abenden  Herr  Pfarrer  Friedrich  Böhriüger,  welch' 
manche  neue  Aufschlüsse  bietende,  durch  Geist  und  Leben  höchst 
anziehende  Abhandlung  jüngsthin,  zwar  etwas  abgekürzt,  als 
Anhang  zu  des  Verfassers  Kirchengeschichte  in  Biographien  er- 
schienen ist. 

Herr  Stadtrath  Wilhelm  Meyer  theilte  zu  zwei  Haien 
aus  dem  Ton  ihm  verfassten  Leben  des  Feldmarschalllieute- 
nants Hotze  zunächst  seine  Beziehungen  zur  Schweiz  mit  und 
schilderte  im  Einzelnen  diejenigen  Kämpfe,  welche  Hotze  in 
seiner  Doppelstellung  als  k.  k.  General  und  als  treuer  Sohn 
eines  freien  Landes  zu  bestehen  hatte;  Kämpfe»  bei  weichen 
seine  heftige  Gemüthsart  ihn  eben  so  oft  in  äusserste  Gefahr 
versetzte ,  als  seine  Todesverachtung  ihn  auf  dem  Schlachtfelde 
den  feindlichen  Kugeln  Preis  gab.  Der  Biographe  wies  nach, 
dass  wenn  Hotze  den  letztern  endlieh  unterlag,  ihn  dagegen 
aus  den  moralischen  Kämpfen  seine  Geradheit  und  Offenheit 
siegreich  hervorgehen  liessen. 

Herr  alt  Stadtrath  August  Scheuchzer  theilte  aus  seiner 
gelungenen  Cebersetzung  von  Monnard's  Schweizergeschichte 
denjenigen  Abschnitt  mit,  worin  dieser  Historiker  den  Handel 
des  Innerrhodenschen  Landammann's  Suter  schildert,  der  als 
tragisches  Opfer  der  Demagogie  und  des  Wechsels  der  Volks- 
gunst 1784  sein  Leben  auf  dem  Blutgerüste  beschloss. 

Von  den  grössern  Vorträgen  gehen  wir  nun  auf  die  kürzern 
Mittheilungen  über. 

Aus  eigenen  Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1813  las  Herr 
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Major  Jakob  Usteri  Einiges  über  das  Bündoeriscbe  Münster- 
tbal  vor,  diese  oacb  Osten  vorspringende,  bis  nabe  ao  die 
Euch  reichende  Ecke  der  Schweiz.  Seine  Lage  in  mihtärischer 
Beziehung  wurde  yornämlich  besprochen,  die  zwar  durch  die 
seitherige  Erbauung  der  Stilfserjocbstrasse  wesentlich  modificirt 
worden  ist.  Zwei  andere  Mittheilungen  betrafen  gleichfalls  Er* 
lebniase  des  Herrn  Vorlesers  im  eidsgenössischen  Dienste.  Das 
eine  war  eine  kurze  Darstellung  der  Lage  eines  Corps  unter 
Oberst  Guiguer  von  Prangins  zu  Egiisau  im  December  1813, 
unmittelbar  vor  dem  Einmärsche  der  Alliirten;  das  andere  be- 
schlug die  in  Biel  und  seiner  Umgebung  getroffenen  Massregeln 
gegen  die  im  Juli  1815  insurgirenden  Bataillone  der  Brigade 
Schmiely  bei  welchen  Massregeln  die  Noth  des  Augenblickes 
mehr  die  Zügel  führte,  als  vorbedachte  Combination. 

Herr  Stadtbibliothekar  Jakob  Horner  brachte  eine  Ver- 
vollständigung von  Vögelin's  Geschichte  der  Zürcherischen  Was- 
serkirche. Sie  betraf  jene  eigenthümliche,  1762  statt  gehabte 
Schenkung  einer  Sammlung  von  84  Bänden  an  die  genannte 
Bibliothek  9  enthaltend  die  fast  lückenlose  Reihe  älterer  und 
neuerer  Schriften  über  den  Jesuitenorden,  welcher  Donation 
einige  Jahre  später  noch  20  Louisd'ors  nachfolgten,  damit  die 
Sammlung  sowohl  ergänzt  als  fortgesetzt  werden  könne.  Der 
Vögelin  unbekannte  Geber  hiess  Thomas  Hollis,  ein  Engländer, 
über  welchen  gelehrten  Sonderling  noch  interessante  Angaben 
mitgetheilt  wurden. 

Herr  Staatsarcbivar  Meyer  von  Knonau  wies  eine  Anzahl 
Urkunden  vor,  die  tbeils  durch  ihren  Inhalt,  theils  durch  die 
Schönheit,  Medge,  oder  Kostbarkeit  der  Siegel  sich  auszeich- 
nen, und  beleuchtete  alles  mit  kurzen  historischen  Bemerkungen. 

Zürich.    Im  September  1849. 


b)    Bericht   der  Antiquarischen   Gesellschaft   in  Zürich  y 
erstattet  Namens  der  Gesellschaft  durch  Herrn  6.  von  fVyss. 

Tit. 
Mit  Vergnügen  entsprechen  wir  Ihrer  Einladung,  Ihnen  zu 
Händen  der  allg.  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz 

Htst.    Archiv  VI.  H 
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einen  Beriebt  über  die  Tbätigkeit  unseres  Vereins  zu  erstatten. 
Wenn  wir  uns  dabei  auf  das  Wesentlichste  beschränken  und 
in  Kurzem  die  Resultate  unserer  Bestrebungen  zusammenfassen, 
so  wollen  Sie  es  damit  entschuldigen,  dass  wir  selbst  schon 
wiederholt  (je  am  I.Juli  der  Jahre  18^—1848)  einlässliche  Be- 
richte veröiTentli cht  haben,  in  welchen  Sie  genaue  Rechenscbaft 
über  das  Leben  und  die  Tbätigkeit  unseres  Vereines  finden. 
Eben  desswegen  worden  wir  es  für  unbescheiden  halten,  hier 
anders  als  summarisch  zu  berichtea,  so  gerne  wir  auch  die  Ge- 
legenheit ergreifen,  in  Ihrem  Archive  Nachricht  von  unsero 
Vereine  zu  geben. 

Die  Bestrebungen  unserer  Gesellschaft,  zu  deren  Stiftung 
im  Jahr  1832  die  Entdeckung  einiger  keltischer  Grabhügel  in 
der  Nähe  von  Zürich  den  äussere  Anlass  gab  (s.  Vorrede  zum 
L  Bande  unserer  »Mittheilungeo«),  waren  ursprünglich  nur  auf 
die  Sammlung  vaterländischer  AUerthümer  gerichtet ,  deren  zer- 
streolea  Dasein  in  verschiedenen  Händen  entweder  ihre  Erhal- 
tung nicht  gehörig  zu  sichern  schien  oder  eine  allgemeinere 
Kenntniss  von  derselben  erschwerte.  Bald  genug  sahen  wir 
uns  durch  ein  schnelles  Wachsthum  unserer  Sammlung  reich- 
lich belohnt.  Denn  wie  schon  die  ersten  Anfänge  die  Lust  und 
den  Eifer  in  uns  selbst  immer  mehr  belebten  ,  unser  Besitzthum 
zu  mehren,  so  fand  unser  Bestreben  auch  in  weitern  Kreisen 
ermuthigenden  Beifall  und  von  den  verschiedensten  Seiten  kam 
man  uns  behulflich  entgegen,  indem  uns  theils  Nachricht  von 
Entdeckungen  gegeben ,  theils  aufgefundene  interessante  Gegen- 
stände in  Menge  geschenkt  wurden.  Der  günstige  Fortgang  un- 
seres Unternehmens  eröffnete  uns  selbst  eine  unerwartet  reiche 
Aussicht.  Die  Zahl  der  Entdeckungen ,  welche  theils  aus  unse- 
rer Nähe,  theils  aus  andern  Gegenden  uns  zur  Runde  kamen, 
vermehrt  und  gefördert  durch  die  Entstehung  ähnlicher  Vereine, 
die  nach  dem  Beispiel  der  unsrigen  in  mehrern  Kantonen  ge- 
bildet wurden ,  gewährte  einen  Ceberblick  über  die  frühere  Be- 
völkerung des  Landes,  über  ihre  Ausbreitung,  ihre  Kultur  und 
Sitten ,  wie  ihn  die  Geschichte  bis  jetzt  nicht  geben  konnte  und 
die  bisherigen  vereinzelten  und  zum  Theil  unbeachtet  gebliebe- 
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nen  Auffindungen  von  Alterthümern  nicht  erwarten  Hessen.  Je 
mehr  sich  aber  dieser  Blick  erweiterte,  um  so  mehr  fehlten 
wir  das  Bedürfniss ,  das  Gewonnene  genauer  zu  erkennen,  ein- 
lässiicher  zu  prüfen ,  im  Zusammenhange  zu  verstehen ,  und  aus 
den  Forschungen,  die  zu  diesem  Zwecke  nöthig  wurden,  er- 
wuchs ftir  den  Verein  und  seine  Hitglieder  ein  Leben,  das  in 
den  Studien  des  Einzelnen  wie  in  den  Zusammenkünften  der 
Gesellschaft,  den  darin  gehaltenen  Vorträgen  und  Verhandlun- 
gen sich  bethätigt  und  uns  reichen  Genuss  verschafft  hat.  Na- 
turlich entstand  hieraus  der  Wunsch,  das  Ergebniss  unserer 
Forschungen  theils  für  uns  selbst,  theils  auch  für  andere  Freunde 
und  Gönner  der  archäologischen  Studien  durch  schriftliche  Auf- 
zeichnung festzuhalten ;  daher  die  Veröffentlichung  unserer  »Mit- 
theilungen a,  von  denen  die  vier  ersten  und  der  sechste  Band 
bereits  erschienen  sind,  der  fünfte  wegen  eingetretener  ungün- 
stiger Ereignisse  leider  noch  nicht  zum  Drucke  befördert  wer- 
den konnte.  Sie  enthalten  einen  bedeutenden  Theil  der  Früchte 
der  Thätigkeit  unseres  Vereins. 

Sollen  wir  nun  in  Kurzem  das  Geleistete  benennen,  so  ist 
darunter  anzugeben: 

I.  Unsere  antiquarische  Sammlung.  Sie  enthält 
eine  grosse  Menge  von  Gegenständen  aus  der  vor-römischen 
oder  keltischen  Zeit  unseres  Vaterlandes  theils  aus  Gräbern  im 
Kanton  Zürich,  theils  aus  andern  Gegenden  der  Schweiz;  irdene 
Gefässe,  bronzene  Schmucksachen  und  Geräthe  der  mannigfal- 
tigsten Art ,  zum  Theil  noch  sehr  wohl  erhalten.  Ferner  aus 
der  römischen  Periode  hauptsächlich  die  Alterthümer  von  Klo- 
ten,  aus  dem  Reussthale  bei  Lunnern,  den  Tbälern  am  Fusse 
der  Lagern  und  von  Windisch;  insbesondere  ist  von  baulichen 
Gegenständen  Vieles  vorhanden,  das  über  die  römische  Archi- 
tektur, wie  sie  hier  zu  Lande  sich  gestaltet  hatte,  bis  ins  Ein- 
zelne Aufschluss  gibt.  (Eine  sehr  werthvolle  Zugabe  bildet  die 
Sammlung  alt-griechischer  Vasen  aus  Unter-Italien,  Geschenk 
des  verstorbenen  Herrn  Egg  in  Piedemonte.) 

Endlich  eine  Anzahl  mittelalterlicher  Gegenstände ,  aus  Kir- 
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chen,  Schlössero  uod  PrivatwohnuDgen ,  namentlich  einige  in- 
teressante Bildwerke  der  Malerei  und  Sculptur. 

Besondere  Abtheilungen  der  Sammlung  bilden  das  Mönz- 
kabinet,  die  Siegel-  und  die  Urkunden  Sammlung. 
Jenes  zählt  über  iOOO  keltische ,  römische  und  mittelalterliche 
Münzen  aus  yerschiedenen  Gegenden  der  Schweiz ,  zum  Theil 
auch  des  Auslandes ;  die  Siegelsammlung  ebenso  viele  schwei- 
zerische Siegel  (theils  Original,  theils  Abguss),  die  zu  histori- 
schen und  genealogischen  Arbeiten  schon  öfter  mit  grossem 
y ortheil  benutzt  wurden.  Die  Urkundensammlung  mehrere  hun- 
dert zürcherischer  und  schweizerischer  Originalurkunden. 

Alle  diese  Gegenstände,  früher  zerstreut  und  oft  als  wertb- 
I0S9  jedem  Zufalle  Preis  gegeben,  bilden  jetzt  ein  ebenso  an- 
ziehendes als  belehrendes  Ganzes,  ein  reiches  Material  für  hi- 
storische und  kunstgeschichtliche  Betrachtungen. 

Sie  werden  ergänzt  durch  die  Zeichnungsbücher  der  Gesell- 
schaft, in  denen,  soviel  möglich,  von  allen  noch  vorhandenen 
schweizerischen  Alterthümern  genaue  Abbildungen  gesammelt 
und  auch  interessante  Gegenstände  des  Auslandes  im  Bilde  auf- 
bewahrt werden. 

II.  Das  Leben  des  Vereins.  Seit  einer  Reihe  von 
Wintern  hat  die  Gesellschaft  sich  regelmässig  alle  vierzehn  Tage 
versammelt,  wobei  jedesmal  theils  von  einem  Mitgliede  ein 
grösserer  Vortrag  gehalten  wurde ,  theils  kleinere  Mittheilungen 
mancherlei  Inhalts  und  Vorweisung  antiquarischer  Gegenstände 
oder  archäologischer  Bilder  stattfanden.  Den  Stoff  zu  den  grös- 
sern Vorträgen  lieferten  Entdeckungen,  von  denen  die  Gesell- 
schaft Runde  erhielt,  Gegenstände  ihrer  verschiedenen  Samm- 
lungen, kunst-  und  sittengeschichtliche  Notizen  aus  der  Ge- 
schichte der  Schweiz ;  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Sprach- 
forschung, der  Rechtsgeschichte,  der  Heraldik,  der  vaterlän- 
dischen Geschichte  im  engem  Sinne  des  Wortes  u.  s.  w. 

III.  Schriften  des  Vereins.  Indem  wir  mit  Bezug  auf 
Beschreibungen  einzelner  archäologischer  Gegenstände  und  Ent- 
deckungen  auf  die    o Mittheilungen «    selbst    verweisen,    nen- 
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neD  wir  hier  nur  diejenigeo  Schriften  insbesondere ,  die  einen 
allgemeineren  Inhalt  haben. 

Als  Uebersicht  der  Resultate,  welche  die  Forschungen  der 
Freunde  des  Alterthums  aus  verschiedenen  Gegenden  der  Schweiz 
Ober  die  vor-römische  Periode  bisher  geliefert  haben,  sind  im 
dritten  Bande  der  Bfittheilungen  die  Schriften:  »Beschrei- 
bung der  Helvetischen  Heidengräber  und  Todten- 
hügela  und  »Allgemeine  Bemerkungen  fiber  die  Hei- 
dengräber in  der  Schweiz«  von  Dr.  Ferdinand  Keller 
zu  betrachten. 

Die  römische  Periode  betreffen  eine  ziemliche  Anzahl  ein- 
zelner Schriften.  Die  bedeutsamste  in  historischer  Beziehung 
ist  im  zweiten  Bande  der  Hittheilungen  enthalten:  »Inscrip- 
tiones  Helvetiae  collectae  et  explicatae  ab  Joanne 
Caspare  Orellio«,  eine  neue  sehr  vermehrte  Bearbeitung 
des  Cap.  I.  §.  5.  der  Inscriptiones  latinae  des  unvergesslichen 
Verfassers. 

Unter  den  Schriften  über  das  Mittelalter  sind  in  historischer 
oder  kunstgeschichtlicher  Beziehung  besonders  zu  erwähnen: 
Im  ersten  Bande  der  Mittheilungen:  Der  Grossmtinster  in 
Zürich  (I. Geschiebte),  und  derKreuzgangbeimOross- 
münster  in  Zürich  von  Kirchenrath  Dr.  Vögelin;  ferner 
der  Grossmünster  in  Zürich  (IL  Architektur)  von  Dr. 
Ferd.  Keller;  im  zweiten  Bande:  Die  Stiftung  des  Klo- 
sters Kappel  und  die  Freiherrn  von  Eschenbach  von 
Prof.  Dr.  Heb.  Escher  und  die  beiden  ältesten  deut- 
schen Chroniken  von  Zürich  von  Prof.  Dr.  Ettmüller; 
im  dritten  Bande:  Die  Geschichte  des  Klosters  Kappel 
von  Prof.  Salomon  Vögelin,  Alberti  de  Bonstetten 
de  scriptio  Helvetiae,  die  Bracteaten  der  Schweiz 
von  Dr.  Heb.  Meyer;  im  sechsten  Bande:  (Jeher  Cr  spr  u  ng 
und  Bedeutung  der  Wappen  etc.  von  Dr.  Friedrich 
von  Wyss,  die  Ortsnamen  des  Kts.  Zürich  von  Dr. 
Heb.  Meyer  und  die  Beschreibung  der  Burgen  Alt- 
und  Neu-R  apperswy  1  von  Dr.  Ferd.  Keller. 

Den  vierten  Band  bildet  die  unter  Mitwirkung  der  vaterlän- 
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disch-historischen  Gesellschaft  von  uns  herausgegebene  »Chro- 
nik von  Gerold  Edlibach«. 

Diess  Tit.  unser  Bericht.  Da  es  der  erste  ist ,  den  wir  an 
Sie  richten,  so  haben  wir  den  ganzen  Zeitraum  darin  beräck- 
sichtigt,  der  seit  Stiftung  unserer  Gesellschaft  verflossen  ist. 
Mögen  unsere  Leistungen  auch  den  Mitgliedern  Ihres  Vereins 
förderlich  und  genussbringend  sein  und  uns  im  Kreise  desselben 
Freunde  und  Gönner  erwerben ,  die  unser  Bestreben  billigen 
und  unterstützen! 

Zürich ,  im  September  1849. 

2)  Bern. 
Bericht  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  an  die  Forste- 
herschaft  der  allgemeinen   geschieht  forschen  den  Gesellschaß 
der  Schweiz,  erstattet  durch  den  Fereins-Präsidenten ,  Herrn 
alt  R,R,  Fetscherin. 

Tit. 

In  Beantwortung  Ihrer  Zuschrift  vom  29.  Januar  habe  ich 
die  Ehre  y  Ihnen  folgende  Mittheilungen  über  die  Tbätigkeit  des 
historischen  Vereins  zu  machen. 

Für  die  frühere  Zeit  bis  zur  Hauptversammlung  des  Vereins, 
die  im  Jahr  1848  stattfand  ,  erlaube  ich  mir  einfach  auf  das  erste 
Heft  der  Abhandlungen  unseres  Vereins  S.  4—6  zu  verweisen, 
was  ich  sonst  nur  ausschreiben  müsste.  Was  das  Seitherige 
anbetrifft y  so  kann  ich  Ihnen  mit  Vergnügen  melden,  dass  der 
Verein  ungeachtet  der  gegenwärtig  keineswegs  günstigen  noch 
irgend  ermunternden  äussern  Verhältnisse  doch  sich  einer  leb- 
haften Theilnahme  erfreut,  wie  aus  der  Zahl  der  sich  stets  meh- 
renden Mitglieder,  die  bereits  über  70  beträgt,  erhellt.  Zur 
leichtern  Uebersicht  will  ich  die  eingegangenen  Arbeiten  chro- 
nologisch in  3  Abtheilungen  zu  bringen  versuchen  :  I.  Keltisch- 
Römische  Zeit.  II.  Mittelalter  bis  zur  Reformation.  III.  Von 
da  bis  auf  unsere  Tage. 

I.  lieber  die  Keltisch-Römische  Epoche  fuhren  wir 
zuerst  an  die  historisch-antiquarische  Abhandlung  von  Herrn 
Dr.  U.  Jahn  über  die  Grabhügel  bei  Langenthai  und  Bannwyl, 
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die  im  zweiten  UeAe  gedruckt  ist.  Von  demselben  Verfasser 
reihen  wir  an  seine  Abhandlung  über  die  Keltisch -Römi- 
schen Altertbümer  unsersKantons,  von  welcher  interes- 
santen Arbeit  der  gelehrte  Herr  Verf.  einen  beträchtlichen  Theil 
in  drei  verschiedenen  Sitzungen  uns  bereits  mitgetheilt  hat;  ver- 
muthlich  dürfte  dieselbe  bald  im  Drucke  erscheinen. 

Wir  führen  ferner  an  die  Mittheilungen  von  Herrn  alt  Land- 
ammann Lohner  über  die  älteste  Geschichte  der  Stadt  und  Um- 
gegend von  Thun  an  der  letzten  Hauptversammlung  daselbst  im 
Juni  iSkS.  Besonders  erwähnen  wir  Herrn  alt  Praef.  Qoique- 
rez  zu  Delsberg  ausführliches  handschriftliches  Werk:  »Histoire 
des  monumens  de  Tancien  6vöch6  de  Bäle:  ^poques  celtique 
etromainea  mit  Landkarten,  Plänen»  kolorirten  Abbildungen  von 
Alterthümern  aus  der  keltisch-römischen  Epoche,  die  Frucht 
20jähriger  Forschungen,  über  welche  Arbeit  eben  an  jener 
Hauptversammlung  von  dem  ebenso  gelehrten  als  bescheidenen 
Verfasser  mündlich  noch  interessante  Erläuterungen  mitgetheilt 
wurden. 

Auch  hatten  wir  uns  eines  Berichtes  von  Herrn  Pfr.  Studer 
in  Vinelz  zu  erfreuen  über  die  von  Herrn  Oberstlt.  Müller  von 
Nidau  im  Jahr  1848  nicht  ohne  Erfolg  gemachten  Ausgrabungen 
von  keltischen  Aherthümern  am  Schaltenrain  bei  Erlach.  Die- 
sem fugen  wir  noch  zwei  Geschenke  an  unsern  Verein  bei: 
1]  von  Herrn  Prokurator  Blumenstein  in  Aarberg,  welcher  dem- 
selben einen  im  Jahr  1846  zu  Bargen  beim  Pflügen  ausgegrabe- 
nen silbernen  Antonin  geschenkt  hat  und  2)  von  Herrn  Kand.  Wyss 
in  Bremgarten,  welcher  dem  Vereine  eine  zu  Kirchlindach  1848 
bei  Anlass  eines  Baues  gefundene  keltische  Armspange  zum  Ge- 
schenke machte. 

IL  Aus  dem  spätem  Mittelalter  haben  wir  zuerst  eine 
Notiz  zu  erwähnen  von  unserm  Mitgliede  Herrn  alt  Pfarrer  Leh- 
mann über  das  von  ihm  vor  einigen  Jahren  aufgefunden^  Jahr- 
zeitbuch  von  Sigriswyl  vom  Jahr  1384,  freilich  mehr  von  ganz 
localem  als  allgemeinem  Interesse ,  wie  es  eine  später  vom  Re- 
ferenten vorgenommene  genaue  Untersuchung  desselben  erge- 
ben hat:  immerbin  ein  interessantes   Denkmal   aus  älterer  Zeit, 
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das  Herr  Pfr.  Lehmann  vermuthlich  dem  Untergang  entrissen 
hat.  BiUig  erwähnen  wir  hier  auch  der  Liberalität,  mit  wel- 
cher Derselbe  seine  sehr  zahlreichen  historischen  Notizen  den 
Mitgh'edern  des  Vereins  zur  Benutzung  angeboten. 

Dann  folgt  der  Zeit  nach  der  Visitationsbericht  des  Bischofs 
von  Lausanne  vom  Jahr  1^53,  so  weit  er  den  Kanton  Bern  be- 
trifft, welcher  mit  einigen  historischen  Erläuterungen  des  Re- 
ferenten im  zweiten  Hefte  der  Abhandlungen  unsers  Vereins 
abgedruckt  worden. 

lieber  den  bernischen  Geschichtschreiber  Diebold  Schil- 
ling (v.  1460—1480)  ursprünglich  von  Solothurn  gebärtig,  hat 
uns  Herr  Stud.  Amiet  in  Solothurn,  Mitglied  unsers  Vereins, 
biographische  Notizen  mitgetheilt,  welche  Arbeit  wir  vermuth- 
lich  vielfach  bereichert  zu  erwarten  haben  werden,  bei  fortge- 
setztem Quellenstudium  in  den  bernischen  wie  in  den  solo- 
thurnischen  Archiven. 

HL  Neuere  Zeit.  1)  Dem  Verein  ist  vom  Referenten 
eine  Schrift  vorgelegt  worden ,  handelnd  von  der  grausamen 
und  erbärmlichen  Zerstörung  der  Christen  zu  Me- 
rindol  undCebrier,  verdeutschet  durch  Hans  Anthoni  Tilljr 
von  Bern  1556,  weder  von  Ualler ,  noch  von  Boches,  noch  vom 
Enkel  des  Verf.,  dem  beruischen  Geschichtschreiber,  angeführt; 
auch  noch  ungewiss,  ob  der  Vater  Hans  Anthoni  Tillier,  (der 
1552  eine  Sendung  an  Heinrich  IL  übernahm)  oder  der  gleich- 
namige Sohn  der  Verfasser  obiger  Uebersetzung  ist;  die  Schrift 
enthält  eine  sehr  ins  Einzelne  gehende  Schilderung  der  Verfol- 
gung der  Christen  (Waldenser)  in  der  Provence  1545. 

2)  Von  Stud.  Theol.  Fetscherin  ist  ein  Aufsatz  über  ein  auf 
der  hiesigen  Stadtbibliothek  befindliches  Manuscr. ,  das  album 
amicorum  oder  Stammbuch  von  Job.  Ualler,  Prof.  der  hehr. 
Sprache  zu  Lausanne  am  Ende  des  XVL  saec,  mit  biographischen 
Erläuterungen  vorgelegt  worden. 

3)  Vom  Referenten  wurde  an  der  Hauptversammlung  zu 
Thun  1848  eine  Arbeit  vorgelesen  über  den  Prozess  des  1640 
zu  Bern  enthaupteten  Teutsch  Seckelmeister  Job.  Frischherz, 
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;u  nach  den  Quellen  bearbeitet,   welche  Abhandlung  gegen- 
artig  unter  der  Presse  ist. 

4]  Der  oben  angeführten  Abhandlung  von  Herrn  alt  Land- 
nmann  Lohner  waren  noch  einige  Notizen  aus  der  neuern  Zeit 
sigefugt,  woraus  die  Miscelle  vom  Landesvenner  Agenstein 
D  2ten  Hefte  mitgetheiit  worden  ist. 

5)  Herr  Gand.  Lauterburg,  zeigte  ebendaselbst  an,  dass 
r  aus  seiner  grössern  Arbeit  (seiner  ursprünglich  mit  einigen 
reunden ,  später  allein  unternommenen  Fortsetzung  der  Hai- 
ersehen  Schweiserbibliothek)  einstweilen  den  biogra- 
hischen  Theil  herausgehoben,  wofBr  er  nun,  indem  er  sein 
erzeichniss  der  ihm  (von  1785—1839]  noch  fehlenden  daheri- 
3n  Schriften  darlegt,  um  deren  Mittheilung  ersucht. 

6)  Endlich  haben  wir  noch  eine  Arbeit  yon  Herrn  alt  Le- 
enkommissair  Wyss  zu  erwähnen,  welche  die  beiden  letzten 
eiträume  umfassend  nicht  bloss  einheimische  Geschichtsforscher 
iteressiren  wird,  sondern  sicher  auch  auswärtigen  zu  einem 
'wünschten  Leitfaden  dienen  mag;  eine  Uebersicht  der 
istorisc  hen  Quellen  in  den  yerschie  denen  Archi- 
en  Berns,  wovon  wir  von  dem  verehrten  Verfasser  bereits 
»Igende  Abtheilungen  erhalten  haben: 

a)  ein  Verzeichniss  der  historischen  Quellen  des  ehemali- 
gen Lehenarchivs  im  Chor  der  französischen  Kirche,  jetzt 
mit  dem  Kanzleiarchiv  auf  dem  Rathhaus  verbunden;  er 
theilt  sie  ein:  1)  Urkunden  und  deren  Registratur,  2)  Ur- 
barien,  3)  Vermischtes. 

b)  Verzeichniss  der  Handschriften  des  Kanzleiarchivs :  Raths- 
manual,  Missivenbücher  u.  s.  w. 

c)  Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stadtbibliothek. 
Von  allen  diesen  Verzeichnissen  ist  zu  Händen  der  Mitglie- 

er  unseres  Vereins  eine  Abschrift  genommen  worden. 

Möge  hiermit  Tit.  Ihrem  Verlangen  nach  einer  Uebersicht 
iDserer  Thätigkeit  nach  Wünschen  entsprochen  sein. 

Bern,  den  7.  Februar  1849. 
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3)  Basel. 

a)  Bericht  über  die  Leistungen  der  historischen^^  Gesellschaft  in 
Basel  i84S  bis  1848  an  die  allgemeine  geschichtforschende 
Gesellschaft  der  Schweiz,  erstattet  durch  den  Sekretär  Herrn 
Leonhard  Oser,  S.  M.  C. 

Tit. 

Früherer  Uebung  gemäss  tritt  auch  diessmal  die  historische 
Geseilschaft  von  Basel  in  Ihre  Mitte ,  mit  einem  kurzen  Bericht 
über  ihre  Leistungen  in  den  3  verflossenen  Jahren. 

Regelmässig  versammelte  sich  die  Gesellschaft  von  Mille 
Oktober  bis  Ende  März  alle  14  Tage. 

Ausserordentliche  Vorträge  vor  einem  gemischten  Publikum 
fanden  in  den  3  letzten  Wintern  weniger  statt ,  als  früher ,  viel- 
leicht weil  durch  den  Bau  des  neuen  Museums  der  bisher  ge- 
brauchte Hörsaal  wegfiel,  und  man  sich  mit  einem  kleinem, 
an  einer  geräuschvollen  Lage  behelfen  musste ,  hauptsächlich 
aber  weil  die  politisch  bewegte  Zeit  solchen  Vorlesungen  weni- 
ger günstig  schien.  n 

Wir  fassen  die  Vorträge  dreier  Jahre  zusammen  und  be- 
ginnen mit  den  schweizerischen. 

In  die  älteste  Zeit  Helvetiens  zurück  f&hrte  uns  Herr  Theo- 
phil Burckhardt,  und  schilderte  die  römische  Colonie 
Aventicum,  eine  bedeutende  Centralstadt ,  auf  der  Strasse 
vom  Leman  an  den  Rhein ,  geschützt  durch  Bergabhänge,  Süm- 
pfe und  Moore,  eine  Vormauer  Italiens  gegen  die  Germanen. 
Nachdem  die  Stadt  mancherlei  Schicksale  erlebt  hatte,  wurde 
Vespasian  ihr  zweiter  Gründer.  Ihre  ehemalige  Pracht  wird  be- 
schrieben, aber  jetzt  findet  man  nur  noch  Trümmer,  wie  bei 
andern  römischen  Städten  Helvetiens.  Ein  warnendes  Bild  der 
Vergänglichkeit  alles  Irdischen. 

Der  gleiche  Verfasser  beleuchtete  auch  eine  dunkle 
Periode  aus  der  Geschichte  Basels,  und  wies  den  Zusammen- 
hang dieser  Stadt  mit  dem  letzten  burgundischcD 
Reiche  nach.  Lange  schwankte  die  Ansicht,  ob  Basel  vom 
Jahre  888  bis  1032  zum  deutschen   oder  burgundischen  Reiche 
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;ehdrt  habe ,  obschon  nie  daran  hätte  gezweifelt  werden  sollen, 
lass  Basel  wenigstens  eine  Zeitlang  zu  letztenn  Reiche  gehörte, 
ionst  hätte  es  nicht  können  davon  weggerissen  werden.  Die 
Seit  und  Art,  wann  and  wie  Basel  von  Burgund  losgetrennt 
mirde ,  wird  vom  Herrn  Verfasser  nachgewiesen ;  wie  es  zu 
diesem  Reiche  kam,  wird  vielleicht  immer  ungewiss  bleiben, 
im  Jahr  912  scheint  es  noch  nicht  dazu  gehört  zu  haben,  und 
mag  etwa  ein  Jahrhundert  lang  burgundisch  gewesen  sein. 

Herr  Rathsherr  Heu sl er  untersuchte  die  Bedeutung 
les  Bernerbundes  vom  6.  März  1358.  Es  hatten  sich 
nämlich  in  unserm  Vaterlande  zwei  Eidgenossenschaften  gebfl- 
Jet,  eine  östliche ,  allemanische,  mit  Schwyz  an  der  Spitze  und 
mit  demokratischen  Bestrebungen ,  und  eine  westliche ,  burgun- 
jische,  mit  Bern  an  der  Spitze,  eine  Eidgenossenschaft  des 
\dels.  Der  Verbindung  dieser  letztern  mit  ersterer  lag  der  po- 
litische Gedanke  zu  Grunde,  das  demokratische  Umsichgreifen 
der  östlichen  Eidgenossen,  welches  sich  bereits  in  dem  Ricken- 
berger  Handel  mit  Brienz  von  Seite  Unterwaldens  zu  bethätigen 
begonnen,  auf  Berns  eigenem  Gebiet  zu  beseitigen,  indem 
man  sich  der  Waldstätte  Freundschaft  versicherte;  jener  Streit 
wurde  auch  wirklich  zu  Gunsten  Berns  beigelegt  im  Jahr  1366. 

Herr  Doktor  Rem.  Meyer  las  einen  interessanten 
Brief  von  Herrn  Wurstenberger  von  Bern  vor,  welcher 
über  die  streitigen  Freiheitsrechte  der  Waldstätte,  Habsburg 
gegenüber,  handelte,  und  wiewohl  er  die  Reichsfreiheit  jener 
▼on  1291  behauptete ,  doch  auf  die  grosse  Schwierigkeit  hinwies, 
bei  den  vielen  (ihrigen  Rechten  Habsbtirgs  in  den  Ländern, 
über  das  volle  klare  Recht  der  Eidgenossen  zur  Entscheidung 
zu  kommen. 

Derselbe  cbarakterisirte  zweitens  einige  Chroni- 
Äten,  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Stiftung  des  ältesten 
Schweizerbundes,  nämlich  Jobannes  Vitoduranus,  Albertus  de 
Argentina,  und  Johannes  Victorcensis  und  untersuchte  drittens 
das  Verhältniss  König  Albrechts  zu  seinem  Neffen 
und  Mörder,  Herzog  Johann. 

Herr  Dr.  Meyer  verwirft  die  gewöhnliche  Meinung:  Johann 
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habe  seiDen  Oheim  desswegen  ermordet,  weil  ihn  derselbe  als 
Minderjähngen  behaDdelt,  und  ihm  Erbschaft  und  Lehen  ver- 
weigert habe.  Allerdings  möge  er  durch  das  Treiben  und  Hetzen 
der  Gegner  des  Königs,  andererseits  durch  das  Zögern  seines 
Oheims  selbst  gereizt  worden ,  doch  scheine  diess  nicht  die  ein- 
zige Ursache  gewesen  zu  sein.  Johann  war  ein  Enkel  Ottokars 
von  Böhmen ,  und  hatte  nach  dem  kinderlosen  Absterben  seines 
Oheims,  König  Wenzels ,  das  nächste  Anrecht  auf  die  böhmische 
Krone.  Albrecht  aber  gab  diese  Krone  seinem  ältesten  Sohne. 
Johaun  war  übrigens  von  seinem  8.  bis  ins  13.  Jahr  bei  seinem 
Oheim  Wenzel  erzogen  worden,  welcher  nicht  im  bestem  Ver- 
nehmen mit  seinem  Schwager  König  Albrecht  stand,  und  viel- 
leicht den  ersten  Keim  der  Missstimmung  in  seinem  Neffen  legte. 

Herr  August  Burckhardt,  J.  U.  D.,  las  an  2  Abenden 
über  Ritter  Hemman  von  Offenburg,  wobei  er  uns  einen 
Ceberblick  über  die  Verfassung  Basels  im  15.  Saec.  gab.  Offen- 
burg war  ein  für  seine  Zeit  bedeutender  Mann ;  er  wurde  1^ 
beim  Zuge  nach  Istein  Bürger  von  Basel.  Als  strebender  Kopf 
erwarb  er  das  Stubenrecht  auf  der  hoben  Stube,  wurde  dadurch 
ritter-  und  lehensfähig,  trat  in  den  Dienst  des  Kaisers,  und 
wurde  von  ihm  belohnt  und  belehrt,  erregte  aber  dadurch,  ob- 
schon  er  seiner  Vaterstadt  viele  Dienste  geleistet,  den  Neid  sei- 
ner Zeitgenossen.  Auch  als  Rathsmann  von  Basel  war  er  thätig, 
als  Krieger  that  er  sich  jedoch  nie  hervor,  wurde  auch  nicht 
in  der  Schlacht,  sondern  bei  der  Kaiserkrönung  zu  Rom  zum 
Ritter  geschlagen.  Er  war  einer  der  begütertsten  Basler,  auch 
ein  ächter  Baslercharakter;  er  besass  eine  Zähigkeit,  die  sich 
durch  keine  Hindemisse  abschrecken  liess.  Aeneas  Sjlvius  in 
seinem  Missive  hat  vielleicht  bei  der  Schilderung  reicher  Bas- 
ler diesen  Mann  im  Auge  gehabt. 

Herr  Dr.  Balthasar  Reber  las  eine  Prüfung  der  Be- 
richte über  Niclaus  von  Flue  vor,  also  keine  eigentliche 
Lebensbeschreibung,  sondern  eine  interessante  Zusammenstel- 
lung der  Nachrichten  über  ihn,  welche  alle  aufzuzählen  Ihre 
Geduld  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen  würde.  Hans  von  Wald- 
heim  aus  Sachsen  ist  der  erste,  welcher  1477  aus  eigener  An- 
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schauung  über  ihn  berichtet,  während  man  diess  von  Diehold 
Schilling  und  Peter  Etterlin  nicht  sagen  kann.  Waldheims  Er- 
zählung seioes  Besuches  ist  das  Beste ,  was  man  über  Bruder 
Klaus  hat. 

Leonhard  Oser,  S.  M.  C,  nachdem  er  in  2  frühem  Vor- 
tragen gezeigt  hatte :  1]  dass  der  Bischof  im  Mittelalter  in  Basel 
dominus  civitatis  war;  2)  wie  die  Stadt  durch  Erwerbung  der 
meisten  und  wichtigsten  bischöflichen  Rechte,  sowie  einzelnen 
Landestheiie  sich  de  facto  vom  Bisthume  emancipirt  hatte ,  schil- 
derte nun  die  Verhandlungen  mit  dem  Bischof  Jakob 
Christoph  Blarer,  welcher  verjährte  Rechte  wieder  geltend 
machen  wollte,  durch  welche  Basel  im  Jahr  1585  um  200,000  fl. 
gänzliche  Befreiung  vom  Hochstifl  erwarb. 

Herr  Antistes  Burckhardt  hielt  an  3  Abenden  einen 
Vortrag:  lieber  die  Wirren  in  der  französischen  Kirche 
in  Basel  am  Schlüsse  des  16.  Saec.  Veranlassung  dersel- 
ben gab  ein  gewisser  Lescaille,  Mitglied  dieser  Gemeinde  aus 
dem  weltlichen  Stande,  ein  Halbgebildeter  und  Halbgelehrter; 
er  hatte  sich  in  eine  einseitige  und  unrichtige  Auffassung  des 
Dogma's  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  festgerannt, 
heuchelte  zwar  äusserlich  gegen  seine  Geistlichen  Freundschaft 
und  Liebe,  heimlich  aber  operirte  er  gegen  sie,  beschuldigte 
sie  der  Heterodoxie  und  machte  sich  einen  Anhang ;  wahrschein- 
lich durch  Auberg,  einen  abgesetzten  Professor  von  Lausanne, 
der  jedoch  nie  an's  Tageslicht  trat ,  dazu  angestiftet.  Nach  lan- 
gen Veriiandlungen ,  die  durch  Lescaille's  eigene  Schuld  über 
die  Gebühr  ausgedehnt  wurden ,  wurde  er  vom  Rathe  um  200 
Kronen  gebüsst  und  als  Friedensstörer  aus  der  Stadt  verwiesen. 

Herr  Dr.  Streuber  hielt  2  öffentliche  Vorlesungen  vor 
einem  gemischten  Publikum :  1]  lieber  die  erste  Berufung 
des  Jesuitenordens  nach  Luzern  1574,  und  2)  Ueber 
die  Stiftung  des  borromäischen  Bundes  1586,  welche 
beide  zeitgemässen  Vorträge  sich  eines  zahlreichen  Auditoriums 
zu  erfreuen  hatten. 

Da  unsere  Gesellschaft  im  Herbste  1846  ihr  zweites  Decen- 
niom  antrat,    so  eröffnete  dasselbe  Herr  Professor  Hagen- 
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bacb  mit  eiaem  Festvortrage.  Als  Thema  wählte  er  Jakob 
Sarasin  und  seine  Freunde,  und  führte  uns  einen  Mann 
Yor,  der,  geboren  1742  in  Basel,  in  einer  Zeit ,  in  welcher  bei 
uns  Kunst  und  Wissenschaft  tief  damiederlag,  als  Privatmann, 
ohne  hohe  Ehrenstellen  zu  bekleiden,  mit  Lavater,  Isaak  Iselio 
und  andern  wohlthätig  auf  Vaterland  und  Vaterstadt  einwirkte 
und  manchen  guten  Samen  ausstreuen  half,  der  nachher  erfreu- 
liche Früchte  brachte. 

Herr  Ostertag,  S.  M.  C,  führte  uns  das  stille  Wirken 
einer  Gesellschaft  in  Basel  am  Ende  des  vorigen  und  Anfang 
des  jetzigen  SaDc.  vor,  indem  er  die  Geschichte  des  Ur- 
sprungs und  der  Entwicklung  der  deutschen  Chri- 
stenthumsgesellschaft  in  Basel  vortrug,  welche  sieb  zum 
Zwecke  setzte,  überall  thätiges  Christentbum  zu  bef&rdem,  und 
desswegen  Freunde  unter  allen  christlichen  Konfessionen  z&hlte. 
Sie  ist  die  Mutter  der  meisten  religiösen  Privatgesellschaften  in 
Basel  und  anderwärts,  besonders  der  Bibelgeseilschaft,  der  Mis- 
sionsgesellschaft und  der  Armenschullebreranstalt  in  Beuggen. 
Pastor  August  Urlsperger  aus  Augsburg  ist  ihr  eigentlicher  Stif- 
ter (um  das  Jahr  1780);  sie  selbst  eilt  zwar  jetzt,  nachdem  sie 
ihre  Bestimmung  rühmlich  erfüllt,  dem  Grabe  entgegen,  aber 
sie  lebt  fort  in  ibren  Töchtern. 

Als  Uebergänge  zu  den  ausserschweizerischen  Arbeiten  kön- 
nen die  beiden  folgenden  gelten. 

Herr  Dr.  Fechter  las:  lieber  das  Studienleben  in 
Paris,  Anfangs  des  16.  Saec«,  nach  Briefen  der  damals  dort 
studirenden  Basier  Bruno  und  Basilius  Amerbach,  Söhne  des 
berühmten  Buchdruckers  Jobannes  Amerbach ;  diese  Briefe  sind 
als  Manuscript  auf  unserer  Bibliothek;  sie  sind  datirt  zwischen 
1501  und  1508  und  geben  eine  höchst  anschauliche  individuelle 
Schilderung  der  Pariser  Universitätseinrichtungen,  der  gebräuch- 
lichen Schulbücher ,  des  Studiengangs ,  der  Feste  der  Studenten , 
ihrer  Zänkereien,  der  Universitätszucht  u.  s.  w.  Beide  Jünglinge 
starben  zu  früh,  um  grosse  Bedeutung  zu  erlangen. 

Herr  Fiscal  Rud.  Burckhardt,  J.  U.  D.,  gab  in  3  Vor- 
lesungen die  Lebensgeschichte  unsers  interessanten  Mitbürgers, 
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des  Cardinais  Joseph  Fäsch,  Erzbischofs  yod  Lyon  und 
Primas  von  Gallien.  Sein  Vater  Franz  Fäsch  ging  in  französi- 
sche Dienste,  und  kam  so  nach  Ajaccio;  hier  mit  der  Wittwe 
Ramolini  vermählt,  die  bereits  eine  Tochter  Laetitia,  später 
Napoleons  Mutter,  besass,  ward  ihm  der  spätere  Kardinal  1763 
geboren.  Er  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  mit  treffli- 
chem Erfolg,  theilte  zuerst  die  Unßille  der  Familie  Bonaparte 
treulich ,  und  dann  ebenso  ihr  unerhörtes  Glück.  Napoleon  er- 
nannte ihn  1802  zum  Erzbischof  von  Lyon ,  Pius  VIL  1803  zum 
Kardinal.  Bei  den  Zerwürfnissen  des  Kaisers  mit  dem  Papste 
benahm  sich  Fäsch  höchst  muthig,  als  Freund  des  Kirchen- 
hauptes,  und  wagte  sehr  viel  gegen  Napoleon.  Seit  dessen 
Sturz  lebte  er  in  Rom ,  immer  noch  kräftig  und  würdevoll  nach 
erloschenem  Glänze;  er  war  ein  tüchtiger,  korsischer  Kraft- 
charakter, und  dabei  ein  leidenschaftlicher  Kunstfreund,  was 
seine  prächtige  Gemäldesammlung  bewies.  Er  starb  in  Rom 
den  15.  Mai  1839,  76  Jahre  alt. 

Literarhistorische  Vorträge  wurden  4  gehalten. 

Herr  Professor  Wackernagel  las  an  2  Abenden,  in 
2  Abtheilungen  öffentlich  vor  einem  gemischten  Publikum.  D  i  e 
Geschichte  des  deutschen  Drama's  bis  zum  17.  Ssbc. 
Im  Wartburgskrieg  aus  dem  13.  Ssbc.  zeigte  sich  die  erste  Spur 
eines  acht  deutschen  Nationaldrama's ,  dieses  wurde  aber  ver- 
drängt durch  die  früher  bereits  aufgetauchten  kirchlichen  Dra- 
men ,  welche  allmälig  in  rein  deutsche  Laienspiele  sich  verwan- 
delten. Die  Reformation  bildete  einen  Wendepunkt.  Der  drama- 
lastige  Volksgeist  bemächtigte  sich  nun  der  Fa^tnachtspiele, 
welche  in  ihren  Anfängen  ins  germanische  Heidenthum  zurück- 
greifen. Hans  Sachs  war  der  Hauptdichter,  mit  ihm  verfiel  das 
Drama  völlig,  erst  die  englischen  Komödianten  im  17.  Ssec. 
brachten  es  neuerdings  in  Schwung,  seit  weicher  Zeit  es  sich 
nach  und  nach  veredelte. 

Derselbe  las  über  die  Entwicklung  und  Charak- 
teristik der  deu  t  sehen  Lite  r  a  tur  vo  m  Anf  an  ge 
des  12.  bis  zu  Ende  deftl5.  Ssec,  also  über  die  mittel- 
hochdeutsche  Periode.    Die    Kreuzzüge,    der   Kampf  zwischen 
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Kaiserthum  uod  Papstthum,  der  Aufschwung  der  Wisseuschaf- 
ten  schufen  gleichsam  wieder  eine  neue  Welt.  Die  Geistlich- 
keit trat  wieder  mitten  ins  Volk  hinein.  Deutsche  Poesie  fand 
in  den  Klöstern  Eingang.  Der  Adel  war  gebildet,  die  Geistlichen 
standen  in  den  ersten  Reihen.  Erst  begnügte  man  sich  mit 
trocknen  Epopäen  nach  französischen  Mustern ;  bald  aber  kam 
besonders  in  Oesterreich  und  Kärnthen  die  Lyrik  auf.  Mit  dem 
13.  Ssec.  geben  die  grossartigen  politischen  Verhältnisse  der 
Poesie  eine  andere  Wendung.  Alles  wird  romantischer,  aber 
auch  der  Kampf  der  Parteien  ungeistlicher,  Prosa  und  Lehr- 
gedicht gerathen  in  Verfall ,  Epik  und  Lyrik  treten  in  den  Vor- 
dergrund, die  Poesie  wird  höfisch.  Minnesänger  aus  dem  nie- 
dern  Adel  ziehen  von  Schloss  zu  Schloss,  von  Hof  zu  Hof.  Die 
Frauen  können  lesen  und  sind  im  Besitz  von  HandschrüteD. 
Frauendienst  wird  bis  zur  Vergötterung  getrieben.  Von  Ende 
des  12.  bis  in  die  Mitte  des  13.  Ssec.  ist  die  Glanzperiode  der 
deutschen  Dichtkunst,  dann  Dämmerung  und  Nacht;  weder 
das  Zwischenreich ,  noch  Habsburgs  Gesetzlichkeit  ohne  Freude 
konnten  günstig  auf  die  Poesie  wirken.  Das  ik.  und  15.  Saec. 
bilden  den  Herbst  und  Winter  der  Dichtkunst,  bis  sie  ganz 
abdorrt. 

Ebenderselbe  behandelte  die  Geschichte  des  alt- 
deutschen Predigtwesens  bis  zum  11.  Saec.  Es  ist 
ungewiss,  in  welcher  Sprache  das  Christenthum  ausgebreitet 
wurde,  doch  wahrscheinlich  in  deutscher,  obschon  es  für  den 
heil.  Gallus  nicht  leicht  sein  mochte,  eine  so  schwere,  harte 
Sprache  zu  erlernen.  Leichter  hatte  es  der  Angelsachse  Boni- 
facius.  Der  Unterricht  war  mehr  Katechismusunterricht,  auch 
las  man  lateinische  Homilien.  Als  die  Kirche  fest  gegründet 
war,  wurden  die  Predigten  seltener.  Da  unter  den  ältesten 
Heidenaposteln  mehr  Romanen  als  Alemannen  waren  ,  so  erklärt 
sich  die  Heiligung  des  Lateinischen  als  Kirchensprache  leicht. 
Nur  kleinere  Reden  waren  in  der  Regel  deutsch ,  der  Sermon 
lateinisch.  Alfred  der  Grosse  und  Carl  der  Grosse  thaten  viel 
in  ihren  Ländern ,  die  Kirche  national  zu  machen ;  nach  ihrem 
Tode  jedoch  wurden  ihre  Bemühungen  vergessen ,  und  es  fand 
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ein  Rückfall  ins  Alte  statt.  In  DeutschlaDd  brach  das  Kloster 
St.  Gallen  Bahn,  Notker  gründete  eine  Uebersetzerschule ,  und 
übersetzte  selbst  die  Psalmen  ins  Deutsche,  im  Kloster  wurde 
deutsch  gepredigt,  da  mussten  die  Leutkirchen  nachfolgen. 

Ein  verwandtes  Thema,  jedoch  aus  späterer  Zeit,  behandelte 
Herr  Pfarrer  Sarasin:  Die  Geschichte  des  Kirchen- 
liedes bei  den  Reformirten,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Baslerkirche.  Leider  hat  auch  hier  die 
Differenz  zwischen  Lutheranern  und  Reformirten  tiefe  Furchen 
gezogen.  Das  Lied  bahnte  der  Reformation  den  Weg  und  ver- 
schaffle  ihr  den  Sieg.  Vorher  war  in  der  Kirche  das  lateinische 
Lied  der  Priester;  das  Volk  war  stumm.  Luther's  Lieder  leg- 
ten den  Grund  des  Gesangs.  Nicht  nur  Melodie  und  Ton  des 
alten  Volkliedes,  sowie  der  Psalmen,  sondern  aiidi  die  Maje- 
stät des  alten  lateinischen  Chorals  gelang  es  ihm  nachzubilden. 
Ihm  folgten  Justus  Jonas  und  andere  nach.  Wie  bei  uns  die 
Reformation  später  einkehrte,  so  erwachte  auch  das  Kirchen- 
lied später.  In  Basel  wurden  zuerst  zu  St.  Martin  Anno  1526 
Psalmen  gesungen.  In  Zürich  war  kein  rechter  Boden  für  den 
Gesang,  weil  Zwingli  dagegen  war^  Auch  die  Orgel  wurde  da 
and  dort,  wenigstens  eine  Zeitlang  abgeschafft«  Es  war  eine 
Zeit  grossen,  geistigen  Verkehrs.  Luther*s  Werke  flogen  mit 
Blitzesschnelle  von  Wittenberg  nach  Basel,  seine  und  seiner 
Genossen  Psalmen  wurden  bald  einheimisch.  Auch  die  Refor- 
mirten versuchten  sich  in  Liedern,  aber  bald  begnügte  man 
sich  mit  den  Psalmen,  als  etwas  in  der  h.  Schrift  gegründetes. 
In  Frankreich  machte  Marot  durch  die  Bearbeitung  der  Psalmenl 
grossen  Eindruck ,  Calvin  verpflanzte  sie  nach  Genf,  Lobwasser 
übersetzte  sie,  und  lange  war  diese  Uebersetzung  bei  uns  fast 
ausschliesslich  herrschend. 

In  die  klassische  Zeit  zurück  fahrte  uns  Herr  Professor 
Gerlach  durch  seinen  Vortrag:  lieber  die  Wiederher- 
stellung der  Lycurgischen  Verfassung  durch  König 
Agis.  Er  zeigte,  wie  Sparta,  durch  jene  alte  Verfassung  frü- 
her so  mächtig,  während  der  Perserkriege  und  in  der  mace- 
donischen  Zeit  mehr  und  mehr  erschlaffte;   die  Unternehmung 
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des  Agis  nuo  war  eine  kraftvolle  Reaktion  wider  die  fiber- 
handgeDommene  Schwäche  im  alten ,  grossen  Staatssinn.  Das 
Volk  war  für  ihn,  viele  vornehme,  selbst  viele  hohe  Frauen. 
Agis  selbst  unterlag  zwar;  sein  Gegner ,  König  Leonidas ,  siegte; 
er  ward  hingerichtet;  allein  durch  die  Vermählung  der  Wittwe 
des  Agis  mit  dem  Sohne  des  Siegers,  Cleomenes,  ward  endlich 
das  doch  zu  Stande  gebracht ,  was  Agis  vergebens  versucht  hatte. 

Derselbe  hielt  ferner  einen  öflentlichen  Vortrag  vor  einem 
grössern  Publikum:  lieber  die  letzten  Zeiten,  der  grie- 
chischen Freiheit;  als  warnendes  Beispiel  för  uns,  die  wir 
in  ähnlichen  Zeiten  leben. 

Herr  Dr.  Bachofen  hielt  eine  Vorlesung:  Zur  Ge- 
schichte der  Manumission,  worin  er  nachwies,  wie,  stets 
an  Freiheitsrechten  zunehmend,  der  ursprünglich  rechtlose  Aus- 
länder, wenn  er  persönlicher  Sklave  war,  zuerst  durch  die 
manumissio  per  vindictam  aufhörte  Privateigenthum  zu  sein,  zur 
zweiten  Stufe  eines  servi  populi  romani  emporstieg,  welchen 
schon  Servius  Tullius  das  Recht  der  Plebejer  gegeben  hatte, 
d.  h.  das  römische  Bürgerrecht  mit  Ausschluss  des  jus  honorum; 
endlich  durch  die  wachsenijpn  Kriege  der  Plebejer  wurden  sie 
auch  Bürger  optimo  jure,  nur  blieben  die  liberti  immer 
cives  der  4  städtischen  tribus.  Diese  Verhältnisse  dauerten  im 
Ganzen  auch  unter  den  Kaisern  (ort. 

Herr  Dr.  Karl  von  Speyr  führte  uns  in  das  Zeitalter 
des  Augustus  und  las  eine  Abhandlung  vor  zur  Beurthei- 
lungdes  Horaz,  in  welcher  dieser  berühmte  Dichter,  der 
sich  gleichsam  als  Repräsentant  der  altrömischen  Freiheit  von 
Augustus  zurückzog ,  gegen  viele  ungerechte  Beschuldigungen 
in  Schutz  genommen ,  was  auch  mit  Stellen  aus  seinen  Werken 
belegt  wurde. 

In  die  Zeiten  des  Verfalls  des  oströmischen  Reichs  fQhrte 
uns  Herr  Dr.  Roth  in  seinem  Vortrage  über  Belisar's  Un- 
gnade, und  stellte  dar,  wie  dieser  tüchtigste  Feldherr  Kaiser 
Justinians  zwar  von  Anfang  an  schon  seit  seinen  glücklichen 
Siegen  über  die  Vandalen  in  Afrika,  von  oben  herab  immer 
mit  Neid  und  Misstrauen  verfolgt  ward ,  ja  wie  er  sogar  endlich 
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kurz  vor  seinem  Tode  als  vermeiDtlicher  Hitschuldiger  an  einer 
Verschwörung  gegen  den  Kaiser  eingezogen  wurde ;  aher  es  er- 
folgte hierauf  Begnadigung »  und  erst  nach  seinem  Tode  zog 
Justinian  sein  ungeheures  Vermögen  ein.  Aus  dieser  Darstel- 
lung geht  also  hervor,  dass  die  Erzählung  von  seiner  Blendung 
u.  8.  w.  ein  völlrger  Irrthum  ist,  sie  stammt  auch  erst  aus  dem 
12.  S«c.  und  ist  damals  allein  von  Joh.  Zezes  roitgetheilt  worden. 
Du  Gange  und  Zonaras  traten  gegen  diese  Ueberlieferung  auf ,  und 
zeigten,  wie  sie  beim  Zezes  aus  Verwechslung  mit  einem  ähn- 
lichen Fall  wahrscheinlich  entstanden  ist. 

Mit  der  französchen  Revolution  beschäftigten  sich  zwei  Vor- 
träge. Herr  Prof.  Brömmel  las  über  die  Verhandlun- 
gen der  gesetzgebenden  Versammlung  wegen  der 
ei d weigernden  Priester,  im  Jahr  1791,  ein  Thema  auch 
für  unsere  Zeit  von  speziellem  Interesse.  Obschon  die  Nat.- 
Versammlung  nichts  gerade  Unbilliges  begehrte,  sondern  bloss 
die  Diöcesen  gleichmässiger  vertheilte  (soviel  Departements,  so- 
viel Bischofsitze),  ferner  die  oft  fürstlichen  Einnahmen  der  Bi- 
schöfe auf  eine  angemessene  Summe  verminderte  und  dafür 
den  meist  kärglich  besoldeten,  niedern  Clerus  besser  bedachte, 
was  auch  später  im  Concordat  vom  Jahr  1801  vom  Papst  ange- 
nommen wurde,  so  verweigerten  doch  von  131  Bischöfen  127 
sowie  eine  grosse  Anzahl  Priester  den  Eid,  weil  er  vom  Staat, 
nicht  von  der  Kirche  geboten  war  (sie  wollten  nur  unter  der 
Kirche  stehen) ,  und  weil  die  Nationalversammlung  die  Kirchen- 
guter  als  Nationalgut  erklärt  und  unter  Aufsicht  des  Staats  ge- 
stellt hatte.  Auch  der  Papst  protestirte,  worauf  viele  Priester, 
welche  schon  geschworen  hatten,  wieder  zurücktraten.  Nach 
langen  Verhandlungen  beschloss  man  den  V^eg  der  Strenge  ge- 
gen dieselben.  Der  König  ergriff  hierauf  das  Veto,  was  eine 
mittelbare  Ursache  des  darauffolgenden  10.  August  war. 

flerr  Karl  Bern oulli  führte  uns  mitten  in  die  Revolution 
hinein ,  und  zeigte  uns  den  Untergang  Heberts  und 
D  a  n  t  o  n  s ,  als  Schluss  eines  frühern  Vortrags.  Die  Heberti- 
sten  sind  die  eigentlichen  Ultras,  die  höher  hinauswollen,  als 
seihst  Robespierre.    Die  Dantonnisten  sind  massiger;  beide  sind 
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heftige  Gegner,  aber  eben  so  heftige  Gegner  der  Regierung  Ro- 
bespierres.  Es  gelang  dem  Tyrannen  zuerst  die  Hebertisten  za 
stürzen ,  aber  ihr  Untergang  führte  auch  den  ihrer  Gegner 
herbei. 

Am  weitesten  ins  Alterthum  zurück  föhrte  uns  Herr  Prof. 
Stäheiin  in  seiner  Untersuchung  über  die  Erobe- 
rung und  Vertheilung  Palästina's,  nach  dem 
Buche  Josua.  Der  Verfasser  vertheidigt  die  alte  Ansichl, 
dass  Palästina  unter  Josua  selbst ,  wenigstens  grOsstentheils  und 
wesentlich  erobert  worden  sei,  gegen  Ewald,  Studer  und  Ber- 
theau  ,  welche  behaupten ,  erst  nach  seinem  Tode  sei  die  Er- 
oberung vor  sich  gegangen,  und  weist  diess  aus  den  Quellen 
selbst  nach,  verwirft  auch  die  Ansicht:  erst  aus  den  spStem 
factischen  Zuständen  des  Zusammenwohnens  seien  die  Sagen, 
wie  sie  in  der  Genesis  enthalten  sind,  entstanden. 

Am  weitesten  weg  in  Bezug  auf  den  Raum  wurden  wir  zwei- 
mal von  Herrn  Prof.  GeorgMüller  geführt.  Das  erste- 
mal las  er  über  die  mexicanischen  Hieroglyphen. 
Diese  sind  die  eigenthümlichsten  Urcpiellen  des  mexicanischen 
Alterthums,  sie  sind  nicht  so  alt  als  die  ägyptischen  und  ein- 
facher; die  erobernden  Spanier  konnten  sie  zum  Theil  noch 
verstehen.  Carl  V.  stiftete  in  Mexico  eine  Professur  für  dieses 
Fach.  Im  Nationalmuseum  von  Mexico  existirt  eine  Sammlung 
von  Hieroglyphen  mit  spanischen  Erklärungen,  auch  in  Paris 
befindet  sich  ein  Codex  mit  solchen  Erklärungen ;  ja  in  Spanien 
soll  sich  noch  irgendwo  ein  vollständiger  Hieroglyphenschlüssel 
befinden.  Die  Vorlesung  schloss  mit  einigen  Beispielen  von 
solchen  Hieroglyphen  und  Erklärung  derselben  nach  Clavigero 
und  Humboldt. 

In  einem  zweiten  Vortrage  führte  er  uns  die  Hauptgottheit 
der  Mexicaner,  Huitzilopochtli  vor.  Die  Tokteken,  die 
frühern  Bewohner  Mexico's,  hatten  einen  milden  Sonnendienst, 
die  aus  Obercalifornien  erobernd  auftretenden  Azteken  einen 
blutigen  Naturdienst.  Ueberall  pflegen  sich  die  Götter  im  Volke 
zu  spiegeln :  die  Götter  sind  ihre  Ideale ,  der  Nationalgott  ist 
ihr  Nationalideal.    Die  Azteken  erlagen  den  Spaniern  gleichsam 
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als  Söfanopfer  für  ihren  bloiigen  GötzendieDst.  Huitzilopocbtli 
war  der  Gott,  dessen  Stimme  sie  gehorchten  ;  der  König  war 
bloss  sein  Statthalter.  Sein  Name  bedeutet:  Colibri  links. 
Sein  Beiname  ist  der  Schreckliche ,  das  Entsetzen.  Er  trug  ein 
Halsband  von  Menschenherzen  und  Menschengesicbtern  von  Gold, 
war  also  eine  menschenfressende  Gottheit.  Nach  Geschichte 
und  Mythus  haben  die  Menschenopfer  ein  hohes  Alter ,  und  wa- 
ren durch  ganz  Amerika  verbreitet.  Hatte  Huitzilopocbtli  als 
Kriegs-  und  Nationalgott  einen  schauerlichen  Charakter,  der  im 
Bild  und  Gottesdienst  schauerlich  ausgeprägt  war,  so  war  diess 
doch  ursprünglich  nicht  so.  Ihm ,  wie  allen  heidnischen  Göttern, 
liegt  eine  Naturbasis  zu  Grunde.  Seine  Mutter  war  nach  einem 
Mjthus  die  amerikanische  Flora»  früher  die  Mutter  aller  Götter. 
Als  Naturgott  hatte  er  3  Jahresfeste,  welche  auf  das  Klima  ba- 
sirt  waren,  also  ursprünglich  segenspendender,  und  erst  nach- 
her Kriegsgott,  als  ihn  ein  kriegerisches  Volk  zu  seinem  Na- 
tionaigott  gewählt  hatte.  Er  war  auch  Gott  des  Paradieses ,  zu 
dem  alle  tapfern  Krieger  kommen,  und  Schlangengott,  welcher 
Dienst  mit  dem  Sonnendienst  zusammenhängt.  Ueberall  wurden 
Analogien  aus  der  alten  Welt  nachgewiesen.  Das  reichhaltige 
mexicanische  Cabinet  im  Museum  in  Basel  leistete  dem  Ver« 
fasser  bei  seinen  Arbeiten  gute  Dienste. 

Diese  Vorträge  bildeten  die  Uaupttbätigkeit  unserer  Ge- 
sellschaft. 

Durch  Verwendung  unserer  Regierung  erhielten  wir  aus  dem 
Carlsruber  Staatsarchiv  einen  Codex,  welcher  copirt  wurde. 
Es  ist  diess  ein  Jahrzeitenbuch  unseres  Münsters.  Die  Abfassung 
desselben  fällt  in's  15.  SaDc.  Die  Stiftungen  reichen  bis  in's 
12.  Saec.  Wir  erhalten  da  Aufschluss  über  Namen  uralter  Ge- 
schlechter Basels,  besonders  der  Bischöfe,  über  die  Lokalitäten 
unseres  Münsters,  unserer  Stadt  überhaupt.  Nachher  erhielten 
wir  auch  das  eigentliche  Original,  manches  enthaltend,  das  in 
der  Copie  fehlt,  welches  auch  nachgetragen  wurde.  Dasselbe 
wurde  schon  im  14.  SaDc.  begonnen. 

Im  Spätjahr  1846  wurde  der  3.  Band  der  Beiträge  zur  vater- 
ländischen Geschichte  von  unserer  Gesellschaft  herausgegeben. 
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Die  Verbindung  mit  andern  befreundeten  Vereinen  wurde 
fortgesetzt. 

Unsere  Gesellschaft  besteht  jetzt : 

a)  aus  ordentlichen  Mitgliedern  M ; 

b)  aus  correspondirenden  Hitgliedern  15; 

c)  aus  Ehrenmitgliedern  12. 

Die  historische  Gesellschaft  in  Basel  ergreift  diese  Gelegen- 
heit der  allgemeinen  geschichtsforschenden  Gesellschaft  der 
Schweiz  ihre  Achtung  zu  bezeugen. 

Basel ,  im  Oktober  1849. 


h)  Bericht  der  Gesellschaft  für  vaterländische  Mterthümer  in  Basel 
von  4845—1848,  erstattet  durch  deren  Vorsteher,  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  fVilhelm  Fischer.    Basels  den  9.  Oktober  1848. 

Wenn  diese  mit  der  historischen  eng  verbundene  Gesell- 
schaft in  der  letzten  Zeit  auch  keine  eigenen  Schriften  hat  er- 
scheinen lassen,  so  ist  sie  doch  keineswegs  unthätig  gewesen, 
sondern  hat  in  verschiedenen  Richtungen  sich  geregt  und  ge- 
wirkt. Ihre  regelmässigen  Zusammenkünfte,  die  im  Winter 
monatlich  einmal  statt  finden,  haben  mit  wenigen  dnrch  die 
Zeitereignisse  veranlassten  Unterbrechungen  ihren  erfreulichen 
Fortgang  gehabt,  und  die  Vorträge  in  denselben  sich  über  ar- 
chäologische und  antiquarische  Gegenstände  im  weitesten  Um- 
fange verbreitet,  ohne  Beschränkung  auf  das  Vaterländische, 
wiewohl  dieses  immer  besondere  Berücksichtigung  fand  und 
gleichsam  den  Mittelpunkt  bildete. 

Am  weitesten  zurück  ging  ein  Vortrag  von  Prof.  Wilhelm 
Vischer  über  der  Lage  des  alten  Ilion,  nach  den  neusten  be- 
kanntlich sehr  abweichenden  Forschungen.  Mit  Italischer  Ar- 
chäologie beschäftigten  sich  mehrere  Vorträge  des  Herrn  Dr. 
J.  J.  Bachofen. 

Mit  näherer  Beziehung  auf  das  Vaterländische  schon  sprach 
Prof.  W.  Vischer  über  die  römischen  Militärdiplome,  sofern 
eines  der  durch  Joseph  Arneth  bekannt  gemachten  uns  einen 
Ambirenus,  Sohn  des  Juvencus,  vorführt,  der  als  Fusssoldat  in 
der  Gohors  III.  Gallorum  in  Moesia  inferior  diente.    Noch  mehr 
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betrafen  die  römische  Vorzeit  unseres  Vaterlandes  die  Vorträge 
▼on  Herrn  Dr.  Roth  über  Munatius  Plancus  und  die  Gründung 
von  Augusta  Rauracorum,  und  von  Prof.  Wiih.  Vi  seh  er  über 
die  Mosaiken  in  der  Schweiz.  Ersterer  wies  mit  grosser  Wahr-* 
scbeinlicbkeit  nach,  dass  die  Gründung  der  Kolonie ,  nicht  wie 
man  bisher  meist  annahm»  740  a.  u.  c,  sondern  schon  710  fällt, 
eine  Meinung,  die  auch  Herr  Dr.  Fechter  in  seinem  Aufsatze 
über  Äugst  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversammlung 
in  Basel  S.  99  adoptirt  hat.  Der  Letztere  beschäftigte  sich  be- 
sonders mit  Erklärung  der  im  Waadtlande  gefundenen  Musiv- 
böden ,  unter  denen  eine  Darstellung  des  Kretischen  Labyrinthes 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog  und  auf  einer  andern  mit  Wahr- 
scheinlichkeit Ariadne  und  Theseus  nachgewiesen  wurden. 

Mehrere  kritische  Berichte  von  Prof.  Wilh.  Vischer  über 
Beschreibungen  der  bedeutendsten  neuem  Gräberfunde ,  nament- 
lich [die  Nordendorfergräber ,  die  Alterthümer  in  der  Gegend 
von  Uelzen  von  Carl  von  Estorff,  die  Heidengräber  am  Lupfen 
bei  Oberflacht  9  von  dem  Würtembergischen  Alterthumsverein 
herausgegeben  9  und  des  germanischen  Todtenlagers  bei  Selzen 
in  Rheinhessen  von  Lindenschmidt,  gaben  Gelegenheit  die  ver- 
wandten Entdeckungen  in  unseren  Gegenden  vergleichend  zu 
betrachten  und  über  die  Unterschiede  des  Keltischen  und  Ger- 
manischen zu  reden.  Daran  reihten  sich  Nachrichten  des  Hrn. 
Dr.  J.  Rud.  Burckhardt  über  Heidengräber  bei  Adelhausen, 
Izlingen  und  Wintersingen,  die  er  zum  Theil  selbst  untersucht 
hatte. 

In  die  deutschen  Alterthümer  führte  noch  entschiedener  ein 
Vortrag  ein  von  Herrn  Prof.  Wackernagel  über  die  bekannten 
trichterförmigen  Vertiefungen  oder  sogenannten  Mardelles,  deren 
Prof.  W.  Vischer  auch  in  der  Nähe  von  Basel  schon  vor  meh- 
reren Jahren  eine  Anzahl  entdeckt  und  in  der  antiquarischen 
Gesellschaft  besprochen  hatte,  und  denen  Herr  Prof.  Wacker- 
nagel den  deutschen  Namen  Tung,  und  deutschen  Ursprung 
rindicirt.  Daran  reihten  sich  Vorträge  desselben  Gelehrten  über 
Bildwerke  am  Basler  Münster,  unter  denen  Dietrich  von  Bern 
and    die   Frau   Welt    nachgewiesen,   das   Glücksrad   und   der 
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schreibende  Teufel  an  der  Kanzel  nkher  erläutert  wurden,  und 
eine  höchst  lehrreiche  Untersuchung  über  das  Schachspiel  im 
Mittelalter. 

Herr  Prof.  J.  ChrisUBurckhardt  sprach  ausführlich  Ober 
Aht  Suger  und  die  Kathedrale  von  St.  Denys. 

Herr  Dr.  Rem  ig.  Mejer  behandelte  mehrmal  Gegenstände 
der  Siegelkunde  y  namentlich  die  deutschen  Kaisersiegel,  mit 
Hülfe  seiner  reichen  Sammlung. 

Nehen  solchen  grösseren  Vorträgen  wurden  häufig  kleinere 
Hittheilungen  und  Anzeigen  gemacht.  Ein  Theil  der  Vorträge 
ist  gedruckt,  namentlich  die  von  Herrn  Wackernagei  in  der 
Zeitschrift  von  Moritz  Haupt. 

Gleichzeitig  wurde  die  Sammlung,  wenn  auch  allmälig,  doch 
ununterbrochen  vermehrt  durch  Geschenke,  Ankäufe  und  Nach- 
grabungen. Letztere  haben  namentlich  immer  mehr  bestätigt, 
dass  zwischen  den  Dörfern  Pratteln  und  Muttenz  zahlreiche  und 
nicht  unbedeutende  römische  Gebäude  gestanden  haben,  da 
ausser  vielfachem  Gemäuer,  wie  Säulenfragmente,  Reste  von 
Mosaiken  und  zahlreiche  Gegenstände  des  Haushaltes  gefunden 
wurden,  die  auf  einen  gewissen  Luxus  weisen.  Die  Bemühun- 
gen der  Gesellschaft ,  den  schönen  Chor  der  Predigerkirche  (der 
heutigen  französischen],  der  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
stammt,  und  als  Salzmagazin  dem  Untergang  zugeführt  wird, 
diesem  zu  entreissen,  hahen  leider  noch  immer  zu  keinem  be- 
friedigenden Resultate  geführt. 


4]  Die  romanische  Schtpeiz. 
Rapport  sur  les  4tudes  de  la  SociiU  romande  de  l'an  4846  d  Van 
4849,    communiqui  au  nom    du    Comite  par   le    president 
Monsieur  L.  Vuillemin.    Lausanne  47.  Juillet  4849. 

Tit. 

Persuad6s  que  notre  soci6t6  ne  subsiste  qu*ä  la  condition 
d'ötre  fidöle  ä  son  but,  et  ötrangöre  aux  d6bats  du  jour,  nous 
avons  tenus  toujours   les   portes   du  lieu  qui   nous  rassemblait 
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ferm^es  ä  la  politique,  ouvertes  ä  la  scieoce  et  ä  l'amitid.  Nous 
itous  en  fölicitons.  Nous  avons  pu  poursuiyre  en  paiz  notre 
oeuvre.  Nous  avoDs  fait  des  pertes  sensibles.  Nous  ayons  vü 
des  hommes  qui  nous  ötaient  cbers  a'öloigner  de  leur  patrie; 
maiSy  gräces  au  lien  qui  nous  unit,  phisieurs  sont  demeurds, 
sur  une  fem  ^trangöre,  fidöles  ä  la  soci^t^  romande,  ils  con- 
tinuent  ä  receyoir  nos  publications  et  n'ont  pas  renoncö  aux 
rapportSy  qui  les  unissaient  ä  nous.  Dans  les  -douze  ann^es 
de  son  existence ,  notre  sociötö  a  vü  souvent  la  mort  moisson- 
ner  dans  ses  rangs.  Nous  ne  comptoiüi  plus  parmi  nous  un 
G6n6ral  de  la  Harpe,  un  Louis  Secretan,  un  dojen  Bridel,  un 
Correron  de  Hartines ,  un  Kuenlin»  un  de  Mullinen »  un  Cber- 
buUiez,  un  Daniel  Alex.  Chavannes;  de  322  membres,  portös 
sur  notre  catalogue,  60  nous  ont  6tö  iftileTös  par  la  mort  ou 
par  les  circonstances,  et  cependant  notre  soci^td  n'a  pas,  de- 
puis  son  origine,  cessö  de  s'acroltre,  toujours  reeratde  de 
membres  nouveaux. 

Les  recberches  des  derniöres  ann^es  ont,  comme  les  prö- 
cödentes»  embrass6  tout  le  ehamp  du  passö  de  la  patrie  ro- 
mande. 

L  L'Helv^tie  celte  et  tromaine  a  contiBu6  d'dtre  l'objet  des 
etades  de  MM.  Baron  et  Trojon.  M.  Baron  nous  a  fait  chaque 
annee  son  Rapport  sur  les  monaaies  et  sur  les  objets  d'art  an- 
lique ,  d^couverts  dans  notre  sol.  M.  Troyon ,  de  retour  de  ses 
voyages  dans  leNord>  ne  s'estpas  bornö  a  nous  faire  eonnaltre 
ses  nouvelles  explorations  en  Suisse;  il  nous  a  fait  part  des 
rapprochements  qu'il  a  con^us,  dld^es  gönörales  aux  quelles  il 
est  panrenu.  L'^tude  de  plusieurs  classes  de  tombeaux,  et  de 
plusieurs  matiöres,  les  pierres,  le  bronce  et  le  ter,  employ^es 
successivement,  lui  ont  permis  de  distinguer  les  coucbes  direrses 
des  peuples  qui  se  sont  succ^d^s  sur  le  sol  de  TEurope  et  les 
d^?eloppements  de  Tart  chez  ces  populations  primitives.  II 
suffit  souvent  ä  M.  Troyon  de  quelques  traits,  bien  constatös, 
pour  cr^er  une  histoire  par  delä  les  temps  histonques.  Tel 
peuple  a  embaum^  ses  morts ,  tel  autre  a  eu  l'usage  de  Tustion ; 
autres  moeurs,   autres  races;  et  lorsque  ces  usages  se  remon- 
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treBt  chez  ie  möine  peuple ,  H.  TroyoD  disÜDgae  encore  la  race 
d'avec  la  race ,  Ie  vainqueur  d'avec  le  vaincu  ,  le  noble  d'avec  Ie 
pl^böien.  Notre  savant  ami  ne  n^glige  pas  de  receuillir  la 
riebe  lögende  qui  plane  encore  autour  des  monuments  de  Tanti- 
quitö ,  ei,  dans  ce  champ  de  rimagination ,  il  recueille  de  neu- 
velles  donnöes  sur  la  marche  de  peuples  de  TOrient  vers  i'Occi- 
denty  sur  la  superposition  des  races,  sur  le  mölange  et  la  per- 
pötuitö  des  traditions.  Dans  notre  patrie  il  a  surtout  cberchi 
r^cbo  des  traditions  antiques  dans  les  villages  reculös,  cacb^s 
dans  le  voisinage  des  bois  ou  renfermös  dans  les  montagnes, 
contröes  immobiles  oü  se  perpötuent  fidölement  les  Souvenirs 
des  anciens  dges.  II  les  a  retrouvöes  tantöt  dans  les  contröes 
froides  du  Jorat  et  tantöt  au  pied  de  la  cbatne  jurassique. 

G'est  au  pied  du  Jura  que  M.  Blayignac  vient  röceoimeDt 
de  retrouver  des  traditions  d'origine  scandinave ,  qui  nous  trans- 
portent  dans  le  monde  encbantö  de  la  mytbologie  de  TEdda. 
II  vient  de  publier,  dans  les  Mömoires  de  la  Sociale 
d'Histoire  et  d'Arcböologie  de  Genöve»  le  fruit  de  ses 
d^couvertes  faites  ä  BöroUes.  Dn  tertre  voisin  de  ce  village, 
Tantique  Börula,  porte  encore  le  nom  de  Nernetzan,  le 
cbamp  des  Nornes.  G'est  sur  ce  monticule  que,  auivant  les 
rdcits  populaires,  les  dieux  de  Tancien  monde ,  devenus  les 
dömons  dumoyen-Age,  se  rassemblent  aux  sons  d'une  musiqae 
encbant6e  pour  j  fdter  le  sabbat.  Le  ratelier  se  cbarge  de 
vaisselle  d'or  et  d'argent.  La  table  ronde  se  couvre  de  mets 
dölicieux.  Durant  tout  le  festin,  un  cbeval  gris  döcapit^,  le 
cheval  de  la  döesseFr6ia,  circule  autour  de  Tassemblöe.  Puis 
les  dömons,  formant  autour  de  la  colline  une  ronde  gigantes- 
que,  dansent  jusqu'ä  ce  que,  ombres  foUes  et  lögöres,  ils  se 
dispersent  dans  les  airs. 

La  coUection  des  inscriptions  antiques  du  pays ,  dont  s'occupe 
M.  le  professeur  Wiener,  viendra  jeter,  par  un  nouveau  c6t6, 
de  la  lumiöre  sur  les  premiers  äges  de  notre  patrie. 

II.  Le  moyen-äge,  cet  äge  de  vigueur  et  d'une  confusion 
apparente,  dont  les  faits  si  compliqu6s  seront  ramenös  par  une 
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Mide  approfondie  ä  ud  pelit  nombre  de  lofa  simples  et  fteondes, 
a  eontinud  d'dtre  pour  nous  un  sujet  d'ötudes  sörienses. 

M,  Rickly  s'occupe,  ä  BerDe,  d'ane  Edition  noarelle  de  la 
Chronique  de  Marius. 

Nous  sommes  prös  d'avoir  Maiisö  le  voeu  formö  dös  l'ori- 
giDe  de  aotre  sociötö  de  publier  le  Gartulaire  de  Lau- 
sanne» base  de  nos  ötudes  sur  la  Suisse  romane  dans  le  moyen- 
Age.  L'achövement  de  cette  t^che  approche  de  son  terme  et 
nous  avons  lieu  de  croire  qu'eile  sera  acbev^e  de  maniöre  ä 
röpondre  ä  TalteDte  que  nous  en  avions  con^ue.  Une  copie  exacte 
du  mauuscript  original  a  öt6  faite  ä  Herne  par  H.  Jahn.  L'im- 
pression  se  poursuit  ä  Lausanne ,  sous  les  soins  de  M.  Martin- 
nier.  Un  don  de  500  francs  fait  par  le  gouvernement  vaudois, 
a  eouvert  en  partie  les  frais  d'une  entreprise  eonsid^rable. 
Mess.  Rickly  et  Fröd.  de  Gharriöre  ont  Joint  leurs  soins  ä  ceux 
de  M.  Martignier  pour  la  correction  des  ^preuves  d'imprimerie. 
üne  introductioo  historique  et  critique,  une  table  des  noms  de 
personnes  et  de  lieux,  un  dietionaire  des  mots  difficiles,  parmi 
lesquels  plusieurs  sont  propres  au  Gartulaire  de  Lausanne,  et 
uoe  table  cbronologique ,  dont  M.  Forel  a  bien  voulu  se  cbar- 
ger,  donneront  ä  une  publication  d'un  intöröt  gönöral  toute  la 
valeur  qu'elle  pouvait  recevoir. 

La  seconde  livraison  des  Charles,  Statuts  et  Docu- 
ments  concernant  Taneien  öYÖchö  de  Lausanne  est 
sortie  de  presse.  Nous  espörons  que  M.  M.  de  Gingins  et  Forel, 
ä  qui  nous  devons  cette  belle  publication  >  songeront  ä  la  com- 
plöter  en  nous  donnant  la  collection  des  Gbartes  de  nos  princi- 
pales  communes. 

L'histoire  de  Thomme  se  röflöchit  dans  celle  de  la  terre. 
Au  moyen-äge  surtout,  oü  la  sociötö  s'ötait  iocorporöe  au  sol, 
oü  presque  toutes  les  relations  sociales  s'exprioiaient  par  les 
relations  territoriales ,  la  connaissance  de  Tötat  des  terres  est 
une  condition  premiöre  de  la  connaissance  de  Thistoire.  L'in- 
vestigatenr  qui,  par  une  ötude  sörieuse  et  intelligente,  est  par- 
veou  ä  se  rendre  compte  des  mouvements  de  la  propri6t6,  ä 
travers  les    phases   diverses   d'une  pöriode   historique  possöde 
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aussi  la  clef  des  mouvements  qui  se  sont  aeeomplis  durant  cet 
äge  ä  la  surface  du  sol.  Aussi  quelque  lumiöre  a  6tö  jet^  par 
M.  de  GingiDS  sur  la  questioD,  loDgtemps  ei  vivemeot  agit6e, 
de  rorigine  des  libert^s  helvötiques,  par  soo  Memoire  sar 
r^tat  des  persoDDes  et  ^s  choses  au  XIIL*  aiöcle 
dans  le  canton  d'Uri.  Aprös  avoir  ötudiö  cette  matiöre  sur 
ia  scöne  da  la  Suisse  primitive,  il  Ta  fait  sur  la  scöne  de  THel- 
Tötie  occidentale ,  et  nous  a  lu  un  Memoire  sur  1*6 tat  des 
persoDues  etdes  terres  dans  THelyötie  romaoe  dans 
le  moyeo-äge. 

M.  de  Giogius  nous  a  donnö  encore  une  Notice  surOrbe, 
premiöre  partie  d'une  6tude  sur  les  possessious  de  la  maisoD 
de  ChateauguyoD  dans  le  Canton  de  Vaud.  II  a  public  dans  les 
Memoire  de  TAcadömie  de  Turin  un  Memoire  sur  les  Com- 
les  de  Bland  rate,  qui,  dans  le  XIII*  et  le  XIV*  siöcle,  oot 
öt6  les  seigneurs  d'un  vaste  territoire,  situ6  sur  les  deux  yer- 
sants  du  Simplon  et  dans  le  Haut-Valais. 

M.  Martignier  nous  a  lu  Thistoire  des  sieurs  de  Wuf  flens. 

M.  GUselj  a  compldt^  son  beau  recueil  des  chartes  concer- 
nant  les  Comtes  des  Gruyöre  et  promet  de  nous  dooner,  avaot 
qu'il  soit  lougtemps,  Thistoire  du  pays  de  Gruyöre  et  de  ses 
rois  pasteurs. 

L'histoire  des  monastöres  du  Pays  de  Vaud  ne  restera  pas 
ioachev^e.  Celle  de  l'abbaie  de  Payerne  est  un  legs  que 
M.  Prüderie  de  Charriöre,  en  mourant,  a  fait  au  fröre  avec  le- 
quel  U  avait  les  mömes  goüts,  les  mdmes  ötudes  commuoes. 
Pöut-Ötre  M.  Louis  de  Charriöre  essaiera-t-il  aussi  d'achever  le 
iravail  commencö  sur  l'abbaie  de  Hautcrest. 

II  est,  H.M.,  sur  le  versant  du  Jura,  au  sein  d'une  foröt 
öpaisse,  un  dernier  reste  d'une  de  ces  maisons,  asile  de  la 
priöre  et  du  trayail  pendant  des  äges  de  violence.  La  terre 
aura  bientöt  complötement  enseveli  les  derniers  döbris  du  cou- 
ventd'Oujon,  qui  florissait,  entre  St.  Cergues  et  Arsier,  en  des 
temps  oü  ces  villages  n'ötaient  pas  encore.  Un  jour  que  je  me 
promenais  dans  ces  lieux  solitaires,  mon  regard  fut  frappö  de 
la  forme  d'une  l6göre'öl6yation  qui  se  dessinait  k  la  surface  du 
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sol  ei  rappelait  eelle  d'une  habitation.  Les  broussaillesy  amies 
des  ruinesy  attestaient  le  s^jour  de  rhomme  dans  ces  lieux.  Au- 
prös  de  l'enceinte  jaillissait  une  soaree  d'eau  pure.  II  me  son- 
?int  de  la  tradition  qoi  faisait  couler  une  eau  miracnleuse  an- 
prös  de  la  maison  des  moines.  Je  savais  que,  du  voisinage, 
ou  venail  eneore  puiser  pour  les  malades  de  Teau  ä  la  bonne 
fontaine.  G'^tait  donc  lä  ee  qui  restait  d'une  maison  reli- 
gieuse  qui  a  possödö ,  dans  le  Comtö  des  Equestres ,  des  terres 
consid^rables  et  a  puissament  contribuö  aux  progr^s  de  la  cul- 
ture  dans  la  plaine  et  sur  les  monts.  Quelques  cbartes,  con- 
serv^es  dans  nos  Archives  cantonales,  nous  faisaient  cofanaltre 
vaguement  Texistence  et  les  destin^es  du  couvent  d'Oujon ,  lors- 
que  un  Gartulaire  tout  entier  de  ce  monastöre  a  ^tö  retrouv^ 
dans  les  archives  de  Chambörj.  Ge  cartulaire  renferme  84  pa- 
ges  et  embrasse  une  espace  d'un  demi  siöcle  (1200—1247). 
M.  de  Gingins  en  ayant  eu  connaiaaance  dans  un  vojage  en  Sa- 
yoie,  a  obtenu  de  S.  S.  Tarchey^que  de  Chamböry  la  permis- 
sion  de  transcrire  et  celle  de  publier  le  Gartulaire  d'Oujon.  La 
transcription  s'achöve,  et  le  Gartulaire  trouvera  prochaineiBent 
sa  place  dans  le  recueil  de  nos  Documents. 

Tandis  que  les  Ghartes  d'OuJon  dormaient  dans  les  archi- 
ves de  Savoie,  un  autre  recueil  de  piöces  interessantes  pour 
l'histoire  de  notre  patrie  reposait  parmi  les  manuscripts  de  la 
Bibliotb^que  de  Beme;  nous  voulons  parier  du  rapport  sur  la 
Visite  pastoral  e,  ordonnöe  en  1453  par  Töv^que  de"  Lau- 
sanne Georges  de  Saluces  dans  toute  Tötendue  de  son  diocöse. 
Döjä  M.  le  cur6  Mejer  de  Saint-Jean  en  avait  transcrit  la  par- 
tie  relative  ä  Fribourg  et  Tavait  publice  dans  les  Archiv^ 
fribourgeoisesi  M.  Fetscberin»  de  son  c6t^,  songeait  & 
extraire  pareillement  du  volume  des  Visitationes  la  partie 
concemant  le  Ganton  de  Beme>  et  Ta  publice  döslors  dans  les 
Archives  de  la  Sociötö  bernoise.  Nous  eussions  voulu 
que  le  Rapport  püt  parattre  en  entier,  et  non  par  Fragments; 
nous  eussions  aussi  voulu  pouvoir  confier ,  en  ce  qui  nous  con- 
ceme»  le  sein  de  cette  publlcation  ä  M.  Heyer,  qui  Tavaitoom- 
mencöe  avec  une  pleine  intelligence  du  sujet  qu'elle  traite;  nous 
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oous  fiissioDS  avec  plaisir  associ^s  poar  ce  bnt  ä  la  Soci^t« 
d'histoire  de  Fribourg;  mais  Tötat  de  notre  caisse»  et  Tobliga- 
lioD  d'achever  des  publications  commenc^es  avant  de  songer  ä 
en  eotreprendre  de  nouvelles»  ne  nous  ont  pas  peitnis  jusqa'ä 
ce  jour  de  doDoer  suite  ä  cette  pens^e. 

ÜD  Memoire  de  M.  Louis  Carrard  nous  a  retrac^ ,  d*apr^8 
Cibrario ,  l'administration  du  Pays  de  Vaad  sous 
la  maison  de  Savoie. 

M.  Poncet  >  ancien  sous-pr^fet  äGex,  nous  a  lu  une  6tade 
sur  les  Comptes  de  la  Chatelainie  de  Gex  etuD 
Essai  sur  la  l^gisiation  pönale  en  vigueurdans 
la  baronie  de  Gex  pendant  le  moye  n-ä  g  e. 

Dans  une  oeuvre  qui  appartient  ä  la  fois  ä  la  littdrature  et 
ä  Tbistoire,  dans  son  drame  de  la  Mort  d 'Albert  d' Antri- 
ebe,  M.  Gauilieur  a  fait  revivre  ä  nos  yeux  les  övönements  an 
milieu  desquels  la  Confödöration  suisse  a  pris  naissance. 

Enfin,  H.  M. ,  deux  demandes  de  H.  Ghaponiöre  ont  6t^ 
prises  en  consid6ration. 

M.  Cbaponiöre  voudrait  voir  complöter  les  publications  dont 
les  Evöcbös  de  Genöve  et  de  Lausanne  ont  6tö  Tobjet  par  une 
publication  semblable  sur  TEvöcbö  de  Sion,  et  il  atömoignö  le 
dösir  que  le  bureau  de  la  Sociötö  s'entendit»  pour  y  panrenir, 
avec  les  bommes  qui,  dans  le  Valais,  s'intöressent  ä  Tbistoire 
nationale.    Nous  chercberons  les  moyens  de  röaliser  ce  plan. 

La  seconde  des  demandes  de  M.  €baponiöre  avait  pour  bat 
la  publication  d'un  Extrait  des  Manuels  du  Conseil  de 
Lausanne  dans  le  moyen-äge,  source  pröcieuse pour Thi- 
stoire  de  cette  cito.  Nous  espörons  voir  bientöt  quelqu'un  des 
membres  de  la  Sociötö  entreprendre  ce  travail. 

IIL  L'bistoire  de  temps  plus  rapprocbös  du  nötre  n'a  pas 
6t6  nögligöe.  M.  Prüderie  de  Cbarriöre  nous  a  fait  connattre 
Lausanne  comme  centre  protestant  dans  le  XVIIl^ 
siöcle.  — M.  Gauilieur  nous  a  donn6  des  ötudes  sur  la  Satyre 
politique  ä  cette  möme  öpoque.  II  a  lu  des  lettres  de  Bon- 
stetten,  du  grand  Hai  1er.  II  nous  a  fait  connaltre  Favrod, 
de  Chateau  d'Oex,  et  I'estime  que  Hailer  faisait  de  ce  botaniste, 
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qui  le  secondait  dans  ses  travaux.  —M.  Köhler,  de  Porentmjy 
Dous  a  fait  part  de  ses  recherches  sur  le  patois  de  r^vöchd 
de  Bäte,  sur  ies  Noels,  sur  la  Satyre  et»  en  gön^ral,  aur 
la  poösie  popuiaire  de  cette  contröe.  Ge  sodI  ces  Stades 
que  vient  de  publier  la  Soci6l6  jurassieone  d'ömulation.  — 
M.  Favej»  de  la  Sarraz,  a  ^crit  une  Noiice  sur  la  yie  et 
Ies  ouvrages  de  Michel  Braodoin,  de  Vevej,  peintre 
spirituel,  origiDal,  qui,  le  premier,  sut  saisir  Ies  traits  divers 
qui  caraetöriseot  Ies  costumes  suisses  et  Ies  mettre  ä  la  mode. 
Oo  ne  savait  poiot  g^nöralemeDt  que,  parent  de  Brandpiii  par 
alliance,  M.  Favey  poss6dait  k  la  Sarraz  uoe  galerie  de  ses 
tableaux.  —  M.  P.  A.  Exchaquet  a  d^pbsö  parmi  nos  piöces  des 
Dotices  gön^alogiques  et  une  biographie  de  son  grand-pöre» 
iDg^oieur  distingu^,  auteur  d'un  Dictiouaire  estim^  des  ponts 
et  chauss^s  et  de  nombreux  Hdmoires  sur  des  matiöres  d'utilit^ 
publique.  —  Nous  avons  entendn  quelques  pages  sur  le  pöre 
Girard,  empruntöes  4  uneHistoire  de  rinstruction  pri- 
maire  dans  le  G.  de  Fribourg  par  M.  Bari^htold.  —  M«  Char- 
les Eynard  a  lu  quelques  pages  interessantes,  tir^es  de  la  Vie 
de  Madame  de  Krudner,  son  sujet  d'ötude  dans  Ies  der- 
ni^res  annöes  ^). 

M.  Recordon ,  de  Vevey ,  a  d^pos^  dans  nos  archives  le  Jour- 
nal manuscrit  de  J.  Jacques  Salchli ,  ofBcier  vaudois  au  sernce 
de  France,  qui  a  pris  part  aux  principales  expöditions  militai- 
res  et  ä  plusieurs  des  grandes  batailles  du  commencement  du 
si6cle  demier  (1703—1719). 

On  connalt  g^n^ralement  le  beau  fait  d'armes  de  ces  trente 
Saisses  du  r^giment  d'Ernst,  qui,  fid^les  au  viel  honneur,  re- 
fusörent  en  1791  de  se  laisser  d^sarmer,  et  qui,  poursuivant 
fiörement  leur  chemin  ä  travers  plusieurs  provinces  et  des  popu- 
lations  soulev^es,  ne  d6posörent  leurs  armes  qu'arriv^s  ä  la 
frontiöre  de  leur  patrie^).  Le  capitaine  Sterchj  de  Morges  com- 
mandait  ces  braves.  Au  d^part  pour  TAm^rique  de  Henri  Sterchy, 


')  L^histoire  de  Madame  Kradner  a  para,  en  2  volames.    Paris,  1849. 
^)  Voyez  rHisloire  de  la  Conf^d.  saisses,  tome  XV,  page  457. 
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flis  de  ce  ebef  h^roYque,  j'ai  eru  devoir-lui  demander  copie  des 
piöces  qu'il  possödait  sar  la  retraite  des  treDte,  et  ces  piöces, 
rtanies  ä  teile  autre  que  je  me  trouvais  possöder ^  teront  döpo- 
s6es  dans  les  arcbives  de  la  Sociötö. 

Deux  fragments  qu'a  lus  M.  Verdoil ,  Tun  sur  Tage  hdroique 
de  la  chevalerie  vaudoise,  Tautre  sur  la  part  que  les  milices 
du  Pajs  de  Vaud  ont  prise  ä  la  seconde  guerre  de  Vilmergen, 
fönt  partie  de  son  Histoire  du  Canton  de  Vaud.  Noos 
avions  sur  Thistoire  de  ee  canton  des  ouvrages  estimables,  mais 
tous  Berits  avant  les  recberches  auxquelles  s'est  livröe  notre 
Soci6t6.  Sans  möconnattre  la  valeur  de  ces  Berits ,  nous  6prou* 
vions  le  besoin  de  voir  les  annales  de  notre  patrie  retrac6es  au 
point  de  vue  de  nos  jours»  et  avec  l'aide  des  piöces  qui  ont 
ötd  röcemment  livröes  ä  Tbistorien  qui  voudrait  tenter  nne  oeuyre 
nouvelle,  et  c'est  ä  ce  besoin  que  M.  Verdeil  vient  de  röpondre. 
Bieütöt»  gräces  ä  lui,  nous  pourons  lire  une  Histoire  du  CanfOB 
de  Vaud  plus  riebe ,  plus  complöte  et  plus  approfondie  que  ne 
pouvaient  ötre  celles  qui  ont  6t6  öcrites  plus  anciennement^). 

Entin  M.  Moratel  acböve  de  complöter  le  Dictionaire 
patois,  legs  du  doyenßridel,  du  vieillard,  premier  guide  et 
premier  patron  de  la  Sociötö  romande. 

Rösolutions  ömanöes  de  la  Sociötö.  Deux  de- 
cisions  ont  ötö  prises :  Celle  d'öditer,  cbaque  annöe ,  auprös  d'an 
velume  de  Chartes  et  de  Documents  un  cabier  de  piöces  diver- 
ses et  de  mömoires  Berits  en  langue  fran^aise.  Plus  d'une  fois 
d6jä  la  demande  en  avait  ötö  faite ;  eile  pouvait  6tre  renvoyöe 
sans  pöril  lorsque  plusieurs  feuilles  pöriodiques ,  la  F  e  u  i  1 1  e 
du  C.  de  Vaudy  la  Revue  Suisse,  d'autres journaux  en- 
core ,  recevaient  le  compte-rendu  de  nos  s6ances  et  publiaient 
les  mömoires  que  nos  sociötaires  nous  avaint  lus ;  mais  plu- 
sieurs de  ces  journaux  ayant  cessö  de  parattre,  la  sociötö  a 
transformö  la  preposition  qui  lui  avait  6t6  faite  en  r6solutioD, 
et  il  j  sera  fait  droit.    Le  cabier  de  Mömoires  en  fran^ais  qui 


3)    Le   premier  volome    de  rilistoire   da   Ganion   de    Vaud  par 
M.  Verdeil  a  paro.    Laosanne  1849. 
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sera  publik  aDDuellemeBt ,  recaeillera  aussi  nos  Proeöa  ver- 
bau x. 

Une  aecoDde  rösolulion  est  nöe  du  beaoiD  de  pröter  ä  aoa 
r^unions  uo  int^röt  nouveau.  Nous  ayons  döcidö  d'accueiliir  las 
questiona  d'une  valeur  historique  qui  aeraieot  de  nature  ä  appe- 
ler  dea  recherches  ou  ä  fournir  une  matiöre  ä  la  discusakm 
dana  le  cours  de  dos  seances.  Une  premiöre  question ,  propo- 
s^e  par  M.  Martiguier,  sur  la  formalion  des  graiida 
f  i  e  f  8  d  a  D  s  1 '  He  1  v^tieromane,  est  restöe  ä  Tordre  du 
jour.  Un  premier  sujet  de  recberche  nous  a  6t6  propos6  par 
M.  llisely»  qui  nous  a  demandö  de  vouloir  nous  int^resser  ä 
apprendre  ce  que  sont  devenues  lesarchives  du  prieurö 
de  fi r o  e  dans  le  coait6  de  Gruyöre. 

Rapports  de  la  Soci^tö  en  Suisse  et  ä  l'^tran- 
ger<  La  soci^t^  se  f6licite  de  la  continuation  de  ses  bons  rap- 
poita  avec  les  soci^t^s  et  les  hommes  auxquels  eile  esl  unie  par 
uD  bat  commun.  Elle  a  continu^  de  fair  behänge  de  ses  publi- 
cations  av<^c  les  sociöt^s  historiques  de  la  patrie  suisse  et  arae 
quelques  soci^t^s  de  France,  de  Belgique  et  d'Allemagne*  Pln- 
sieurs  ^crivains  lui  ont  adress^,  en  t^nioignage  de  leur  Sym- 
pathie, des  publicatioDS  historiques,  entr'autres  M.  M.  Zellwe* 
ger ,  Kopp ,  Pictet  de  Sergy ,  Jahn  et  Matilc.  Elle  s'est  eoipres- 
s^e  de  souscrire  au  fac-simiU  de  la  Charte  coniine  sous  le  nom 
de  Testament  de  la  reine  Berthe,  demiöre  publication  de 
M.  Matilo  avant  son  d^part  pour  TAm^rique,  et  eile  a  donn6  ainsi 
un  dernier  t^moignage  de  son  int^röt  ä  un  honime  qui,  dans 
sa  nouvelle  patrie,  restera  Tobjet  de  nos  regrets. 

Tels  ont  6t6  les  rapports  et  les  travaux  de  la  Sociöte  ro- 
mane  dans  le  cours  des  trois  annöes  qui  viennent  de  s'^couler. 
Le  d^couragenient,  qui  a  pen^tr^  dans  bien  des  societ^s,  n'a 
pas  arr^tö  ses  eCTorts.  Ses  membres  n'ont  pu ,  comme  naguöre, 
prolonger  dans  la  s^curit^  le  cours  de  leurs  veilles ;  mais  cepen- 
dant  leurs  ^tudes  ont  soufTert  moins  que  bien  d'autres  ^tudes 
litt^raires.  II  est  dans  le  spectacle  d'un  vaste  mouvement  des 
peuples  un  grand  int^röt  pour  Thistoire  et  une  grande  source 
d'inslruction   pour  Thistorien.     Le   d^roulement   d'une  öpoque 

Bist.    Ardbiv  VI.  ly 
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nouvelle  öclaire  d'une  nouvelle  lumiöre  toutes  celles  qui  se 
soDt  d^roul^es  dans  le  champ  du  passö.  C'est  ce  qui  arrive 
surlout  dans  les  soci6t6s  avanc^es.  Le  regard  qui ,  da  sein  de 
ces  sociötöSy  se  reporte  vers  les  äges  d'eofance  et  de  jeunesse 
des  natioDSy  embrasse  avec  plus  d'6tendue  la  sc^ne  des  choses 
humaines«  Les  soci^tes  humaines  s'^paDOuisseut  comme  la  fleor. 
Gomme  la  fleur ,  elles  ont,  dans  un  ordre  plus  6lev6 ,  leurs  trans- 
formations  et  leurs  mötamorphoses.  Le  sacerdoce  est  le  calice 
qui  röcbauffe  leur  eafauce.  La  rojautö,  la  premiöre,  s'en  d^ 
gage;  puis  les  diverses  classes  sociales  courent,  Tuoe  aprös 
Tautre,  ä  r^maDcipatioo ,  jusqu'ä  ceque,  parvenue  ä  son  plein 
döveloppement,  la  soci^t^  se  fane  ainsi  que  la  fleur  et  qu'elle 
tombe  en  terre,  en  laissant  ä  des  äges  nouveaux  les  germes 
de  soci6t6s  aouvelles.  C'est  ä  Tbeure  de  ce  deroier  döveloppe- 
ment  qu'il  est  interessant  de  suivre  la  loi  sous  laquelle  se  sont 
accomplies  les  destin^es  d'une  humanitö.  L'esprit  qui  se  lifre 
ä  ces  recherches  j  puise  quelque  chose  de  la  paix  qui  se  tioa?e 
dans  rinitiation  aux  vues  providentielles.  U  se  d^gage  des  Ueos 
du  temps.  Affranchi  de  vaines  craintes ,  ii  se  livre  avec  ^us  de 
confiance  ä  la  main  qui  gouverne  le  monde.  Aussi,  M.  M., 
n'avons-nous  pas  de  peine  ä  comprendre  que  les  Grecs,  qui  ont 
fait  d'un  front  serein  Tattribut  de  toutes  les  Muses ,  en  aient  fait 
plus  sp^cialement  Tattribut  de  la  Muse  de  Thistoire. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

(5.  Okiober  1849.) 


Mit  ^^leicfanete  sind  stiftende  BUtgUeder  der  GeseUschafl. 


GaateH  Zftrtok. 
HHerrn 

*BluDt8ch]i,  Job.  Caspar«  Dr.  Jur.,  Professor,  io  München. 

Bürkli ,  J.  G.  Conrad ,  alt  Stadtpräsident. 

Denzler,  Conrad »  Bezirksgerichtsschreiber  in  Bülacb. 

von  Escher  von  Berg,  Georg. 

Escher,  Alfred,  Dr.  Jur.,  Bürgermeister. 

Escher,  Conrad,  Kaufmann. 

Bseber,  Heinrich,  Dr.  Phii.  und  Professor. 

Escher,  Jakob,  Dr.  Jur. 

Flegler,  Alexander,  Privatdocent  in  Zürich. 

Groh  ,  Heinrich ,  Oberlehrer. 

Gutmann,  Saloroon,  Pfarrer  in  Greifensee. 

Ha(i[enbuch,  Johannes,  Buchhändler. 

Höhr,  Salomon,  Buchhändler. 

Horner,  J.  J. ,  Bibliothekar  und  Oberlehrer. 

Hotlinger,  Job.  Heinrich,  alt  Staatsschreiber. 
*Hottinger,  Job.  Jak.,  Dr.  Phil,  und  Professor. 

*  Keller,  Dr.  Ferdinand,  Präsident  der  antiquarischen  Gesellschaft. 

*  von  Meyer  von  Knonau,  Gerold,  Staatsarchivar. 
Meyer,  Carl,  Buchhändler. 

*  Meyer,  Heinrich,  Dr.  Phil. 
Meyer,  Heinrich,  Bezirksrichter. 

Mousson,  Job.  Heinrich  Emanuel,  alt  Bürgermeister, 
von  Murait,  Conrad,  alt  Bürgermeister, 
von  Oreili,  Hans  Conrad,  Oberrichter. 
von  Oreili,  Heinrich,  alt  Oberrichter. 
Ott,  Friedrich,  Stadtratb. 
Pestalozzi,  Conrad,  alt  Regierungsrath. 
Pestalozzi,  Salomon,  alt  Oberrichter. 
Bahn ,  David ,  alt  Staatsanwalt. 
Scbauberg,  Joseph,  Dr.  Jur.  und  Cantonsfürsprech. 
Schulthess,  Casp.  Heinrich,  im  Magazinhof. 
Schulthess,  Robert,  alt  Stadtrichter. 
Troll,  Job.  Conrad,  alt  Rector  in  Wintertbur. 
Usteri-Usteri  in  Zürich. 
^Vögeli,  Heinrich,  Dr.  Phil,  und  Professor. 
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HHerrn 


Vögeli,  Salomon,  Professor. 
Vogel,  Friedrich,  Secretair. 
Waser,  Hans  Rudolf,  Decan  in  Bärentsweil. 

♦  von  Wyss,  Friedrich,  Dr.,  Professor  der  Rechte. 

♦  ▼OD  Wyss,  Georg»  alt  Staatsschreiber. 

Ziegler»  Leonhard,  alt  Spitalpfleger.  41 

C?«MteH  Bern. 

Appenzeller,  J.  Conrad,  Pfarrer  in  Biel.  ^ 

Blösch,  Eduard,'  alt  Landammann. 
Dupasquier,  L.,  in  Pruntrut. 

♦  von  Emnger  von  Wildegg,  Rudolf. 
Fetscherin,  Rudolf,  alt  negieningsrath. 
Güder»  Eduard,  Pfarrer  in  Biel. 
Hopf»  Eduard»  Polizeisecretair  in  Bern. 
Lonner»  Carl,  alt  Landammann. 
Lauterburg»  Gottlieb  Ludwig,  V.  D.  M.  in  Bern. 
Lutz»  Carl,  Fürsprech  in  Worb. 

♦  Mülinen,  Friedrich»  Graf  von. 

Quiquerez,  August»  alt  Regierungsstat^halter  in  Dölemont. 
von  Tillier,  Anton»  Regierungsrath. 
Trechsel»  Friedrieb»  Pfarrer  in  Vechingen. 
Tscharner-Wurstenberger  in  Rem. 

♦  Wurstenberger-Steiger »  Rudolf,  in  Bern. 

♦  Wyss»  Rudolf,  Dr.  Jur.  und   alt  Lehenseommissär  in  Bern. 
ZuberbQbler,  Sebastian,  Lehrer  am  Seminar  in  München buchsee. 

18 
CJAüteH  Iiiisem. 

Attenhofer»  Heinrieb»  Amtsstattbalter  in  Sarsee. 
Bernet»  Xaver,  Bibliothekar  in  Luzern. 
Elroiger»  Melchior,  Pfarrer  in  Schüpfheim. 
Heller»  Mauriz,  Pfarrer  in  Wollhausen. 
♦Kopp,  Eutvch,  Professor. 
Krüttlin,  Carl»  Staatsarchivar, 
von  Liebenau»  Herrmann,  Dr. 
Scherer»  Theodor»  Dr.»  von  Solothurn. 

♦  Schneller»  Joseph,  Stadtarchivar. 
Se^esser»  Philipp,  Rathsschreiber. 

Wmistörfer,  Urban,  gew.  Conventual  zu  St.  Urban. 

Zülli»  Michael,  Hauptmann  in  Sursee.  12 

CantoB  Uli. 

Lusser»  Franz»  Med.  Dr.»  in  Altorf.  1 

Morel,  Gall»  Convenlual  und  Bibliothekar  in  Einsiedeln.      1 

Gaaton  Claras. 
Blumer»  Johann  Jakob»  Civilgerichtspräsident. 


V  Uli 

H  Herrn 

Schindler,  Dietrich,  alt  LaDdammaDo,  io  ZOrich. 

Tscbudi,  Christoph,  Rathsherr.  3 

Kaiser,  C.  C,  Professor  in  Zug.  1 

Cmmimm  TthtfAhwoi^ 

Daguet,  Alexander,  Professor. 

Daguet,   Victor,  Obercommissar. 

Engelhard,  Job.  Friedrich,  Oberamtmann  in  Morten. 

Mejer,  Meinrad,  Pfarrer  in  Freiburg. 

Werro ,  Roman  ,  Slaatskanzler.  5 

CmMimm  ••lottiwra. 

Probst,  Joseph,  Pfarrer  in  Dornach. 

Vock ,  Aloys ,  Domdecan  in  Sololhum. 

Wallier,  Rudolf,  in  Solothum.  3 

Gaaton  Basel. 

Stadttheil. 

von  Brunn ,  Johann  Jakob ,  Pfarrer  in  Basel. 

Burckhardt,  x\ufrust,  Dr.  Jur.  und  Griminalgerichtspräsident. 
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Die  Verhältnisse  der  freien  Gotteshaoslente 


rem 


D*  HEINRIGH  ESGHER, 

Professor  in  Zarich. 


Die  wahren  VerhfiUnisse  der  freien  Gottesbaosleute  werden  oft  in 
ler  Geschichte  zu  wenig  beachtet,  weil  diese  Klasse  in  den  meisten 
legenden  ihrer  ursprünglichen  Freiheit  allmälig  beraubt  und  in  ein 
'erhältniss  herabgedruckt  wurde,  das  von  demjenigen  der  Unfreien 
renig  verschieden  war.  Allein  ganz  untergegangen  ist  dieselbe  wenig- 
(ens  in  dem  alamannischen  Theile  der  Schweiz  niemals ,  und  die  Spu- 
en,  die  man  findet,  werfen  vieles  Licht  auf  die  Herstellung  und  Er- 
veiterung der  Volksfreiheit  in  mehreren  Gegenden.  Ob  aber  Ueber- 
ileibsel  dieser  Klasse  sich  auch  in  andern  Theilen  des  ehemaligen 
leutschen  Reiches  finden,  können  wir  nicht  entscheiden,  da  in  den 
Verken  über  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  derselben  keine 
estimmlere  Erwähnung  geschieht.  Nachforschungen,  ob  und  in  wei- 
hen Verhältnissen  sich  auch  dort  freie  Gotteshausleute  erhalten  haben 
ud  ob  sich  nur  Einzelne  zerstreut  finden,  denen  ein  günstigeres  Ge- 
chick  zu  Theil  wurde,  oder  ob  es  auch  anderswo  ganze  Genossen- 
chaflen  dieser  Art  gab,  wären  daher  sehr  verdankenswertb. 

Gottesbausieute ,  homines  ecclesiastici ,  wurden  im  Mittel- 
Iter  alle  diejenigen  genannt,  welche  zu  einem  Kloster  oder 
Lirche  in  irgend  einem  Verhältnisse  der  Abhängigkeit  standen, 
on  den  bloss  Schutzpflichtigen  und  den  Freien,  welche  um 
iins  Gotteshausgüter  bauten,  bis  hinunter  zu  denen,  welche 
uf  der  untersten  Stufe  der  Hörigkeit  standen.  Aber  in  dieser 
lannigfachen  Abstufung  lassen  sich  doch  schon  frOhe  zwei  Haupt- 
lassen  der  Gotteshausleute  unterscheiden:  1)  die  freien  Gotta« 
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hausleute,  liberi  ecclesiastici  oder  ecclesise,  welche  vorzugs- 
weise Gotteshausleute  genannt  werden;  2]  unfreie  Gotteshaus- 
leute,  Servi  ecclesiastici  oder  mancipia. 

Der  Ursprung  des  Verhältnisses  von  freien  oder  eigentlichen 
Gotteshausleuten  war  verschiedener  Art.  Erstlich  waren  es  solche 
Freie  9  die  ihre  Güter  der  Kirche  übertragen ,  und  sie  gegen  ge- 
wisse Leistungen  von  derselben  wieder  zu  erblichem  Besitze  er- 
halten hatten  9  ohne  dafür  knechtische  Dienste  (opus  servile)  zu 
übernehmen.  Sie  gewannen  dadurch  den  Schutz  der  Kirche, 
und  blieben  persönlich  freie  Leute,  so  lange  es  ihnen  glückte, 
andere  Lasten  von  sich  abzuhalten.  Zu  diesen  gehörten  beson- 
ders auch  die  sogenannten  Wachszinsigen,  die  jährlich  nur  ein 
kleines  Gewicht  an  V^achs,  die  zürcherischen  Regler  z.  B. 
Vg  Pfund,  an  die  Kirche  zu  liefern  hatten.  So  führt  v.  An 
(Gesch.  d.  Kant.  St.  Gallen.  L  136)  einen  Lichtzins  an,  welchen 
ein  gewisser  Kunibert  für  seine  Güter  zu  Homburg  gegen  St.  Gal- 
len übernahm,  von  dem  er  sich  aber  mit  vier  Pfenningen  wie- 
der auslösen  konnte.  Eine  zweite  Klasse  dieser  freien  Gottes- 
hausleute entstand  aus  solchen  Freien,  deren  Census  der 
König  einer  Kirche  schenkte.  So  bestätigen  Ludwig  der 
Fromme  und  sein  Sohn  Lothar  im  Jahr  828  eine  Schenkung 
König  Pipins,  nach  welcher  einundzwanzig  Freie  im  Brisgau 
und  deren  Nachkommenschaft  den  Census,  welchen  sie  bisher 
an  den  Fiscus  bezahlt  haben,  in  Zukunft  dem  Kloster  St.  Gal- 
len abtragen  mussten.  ')  Ebenso  hat  Tschudi  in  der  Gallia 
comata  (p.  149)  eine  Urkunde  Lothars  L ,  wodurch  eine  ähn- 
liche Schenkung  König  Pipins  an  das  Kloster  Luzern  bestätigt 
wird.  Dieselbe  betrifft  die  Leistungen  von  fünf  Ingenuis  im 
Aargau ,  die  sie  ad  partem  publicam  zu  geben  gewohnt  waren. 
Ebendahin  gehören  freie  königliche  Colonen,  die  auf  Gütern 
sassen,  welche  von  den  Königen  an  Kirchen  geschenkt  wurden. 
Vielleicht  stammten  von  solchen  die  wappengenössigen  Ge- 
schlechter im  Glarnerlande  her,  und  ohne  Zweifel  gab  es  solche 


i)  Neagart  Cod.  Dipl.  L  p.  196  and  Zellwegers  Urkunden  zar  Gesch. 
des  Appenzellischeu  Volkes  1. 6. 
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uDter  den  freien  Gotteshausleuten  in  Uri.  Drittens  waren  es  solche 
gewesene  Hörige ,  denen  darch  Freilassung  die  völlige  Ingenuitas 
war  ertheilt  worden ,  als  ob  sie  von  freien  (ingenuis)  Eltern  ge- 
boren wären.  Unter  den  Rechten  y  die  ein  solcher  erhielt,  wird 
in  den  Formularen  des  Markulfus  (bei  Canciani  leges  Barbaro- 
rum Tom.  2.  p.  25^)  neben  dem  Rechte ,  Testamente  zu  machen» 
auch  das  Recht  angeführt ,  den  Schutz  von  Kirchen,  wo  sie 
wollen,  zu  erwerben,  immer  gegen  einen  Zins,  durch  welchen 
ihr  Schutzverhältniss  gesichert  wurde.  Canciani  verweist  dabei 
auf  die  Synode  zu  Toledo  (V.  72),  wo  ausdrücklich  geboten  wird, 
Freigelassene ,  die  in  den  Schutz  der  Kirche  gekommen  sind , 
in  dem  Stande  der  Freiheit  (in  statu  libertatis)  zu  beschützen. 
£in  Beispiel  findet  sich  in  einer  Urkunde  Otto's  I.,  *)  nach  wel- 
cher der  Presbyter  Engelbold  vier  Mancipia  von  dem  jugum 
servitutis  befreit,  so  dass  sie  an  die  Kirche  Mure  jährlich  einen 
Denar  als  Zins  bezahlen  sollen  und  dagegen  frei  hinziehen 
können  (liberi  exeant),  wohin  sie  wollen.  Ebenso  können  sie 
nach  dem  Tode  dieses  Priesters,  wo  sie  immer  wollen,  einen 
Schirmherm  (muntpurdium  et  defensorem)  wählen.  Viertens 
wurden  ganze  Genossenschaften  vollfreier  Leute  zu  Gotteshaus- 
leuten, wenn  die  aus  einem  frühern  öfTentlichen  Amte  ent- 
standene Vogtei  an  eine  Kirche  gelangte.  Endlich  waren  wohl 
auch  solche  Freie  unter  ihnen ,  welche  Güter  der  Kirche  zum 
Bebauen  übernommen  und  ihre  Freiheit  auch  in  diesem  immer- 
hin gefahrlichen  Verhältnisse  behauptet  hatten.  —  Wie  gross 
übrigens  in  früherer  Zeit  die  Zahl  der  freien  Gotteshausleute 
war,  lässt  sich  aus  dem  Verzeichnisse  derjenigen  des  Klosters 
St.  Gallen  im  neunten  Jahrhundert  schliessen ,  welches  1723  Na- 
men enthält  (von  Arx  1. 159).  Diese  freien  Gotteshausleute  wer- 
den nun  schon  im  Gesetze  der  Alamannen  erwähnt.  So  heisst 
es  in  Tit.  9:  Quicunque  liberum  ecclesiae,  quem  colonum  vo- 
cant,  occiderit,  sicut  alii  Alamanni  componatur.  Das  Wehrgeld 
soll  also  gleichviel  betragen,  wie  bei  der  Tödtung  anderer  Ala- 
mannen,   d.h.  Freier,   denn  nur  diese  werden  Alamannen  ge- 


2)  Hotting.  Specalum  Ugurinam.  p.  231. 
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nanDt.  Es  ergibt  sich  zugleich  daraus ,  dass  der  Ausdruck  Co- 
loDus  keineswegs  immer  ein  HörigkeitsTerhältoiss  bezeichnet. 
So  sagt  auch  Kaiser  Otto  II.  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  96S : 
logenui ,  qui  ex  inopia  seryorum  in  locis  ecciesiastici  patrimonii 
constituuntur  coloni ,  und  ebenso  fuhrt  Otto  L  in  einer  Urkunde 
vom  Jahr  965  für  die  Kirche  zu  Hamburg  die  Servos  und*Colo- 
nos  derselben  als  verschiedene  Klassen  an.  —  Ferner  heisst  es 
in  Tit.  17  des  Alamannischen  Gesetzes:  Liberi  qui  ad  ecciesiam 
dimissi  sunt  liberi  vel  per  chartam  libertatem  acceperuni,  si 
occidantur  octuaginta  solidis  solvantur  ecclesiae  vel  filiis  ejus; 
(also  in  letzterem  Falle  wahres  Wehrgeld.)  Tit.  23:  Liberi 
autem  ecciesiastici  >  quos  colonos  vocant  >  omnes  sicut  et  colooi 
regis,  ita  reddant  ad  ecciesiam;  (von  Zinsen  zu  versleheD.) 
Auch  die  Lex  Bajuwariorum  (Tit.  1.)  unterscheidet  zwischen 
Colonis  und  servis  ecclesiae.  Derselbe  Unterschied  wird  auch 
später  festgehalten.  In  dem  Reversbriefe ,  welchen  der  Rath  zu 
Zürich  im  Jahr  1413  der  Aebtissin  des  Fraumünsterstiftes  gab, 
als  ihn  diese  auf  zehn  Jahre  mit  dem  Zolle  in  der  Stadt  belehnte, 
verspricht  der  Rath :  » Wir  sollend  auch  alle  des  obgenannten 
Gottshaus  zum  Fraumünster  Lüth>    sie  rigen   Gotzhuslüth  oder 

eigen  Lüth^  die  bisher  Zolles  fry  gewesen  sind, dabybly- 

ben  lassen,  a 

Das  wahre  Verhältniss  dieser  freien  Gotteshausleute  war  das 
Schutzverhältniss.  So  wie  nämlich  unter  der  Immunität  und 
dem  Schutze  der  Anführer  von  Dienstgefolgen  nicht  bloss  Un- 
freie, sondern  auch  Freie  standen  >  so  lebten  auch  Freie  unter 
dem  Schutze  der  Kirche,  seitdem  die  Könige  auch  Kirchen  die 
Immunität,  d.  h.  die  Befreiung  von  der  Gewalt  der  öffentlichen 
Richter,  zu  ertheilen  anfingen.  Aber  gerade  durch  dieses  Schutz- 
verhältniss, welchem  im  Fortgange  der  Zeit  oft  eine  für  die 
Freiheit  der  Schutzangehörigen  gefährliche  Bedeutung  gegeben 
wurde,  so  wie  durch  die  Zinse,  weiche  sie  von  den  ihnen  über- 
lassenen  Gütern  der  Kirche  zu  bezahlen  hatten ,  büssten  sie  doch 
einzelne  Rechte  der  Vollfreien  ein.  Immer  muss  nämlich  die 
blosse  persönliche  Freiheit ,  welche  auch  dem  im  SchutzverhiU- 
nisse  zu  einem  Herrn  Stehenden  zukommen  konnte,  unterschie- 
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den  werden  von  der  vollen  Freiheit»  welche  durch  den  Besitz 
von  achtem  Grandeigenthum ,  das  von  keinem  andern  Grund- 
herren abgeleitet  war,  bedingt  wurde.  Namentlich  durften  die- 
jenigen freien  Gotteshausleute,  welche  nicht  neben  dem  abge- 
leiteten Besitzthum  noch  achtes  Eigenthum  besassen, ')  nicht 
mehr  in  den  öffentlichen  Gerichten  über  wirkliches  Eigenthum 
urtheilen  oder  als  Zeugen  auftreten.  Ihr  abgeleiteter  Besitz  wurde 
auch  nicht  mehr  durch  das  öffentliche  Volksgericht  geschützt, 
sondern  es  stand  unter  dem  Schutze  der  Kirche  und  sie  kamen 
in  dieser  Beziehung  ganz  unter  das  Hofrecht  zu  stehen ,  so  dass 
allmälig  manche  freie  Gotteshausleute  in  mildere  Grade  der  Hö- 
rigkeit hinabgedrückt  wurden.  Der  Entwicklungsgang  war  der- 
selbe, den  es  überhaupt  mit  der  Abstufiing  der  Freien  und  Un- 
freien nahm  »  die  sich  allmälig  weniger  nach  dem  ursprünglichen 
Unterscheide  der  freien  oder  unfreien  Geburt,  als  nach  dem 
Sehten  oder  bloss  abgeleiteten  Güterbesitze  und  den  darauf  ge- 
legten Lasten  gestaltete,  so  dass  Freie  und  Unfreie  einander  im 
Fortgange  der  Zeit  immer  näher  kamen ,  indem  die  Lasten  der 
Erstem  erschwert,  die  der  Letztem  erleichtert  wurden.  All- 
gemein war  jedoch  diese  Herabwürdigung  der  freien  Gottes- 
hausieute  in  den  Stand  der  Unfreiheit  keineswegs. 

Wo  die  freien  Gotteshausleute  eine  Gemeinheit  oder  Ge- 
nossenschaft bildeten ,  wie  in  Appenzell  und  in  Uri  (universitas 
vallis  Urani»),  ftihrten  sie  auch  ihr  eigenes  Siegel.  So  wird  in 
den  beiden  Urkunden  vom  Jahr  1257  und  1258,  welche  den  Streit 
der  Izeli  in  Uri  betreffen  (Tschudi  I.  155  und  Kopp  Urk.  S.  10), 
ausdrücklich  des  Siegels  der  Leute  von  Uri  gedacht;  ebenso  12i9 
[Kopp  Gesch.  11.  253]  und  1243  (ebend.  S.  271.  2].  Einen  Haupt- 
unterschied  aber  der  freien  Gotteshausieute  von  den  eignen  Leu- 
ten bildet  die  Waffenfähigkeit.  In  den  Urkunden  zu  Zellwegers 
Appenzellergeschichte  (No.  118)  findet  man  ein  Verzeichniss  der 
Gotteshausleute  in  Appenzell,  Urnäschen,  Huntweil  und  Teuffen 
vom  Jahr  1378  oder  1379,  ihres  Vermögens  und  der  Waffen,  die 


^)  Ein  Beispiel  von  einem  GotleshausmaDu  der  Probstei  zu  ZQrich, 
welcher  ein  Allodium  besitzt,  s.  b.  Kopp  Gesch.  II,  715. 
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sie  besitzen  sollen.  Es  werden  417  Haasväter  namentlich  an- 
geführt, die  zusammen  an  liegendem  Gute  12096t/2  Mark  Silber, 
an  fahrendem  (beweglichem)  Gute  1806  Mark  besitzen;  femer 
287  Harnische,  302  Hauben  (Helme),  610  Handschuhe,  290Helle- 
barthen  und  18  Armbruste.  In  der  Öffnung  von  Bosweil  im 
Aargau  kommt  vor,  dass  die  Leute  des  Fraumünsters  dem  Vogte 
dienen  sollen,  jeder  mit  seinem  Speere  oder  wie  er  mag, 
(s.  Kopp  Urkunden  S.  95).  Desswegen  unterscheidet  auch  ein 
Rodel  des  Klosters  Maasmünster  im  £lsasse  aus  dem  zwöifteD 
Jahrhundert  (b.  Schoepflin  Alsat.  Diplom.  I.  p.  S^)  drei  Arten 
von  Mansis ,  die  dem  Kloster  gehören :  ingenui ,  serviles ,  pro- 
prii.  Die  freien  Güter  werden  den  baronibus  (was  derselbe  Ro- 
del durch  casati  milites,  ansässige  Krieger,  erklärt)  verliehen. 
Diese  bezahlen  keine  Zinsen  und  leisten  keine  Frondienste, 
sondern  sie  dienen  mit  ihren  Pferden ,  indem  sie  auf  des  Abtes 
Begehren  selbst  mit  ihm  reiten  oder  ihm  Pferde  stellen.  Mansi 
serviles  hingegen  sind  die,  deren  Besitzer  Zinsen,  Eier,  Hüb- 
ner, dreitägige  Fronden  leisten,  die  Früchte  des  Herrn  einsam- 
meln und  andere  Dienste  leisten,  aber  nicht  im  Hause;  so  brin- 
gen sie  zur  Zeit  der  Weinlese  die  Trauben  bis  zur  Kelter,  gehen 
aber  nicht  hinein;  das  Holz  bringen  sie  ebenso  nur  bis  zur 
Thüre  der  Bäckerei  und  spalten  es  nicht  u.  s.  w.  Die  Besitzer 
der  Mansi  proprii  müssen  nun  alle  Dienste  im  Innern  verrich- 
ten :  sie  keltern  die  Trauben ,  tragen  das  Holz  hinein  und  spal- 
ten es;  sie  müssen  die  Ofen  heizen,  kochen,  Wächter  stellen, 
die  Kloaken  leeren  und  den  Dünger  aus  dem  Stall  hinauswer- 
fen, wo  ihn  dann  die  Besitzer  der  Mansi  serviles  von  der  Thüre 
wegnehmen  und  auf  einen  Haufen  schlagen. 

Diese  Waffenföhigkeit  der  freien  Gotteshausleute,  so  wie 
das  Recht  freien  Abzuges,  wenn  sie  auf  das  ihnen  verliehene 
Gut  Verzicht  leisten  wollten  (was  freilich  nicht  häufig  mag  ge- 
sehen sein) ,  war  nicht  nur  eine  kräftige  Schutzwehre  ihrer  Frei- 
heit, sondern  es  gab  auch  besonders  denen,  welche  zu  Pferde 
dienten,  gleich  manchen  hörigen  Ministerialen  Mittel,  sich  all- 
mälig  über  die  Gemeinfreien  in  den  Stand  der  Kitterbürtigen 
emporzuschwingen.     Indessen  ist  hier  weniger  von  diesen  die 
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Rede »  als  von  denen ,  die  in  der  Klasse  der  freien  Bauren  blie- 
ben,  und  entweder  einzeln  zwischen  Unfreien  lebten  oder,  wie 
in  Uri  und  Appenzell»  den  Hauptstamm  der  Bevölkerung  bildeten. 

Diesen  freien  Gotteshausleuten  nun  musste  nothwendig  die 
hohe  Stellung  der  Kirche  selbst  zu  nicbt  geringem  Yortheile  ge- 
reichen. Denn  die  Stellung  eines  Schutzpflichtigen,  nicht  zwar  zu 
seinem  Herrn,  aber  gegenüber  den  Schutzpflichtigen  anderer 
Herren  war  auch  verschieden  je  nach  dem  hohem  oder  nie- 
drigem Range  des  Schutzherren.  In  dieser  Beziehung  werden 
die  freien  Gotteshausleute  den  königlichen  Colonen  gleichgestellt. 
Im  Ripuarischen  Gesetze  (Tit.  11.)  wird  fOr  Gewaltthätigkeiten 
gegen  Leute  des  Königs  oder  der  Kirche  dreifache  Kompo- 
sition festgestellt.  (Si  quis  regio  aut  ecciesiastico  homini  de 
quacunque  libet  re  forciam  fecerit  et  per  vim  tulerit,  in  triplum 
sicut  in  reliquo  Ripuario  componat.)  Ebenso  werden  (in  den 
Tit.  9.  und  10.)  homo  regius  und  homo  ecciesiasticus  und  (in 
Tit.  16.)  femina  regia  und  femina  ecciesiastica  gleichgestellt.  Die- 
selben Bestimmungen  finden  sich  in  dem  alamannischen  Gesetze. 

Diese  höhere  Stellung  der  Gotteshausleute  musste  besonders 
bei  den  Leuten  der  Reichsabteien  hervortreten  und  unter  gün- 
stigen Umständen  sich  immer  mehr  befestigen.  Bekanntlich 
werden  schon  in  der  Karolingischen  Zeit  zwei  Arten  von  Kir- 
chen und  Klöstern  bestimmt  unterschieden.  Die  Einen  sind  die 
auf  königlichem  Boden  gestifteten  oder  dem  Könige  von  dem 
Stifter  übergebenen ,  die  Andern  sind  diejenigen»  welche  auf 
dem  Boden  eines  Grundherrn  errichtet  und  unter  dem  Patronate 
desselben  geblieben  waren.  Die  Erstem  wurden  mit  Allem»  was 
sie  auch  später  erwarben »  als  königliches  Gut,  die  Insassen  als 
Leute  des  Königs  betrachtet.  Ebenso  wurden  die  Patronats- 
kirchen  und  deren  Einkünfte  als  Eigenthum  ihres  Patronus  be- 
trachtet, und  das  Recht  desselben»  darüber  zu^verftigen»  wenn 
nur  der  Gottesdienst  gesichert  blieb»  war  sogar  gesetzlich  an- 
erkannt. *)    Dasselbe  Recht  stand  den  Königen  zu  in  Beziehung 


4)  Das  Kapilular  zu  Frankfurt  von  Karl  dem  Grossen  vom  Jahr  794 
c<ip.  54  sagt:    De  ecclesiis,   quffi  ab  ingenuis  homiDibos  constraontory 
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auf  die  zum  köoiglichen  Gute  gehörigen  Kirchen.  Schon  Karl 
Martellus  hatte  willkürlich  Kirchengüter  als  Beneficien  an  welt- 
liche und  geistliche  Grosse  verliehen.  Unter  den  karolingischeD 
Königen  dauerte  dieses  fort;  ja  es  wurden  ganze  Klöster  mit 
allem  ihrem  Besitzthum  nicht  nur  als  Beneficien ,  sondern  sogar 
zu  eigen  verschenkt ').  In  diesem  Begriffe  von  dem  Eigenthoms- 
rechte  des  Königs  an  gewissen  Kirchen  und  Klöstern  ist  auch 
der  Grund  zu  suchen ,  warum  in  den  Theilungen  der  KaroKnger 
vorzugsweise  die  Stifte  aufgezählt  werden ,  welche  jedem  Theile 
znCallen  sollen.  Allmälig  gelang  es  afwar  der  Geistlichkeit,  eme 
andere  Ansicht  geltend  zu  machen  und  das  Kirchengut  gegen 
die  aus  jenen  Begriffen  entstehenden  Beraubungen  zu  sichern; 
doch  findet  sich  auch  später  noch  die  Erinnerung  an  dieses 
besondere  Verhältniss  der  königlichen  oder  Reichsabteien,  bi 
einer  Bestätigung  der  Freiheiten  des  Klosters  Romainmoutier  in 
der  Waadt  vom  Jahr  1178  nimmt  Kaiser  Friedrich  I.  dasselbe 
als  zum  Fiskus  gehörig  unter  seinen  unmittelbaren  Schutz  (tarn- 
quam  res  fisci  nostri.  M^moires  de  la  Soci6t6  d'histoire  de  la 
Suisse  Romande  I.  p.  92);  und  König  Heinrieh  VII.  unterschei- 
det 1226  ausdrücklich  die  Kirchen,  welche  ans  Reich  gehören, 
von  andern  (et  licet  omnes  ecclesias  regia  teneamur  auctoritate 
defensare,  propensius  tamen  utilitatibus  et  saluti  ecclesiamm 
imperio  attinentium  nostra  tenetur  sinceritas  subvenire.  Urkunde 
im  Soloth.  Wochenblatt  1824.  S.  278).  Indirekte  anerkennt  so- 
gar Papst  Paschalis  II.  noch  das  Recht  der  Könige ,  über  solche 
Kirchen  zu  verfügen.  In  einer  Bulle  vom  Jahr  1116  (bei  Eich- 
horn Episc.  Curiensis  I.  p.  46) ,  wodurch  er  Ansprüche  des  Bi- 
schofs von  Basel  auf  das  Kloster  Pfliffers  für  ungültig  erklärt, 
gibt  er  als  Grund  an,  »weil  das  Kloster  nicht  von  Königen 
oder  Kaisern,  sondern  von  andern  Gläubigen  sei  gestiftet  wor- 
den ,  und  desswegen  weder  als  Beneficium  noch  zu  eigen  könne 


licet  eas  (rädere,  vendere,  (aotummodo  ut  ecclesia  non  destruatar  sed 
serviaolar  coüdie  hooores.    Perlz.  III.  76. 

s)  Beispiele  bei  Bouqaet  Tom.  8.  p.  460.  Tom.  9.  p.  691.    Neogart 
I.  414.  470.  540.  554.  572. 
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gescheukt  werden  a  (constat,  monasterium  ipsum  non  a  regibus 
vel  imperatoribus  9  sed  ab  aliis  fidelibus  viris  fnndatom). 

Mit  dieser  Stellung  der  Reichsabteien  war  aber  nothwendig 
auch  die  Verpflichtung  ihrer  freien  Gotteshausleute  lum  Reichs- 
heerdiensie  verbunden ,  zumal  da ,  wo  es  den  PrSlaten  nicht  ge- 
lang,  ihre  freien  Gotteshausleute  in  die  Klasse  der  eignen  Leute 
hinabzndrücken.  Hierin  liegt  der  Grund ,  warum  solche  Ge- 
nossenschaften nicht  nur  ihre  frühere  Freiheit  behaupteten,  son- 
dern immer  mehr  sich  zu  sogenannten  Reichsleuten  erhoben , 
die  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  allerdings  eine  höhere 
Bedeutung  errungen  hatten ,  als  diehomines  regis  oder  die  Fis- 
calinen  früherer  Zeit.  In  dieser  Beziehung  ist  es  auch  nicht 
ohne  Bedeutung,  dassin  mehreren  Offnungen,  worin  das  Recht 
der  Gotteshausleute,  frei  wegzuziehen,  erwähnt  ist,  ausdrück- 
lich gesagt  wird,  sie  können  in  die  Reichsstädte  ziehen,  was 
auf  ihr  ursprüngliches  Yerhältniss  als  Leute  des  Königs  hin- 
weiset. Die  Belehnung  dieser  Prälaten  mit  den  Regalien,  wo- 
durch sie  zu  Reidisfürsten  wurden,  konnte  zwar  ihren  Gottes- 
bausleuten allerdings  gefährlich  werden ,  und  sie  wenigstens  in 
ein  Unterthanenverhältniss  versetzen.  Wenn  sie  aber  ihre  Frei- 
heit behaupten  konnten,  so  trug  die  Erhebung  des  Herrn  noch 
dazu  bei ,  dass  sie  sich  nach  der  allgemeinen  Richtung  der  Zeit 
immer  mehr  von  demselben  ablösten.  In  der  Geschichte  der- 
jenigen Gotteshausleute  in  Uri,  welche  an  das  Fraumünster  zu 
Zürich  schutzpflichtig  waren,  zeigt  sich  dieser  Entwicklungsgang 
am   deutlichsten ,  *)  und  in  ähnlichem  Verhältnisse  erscheinen 


6)  De  GiDgins  in  den  oben  angef&hrten  M^moires  sagt:  „Erst  als 
Friedrich  II.  1210  die  Advokatie  des  Fraomönsters  wieder  za  seinen 
Händen  nahm,  worden  die  Leale  aaf  den  BesilzuDgen  des  Fraomfin- 
slers  Reichsleote."  Diess  ist  insofern  richtig,  als  die  Reichsleute  im 
dreizehnten  Jahrhundert  höher  gestellt  waren,  als  die  frühern  homioes 
regis.  Aber  Reichsleute  in  der  frühem  Bedeutung  waren  sie  auch  un- 
ter der  zähringischen  Kastvoglei ,  weil  das  Fraumönsler  eine  Reichs- 
abtei war.  Sie  f^chwebtcn  jedoch  in  Gefahr,  diesen  Vorzug  zu  verlie- 
ren, and  zähringische  Unterthanen  zu  werden  ^  bis  Friedrich  II.  nach 
dem  Erlöschen  dieses  Zweiges  der  Zahringer  1218  die  Advokatie 
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die  St.  Gallischen  Gottesbausleute  zu  Appenzell,  Huntweil»  Ur- 
näscheD  und  Teuffen  nach  der  Mitte  des  vierzebntea  Jahrhun- 
derts, unter  denen  zwar  auch  viele  eigne  Leute  scheinen  ge- 
wesen zu  sein.  Wahrscheinlich  konnten  die  Freien  hier  ihre 
Freiheit  um  so  eher  behaupten,  weil  die  Vogtei  St.  Gallen,  zu 
welcher  diese  vier  Bezirke  gehörten,  bis  ins  vierzehnte  Jahr- 
hundert beim  Reiche  blieb,  wesswegen  diese  Gemeinden  die 
vier  Reichsländlein  genannt  wurden.  Noch  im  Jahr  1333  e^ 
theilte  Ludwig  der  Baier  den  Gemeinden,  »die  zu  der  Vog- 
tei St.  Gallen  gehörten a,  die  Zusicherung,  dass  weder  er 
selbst  noch  seine  Nachfolger  sie  jemals  dem  Reiche  entfrem- 
den werden.  Allein  1344  verpfändete  Ludwig  dem  Grafen  Al- 
brecht von  Werdenberg  des  Reichs  Vogtei  zu  Appenzell,  Hont- 
weil,  Teuffen  und  was  dazu  gehörte  um  600  Hark  Silbers,  und 
1345  überliess  der  Graf  diese  Pfandschaft,  zu  der  auch  Dmä- 
schen,  ferner  Wittenbach  im  Bezirke  Rorschach,  Rottmunteo 
bei  St.  Gallen  und  Fngetschweil  im  Bezirke  Gossau  gehörten, 
mit  Finwilligung  des  Kaisers  dem  Abte  von  St.  Gallen»  Da- 
durch wurden  nun  diese  Reichsleute  zu  freien  St.  Galliscben 
Gotteshausleuten,  blieben  aber  doch  eigentlich  Reichsleute, 
denn  1377  erlaubte  Abt  Georg  von  Wildenstein  den  Leuten  zu 
Appenzell,  Huntweil,  Urnäschen,  Gais  und  Teuffen,  dem  Bünd- 
nisse, welches  die  Stadt  St.  Gallen  mit  vierzehn  schwäbischen 
Reichsstädten  1376  geschlossen  hatte,  beizutreten.  Die  Ver- 
suche seines  Nachfolgers ,  Kuno  von  Stoffeln ,  seine  Rechte  wei- 
ter auszudehnen ,  entzündeten  den  grossen  Appenzellerkrieg  und 
führten  zu  endlicher  Losreissung  des  ganzen  Appenzellerlandes 
vom  Kloster  St.  Gallen.  Jene  Bewilligung  des  Beitrittes  zu  dem 
Bündnisse  der  Reichsstädte  scheint  jedoch  blosse  Form  gewe- 
sen zu  sein,  und  wahrscheinlich  hätte  der  Abt  ihnen  denselben 
kaum  verbieten  können,  denn  es  lässt  sich  aus  einer  von  Zell- 
weger  (Gesch.  d.  Appenzellischen  Volkes  II.  2  und  Urkunde  345  ff.) 
erzählten  Streitigkeit  der  Appenzeller  mit  dem  Dompropste  vod 

Reich  zog.  Dieselbe  Gefahr  brachte  die  östreichische  Kastvogtei  aber 
Seckingen  den  freien  Gotteshaosleulen  in  Glaros. 
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Konstanz  schliessen ,  dass  die  freien  Gotteshausleute  wie  andere 
Reichsleute  das  Recht  geltend  machten ,  Rürger-  und  Landrechte 
mit  Fremden  ohne  Einwilligung  ihrer  Schutzherren  zu  schlies- 
sen. Im  Jahr  1453  waren  nämlich  die  Leute  von  Altnau  im 
Thurgau  von  den  Appenzellem  in  ihr  Landrecht  aufgenommen 
worden.  Der  Domprobst  sprach  nun  den  Altnauern  die  Rerech- 
tigungy  ein  Landrecht  zu  schliessen,  ab,  weil  sie  eigne  Leute 
und  er  ihr  nachjagender  Vogt  sei  (d.  b.  wenn  sie  wegziehen, 
so  bleiben  ihm  doch  seine  Rechte  an  den  Todtenfall  u.  s.  w.)* 
Da  der  Domprobst  den  Appenzellem  auf  die  Eidgenossen  Recht 
bot,  so  nahmen  beide  Theile  Zeugenverhöre  auf.  In  den  Aus- 
sagen der  Verhörten  werden  nun  immer  Gotteshausleute  den 
eignen  Leuten  und  den  HoQüngera  entgegengesetzt,  und  die 
eigentliche  Rechtsfrage  war  nur,  ob  die  Altnauer  Gotteshaus- 
leute oder  eigne  Leute  seien.  Hätte  das  Erstere  erwiesen  wer- 
den können,  so  wäre  ihre  Befugniss,  das  Landrecht  in  Appen- 
zell anzunehmen ,  nicht  weiter  bestritten  worden.  Die  Aussagen 
widersprachen  sich  aber ,  und  die  Eidgenossen  entschieden  für 
den  geistlichen  Herrn.  —  Allerdings  waren  die  mancherlei  Bünd- 
nisse, welche  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  be- 
sonders von  den  Reichsstädten  geschlossen  wurden ,  eine  Folge 
des  Verfalls  der  kaiserlichen  Macht,  und  rechtlich  kaum  be- 
gründet. Aber  die  Noth  und  die  ganze  Entwicklung  des  Reiches, 
sowie  der  im  Mittelalter  überhaupt  so  wirksame  Korporations- 
geist erzwangen  diese  Verbindungen,  und  bald  zweifelten  die 
Städte  nicht  mehr  an  dem  Rechte  dazu.  Ein  Recht  aber,  das 
die  Reichsstädte  sich  zugeeignet  hatten ,  musste  auch  für  Reichs- 
länder, d.h.  für  solche  Genossenschaften  gelten,  die  sich  als 
wirkliche  Reichsleute  hatten  erhalten  können.  So  schloss  das 
Reichsland  Haslithal  (minister  et  communitas  vallis  de  Hasele) 
1275  ein  Bündniss  mit  der  Stadt  Bern,^)  und  da  der  Begriff, 
dass  freie  Gotteshausleute  ebenfalls  zu  den  Reichsleuten  gehö- 
ren ,  noch  keineswegs  verdunkelt  war ,  so  musste  dasselbe  Recht 


7)  Die  Urkunde  findet  sich  im  Solotharner  Wochenblatt  vom  Jahr 
1827.    S.425. 
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aach  voD  diesen  angesprochen  werden.  Daraus  ericliren  sich 
auch  die  ersten  Verbindungen  der  Gotteshausleute  in  Uri  mit 
den  freien  Gemeinden  in  Schwyz  und  Unterwaiden  und  mit  Zü- 
rich. —  Auf  ähnliche  Weise  erscheinen  1392  die  Gemeinden, 
die  zu  dem  Stifte  Chur  in  Rhätien  gehörten,  neben  dem  Bi- 
schöfe und  Kapitel  und  deren  Diensileuten  als  KorporatioBeo, 
die  ihre  eigenen  Siegel  haben,  in  einem  Bündnisse  mit  den 
östreichischen  Pflegern  an  der  Etsch,  in  Schwaben  und  zu  Feld- 
kirch. ')  Als  hierauf  diese  Gemeinden  während  der  Fehden, 
die  im  Jahr  1392  zwischen  dem  Bischöfe  von  Chur  und  dem 
,Freiherm  von  Biäzuns  begannen»  und  bis  zum  Jahre  1400  daue^ 
ten,  selbst  für  ihre  Sicherheit  sorgen  mussten,  schlössen  sie  mit 
den  Angehörigen  des  Grafen  Johann  von  Werdenberg -Sargtns 
mit  Bewilligung  des  Bischofs  und  des  Grafen  ein  ewiges  Bfind- 
niss  den  21.  Oktober  1396.  Es  heisst  in  demselben:  »und  nam- 
olich  wir  alle  Gotzhusslöt  von  Chur»  Edel  und  Unedlen»  Fryen 
»und  Aigen,  Semperlüt  und  Hoflüt,  wie  wir  gehaiasen  sind, 
»niemand  ussgenommen ; a  so  dass  hier  der  Ausdruck  »Gotts- 
hausleuteo  in  seiner  allgemeinsten  Bedeutung  vorkommt. «') 

Als  freie»  d.  h.  nur  schutzpflichtige  Gotteshausleute  er- 
scheinen nun  ganz  besonders  die  sogenannten  Regler»  d.  h.  die 
Gotteshausleute  der  beiden  Stifte  zu  Zürich.  Der  Name  kommt 
von  der  heiligen  Regula  her,  da  beide  Stifte  dieser  Heiligen 
und  ihrem  Bruder  Felix  geweihet  waren.  Die  Regler  gaben 
keinen  Fall.  So  heisst  es  in  der  Öffnung  des  Twinghofes  Win- 
kel bei  Bülach:  »Welch  mensch  euch  in  dem  vorgeschrieben 
»twinghof  ze  Winkel  sesshaft  ist»  und  an  St.  Felix  und  sant 
»Regulen  Zürich  gehört»  den  sol  kein  herre  weder  fallen  noch 
» erben ;  dann  stürbe  er  an  elich  liberben  und  hette  kein  na- 
» eben  frtind ,  der  inn  billich  erbte »  so  sol  inn  sin  nechster 
»nachgebur  der  ouch  an  sant  Felix  und  sant  Regulen  gehört, 
»  erben ;  wurden  aber  sin  nachgeburen  darin  stössig »  so  sol  man 
»das  usmessen  mit  der  snur»   und  welich  darinn  mit  dem  mas 


^)  Salis  liinterlassene  Schriften  1.  47. 
9)  Die  Urkunde  gibt  Tschadi  I.  593. 
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»deroechst  ist,  der  sol  förfaren  mit  dem  erb.«  Dasselbe  ver- 
ordnet die  Öffnung  von  Rloten,  wo  es  ferner  heisst:  »Welle 
Douch  in  die  Genossame  '^)  gehörend,  die  soll  kein  Herr  fallen 
»noch  erben.«  —  Ferner  konnten  die  Regler  mit  dem  Ihrigen 
frei  schalten  und  walten ,  kaufen ,  verkaufen ,  Kontrakte  ab- 
schliessen»  im  Gerichte  auftreten  und  Testamente  errichten  (ita 
quod  generalem  habeat  amministrationem  rerum  suarum  et  quod 
possit  emere,  vendere ,  donare ,  contrahere ,  pacisci ,  in  judicio 
Stare ,  testamentum  facere.  Kopp  Urk.  S.  93).  Dieselbe  Öffnung 
sagt:  »Es  mag  ouch  ein  jecklich  Gotzhusman,  der  an  sant  Fe- 
tt lix  und  sant  Regelen  Zürich  gehört ,  zwürent  im  jar  ze  meyen 
B  oder  ze  herbstgerichten  daz  sin  vergeben  won  er  wU ,  oder 
»daz  einem  hund  an  sin  swantz  binden  >  daz  im  daz  niemant 
Bweren  sol.«  Ebenso  in  der  Öffnung  zu  Kloten:  »well  da  an 
oSt.  Rfiglen  gehörend,  die  sind  als  firei,  die  ihr  gut  mögend 
o  geben  9  wohin  oder  wem  sy  wöllind  von  mennigklichem  un- 
»bekömberet.  •—  Sie  konnten  femer  frei  wegziehen,  wohin  sie 
wollten ;  ein  Recht ,  das  übrigens  die  Leute  mancher  Höfe  zu- 
folge der  Offnungen  besassen ,  obschon  sie  in  andern  Beziehun- 
gen weit  tiefer  standen ,  als  die  Regler. 

Wegen  der  besondern  Vorrechte ,  welche  die  Regler  besas- 
sen ,  wurden  sie  auch  nach  und  nach  wie  vollfreie  Leute  ange- 
sehen» und  ein  Beschluss  des  Grossen  Rathes  zu  Zürich  vom 
Jahr  1514  spricht  ausdrücklich  von  den  »gemeinen  freien  Regel- 
lütena,  und  in  einer  Öffnung  heisst  es  von  den  Reglern  »die 
als  Frjmen  geachtet  werden.«  Es  wurde  daher  mit  Recht  als 
ein  Gewinn  betrachtet ,  wenn  eigne  Leute  anderer  geistlicher 
oder  weltlicher  Herren  sich  loskaufen  und  an  das  eine  der  bei- 
den Stifte  zu  Zürich  als  Regler  gelangen  konnten.  Ein  Beispiel 
findet  sich  in  Kopps  Urkunden  (S.  93).  Im  Jahr  1317  kaufte 
sich  ein  Umer,   welcher  Eigenmann  von  Wettingen  war,    um 


^0)  Genossame  bedeolet  hier  diejenigen ,  welche  an  der  gemeinen 
Mark  (Allmende)  Theil  hauen.  Sonst  wird  damit  meistens  das  Recht 
der  Angehörigen  verschiedener  Herren  durch  einander  zu  heirathen, 
bezeichnet. 
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40  Pfund  von  dem  Kloster  los ,  und  Wettingen  gibt  dagegen  sein 
Jus  servitutis  an  die  Abtei  auf,  wodurch  er  die  (oben  angefahr- 
ten) Rechte  erhält,  welche  andere  Leute  im  Thale  Uri,  die  an 
das  Fraumtinster  jure  servitutis  gehören ,  besitzen ,  als  ob  er 
von  einer  Ancilla  der  Abtei  geboren  wäre.  £in  anderes  Beispiel 
ist  in  Bluntschli's  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (Bd.  I.  S.  187). 
Eine  Eigne  Sigmnnds  zem  Tor  von  Regensperg  bezahlt  1^ 
ihrem  Herrn  15  Pfund  ^  wogegen  dieser  sie  mit  ihren  Rindern 
an  die  Probstei  zu  Zürich  als  eigne  Leute  derselben  aufgibt. 
Sie  erhält  dadurch  die  nämlichen  Rechte ,  wie  der  so  eben  er- 
wähnte ehemalige  Eigne  von  Wettingen ,  und  hat  nur  jährlich 
zwei  Pfenninge  zu  Zins  als  Zeichen  ihrer  Hörigkeit  an  die  Prob- 
stei zu  bezahlen.^  In  einer  (ebendaselbst  aufgeführten)  Urkuiide 
von  1292  wird  ausdrücklich  noch  von  einer  solchen  Regl«rin 
gesagt  9  dass  sie  anders  Dienstes  gegen  die  Abtei  nicht  gebun- 
den sein  soll,  als  eines  jährlichen  Zinses  von  einem  Pfenning 
»von  dem  Libe«.  —  Wichtiger  als  diese  Debertritte  Einzelner 
in  das  Verhältniss  von  Reglern  ist  Folgendes.  Graf  Heinrich 
von  Rapperschweil ,  der  Stifter  von  Wettingen ,  hatte  i9i2  die- 
sem Kloster  ein  Gut  in  Uri  geschenkt.  Es  wird  nnn  zwar  in 
der  von  Wettingen  ausgestellten  Urkunde  gesagt,  dass  die  Leute 
auf  diesem  Gute  es  als  einen  grossen  Gewinn  angesehen  haben, 
der  weltlichen  Herrschaft  zu  entgehen,  und  sich  eidlich  ver- 
pflichtet haben,  dem  Kloster  getreu  zu  bleiben.  Indessen  blie- 
ben die  Dienste  und  Lasten  dieselben  und  ausdrücklich  wird 
festgesetzt,  dass  das  Erbrecht  der  Güter  nur  bis  in  die  vierte 
Generation  dauren,  dann  aber  dieselben  ans  Kloster  zurück- 
fallen sollen  (Herrgott  328).  Im  Jahr  1293  verkaufte  dann  Elisa- 
beth, die  Wittwe  Graf  Ludwigs  von  Honberg  zu  Rapperschweil, 
alle  ihre  Güter  im  Thal  Uri  mit  aller  Zubehör,  namentlich  mit 
den  Gütern  in  Gescheldun  (Göschenen)  und  dem  Thurme  da- 
selbst und  mit  allen  eignen  Leuten  um  428  Mark  Silbers  an 
Wettingen  [SchYnid  Gesch.  von  Uri,  Bd.  I.  S.  227).  Diese  eignen 
Leute  des  Klosters  Wettingen  standen  in  Rücksicht  ihrer  Rechte 
tief  unter  den  Gotteshausleuten  des  Fraumünsters,  welche  die 
sogenannte   universitas   vallis   uraniae   bildeten.     Im  Jahr  1359 
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uften  nun  Landammann  und  Landleute  von  Dri  von  den  KlO- 
Tn  Ralhhausen,  Kappel,  Wettingen  und  Frauenthal  alle  Gülten, 
iter,  Fälle»  Ehrschätze  u.  s.  w.  los.  Die  vier  Urkunden  sind 
e  ausgestellt  zu  Zürich  Donnstags  vor  St.  Jakohstag  1359  und 
ch  von  den  Räthen  von  Zürich  und  Luzern  gesigelt«  Die 
»skaufsummen  sind :  an  Rathbausen  1223  fl. ;  an  Rappel  462  fl. 
|.  4  pfg. ;  an  Wettingen  8448  fl.  12  $. ;  an  Frauentbai  400  fl. 

^.  4  pfg.  in  der  Wettingerurkunde  werden  nun  neben 
m  Gute  auch  Leute  erwähnt,  die  in  dem  Verkaufe  an  Land- 
imann  und  Landleute  von  Uri  begriCTen  sind.  Dann  heisst  es 
3iter:  »Wir  (der  Abt  und  Convent  von  Wettingen]  habend 
h  uns  genzlich  entzigen  und  ufgeben  der  eigenschaf  t  und  aller 
chtung  der  Lüte  ze  Ure,  ze  Schwyz  und  ze  Unterwaiden  und 

Ursem ,  dem  Gotzhus  St.  Felix  und  St.  Regulen  ze  der  Abtei 
iricb;  und  aber  ( ferner  j  der  andern  Gült  und  Güter  und  aller 
itzen,  so  wir  ze  Ursern  ("hatten)  an  derselben  von  Ure  und 
1er  ihrer  Nachkommen  hant.o  Hierauf  erklärt  nun  Beatrix 
•n  Wollhausen,  Aebtissin  zu  Zürich,  in  einer  Urkunde  Mittwoch 
ich  St.  Martinstag  1359,  dass  Wettingen  »all  die  lüt,  die  dasselb 
»tzhus  ze  Wettingen  von  eigenschaft  angehörent,  die  gesessen 
id  wohnhaft  sind  in  den  Lendem  ze  Ure,  ze  Schwyz,  ze  Un- 
rwalden  und  ze  Urseren,  Wip,  Man  und  Kint,  ledig  und  los 
I  unser  Uant  ze  unser  gotzhus  wegen  unsren  lieben  heiligen, 
.  Felix  und  St.  Regulen  ufgeben  haut;  die  ouch  wir  von  inen 
so  ufgnommen  und  empfangen  haut,  mit  der  bescheidenheit, 
ISS  wir  dieselben  lüt  und  all  ir  Nachkommen  uns  und  unserm 
»tzhus  bebaben  und  behalten  süUent,  mit  aller  Rechtung,  Fry- 
iit  und  ehafli,  als  wir  und  unsers  Gotzhus  Vorderen  ander 
iit  in  den  vorbenannten  lendern  die  von  eigenschaft  des  libes 
)serm  gotzhus  zugebörent,  unz  her  gehept  und  bracht  haut, 
on  ouch  dieselben  lüt  all  und  all  ir  nachkommen  genzlich  be« 
ben  sulent  by  der  fryheit  und  aller  rechtung  als  ander  lüt, 
ie  unser  gotzhus  in  demselben  lant  ze  Ure  herbracht  haut. « 
»chmid  ebd.  1.  22'».)  —  Nicht  weniger  merkwürdig  ist  der 
ebergang  der  eignen  Leute  des  Johannilerbauses  Wädenschweil 
I  das  Verhältniss  von  Gotteshausleuten  des  Fraumünsters,    i 

Bist    Archiv      VI  2 
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deo  Bürgermeister  Heinrieb  Meiss  von  Zürich  war  ein  Theil  der 
Vogtei,  welche  die  Edlen  von  Hünaberg   als  Lehen  von  Einsid- 
len  und  vom  Fraumünster  besessen  hatten ,  durch  Erbschaft  ge- 
kommen.    Im  Jahr  1408  verkaufte  er  nun  »die  Vogtei  über  Leute 
und  Gut 9  mit  hohen  und  kleinen   Gerichten,   Twingen  u.  s.  w., 
die  gelegen  sind  zwischen  dem  Müllibach  und  Meilibach,  dem 
Zürichsee  und  der  Langenegg  ^^)  und  Lehen  sind  von  dem  Got- 
teshause zu  den  Einsideln  und  von  der  Abtei  zu  Zürich  und  vor 
Zeiten  denen  von  Hünaberg  sind  gewesen,  a  an  den  Johanniter- 
orden  um  900  Gulden.    Zwar  zog  der  Rath  zu  Zürich  den  Kauf 
an  sich  und  erhielt  von  der  Aebtissin  die  Belehnung;  indessen 
flberliess  er  ihn  doch  wieder  auf  Bitte  der  Leute  selbst  dem  Or- 
den und  nun  bezahlten  die  Leute ,  i>  welche  an  den  vorbenannten 
und  auch  an  des  Hauses  Wädischwjl   Vogteien   gesessen   sind 
( der  Commenthur  hatte  früher  einen  Theil  der  Vogtrechte  von 
den  HOnabergern  erkauft)  und  die  Leute  zu  Detikon,  die  onch 
zu  unserm  (des  Ordens)  Haus  gehören,  die  ganze  Kaufsumme 
durch  das  (damit)   die,   so  eigen  waren,   der  Eigenschaft  und 
sy  und  die   andren  vogtlüt  der  vogtstüren  ledig  sjn  sollen,  o 
Daher  erklärte  nun  der  Orden  diese  Leute  der  Leibeigenschaft 
an  das  Haus  Wädenschweil  ledig   und  ftlr  freie  Gottshausleute 
des  Fraumünsters ;  ebenso  werden  sie  der  jährlichen  Vogtsteuer 
von  10  Mark  Silbers  entladen,    n  Was  Rechtungen  aber  süss  ir 
herren  und  vögt  an  inen  haut  gehabt  mit  gerichten,   diensten, 
gelassen,  vällen  oder  mit  andern  Sachen^  soll  das  Haus  Wädi- 
schweil  an  inen  han.  a    Es  folgt  dann  in  der  Urkunde  ein  Ver- 
zeichniss  der  Leute,  »die  wir  frj  gelassen  und  an  das  genannt 
fry  Gotzhus  geben  hant.«    Dasselbe   enthält  zwischen  150  und 
160  Hanshaltungen ,  die  nun  alle  zu  freien  Gotteshauslenten  des 
Fraumünsters    wurden,    daneben   aher   der  Vogtei   des  Ordens 
unterworfen  blieben.    Sie  dürfen  frei  wegziehen^  wohin  sie  wol- 
len ;  so  lange  sie  jedoch  in  der  Herrschaft  Wädischweil  sitzen, 


h)  So  werden  die  Gränzen  der  Herrschaft  Wädenschweil,  die  vod 
den  Freien  von  Wädenschweil  an  den  Johanniterorden ,  und  von  diesem 
an  Zürich  verkauft  wurde ,  immer  in  den  Urkunden  bezeichnet. 


der  freien  Gotteshaiisleute.  19 

»sollen  sy  nienandlhin  keio  Gelübt  thuaa  (sich  niemanden  Ter- 
pflichten.)  Der  Fallpfliichtigkeit  blieben  also  diese  Leute  doch 
unterworfen,  jedoch  nicht  als  Gottshausleute,  sondern  als  Vogt- 
leute von  Wädenschweil.  Dasselbe  galt  für  diejenigen  Einwoh- 
ner der  Herrschaft,  welche  Gotteshauslente  von  Einsideln  und 
über  welche  die  Vogtei  ein  Lehen  dieses  Klosters  war.  Als 
daher  der  Abt  von  Einsideln  1421  den  Commenthur  mit  dieser 
Vogtei  belehnte ,  so  wurde  festgesetzt ,  wenn  von  diesen  Leuten 
einer  über  den  Mühlebacb  (die  Grenze  der  Herrschaft  Wäden- 
schweil  gegen  WoUrau)  zu  ihm  (dem  Abte)  hinüberziehe ,  so 
habe  ihn  der  Abt  zu  fallen ;  wenn  aber  einer  der  Leute  des 
Abtes  zu  den  Johannitern  hinüberziehe,  »den  band  sj  zu  fallen 
von  derselben  vorgeschriebenen  vogty  wegen ,  wie  denn  das  von 
alters  harkommen  ist.a 

Es  iit  nun  allerdings  bemerkenswerth ,  dass  in  den  ange- 
fahrten Beispielen ,  mit  Ausnahme  der  ans  Fraumünster  überge- 
gangenen Leute  von  Wädenschweil ,  immer  von  Eigenschaft  des 
Leibes  die  Rede  ist,  während  die  Leute  selbst  den  Loskauf 
von  ihren  bisherigen  Herren  bezahlten  und  dadurch  als  Gottes- 
hausleute der  beiden  Stifte  in  ein  Verhältniss  kamen ,  das  dem- 
jenigen der  Vollfreien  sehr  nahe  stand.  Es  lässt  sich  dies  auf 
zwei  Arten  erklären,  entweder  indem  man  die  Eigenschaft  als 
das  ursprüngliche  Verhältniss  auch  der  sogenannten  freien  Gottes- 
bausleute ansieht,  das  dann  nach  und  nach,  wenn  auch  nicht 
dem  Namen  nach,  doch  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  er^ 
losch  ,  oder  indem  man  annimmt,  auf  die  ursprünglich  bloss  in 
Schutzverhältniss  stehenden  Gotteshausleute  sei  wie  bei  andern 
ursprunglich  Freien  allmählig  der  Begriff  der  Eigenschaft,  aber 
nicht  immer  das  Verhältniss  selbst  ausgedehnt  worden ,  nament* 
lieh  auch  wegen  Verleihung  von  Gotteshausgütern  unter  Bedin- 
gungen, die  sonst  als  opera  servilia  betrachtet  würden.  Der 
erstem  Annahme  steht  aber  entschieden  der  Ausdruck  liberi 
ecclesiastici  im  alamannischen  Gesetze  entgegen;  aber  auch  bei 
der  zweiten  Annahme  darf  nicht  zu  viel  Gewicht  auf  den  Aus- 
druck Eigenschaft  gelegt  werden ,  zumal  wenn  man  die  grossen 
Vorrechte  der  Regler  ins  Auge  fasst;  die  Aebtissin  seibat  i 
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ja  in  der  oben  angeführten  Zollverleihung  von  1M3  Gotteshaus- 
leute und  eigne  Leute  der  Abtei  einander  bestimmt  entgegen. 
Vielmehr  ist  dieser -Ausdruck  als  blosse  Kanzleiformel  zu  be- 
trachten; die  Leute  wurden  nicht  eigne  Leute  des  Stiftes  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung ,  sondern  sie  wurden  nach  der  da- 
maligen Vorstellungsweise  Eigene  der  Heiligen  St.  Felix  und 
Regula  selbst  und  dieses  Verhältniss  bezeichnete  der  kleine 
Wachszins;  gegenüber  der  Aebtissin  hingegen  waren  sie  wirk- 
lich freie  Gotteshausleute.  Ueberhaupt  aber  bezieht  sich  der 
Ausdruck  d Eigens  nicht  immer  auf  wirkliche  Unfreiheit.  So  in 
der  Stelle,  die  Kopp  (Gesch.  2,  169)  aus  dem  Stadtrechte  von 
Luzem  anfuhrt:  d  Leute  und  Gut  sind  des  Gotteshauses  Luzem 
eigen  er,  was  nicht  den  Sinn  haben  kann,  dass  alle  Bürger  »  eigne 
Leute«  des  Gotteshauses  gewesen  seien.  Ebenso  bezeichnet 
Familia  zunächst  nur  die  eignen  Leute  eines  Gotteshauses,  um- 
fasst  dann  aber  auch  alle  Andern ,  die  auf  Gütern  desselben 
wohnen,  Ministerialen  sowohl  als  freie  Colonen. 

Mit  dieser  Ansicht  von  der  blossen  Schutzpflichtigkeit  der 
freien  Gotteshausleute  scheint  nun  aber  folgende  Stelle  ans  der 
Öffnung  von  Wald  zu  streiten :  &  Des  ersten  soll  man  wüssen,  daz 
üder  hoff  ze  Wald  und  alle  hofflüt  so  darinsitzend,  und  darin 
»gehörend,  und  von  alter  gehörend,  recht  fry  gotzhuslüt  sind 
»gen  Schennis,  und  sol  ein  äptissin  von  Schennis  ein  schlech- 
»ten  (einfachen)  hoptval  da  nemmen,  wenn  der  gevallet,  und 
»sol  ouch  furbas  da  nichts  ze  bietten  noch  ze  schaffen  han; 
»sonderlich  sol  sy  das  best  lebent  hopt  ze  val  nemmen,  und 
»nicht  me :  welcher  aber  kein  lebent  hopt  hett,  da  sölt  sy  ouch 
»nichts  nemmen;  und  sol  ouch  anders  nieman  dehein  hoffman 
»da  Valien,  denn  die  vorgenannt  äptissin. a  Weiterhin  heissl 
es  noch :  »  Nieman ,  weder  herr  noch  gotzhus  sol  dehein  hoff- 
»  man  noch  hoffwyb  erben,  s  Hier  kommt  nun  Alles  darauf  an, 
ob  man  den  Fall  (Besthaupt)  durchgehends  bei  seiner  Entste- 
hung als  ein  Zeichen  der  Hörigkeit  ansehe,  vermöge  deren  dem 
Herrn  beim  Tode  seines  Eignen  die  ganze  Erbschaft  zufallen  sollte, 
wofür  er  sich  aber  mit  dem  besten  Stücke  begnügte ,  das 
gleichsam  einen  Loskauf  der  ganzen  Erbschaft  bildete,  oder  ob 
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zuweilen  der  Fall  schon  ursprünglich,  wie  er  später  unzweifel- 
haft oft  erscheint  y  die  Natur  eines  Ehrschatzes  oder  einer  Hand- 
änderungsgehühre,  einer  Lehensrecognition »  zuweilen  auch  ei- 
ner blossen  Schirmgebühre  hatte.  Die  Untersuchung  dieser 
schwierigen  Frage  würde  hier  zu  weit  führen.  Die  erstere  An- 
sicht ist  ziemlich  allgemein  angenommen ,  aber  auch  ffir  die 
zweite  lassen  sich  Steilen  anfüliren.  Die  älteste  bekannte  Öff- 
nung aus  den  alamannischen  Gegenden  ,  der  erste  Engelberger- 
Uofrodel,  wahrscheinlich  vom  Ende  des  ISten  Jahrhunderts, 
der  die  Rechte  des  Gotteshauses  über  seine  eignen  Leute  an- 
gibt, scheint  für  keine  der  beiden  Ansichten  entscheidend. 
Nachdem  der  Fall  angeführt  ist,  heisst  es:  AUQd  da  der  val 
»Wirt  gurichtet,  als  vorguschrieben  ist,  damitte  haut  des  gotz- 
»hus  eigenlüte  empfangen  len  und  erbe.a^*'^}  Ebenso  heisst  es 
in  einem  andern  Engelberger-Hofrodel ,  wahrscheinlich  aus  der 
Mitte  des  14ten  Jahrhunderts  ^3} ,  das  gotzhus  sol  von  einem  Ter- 
storbenen  Vater  das  beste  Haupt  nehmen  »und  söllent  sinü  kindt 
» damit  ir  erb  empfangen  han.  et  Allerdings  ist  in  beiden  Off- 
nungen nur  Yon  eignen  Leuten  des  Klosters  die  Rede  und  es 
können  diese  Stellen  vielleicht  auch  zu  Gunsten  der  erstem 
Ansicht  gedeutet  werden.  Weniger  zweifelhaft  ist  eine  .Stelle 
in  der  Öffnung  von  Höngg  vom  Jahr  1338.  »Aber  (ferner)  sül- 
» lent  der  probst  und  das  capitel  von  Zürich  nemmen  valle  von 
oiro  lüten  und  der  kilchen  ze  Zürich,  die  da  gesessen  sint  ze 
» Hoengg  uff  den  güetern ,  die  da  von  eigenschaft  zuhoerent 
»derselben  kilchen  von  Zürich.  Ist  aber  das  keiner  (einer) 
»sitzet  uff  güefem,  die  da  zuhoerent  an  das  closter  von  Einsi- 
» dein ,  von  den  nimpt  du  kilch  von  Zürich  enkeinen  val ;  und 
»daher  wider  wie  das  sje,  daz  der  kilchen  lüt  von  Zürich  sit- 
» zent  mit  iro  selbes  übe  uff  des  klosters  von  Einsideln  güe- 
» lern ,  doch  nimpt  das  closter  von  Einsideln  von  den  dekeinen 
»val.a  Eine  eigenthümUche  Bestimmung  enthält  die  Öffnung 
von  Embrach;    »Item  die  gotzhuslüt  sind  so  fry,   weliche   von 
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» tods  wegen  abgand ,  deren  erben  inen  genoss  und  der  stift 
»mit  lips  eigenschafit  verwandt  sind,  die  erben  was  sOUicber 
»gotzbus  man  oder  frow  verlat,  sind  dessbalb  weder  vel,  less, 
»noch  keinerlej  dafür  ze  geben  schuldig.  Weüicher  aber  erben 
» Terliessind ,  die  inen  nit  genoss  noch  der  stiffl  mit  eigenschaft 
»verwandt  werend,  von  dere  jegklichs  gutt  sonnd  zwey  pfiind 
»haller  für  väl  und  less  gefallen.«  In  der  OflTnung  von  Tettin- 
gen  heisst  es:  »wenn  einer,  der  Scbupposen  bat,  stirbt ,  als 
»mang  schuppos  der  denne  inne  hat,  da  ist  dem  Gotzhus  (St. 
»Blasien)  von  jeclicber  schuppos  ein  hopt  gefallen.  <x  (Grimm 
Weistb.  I.  302.)  So  heisst  es  auch  im  Hofrechte  von  Staus 
(Kopp  Gesch.  %  744):  »Item  es  ist  ze  wissen,  wer  lechen  het 
»  oder  zinshafftig  ist  oder  der  bofgöotter  het  der  ist  och  fdlig ;« 
andre  Gottshausleute  hatten  also  den  Fall  nicht  zu  bezahlen. 
Im  Glarnerlande  gaben  die  freien  Gottshausleute  den  Fall  nur, 
wenn  unfreie  Giiter  an  sie  fielen.  (Kopp  Gesch.  2,  296.)  km 
dem  allgemeinen  Rechte  der  secbszehn  luzerniscben  Höfe  fuhrt 
Kopp  (ebd.  S.  121)  an:  »  Wen  Gottsbausgut  anfällt  durch  Kauf 
» oder  Erbschaft ,  dem  wird  es  geliehen ;  hat  er  es  aber  Jahr 
»und  Tag  ohne  Entrichtung  des  Falls,  so  ist  es  dem  Gottshans 
» ledig,  a  Wie  bei  Eintritt  in  ein  blosses  Schutzverbältniss  Fall- 
pflicbtigkeit  auch  von  Freien  übernommen  wurde,  zeigt  die 
Öffnung  zu  Engwil  im  Thurgau.  Dieselbe  beginnt  so:  »Item 
»  diss  sind  die  freybeiten ,  rechten  und  gnaden ,  so  ein  herr  von 
» Costanz  denen  freyen  Engkwilleren  geben  und  getban  hat, 
» als  iro  dess  ersten  drej  geschlecht  sind  gesin ,  gesässeo  in 
»dem  Thurgeüw  ze  Engkwylen,  die  so  frej  sind  gsyn,  daz  sy 
»keinen  herren  betten,  und  also  ergaben  sy  sich  von  fryem 
»willen  an  unser  lieben  frauwen  ze  Costenz  und  Iren  caplon, 
»an  einen  herren  von  Costanz  durch  schirms  willen,  und  also 
»het  sy  ein  herr  ingenommen,  und  bekent  sich  dess  daz  er  sy 
»nit  geschirmme,  sy  häten  dan  laben  oder  eigen  von  ihm.« 
Sie  heissen  dann  auch  weiter  in  der  Urkunde  die  »freyen  Engk- 
wyler.  a  Dennoch  bat  der  Bischof  von  Constanz  das  Fallrecbt 
an  sie.  Dass  dieses  Fallrecht  zuweilen  zur  Vogtei  gehörte,  der 
Fall  dann  also  eine  wirkliche  -Schirmgebübr  war ,  zeigt  das  oben 
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angeführte  Beispiel  von  den  Gottesbausleuten  des  FraumOnsters 
zu  WädeDSchweil ;  so  wie  ein  Sprucbbrief  über  Fälle  zu  Wei- 
ningen von  1589 ,  worin  es  beisst :  j>  Welcber  aber  binweg  züge> 
»und  ein  andern  scbirm  an  sieb  nename,  und  daselbst  stürbe, 
»dem  sol  man  von  wegen  des  Fabls  nit  nacbzejagen  baben,  in 
ABedenkung,  dass  die  so  darjn  »(in  die  Herrscbaft  Weiningen) 
dzucbendy  wan  sy  darin  absterbend,  dem  Fahl  auch  under- 
»  würflig  sind. » 

Wenn  nun  auch  die  angeführten  Beispiele  in  Beziehung  auf 
den  eigentlichen  Ursprung  des  Falles  nichts  beweisen  können,  ' 
so  zeigen  sie  doch  immerhin,  dass  schon  sehr  frühe  sich  mit 
demselben  der  Begriff  des  Ehrschatzes  verband.  In  dieser  Rück- 
sicht ist  die  Öffnung  von  Höngg  besonders  merkwürdig,  indem 
ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  nur  diejenigen  Gottshausleute 
der  Probstei,  d.  h.  diejenigen  Regler ,  einen  Fall  zu  geben  ha- 
ben, welche  auf  Gütern  der  Probstei  sitzen. 

Neben  den  freien  Gottshausleuten  der  beiden  Stifte  zu  Zü- 
rich und  denjenigen  im  Appenzellerlande  finden  wir  noch  im 
Thurgau  eine  bedeutende  Zahl,  die  dann  aber  in  späterer  Zeit 
ihrer  Freiheit  immer  mehr  beraubt  wurden.  Dahin  gehören  be- 
sonders die  freien  Leute  im  obern  Thurgau,  welche  unter  St.  (lal- 
lische  Vogtei  gekommen  waren.  Sie  wohnten  zerstreut  und 
waren  in  vier  Gerichte  eingetheilt,  die  von  Ari^  (Bd.  1,  S.  448) 
angibt.  Eines  dieser  Gerichte  war  das  »under  der  Thürlinden « 
(von  den  Linden  an  der  Thur  bei  Schwarzenbach  so  genannt), 
dessen  Öffnung  vom  Jahr  1458  zeigt,  wie  sorgfältig  diese  Gotts- 
hausleute damals  noch  ihre  Freiheit  zu  wahren  suchten.  Von 
einem  andern  dieser  Gerichte,  der  freien  Weibelhub  zu  Täger- 
schen,  erwähnt  v.  Arx,  dass  die  Leute  als  Freie  noch  im 
Jahr  1538  keinen  Fall,  sondern  nur  die  Fastnachlhennen  und 
Steuer  bezahlten.  Nachher ,  seit  der  Mitte  des  16ten  Jahrhun- 
derts, wurde  ihnen  sowohl  als  den  thurgauischen  Gottshausleu- 
ten andrer  Stifte  und  selbst  den  Rcfglern  im  Thurgau,  die  an 
die  Probstei  zu  Zürich  nur  wachszinsig  waren,  der  Fall  auch 
aufgebürdet. 

Fassen  wir  nun  das  Gesagte  zusammen,    so  ist  unläugbar. 
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dass  es  zwei  Klassen  von  Gotteshausleoten  gab,  die  freien  und 
die  eignen;  dass  die  Erstem  in  einem  Verhältnisse  standen, 
das  viele  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  der  Klienten  in  der  rö- 
mischen Republik  hatte;  dass  sie  zwar  als  Schutzangehörige 
keine  persönlichen  Lasten  zu  tragen  hatten,  mit  Ausnahme  ei- 
nes ganz  unbedeutenden  Zinses  für  den  Schutz ,  dass  aber  ein 
grosser  Theil  dieser  freien  Gotteshausleute  in  Folge  von  ding- 
lichen Lasten,  die  auf  den  von  ihnen  beworbenen  Gfitem  lagen, 
sowie  durch  Lasten,  die  ihnen  willkürlich  aufgelegt  wurden, 
allmälig  in  die  Reihe  der  unfreien  Gottshausleute  hinabgedrückt 
wurden ;  dass  endlich  hievon  die  freien  Gottshausleute  der  bei- 
den Stifte  zu  Zürich,  oder  die  Regler  und  die  freien  St.  Galli- 
schen Gottshausleute  in  Appenzell  eine  Ausnahme  bildeten,  in- 
dem sie  ihre  ursprüngliche  Stellung  behaupteten,  bis  sie  dann 
in  späterer  Zeit  zu  voller  Freiheit  gelangten. 


Anhang. 

Verhältnisse  der  Regler  im  Thurgau  nach  der  Reformation. 


Die  Zahl  der  freien  Gottsbausleute,  welche  an  eines  der 
beiden  Stifte  zu  Zürich  gehörten,  war  sehr  bedeutend;  nur  ein 
kleiner  Theil  derselben  sass  auf  Gotteshausgütern.  Man  findet 
Regler  zu  Waldsbut,  zu  Kaiserstubl  und  an  andern  Orten  der 
Grafschaften  Baden,  in  den  Herrschaften  Regensperg,  Greifen- 
see, Grüningen,  Wülflingen,  zu  Winterthur;  in  der  Grafschaft 
Kyburg  allein  enthalten  die  alten  Verzeichnisse  74  Regler- 
geschlechter; ebenso  waren  die  dem  Stifte  zum  Gross-Münster  zu- 
gehörigen Regler  im  Thurgau  sehr  zahlreich.  Zu  ihrer  Verbrei- 
tung trug  besonders  der  zwar  nicht  unbestritten  angenommene, 
aber  doch  an  vielen  Orten  befolgte  Grundsatz  bei,  dass  die  Kin- 
der der  schwachem  Hand,  d.  h.  der  Mutter,  in  Rücksicht  auf  den 
Herrn  folgen.  Daher  waren  die  Reglertöchter  sehr  beliebt,  weil 
man  darin  ein  Mittel  fand,  die  Kinder  in  ein  besseres  Verhält- 
niss  zu  bringen.    So  wird  z.  B.  von   Stadtmannen   von  Dster, 
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welche  Regler  waren,  erwähnt,  dass  sie  nach  Wjla  gezogen, 
sich  dort  mit  Reglerinnen,  Namens  Bosshart,  verheirathet,  und 
dass  dann  mehrere  Töchter  dieser  Ehen  ins  Thurgau  vermählt 
wurden. 

Diese  zerstreuten  Regler  zahlten ,  wenn  sie  nicht  auf  Got- 
teshausgütern sassen ,  nichts  weiter  als  jährlich  y^  Pfund  Wachs 
oder  dafQr  1  Schilling ;  von  vielen  ging  auch  gar  nichts  ein ; 
doch  wurde  meist  dafQr  gesorgt,  dass  ihre  Kinder  in  die  Ver- 
zeichnisse eingetragen  wurden,  weil  sie  eben  dadurch  ihre  bei- 
nahe Töllige  Freiheit  sichern  konnten.  Als  nun  die  Regierung 
von  Zfirich  im  Jahr  1525  in  Folge  der  damaligen  Unruhen  ihre 
leibeignen  Leute  in  den  meisten  Herrschaften  für  völlig  frei, 
und  i» Fälle,  Lasse  und  Ungnossame,  so  von  des  Leibs  Eigen* 
Schaft  herrührend, a  fQr  aufgehoben  erklärte,  so  sah  man  darin 
auch  eine  Auflösung  der  persönlichen  Verpflichtungen  der  Reg- 
ler. Der  Wachszins  hörte  daher  ganz  auf,  und  den  Reglern, 
die  nicht  Gotteshausgüter  inne  hatten,  wurde  nicht  weiter  nach- 
gefragt. Auch  im  Thurgau  waren  in  derselben  Zeit  heftige 
Streitigkeiten  zwischen  den  Landleuten  und  den  Gerichtsherren 
entstanden.  Ein  Spruch  der  9  Orte  (ohne  Zürich]  zu  Raden  im 
Jahr  1526  bestätigte  zwar  die  Leibeigenschaft ;  doch  soll  keiner 
zu  mehr  als  einem  Frontage  jährlich  angehalten  werden.  Ebenso 
wurde  der  Fall  bestätigt;  das  Stück  Vieh  soll  dann  von  den 
Erben  geschätzt  werden,  worauf  der  Herr  die  Wahl  hat,  ent- 
weder die  Hälfte  des  Geldes  zu  fordern,  oder  das  Vieh  zu  neh- 
men und  den  Erben  die  Hälfte  zu  bezahlen.  Hat  einer  kein 
Vieh,  so  wird  der  Gewandfall  genommen  und  auf  dieselbe 
Weise  geschätzt.  Die  Uogenosssame  wurde  ganz  aufgehoben, 
und  die  Russe  für  solche  Ehen  nur  auf  ein  paar  Handschuhe 
oder  18  Pfg.  gesetzt.  Der  Pfund-  oder  Kaufschiiling  (Ehrschatz) 
soll  wie  von  Alters  her  gegeben  werden ;  wenn  aber  einer  Geld 
auf  solche  Güter  aufnimmt,  was  jedoch  nicht  ohne  Erlaubniss 
des  Lehen-  oder  Zinsherm  geschehen  soll,  und  die  Güter  in 
seiner  Hand  behält,  so  bezahlt  er  keinen  Pfundschilling;  (eine 
Erpressung ,  die  bisdahin  zuweilen  Statt  fand. )  Die  Fassnachts- 
hühner soll  jeder  dem  Landvogte  und  seinen  Gerichtsherm  ga- 
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ben,  wie  von  Alters  her.  —  Indessen  fand  auch  diese  Verord- 
nung vielen  Widerstand  und  während  der  Bewegungen  der  Re- 
formationszeit und  zunächst  nach  derselben  konnte  dieselbe  an 
vielen  Orten  nicht  gehandhabet  werden.  Namentlich  fiel  es  den 
Klöstern  schwer,  ihre  Ansprüche  an  ihre  eignen  Leute  geltend 
zu  machen.  Dm  die  Mitte  des  sephszehnten  Jahrhunderts  in- 
derte  sich  dieses  wieder  ;>  die  Klöster  forschten  ihren  Leoten 
wieder  sorgfältiger  nach ,  und  wurden  auf  Todesfälle ,  in  Folge 
deren  sie  das  Fallrecht  in  Anwendung  bringen  konnten»  auf- 
merksamer ,  zumal  wenn  ein  Reformirter  starb.  Besonders  aber 
wurde  der  Grundsatz  geltend  gemacht,  dass  jeder  Thurgauer 
einen  Herrn  haben  müsse ;  wer  also  nicht  einem  Kloster  oder 
andern  niedern  Gericbtsherrn  angehöre ,  der  sei  an  das  Haus 
Frauenfeld  pflichtig ,  und  der  Landvogt  babe  die  Fastnachthen- 
nen uod  den  Fall  von  demselben  zu  beziehen.  Der  Fall  wurde 
übrigens  damals  scbon  nicht  in  natura  bezogen,  sondern  man 
unterhandelte  mit  den  Erben  über  eioe  grössere  oder  kleinere 
Summe,  je  nach  dem  Betrage  des  Vermögens. 

Damals  wurden  nun  viele  ehemalige  Regler ,  weil  sie  keinen 
Herrn  hatten,  als  zum  Hause  Frauenfeld  gehörig  eingeschrieben, 
und  von  einzelnen  katholischen  Landvögten  wurde  diess  zu  al- 
lerlei Bedrückungen  gegen  reformirte  Angebörige  benutzt,  be- 
sonders auch  indem  sie  für  den  Fall  unverhältnissmässige 
Forderungen  machten.  Desswegen  suchten  mehrere  Regler  aus 
dem  Thurgau  wieder  um  den  €chirm  des  Stiftes  zum  Grossen 
Münster  nach,  1563  und  1564^.  Darunter  waren  allerdings 
auch  solche,  deren  Namen  man  in  den  alten  Verzeichnissen 
nicht  fand.  Diese  mussten  abgewiesen  werden.  Dagegen  wurde 
von  dem  Stifte  erklärt,  dass  es  seine  Leute  im  Thurgau  (die 
nun  »  eigne  freute  a  des  Stiftes  genannt  werden ,  um  die  Sache 
desto  eher  durchzusetzen)  niemals  aufgegeben,  sondern  nur 
aus  Gnaden,  wie  von  andern  Gottshäusem  auch  geschehen  sei, 
ihnen  nicht  nachgejagt  habe.  Man  suchte  also  die  altern  Ver- 
zeichnisse nachzuftihren ,  forschte  den  Reglern  im  Thurgau  nach, 
Hess  sich  von  ihnen  die  Reglersteuer  (^s  Pfund  Wachs  oder 
einen  Schilling)  bezahlen  und  forderte  auch  den  Fall,   zu  wel- 
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hem  die  Regler   früher ,  wenn  sie  nicht  Gotteshausgüter  inne 
atten»   nie  verpflichtet  waren.    Doch  wurde  iSßk  die  Bestim- 
lung  gemacht ,  dass  derselbe  aufs  höchste  zwei  Gulden  betra- 
en  solle.    Darüber  entstanden  nun  Streitigkeiten  mit  den  Land* 
Ögten.,  die  von  Reglern ,    welche  beim  Hause  Frauenfeld  ein- 
eschrieben  waren,  ebenfalls  den  Fall  forderten,  indem  sie  das 
lecht  der  regierenden  Orte,   von   d  Inzüglingen a  den  Fall  zu 
ordern y  was  aber  nur  von  solchen  galt,  die  keinen  nachjagen- 
len  Herrn  hatten,  auch  auf  die  Regler  ausdehnten,  als  deren 
lachjagenden  Herrn   sich   nun  das  Stift   geltend  machte.    Am 
ebhaflesten  wurde  der  Streit  unter  Martin  Degen  von  Schwyz, 
ler  von  1566  bis   1568  Landvogt  war.    Auf  der  Jahrrechnung 
:u  Baden  1568,    wo   Probst  (Verwalter)   Wolfgang  Haller  im 
<famen   des  Stiftes   dessen  Ansprüche  an  die  Regler  verfocht, 
vurde  der  Streit  in  den  Abscheid  genommen ,   und  hierauf  im 
«tarnen  der  sieben   regierenden  Orte  von  deren  Gesandten  auf 
ler  Tagsatzung  zu  Baden  den  7.  Oktober  1568  erklärt:    »so  ist 
derselben a  (unsrer  Herrn  und  Obern)  »Will  und  Meinung,  dass 
sie  Herrn  Probst  und  Capitel  sant  Felix-  und  Regula-Stift  zum 
Grossenmünster  Zürich  by   iren   erlangten  Freyheiten,   Recht 
und  Gerechtigkeiten,  so  sy  von  Alter  bar  zu  dennen  personen, 
so  wüssenhafte  Regler  sind ,    gehebt  haben ,   gentzlich  lassen 
bljben,  wie  von  alter  har  kommen  und  gebrucht  worden  ist, 
also  dass  ein  Stift  zum  Grossenmünster  Zürich  von  denselben 
personen ,  so  wüssenhafte  Regler  sind  ,  sy  seigen  glych  in  der 
Landgraffschaft  Thurgöw  oder  in  andern  iren  gemeinen  Herr- 
schaften  gesässen   oder   daryn  ziechen  und   darin  absterben, 
Fäl  und  Fassnachtbennen  ynziechen  und  sy  auch  um  die  un- 
gnossame   straffen    mögen ,   wie   von   alter  här  kommen  und 
gebrucht  worden  ist ,  on  yntrag  und  widerred  unserer  Landvög- 
ten und  Ambtiüten  im  Thurgöw  und  in  anderen  unsren  gemei- 
nen Herrschaften,  die  sy  auch  haran  ganz  und  gar  nit  verhin- 
dern sollen  in  kein  wys  noch  wege.  o    Den  11.  Mai  1569  wurde 
Jann  auf  Begehren  der  Abgeordneten  des  Stiftes  durch  die  Tag- 
»atzang  zu  Baden  dem  Probst   und  Kapitel  die  Bewilligung  er- 
beilt, 9  dass  sy  der  Stift  Eigenitft,  so  Regler  genent  und  deaaen 


28  Die  Verhältnisse 

9 gichtig  und  bekanntlich  sind«,  so  oft  es  nöthig  sei^  in  den 
gemeinen  Herschaften  d  beschreiben  er  mögen ,  und  den  Land?ög- 
»ten  befohlen»  wenn  solche  Regler  sich  nicht  wollten  beschrei- 
oben  lassen,  oder  sich  sonst  mit  dem  järlichen  Wachs  der 
» Ungnossame »  und  Fälen  halb  unghorsam  erzeigen, a  diesel- 
ben zum  Gehorsam  anzuhalten;  und  solche  Regler,  die  sich  so 
andern  Orten  haben  einschreiben  lassen,  wieder  ihrem  rechten 
Leibherm  zu  verschaffen.  £s  sollen  auch  die  Regler  den  Land- 
YÖgten  oder  ihren  Amtleuten  zu  nichts  Anderm  verpflichtet  sein, 
als  was  auch  die  eignen  Leute  andrer  Gotteshäuser  schuldig 
sind.  —  Diese  Beschreibung  der  Regler  durch  den  Probst  Hal- 
ler fand  dann  1571  im  untern,  und  1572  im  obern  Thurgau 
Statt.  Der  Landvogt  des  Thurgaus,  Gotth.  Schmid  von  Zug, 
hatte  desswegen  ein  Mandat  erlassen,  worin  alle,  die  dem  Stifte 
verwandt  seien,  bei  ihren  £iden  aufgefordert  werden ,  diess  an- 
zuzeigen und  zugleich  auch,  was  ihnen  von  Andern,  die  etwa 
nicht  angezeigt  würden,  bekannt  sei,  alles  unter  Androhung 
strenger  Bestrafung  der  Ungehorsamen.  Das  Stift  stellte  dann 
einen  sogenannten  Regler-Ammann  'oder  Reglervogt  auf,  der 
die  Fallgelder  so  wie  die  jährlichen  Wachszinsen  (y^  Pfund) 
oder  dafür  einen  Schilling  einsammelte  ,  dessen  Besoldung  aber 
zuweilen  mehr  als  der  Ertrag  der  Fälle  nnd  Zinsen  betrug.  — 
Im  Jahr  1596  entstanden  dann  neue  Streitigkeiten  mit  Landvogt 
Büeler  von  Schwyz,  die  wieder  vor  eine  Tagsatzung  zu  Baden 
kamen,  wo  zwar  der  Beschluss  von  1564  bestätigt,  aber  noch 
beigefügt  wurde,  dass  in  Zukunft,  wenn  neue  Einzuglinge  ins 
Thurgau  kommen,  Regler  und  Andre,  dieselben  sich  von  ihrem 
nachjagenden  Herrn  loskaufen  und  dann  ans  Haus  Frauenfeld 
dienen  müssen.  Diese  Bestimmung  war  um  so  härter,  da  nicht 
nur  der  Landvogt  das  Fallgeld ,  sondern  auch  der  Landwaibel 
den  Gewandfall  (das  beste  Stück  der  Kleidung]  von  denen  for- 
derte, die  ans  Haus  Frauenfeld  gehörten. 

Obgleich  nun  die  Regler  dadurch,  dass  sie  wieder  dem 
Stifte  zugeeignet  wurden,  in  eine  etwas  bessere  Lage  kamen, 
als  ihnen  die  Verpflichtung  an  das  Haus  Frauenfeld  gewährt 
hätte ,  so  kamen  sie  doch  in  eine  niedrigere  Stellung.    Sie  wer- 
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den  aasdrücklich  eigne  Leute  des  Stiftes  genannt,  und  wenn 
auch  zuweilen  noch  der  Ausdruck  »freier  Regler«  vorkommt, 
so  hat  er  nicht  mehr  die  alte  Bedeutung.  Es  finden  sich  sogar 
einzelne  Vertauschungen  von  Reglern  gegen  eigne  Leute  andrer 
Herren,  und  von  dier  frühem  Verordnung,  dass  man  von  keinem 
Regler  mehr  als  2  Gulden  für  den  Fall  fordern  wolle,  ging 
man  auch  ab,  zumal  wenn  ein  reicher  katholischer  Regler  starb. 
(Ein  Beispiel  gibt  ein  Schreiben  von  Pfarrer  Wirz  zu  Aadorf 
an  den  Stiftsverwalter  im  Jahr  1628,  worin  er  ihm  berichtet, 
»dass  die  feiss  Gans  im  Wylhof  uns  zu  rupfen  worden,«  dass 
aber  die  Erben  suchen  werden,  die  Sach  mit  Wenigem  abzu- 
richten.) Bei  solchen  Todesfällen  fand  dann  gewöhnlich  ein 
Feilschen  Statt,  bis  man  sich  über  die  Summe  vereinigte.  So 
kommt  unter  andern  1634  vor,  dass  die  Erben  eines  Reglers 
60  fl.  fttr  den  Fall  boten,  endlich  dann  aber  auf  75 fl.  gingen. 
Die  Regler  im  Thurgau  blieben  nun  in  diesem  Verhältnisse 
zu  dem  Stift  bis  zum  Jahr  1765.  Damals  verkaufte  dasselbe 
0  das  Fallrecht  und  Leibeigenschaft  über  die  Regler  im  Thurgau, 
etwas  über  800  Personen  a,  an  Statthalter  Heinrich  Escher,  Herrn 
zu  Kefikon ,  um  855  fl. ,  so  dass  die  Regler  von  da  an  nach  Ke* 
fikon  fallpflichtig  waren.  Das  Jahr  1796  löste  dann  auch  dieses 
Verbältniss  auf. 
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Die  Berichte  über  Bruder  Claus  von  Flöe, 

Von   1474    bis    1847. 


BUTHASAR  REBER 

in  Basel. 


Schon  aua  dem  ISfen  Jahrhvttdert ,  also  aus  ilem  ishriniti- 
dert,  währeod  dessen  zweiler  HjUtle  Bruder  Clnus  ti\s  Eiostdler 
lebte  und  starb,  gibt  es  Berichte  Über  ibn,  /um  Theil  sogar 
verfassl,  als  er  noch  lebte. 

Diese  Berichte  von  Zeitgenossen,  deren  einif;e  ihn  persön- 
lich )>esehen  und  niilier  kauntco  ,  sind  nutUilicb  um  su  «erlhvol- 
1er,  je  schneller  bald  darauf  um  die  Person  des  Verehrten  sich 
der  Nebel  der  Legende  gelegt  hat.  Und  7Um  GIfick  sind  die 
Mehrzahl  dieser  Berichte  von  Zeilgenossen  norh  heute  vor- 
handen. 

Von  den  beiden  Luzemcr  Chronisten  Diebold  Schilling  und 
Petermann  Ettertin  will  ich  hier  noch  nichts  reden,  sie  waren 
zvar  auch  Zeilgenossen,  aber  ihre  Berichte  bezichen  sich  nur 
auf  den  Tag  zu  Stans,  sie  verbreiten  sich  uicbt  über  Bruder 
Clausens  weitere  Persönlichkeit.  Sie  sollen  später  ihren  Platz 
finden.  Auch  die  geringen  anzeigen  der  Kircbenhiicher  von 
Sächseln,  von  1(85  u.  s.  \v. ,  die  Weissenbacfa  anführt,  bedür- 
fen keiner  näheren  Erwähnung;  zugleich  desswegen  nicht,  weil 
in  diesen  Kirchenbüchern  das  Uleicbzeitige  und  Spätere  dnrch- 
einanderl^urt ;  bis  15U)  wurden  Zeugnisse  von  Bruder  Claui 
Wtmdfrn  darin  aufgezeiohael.    (Weissenbarh,  Vorr.  VI.) 

Die  zeitgenGssischen  ausführlicheren  Berichterstatter  Ober 
Bruder  Claus,  welche  ich  hier  meine,  sind  folgende: 
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Hans  voD  Waldheim. 

Atbrecht  von  Bonstetlen. 

Heinrich  Gundelfinger. 

Johann  von  TriUenheim  (Trithemius). 
Dann  gehören  auch  durchaus  hieher  noch  einige  Briefe  von 
Bruder  Claus  selbst. 

Hans  von  Waldheim  war  ein  sächsischer  Edelmann  aus 
Halle  ^  der  den  Bruder  Claus  im  Jahr  ikJk  im  Ranft  besuchte, 
zuerst  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  durch  einen  Schweizer- 
Saitenhändler  auf  dem  Jahrmarkt  seiner  Vaterstadt.  Er  erzählt 
die  Sache  so:  Ich  wusste  von  Bruder  Clausen  nicht;  ich  hatte 
auch  von  ihm  in  unseren  Landen  nie  nichts  hören  sagen ,  und 
ich  kam  seiner  zum  ersten  also  in  Kunde.  Heinrich  von  Wald- 
heim, mein  Sohn,  bat  mich  nach  Christi  unsers  Herrn  Geburt 
1473  auf  Nativitatis  Mari»  in  dem  Jahrmarkte  zu  Halle  in 
Sachsen,  ich  wolle  ihm  gute  Saiten  auf  seine  Laute  kaufen. 
Also  ging  ich  mit  ihm  auf  den  Jahrmarkt,  und  kam  zu  einem 
Raufmanne,  der  hatte  gar  Mancherlei  feil  und  viel  Edelgesteine, 
dem  kaufte  ich  die  Saiten  ab.  Also  wurden  wir  von  den  edeln 
Steinen  so  viel  reden,  dass  er  mir  sagte  von  dem  allergrössten 
Smaragd,  der  auf  dem  Erdreich  sein  möchte,  der  wäre  in  dem 
Kloster  in  der  Reichenau  bei  Costnitz,  und  sagte  mir  auch,  ob 
ich  nicht  je  gehört  hätte  von  einem  lebenden  heiligen  Bruder, 
Claus  genannt,  der  hätte  eine  Clause  zu  Unterwaiden  in  der 
Schweiz,  der  hätte  in  vielen  Jahren  weder  gegessen  noch  ge- 
trunken u.  s.  w. 

Dass  Waldheim  von  Halle  selbst  herstammte,  sagt  er  im  An- 
fang seines  Reiseberichts  nach  der  Schweiz,  welche  Reise  er 
eben  zum  Tbeil  in  Folge  jener  Nachricht  des  Saitenhändlers, 
das  Jahr  darauf,  angetreten:  Davon  so  bitte  ich  euch  zu  wissen, 
dass  ich  Hans  von  Waldheim  mit  meinem  Knechte  nach  Christi 
unsers  Herrn  Geburt  1474  des  7ten  Tags  des  Monats  Februarii 
zu  Halle  aus  meinem  Hause  ritt  gen  Erfurt  in  Gottschalks  von 
der  Sachsen,  meines  Schwagers  und  meiner  Schwester  Haus 
u.  s.  w.  Sonst  weiss  man  nichts  von  Waldheims  Person. 
Die  Geschichte  seines  Besuchs  bei  Bruder  Claus  ist  so  ein- 
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fach  uod  acht  natürlich«  dass  sie  geradezu  als  das  Beste  gerühmt 
werden  darf,  was  wir  über  den  merkwürdigen  Mann  haben.  £9 
ist  nicht  nur  der  Bericht  eines  Zeitgenossen ,  sondern  auch  eines 
Augenzeugen,  und  daher  von  doppeltem  Werth.  Ehert,  der  ihn  za- 
erst  herausgab,  sagt  mit  Recht,  wiewohl  etwas  spiessburgerlich: 
Wenn  zwei  so  natürliche  Naturen ,  als  unser  Hans  Waldheim  uod 
Bruder  Claus  einander  sich  gegenüber  treten,  so  feiert  der  Beob- 
achter der  menschschlichen  Natur  eines  seiner  schönsten  Feste. 
Amiet  yon  Solothom  (Archiv  der  geschichtforschenden  Gesellschaft 
der  Schweiz,  1844,  Bd.  IL  p.  263)  sagt  zwar  davon,  es  sei  ein  etwas 
romanhafter  Reisebericht;  allein  dasheisst  die  schon  so  äusserst 
nfichteme  Geschichtforschung  der  heutigen  Zeit,  die  auch  unser 
Prof.  Hottinger  missföUig  rügt  (Januar-  und  Februarhefl  der  neoem 
Helvetia  von  1844),  gar  auf  die  Spitze  getrieben. 

Erst  im  Jahr  1826  ist  dieser  beste  Bericht  über  Bruder  Claus 
veröffentlicht  worden,  aus  einer  Handschrift  in  der  Bibliothek 
von  WolfenbüUel^  durch  Friedrich  Ad.  Ebert,  königlich  sichsi- 
schem  Bibliothekar  in  Dresden ,  im  ersten  Band  seiner  Ueberlie- 
femngen  zur  Geschichte  etc.  der  Vor-  und  Mitwelt.  Wenn  nur 
Ebert  sich  die  höchst  überflüssige  Mühe  erspart  hätte,  das  Wald- 
heimische Deutsch  des  15ten  Jahrb.  im  Bericht  in  das  Ebert*sche 
Deutsch  des  18ten  Jahrb.  zu  übersetzen!  (Alsbald  erschien  dann 
Eberts  Bericht  von  Waldheim  femer  abgedruckt  in  Balthasars 
Helvetia  Bd.  II.  von  1826,  und  in  Busingers  »Bruder  Claus« 
von  1827  als  Nachtrag.) 

Der  zweite  zeitgenössische  Bericht  über  Bruder  Claus  ist 
von  Albrecht  von  Bonstetten,  »dem  klassisch  gelehrtesten  Schwei- 
zer aus  der  zweiten  Hälfte  des  15ten  Jahrhunderts « ,  nach  Mül- 
ler IV.,  S.  427.  Er  war  Dekan  in  Einsideln  zur  Zeit  des  Bruder 
Claus ,  und  eine  gründliche  Würdigung  dieses  bedeutenden  Man- 
nes, welcher  mit  den  ersten  Fürsten  und  Gelehrten  in  naher 
Berührung  stand,  findet  sich,  von  Fat.  Gall.  Morel,  Archivar 
von  Einsideln,  verfasst,  im  Geschichtsfreund  der  5  Orte  von 
1846.  Bonstettens  Bericht  über  Bruder  Claus  ist  von  ihm  an 
König  Ludwig  XI.  von  Frankreich  und  an  den  Dogen  Mocenigo 
von  Venedig  versandt  worden.    Dass  Ludwig  XI.  ein  Exemplar 
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erhalten  >  deutet  Bonstetten  selbst  an,  indem  er  in  seiner  De- 
dikation  der  Beschreibung  Helvetiens  an  diesen  König  schreibt: 
Proxime  de  Burgundiona  clade  et  vita  Fratris  Nicolai  Heremite 
Unterwaldensis  scriptitavi  et  misi  ad  te  etc.,  nach  Haller,  Schweiz. 
Bibliothek  Bd.  IV.  No.  1671  und  Geschichtsfreund  der  5  Orte  von 
1846  p.  35.  In  Bezug  der  Versendung  des  Werks  nach  Venedig» 
so  theilt  Herr  Archivar  Schneller  von  Luzem  im  Geschichtsfreund 
der  5  Orte,  2te  Lieferung,  von  184>4,  ein  Dankschreiben  mit, 
welches  der  Gesandte  Venedigs  zu  Luzern  ab  Aucha  an  Bonstet- 
ten dafür  erlassen:  Aureum  munus  tuum  suscepi,  quod  ad  me 
misisti  ita  gratum  et  acceptum  ut  nil  gratius  et  acceptius  possem 
excogitare.  Inspexi  primo  ordinem  vitse  divi  fratris  Nicolai  etc. 
Dann  sagt  er,  er  wolle  nächstens  selbst  den  Einsiedler  besuchen 
und  rfihmt  Bonstettens  zierliches  Latein  :  orationis  ornatüm  ex 
preclarissimis  Gymnasiis  Ciceronis  eductnm.  (Dieser  Bericht 
über  Bruder  Clans  von  Bonstetten  war  also  lateinisch,  wiewohl 
Bonstetten  sonst  auch  deutsch  geschrieben  hat,  nach  Geschichts- 
freund der  5  Orte  von  1846,  p.  35.)  Der  Gesandte  ab  Aucha 
schickte  das  Werk  nach  Venedig  und  der  Doge  Mocenigo  be- 
dankt sich  dafür  auch  seinerseits :  .  .  •  litteras  accepiraus  et  si- 
mul  quoddam  opusculum  ...  et  illud  quidem  libenter  vidimus, 
placuitque  nobis  admodura  cognovisse  etc.  Beide  Schreiben, 
das  des  Gesandten  an  Bonstetten  und  das  des  Dogen,  sind  von 
1479  datiert,  ersteres  vom  20.  Febr.,  letzteres  vom  5.  August. 
Bonstettens  Bericht  über  Bruder  Claus  ist  also  spätestens  vom 
Jahr  1479,  demnach ,  wie  derjenige  Waldheims  (von  1474],  vor 
dem  Tag  zu  Stanz  verfasst. 

Leider  ist  aber  dieser  Bericht  Bonstettens  bis  heut  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden.  Besonders  hat  Herr  Prof. 
V.  Sinner,  Unterbibliothekar  der  Universität  zu  Paris,  sich  alle 
Mühe  darum  gegeben ;  er  fordert  sogar  im  Journal  de  Tinstruc- 
tion  publique  (Mai  1846)  den  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
richts auf,  die  Hllrn.  Bibliothekare  gelegentlich  auf  diese  Schrift 
aufmerksam  zu  machen  (nach  dem  Geschichtsfreund  der  5  Orte 
von  1846,  S.  36.) 

Der  dritte  zeitgenössische  Bericht  über  Bruder  Claus  ist ' 
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Heinrich  von  üundelfingen ,  Pfarrer  7,u  Sarneo  und  Chorbemi 
zu  BeromÜDSter.  (  S.  über  iLn  Schneller  7.11  seiner  Ausgabe  des 
Melcb.  ßuss  S.  17.]  Einige  Lebensbeschreiber  (]es  Bruder  Claus, 
wie  Eichorn,  Pal.  Benno  ,  Weissenbacli  machen  diesen  Heinrich 
von  Gundelfin^en  aiiih  zum  Probst  von  Reromünsler,  iDein 
GUldlin  bemerkt  mit  Itecht  p.  33,  es  sei  das  eine  Verwechslung 
mit  Nikiaus  von  Gundelfingen ,  der  diese  Würde  bekleidete; 
genannter  Nikiaus  war  der,  welcher  ins  Leben  Hemmerlins  so 
verhän^nissvoll  eingegritTen.  Heinrich  von  Gundelfingen  schrieb 
1(88,  also  ein  Jahr  nach  Bruder  Clausens  Tod  schon,  eine  Pra>- 
conizatio  Nicolai  Unterwaldensis  Eremit»,  der  ßegiening  toi 
Luzern  zugeeignet  auf  Pergament,  mit  der  deutlichen  Absiebt, 
die  Heiligsprechung  des  Einsiedlers  zu  befürdern.  Seine  Mfiht 
war  ver((ehens,  wie  überhaupt  aucb  die  Mühe  noch  vieler  an- 
derer späterer  Verehrer  des  Bruder  Claus  in  dieser  Hinsicht, 
bis  man  sich  endlich  unter  Papst  Clemens  IX.  1669  mit  der  bea- 
tificatio  a^qnipollens  begnügen  musste,  also  mit  der  Seligspre- 
chung, statt  der  Canonisatio  oder  Heilisprechun^'.  Unterwaldea 
war  nicht  reich  und  Itom  nicht  edel  genug  dazu,  sagt  Müller 
V,  258;  oder,  weil,  wie  Prof.  Escher  in  Ersch  und  Gnibers 
Encj'klopädie  von  1847  sich  ausdrückt:  »weil  man  immerfort 
nur  Gesandte,  statt  der  weit  wirksameren  Geldsummen  nach 
Rom  geschickt  hatte.  1  Pat.  Benno,  Weissenbach  und  Businger 
haben  die  betrelTenden  päpstlichen  Bullen.  Nach  Weissenbach 
S.  337  ist  zwischen  beatiticatio  und  canonisatio  kurz  folgender 
Unterschied:  Die  Seligsprechung  (beatiGc.)  erlaubt,  die  Heilig- 
sprechung befieliU  die  Verehrung  des  BetretTenden.  Gnndel- 
fingens  Pricconizatio  auf  Pergament  ist  bis  heute  noch  HaoHacript 
geblieben.  Doch  theilen  die  späteren  Lebensbesrhreiber  des 
Bruder  Claus,  besonders  Eichorn,  das  Wesentlichste  daraus  in 
ihren  Werken  mit,  so  dass  man  das  Ganze,  das  doch  nur  banpt- 
sächlich  die  Wunder  des  Einsiedlers  nach  seinem  Zwecke  im 
Auge  haben  konnte,  kaum  vermisst. 

Der  vierte  zeitgenössische  Bericht  Über  Bruder  Claus  b(  von 
Johannes  von  Trittenbeim  oder  Tritbemius,  zuerst  Abt  des  Be- 
nediktinerklosters von  St.  Martin  zu  Spanheim  bei  Mainz,  dann 
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Abt  des  Benediktincrklosters  von  St.  Jakob  bei  Würzburg.  Er 
ist  geboren  1462,  ward  Abt  1482  und  starb  1519.  In  seinen  be- 
rühmten  Annalibus  Hirsaugensibus  Tora.  II.  p.  505  seq.  und  527 
seq.  erzShlt  er  Treffliches  über  den  allbewunderten  Einsiedler. 
Waldbeims  Bericht  gibt  uns  den  gemüthlich  ergreifenden  Ein- 
drucky  den  Bruder  Claus  auf  den  besuchenden  Privatmann  macht; 
aus  Gundelfingens  Berichten  spricht  der  auf  seinen  heiligen 
Landsmann  stolze  schweizerische  Rirchenmann;  Trithemius  ist 
der  Beobachter  aus  der  ferneren  grossen  Welt,  der  uns,  selbst 
erstaunt»  das  gewaltige  Aufsehen  mittheilt»  das  Bruder  Claus  in 
weitem  Kreisen  bei  Hoch  und  Nieder  hervorruft.  Er  nennt 
Pipste  nnd  Kaiser,  er  erwähnt  Hunderttausende,  die  ihm  von 
dem  Einsiedler  erzählten;  er  führt  die  nächsten  Bekannten,  die 
ihn  gesehn,  als  Zeugen  auf,  und  rühmt  von  ihm:  vitam  duxit 
solitariam,  non  minus  admirabilem,  quam  raram  et  cunctis  sceculh 
prius  inaudiißm.  Und  doch  ist  er  ganz  nicht  legendenhaft; 
ausser  dem  Wunder  des  Fastens  erzählt  er  nur  noch  eines  nnd 
zwar  auch  dieses  nur,  ziemlich  offenbar,  um  einen  vorwitzigen 
unehrlichen  Benediktinerabt  seiner  Zeit  lächerlich  zu  machen. 
Dieser  Abt,  den  Bruder  Claus  besuchend,  gab  ihm  zu  verste- 
hen, er  faste  wohl  nur  aus  Geiz,  worauf  Bruder  Claus  ihm  er- 
wiederte:  was  er  doch  ihm  über  den  Geiz  Vorwürfe  machen 
dürfe,  er,  der  ja  das  Jahr  vorher  27  Eimer  Wein  für  6  fl.  den 
Eimer  angekauft  und  dies  Jahr  diese  27  Eimer  zu  24  fl.  den  Ei- 
mer einem  Bürger  von  Nürnberg  angehängt  habe!  worauf 
der  Abt,  ganz  verblüfft,  still  schwieg  und  davon  ging.  Trithe- 
mius nennt  zu  dieser  Geschichte  seinen  Gewährsmann ,  der  bei 
dem  Gespräch  mit  Bruder  Claus  und  dem  Abt  zugegen  gewesen 
und  es  ihm  erzählt  habe ,  und  das  sei  ein  ganz  wahrhafter 
Mann,  nämlich  Conrad ,  Abt  von  Wiblingen.  (Trithem.  Tom.  IL 
p.  527  etc.)  Trithemius  über  Bruder  Claus  ist,  wenn  auch  der 
bewundernde,  doch  der  nach  bestem  Gewissen  völlig  wahrhafte 
Gesckichtschreiber, 

Die  beiden  Briefe  des  Bruder  Claus  hätten  eigentlich  an  die 
Spitze  dieser  zeitgenössischen  Berichte  über  ihn  gehört,  denn 
sie  enthalten  wohl  das  dehteste ,  was  man  über  ihn  haben  kann. 
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sie  sind  ja  von  ihm  selbst,  d.  h.  von  ihm  dictirt,  nicht  selbst 
geschrieben  y  wie  das  bald  bewiesen  werden  soll.  Ich  habe  sie 
hier  an  den  Schluss  der  zeitgenössischen  Berichte  gesetzt  nur 
darum,  weil  sie  uns  einigermassen  das  Innere,  die  SeeU  des 
Bruder  Claus  aufthun,  während  die  vorangegangenen  Berichte 
hauptsächlich  die  äussere  Geschichte  des  Mannes  behandeln.  Der 
eine  Brief  ist  an  Bern :  vff  sant  Barbaran  tag  jm  Ixxxij  yar  (also 
4ten  Decemb.  Archiv  für  Schweiz.  Gesch.  Bd.  ü.,  18U,  S.  266) 
und  ist  ein  Dankschreiben  des  Bruder  Claus  für  die  Gabe  von 
40  Pfund  oder  20  Gulden  (Archiv  S.  268),  welche  Bern  dem 
Friedensstifter  von  Stanz  an  eine  ewige  Jahrzeit  geschenkt  hat. 
Der  andere  Brief  ist  eine  Antwort  des  Bruder  Claus  an  die  Stadt 
Constanz,  welche  ihn,  den  berühmten  Friedensstifter  Yon  1481, 
alsbald,  1482,  auch  um  Vermittlung  ersuchte  in  ihrem  alten 
Streit  mit  den  Eidgenossen  wegen  des  Thurgauer  Landgerichts. 
Bruder  Claus  verspricht  seine  Vermittlung  auch  in  dieser  Sache 
schon  am  SOten  Januar  1482.  Dieser  Brief  an  Constanz  ist  also 
früher  geschrieben  als  der  an  Bern,  allein  viel  unbedeatender, 
und  desshalb  gehört  der  Bernerbrief  voran.  Diesen  Bemerbrief 
hat  zuerst  mitgetheilt  Heinrich  BuUinger,  Historien  der  Stadt 
Zürich,  Tom.  II.  von  1574;  seitdem  erscheint  er  fast  in  allen 
Darstellungen  des  Bruder  Claus;  besonders  ausführlich  bespro- 
chen und  mit  Facsimile  begleitet  ist  er  von  Amiet  in  Solothum, 
im  2ten  Bd.  des  Archivs  für  Schweiz.  Gesch.,  1844 ,  und  von 
Meyer  von  Knonau  in  der  Antiquar.  Zeitschrift  von  Zürich.  Der 
Brief  an  Constanz  ist  zuerst  mitgetheilt  bei  Businger  und  Zei- 
ger, Gesch.  von  Unterwaiden,  1791,  Bd.  IL,  S.  141  (Gesch.- 
freund  der  5  Orte,  1844,  S.  290)  und  ebenfalls  sehr  ausführlich 
besprochen  nebst  Facsimile  und  Siegel  im  Gesch.-freund  der  5 
Orte  Bd.  I.,  2te  Lieferung,  1844,  von  Archivar  Schneller  in 
Luzern;  sowie  auf  gleiche  Weise  im  Taschenbuch  für  Gesch. 
u.  s.  w.  von  Heinrich  Schreiber  1844.  Vom  Bernerbrief  des  Bru- 
der Claus  sagt  Bullinger:  daraus  mag  sin  einfalt  und  fromm 
gemüht  verstanden  werden.  Er  ist  vrirklich  das  köstlichste  Denlt- 
mal  seines  reinen  gottseligen  Herzens,  das  wir  noch  in  dieser 
Drsprünglichkeit  besitzen,   und  gar  manches  Wort,   das  man 
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Bruder  Claus  an  die  Eidgenossen  zu  Stanz,  und  sonst ,  und  an 
andere  Leute  in  den  Mund  legt,  ist  geradezu  aus  dieseip  Brief 
geDommen.  Dieser  Brief  an  Bern  hat  aber  sonderbare  Schick- 
sale gehabt;  dass  er  von  Bruder  Claus  an  Bern  gerichtet  wor- 
den, dafttr  spricht  schon  Bullingers  Zeugniss,  er  sagt:  So  viel 
hab'  ich  von  Bruder  Clausen  von  Bern  überkommen,  und  gibt 
dem  Brief  die  Ueberschrift :  Den  Ehrwürdigen  u.  s.  w.  Schultheiss 
u.  8.  w.  der  Stadt  Bern.  Von  Bern  muss  er  nun  bald  darauf 
an  Solothum  zur  Einsicht  übersandt  worden  sein;  Bern  forderte 
ihn  nicht  mehr  zurück;  und  so  blieb  der  Brief  in  Solothum; 
in  der  Hitte  des  17ten  Jahrh.  befand  er  sich  im  Besitze  der 
Solothumischen  Familie  Mintschi,  wahrscheinlich'  durch  einen 
fahrlässigen  Beamten  kam  er  in  solche  Privathände;  nach  Aus- 
sterben jener  Familie  1689  erhob  sich  unter  ihren  Erben  ein 
Bechtsstreit,  wem  diese  Reliquie  zufallen  solle,  und  im  gleichen 
Jahr  entschied  der  kleine  Rath  ,  der  Brief  solle  an  die  Staatskanz- 
lei zurückgestellt  werden.  Wegen  dieser  Einwanderung  des 
Briefs  auch  nach  Solothum  hatte  sich  seit  langer  Zeit  die  Mei- 
nung festgesetzt,  er  sei  nicht  nur  an  Bern,  sondern  zugleich 
an  Solothurn  gerichtet  gewesen  von  Bruder  Claus,  da  ja  Solo- 
thum sogar  noch  vor  Bern  dem  Einsiedler  eine  Gabe  von  20 
Goldgulden,  gleichfalls  zu  einer  ewigen  Jahrzeit  verehrt  hatte. 
Der  Brief  selbst,  wie  er  jetzt  vorhanden  ist  auf  der  Staatskanzlei 
zu  Solothum  (ich  habe  ihn  dort  gesehen],  in  vergoldetem  Rah- 
men, auf  Papier  geschrieben,  dieses  auf  Pergament,  und  dieses 
wieder  auf  ein  dünnes  Tannenbrettchen  aufgeklebt,  also  der 
Brief  selbst  hat  keine  andere  Ueberschrift  als :  »  Dien  erwirgen.  a 
Auf  der  Rückseite  des  Brettleins  steht  zwar  eine  Aufschrift  an 
Bern,  aber  von  ganz  später  Hand.  Aus  dem  Allem  konnte  na- 
türlich der  Irrthum  wegen  Solothurns  leicht  entstehn;  Amiet 
aber  hat  ihn  im  angefQhrten  Schweiz.  Archiv  berichtigt  und 
den  Brief  wieder  ziemlich  gewiss  als  an  Bern  allein  geschrieben, 
festgestellt,  wozu  denn  noch  das  bemerkte  Zeugniss  Bullingers 
für  Bern  hervorzuheben  ist. 

Der  Brief  an  Constanz  ist,  wie  schon  angedeutet,  vidi  un- 
bedeutender  als  der  an  Bern;   er  ist  auch  viel  kürzer«    I 
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enthält  er  in  seinen  wenigen  nüchternen  Worten,  wie  mir  scheint, 
einige  nicht  zu  verachtende  Winke  über  die  Art,  wie  Bruder 
Claus  im  Streit  zwischen  Constanz  und  den  Eidgenossen  als 
Friedensstifter  mitzuwirken  sich  erbot»  und  gibt  daher  auch, 
und  das  ist  die  Hauptsache ,  einen  Wink  über  seine  muthmasi- 
liche  viel  wichtigere  Friedensstifterrolle  am  Tage  zu  Stanz. 
Ausserdem  ist  dieser  Brief  auch  interessant  wegen  des  beige- 
druckten Einsiedlersiegels  des  Bruder  Claus «  welches  Siegel 
auf  dem  Brief  an  Bern  abhanden  gekommen  ist  Beide ,  Schnel- 
ler wie  Schreiber  haben  ihre  Facsimile's  des  Constanzerbriefs 
nach  dc|m  ihnen  mitgetheilten  Constanzer  Original  abgedruckt; 
auf  diesem  Constanzer  Original  hat  sich  demnach  das  Siegel 
erhalten.  Es  ist  dasselbe,  in  rothem  Wachs  abgedruckt  (bei 
Schneller  am  besten  wiedergegeben),  in  der  Grösse  unserer 
gewöhnlichen  runden  Briefsiegel,  ein  Bildchen  der  Mutter  Got- 
tes in  der  Mitte  mit  dem  Jesuskind  auf  den  Armen ,  roh  uad 
alterthümlich ,  und  dazu  die  breite  Umschrift:  b  (bruder)  clans 
von  flue.  Es  ist  dieses  eigenthümliche  Eremitensiegel  des  Bruder 
Claus  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  allgemeinen  Familien- 
Siegel  Löwenbrucker ,  wie  früher  seine  Vorfahren  hiessen  (wahr- 
scheinlich, weil  sie  von  Lepontischer,  ennetbergischer  Herkunft 
stammten,  nach  den  Lebensbeschreibern ;  auch  Leu  gibt  im 
helvet.  Lexicon  dies  zu  verstehen  (sie  hätten  ursprünglich  Le- 
pontii  geheissen,  sagt  er);  dieses  Siegel  der  Löwenbrucker 
stellte  einen  aufrechten  Löwen  dar  mit  einem  Kreuz  in  der 
Tatze.  Jenes,  dem  Bruder  Claus  ganz  eigenthümliche  Eremiten- 
sieget  besass  nach  seinem  Tod  sein  Grosssohn  und  Einsiedler- 
Nachahmer  Scheuher ;  von  ihm  kam  es  an  die  Familie  Christen. 
Gegenwärtig  ist  es  im  Besitz  der  Nonnen  des  Cisterzienserklo- 
sters  Bathhausen  bei  Luzern ;  wie  es  dahin  gekommen ,  wissen 
die  frommen  Frauen  selbst  nicht.  Es  ist  von  Silber,  der 
Handgriff  von  Holz  und  ungestaltet  (Pat.  Benno  S.  197;  Göldlin 
S.  304;  Businger  S.  81;  Schneller,  Geschichtsfreund  der  5  Orte 
von  1844,  S.  290,  berichten  am  ausführlichsten  über  diese  Sie- 
gelsachen ). 

Und  nun,  was  die  Frage  betrifft,  ob  die  besprochenen  bei- 
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den  Briefe  des  Bruder  Claus  von  ihm  selbst  gesclirieben  oder 
nur  dictirt  seien ,  so  zeigen  schon  die  beiden  Handschriften 
der  Facsimile's  bedeutende  Unterschiede  in  beiden,  besonders 
bei  den  grossen  Buchstaben;  dann  sind  auch  die  Unterschriften 
verschieden:  Der  Brief  an  Bern  unterschreibt:  Ich  bruoder  claus 
von  fluoe;  der  Brief  an  Constanz :  brüder  claus  von  flöge«  Auch 
finden  sich  Spuren  verschiedener  Wortschreibung,  z.  B.  im  Brief 
an  Bern:  lassen;  an  Constanz:  lausen  (dies  lausen  kommt  in 
diesem  Brief  zweimal  vor).  Ferner  legt  Bruder  Claus  in  den 
Briefen  ein  merkwürdig  Gewicht  hauptsächlich  darauf,  dass  er 
sein  Siegel  habe  lassen  trucken  (Bern.  Brief)  oder  lausen  trucken 
(Const.  Brief)  am  Ende  der  Briefe.  Offenbar  ein  Zeichen,  dass 
Andere  fttr  ihn  behülflich  waren.  Femer  geben  die  Lebensbe- 
schreibungen noch  weitere  zwei  Briefe  des  Bruder  Claus,  näm- 
lich Stiftungsbriefe  in  Bezug  auf  seine  Kapelle  im  Ranft,  welche, 
nach  dem  Inhalt  deutlich  von  des  Einsiedlers  ältestem  Siohn 
Hensli  von  Flu  (so  nennt  er  sich  selbst)  dem  spätem  Land- 
ammann von  Obwalden  (1483)  ausgefertigt  worden  sind,  beide 
gleichfalls  von  1482.  Wenn  Bruder  Claus  diese,  ihm  wahrlich 
auch  sehr  ioichtigen  Briefe  nicht  selbst  geschrieben  hat,  so  zeugt 
dieses  abermals  ziemlich  stark  gegen  seine  Selbstschreibung 
der  andern  Briefe  an  Bern  und  Constanz.  Und  wenn  nun  end- 
lich ff'aldkeim ,  nicht  nur  Zeitgenosse,  sondern  auch  Augenzeuge 
des  Bruder  Claus,  schreibt:  Bruder  Claus  ist  ein  purer  Laie, 
der  kann  nicht  lesen  (Ebert  S.  17) ,  so  ist  nach  diesem  Allem 
(was  er  freilich  nicht  alles  zu  beachten  ftir  gut  fand )  es  also 
ailzukübn,  wenn  Amiet,  wahrscheinlich  von  Solothurner  Pa- 
triotismus verleitet,  doch  dabei  bleibt,  Bruder  Claus  habe 
selbst  t  wenigstens  den  Brief  an  Bern,  der  im  Solothurner  Archiv 
liegt,  geschrieben,  und  warum?  Weil  er  als  Landrath  und 
Richter  während  einer  Reihe  von  19  Jahren  vor  seinem  Einsied- 
lerleben seinem  Lande  gedient.  Schneller  bemerkt  dagegen 
leider  sehr  richtig:  Treffen  wir  doch  in  unsem  Tagen  noch  auf 
manchen  Ehrenmann,  der  des  Schreibens,  wohl  gar  selbst  des 
Lesens  vOllig  unkundig  istl  Schneller  vermuthet:  Entweder 
der  Kirchherr  von  Kerns,  Oswald  Isner,  oder  der  von  Sachslen 


W  Die  Berichte 

Johann  Burkhard  von  Benzingen,  oder  der  Kaplan  iai  Ranft,  Peter 
Bachthaler,  hätten,  Namens  des  Bruder  Claus  diese  Briefe  ange- 
fertigt, indem  diese  in  besonders  nahen  Verhältnissen  zu  dem 
Einsiedler  gestanden.  Man  könnte ,  mein'  ich ,  aber  auch  an 
den  schon  vorher  berührten  Sohn  Johann  von  Flöe  denken, 
und  vielleicht,  wenigstens  beim  Brief  an  Bern,  vorzüglich  ao 
Pfarrer  Im  Grund  zu  Stanz ,  der  ja  nächst  Bruder  Claus  selbst  am 
thätigsten  zur  Versöhnung  von  1481  beigetragen ,  und  des  Bruder 
Claus  damalige  Friedensworte ,  welche  in  diesem  Brief  schrift- 
lich wiederholt  zn  sein  scheinen,   am  lebendigsten  inne  hatte. 

Die  beiden  Briefe  des  Bruder  Claus  wegen  der  Kapelle  im 
Ranft,  von  denen  vorher  die  Rede  gewesen,  enthalten  nichts 
in  der  Weise  Bedeutendes,  dass  ich  sie  hier  auch  noch  als  be- 
sondere Quellen  auszuzeichnen  brauchte. 

So  viel  über  die  zeitgenössischen  Berichte  aus  dem  15teo 
Jahrhundert. 

lieber  das,  was  die  folgenden  Jahrhunderte  von  Bruder 
Claus  gebracht,  kann  ich  kürzer  sein. 

Im  16ten  Jahrhundert  erschienen  wenigstens  8  mehr  oder 
minder  ausführliche  Lebensschilderungen  des  Einsiedlers,  das 
meiste  auch  im  Druck,  denn  jetzt  war  die  Zeit  der  förmlichen 
breitern  Lebensgeschichten  herangekommen.  Ich  übergehe  die 
Mehrzahl,  da  dieselben,  ihrer  Bedeutung  nach,  hinter  die  Bio- 
graphieen  des  folgenden  17ten  Jahrhunderts  und  späterer  Zeit, 
zurücktreten  müssen.  In  Hallers  Helvet.  Bibliothek  und  den 
verschiedenen  späteren  Lebensgeschichten  des  Bruder  Claus, 
bis  auf  die  neuste  Zeit  kann  darüber  Aufschluss  gefunden  wer- 
den. Die  Namen  der  Verfasser  sind  folgende:  Heinrich  Wölflio 
(Lupulus),  Bonifaz  Simonetas,  Sebastian  Bündtener,  Johann  Salal, 
Andrea  Z'bären ,  Ulrich  Wytwyler,  Peter  Canisius,  der  berühmte 
Jesuit,  Renward  Cjsat  der  ältere. 

Nur  eine  dieser  Lebensgeschichten  ,  des  16ten  Jahrhunderts, 
weil  sie  die  erste ,  älteste ,  also  wohl  auch  wahrhaftigste  ist , 
berühre  ich  hier  mit  einigen  Worten.     Nämlich: 

Henrici  Lupuli,  Canonici  Bernensis  Vita  Nicolai  Subsiivani, 
dicata  Matth.  Scbinero,  Episcopo  Sedunensi.    Diese  Schrift  er- 
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schien  schon  ISOl  in  Manuscript,  1508  ward  sie  zu  Freiburg  im 
Uechtland  gedruckt.  Dieser  Heinrich  Wölflin  der  Aeltere  (es  gab 
auch  einen  Jüngeren  bald  darauf«  welcher  der  erste  eyangelische 
Chorgerichtschreiber  zu  Bern  gewesen ) »  also  Wölflin  der  Aeltere 
( gewöhnlich  Lupulus),  Chorherr  und  Cantor  am  Stift  zu  St.  Nico- 
laus in  Bern,  sehr  hochgeachtet  in  seinen  Tagen  wegen  seiner 
Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit,  verfasste  das  Leben  des  BriK 
der  Claus  auf  bestimmtes  Ansuchen  des  Standes  Unterwaiden. 
Er  sagt  in  der  Vorrede  an  die  Unterwaldner :  Er  habe  sich 
bemüht,  dass  seine  Schrift  nichts  enthalte,  quod  non  juris- 
iurandi  sacramento  vestra  prius  opera  constaret  explöratnm.  Da 
darf  man  doch,  im  Jahr  1501,  yierzehn  Jahre  erst  nach  des 
Bruder  Claus  Tod,  gewiss  allerlei  Wahres  erwarten.  Freilich 
bleibt  das  Unwahre ,  wenigstens  Entstellte ,  keineswegs  aus- 
geschlossen, wie  denn  schon  dieses  Büchlein  des  Lupulus  von 
mancherlei  Wundern  berichtet.  Konnte  das  wohl  anders  sein 
in  der  katholischen  Kirche  und  zu  jener  Zeit?  Doch  gibt  Lu- 
pulus die  meisten  Wunder,  nämlich  die  nach  Bruder  Claus  Tod, 
in  einem  besondern  Abschnitt,  nur  als  Anhang,  und  scheint 
sie  bei,  ihrer  Ankündigung  in  der  Vorrede  von  dem  durch  Eid 
Beglaubigten  absichtlich  zu  trennen ,  indem  er  nach  jener  Stelle 
von  diesen  beglaubigten  Nachrichten  über  Bruder  Claus  so  fort- 
fährt: Cui  (nämlich  dem  jurisiurandi  sacramento  exploratum) 
deinde  et  ipsa,  quibus  Dei  famulus  hactenus  damit,  miracula 
subiunxi  etc.  In  den  politischen  Thaten  des  Einsiedlers  ist 
wirklich  Lupulus  sehr  einfach  und  nüchtern,  dagegen  in  den 
religiösen  Mittheilungen  bereits  sehr  legendenhaft.  Das  ist  mir 
überhaupt,  ich  will  es  hier  schon  sagen,  beim  Durchgehen  der 
bedeutendsten  Lebensgeschichten  des  Mannes  ^on  katliolisehen 
Verfassern  bis  auf  die  neuesten  herunter,  angefallen:  Die  älte- 
ren sind  bei  allem  Legendenhaften  im  Religiösen,  möglichst 
nüchtern  im  Politischen ,  die  mittleren  (ich  meine  die  des  ITteii 
und  der  ersten  Hälfte  des  ISten  Jahrhunderts)  sind  legendenhaft 
in  Beidem,  die  neuern  und  neuesten  werden  immer  sparsamer 
mit  religiösen  Wundern ,  im  Verhältniss  aber  immer  freigebiger 
mit  politischen. 
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Der  bekannte  Myconius  von  Luxem,  im  Jahr  1519,    bald 
darauf  ein  Reformirter  und  unser  Basler  Antistes  (J.  J.  Uottin- 
ger,  helv.  Kirchengesch.  Bd.  III.)»  rühmt  das  Werk  voo  Lupolus 
iehr,  bei  Gelegenheit  seiner  Ausgabe  des  Schweizer-PaoegjricoD 
▼om  Dichter  Glarean;  er  sagt   unter  andern:  .......  quamvis 

■enricus  Lupulus  etc.  homo  plane  doctus  nillil  pene  ooüserit 
jPr  wollte  auch  das  Büchlein  neu  herausgeben,  was  aber  nicht 
geschehen.  Glarean's  Vater  war  mit  Bruder  Claus  persönlich 
bekannt  gewesen,  er  selbst  kannte  seinen  Sohn  Johann  und 
hatte  ihn  besucht;  sein  Freund  Myconius  konnte  daher  von  ihm 
das  Wesentlichste  über  Bruder  Claus  wissen  und  ist  demnach 
kein  zu  verachtender  Beurtheiler  für  eine  Lebensgescbichle  des 
Einsiedlers  (Eichorn  p.  58  u.  59;  Göldiin  S.  35  u.  36.).  Aus  des 
Lupulus  Büchlein  werden  von  den  meisten  Lebensbeschreibem 
wörtliche  Stellen  angeführt.  Eichorn  hat  es  vollständig  in  seiner 
Geschichte  des  Bruder  Claus  aufgenommen.  Die  Widmung  des 
Lupulus  an  den  berühmten  Bischof,  später  Cardinal,  Schinner 
von  Sitten  ist  ganz  unbedeutend« 

Unter  den  ausführlichem  Lebensbeschreibern  des  Bruder 
Claus  aus  dem  17ten  Jahrhundert  und  der  ersten  Bälfte  des  18ten 
sind  drei  auszuzeichnen :  Eichorn ,  Peter  Hugo  und  Pater  Benno. 

Joachim  Eichorn  von  Beiheim  aus  der  Pfalz  bei  Speyer  ge- 
bürtig, Kaplan  im  Banft,  gab  1608  das  Leben  des  Bruder  Claus 
heraus,  gedruckt  zu  Freiburg  im  Uechtland:  Historia  Nicolai 
de  Saxo,  EremitsB  Unterwaldensis  Helvetii  etc.  Das  Werk  ist 
später  noch  fünfmal  gedruckt  worden,  auch  deutsch  übersetzt; 
aber  nur  die  erste  Ausgabe  von  1608  hat  wahrhaft  historischeo 
Werth,  denn  sie  ist  es,  in  welcher,  wie  schon  mehrmals  an- 
gedeutet, die  alten  Nachrichten  von  Heinrich  Gundelfinger,  dem 
Zeitgenossen  des  Bruder  Claus  und  hauptsächlich  von  Lupulus 
genau  mitgetheilt  werden.  In  dieser  Ausgabe  ist  alles,  was  von 
diesen  beiden  Alten  herrührt,  mit  Angabe  ihrer  Namen  am  Rand 
and  mit  Cursiv-Schrift  gedruckt,  Eichorn's  eigene  Worte  mit 
Antiqua.  Und  diese  Unterscheidung  ist  am  Buch  das  Ue$te; 
Eichom's  eigene  Zusätze  sind  meist  willkührlich  unhislorisch. 
Desshalb  sind  die  späteren  Ausgaben ,  worin  jene  scharfe  Unter- 
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scheiduDg  verwischt  und  Eichoru's  jüDgere  Arbeit  mit  denjeni- 
geu  der  Alten  unkenntlich  durchmengt  ist,  von  weit  geringerer 
Bedeutung.  Weissenbach  sagt  in  seiner  Vorrede  S.  XX.  von 
Eichorn's  Ausgabe  von  1608:  Wenn  alle  übrigen  Lebensbeschrei- 
bungen Nicolai  sollten  verloren  gehen,  und  ich  eine  retten 
könnte,  würde  ich  vorderst  nach  dieser  greifen.  Und  ich  stimme 
dem  Chorherrn  von  Zurzach  vollkommen  bei. 

Die  Lebensbeschreibung  des  Bruder  Claus  von  Peter  Hugo 
führe  ich  nur  desswegen  an,  weil  sie  den  meisten  Ruhm  davon 
getragen  hat  in  der  älteren  katholischen  Welt,  wie  z.  B.  auch 
Weissenbach  davon  sagt:  Die  Bollandisten  haben  dieses  Leben 
so  hoch  geschätzet,  dass  sie  es  mit  Ausschluss  der  andern» 
einzig  ihren  Actis  Sanctorum  einverleibten.  Peter  Hugo,  von 
Luzern  gebürtig,  ein  berühmter  Jesuit  und  Redner,  gab  1636 
zu  Freiburg  im  Uechtland  das  Leben  des  Bruder  Claus  heraus: 
Nicolai  de  Rupe  Anachore tae  etc.  vita  etc.  Dieses  Buch  wurde 
in  kurzer  Zeit  auch  in's  Deutsche  und  Italienische  übersetzt,  und 
erlebte,  ausser  jener  seiner  Aufnahme  in  die  Acta  Sanctorum» 
mit  Einschluss  der  ersten  Ausgabe  von  1636  bis  1756,  also  in- 
nert etwa  100  Jahren  nicht  weniger  als  Eüf  Ausgaben.  Das 
Beste  daran  scheint  mir  das  gute  Latein ,  welchem  wirklich  keine 
andere  Lebensbeschreibung  gleichkommt ;  was  aber,  abgesehen 
von  der  Form,  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  dieses  Leben  schaueir- 
lieh  fanatisch,  d.  h.  absichtlicii  abergläubig  geschrieben.  Was 
nur  irgend  noch  so  abenteuerlich  Sagenhaftes  über  den  Ein- 
siedler aufzutreiben  war ,  ist  darin  breit  getreten  und  doch  sagt 
der  Verfasser  ziemlich  naiv  p.  269:  £r  habe  non  ex  obvia  quaois 
cisterna  geschöpft ;  er  macht  den  Leser  dadurch  nur  auf  seine 
Cisternen  recht  aufmerksam.  Am  Scbluss  seiner  Wundergeschich- 
ten sagt  er  nicht  minder  naiv:  Contrabo  vela,  inünitum  enim 
mare  ingressus  sum ,  quod  si  transmeare  prorsus  veiim  ,  porium 
invenire  nan  possini.  Dass  die  jesuitisch-katholische  Welt  des 
17ten  Jahrhunderts  dieses  Werk  vergötterte ,  ist  eben  so  begreif- 
lich, als  es  unbegreiflich  ist,  wie  ein  Ualler  in  seiner  HelveL 
Bibl.  dasselbe  »die  beste  unter  den  älteren  Lebensgescbichten 
des  Bruder  Claus t  nennen  konnte! 
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Und  doch  kommt  es  noch  abenteuerlicher.  Die  Lebens- 
geschichte des  Pater  Benno  ist  der  Gipfel.  Man  hOre  nur  vor- 
erst den  Titel :  Wander  and  Tugendt-Stem  der  in  dem  Schweitze- 
rischen Alp-Gebörg  entstanden,  von  sonderen  Göttlichen  Gna- 
den-Strahlen erleuchtet  y  mit  Glantz  sonderer  Heiligkeit  geschi- 
■en,  und  mit  der  Clarheit  erstaunlicher  Wunderzeichen  sich  der 
Welt  geoffenbahret  hat.  Das  ist  Ubematfirliches  Leben,  hei- 
ligster Wandel  und  grosse  Wunder- Werk  dess  Villseeligen  Bru- 
der Claosen  etc.  Der  Verfasser,  eigentlich  Lussi,  als  Kapuziner 
Pafor  Benno  geheissen,  war  von  Stanz,  und  Priester.  Er  gab 
sein  Bach  heraus  1732  zu  Luzern.  Selbst  Weissenbach,  der 
doch  das  yorhergenannte  Leben  des  Bruder  Claus  von  Peter 
Hago  »nach  dem  besten  und  feinsten  Geschmack  verfasset a 
findet,  sagt  Ober  Pater  Benno's  Werk:  »Man  sieht  schon  aus 
dem  Titel,  in  welcher  Schreibart  das  Leben  verfasset  ist.  Es 
hat  wenig  vom  Geschichtschreiber;  aber  viel  vom  Lobredner 
nach  jenem  Geschmack,  der  uns  nichts  fein,  kurz,  natdrlich 
sagen  liess ,  und  durch  schlecht  angebrachte  Zierathen  den  Ruhm 
des  Heiligen  mehr  entstalten  als  vermehren  machte.«  Nor 
einige  Beispiele:  S.  54,  Cap.  9:  Auss  Nikolao  gehn  hervor  die 
Strahlen  scheinbarer  Rinder  und  Nachkommenschaft.  Es  ge- 
schieht zuweilen ,  wo  man  bey  Nachts-Zeit ,  wann  der  sichtbare 
ffimmel  aufgeheiteret,  etwann  einen  Sternen  genauer  beobach- 
tet, uns  vorkombt,  dass  solcher  Stern  sich  in  seinem  Zwitzeren 
zertheile,  und  in  andere  Sternen  sich  vermehre,  und  gleichsamb 
auss  einem  Stern  andere  gebohren  werden,  diser  Wohn,  wie- 
wolen  er  bey  den  Gelehrten  ohne  Grund,  erwahret  sich  doch 
sittlich  in  unserem  geistlichen  Stern  Nikolao  u.  s.  w.  Ferner: 
C.  37.  Nicolaos  der  uns  durch  den  Todt  entzogne  Stern  thut 
nach  seinem  Undergang  glantzend  auferstehn.  Der  Abend-SterD, 
nachdem  er  die  traurige  Nacht  eingangen,  und  in  solcher  Fin- 
stere etwelche  Stunden  zugebracht,  thut  an  dem  frühen  Morgen 
gantz  glantzend  sich  widerumb  sehen  lassen,  wird  derowegeo 
auch  Abend-  und  Morgen-Stern  genannt:  Also  hat  es  sich  er- 
eignet mit  unserem  leuchtenden  Tugendt-Stern  Nicoiao  u.  s.  w. 
Dann  an  dem  anderen  Tag  nach  der  Bestaitang  (er  starb  am 
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21ten  März  1487^  seinem  Geburtstag)  ist  unser  nunmehrige  himm- 
lische Burger  Nicolaus  seiner  lieben  Haussfrauen  Dorothea  ( Wyss- 
ling  zum  Geschlecht]  auch  noch  anderen  ehrlichen  Männern 
glorwürdig  erschinen.  Er  stuhnde  auf  dem  sogenannten  Flüe- 
lein  (allwo  jetzunder  ein  herrliche  Capell  steht)  und  gab  ein 
solchen  Glantz  von  sich^  dass  er  kaum  möchte  angesehen  wer- 
den, er  trug  ein  schönen  weissen  Fahnen  in  der  Hand»  darin 
ein  Bären-Tatzen  zu  sehen  (zum  Zeichen  seiner  siegreichen 
Kämpfe  mit  dem  Bösen),  welchen  er  als  ein  triumphierlicher 
Obsiger  in  dem  Lufft  herumbgeschwungen  u.  s.  w.  Bei  dieser 
Geschichte  sieht  man  recht  deutlich  das  Wachsen  der  Legende : 
Der  alte  Lupulus  (Eichom  p.  42)  meldet:  Als  seine  Frau  am 
Grabe  geweint,  sei  ein  Bote  zu  ihr  getreten  und  habe  ihr  ge- 
sagt: Bruder  Claus  sei  ihm  lebendig  erschienen  auf  dem  Flöeli, 
wo  die  Familie  wohnte  u.  s.  w* ,  er  habe  das  gesagt ,  um  sie 
zu  trösten. 

Die  Sache  fängt  an,  etwas  unheimlich  zu  werden.  Aber  hie- 
mit  ist  das  trübste  Gewölk  auch  vorübergezogen  und  das  klare 
Licht  der  Geschichte  umgibt  fortan  immer  heller  die  ehrwürdige 
Gestalt  des  Einsiedlers*  Wie  die  historische  Atmosphäre  um  ihn 
rein  gewesen  im  15ten  Jahrhundert,  dann  aber  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  bis  in's  18te  sich  immer  mehr  verdüsterte, 
so  verzieht  sich  jetzt  bis  auf  unsere  Tage  herunter  der  graue 
Flor  allmählig  mehr  und  mehr. 

Doch  ehe  wir  in  diese  reineren  Regionen  der  Litteratur 
eintreten,  müssen  wir  einen  schnellen  Seitenblick  werfen  auf 
das,  was  indessen  auch  die  religiöse  Kunst  für  Bruder  Claus 
gethan  hat.  Gerade  bis  hierher,  bis  zur  Zeit  des  Pater  Benno, 
1732,  lässt  sich  die  allmählige  Gestaltung  des  allbekannten  Bild- 
nisses von  Bruder  Claus  von  Anfang  an  ziemlich  genau  verfol- 
gen. Mit  dem  Jahr  1732  ist  für  dieses  Bildniss  die  Vollendung 
eingetreten. 

Das  Bild  des  Bruder  Claus ,  wie  es  sich  bis  auf  unsere  Zei- 
ten herabgeerbt  hat,  darf,  glaub'  ich,  als  ein  möglichit  wahr- 
haftes gelten.  Nach  den  bedeutendsten  älteren  Lebensbeschrei- 
bern  ( Eichorn  p.  42,  Pet.  Hugo  p.  186  u.  Pat.  Benno  S.  47|i}  i 
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er  auf  dem  Kirchhofe  der  St.  Theodut-Pfarrkirche  zu  Sachsein, 
nahe  beim  Glockenthurm,  wie  er  selbst  gewünscht,  begraben 
und  alsbald  sein  Grabstein  mit  einem  Steinbild  geschmückt,  also 
schon  1487.  Dieses  erste  Bild  gab  demnach  jedenfalls  sein  Ge- 
sicht wie  Körpergestalt  wieder  aus  eigener  Anschauung.  Er 
muss  überhaupt  leicht  zu  treffen  gewesen  sein ,  denn  schon  nach 
den  bloss  schriftlichen  üeberlieferungen  des  sicheren  Augen- 
zeugen Waldheim  und  anderer  Augenzeugen  (bei  Lupnlus)  könnte 
wohl  ein  plastischer  Künstler,  ohne  den  Mann  selbst  gesehen 
zu  haben ,  sein  ähnliches  Porträt  entwerfen. 

Gemalt  wurde  femer  sein  Bild  im  Jahr  1492,  also  5  Jahre 
nach  seinem  Tode,  zwiefach:  auf  dem  Hochaltar  zu  Sachsein 
und  auf  dem  Altar  der  Kapelle  im  RanJft  (hier  auch  daneben 
das  Bild  seines  Mit-Einsiedlers,  Bruder  Ulrichs  aus  Baiem, 
Etchom  p.  52,  Pet.  Hugo  p.  206,  Pat.  Benno  S.  203). 

Ferner:  Im  Jahr  1501 ,  hauptsächlich  durch  Geschenke  des 
Cardinal  Schinner,  wurde  eine  neue  Kapelle,  nahe  bei  der  alten, 
im  Ranft  erbaut ;  hier  ward  eine  bemalte  Holzstatue  ron  Bruder 
Claus  auf  den  Altar  gestellt  (Businger  S.  87  etc.  u.  Eichom  55, 
Hugo  207,  Benno  203). 

Ferner:  1513  erhielt  der  Hochaltar  zu  Sachsein  ein  neues 
Tabernakel  von  Stein  zur  Aufbewahrung  der  Hostie,  mit  Bild- 
nissen mehrerer  Heiligen  ausgeziert,  worunter  auch  Bruder  Claus. 
Ein  Basler  war  der  Künstler.  1516,  ebenfalls  von  einem  Basler 
Künstler  verfertigt,  wurde  in  dieses  Tabernakel  eine  grosse  sil- 
berne Monstranz  gestellt,  und  auf  dieser  wieder  Bruder  Claus 
vergoldetes  Bildniss  (Eichorn  p.  56,  Hugo  p.  206,  Benno  S.  203). 

Ferner:  1518  wurde  Bruder  Claus  erstes  Grab  auf  dem  Kirch- 
hof zu  Sachsein  durch  ein  neues  ersetzt  mit  neuem  Leichen- 
stein und  Bildniss  darauf  ( Businger  S.  88  und  jene  älteren  Lebens- 
beschreiber ). 

Als  dann  die  Menge  der  Pilger  wuchs,  so  wurde  über  die- 
sem neuen  Grab  im  Jahr  1600  eine  Kapelle  erbaut  und  zugleich 
musste,  wegen  des  Andrangs,  die  Pfarrkirche  zu  Sachsein  er- 
weitert werden  (Businger  S.  92). 

Nach  der  endlichen  Seligsprechadg  1660  durch  Clemens  IX. 
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wurde  von  1672  bis  1678  (BusingerS.  96)  die  jetzige  neue  Bruder 
Glausenkircbe  (SigristS.  136)  mit  ihren  prächtigen  Säulen  aus 
schwarzem,  weiss  durchädertem  Marmor  (Pat.  Benno  S.  248) 
erbaut,  und  1679  des  Bruder  Claus  Leib  aus  der  alten  Kapelle 
vor  der  Kirche  in  die  Kirche  selbst  in  einen  Marmoraltar  gelegt 
(Pat.  Benno  S.  251  u.  258),  mit  einem  Grabstein  davor,  und  wie- 
der darauf  sein  Bild  in  Lebensgrösse  (das  Interessanteste  der 
Schweiz  Tb.  2.  S.  438]. 

Zum  letztenmal  wurden  seine  Gebeine  erhoben  1732  und 
über  dem  Altar  angebracht  mit  dem  Rosenkranz  (den  übrigens 
auch  die  meisten  früheren  Bilder  tragen),  in  betender  Stellung 
vor  seiner  Vision  der  beil.  Dreifaltigkeit  (von  welcher  gleich 
mehr  die  Rede  sein  wird).  Der  Altar  selbst,  prachtvoll  erneuert 
und  mit  Marmorsäulen  umgeben,  ist  mit  einer  vergoldeten  hoch 
auf  den  Säulen  ruhenden  Krone  bedeckt.  Der  betende  Bruder 
Claus  ist  hinter  einem  grossen  Glas,  eine  eiserne  Platte  kann 
davor  niedergelassen  werden ,  welche  wiederum  das  Abbild  des 
Mannes  zeigt.  Das  Ganze,  von  eisernem  Gitter  umgeben,  er- 
hebt sich  als  Mittelaltar  am  Ende  des  Kirchenschiffs,  an  den 
Stufen  des  Chors  (Pat.  Benno  S.  258  bis  266,  J.  C.  Füsslin 
Schweiz.  Erdbeschreib.  I.  365,  Sigrist  S.  136). 

Auf  diese  feierliche  Erhebung  und  Ausstellung  des  Verewig- 
ten im  Jahr  1732  hat  Hedlinger  seine  grosse  Medaille  verfertigt 
mit  dem  Bildniss  dea  Bruder  Claus  und  der  Vision  der  Drei- 
faltigkeit [Hedling.  Medaillensammlung  Planche  40).  Sie  wurde 
in  Gold  an  die  Ehrenpersonen  aosgetheilt ,  an  geringere  Perso- 
nen geringere  (Pat.  Benno  S.  268).  In  Hallers  »eidgenössischen 
Münzen  c(  von  S.  72 — 84  finden  sich  vom  Jahr  1566—1774  über- 
haupt nicht  weniger  als  23  Denkmünzen  auf  Bruder  Claus  be- 
schrieben, in  Silber  und  Gold,  von  Batzenform  bis  zur  Me- 
daillengrösse.  Die  meisten  von  1730-^1732,  also  auf  die  Erhe- 
bungsfeier gemünzt. 

Pater  Benno  (S.  199  etc.)  und  Weissenbach,  der  in  diesen 
Sachen  ganz  kurz  ist  (S.  352),  erwähnen  als  den  ersten  nahm- 
bafteren  Kupferstecher,  der  des  Bioider  Claus  Bild  herausgegeben» 
den  Jakob  v.  Heyden,  einen  Lutheraner  aus  Strassburg,  ott^ 
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Jedeofalls  ist  vorzugsweise  durch  Hedlinger*s  Stich  1732  die- 
ses Bild  in  wahrhaft  künstlerischer  Form  der  Welt  geschenkt 
worden ,  uud  alle  späteren  guten  Bildnisse  mögen  unmittelbar 
oder  mittelbar  von  Hedlinger  abstammen. 

Nach  dem  Vorausgesandten  hat  aber  ohne  Zweifel  eine  fort- 
währende möglichst  treue  üeberlieferung  der  abgebildeten  Ge- 
stalt des  Einsiedlers  von  seinem  Todestag  an  bis  zu  Hedlinger's 
Zeit  stattgefunden  und  so  darf  sein  Bild  wohl  als  künstlerische 
Verklärung  des  echten  wahrhaften  Antlitzes  aufgefasst  werden. 

Die  Darstellung  der  ganzen  Gestalt  des  Bruder  Claus  wurde 
dann  noch  unterstützt  durch  einige  unzweifelhaft  echte  lieber- 
bleibsei  aus  seiner  Hinterlassenschaft:  Sein  £remitenrock ,  io 
dem  er  starb,  kam  an  seine  älteren  Söhne  Johann  und  Joh.  Wal- 
ter (Landammänner)  und  ihre  Nachkommen,  und  Ton  diesen 
in  die  Kirche  zu  Sachsein  (£ichorn  p.  &4>  u.  45);  Dr.  Bovillus 
von  Paris  sah  den  Rock  1503  bei  dem  ältesten  Sohne  Johann 
(Wolf.  Lect.  memorabil.  p.  19}.  Seinen  Stab  erhielt  Johannes, 
Abt  von  Muri,  der  dem  Begräbniss  beigewohnt;  er  liess  ihn 
mit  Silber  beschlagen;  von  ihm  kam  er  an  die  Familie  Tech- 
termann  zu  Freiburg  im  Uechtland  und  dann  ebendaselbst  an 
Herrn  Reinold  (Eichorn  p.  &4,  Pat.  Benno  S.  196).  Sein  Rosen- 
kranz kam  an  die  Kinder  und  durch  seine  Tochter  Dorothea 
(Mutter  des  Conr.  Scheuber)  einige  Kügelchen  an  die  von  ihr 
abstammende  Familie  Meyer  in  Luzem  (Fat.  Benno  S.  195).  Von 
seinem  Einsiedlersiegel  im  Kloster  Rathhausen  bei  Luzem  ist 
schon  die  Rede  gewesen,  lieber  den  sonst  noch  öfters  ange- 
führten Ueberbleibseln  des  Bruder  Claus  walten  Zweifel  wegen 
ihrer  Echtheit,  oder  sie  sind  unbedeutend. 

Für  die  Erhebungs  -  und  Ausstellungsfeier  von  1732  hat  denn 
auch  Pater  Benno  seinen  x) Tugendtstern «  geschrieben;  also 
gerade  in  demselben  Moment,  da  die  Kunst  durch  Hedlinger  das 
Bild  des  Bruder  Claus  am  hellsten  offenbarte,  ward  eben  dieses 
Bild  von  der  Litteratur  in  die  trübsten  Wolken  gehüllt. 

Doch,  wie  schon  angedeutet,  auch  die  Litteratur  beginnt 
fortan  sich  zu  lichten. 

Der  frische  Geisteswind  des  Protestantismus  hat  auch  hier 
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seine  KraA  bewiesen.  Bis  jetzt  sind  nur  katholische  Schrift- 
steller vor  uns  aufgetreten,  von  nun  an  lassen  sich  neben  den 
katholischen  9  die  zwar  stetsfort  die  bedeutenderen  nach  ihrer 
Zahl  und  nach  Ausfubrlicbkeit  des  Inhalts  bleiben,  zugleich 
treffliche  reformirte  Stimmen  über  Bruder  Claus  vernehmen. 
Und  die  begleitenden  katholischen  Lebensbeschreiber  selbst, 
von  der  Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  an,  wie  sprechen  seihst 
sie  in  ganz  anderem  Tone ,  diese  neuem  und  neusten ,  als  die 
geschilderten  mittleren,  —  wie  wissenschaftlich  reformirt  im  Ver- 
hältniss  zu  jenen!  Welch  eine  Kluft  z*  B.  ist  schon  zwischen 
dem  eben  behandelten  Pater  BenjDO  von  1732  und  dem  Chor- 
herm  Weissenbach  von  1787,  und  dieser  war  doch  auch  ein 
Jesuit,  gleich  dem  Peter  Hugo  (Businger). 

Bereits  während  der  bisher  durchlaufenen  Zeit,  während 
das  Leben  des  Bruder  Claus  sich  immer  legendenhafter  anf- 
erbaute,  sind  hin  und  wieder  einige  reformirte  Nachrichten  über 
ihn  laut  geworden,  nämlich  von  Seiten  der  Chronisten  des  16ten 
und  17ten  Jahrhunderts.  Von  diesen  Chroniken,  reformirten 
wie  katholischen,  soll  alsbald  Einiges  bemerkt  werden. 

Und  nun  zur  Einleitung  gleichsam  in  diese  ferneren  zum 
Theil  auch  reformirten  Lebensbeschreibungen  des  Bruder  Claus 
mag  es  erlaubt  sein,  ein  Wörtlein  mitzutheilen  über  ihn  von  dem 
Vater  der  Reformation,  nämlich  von  Luther  selbst.  Es  ist  diess 
zwar  eben  nur  ein  WörÜein ,  aber  ein  interessantes ,  und  betrifft 
eine  merkwürdige  eigenthümliche  Erscheinung  aus  der  Ideen- 
welt des  Einsidlers. 

Bruder  Claus  war  ein  Mann  von  wenig  Worten ;  er  sprach, 
wie  es  scheint,  gewöhnlich  nur  in  kurzen,  dann  aber  auch 
schlagenden  Sentenzen,  wie  z.  B.  sein  Brief  an  Bern  es  beweist; 
darum  aber,  wenn  er  sprach,  hatte  jedes  Wort  für  die  ver- 
ehrenden Hörer  überwältigendes  Gewicht,  wie  göttliche  Offen- 
barungen. Sein  Gedankenkreis  also  war  beschränkt,  um  so 
reicher  hingegen  das  Gebiet  seiner  Anschauungen;  um  die  Fülle 
seiner  religiösen  Gefühle  sich  und  Andern  klar  darzustellen, 
hatte  ihm  seine  Natur,  wohl  auch  seine  mangelhafte  Geist^^ 
bilduDg,    die  Gabe  umfassender  erschöpfender  Rede  ▼•11 
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doch  vollkommen  ward  ihm  das  ersetzt,  ja  noch  überboten 
durch  die  Gabe  des  pbantasievoUen  objectiven  Sehauens  dessen, 
was  subjectiv  in  ihm  lebte ,  und  diese  ursprüngliche  Gabe,  denn 
es  werden  glaubwürdige  Züge  der  Art  schon  aus  seinen  frühe- 
ren Jahren  erzählt,  musste  noch  erhöht  werden  durch  sein 
ausserordentliches  Fasten  als  Einsidler,  welches  durchaus  be- 
glaubigt ist;  auch  erzählt  Albn  y.  Haller  in  seinen  ElemenU 
Pbysiologiffi  Bd.  VI.  p.  171  —  175  noch  grössere  Fastenwander, 
wissenschaftlich  untersucht,  als  das  des  Bruder  Claus.  Eksta- 
tische Zustände  aber  sind  ja  bekannte  Folgen  solcher  materieller 
Enthaltsamkeit,  wesshalb  tffjjenigen  Relij^onen»  welche  eriie- 
bend  auf  die  Sinne  ihrer  Verehrer  wirken  wollten-,  von  jeher 
darauf  gehalten  haben. 

Bruder  Claus  nun  hatte ,  ausser  den  vielen  minder  bewähr- 
ten Anschauungen  dieser  Art,  besonders  zwei:  die  erste,  als 
er  auf  seiner  ersten  Auswanderung  vom  Hauensteta  wieder  nm- 
zukehren  sich  gezwungen  fühlte,  die  andere,  und  diese  ist  die 
bedeutendste,  wahrscheinlich  gegen  Ende  seines  EremiteideheDs, 
denn  Waldheim ,  1474,  weisi  noch  nichts  davon,  unddoehliess 
Bruder  Claus  diese  Anschauung  in' seiner  Zelle  im  Ranft  ab- 
malen ,  wie  die  andern  Zeitgenossen,  Gundelfinger  und  das  Kir- 
chenbuch von  Sachsein  von  1488,  diess  bezeugen;  Waldheim, 
der  in  der  Zelle  doch  eine  ziemliche  Zeit  im  Gesprich  mit 
Bruder  Clans  sich  aufhielt,  würde  dieses  Bild  gewiss  bemerkt 
und  4avon  berichtet  haben,  wenn  es  schon  da  gewesen  wäre. 
Auch  der  Zeitgenosse  Trithemius  meldet  nichts  davon.  Später, 
1503,  besuchte  Doctor  Bovillus  von  Paris  die  Zelle  des  Einsid- 
lers  in  Begieit  von  dessen  ältestem  Sohn  Johann ,  und  sah  dort 
das  Bild.  Hedlinger,  bei  Gelegenheit  der  letzten  Erhebung  und 
feierlichen  Ausstellung  der  Gebeine  des  Bruder  Claus,  1732,  nach 
seiner  Seligsprechung  durch  P.  Clemens  IX,  hat  diese  Vision 
durch  eine  Medaille  verherrlicht,  von  welcher  schon  gesprodien 
worden  ( Planche  40  der  Hedl.  Medaillen).  Auch  bei  Businger 
ist  das  Bild  auf  dem  Titelblatte,  und  sonst  vielfach,  (z.  B.  in 
den  früheren  Lebensbeschreihern )  nur  roher.  Das  Original  aus 
der  Zelle  des  Bruder  Clans  soll  lfi3&  verloren ,  1606  aber  wieder 


über  Bruder  Claus  tod  Flüe.  61 

aufgefundeo  worden  sein  und  steht  seitdem  in  der  Pfarrkirche 
zu  Sächseln.  Ist  das  heutige  Bild  daselbst  aber  wirklich  das 
wiederaufgefundene  Original?  Das  ist  zu  bezweifeln.  Die  Kapu- 
ziner Yon  Ennenmoos  wollen  es  wieder  gefunden  haben  und 
trugen's  im  Triumph  nach  Sachsein.  Das  Bild  yeranschaulicht 
die  göUlieke  Dreifaltigkeit^  wie  sie  Bruder  Claus  am  Himmel 
gesehen  hat.  Gundelfinger  (bei  Eicboro  p.  28)  und  hauptsäch- 
lieh  das  Kirchenbuch  von  Sachsein ,  also  1488  (BusingerS.  40) 
beschreiben  das  Gesicht  und  dessen  Deutung  von  Bruder  Claus 
selbst 9  im  wesentlichen  so:  Ein  lichthelles  grtliseres  Rad,  darin 
ein  kleineres,  und  mitten  im  kleineren  inneren  Rad  ein  Haupt 
mit  dreifacher  Krone,  von  diesem  Hittel-Haupt  6  Strahlen,  gleich 
Schwertern  ausflammend,  je  3  derselben  mit  dem  breiten  Theil 
am  Haupt  und  die  Spitzen  durch  die  Kreise  fahrend,  die  drei 
andern  umgekehrt,  der  breite  Theil  jenseits  der  Kreise  und  die 
Spitzen  in  das  Haupt  zurückgesenkt.  Bruder  Claus  selbst  habe 
das  den  Pilgern  also  gedeutet  (Kirchenb. ^Sächseln):  Diese  Fi- 
gur, der  Mittelpunkt,  stellt  die  ungetheilte  Gottheit  vor,  die 
drei  Strahlspitzen,  vom  Mittelpunkt  hervorbrechend,  sind  die 
drei  göttlichen  Personen,  von  der  einigen  Gottheit  ausgehend, 
und  in  ihren  Wirkungen  Himmel  und  alle  Welt  umfassend,  und  ^ 
wie  sie  ausgehen  in  ihrer  göttlichen  Gewaltvollkommenheit,  so 
gehen  sie  wieder  ein  u.  s.  w. 

Dr.  BovUlus  von  Paris  nun  schreibt  darüber  an  Horius  Bi- 
schof zu  Rheims,  im  Jahr  1508  (Joh.  Wolfli  Lect.  memorabil. 
tom.  ü.  p.  19):  Ich  will  dir  etwas  von  einem  heiligen  Einsid- 
1er  unsrer  Zeit  erzählen,  der  vor  20  Jahren  starb,  sie  nennen 
ihn  Nicolaus  vom  Fels  (de  Petra ]•  Ich  reiste  daselbst  durch 
(nämlich  durch  die  Alpen)  im  Jahr  1503.  Und  als  ich  von  den 
Tugenden  des  verstorbenen  Einsidlers  hörte,  übernahm  mich 
die  Begierde  nach  näherer  ijrkundigung.  Ich  zog  alsbald  nach 
seiner  Wildniss.  Hier  herbergte  mich  sein  ältester  Sohn  und 
wies  mir  des  Vaters  Rock ;  Tags  darauf  gingen  wir  nach  seines 
Vaters  Zelle  u.  s.  w.  Und  nun  will  ich  dir  erzählen  ein  Ge- 
sicht, welches  ihm  in  der  Nacht,  da  die  Sterne  leuchteten  n 
er  andächtig  betete ,  am  Himmel  erschien :    Er  sah  ein  mens 


52  Die  Berichte 

lieh  Haupt  mit  schrecklichem  ÄDgesicht,  voller  Zorn  und  Be- 
dräuung.  Das  Haupt  trug  eine  dreifache  päpstliche  Krone» 
der  Bart,  unterwärts ,  war  auch  dreifach.  Sechs  Schwerter  sah 
man  aus  dem  Angesicht  gehen  u.  s.  w.  (fernere  Schilderung 
der  Schwerter).  Solch  Gesicht  hat  der  Einsidler  sich  in  seine 
Zelle  malen  lassen ,  das  hab'  ich  gesehen  und  ins  GemQth  ge- 
fasst  und  mir  ins  Gedächtniss  geprägt  u.  s.  w. 

Bischof  Horius ,  den  Boyillus  um  Erklärung  des  Bilds  bittet, 
findet  darin  eine  Weissagung  auf  einen  künftigen  graiuamen 
Papst.  Doch  daff  gehört  nicht  hieher.  Bovillos  scheint  liber 
diese  Dinge  ausffihrlicher  gesehrieben  zu  haben  iff  einem  Werk, 
das  1510  zu  Amiens  herauskam  (J.  J.  Hottingerhelv.  Kirchen- 
geschichte S.  k9i ) ,  worauf  sich  Luther  wahrscheinlich  bezieht. 
Luther  nämlich ,  welchem  das  Buch  von  Bovillus  zagestellt 
worden  durch  Speratus,  Prediger  zu  Königsberg»  stellt  ihm  das- 
selbe im  Jahr  1528  zurück  mit  folgenden  Worten  (Walchs  Aus- 
gabe von  Luthers  Werken  Tb.  XIV.  S.  241  ] :  Wir  haben  das  Ge- 
sichte Bruder  Clausen  in  Schweitz,  von  euch  anher  gesandt 
empfangen:  Und  wiewol  ich  dasselbige  vor  etlichen  Jahren 
auch  in  Carolo  Bovillo  gesehen  und  gelesen  so  hat  michs  doch 
dazumal  nichts  bewegt,  als  den,  der  mit  dem  Papst  nichts  zu 
schaffen  hatte.  Aber  jetzt  gehet  mir  der  Anblick  zu  Herzen . . . 
Fürwahr  Christus  gibt  dem  Papstthum  viel  Zeichen ,  aber  sie 
haben  ein  ehern  Stirn  und  eisern  Nacken  gewonnen  (Esa.  (8,  k), 
dass  sie  sich  an  die  allesammt  nicht  kehren  ....  Demnach 
schicken  wir  euch  den  Bruder  Clausen  wieder ,  dass  ihr  ihn  zu 
den  andern  sammlet,  die  auch  Mitzeugen  sind  Christi  wider  den 
Endechrist.  Amen.  —  Luther  deutet  dann  die  Vision  so  (S.  248]: 
Diss  Angesicht  bedeut,  wie  das  Papstthum  vor  aller  Welt  solle 
offenbaret  werden,  was  es  fär  ein  Ding  sey,  denn  bej  dem 
Angesicht  kennet  man  alles.  Erstlich  ists  roth  und  zorniger 
Gestalt,  denn  es  ist  ein  tyrannisch,  mörderisch,  blntigs  Regi- 
ment u.  s.  w.  Die  erste  Schwertspitze  (aus  der  Stirn  aufwärts) 
ist  die  Menschenlehre ,  so  aus  Menschenkopf  und  Gehirn  kömmt 
und  erdichtet  ist.  Die  andere  Spitze ,  zu  rechten  Seite  der  Na- 
sen ist  das  geistlich  Recht.    Die  dritte,  zur  linken  Seite  ist  sein 
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weltlich  Regiment.  Alle  beide  kommen  aus  seiner  Nasen,  das 
ist  mit  Dräuen  und  Zorn  in  die  Welt.  Die  andern  3  Spitten 
fahren  gleich  als  aus  der  Luft  in  sein  Angesicht,  das  ist  der 
Geist  der  ihm  das  Evangelium  öffentlich  ins  Angesicht  stösst. 
Die  erste  Spitze  von  unten  auf  schlägt  ihn  aufs  Maul  u.  s.  w. 
Genug  von  der  lutherischen  Exegese.  Man  sieht,  es  gibt  auch 
eine  protestantische  Legende ,  nicht  nur  eine  katholische,  auch 
eine  protestantische,  die  wächst  und  schwillt,  durchs  trübe  Ver- 
grösserungsglas  der  Partei  angeschaut.  Auch  um  dieses  zu 
zeigen,  nicht  nur  um  Luthers  günstige  Ansicht  von  Bruder 
Claus  darzuthun ,  hab  ich  über  diese  Dinge  etwas  ausführlicher 
hier  zu  berichten  mir  erlaubt 

Bruder  Claus  dachte  bei  seiner  Vision  und  seinem  Bild  ge- 
wiss nicht  an  den  Papst;  es  kommt  überhaupt  in  seinem  gan- 
zen Leben  keine  Erwähnung  des  Papstes  vor,  nur  der  Priester, 
und  die  Deutung  Gundelfinger's  wie  des  Kirchenbuchs  TOn  Sach- 
sein auf  die  heil.  Dreifaltigkeit  mag  wirklich  des  Bruder  Claus 
eigene  gewesen  sein.  Bovillus  freilich  sah  etwas  Päpstliches 
im  Bild,  hauptsächlich  wohl  die  dreifache  Krone,  welche  aber 
bei  den  mittelalterlichen  Darstellungen  Gottes  alf  des  Dreieini- 
gen sonst  auch  getroffen  wird,  und  zugleich  sah  er  etwas  grau- 
sam Fürchterliches  darin;  das  Ungeschick  des  Malers  mochte 
dieses  Letztere  ins  Bild  gelegt  haben,  und  Bovillus  wie  Horius 
scheinen  keine  Freunde  des  Papstes  gewesen  zu  sein,  damals 
ja  etwas  nichts  Ungewöhnliches,  zumal  wenn  dem  Bovillus, 
einem  der  besten  Köpft  seiner  Zeit  (J.  J.  Hottinger  helv.  Kir- 
chengeschichte S.  ^91  nach  des  Beatus  Rhenanus  Urtheil],  gerade 
der,  (1503,  als  er  das  Bild  sah)  noch  herrschende  greuliche 
Papst  Alexander  VI,  vorschwebte.  Der  Protestantismus  natür- 
lich hat  dann  die  Sache  weiter  und  weiter  gedeutet.  Müller 
will  auch  nichts  vrissen  von  der  lutherischen  Auslegung  und 
bezieht  sich  dabei  auf  eine  sehr  alte  Darstellung  der  Vision 
Bruder  Clausens,  die  er  zu  Wien  gefunden,  und  die  nichts 
Päpstisches  aufzeige  (Müller,  Bd.  5,  S.  2<^9). 

Das  schöne  Wort  Luthers  über  Bruder  Claus  aber  soll  uns 
dennoch  theuer  bleiben  als  Wahrheit:    »Er  war  auch  ein  Mit- 


54  Die  Berichte 

zeage  Christi  gegen  das  damals  so  antichristische  PapstÜiiim,c 
nicht  hauptsächlich  durch  diese  Vision,  sondern  durch  aemen 
ganzen  einfachen  innigen  alt-christkatholischen  Wandel. 

Und  so  haben  ihn  schon  die  besten  unter  den  reformirten 
Chronisten  der  Schweiz  im  16ten  und  17ten  Jahrhundert ,  wenn 
auch  ganz  kurz,  doch  mit  frommer  Begeisterung  aufgefaast 

Diese  Chronisten^  reformirte  wie  katholische ,  die  hier  for- 
zugsweise  erwähnenswerthen  sind: 

Petermann  Etterlin  von  Luzem,  Katholik,  yon  1607;  Die- 
bold Schilling  Yon  Luzem,  Katholik,  von  1509;  Aegidiua Tfchndi 
Yon  Glarus,  Katholik,  (J.  J.  Hottinger,  Bd.  3),  yon  1538;  Yale- 
rius  Anshelm  von  Bern,  reformirt,  1529 — 1542;  Johannes  Stumpf, 
geb.  im  Bisthum  Speyer,  später  Pfarrer  im  Zürichbiet  (I.  J.  Hot- 
tinger  helv.  Kirchengesch.  Bd.  3),  reformirt,  1546;  Josias  Simm- 
ler von  Zürich,  reformirt,  1570;  Heinrich  Bullinger  von  Zürich, 
reformirt»  1574;  Michael  Stettier  von  Bern,  reformirt,  1628; 
Franz  Haflher  vonSolothum,  Soloth.  Schauplatz,  katholisch,  1666. 

Etterlin  und  Schilling,  die  Luzerner,  sind  Zeitgenosiao  des 
Bruder  Claus.  Etterlin,  ein  tapferer  Anführer  in  den  Burguo- 
derkriegen  (G6ldlin,  S.  34)  und  Luzerner  Gerichtschreiber,  soll 
bei  der  Verkommniss  auch  zu  Stanz  gewesen  sein  (Businger,  68). 
Seine  Chronik  nennt  den  Bruder  Claus  einen  Hauptveranlasser 
des  Tags  zu  Stanz.  Er  widmet  dem  Einsidler  nur  wenige  Worte 
und  zwar  nur  in  Bezug  auf  Politisches. 

Schilling  von  Luzern ,  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleich- 
zeitigen Beschreiber  der  Burgunderkriege,  gleichen  Namens, 
Diebold  Schilling  von  Bern),  Sohn  und  Substitut  des  Luzemer 
Stadtschreibers  Johannes  Schilling,  war  jedenfalls  anwesend  am 
Tag  zu  Stanz  und  verfasste  mit  seinem  Vater  die  wichtigen  Staats- 
schriflen  jener  Tagsatzung.  Er  sagt  das  alles  selbst ,  zwar  auch 
nur  in  wenigen,  aber  inhaltschweren  Worten,  inhaltschwer 
darum,  weil  daraus  deutlich  hervorgeht,  dass  er,  der  ehuigt 
Augenzeuge  des  Tages  von  Stanz  unter  allen  Chronisten  und 
Lebensbeschreibern  des  Bruder  Claus,  dass  er  von  des  Einaid- 
lers  persontfcAer  Anwesraheit  zu  Stanz  nichts  sagt,  und  abo 
wohl  auch   nichts  umsste.    Diese  Paar  Worte  Schillings  Aber 
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Bruder  Claus,  ebenfalls  nur  politischer  Natur,  wie  die  Etterlins, 
indem  Schilling  sonst  in  seiner  Chronik  den  Einsidler  kaum 
erwähnt,  (Weissenbach  gibt  aus  dieser  Chronik ,  welche  hand- 
schriftlich nur  in  Luzern  vorhanden  ist ,  alles  auf  Bruder  Claus 
Bezügliche),  jene  Paar  Worte  also  haben  in  neuester  Zeit  einen 
gewaltigen  Lärm  gemacht,  seit  Archivar  Schneller  von  Luzern 
nämlich,  im  Jahr  1832,  in  dem  Vorbericht  zu  seiner  Herans- 
gabe der  Chronik  von  Melchior  Russ,  S.  XIV,  (im  Schweiz. 
Geschichtsforscher  Bd.  9  u.  10  und  besonders  gedruckt,  Bern 
1834),  also  seit  Schneller  des  Bruder  Claus  bisher  allgemein 
angenommene  persönliche  Anwesenheit  zu  Stanz,  auf  jenen 
Worten  Schillings  fussend,  als  Sage  erklärt  hat,  mit  dem  stol- 
zen Spruch:  Wieder  ein  Strich  in  der  Geschickte  der  Eidgenossen! 
Es^  ist  hier  natürlich  der  Ort  nicht,  in  die  Sache  näher  einzu- 
treten ,  denn  dazu  bedarf  es  eines  tieferen  Eingehens  nicht  allein 
in  Schillings  Chronikstelle,  sondern  auch  in  die  Berichte  der 
Anderen  hierüber,  und  zugleich  in  des  Einsidlers  wesentlichste 
Lebenszustände,  physische  wie  geistige;  nur  das  möchte  ich 
Herrn  Schneller  bemerken ,  was  er  übrigens  selbst  wohl  wis- 
sen vnrd,  dass  er  diese  Entdeckung  bei  weitem  nicht  zuerst 
gemacht  hat.  Jener  Strich  ist  ein  alter.  Schon  Müller  deutet, 
wiewohl  er  ihr  bekanntlich  nicht  folgt,  auf  Schillings  Darstel- 
lung des  Stanzer  Tages  hin;  aber  noch  viel  früher,  Leu  im 
helvetischen  Lexicon  von  1753,  neigt  sich  sehr  ^^f  Schillings 
Seite  und  noch  entschiedener  L  J.  Holtinger,  helvetische  Kirchen- 
l^escbiehte  von  1707.  Die  beiden  letzteren,  Hottinger  und  Leu, 
man  merkt  es  ihnen  wohl  an,  halten  es  ziemlich  für  ausgemacht, 
dass  Bruder  Claus  nicht  zu  Stanz  gewesen,  also  schon  1707 
und  1753.  Es  sind  die  genannten  beiden  Schriftsteller  nicht 
bloss  kurze  Chronisten  über  Bruder  Claus,  sondern  sie  behan- 
deln sein  Leben  ausführlicher,  so  dass  man  also  sieht,  es  ist 
eigentlich  neben  den  andern  ausführlicheren  Lebensbeschrei- 
bungen, welche  des  Einsidlers  Anwesenheit  zu  Stanz  hervor- 
heben, man  kann  sagen  von  feher  die  andere  Ansicht  auch  tüch* 
tig  rqriientirt  gewesen,  welche  diese  Anwesenheit  in  bedeuteade 
Zweifel  zieht.  Freilich  hat  der  Monarch  der  Schweizergeschii 
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Möller  y  diese  andere  Ansicht  wieder  ffir  einige  Zeit  in  Schlam- 
mer  gelullt ,  und  das  Verdienst  gebührt  Herrn  Schneller ,  dtss 
er  sie  aufs  neue  ins  Leben  gerüttelt  hat. 

lieber  Tschudi's  Darstellung  des  Bruder  Claus  kann  ich  nichts 
sagen ,  da  sie  in  .dem  bisher  leider  noch  ungedruckten  Theil 
seiner  Chronik  sich  vorfindet,  dessen  ich  nicht  habhaft  werden 
konnte;  die  Bruchstücke  dieses  Theils,  welche  in  der  HelTetia 
von  Balthasar,  Bd.  1  u.  3,  herausgegeben  worden,  haben  ge- 
rade das ,  was  sich  auf  den  £insidler  bezieht,  niehi  zum  Inhalt. 

Von  den  übrigen  genannten  Chronisten  will  ich  nur  liervor- 
heben  die  beiden  reformirten :  Stumpf,  Buch  7,  Cap.  (»  und 
Bullinger,  Th.  IL;  sie  sprechen  besonders  würdig  über  den  ehr- 
würdigen Mann.  Stumpf  schildert  seh^  anschaulich  sein  Aeosse- 
res  und  seine  Zelle;  schön  sagt  er  von  ihm:  diser  mensch,  et- 
licher mass  den  Englen  gleych,  übertraff  menschliche  blöde 
aatur.  Bullinger,  aus  einer  alten  Berner-Chronik  schöpfend, 
wie  er  bemerkt,  schildert  in  ihm  hauptsächlich  den  edeln  Eid- 
genossen, wie  er  denn  auch,  was  bereits  angeführt  worden, 
zuerst  den  Dankbrief  an  Bern  bekannt  gemacht. 

In  der  ersten  Hälfte  des  ISten  Jahrhunderts,  also  während 
der  Zeit,  da  der  Kapuziner  Pater  Benno  mit  seinem  d  Wunder  und 
Tugendt-Stema  die  katholische  Welt  erbaute ,  erschienen  ferner 
folgende  drei  gründlichere  Darstellungen  des  Bruder  Claus,  von 
Reformirten : 

J.  J.  Hottinger  von  Zürich,  in  seiner  helv.  Kirchengesch. 
Bd.  II,  von  1707. 

Johann  Heinrich  Tschudi,  Pfarrer  zu  Schwanden  iuGlarus, 
in  seinen  monatl.  Gesprächen  von  1723,  und 

Leu  von  Zürich,  in  seinem  helv.  Lexicon  von  1753, 

Hottinger  und  Leu  wurden  bereits  kurz  erwähnt.  Hottin- 
ger ist  besonders  zu  rühmen.  Auch  ist  er  von  allen  reformir- 
ten Darstellern  des  Bruder  Claus,  sowohl  vor  als  nach  ihm, 
derjenige,  der  das  Legendenhafte  in  des  Einsidlers  Leben  am 
schär&ten  durchnimmt ;  er  geht  aber  hin  und  wieder  in  seinem 
reformirten  Eifer  etwas  zu  weit,  doch  leidet  die  wahrhafte  reii- 
giOae  Gestalt  des  frommen  Helden  keineswegs   darunter;  den 
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Kern  seines  Wesens,  das  wirklich  Beste  an  ihm  lässl  er  im 
reinsten  Liebte  gelten.  Hauptsächlich  schildert  er  mit  einiger 
Grausamkeit  das  unwürdige  Geschlepp  von  Seiten  Roms  hin- 
sichtlich der  Seligsprechung  des  Mannes. 

Bei  Pfarrer  Tschudi's  Darstellung  ist  es  der  Hübe  werth, 
etwas  länger  zu  weilen ,  wegen  des  Schicksals,  das  er  sich  da- 
durch in  aller  Unschuld,  wie  er  meint,  vom  fanatischen  ünter- 
walden  zugezogen.  Ich  werde  biemit  überhaupt  die  ausführ- 
lichere Besprechung  der  Berichte  über  Bruder  Claus  beendigen. 
Die  noch  folgenden,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  48ten  und  der 
ersten  unseres  Jahrhunderts  gehören  zwar  zum  Bedeutendsten 
über  ihn,  allein  eben,  weil  sie  neu,  ja  neuest  sind,  bedürfen 
sie  am  Schluss  nur  einer  gedrängten  Anführung. 

Pfarrer  Tschudi,  in  seinen  Gesprächen  von  1723,  im  Juli- 
Gespräch,  schildert  den  Bruder  Claus  mit  allem  Ernst  und  war- 
mer Vorliebe  als  einen  trefflichen  Christen,  ja  er  spricht  sidi 
sogar  hinsichtlich  seiner  Wunder  sehr  vorsichtig  aus,  t.  B. 
S.  205,  bei  der  Sage,  Bruder  Claus  habe  schon  als  Täufling 
sich  den  Kirchweg  gemerkt,  seine  Pathen  und  den  Priester  da- 
mals schon  für  immer  kennen  gelernt,  bemerkt  Tschudi:  Fiel- 
leicht  ist  dieses  etwas ,  was  unter  die  Legenden  gehurt;  auch  die 
Anfechtungen  des  Teufels  lässt  er  dem  frommen  Manne  gelten, 
und  erinnert  dabei  an  Luther,  S.  208;  so  glaubt  er  gleichfalls 
an  das  Fasten  des  Bruders,  und  lässt  es  nur  unentschieden,  ob 
solches  ein  Wunder,  oder  ob  es  natürlichen  Ursachen  zuzu- 
schreiben sei,  was  übrigens  bei  katholisch-jesuitischen  Schrift- 
stellern sich  auch  findet,  S.  212;  endlich  nimmt  er  des  Bruder 
Claus  persönliche  Anwesenheit  zu  Stanz  ohne  weiteres  an ,  S.  219. 
Nun  kommen  aber  seine  Sünden:  Bruder  Claus  ist  ihm  ein 
Christ,  aber  buchstäblich  und  geistig  einer  in  der  fFüste^  aus- 
gesondert vom  damaligen  üppigen  Katholizismus,  gleich  den 
Waidensem  u.  s.  w.,  S.  201;  vom  Katholizismus  seiner  eigenen 
Zeit  sagt  Tschudi:  ich  desperiere  nicht,  dass  noch  heute  man- 
cher Katholik  selig  werden  künne,  S.  203;  femer  spottet  er 
über  das  katholische  Fasten,  im  Gegensatz  gegen  das  des  Bra- 
der Claus,  da  man  nur  kein  Fleisch  esse  an   gewissen  ? 
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dagegen  aber  mit  köstlichen  Fischen  u.  8.  w.  sich  »foU  8choppe;c 
natörlich  muss  die  Verweigerung  der  Heiligsprechung  auch  her- 
halten ,  S.  228 :  Vielleicht  ist  es  am  Römischen  Hof  nicht  Stjli, 
jemanden  in  das  Register  der  Himmelischen  Gavallerie  einzu- 
schreiben, er  habe  dann  sein  Lebenlang  im  Kloster  oder  Cob- 
libat  u.  s.  w.  gelebt. 

Nun,  das  sind  Hiebe,  an  welche  die  Katholiken  gewohnt 
sein  konnten.  Doch  der  Stand  Unterwaiden  fühlte  sich  dazu 
nicht  weitherzig  genug ,  wahrscheinlich  war  der  Zorn  wegen  des 
Religionskriegs  von  1742  in  den  44  Jahren  noch  nicht  verwun- 
den. Kurz  über  Tschudi's  Bruder  Claus  erging,  als  er  kaum 
im  Juli  erschienen  war,  schon  im  Nov.  4723  ein  schrecklich 
Auto  da  fe.  Tschudi  erzählt  die  ganze  erbauliche  Geschichte 
im  vierten  Gespräch  von  4724.  Zuerst,  als  er  davon  hörte, 
lachte  er  darflber  und  konnte  das  Factum  gar  nicht  glauben, 
denn  es  hatten  ihn  gerade  einige  Freunde  beschuldigt,  er  habe 
den  Einsidler  nur  zu  .sehr  gerühmt.  Ja  er  »flattirte  sich,  so 
wir  etwann  noch  einmal  auf  Underwalden  kommen  solten,  man 
würde  uns  nicht  nur  den  Wein  verehren,  sondern  auch  uns 
noch  völlig  Gast-frey  halten ;  allein  welch  eine  blinde  Rechnung 
haben  wir  hinter  dem  Wirth  gemachet?  a  S.  109.  Die  Land- 
Raths-Erkanntniss  von  Stanz,  vom  15ten  Nov.  1723,  lautet  ab- 
gekürzt: Offenkundig  wird  seyn,  wie  dass  in  diesem  lauffenden 
1723ten  Jahr,  von  einem  zwar  ohnbekannten  und  ganz  ohnbe- 
nahmten  (die  Gespräche  kamen  anonym  heraus ,  zu  Zürich)  frä- 
chen ,  gottloss  und  lasterhafflen  Bösswichten  und  Authoren  durch 
ein  sogenanntes  Monat-  oder  Julii-Gespräch  nicht  allein  wider 
die  Alt- Vordem,  sondern  auch  die  Heilige  Kirchen,  absonder- 
lich wider  Laben  und  Tod  des  grossen  Wunder-Manns  u.  s.  w., 
allerhand  Spott-,  Schand-  und  Schmach-Reden,  Gottslästerun- 
gen, Lugen  und  Verschmähungen  u.  s.  w.  spargirt  worden. 
U.  8.  w.  Wann  nun  so  gestellt-enorm  und  gottlose  Schmach- 
und  Läster-Schrifften  jedwahr  Catholischen  Gemüthem  höchst 
frömbd  u.  s.  w.  vorkommen  u.  s.  w.,  als  haben  die  Vätter  des 
hielBigen  Gantons  und  betittelte  Defensores  der  Heil.  Kircheo 
den  Enthalt  diss   Gesprächs  reflectirt,  censiert  und  reifRicbst 
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überlegt»  mithin  erkennt :  Dass  an  heut  St.  Othmars  Mburmärkt 
die  famos  Schmach  und  Läster-Schrifft  von  dem  Herrn  Land- 
weibel  dem  Scharff-Ricfater  zur  Hand  geworffen,  Yon  ihm  vor 
der  Pranger  den  Flammen  übergeben ,  auch  die  Aschen  unter 
dem  Hoch-Gericht  vergraben;  demjenigen  aber,  welcher  den 
Calumnianten ,  Urheber»  Dicht-  und  Laster-Schreiberen  bei  La- 
ben zu  Hoch-Obrigkeitlichen  Händen  lüffem  wurde ,  ein  hun« 
dert  Thaler  zur  Recompens  zngestellet  werden  sollen.  (S.  111 
und  412.)  J.  J.  Hottinger»  helv.  Kirchengesch.  Bd.  4,  von  1729 
S.  280  f&gt  hinzu:  Solches  ist  geschehn  zu  Stanz;  zu  Samen 
ist  diss  Gesprfich  auf  dem  Fischbank  ohne  mehrers  verbrennt 
worden.  Es  soll  sogar  ein  Rathsherr  aus  ob  dem  Wald  ver- 
langt haben :  Man  solle  den  Urheber  diser  Läster-SohriiR  von 
dem  Stand  Glarus  mit  Ernst  abfordern ,  und  auf  den  Fall  des 
Abschlags  y  ihn  selbst  mit  Gewalt  abholen  (Tschudi  3.  417]. 
Tschudi  war  zuerst  sehr  zornig:  »Doch  das  Zorn-Feuer  ward 
bald  verflakety  und  vielmehr  in  ein  recht  hertzUches  Mitleiden 
mit  den  armen  Leuten  u.  s.  w.  verwandelt.  Ja,  es  haben  auch 
selbst  verschiedene  raisonnable  Herrn  CathoHqueny  wie  maa 
mich  versicherte ,  ja  auch  fümehme  Prslaten ,  ihr  billiches  Miss- 
fallen darüber  bezeuget  (S.  443).  Auch  »förchteta  er  sich  nicht 
vor  der  Auslieferung,  und  in  Unterwaiden  hat  unser  keiner  et- 
was zu  negotiren,  wir  lieben  die  Ruhe  und  bleiben  gern  in 
Patria  u.  s.  w.  (S.  116):  Doch  ists  mit  der  christlichen  Milde 
und  Mitleiden  des  Herrn  Pfarrers  nicht  ganz  richtig,  er  schimpft 
(S.  149)  gewaltig  auf  friedstörende  Scartequeuy  die  von  Katho- 
lischer Seite  ohne  Scheu  verbreitet  würden ,  ja  (S.  118)  redet 
er  sogar  von  Eidgenössischen  Canaille-Leuten.  Eine  gute  Anek- 
dote erzählt  er  (S.  426 ),  woraus  hervorgeht ,  was  man  dem  ehr- 
lichen Volk  von  Unterwaiden  vorgespiegelt:  Es  ist  nicht  lang, 
da  ein  einfältiger  Mann  von  Buchss  mit  einem  kleinen  Kremlein 
in  meinem  Haus  sich  .meldete.  Man  fragte  ihn>  ob  er  nichts 
gehört  von  einem  Büchlein ,  so  zu  Stanz  vom  Henker  verbrannt 
worden?  Er  sagte:  ial  Man  sage,  der  das  Büchlein  gestellt^ 
habe  den  frommen  Bruder  Clausen  zu  einem  Hexen-MeisUr  ma- 
chen wollen! 
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So  Viel  in  Aogelegenheiten  des  Herrn  Pfr.  Tschudi.  Nor  et- 
was Weniges  noch,  was  sich  daran  knüpft. 

Einer  der  raisonnablen  Katholiken  und  Prälaten,  die  sich 
an  Unterwaiden  stjessen,  war  später  auch  der  schon  öfter  ange- 
führte Chorherr  Weissenbach  von  Zurzach ,  Jesuit.  Er  sagt  in 
seinem  Leben  des  Bruder  Claus  [S.  340):  Es  ist  nicht  an  mü*, 
dem  hohen  Stand  Unterwaiden  Vorstellungen  zu  machen,  wie 
er  sich  gegen  derlej  Leute  zu  betragen  hat;  doch  wird  er  mir 
nicht  ungnädig  nehmen,  wenn  ich  hier  firey  bekenne,  dass  ge- 
dachte Schrift  lange  nicht  zur  Bosheit  und  Anzahl  der  Verge- 
hungen hinreicht,  deren  der  Verfasser  über  »das  Interressanteste 
der  Schweiz  a  sich  in  eben  diesem  Punkte  vor  wenigen  Jahren 
schuldig  gemachet.  Wo  sich  ihm  nur  ein  Anlass  dazu  bietet, 
überschüttet  Weissenbach  dieses  Buch  mit  seinem  Unwillen. 
Und,  was  den  Bruder  Claus  betrifft,  hat  er  Recht.  Ich  will  bei 
dieser  Gelegenheit  gerade  auch  einige  Züge  mittheilen  aus  die- 
sem Frivolsten,  was  über  Bruder  Claus  gesagt  worden.  Das 
Buch:  »Ueber  das  Interessanteste  in  der  Schweiz«  ist  1778  zu 
Leipzig  erschienen ,  aus  dem  Französischen  übersetzt ,  in  k  Bän- 
den. Der  Bericht  über  Bruder  Claus  ist  in  dem  damaligen  von 
Voltaire  beherrschten  hohen  Geist  geschrieben,  Bd^  2«  8.  102 
u.  s.  w.    Gleich  der  Eingang  lautet: 

»  Zu  dem  Aberglauben  dieses  Jahrhunderts  ( des  15ten )  liefert 
der  in  der  Schweiz  so  berüchtigte  Bruder  Claus  einen  ansehn- 
lichen Beitrag.  Er  wird  von  ihnen  für  einen  ausserordentlicheo 
Mann  und  Wunderthäter  gehalten.  Daher  will  ich,  ihm  zu 
Ehren,  und  dem  Leser  zum  f^ergnügen^  auch  beiläufig  zum  La- 
chen den  ehrenreichen  Bruder  Claus  henrorführen: 

»  Er  war  seines  Herkommens  ein  ehrlicher  Bauer  aus  Unter- 
waiden gebürtig  u.  s.  w.  Schon  als  Junggeselle  soll  er  an  dem 
Ftisten  ein  grosses  Vergnügen  gefunden  haben  u.  s.  w.  Er  wählte 
zu  seinem  einsamen  Leben  erstlich  einen  steilen  Alpenberg, 
und  da  es  ihm  da  nicht  mehr  gefiel ,  vielleicht  weil  es  zu  kalt 
und  rauhe  war,  so  stieg  er  Berg  unter,  und  bauete  sich  daselbst 
eine  kleine  armselige  Hütte  u.  s.  w.  Seine  Gesellschaft ,  die  er 
sich  bisweilen  machte ,  war ,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  sein 
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liebtB  Eheweib  u.  s.  w.  In  dieser  seiner  Zelle  soUab  ihm  die 
bösen  Geister  viel  zu  schaffen  gemacht  haben.  Dagegen  ifsff- 
nete  er  sich  mit  der  Furcht  Gottes,  ass  und  trank  wenig ,  und 
davon  ward  er  so  mager,  dass  die  bösen  Geister  endlieh  yon 
ihm  wichen  u.  s.  w.  Er  soll  gar  nichts  in  verschiedenen  Jah- 
ren gegessen  haben;  hie  und  da  verlautet  aber  gegen  ihn,  dass 
er  sich  mit  Wurzeln  ernährt  habe,  und  dann  wäre  es  eben  kein 
grosses  Wunder,  leben  zu  bleiben ,  wenn  nlan  sich  an  Wurzeln 
sali  isset  u.  s.  w.  Mit  seinen  Gesichtern  und  Erscheinungen  ist 
es  vermuthlich  auch  nicht  so  richtig  gewesen  u.  s.  w«  c 

Und  nun  zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  die  neueren 
und  neuesten  Berichte. 

Das  Leben  des  Bruder  Claus  von  dem  so  eben  wieder  be- 
rührten Joseph  Anton  Weissenbaeh ,  Chorherm  zu  Zurzach,  1787, 
( und  1817  zu  Basel,  nach  Helvetia  Bd.  3,  S.  286),  ist  unter  den 
neueren  Lebensbeschreibungen  die  berühmteste.  Sie  verdient 
es,  nicht  sowohl  wegen  der  Lebensdarstellung  seihst,  die,  wie- 
wohl sehr  massig,  doch  noch  zu  legendenhaft  ist,  als  vielmehr 
wegen  der  eingeschobenen  und  beigefügten  vielen  werthvollen 
Originalstellen  aus  den  besten  Chroniken  und  Urkunden.  Wie 
legendenhaft  selbst  Weissenbaeh  noch  ist,  zeigt  seine  Bemer- 
kung nach  Bruder  Claus  Tode;  er  behauptet  auch,  derselbe 
sei  seiner  Frau  selbst  erschienen,  und  will  des  alten  Wölflin 
von  1501  Darstellung,  er  sei  nur  einem  ihrer  Freunde  erschie- 
nen, und  dieser  habe  die  Frau  damit  getröstet,  wie  das  früher 
schon  behandelt  worden,  der  Chorherr  von  4787  will  also  den 
Chorherm  von  1501  dreist  korrigiren  und  sagt:  »Wölflin  hat 
sich  hier  versehen  a  (S.  255). 

Das  Buch  des  Franz  Bernard  Göldlin  von  Tieffenau,  Probst 
zu  Bero-HüDster:  Geist  des  Seligen  Bruder  Claus,  Luzem  4804 
(und  4808,  nach  Helvetia  Bd.  2,  S.  286);  dieses  Buch  hält  mehr, 
als  sein  Titel  verspricht.  Zwar  bildet  wohl  .die  Hälfte  dessel- 
ben eine  Reihe  von  Gebeten,  Betrachtungen,  Glaubens-  und 
Sitten-Regeln,  z.  B.  für  Kinder,  für  Eheleute,  für  Handwerker 
und  Kaufleute,  für  Soldaten  u.  s.  w. ,  hauptsächlich  geschttnft 
aus   dem  Buch- des  Jesuiten  Kanisius  von  4583,   weichet^ 
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selten  geworden;  alle  diese  Geistesprodukte  sind  Kanisische 
and  keine  Citusischen,  das  ist  klar,  also  werthlos;  aber  die 
andere  Hälfte  von  Göidiins  Buch  enthält  eine ,  für  einen  Katho- 
liken recht  gediegene  9  möglichst  nüchterne ,  gründliche  Lebens> 
beschreibung  des  Einsidlers ,  welche ,  weil  vom  Legendenhaften 
ferner,  derjenigen  Weissenbach 's  vorzuziehen  ist.  Derselbe  htt 
auch  im  Jahr  1813  das  Leben  des  Grosssohns  und  schwacheD 
Abbildes  jvon  Bruder  Claus,  des  Einsidlers  Conrad  Scheuher 
herausgegeben. 

Das  Buch  von  Joseph  Businger,  Kanonikus  von  Gross-*Glo- 
gao  in  Preussisch-Schlesien,  gewesenem  Pfarrer  in  Stanz :  Bruder 
Claus  und  sein  Zeitalter,  Luzern  1827,  ist  hei  weitem  das  vor- 
zfigliehste  unter  den  neuesten  ausßihrlichen  Lebensbeschreibun- 
gen. Hier  isl  von  religiöser  Legende  nur  noch  eine  leise  Spur 
im  Verhältniss  m  firüheren;  aber,  wie  schon  einmal  bemerkt, 
im  Politischen  lässt  sich  der  Verfasser  um  so  freier  gehen« 

Guido  Görres  hat  zu  Hünchen  1831  ein  Buch  herausgegeben 
über  Bruder  Claus,  unter  dem  Titel:  Gott  in  der  Geschichte 
(Hase  Kirchengesch.  S.  352).  Ich  hab*  es  nicht  3U  Gresichl  be- 
kommen.   Pfarrer  Sigrist  hat  dasselbe  benutzt. 

Dieser,  Pfarrer  Sigrist  von  Luzern,  ist  der  letzte  miler  den 
neuesten  Katholiken,  der  ein  ausfiihrliches  Leben  des  Bruder 
Claus  heransgegeb^BL,  Lucem  18ifc3.  Es  ist  gemüthtich  und  be- 
sonders für  die  Jugend  geschrieben;  für  die  refonnirte  Jugend 
iflMBQer  noch  in  etwas  zu  katholischem  Geschmack. 

Den  drei  bedeutendsten  katholischen  Lebensbeschreibem 
unter  diesen  letzten  (  WeissenbjAch«  Göldlin  und  Businger)  stehn 
nun  endlich  noch  gegenüber  drei  reformirte,  welche,  wenn 
auch  kürzer,  doch  «eben  so  bedeutend  zu  nennen  sind: 

Müller,  Schweizergeach.  Bd.  5,  v.  Jahr  1808; 

Geizer,  Schweizergesch.  Bd.  1,  v.  Jahr  1840; 

£scher,  Encyclopädie  v.  Ersch  und  Gruber,   v.  Jahr  1847. 

Und  diese  drei  reformirten  entsprechen  den  drei  katholi- 
schen auch  einigermassen  in  der  Behandlung  des  Gegenstandes. 
Wie  Weissenbach  der  kirchlich  legendenhafteste  ist  unter  seinem 
Triumvirat,  so  MfiUer  der  politisch-sagenhafteste  unter  dem  sei- 
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nigeu  9  wie  Göldlin  in  die  Seelen-Mystik  des  Einsidlers  eindrin- 
gen möchte  mit  katholischem  Scharfsinn,  so  sucht  Geizer  ein 
reformirt-mystisches  Seelengemälde  des  Einsidlers  zu  entwerfen, 
und  wie  Businger  der  nüchternste  ist  unter  den  katholischen 
drei ,  so  Escher  unter  den  reformirten.  Und  non  noch  ein  Wort 
üher  unsere  drei  Reformirten:  In  Wahrheit,  es  thut  einem  wohl 
hier  mehr  oder  weniger  ein  retn  objektives  Geschichtabild  des 
alten  und  frommsten  Eidgenossen  anzuschauen,  entworfen,  frei 
von  aller  kirchlichen  Parteilichkeit,  denn  das  merkt  man  allen 
drei  Beschreibungen  an:  sie  lassen  dem  verehrten  Manne  dUes 
Ausserordentliche  mit  Freuden,  was  nur  die  Geschichte  irgend 
ihm  lassen  darf;  Escher  wagt  es  sogar  nicht  einmal,  ihn  von 
Stanz  zu  entfernen,  wiewohl  ihm  die  geschichtlichen  Dndear- 
sprüche  klar  vor  Augen  stehen.  Selbst  bei  der  Lesung  Bnsin* 
ger's  bleibt  immer  noch  ein  Etwas,  welches  die  herrliche  Ge- 
stalt störend  umräuchert;  bei  nnsem  Reformirten  lebt  und  webt 
er  in  der  reinen  Luft  der  Geschichte,  wenigstens  ist  der  beste 
wahrheitsliebendste  Wille  dazu  da.  Geizer  hat  mit  gutem  Takt 
vorzugsweise  den  trefflichen  Waldheim  benutzt;  überhaupt  gibt 
er  von  dem  geheimnissvollen  grossen  Eidgenossen  ein  durch- 
sichtiges ergreifendes  rührendes  Bild;  und  doch:  Ich  muss, 
nach  meinem  Urtheil,  dem  andern  Schaflhauser,  dem  gros* 
seren,  die  Krone  lassen;  auch  in  der  Darstellung  des  Bru- 
der Claus,  wie  in  allem  Hervorragenden  unserer  Schweizer- 
historie, steht  Müller  bis  heute  noch  unübertroiTen  da;  im  Ein- 
zelnen seiner  Lebensumstände  mag  er  geirrt  haben,  aber  die 
Hauptsache,  den  altschweizerischen  gewaltigen  heiligen  Geist 
in  dem  stillen  Helden  von  ünterwalden,  fem  von  allem  Katho- 
lisch-Bornierten wie  Modern-Ueberschwänglichen,  hat  Keiner 
erkannt  und  dargestellt,  wie  Er. 
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Nachtrag. 


In  Bezug  auf  die  im  Anfang  dieser  Berichte  angeführten 
Kirchenbücher  von  Sachsein,  so  hat  der  Verfasser  im  vorigen 
Jahre  9  iWB,  desshalb  persönlich  Nachforschungen  in  Sachsein 
angestellt,  aber  jene  alten  Kirchenbficher,  auf  welche  sich  die 
Lehensbeschreiber  des  Bruder  Claus  beziehen ,  sind  dort  nicht 
mehr  vorhanden ,  und  von  den  Herrn  Geistlichen  wusste  mir 
keiner  zu  sagen ,  wohin  sie  gekommen. 

Wai  dann  femer  des  Bruder  Claus  Eremitensiegel  betrifft 
und'setnim  Stocks  so  habe  ich  das  erstere  in  Silber  vorgefimden 
bfei  Herrn  Landeshauptmann  von  Flüe  in  Sächseln,  hingegen 
die  Frau  Aehtissin  des  Klosters  Rathhausen  hei  Luzem,  wo- 
selbst ich  mich  ebenfalls  erkundigte ,  hat  von  dem  Siegel  nichts 
gewusst  ( Herr  Archivar  Sshneller  behauptet  nfimlich ,  es  beflUide 
sich  eines  in  diesem  Kloster);  den  Stock  des  Mannes  besitzt 
aber  das  Kloster  und  dieser  wurde  mir  durch  das  Sprachgitter 
von  der  gnädigen  Frau  gezeigt;  in  einem  langen  schmalen Kftst- 
chen  mit  Glas  gedeckelt  liegt  er,  von  Silber  reichlich  eingefasst. 
Einige  hölzerne,  jetzt  eingesilberte ,  Aosenkranzkfigelchen,  ein 
silberner  Becher,  ein  Paar  dunkelbraune  harte  Holzlöffel  sind 
mir  in  Sächseln  auch  als  Risliquien ,  in  Privathänden  der  Fami- 
lie, gezeigt  worden. 


Bärgermeister  Hans  Balthasar  Burckhardt 

Yon  Basel, 

geb.  1642,  gest.  1722, 
einer  der  Vermittler  des  Aarauer  Friedens  von  1712. 

Vo» 

J.  RUDOLF  BIIRGKIUHDT.  J.  U.  Da. 


In  der  Fortsetzung  von  J.  v.  Hüller's  Schweizergeschichte 
urch  Herrn  Vuillemin  und  bei  andern  Berichterstattern  ist 
lehreremal  rfihmend  der  müheyollen  Anstrengungen  gedacht 
Orden,  welche  die  Gesandten  der  unparteiisc&en  Orte  wäh- 
md  des  Toggenhurgerkrieges  zu  Vermittlung  des  Friedens  und 
1  Vermeidung  fernerer  Feindseligkeiten  angewendet  haben, 
u weilen  werden  auch  die  Gesandten,  welche  sich  am  meisten 
iebei  auszeichneten,  namentlich  erwähnt,  besonders  diejenigen 
es  Standes  Basel,  welcher  den  Friedenskongress  ausgeschrie- 
en hatte,  nämlich  dessen  Bürgermeister  Hans  Balthasar  Burck- 
ardt  und  sein  Kollege ,  der  Deputat  Christof  Burckhardt. 

Basel  war  ohnehin,  so  wie  die  zwei  später  eingetretenen 
lande  seit  ihrer  Aufnahme  in  den  Bund  angewiesen,  in  den 
inem  Kriegen  unter  den  Eidgenossen  eine  unparteiische  Stel- 
ing  einzunehmen  und  wo  möglich  zu  ihrer  Vermittlung  bei- 
jtragen. 

Dergleichen  Vermittlungen  hatten  auch  viele  ihrer  Standes- 
äupter  und  andere  einflussreiche  Magistrate  zu  verschiedenen 
eiten  mit  mehr  oder  minderm  Glücke  übernommen  und  etli- 
len  derselben  wurden  bei  näherer  Würdigung  ihrer  Verdiew 
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selbst  wichtige  Sendungen  im  Auslande  anvertraut,  wobei  durch 
sie  die  gesammte  Eidgenossenschaft  vertreten  worden  ist. 

Unter  denjenigen  Magistraten  von  Basel ,  welche  am  meisteo 
in  eidgenössischen  Angelegenheiten  miizumrken  hMen ,  nennt  man 
den  Bürgermeister  Theodor  Brand  und  den  Oberstzunftmeister 
gleichen  Namens  (f  1558  und  15%,  beide  auch  im  Kriegsdieofte 
sich  auszeichnend);  den  Oberstzunftmeister  Sebastian  Beck 
(fl641);  den  Bürgermeister  J.  Rudolf  Fäsch  (f  1659,  welcher 
den  langwierigen  Streit  wegen  Thurgau  und  Rheiothal  1632  ener- 
gisch schlichten  half,  Vorfahr  des  Kardinal  Fäsch) ;  seinen  Kolle- 
gen und  Gegner,  den  allbekannten  Bürgermeister  J.  Rudolf  Wett- 
stein (f  1666)  und  dessen  zwei  Schüler:  Bürgermeister  J.  Ru- 
dolf Burckhardt  (seinen  beständigen  Begleiter  auf  Reisen,  f  1683) 
und  den  Oberstzunftmeister  Christof  Burckhardt  (f  1706);  des 
letztern  Gegner  und  Kollegen,  Bürgermeister  Emanael  Socin 
(der  ebenfalls  im  Kriege  sich  auszeichnete,  f  1717);  den  Bürger- 
meister Us.  Balthasar  Burckhardt;  und  im  letzten  Jahrbimdert 
ausser  Ritter  Lukas  Schaub  (f  1758)  und  Rathschreiber  Isak 
Eselin  (f  1782)  den  Bürgermeister  Job.  Debary  ( f  1800),  P.  Ochs, 
L.  Legrand,  H.  Wieland  u,  s.  w. 

In  dieser  Reihe  nimmt  eben  der  vorhin  als  Vermilfler  im 
Toggenburgerkriege  genannte  Bürgermeister  H$.  Balthuur  Burck- 
hardt keine  der  untersten  Stellen  ein.  Leu  in  seinem  Schweiz. 
Lexikon  und  M.  Lutz  in  seinem  Basler  Bürgerbuche  bezeichnen 
ihn  als  einen  Mann  von  grosser  Erfahrung,  der  seinem  Stande 
und  gesammter  Eidgenossenschaft  bei  allen  wichtigen  Angele- 
genheiten mit  Nachdruck  gedient  und  durch  beredten  Vortrag» 
weise  Vorschläge,  durch  Freimüthigkeit,  Kraft  und  Klogheit 
sich  beim  erwähnten  Friedenswerke  Zugang  zu  den  erbitlerten 
Gemuthem  zu  verschaften  gewusst  habe.  Ochs,  der  in  seiner 
Basler  Geschichte  bekanntlich  über  den  Charakter  und  ailfilllige 
Verdienste  früherer  Magistrate  sich  niemals  zu  äussern  pflegt 
(auch  bei  Bürgermeister  Wettstein  macht  er  hievon  keine  Aus- 
nahme), gedenkt  seiner  zwar  öfters,  aber  ist  auch  hier  in  keine 
Bemerkung  über  die  Persönlichkeit  eingetreten.  Nach  Verdienst 
hat  hingegen  Herr  Heusler  (in  den  Beiträgen  zur  kasleiischeD 
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Geschichte  II,  238,  Basel  1843]  deD  Bürgermeister  Hans  Baltha- 
sar Borckhardt  gewürdigt  in  seinem  Berichte  über  den  Mercy'- 
schen  Durchzug  im  Jahr  1709.  Sehr  vortheilhaft  erwähnte  sei* 
ner  ein  Zeitgenosse,  der  bekannte  Resident  der  Generalstaaten 
in  der  Schweiz,  Herr  Rnnkei,  indem  er  ihn  (1711)  als  einen 
Mann  bezeichnet  »von  weltbekannter  DexteritAt,  dessen  affektion 
» zur  Bef5rderung  gemeinen  Bestens  bei  so  vielen  Anlässen  sich 
»hinlänglich  bewährt  habea,  und  wie  sehr  sein  Verdienst  auch 
in  Zürich  und  Bern  anerkannt  worden  sei,  zeigen  am  deut- 
lichsten dieser  beiden  Stände  Danksagungsschreiben  an  Basel 
nach  geendigtem  Kriege,  wovon  weiter  unten  Meldung  gesche- 
hen soll ,  und  eine  Menge  Zuschriften  ihrer  ersten  Staatsmänner, 
wie  Sinner,  Willading,  Grafenried,  Heinrich^und  J.  J.  Escher 
und  aus  andern  Ständen,  die  es  nicht  verschmähten,  ihn  bei 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  um  Mittheilung  seiner  Ansich- 
ten anzugehen.  Er  selbst,  der  so  vielfach  in  Anspruch  genom- 
mene Mann,  welcher  seinen  Stand  von  168b  bis  1746  auf  422  all- 
gemeinen und  evangelischen  Tagsatzungen  zu  vertreten  hatte, 
der  fasi  jedesmal ,  wenn  auf  derselben  Schiedsrichter  oder  Kom- 
missionen zu  bestellen  waren,  zu  deren  Mitglied  ernannt  vmrde 
und  welcher  auch  in  seinem  eignen  Stande  in  beständiger  Tbä- 
tigkeit  sein  mnsste,  hat  bei  seiner  Anspruchslosigkeit  am  we- 
nigsten darauf  hingearbeitet,  seine  eigenen  Verdienste  um  das 
allgemeine  und  das  besondere  Vaterland  in  ein  besonderes  Licht 
zu  setzen,  noch  um  die  Ehre  gebuhlt,  hei  jedem  Anlasse  vor- 
zugsweise genannt  zu  werden.  In  seinem  sehr  beträchtlichen 
schrifUidien  Nachlasse  findet  man  nirgends  ein  Bestreben ,  seine 
Leistungen  vor  denjenigen  anderer  hervor  zu  heben,  im  Gegen- 
theil  seine  Schreiben ,  seine  sehr  kurze  Selbstbiographie  enthal- 
ten nur  eine  Art  Rechtfertigung  über  das,  was  er  bei  gegebe- 
nen Umständen  habe  thun  kännen  und  wie  sehr  er  gewuMcht 
hat,  noch  weit  mehreres  vollbracht  zu  haben.  Er  Hess  die 
TViatsacAen  selb^  reden;  seine  Korrespondenz,  seine  Antworten 
auf  die  ertheilten  Aufträge,  seine  Berichte  üb#r  die  Tagsatzun«» 
gen,  seine  Zusammenstellungen  von  Aktenstücken  über  diejeni« 
gen  eidgenössischen  und  Kantons-Angelegenheiten  ^  bei  dm 
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er  mitzuwirkeD  hatte,  (wie  z.  B.  den  Toggeaburger-;  Neaeii- 
burger-y  Wartauer-Streit)  die  er  ozu  seiner  eigenen  Informa- 
tion «  sammelte ,  om  mit  Gründlichkeit  abzusprechen ;  ^esoaden 
aber  die  ursprQnglichen  Konzepte  zu  vielen  wichtigen  eidge- 
nössischen Staatsschriflen,  die  durch  und  durch  von  seiner  HaiU 
korrigirt  sind/  also  seine  Verfasser-  oder  wenigstens  MitfM^ 
fasserschaft  verrathen  und  bei  welchem  jedesmal  hemexki  iit, 
ob  die  Tagsatzung  dieselbe  genehmigt  oder  sich  anders  bedacht 
habe  —  so  wie  diejenigen  fiir  seinen  Stand  —  zeigen  deutlich, 
wie  gross  der  Einfluss  desselben  bei  seinen  Altersgenossen  zn 
jenen  unruhigen  Zeiten  gewesen  sein  mdge. 

Eine  nähere  Bekannlschaft  mit  diesem  Manne ,  der  sich  um 
das  schweizerische  Vaterland,  hauptsächlich  bei  B^auptung 
seiner  Neutralität  und  zur  Herstellung  des  Friedens  viel  ver- 
dient gemacht  hat,  würde  daher  dem  Zwecke  dieses  Archhres 
nicht  gänzlich  unangemessen  erscheinen. 

Hans  Balthasar  BurckJiardt^  geb.  den  3.  April  1643,  war 
der  Nachkomme  eines  Kaufmanns  von  St.  Trutpert  im  Breisgav, 
der  1523  in  Basel  das  Bürgerrecht  erworben  und  4539  durch 
Verheirathung  mit  einer  Tochter  des  in*  grossem  Ansehen  steheo- 
deu  obenerwähnten  Bürgermeister  Theodor  Brand ,  sich  Verbin- 
dungen unter  den  damaligen  ersten  Geschlechtern  verschafft 
hatte.  Aus  dieser  fruchtbaren  Ehe  ist  in  vier  Mannsstämmen 
das  zahlreichste  der  jetzigen  Geschlechter  von  Basel  hervorge- 
gangen, aus  welchem  zugleich  auch  verhältnissmässig  am  mei- 
sten Magistrats-Personen  genannt  werden ,  wiewohl  die  Angehö- 
rigen desselben  von  jeher  nichts  weniger  als  etner  politischen 
Partei  und  Richtung  zugethan  gewesen  sind ,  so  wie  sie  auf- 
gehört hatten,  mit  einander  näher  verwandt  zu  sein.  Auch 
Hans  Balthasar  Burckhardts  Oheime,  nämlich  seines  Grossvaters 
und  seines  Vaters  Bruder,  so  wie  dessen  Sohn  bekleidetes  die 
Stelle  von  Bürgermeister  und  Oberstzunftmeister.  Er  selbst  war 
Sohn  eines  frühverstorbenen  Offiziers,  der  sich  im  30 jährigen 
Kriege  versucht  i^nd  hernach  bei  den  stehenden  Truppen  seiner 
Vaterstadt  eine  Anstellung  erhalten  hatte.  Nach  dessen  Tode 
(4646)  erhielt  er  durch  die  Mutter  und  die  väterlichen  Verwandten 
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eine  sorgAltige  Erziehung  und  studirie  die  philosophischen  Mud 
Rechtswissenschaften ,  worauf  er  sich  bei  den  verschiedenen 
Gerichten  und  Verwaltungen  praktisch  auszubilden  versuchte. 
Der  obengedacbte  Schfiler,  Vertraute  und  Nachfolger  Wettsteins, 
der  damalige  Stadischreiber  und  nachherige  Bürgermeister  Ru- 
dolf Borckhardt  (nicht  mit  ihm  verwandt)  würdigte  seine  Ta- 
lente und  trachtete  an  ihm  ebenfalls  einen  Nachfolger  zu  erzie- 
hen, wesshalh  er  nach  damaliger  Sitte  ihn  in  Kost  und  Haus 
aufnahm.  Unter  seiner  Anleitung  arbeitete  Hans  Balth.  Burck- 
hardt  von  1665 — 4675  auf  der  Kanzlei  und  begleitete  ihn  oft  auf 
seinen  Sendungen  und  auf  die  Tagsatzungen.  In  der  Zwischen- 
zeit ward  ihm  auch  vergönnt,  auf  einer  längeren  Reise  (1669) 
die  republikanischen  Einrichtungen  Hollands  und  der  Hanse- 
städte nahes  kennen  zu  lernen  und  sich  in  den  ersten  Haupt- 
städten umzusehen.  Nach  seiner  Verheirathung  wurde  er  bald 
nach  einander  Mitglied  des  Grossen  Rathes  (1674),  des  Gerichts, 
des  Kleinen  Rathes,  eidgenössischer  Syndikator  in  den  ennet- 
börgiachen  Vogteien  (1679),  Deputat  (oder  Vorsteher)  des  Kirchen- 
und  Schulwesens  (1681)  des  engern  oder  XIU'  Rathes  und  1690 
Standcshaupt  oder  Oberstzunftmeister^)  worauf  ihm  später  (1705) 
auch  die  Bfirgermeisterwtirde  zufiel.  Von  1684  an  versah  er 
fast  ununterbrochen  die  Stelle  eines  Gesandten  f&r  seinen  Stand 
auf  den  Tagsatzungen ,  welche  sonst  unter  den  Standeshäuptem 
abzuwechseln  pflegte.  Bereits  bei  den  wichtigen  Verhandlungen 
über  die  Neutralität  in  den  Jahren  1688  und  1689  und  über  die 
Aufnahme  der  vorderösterreichischen  Waldstädte  und  von  Con- 
stanz  in  dieselbe ,  zeichnete  er  sich  durch  regen  vaterländischen 
Eifer  ftr  die  wahren  Interessen  der  Eidgenossenschaft  vortheil- 
haft  aus  und  seine  Mitwirkung  wurde  von  den  andern  Gesand* 
ten  auf  der  Tagsatzung  auch  in  dem  Maasse  anerkannt,  dass, 
als  er  seine  Stelle  während  den  bekannten  1691'  Unruhen  auf 


t)  Prflher  wareu  die  zwei  Oberstzonflmeister  Vorsteher  des  Kollegioms 
der  Zonflmeister,  später  Statthalter  und  designirte  Nachfolger  der 
zwei  Blrgermeister. 
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kurze  Zeit  verlor ,  von  allen  Seiten  Fürsprache  eingelegt  wurde, 
dass  er  wieder  eingesetzt  werde. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  über  diese  Ereignisse ,  die 
schon  von  Ochs  nnd  hauptsächlich  von  Escher  (im  Arrinv  fBr 
Schweiz.  Geschichts-  nod  Landeskunde,  2r  Band,  ZQrieh  18JB) 
und  zuletzt  von  Vuillemin  (in  der  Fortsetzung  von  Mfillef^s 
Scbweizergeschichte)  ausführlich  behandelt  worden  sind»  nilier 
einzutreten.  Man  muss  sich  begnügen ,  im  allgemeinen  das  Ve^ 
hältniss  von  Hs.  Balth.  Burckhardt  zu  denselben,  zu  seinen  Kol- 
legen» zu  den  Parteien  anzudeuten  und  zugleich  diejenigen  Irr- 
thfimer  zu  berichtigen ,  die  sich  in  jene  Berichterstattungen  riek- 
sichtlich  setner,  vielleicht  unwillkürlich,  eingeschlichen  haben, 
weil  Oberstzunfimeister  Hs.  Balth.  Burckhardt  beständig  mit  sei- 
nem Kollegen,  dem  Oberstzunftmeister  Christof  Burckliajrdt  ver- 
wechselt oder  zusammengestellt  worden  Ist. 

Es  handelte  sich  bei  dieser  kleinen  Revolution  hauptsSch- 
lich  um  Abschaffung  der  herrschenden  Missbränche  bei  Verwal- 
tung und  Bestellung  von  Aemtem  nod  Diensten,  und  nm  Reioi- 
gung  der  Behörden  von  allen  denjenigen  Gliedern,  die  der  Bür- 
gerschaft voo  den  Ausschüssen  der  Zünfte  als  TheilnehoMr  an 
jenen  Vergehen  bezeichnet  worden  waren.  Am  ^.  Min  1691 
wurde  ungestüm  vom  Grossen  Käthe  die  gftnzliche  Entlassung 
von  Oberstzunftmeister  Christof  Burckhardt  und  18  anderen  Raths- 
gliedern  find  mehreren  Grossrätben  erlangt,  ohne  dass  man  sie  vor- 
her angehört,  uod  zugleich  auch  die  jiupiebunp  der  unter  der 
gestürzten  Partei-Herrschaft  vorgenommenen  jüngsten  Oberst- 
lunftmeistenro^/  verftigt,  die  auf  Hs.  Balth.  Burckhardt  gefaUcD 
war.  Weiter  ging  man  aber  gegen  ihn  nicht,  man  beliess  ihm 
ausdrücklich  und  ausnahmsweise  seine  vorigen  Stellen ,  als  Raths- 
herr,  XUIHerr,  Deputat  u.  s.  w.,  wie  er  sie  firüher  inne  ge- 
habt, theils  weil  gegen  ihn  keine  Klaggründe  vorlagen,  theiU 
weil  er  abwesend  auf  der  Tagsatzung  seinen  Stand  würdig  ver- 
trat und  man  seiner  bedurfte ,  und  endlich  weil  die  Bürgerschaft 
keineswegs  gegen  ihn  eingenommen  war.  Dieses  verdross  aber 
gerade  die  Partei  der  völlig  Entsetzten ,  die  ihn  unter  der  Hand 
vielleicht  noch  weniger  leiden  mochten ,  als  manchen  der  Aus- 
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Schüsse,  weil  er  sie  durchschaute  und  ihnen  nicht  in  allem  un- 
bedingten Beifall  gab.  Sie  suchten  ihn  und  die  andern  mtot- 
gen  Rathsglieder,  die  beim  Volke  noch  einigen  Einfluss  hatten^ 
zu  ihren  Mitinteressenten  zu  machen,  dadurch,  dass  man  die 
Ausschüsse  und  die  von  denselben  abhängigen  Pdhelhaufen  auch 
gegen  ata  sn  Gewaltthätigkeiten  aufhetzte,  wodurch  man  (wie 
Escher  richtig  bemerkt)  den  ordnungsliebenden  Theil  der  Bür- 
gerschaft wider  die  Ausschi^e  einzunehmen  hoffte.  Am  20.  April 
wurde  gegen  ihn  und  acht  andere  nicht  unbeliebte  Rathsgiie- 
der  eine  in  höchst  allgemeinen  Ausdrücken  lautende  Anklage 
vorgebracht  und  nachdem  man  ihnen  noch  soviel  Ehre  erwiesen, 
wenigstens  der  Form  nach  ihre  Verantwortung  anzuhören,  ihre 
völlige  Entlassung  ebenfalls  durchgesetzt« 

Dieses  schon  oft  (auch  in  unserer  Zeit)  in  Anwendung  ge- 
brachte System  wiederholte  sich  in  weit  grösserm  Masse  bei 
den  Plünderungs-  und  Einkerkerungs-Scenan  zu  Ende  Juli,  bei 
welcher  er  ebenfalls  die  Stadt  verlassen  musste  und  sich  mil 
mehreren  andern  der  massigen  Partei  nach  Riehen  (eine  Stunde 
von  Basel)  zurückzog,  während  die  übrigen  Flüchtlinge  von 
Arlesbeim  aus,  ihre  Anhänger  in  der  Stadt  und  in  der  Eidge- 
nossenschaft für  ihre  Sache  zu  bearbeiten  sich  Mühe  gaben. 
Allein  er  ward  auch  hier  von  einer  wüthenden  Rotte  aufgesucht 
und  mit  seinen  Geßhrten  wider  Willen  genöthigt,  zu  ihrer 
Sicherheit  sich  an  die  andern  anzuschliessen.  Es  zeigte  sich  in 
der  Folge,  dass  die  Führer  dieser  und  anderer  Pöbelhaufen 
meist  Menschen  von  höchst  zweideutigem  Rufe  waren ,  die  man 
nachher  als  offenbare  Diener  der  reaktionären  Partei  kennen 
lernte ,  die  aber  dennoch  während  jenen  Scenen  mit  den  fana- 
tischen Revolutionsmännern  sich  in  Verfolgung  der  Geächteten 
überboten  hatten. 

Durch  diese  Gewaltthätigkeiten  wurde  nun  allerdings  ein 
jeder  der  etwas  zu  verlieren  hatte,  der  Sache  der  Ausschüsse 
immer  mehr  abwendig  und  ein  geregelter  Zustand  wünschbar 
gemacht.  Die  eidgenössischen  Vermittler  fanden  allmälig  Ge- 
hör, eine  Art  9  Pacification  a  oder  vielmehr  Waffenstillstand  km 
endlich  zu  Stande  und  Oberstzunftmeister  Christof  Borokhn 
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erlangte  was  er  wüDschte»  er  wurde  am  2.  Sept*  mit  seioeoi 
Kollegen  Hs.  Balth.  Burckhardt  »unvorgegriffen  ob  sie  ooschiil- 
dig  seien  oder  nicht«  Ton  wegen  ihrer  »merita  und  dieweilen 
»sie  sowol  in  Gesandtschaften  als  andern  ihnen  aoTertranteo 
B  obrigkeitlichen  Kommissionen  von  vielen  Jahren  her  dem  Stand 
B  herrlich  und  nuzliche  Dienst  geleistet  und  nach  ihrer  Dexteri- 
»tat  und  sonderbahrer  Qualitäten  fbrders  leisten  kOnnea,  in 
»soIeAer  Gonsideration  als  nicht  entlassen  geachtet  und  ihnen 
»deswegen  in  E.  E.  Rathe  ihr  Ehrensitz  und  vota  wieder  eiD- 
»geraumt.«  Allein  Hs.  Balth.  Burckhardt  konnte  sich  fftr  seine 
Person  eine  solche  Wiederaufnahme  nicht  gefallen  lassen.  Tief 
gekränkt  und  auch  wirklieh  krank ,  verblieb  er4n  seiner  Znrfick- 
gezogenheit  (welches  im  Widerspruch  mit  der  AnmerkungEschers 
in  S.  M)3  seiner  Darstellung  hier  ausdrücklich  bemerkt  wird) 
und  bezog  auch  dann  noch  nicht  seinen  Sitz ,  als  er  am  37,  Sept. 
nebst  Christof  Burckhardt  feierlich  von  seiner  Zunft  durch  eme 
Deputation  unter  Paradirung  von  Burgerschaft  und  Landmiliz 
auf  das  Rathhaus  abgeholt  wurde,  um  an  den  Berathungen  und 
Urtheilen  Ober  die  Aufrührer  Theil  zu  nehmen,  »  weil  es  om  eine 
»  hochwichtige  Sach  zu  thun  war  und  man  dieser  beiden  Herren 
»gute  Consilia  hochvonnOthen  hätte. a  (Ochs  VIL  877^278). 
Er  begab  sich  nach  dieser  erwiesenen  Ehre  sogleich  wieder 
nach  Hause  und  nahm  an  allen  jenen  Urtheilen  der  Rache  kei- 
nen Antheil  und  rückte  erst  dann  wieder  ein,  als  am  k*  Nov. 
der  Grosse  Rath  einhellig  erkannt  hatte  :  »er  sei  nach  nochmals 
»geprüfter  Klage  der  Ausschüsse  und  seiner  Verantwortmig  für 
vtunschuldig  erfunden  und  daher  voHkammen  restituiret  und  in 
»seine  Oberstzunftmeisterwürde  wieder  eingesetzt.«  Sein  von 
aller  Unversöhnlichkeit  entferntes  Betragen  nach  dem  Siege  der 
Regierungspartei ,  seine  übrigen  Verhältnisse  zu  den  Borgern, 
deren  viele  in  ihren  Privatangelegenheiten  bei  ihm  Rath  such- 
ten und  denen  er  willig  entsprach,  erwarben  ihm  auch  bald  das 
Zutrauen  und  die  Liebe  der  Bürgerschaft  in  höherem  Grade, 
als  sie  seinen  Kollegen  zu  Theil  geworden  ist.  Selbst  der  ge- 
ächtete und  heftig  gereitzte  Dr.  Petri ,  einer  der  ersten  Urheber 
des  Aufstandes ,  der  von  den  unversöhnlichen  Siegern  überall 
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verfolgt  wurde,  hat  io  seinem  1693  erschienen  Schmaehwerke, 
worin  er  alle  ihm  feindlichen  und  pflichtvergessenen  Magistrate 
von  Basel  mit  vollen  Namen  und  auf  das  hilrteste  angreift ,  ganz 
nichts  Ober  ihn  zu  sagen  gewusst ,  obgleich  Hs.  Balthasar  Burck- 
hardt  auf  der  eidgenössischen  Tagsatzung  zn  Aarau  (im  Mai  169S) 
den  gemessenen  Auftrag  des  Bathes  zu  befolgen  hatte»  zu  ver- 
hindem,  dass  Pelri  vor  Session  angehört  werde  und  diesen  Zweck 
auch  erreichte.  Petri's  Zorn  lud  sich  nur  auf  den  Mitgesandten  aus. 

Erfireulichern  Erfolg  seiner  ThStigkeit  zeigte  sich  bald  fttr 
Hs.  Balth.  Burckhardt  auf  den  schweizerischen  Tagsatzungen 
als  einer  der  Vermittler  bei  dem  GeschSfte  x>  wegen  Abzug  der 
» Ihurgauischen  Predicanten«  (August  1693)  bei  dem  Wartaner 
Streite  (1695),  wo  er  nebst  Sinner  von  Bern  ebenfalls  zum  Schiede 
richier  erwählt  worden  war»  so  wie  diejenigen  zu  Erhaltung  der 
I^ferOralim  während  den  Kriegen  ton  1688-1697  und  1703—174«. 

l>i>se  und  der  innere  Friede  unter  den  Eidgenossen  selbst, 
lagen  ihm  am  meisten  am  Herzen  und  waren  der  Gegenstand 
seiner  beständigen  Sorgfalt.  Er  betrieb  kräftig  die  militäri- 
schen Vertheidigungsanstalten  zu  Wahrung  der  Unverletzbarkeit 
schweizerischen  Gebietes ,  wie  unter  anderm  aus  einem  Gutach* 
len  ober  das  Defensionale  aus  dem  Jahr  4702  »da-  Ae  Länder 
davon  abgewichen«  (da  die  kleinen  Kantone  sich  losgesagt) 
hervorgeht»  an  dessen  Entwurf  er  ebenfalls  mitgearbeitet  bat 
Bereits  im  vergangenen  Jahre  (1701)  hatte  er  sich,  besonders 
im  Interesse  seines  Standes»  alle  Möhe  gegeben ,  ausser  der 
Neutralität  des  Friktbals  auch  diejenige  eines  Theiles  der  obem 
Rheingegend  gewährleistet  zu  sehen.  Schon  damals  (der  Ge- 
dankewurde später  wieder  aufgenommen)  wfinschte  er,  dass  alles 
Land  wenigstens  eine  starke  Meile  weit  nördlich  vom  Bheine 
mit  in  die  schweizerische  Neutralität  gezogen  werde,  wie  aus 
einem  seiner  Entwürfe  hervorgeht»  den  er  sowol  der  Tagsatzung» 
als  durch  dieselbe  Oesterreich  und  Frankreich  genehm  zu  m»- 
chen  sich  äusserst  angelegen  sein  liess.  Allein  nur  diejenige 
des  Frickthais  wollte  zugegeben  werden,  wodurch  sich  Oester- 
reich selbst,  bei  Gelegenheit  der  SeUacht  von  Fridlingen 
(18.  Okt.  1702)  eine  Wunde  für  sein  eigenes  Land  geschlagen  hat. 
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Umnittelbar  vor  dieser  Schlacht  war  bekanntlich  von  Seite 
der  Franzosen  ein  kleiner  Strich  des  Schweizerbodens  auf  der 
Schuster-Insel  öberschritten  worden,  welches  von  den  Oester- 
reichem»  die  mit  Wiedervergeltung  für  die  Zukunft  drohten  nad 
den  anwesenden  eidgenössischen  Repräsentanten  sehr  empfind- 
lich aufgenommen  wurde  und  veranlasste ,  dass  man  alle  Stände 
sogleich  zur  Absendung  ihrer  Zuzüger  aufbot.  Seinerseits  drohte 
der  französische  Gesandte,  Marquis  de  Puisieuxy  mit  dem  Ressen- 
timent seines  Königs ,  der  als  Landgraf  des  Elsasses  unbezwei- 
felter  Herr  aller  Rheininseln  sei,  und  mit  Fruchtsperre,  wena 
man  von  dieser  Bagatelle  noch  weiters  Aufheben  machen  und 
nicht  unverzüglich  die  Kreisschreiben  an  die  Stände  zurückneh- 
men werde»  und  wandte  sich  desshalb  an  den  damals  aof  der 
Tagsatzung  zu  Baden  befindlichen  Oberstzunftmeister  Hs.  Balth. 
Burckhardt,  der  ihm  aber  würdevoll  und  mit  Gründen  geantwor- 
tet hat.  Dieses  scheint  zur  Besänftigung  des  hitzigen  Franzoseo 
beigetragen  zu  haben ,  der  sich  sonst  in  seiner  Sprache  gegen 
schweizerische  Magistrate,  selbst  mit  den  Vprorten,  auf  eine 
so  übermüthige  Weise  auszudrücken  pflegte,  wie  man  sie  heut 
zu  Tage  kaum  noch  niöglich  erachten  würde,  wie  i«  B.  seine 
äusserst  grobe  Antwort  am  18.  Dec.  1707  auf  die  Anrede  der 
Zürcher  und  Berner  Abgeordneten  in  der  Neuenburger  Angele- 
genheit hinlänglich  darthut. 

Was  Hs.  Balth.  Burdkhardt  in  jenen  Zeiten  als  erster  Magi- 
strat der  Gränzstadt  Basel  dem  gesammten  schweizerischen  Va- 
terlande und  seinem  eigenen  Stande  gewesen  ist  und  was  er 
beiden  geleistet  hat,  wird  am  deutlichsten  aus  der  Stellung  er- 
sichtlich, welche  dieser  Stand  gegenüber  seinen  Nachbaren  und 
der  Eidgenossenschaft  einzunehmen  bestimmt  war.  Basel  unter 
den  Kanonen  von  Hüningen  gelegen,  bezog  seine  Nahrung  aus 
den  Ländern  der  kriegführenden  Mächte,  ein  beträchtUcfaer 
Theil  seiner  öffentlichen  Einnahmen  floss  aus  Gefällen  im  Elsass 
und  Breisgau,   hauptsächlich  aus  ersterem^),  welche  von  den 


8)  Herrührend  ans  dem  Eigeothom  der  aufgehobenen  Stifter  in 
den  Ober-Elsass,  das  bis  1801  zur  baslerischen  Ditfcese  gehört  hat. 
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firamöaiacheD  Beamten  bei  dem  leisesten  liissTerständnisse  so- 
gleich unter  Sequester  gelegt  wurden»  wobei  es  oft  zu  ginzli- 
cher  Frschtsperre  auch  gegen  Privaten  gekommen  ist«  Diese 
missliehen  Verhältnisse  brachten  es  von  selbst  mit  sich,  dass 
man  jeder  Gelegenheit  zu  Anständen  mit  dem  ttbermdthigen 
Nachbar  gerne  auswich»  welches  jedoch  bei  den  stets  steigen- 
den Ansprüchen  nicht  immer  möglich  wurde  und  besonders  auch 
rficksichtlich  der  Werbungen  f&r  fremde  Dienste  su  beständigen 
Yerdrösslichkeiten  geffihrt  hat.  Die  Verlegenheiten  wurden  aber 
noch  yermehrt  durch  die  Lust  der  kriegf&hrenden  Mächte,  bei  jeder 
günstigen  Gelegenheit  sein  Gebiet  zum  Ceberfall  in  Feindesland 
zu  überschreiten»  wobei  die  Hüifo  der  Eidgenossen  zuweilen 
höchst  ungewiss  war»  in  jedem  Falle  immer  sehr  langsam  und 
jeweilen  erst  nach  geschehener  Gebietsverletzung  eintraf  —  die 
Vorwürfe  des  Angegriffenen  Über  Begünstigung  soloher  Ver- 
letzung —  die  Befürchtung  dafür  lange  Zeit  an  jenen  materiel- 
len Interessen  Schaden  zu  erleiden »  welches  auch  nie  ausblieb. 
—  Alle  diese  mannigfachen  Berücksichtigungen,  bei  seinen  Kol- 
legen und  Mitbürgern  theilweise  schonend  zu  würdigen»  theil» 
weise  zu  bekämpfen»  gefahrbringender  Hinneigung  zu  der  einen 
oder  andern  Partei  und  allzuängstlicher  Nachgiebigkeit  gegen 
dieselben  entgegen  zu  treten»  eine  gewissenhafte  Unparteilich- 
keit anzustreben»  ohne  diese  jedoch  dahin  auszudehnen,  das 
grössere  Unrecht  bei  der  einen  oder  der  andern  ungerügt  zu 
lassen  —  der  Unabhängigkeit  des  Standes  so  wenig  als  möglich 
zu  vergeben  und  dennoch  unnöthiges  Aufsehen  und  Reibungen 
zu  vermeiden  -—  bei  allen  Verhandlungen  mit  Fremden  immer 
nur  das  scAtreizertsc/ie  Interesse  vor  Augen  zu  haben»  überhaupt 
ganz  Schweizer  und  nichts  anders  zu  sein  — *  andererseits  aber 
auch  seine  Miteidgenossen  im  Interesse  ihrer  aller  zu  beschwö- 
ren» den  Schutz  der  so  ausgesetzten  Gränzstadt  nicht  zu  ver- 
nachlässigen »  bei  den  gleichgültigen  Ständen  seinen  ganzen  Ein- 
fiuss  aufiiubieten »  dass  doch  etwas  geschehe  —  alles  dieses  war 
die  schwierige  Lebensaufgabe  für  Bürgermeister  Hs.  Balthasar 
Burekhardt»  welche  zu  erfüllen  er  unverrückten  Zieles  bestän- 
dig anstrebte  und  wozu  (wie  sich  ein  Zeitgenosse  über  ihn  t« 
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drückte)  »wenn  es  dem  Vaterlande  nüzlich  war,  ihm  keine  Mibe 
»und  Arbeit  zu  viel,  keine  Gefahr  zu  gross,  keine  WitteroDg 
»zu  rauh,  keine  Reise  zu  beschwerlich  gewesen  ist.  a  Auch  seine 
Gegner  haben  ihm  die  Anerkennung  der  Reinheit  seiner  Bestre- 
bungen nicht  versagen  können. 

Mit  Theilnahme  unterstützte  er  auch  die  wohlgemeinten, 
wiewohl  fruchtlosen  Bemühungen  einer  grössern  Anzahl  Stände, 
um  in  den  Jahren  1706  und  1706  die  kriegfttbrenden  Mächte  zum 
Frieden  zu  bewegen,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  durch 
diesen  Krieg  die  auf  beiden  Seiten  kämpfenden  Schweizer  wider 
einander  in  das  Feuer  geführt  wurden.  Ein  Entwurf  zu  einer 
Zuschrift  an  sämmtliche  betreffende  Staaten  vom  6.  Sept  1706 
findet  sich,  in  allen  Theilen  von  seiner  Hand  korrigirt,  eben- 
falls vor. 

Wenn  Hr.  Vuillemin  bemerkt ,  dass  Qasel  sich  in  der  Neuen- 
burgersache  (1707 — ^1708)  theiinahmlos  verhalten  habe,  so  ist 
diess  nur  theilweise  richtig.  Aus  Auftrag  seiner  Obern  verfiisste 
zwar  Hs.  Balth.  Burckha^dt,  der  schwerlich  damit  einverstanden 
war,  ein  Memoriale  an  die  Stände ,  um  die  Gründe  auseinander 
zu  setzen ,  warum  seine  Mitbürger  bei  ihren  besondem  Verhält- 
nissen zu  Frankreich  sich  den  übrigen  nicht  atischliesaen  könn- 
ten. Dieser  Auftrag  hinderte  ihn  jedoch  nicht,  mit  Yenner 
Willading  von  Bern,  (der  sich  öfters  seiner  Beihülfe  bediente] 
einen  im  Konzept  noch  vorhandenen  mebrmals  veränderten  Ent- 
wurf auszuarbeiten ,  wie  der  König  von  Frankreich  zu  einer  Er- 
klärung zu  Anerkennung  der  fortwährenden  Neuenburger  Neu- 
tralität könne  bewogen  werden,  welches  Geschäft  er  auch  auf 
das  lebhafteste  betrieb ,  bis  endlich  der  Entwurf  den  Beifall 
sämmtlicher  Stände  erhielt,  wie  aus  den  Verhandlungen  selbst 
zu  ersehen  ist. 

Sein  Betragen  nach  dem  Mercy'schen  Durchmarsch  am 
M.  Aug.  1709  über  baslerisches  Gebiet,  ist  schon  anderwärts 
gewürdigt  worden.  Er  befand  sich  damals  nicht  zu  Basel  selbst, 
sondern  auf  der  Tagsatzung ,  wo  er  das  Möglichste  that,  um  die 
Übeln  Folgen  abzuwenden  und  die  Stände  zu  gemeinsamen  Han- 
deln aufzumuntern.    Deberiiaupt  hatte  er  nicht  bloss  dieses  mal, 
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sondern  auch  bei  mehreren  andern  Anlässen  »als  einMann,  der 
»in  schwierigen  Sachen  immer  am  besten  den  Answeg  ge» 
»wusst«  (so  rühmte  man  von  ihm  nach  seinem  Tode)  dasjenige 
wieder  gut  zu  machen»  was  während  seiner  Abwesenheit  ?on 
Basel,  dort  in  Bezug  auf  Benehmen  mit  fremden  Mächten  aus 
Mangel  an  Vorsicht,  Klugheit  und  unpaarteiischem  Sinne  zu- 
weilen verdorben  worden  war.  Wenn  man  einen  Schluss  aus 
seiner  zahlreichen  Korrespondenz  und  den  vielen  ihm  ertheil- 
ten  Aufträgen  ziehen  darf»  so  müssen  sowohl  seine  Kollegen  im 
Rathe  bei  fast  jedem  Anlasse»  wo  mit  einem  fremden  Staate  ein 
Anstand  obgewaltet  hat,  als  auch  die  fremden  Gesandten  und 
hohem  schweizerischen  Magistrate»  wenn  sie  mit  Basel  etwas 
abzumachen  hatten »  sich  zuerst  privatim  an  ihn  gewendet  haben» 
ehe  man  es  zu  öffentlichem  Schrifienwechsel  kommen  liess.  Dieser 
Vorzug  lässt  sich  zum  Theil  danus  erklären»  weil  er  immer 
sogleich  eine  bündige  Aufklärung  über  die  Natur  der  Sache  zu 
geben  im  Stande  war»  theils  weil  man  seinem  vielvermügenden 
Einflüsse»  seiner  Gabe  in  Unterhandlungen»  seiner  Unparteilich- 
keit grosses  Zutrauen  geschenkt  zu  haben  scheint  —  und  weU 
einer  seiner  Kollegen  aus  Altersschwäche  zu  dieser  Art  von  Ge- 
schäften weniger  geeignet  schien ;  die  andern  im  Verdacht  stan- 
den» allzuviele  Zuneigung  zu  einer  oder  der  andern  der  krieg- 
fiihrenden  Parteien  gefasst  zu  haben»  als  dass  sie  im  Stande 
waren »  so  wie  er»  die  Neutralität  in  ihrem  wahren  Sinne  au£ni- 
fassen. 

Am  meisten  Ruhm  erwarb  er  sich  aber  bei  Anlass  der  Tog^ 
genburger  Streiiigkeüen  oder  dem  bekannten  Religionskriege  von 
i71S,  den  schon  in  seiner  Entstehung  zu  verhindern  und  sodann 
während  seiner  Dauer  zu  beendigen»  der  bereits  70 jährige  aber 
noch  sehr  rüstige  Mann »  keine  Anstrengung  gescheut  hat. 
Schon  1705  hatte  er  auf  der  Tagsatzung  einen  Entwurf  verfasst 
»  die  Streitigkeiten  wegen  den  Religionen  im  Toggenburg»  betref- 
»fend  den  Landrath»  in  guter  wahrer  Aufrichtigkeit  durch  freund- 
» liehe  Unterredung  beizulegen«  und  war  sodann  am  6.  Juli  1709» 
als  Toggenburg  von  Zürich»  Bern  und  Basel»  je  zwei  Medialo*> 
ren  verlangte»  nebst  Deputat  Christof  Burckhardt  (der  seif.jA 


78  Bürgermeister  H.  B.  Burckhardt, 

Tode  Oberstzunftmeisters  Christof  Burckliardt  oft  sein  Kollege 
war)  von  Basel  aus  an  diesen  Posten  ernannt  worden  »mit  Be- 
afehi  bei  solcher  gütlichen  Beilegung  das  Amt  eine«  napar- 
ttteiischen  Mediatoren  und  was  dem  anhängt ,  zu  vertreten  und 
»dabei  alles  dasjenige  vorzuschlagen  und  beitragen  za  helfen, 
»was  sie  zu  gütlicher  Beilegung  des  Geschäfts  immer  dienlich 
»erachten  werden,  damit  jedem  Theil  zugeeignet  werde,  woza 
»es  Recht  hat;  allermassen  wir  ein  solehes  bestmftgttcbst  zu 
»effectuiren»  ihrer  uns  bekannten  prudenz  und  Dexterität  hie- 
»  mit  heimsteilen  und  überlassen,  a  Wie  er  diesem  Auftrag  nach* 
gekommen  9  zeigen  die  Verhandlungen  und  die  Anerkennung 
der  Landschaft. 

Auf  seinen  Antrieb  hatte  nun  Basel »  als  in  gedachten  Jahre 
1712  der  Ausbruch  der  Feindseligkelten  immer  näher  schien, 
auf  den  2.  Mai  eine  Tagsatzung  nach  Baden  ausgeschrieben  und 
ihm  und  Christof  Burckhardt  hiebei  keine  weitere  Inatmktion 
angetragen,  sondern  die  ganze  Sache  ihnen  überlasaen  und  nur 
beständige  und  schleunige  Berichterstattung  über  aHea  was  vor- 
gehe, vorgeschrieben.  Er  fiihrte  auf  dieser  Tagsatzung  der 
8.  g.  » uninteressirten  Orte«  bis  Glarus  eintraf,  das  Präsidium 
und  ist  auch  nachher,  bei  der  Fortsetzung  der  Unterhandlungen 
in  Aarau ,  als  die  Seele  des  ganzen  Geschäfts  angesehen  wor- 
den. Er  verfasste  unter  anderm  im  Namen  der  unparteiischen 
Orte  das  bekannte  Schreiben  vom  11.  Mai  an  die  kriegflihren- 
den  Stände,  aus  welchem  ein  wahrer  eidgenössischer  Sinn  un- 
zweifelhaft hervorgeht,  und  versäumte  überhaupt  während  deo 
45  Wochen  der  mühsamsten  Unterhandlungen  ganz  nichts ,  was 
nur  irgend  zur  Beruhigung  der  Gemüther  dienen  konnte,  wie 
auch  von  Vuillemin  (franz.  Ausgabe  S.  462,  491,  529)  u.  a.  aner- 
kannt wird.  Die  näheren  Umstände  kOnnen  indessen  nicht  hier 
in  einer  kurzen  lebensgeschichtlichen  Skizze  ihre  Stelle  finden, 
sondern  es  muss  hiebei  auf  die  Geschichte  der  Schweiz  selbst 
verwiesen  werden»  Der  Grundgedanke  aber,  welcher  ihn  bei 
allem  leitete,  warum  er  keine  Anstrengung  scheute,  warum  auf 
seinen  Betrieb  diese  Tagsatzung  ausgeschrieben  und  von  Baden 
▼erdringt,  zu  Ölten,  Aarburg,  ^zuletzt  in  Aarau  zifaaimnefi^Aal- 
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ten  wurden,  warum  die  uointeresairteo  Gesandten  nicht  abliessen» 
rastlos  von  einem  Lager  zum  andern  ihre  Friedensvorschlige 
zu  bringen ,  auf  der  einen  Seite  zur  Nachgiebigkeit  zu  ermah- 
nen, auf  der  andern  von  Gewaltschritten  abzuhalten»  warum  er 
jeden  Aalass  schnell  benutzte,  wo  die  erbitterten  Gemüther 
mit  sieh  reden  liessen,  um  auf  sie  einzuwirken  —  das  war  die 
bedrohte  Zukunft  der  Eidgenossenschaft.  Nach  seiner  Ansicht 
könne  diese  nur  dann  ihre  Unabhängigkeit  bewahren  und  Tor 
fremder fiinmischung  gesichert  werden,  wenn  jedem  Anlass  zur 
Störung  der  inneren  Ruhe  vorgebogen  wörde,  wenn  man  kei* 
nem  Theil  zuviel  auf  Unkosten  des  andern  begünstige,  wenn 
keiner  allzusehr  gekränkt  werden  dürfe. 

Selbst,  die  besiegten  Kantone  Luzem,  Uri,  Unterwaiden 
verdankten  schon  während  der  Unterhandlung  seine  unverdro»- 
sene  Mühe  und  Sorgfalt  zur  Wiederhorstellung  oder  Eintracht, 
den  fortwährenden  Eifer  zu  gemeinen  Vaterlandes  Wohlstand«. 
Zürich  und  Bern  übersandten  ihm  nach  geschlossenem  Frieden 
ihre  grösste  goldene  Medaille  und  äusserten  sich  folgender- 
messen  über  Hs.  Balth.  Burckhardt  und  seinen  Kollegen  in  der 
am  6.  Dec.  1712  an  den  Rath  von  Basel  erlassenen  Danksagungs- 
zuschrift: »weilen  dermalen  das  Friedenswerk  etc.  seine  End- 
D Schaft  erreicht,  mithin  aber  uns  in  unvergessenem  dankbaren 
0  Gedächtnisse  ruhet ,  was  für  erspriesliche,  mühsame  und  kost- 
»  bare  ofQcia  Ew.  während  sothaner  Friedenshandlung  zu  Araw 
f>  gewesene  Ehren  Geeandte  zu  Wiederherstellung  des  freund - 
i>  und  liebwerthen  Vaterlandes  mit  sonderbarer  Treu ,  Fleiss  und 
»Dexterität  angewendet,  als  will  uns  billigst  obliegen.  Euch 
»  vlgl.E.  als  auch  Hochdero  Ehren  Gesandte  unsren  ganz  erkannt* 
»liehen  freundeidgenössischen  und  reUgionsgenössischen  Danki 
»wie  hiemit  bescbiebt,  abzulegen  und  zu  versichern,  dass  uns 
»nichts  erwünschtres  seyn  werde,  als  bei  Vorfallenheiten  unsere 
»hiefürige  Verbindlichkeit  in  dem  ff^erk  erweisen  zu  können  etc.« 

Bereits  zwei  Monate  früher  hatten  auch  sämmtliche  Stände 
vereint  ein  dringendes  Fürschreiben  an  den  König  von  Frank- 
reich zu  Gunsten  von  Basel  erlassen,  damit  endlich  der  so 
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den  Fruchtsperre,  die  seit  Mercy's  Durchzug  Yerhfingt  wordao, 
ein  Ende  gemacht  werde. 

Noch  mehrere  Jahre  wirkte  Hs.  Baith.  Burckhardt  tkitig 
zur  Befestigung  der- wiedererlangten  Ruhe»  sowohl  an  derTag- 
satzuog  als  durch  Korrespondenz ,  bis  der  Separatbund  der  ka- 
tholischen Stände  mit  Frankreich  im  Mai  4715  alle  Beoillluingai 
der  wahren  Schweizer ,  ihrem  Vaterlande  eine  unabhängige 
Stellung  zu  verschaffen ,  wieder  zu  zernichten  drohte  und  be- 
sonders ihn  mit  einer  Missstimmung  in  eidgenössischen  Angele- 
genheiten erfbllte ,  die  ihm  den  ferneren  Besuch  der  Tagsatzna- 
gen  nicht  mehr  möglieh  zu  machen  schien.  Diejenige  im  Not. 
1715  bezeichnete  er  als  seine  122ste  und  letzte  und  bat  aus 
Rücksichten  der  Gesundheit  und  des  Alters  von  fernem  Reisen 
verschont  zu  werden.  Gleichwohl-  setzte  er  noch  einige  Jahre 
aeinen  Briefwechsel  mit  J.  J.  Escher  und  andern  schweizerischen 
Magistraten  fort  y  bis  endlich ,  da  seine  körperlichen  Krifte  sicht- 
bar abnahmen»  er  sich  auf  die  zunächst  liegenden  Angelegen- 
heiten hatte  beschränken  mössen.  Indessen  scheint  er,  wie  seioe 
schriftlichen  Aufzeichnungen,  die  er  bis  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode  fortsetzte,  und  die  Berichte  Ober  seine  letzten  Lebenstage 
darthun,  seine  Geisteskräfte  und  sein  Gedächtniss  noch  bis  zu 
seinem  Ende  beibehalten  zu  haben,  welches  bald  nach  dem 
Tode  seiner  treuen  Lebensgefährtin,  die  während  47  Jahren  ihm 
wirksam  im  Hanswesen  zur  Seite  gestanden,  im  Alter  von  mehr 
als  80  Jahren  nach  schmerzlosem  Krankenlager  am  4.  Mai  47^ 
erfolgt  ist. 

Was  er  dem  weiteren  Vaterlande  gewesen,  ersieht  man  aus 
dem  vorher  erwähnten,  aus  den  von  allen  Theilen  der  Schweiz 
nach  seinem  Tode  einlangenden  Beileidsschreiben  in  gebundener 
und  gewöhnlicher  Rede ,  die  seinen  Verlust  tief  bedauert  habeo. 
Wenn  man  auch  die  bei  solchen  Anlässen  tiblichen  Uebertrei- 
bungen  gebührend  in  Abzug  bringt  (z.  B.  vix  habuit  similem 
Raurica  terra  virum)  so  entnimmt  man  aus  diesen  Zeugnissen, 
wie  sehr  man  seine  acht  vaterländische  aufrichtige  Gesinnung, 
seine  Bereitwilligkeit  geschätzt  habe ,  so  wie  seine  Einsicht  in 
Staats  -  und  Rechtssachen ,  seine  Gabe,  die  verschiedensten  und 
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▼erworrensten  AngelegenheitCD  schnell  und  auf  durchdringende 
Weise  aufzufassen »  gut  zu  ordnen ,  geschickt  zu  eriedigen ;  sein 
gesuBdes  und  »sattes«  Urtheil,  das  sich  durch  nichts  irre  ma» 
chen  liess  und  immer  an  der  Sache  selbst  festhielt.  Man  lobte 
ferner  sdnen  würdevollen  und  dennoch  immer  freundlichen  Um- 
gang, der  ihn  liebgewinnen  machte,  seine  Persönlichkeit,  sei- 
nen iliessenden  ansprechenden  Vortrag.  Dass  er  auch  im  Schreib- 
fache ausgezeichnet  gewesen  sei,  ersieht  man  zwar  weniger  ans 
seinen  schriftlichen  Arbeiten,  weil  sie  einer  Zeit  angehören,  in 
welcher  die  deutsche  Schriftsprache  durch  Schwerfälligkeit  und 
Vermischung  mit  Fremdwörtern  auf  ihrer  untersten  Stufe  war 
—  als  eben  aus  seinem  unverkennbaren  Ringen  mit  der  HSrte 
dieser  Sprache^  aus  einem  beständigen  iVao/i6fssem,  das  fast 
auf  jeder  Seite  zum  Vorschein  kömmt  —  aus  seiner  äusserst 
geläufigen  und  dennoch  sehr  leserlichen  Handschrift,  die  wun- 
dersam von  der  bleiernen  Hand  absticht,  welche  den  Bleistyl  der 
meisten  seiner  vornehmen  Korrespondenten  ausdrückte  —  und 
endlich  aus  dem  sichtbaren  Bestreben,  möglichst  klar  und  be- 
stimmt sich  auszudrücken  und  vieles  in  nicht  allzu  vielen  Wor- 
ten sagen  zu  können. 

Die  Basler  lobten  an  ihm  seine  Wohlthätigkeit,  seine  Dienst- 
fertigkeit, seine  Zugänglicbkeit  für  jeden  Gehörsuchenden  und 
dass  keiner  wie  er  ihr  gesammtes  Staatswesen  so  gut  gekannt 
oder  (wie  sich  ihr  Grossrathsprotokoll,  7  Tage  nach  seinem 
Ilinscheide  ausdrückte)  »dass  der  verstorbene  Herr  Bürgermei- 
»ster  selig  allezeit  die  beste  Wissenschaft  in  allen  unsern  Sachen 
»gehabt  habe.«  Diese  beste  Wissenschaft  hatte  er  sich  dadurch 
erworben,  dass  er  sich  angewöhnte,  einen  jeden  gegebenen  Ge- 
genstand auf  das  gründlichste  durch  Lesung,  Ausziehen  und 
Abschriftnehmen  der  darauf  Bezug  habenden  Aktenstücke  zu  er- 
forschen, und  dass  er  sich  eben  so  viele  Mühe  gab,  sein  Ma- 
terial gehörig  zu  ordnen  und  seinen  Gegenstand  einleuchtend 
vorzutragen ,  wobei  er  allerdings  durch  ein  ungemeines  Gedächt- 
niss  unterstützt  worden  ist. 

Wenn  Hs.  Balth.  Burckhardt  früher  manche  Gegner  gehabt 
haben  mag,  so  müssen  sich  solche  in  späteren  Zeiten  sehr  ver- 
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■üadert  haben,  entweder ,  weil  er  sie  überlebte  oder  weil  man 
feiner  ^wissenhaften  Amtsführung  Gerechtigkeit  hat  widerfahren 
lascen*  Es  Hesse  sich  sonst  nicht  erklären ,  warum  selbst  die 
heftigsten  Parteischriflen ,  die  vor  und  nach  seinem  Tode  über 
seine  Zeitgenossen  sich  aussprachen,  doch  über  seine  Fehler 
fchwageBd  hinweggegangen  sind.  £s  mag  dieses  zum  Theil 
dmrim  liegen ,  dass  er  sich  wohl  hütete ,  seinen  Gegnern  Blossen 
xm  geben  und  sie  unnöthig  zu  erbittern  und  zu  reizen;  er  be- 
gnügte sich ,  wenn  man  ihn  je  angriff,  mit  Würde  und  mit  Gruo- 
Antwort  zu  geben.  Auch  war  er  dem  grossen  Haufen,  aus- 
wenn  er  yon  Amtswegen  ihm  gegenüber  auftrat,  sehr  wenig 
achtbar  und  also  auch  seinem  Urtheile  viel  weniger  als  andere 
ansgesetzt*  Der  .so  vielbeschäftigte  Mann  kannte  ausser  der 
Lektüre  keine  andere  Erholung,  als  den  Umgang  mit  vertrau- 
ten Freunden  und  hauptsächlich  mit  seinen  Kindern  und  En- 
keln, für  die  er  durch  Unterricht  in  und  ausser  Basel,  durcb 
Beisen  mehr  that,  als  sonst  zu  jenen  Zeiten  bei  vielen  üblicb 
war.  Ausser  diesem  beschäftigte  er  sich  bis  zu  seinem  Ende 
gerne  in  seiner  kleinen  Landwirthschaft ,  besonders  mit  der 
Blumenzucht  und  dem  Obstbau. 


URKUNDEN. 
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Einleitung. 

Eine  der  wichtigsten  Qaellen  nicht  blos  für  Kultur-  und  Rechts- 
geschichte, sondern  (lir  die  Landesgeschichte  überhaupt  sind  ohne  Zwei- 
fel die  alten  Statularrechte  der  Höfe,  Dörfer,  Landschaften,  Herr- 
schafleo,  Städte,  Gaue  u.  s.  f.  Sie  sind  es  nicht  allein  wegen  der 
Ueberreste  uralter  Gebräuche  und  Sitten,  welche  zur  Zeit  der  Aufzeich- 
nung schon  meistens  veraltet  und  ausser  Uebung  waren ,  sondern  mehr 
noch  wegen  der  Verwandtschaft,  welche  sich  darin  in  mannigfacher  Be- 
ziehung zwischen  oft  äusserlich  ganz  geschiedenen  Landestheilen  beur- 
kundet, und  eben  durch  diese  wunderbare  Uebereinstimmung  auf  Mt- 
iiere  Einheit  und  gemeinsame  Quelle  hinweist. 

Von  solchen  Statutarrechten ,  Hofrödeln  oder  Öffnungen  wie  sie  in 
unserer  Gegend  gewöhnlich  heissen ,  Weisthümern  wie  sie  anderwärts 
genannt  werden ,  sind  in  neuester  Zeit  Viele  bekannt  gemacht  worden ') 
ohne  dass  jedoch  die  Zahl  erschöpft,  ja  sogar  nur  die  wichtigsten  mit- 
getheilt  worden  wären.  Namentlich  ündel  sich  för  die  alten  Sund- 
ganischen,  Sissgauischen ,  Frickgauischen ,    Some-  und  Alsgauischen 


1)  J.  Grimm  gesammelte  Weisthömer.   Göttingen  1840. 
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Dinghöfe,  Landschaften  und  Städte  unserer  Baselschea  alten  Diöeese 
noch  ein  bedeutendes  Material  vor. 

Unter  diesen  letztern  schien  dem  Herausgeber  vorzögllch  Dach- 
folgendes  der  Mittheilung  werth.  Es  ist  wahrscheinlich  das  erste  ge- 
schriebene Rechtsbuch  der  uralten  Probstei  Münster  im  Granfeld  (Mon- 
tier Grandval),  der  Fleckensteinische  Rodel  (le  r61e  Flekstein)  genannt, 
von  dem  Probst  dieses  Namens  ^  auf  dessen  Antrieb  es  aargezeichnet 
wurde  (1461) ;  obgleich  eine  Bestimmung  desselben  (II.  g.  2)  einen  altera 
Rodel  voraussetzt,  welchen  der  bei  den  Plaids  g^n^raux  Vorsitzende 
in  der  Hand  halten  und  im  Credächtniss  haben  musste.  Denn  bekannt- 
lich  gehen  den^tige  Aufzeichnungen  in  den  Landschaften  selten  über 
das  15te,  in  den  Städten  selten  über  das  i4te  Jahrhundert  hinauf.  In 
Basel  z.  B.  knüpfen  sie  sich  merkwürdigerweise  meist  an  das  grosse 
Sterben  (134«)  und  das  grosse  Erdbeben  (1356) ,  als  ob  erst  die  Un- 
sicherheit des  Lebens  und  die  Wandelbarkeit  des  Besitzes  auf  die 
Zweckmässigkeit  geschriebener  Rechtssätze  geführt  hätte,  welche  frü- 
her oft  erst  im  Augenblicke  der  Anwendung  aus  dem  Munde  des 
Volkes  hatten  ermittelt  werden  müssen.  Auch  dieser  Rodel  ist  ent- 
standen wie  die  meisten  andern.  Auf  den  Antrieb  des  Gerichtsherrn 
sind  nämlich  vor  Notar  und  Zeugen  die  ältesten  und  ehrbarsten  Män- 
ner über  das  vernommen  worden,  was  nach  hergebrachter  Uebfrliefe- 
rung  Rechtens  gewesen  sei.  Diese  Kundschaften  oder  Weisthümer  nun 
wurden  aufgezeichnet  und  hatten  fortan  Rechtskraft,  als  Zeugniss  un- 
verdächtiger Kundschafter  über  das  geltende  Recht. 

Die  mitgetheilte  Urkunde  existirt  zwar  unseres  Wissens  nicht 
mehr  in  Original,  so  wenig  wie  das  gesammte  Archiv  der  Probstei 
Münster,  sondern  sie  ist  einer  Denkschrift  entnommen,  weiche  das  Ka- 
pitel zum  Behuf  eines  Prozesses  mit  dem  landesfürstlichen  Fiskus  vor 
der  bischaflichen  Hofkammer  über  die  Waldungen  les  hautes  Joax,  Anno 
1788  verfasst  hat.  Diese  umfasst  zwei  Bände  in  Folio ,  deren  erster  die 
Denkschrift  mit  kurzer  Geschichte  des  Stiftes  und  die  Auseinander- 
setzung senier  Gerechtsame  enthält,  der  zweite  aber  die  Abschrift  von 
53  Urkunden  zur  Unterstützung,  theils  aus  dem  Stiftsarchiv,  (heils  ans 
einem  „ancien  livre'*  gezogen,  das  aber  nichts  anders  ist  als  der  soge- 
nannte Wessenbergische  Codex  ^).  Aus  der  Beglaubigung  der  mifge- 
theilten  Urkunde  ist  ersichtlich ,  dass  sogar  die  Kopie ,  welche  dem  Ab- 


^  Das  Original  dieser  äusserst  wichtigen  Urkundensammlung  scheint 
bei  Rückgabe  des  bischöflich-baseischen  Archives  in  Wien  geblieben 
zu  sein.  Abschriften  befinden  sich  auf  der  Rathskanzlei  zu  Basel  und 
der  Lesegesellschafl. 
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dmck  zum  Grande  liögt,  nicht  mehr  nach  dem  Original  gemacht  wor- 
den, sondern  nach  einer  altern  aber  beglaubigten  Abschrift  vom  Jahr 
1648.  Die  neuere  Abschrift  rührt  vom  Jahr  1788  her,  and  ist  vom  No- 
tar Chappais  vidimirt.  Dem  Heraasgeber  warde  sie  gefalligst  durch  den 
Bibliothekar  and  Archivar  in  Prantrut,  Herrn  Professor  Trouillat,  mit- 
getheilt-  Geändert  hat  derselbe  nur  die  in  der  Denkschrift  oft  ganz 
unrichtige  Orthographie  und  Interpunktion ,  beigefugt  die  Zahlen  der 
beiden  Kundschaften,  welche  die  Urkunde  enthält,  und  diejenigen  der 
items,  in  welche  jede  Kundschaft  abgetheilt  ist.  Da  die  Kopisten  schon 
Anno  1648  nicht  mehr  alles  hatten  lesen  können  und  daher  Lücken 
lassen  mussten,  so  wurden  diese  bestmöglichst  ausgeföUt,  jedoch  die 
Einschaltungen  stets  in  Klammern  gebracht.  Die  Denkschrift  soll  zwar 
Anno  1788  gedruckt  worden  sein ,  ist  aber  jedenfalls  sehr  selten  gewor- 
den und  wird  kaum  die  Urkunden  mitgetheilt  haben. 

Die  Anmerkungen  rubren  meist  vom  Herrn  Alt-Prdfekten  Quiqaerek 
in  Bellerive  bei  Delsperg  her,  einem  der  gründlichsten  Kenner  der  Ge- 
schichte und  Alterlhümer  seines  Landes ,  welcher  sie  dem  Herausgeber 
gefälligst  zu  diesem  Behufe  hat  mittheilen  wollen.  Sie  ßnden  sich 
übrigens,  nebst  manchen  andern  dahingehörigen  Notizen  zum  Theil 
auch  in  einem  historischen  Roman ,  welcher  eben  diesen  Geschichts- 
freund zam  Verfasser  hat  ^).  Diese  Anmerkungen  worden  auf  das  be- 
scbränkt,  was  etwa  in  den  Ortsbezeichnungen  dem  Geschichtforseher 
unbekannt  sein ,  oder  was  von  Rechtsalterthümern  der  Aufmerksamkeit 
entgehen  könnte.  Den  altern  Quellen  dieses  Fleckensteinischen  Ro- 
deFs  nachzuspüren,  und  namentlich  den  Zusammenhang  desselben  mit 
andern  ähnlichen  Gesetzen  zu  ermitteln,  würde  zuweit  geführt  haben 
und  moss  nach  Darlegung  des  gesammten  Materials  einer  spätem  Be- 
arbeitung vorbehalten  bleiben. 


Copie  de  Tancien  Röle  de  Flekstein  du  7.  Mai  1461. 

Nous  Jean  Gros-Jean,  demeurant  ä  Sornetfaal,  banderet  et 
Maire  de  Mostier  Grandveaulx,  et  nous  les  Maires  et  habitants 
ä  Malleray  ,  Tavanne,  Gorrendelin,  Sunsebols,  Sornethai  et  Cor- 
ban  faisons  savoir  k  tous  Präsents  et  advenirs  qui  horont  ou 
vojront  ces  präsentes  lettres^  que  v^nörable  et  discret  hemme 
Messire  Jean  de  Flekstein  pr^vot  de  Töglise  coll^giale  de  notre 


'*)  Boorcard  d*Asael.  1843. 
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Dame  du  dit  lieu  de  Mostier  Grandvaulx  en  T^vöch^  de  Bile, 
notre  tr^s  eher  SeigDeur  nous  a  pri6  amiablement  et  iostam- 
mant  requis  que  nous  lui  debvions  attester,  r'apporter  et  döcla- 
rer  les  droits ,  libert^s ,  franchises  et  bons  usages ,  au  dit  Mon- 
sieur Pr^vöt  apparteoant  en  toute  sa  Pr^vost^  au  nom  de  la 
dite  ^glise  Coll^giale  de  notre  Dame  de  Mostier  Grandvaulx. 
Et  car  t^moignage  de  v^rit^  ne  doit  ä  nul  ^tre  refus^  d^nögui 
ne  c6l6 ,  mais  doit  ^tre  manifeste  et  sceu.  Pour  ce  ä  la  priöre 
et  requöte  du  dit  Messire  Jean  de  Flekstein  nous  les  cy-aprös 
nomm^s  t^moignons  et  rapportons  aussi  Ghaeung  de  nous  par 
nos  serments  solennellement  faits  et  donn^s  comme  s'appartieDt 
en  la  main  d'Henry  Chastell  ancien  S^cr^taire  de  la  ville  de 
Muraty  notaire  jur6  de  Monsieur  rofficial  de  la  Court  de  Lau- 
sanne, et  de  Monsieur  le  Doyen  d'Avanche  commissaire  d6put6 
en  cette  part  en  la  maniöre  cy-aprös  öcrite  et  d6clar6e. 

JL. 

Et  premiörement  nous  les  dessus  nommös  Jean  Groa-Jean 
de  Chetelat  nous  souvenant  de  35  ans,  Jean  Henry  Juillerat  me 
raccordant  de  30  ans ,  et  Bourrequin  (H^ros)  moy  souvenant  de 
20  ans,  tous  quatre  (?)  de  la  mairie  de  Sornethal: 

§.  i. 

Que  Monsieur  le  Pr6vost  dessus  dit  doibt  et  peuet  tenir 
un  chacun  (an,  dans  les)  Mairies  de  toute  la  Prövostö  deux 
fois  UDg  Plaid  4)  genöral,  le  premier  au  mois  de  Mai  et  Tautre 
au  mois  de  Septembre.  Que  quant  on  tient  le  Plaid  gen^rai  en 
leurs  Mairies  (le  Maire)  de  celui  village  doibt   avoir  appareillie 


*)  plaid  gineral  —  placitura,  Ding,  Landgericht,  Landtag.  Es 
wird  auch  hier  unterschieden  zwischen  den  plaids  de  D^l^mont  oder 
gros  plaids,  plaids  g^n^raux,  (IL  SS*  2.  i2.)  und  denjenigen  d'Herbaulx, 
ChÄtillon,  Gourendelin  etc.  Ist  das  etwa  der  alte  Unterschied  zwischen 
hohen  und  niedern  Gerichten?  Sie  fanden  wie  in  den  meisten  deat- 
schen  Landen  im  Mai  und  September  statt,  und  stimmen  hinsichtlich 
der  I.  SS-  1-  9.  12.  25.  II.  SS-  ^.  10.  12.  16.  22  beschriebenen  Feier- 
lichkeiten und  Formen  mit  denselben  beinahe  durchweg  uberein. 
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une  Seile  ou  ( . .  .  . )  un  cuisin ,  afin  que  Monsieur  le  Prövosl 
du  College  (susdit),  si  est  pour  adonc  au  pays  et  il  veuille 
lui-m^me  lenir  jugement,  il  le  peut  faire.  Et  iors  le  Maire 
(doit  tenir  le)  baston,  et  ce  nonobstant  se  peut  faire  ä  (for^e) 
gens ,  qu'ils  doibvent  reconnaüre  publier  (les  franchises  et)  usa- 
ges.  Et  ce  ainsi  que  Monsieur  le  (Prövöt  fut)  en  jugement,  et 
nul  des  hommes  demeurant  en  la  pr6v6t6  ne  venust  au  Plaid, 
celoi  sera  Scheut  ä  Monsieur  le  Prövöt  de  deux  Sols  sans  Gräce, 
exept^s  les  malades  et  ceux  qui  garderaient  leurs  b6tes.  Et 
ce  ainsi  est  que  deux  ou  trois  hommes  fussent  ensemble  de- 
meurant au  communes  d^pends ,  et  qu'ils  n'eussent  d6parti  leur 
biens,  adonc  n'est  attenu  qu'un  d'eux  de  venir  au  plaid,  et  en 
doibt  (Messire  le  Pr^yöt)  6tre  content  d'un  d'eux.  Et  celui 
homme  qui  ne  viendrait  au  plaid  au  tierce  conseil  sera  ödieut 
ä  Monsieur  le  Prövost  ou  ä  son  lieutenant. 

§.  2. 
Item  que  Monsieur  le  Pr^vost  doibt  donner  le  repas  ä  Ta- 
vant  parlier  qui  exposera  les  franchises  et  usages  et  ä  deux 
hommes  qui  lui  conseillent. 

§.  3. 
Item  rapportons  et  tömoignons  que  notre  Sieur  le  Pr^yost 
est  Prälat  et  homme  du  Seigneur  de  Bäle,  et  le  doibt  ^tre  pour 
cinq  causes  cy-aprös  ^crites :  premiörement  pour  cause  des  bois 
ou  forests  que  sont  s6ant  en  sa  pr^vostö,  des  censes,  des  eaux 
en  sa  Pr^yost^,  pour  le  p^age  de  Bienne,  le  moulin  de  Malle- 
rajy  et  aussi  pour  les  hommes  qu*on  appelle  les  hommes  de 
St.  GermainS).    Et  aussi  peut-il  dös  la  fin  de  sa  pr^yostö  par 


5)  kommet  de  St-  Germain.  —  Der  Rodel  unterscheidet:  AoniMet 
framcs  (I.  g.  26),  homme»  d^iglise  (das.)  ood  hommes  de  St.  Oermain 
(I.  S-  3-  II*  3.  22).  Diese  letztem  mögen  eine  der  yielen  Klassen  ge- 
wesen sein,  in  welche  die  Unfreien  zerfielen,  and  ofiTenbar  stan- 
den sie  aaf  einer  Diedrigem  AbhSngigkeitsstafe  als  andere  Probstei- 
leate.  Vielleicht  waren  es  Nachkommen  alter  Leibeigenen  der  Kirche 
za  Münster  oder  ihres  Patrons,  des  heil.  Germanns.  Sie  sassen  hin 
und  wieder  zerstreut  im  ganzen  Lande ;  wie  ans  einer  Balle  Papst  Ale- 
xanders IIL  yon  Jahr  1179  and  einem  Vertrag  der  Grafen  yon  Pfiet 
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loi  ou  8on  lienteoant  pöcher  jusqu'^  Gourre,   qu'oD  appelle  le 
Gourre  de  Gonfflaod^). 

§.  k. 

Item  reconoaissons  qae  toutes  et  quantes  fois  an  pnid- 
homme  de  la  Pr^vostö  fait  le  serment  ä  notre  Seigneur  de  BAle, 
doit  premiörement  faire  le  serment  d'ob^issaoQe  ä  ootre  dame 
du  College  de  Mostier«  Grandvaulx,  et  puis  aprös  ä  notre  Dame 
de  r^glise  de  Bäle,  et  puis  aprös  au  Seigneur  de  Bäle.  Et  pour 
cecy  ung  chacung  Pr^vöt  est  homme  du  Seigneur  de  Bäle. 

§.  5. 
Item  rapportons  et  tömoignons  qu'un  chacun  Pr^yost  de 
Mostier  (doit)  ^tre  si  loyal  ä  T^glise  de  Bäle ,  (qua)  toutes  et 
quantes  fois  que  notre  Seigneur  de  Bäle  tient  son  conseil  pour 
cause  de  son  (6vöch6)  ayec  ses  hommes,  le  pr^vost  s'il  est 
präsent  y  peut  aller  au  (conseil  sans  y)  6tre  appel6,  et  faire  sod 
meilleur  que  nul  conseil  (dommageable)  n'y  soit  donn^.  Et 
aussi  doibt  ötre  un  Prövost  si  digne  de  (lignage)7)  ou  de  S^ien^, 


mit  dem  Bischof  von  Basel  von  1234  ersichtlich  ist.    Vergl.  Boorcard 
d'Asael  If.  104. 

c)  Bour  gonflant  —  war  eine  Stelle  der  Birs ,  wahrscheinlich  beim 
Znsammenflass  mit  der  Some,  welche  die  Grenze  des  Fischfangrechtes 
bezeichnete,  das  die  Probstei  Münster  bis  hinauf  ä  Vantre  de  Landvil 
besass.  An  einer  andern  Stelle  (II.  $.  4)  wird  der  Platz  dieses  goor 
gonflant  noch  näher  beschrieben  pres  les  forges  de  Deiemont.  Diese 
beiden  Stellen  mit  den  (II.  $.  5)  angegebenen  Märchen  der  Jagd ,  oäm- 
lieh  la  Rousey  la  notre  ej?ine  de  Montfaulcon  und  le  Chene  de  Baer- 
»chwyler  umschreiben  höchst  wahrscheinlich  das  alte  Gebiet  der  Prob- 
stei Münster.  In  späterer  Zeit  kann  jedoch  die  Landmarch  nicht  mehr 
soweit  vorgerückt  gewesen  sein;  denn  nach  neueren  Urkunden  bezeich- 
net ein  Felsblock  le  gros  caillou  genannt ,  ehemals  la  grise  pierre,  etwa 
ein  Drittheil  Weges  von  Gorrendelin  gegen  Delsperg  hin,  die  Grenze. 
Von  den  andern  Punkten  ist  die  noire  ^pine  noch  jetzt  kenntlich  im 
Felsgrat  des  Berges  gegen  Montfaulcon  sowie  das  solothumische  Dorf 
Bärschwiler;  la  Rouse  hingegen  ist  nicht  mehr  zu  finden. 

7)  digne  de  Ugnage  —  gleichbedeutend  mit  lign^e,  ra^e,  von  linea 
Also  Geschlecht,  Adel,  Gebart. 


Le  r<yle  Flekstein.  91 

qui  puisse  boire  sans   li^ence   en  (la    coupe   ou  vaisseau)   du 
Seigneur  de  Basle. 

§.  6. 

Item  rapportoDS  et  t^moigDons  qu'on  doibt  tous  les  ans  im- 
poser  en  la  dite  Pr6v6t6  trente  livres  de  tailles^]  de  la  mon- 
naye  de  Basle ,  et  non  plus.  Des  quelles  trente  livres  doibt 
avoir  notre  Seigneur  de  Basle  les  deux  parts,  et  notre  Sire  le 
Pr^YOst  des  susdites  la  tier^e  partie. 

§.   7. 

Item  reconnaissons  que  toutes  et  quantes  fois  un  ^veque 
de  Basle  tr^passe  de  cette  vie,  adoncques  doibt  on  toutes  les 
clefs  des  forteresses,  CbMeaux  et  Greniers  que  sont  s6ant  dös 
la  place  d'Erguel  jusqu'ä  Lauffbn  assigner  ös  mains  du  dit  notre 
Sire  le  prövost.  Si  peut  il  doit  courtoisement  faire  contents  les 
sendteurs  des  censes  et  ömoluments  qu'il  trouvera  adoncques. 
Et  quand  nos  Seigneurs  du  Cbapitre  de  Töglise  de  Basle  ou  un 
Seigneur  de  Basle  nouvel  viendrait,  si  leur  doibt  assigner  les 
clefs  dessus  (dites) ,  et  iceux  doibvent  mettre  en  paix  le  dit  Pr6* 
vost.  Et  toutes  fois  notre  Sire  le  Prövost  non  est  entenu  de 
rendre  compte  au  dit  notre  Seigneur  de  Basle  9). 

§.8. 

Item  rapportons»  que  s'il  advenäit  que  notre  Sire  de  Basle 
s'en  youlut  aller  ou  chevaucher  pour  les  affaires  de  son  övöchö 


^)  tailles  —  ist  die  Steuer,  welche  auch  in  deutschen  Landen  als 
Jahrsteuer  oder  Gewerff  üblich  war ,  eine  Auflage,  welche  in  den  frühe- 
sten Zeiten  eine  freiwillige  Beisteuer  an  die  Könige  gewesen  sein  mag, 
von  diesen  aber  auf  andere  Landesherren  übertragen  and  erblich  ge- 
worden ist.  Sie  haftete  gewöhnlich  auf  einem  Orte ,  Stadt  oder  Land- 
schafl,  bestand  in  einer  runden  Summe  von  20,  30,  60  oder  80  Pfund 
und  wurde  Ton  diesem  wieder  auf  die  Personen  und  Güter  verlegt  als 
Pfennigzins  und  Kopfsteuer.  Vergl.  übrigens  über  den  Charakter  der 
tailles  die  weitern  Bestimmungen  f.  SS-  6.  26.  29.  IL  14.  25.  27. 

9]  L  S*  7  und  II.  §.  30.  betreffen  das  uralte  Besatzungsrecht  des 
Bisthoms.  Beim  jeweiligen  Todesfalle  des  Bischofs  als  Landesherm, 
worde  nämlich  dessen  ganzes  Gebiet  von  gewissen  bestimmten  Perso- 
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k  Roaie  am  avtre  paii  oa  terail  le  Pape,  si  le  prövost  heuste 
an  Ha^eiiee*^. ,  bq[iieUe  notre  Sire  de  Basle  desirait  avoir  ou 
eapnnter  JBsq«'4  sob  reUHir  au  pays,  le  Pr^vost  lui  doit  prö- 
Icr.  Et  sk  BOlie  Sire  k  son  retour  rend  la  dite  Haquenöe  au 
dit  Fmrmity  sH  fan  doibi  remer^ier,  et  s'il  oe  le  fait,  le  Pr^Tost 
mm  fan  imikt  d  mm  peot  rien  demander  poor  icelle.  Et  de  la 
le  du  Pw€wo8t  n'en  est  plus  attenu  de  plus  pr6ter  k 
im  Basle»  ne  Chevaux  ne  Haquenöe»  s'il  ue  la  fait 
4it  SOS  b«B  gre. 

Htm  reconnaissons  que  quand  ou  tient  le  Plaid  gönöral  i 
IMeoMMity  s'il  doit  le  pr^vost  ou  soo  lieutenant  venir  en  propre 
fcnoBiie  ao  Plaid  pour  ou¥r  les  droitures  et  francbises  qu'oD 
cxpose. 

§.  10. 

Item  tömoignons  que  toutes  personnes  demeurant  dessous 
(les  Roches]  ^i)  doibvent  prendre  ä  Moustier  toutes  les  mesures, 
soit  du  (scel)  couple  ou  d'autre  mesure. 

§.   11. 

Item  reconnaissons  que  chacune  personne  peut  chasser  de 
course  et  sans  engourder  des  cordes  de  chasse  soit  ä  Tours 
ou  au  porc-sauglier.  Et  s'il  prend  un  ours  si  doibt  donner  ou 
assigner  ä  son  Seigneur  ou  ä  son  lieutenant  la  töte  et  l'^paule 


oeo  beselzt  und  ionebehalten ,  so  lange  bis  es  ohne  Gefährde  dem  nea- 
erwählteo  Laodesherrn  Qberantwortet  werden  konnte.  Dieses  Recht 
Qbte  unterhalb  Lauffen  die  Stadt  Basel,  obwärls  der  Birs  entlang  bis 
zum  Schlöss  Erguel  also  der  Probst  von  Munster. 

*®)  une  hacquenie  —  auch  palafroy^  wie  es  weiter  unten  (II.  S-  *3) 
umschrieben  wird,  bedeutet  eine  werthvolle  Stute,  Paradepferd,  einen 
Zelter,  im  mittelalterlichen  Latein  paraveredus.  Es  diente  also  dem 
Bischof  zum  Behuf  seines  feierlichen  Aufzuges  bei  der  Romfahrl  oder 
sonstigen  Hoffahrten. 

^^)  le«  Bocket  —  noch  jetzt  geltender  Ortsname  für  einen  Wei- 
ler iwischen  Monster  und  JRennedorf. 
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droite »  et  s'il  prend  an  porc-sauglier  on  doibt  donner  la  droicte 
öpaule  du  porc,  et  s'il  prend  de  venaison  rouge»  seit  cerff  ou 
biche»  s'il  doibt  donner  entiörement  ä  son  Seigneur. 

S-  13. 
Item  rapportons  que  1a  chasse  dedans  la  pr6vost6  appar- 

tient  ä  Chacun  Pr^vost»  et  le  dit  Prövot  peut  faire  chasser  hnit 

ou  quatorze  jours  devant  le  Plaid  gtoöral,  et  s'il  prend  quel- 

que  yenaison  le  peut  faire  mener  en  notre  Seigneur  en  la  cour 

ä  D^l^mont  afinque  Monsieur  de  Basle  puisse  donner  meilieure 

et  plus  r^ale  cour  snr  le  dit  Plaid  g6n6ral.  Mais  si  le  dit  Prövot 

ne  prend  rien  n^anmoins  peut  il  aller  en  cour  et  se  Seoir  en 

conseil  de  notre  Seigneur  de  Basle  pour  ouir  les  franchises  et 

usages  qu'on  exposera  1&.    Et  s'il  yient  au  Plaid  g^n^ral»  et  se 

löge  en  une  hötellerie,  seit  qu'il  prenoit  venaison   on  non,  s^ 

lui  doit  notre  Seigneur  de  Basle  d^pöcber  ses  d6pens. 

S.  13. 
Item  reconnaissonsy  que  s'il  advenait  que  notre  Sire  de 
Basle  et  le  braconnier^S)  du  pr^yot  chassassent»  et  quelesdeux 
cbasses  se  boutassent  ensemble  d'ayenture,  et  qu'ils  prinssent 
quelque  venaison,  se  la  doivent  ils  döpartir  amiablement  en- 
semble. 

§.  1*. 

Item  rapportons  que  s'il  advenait  que  notre  Sire  de  Basle, 
et  aussi  le  braconnier  du  prövost  chassassent  ensemble  rouge 
venaison  dedans  la  Pr^vost^,  et  que  la  venaison  s'en  allät  en 
une  autre  Seigneurie,  ou  on  la  prendrait,  si  peut  le  Maire 
ou  le  plus  principal  de  celui  village  prendre  la  dite  venaison 
et  la  departir  entre  les  prud'hommes^^].  N6anmoins  doit  il  gar- 
der ä  Mattre  braconnier  la  peau,  les  cornes  et  la  snif  de  cette 
venaison  y  et  lui  donner  s'il  vientpour  l'avoir;  mais  s'il  ne  vient 
cela  ne  lui  est  rien  entenu. 


^»)  braconnier  —  Treiber  auf  der  Jagd,  sonst  Wilddieb ,  hier  aber 
wohl  der  bestellte  Jäger. 

*^)  fnvd'hommes    —    pradens  homo,    wird   noch  heatzatage   ate- 
braocht,  in  diesem  Sinne  wohl  Biedermann.    Vergleiche  wetten 
len  L  16.  22.  II.  i.  7.  ».  *^ 
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§.  15. 

Item  reconnaissons  que  toutes  les  personnes  depuis  Piene 
Perthuis  jusques  ä  LaufTon  qu'achöteront  des  bestes  ou  autres 
choses  pour  leur  propres  d^penses,  depuis  qu'ils  feront  cela 
jusques  ä  trois  fois,  s'ils  ne  devoient  ils  point  de  p6age.  Hais 
si  quelque  personoe  ach6ta  bestail  ou  autres  daur^es  pour  re- 
vandre,  s'il  pajera  le  p6age  selon  Fusage. 

§.  16. 

Item  rapportODS  que  chacune  Mairie  doit  avoir  un  moulin 
couranty  oü  les  sujets  devroient  mouldre,  et  s'il  ^tait  quelqu'un 
proche  qui  n'eut  point  de  moulin»  si  peuveot  les  Prud'hommes 
de  Celle  procbe  mouldre  et  aller  lä  oü  leur  sera  plus  au  grö  et 
conveoienty  sans  p^ril. 

§.  17. 

Item  t^moigooDS  que  chacun  Maire  entre  tems  qu'il  est  Maire 
ont  teile  franchise,  qu'il  n'est  point  tenu  de  donner  des  chapons, 
pour  ce  qu'il  doit  cueillir  les  cbapons,  et  en  rendre  compte 
des  cbapons  de  la  Mairie,  desquels  il  doit  assigner  au  Sergeot 
g^n6ral  de  sa  Mairie  les  deuiL  parts  et  le  tiers  au  Pr^TOt  que 
feroit  recueillir  en  sa  pr6vost6;  mais  quand  le  Maire  eoYoye- 
rait  des  gelines  ä  Mostier  par  un  autre  Compagnon ,  celui  com- 
pagnon  doit  ötre  quitte  de  son'  Chapon. 

§.  18. 

Item  rapportons  que  nulle  personne  soit  femme  ou  bonime 
ne  doit  faire  champ  de  bataille  avec  Tautre,  ne  le  requörir  de 
Cbamp  de  bataille  1^)  sinon  pour  trois  causes.  La  premiöre  pour 
meurtre,  l'autre  pour  butter  feu,  la  tierce  pour  enfor^ement  de 


'*)  champ  de  batailU  —  ist  der  Kampf.  Vergleiche  darüber  II.  S-  t7. 
Viele  andere  dieser  alten  Rechtsböcber  erwähnen  desselben ,  ohne  je- 
doch 80  spezielle  Bestimmungen  za  enthalten.  Auch  die  Geschichte 
gibt  wenig  oder  keine  Nachricht  von  dem  als  Gottes  Urtheil  auch  bei 
Unfreien  yorkonunenden  Kampfe,  und  so  ist  wohl  anzunehmen,  der- 
selbe sei  damals  (iSten  Jahrb.)  bereits  ausser  Uebung  gewesen,  und 
habe  höchstens  als  Rechtsalterthum  noch  Erwähnung  gefunden. 
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pucelles  oa  de  femmes»  De  pour  miiie  autre  cause  ne  peut  od 
faire  Champ  de  bataille. 

§.  19. 

Item  recoDDaissoDs  que  tous  les  jugemeos  que  serpnt  parös 
d*ua  costel  et  d'autre  partoute  la  pr6vo8t6,  qu'ils  les  doiveut 
refärir  et  remettre  par  dövaot  dos  Seigoeurs  du  Chapitre»  et 
la  oü  la  plus  grande  partie  se  traira  doit  ^tre  determio^  saos 
quelqu'un  autre  appel. 

§.20. 

Item  rapportODS  que  chacuD  village  de  la  prövostö  doit 
avoir  mie  garde  loyal  pour  garder  les  bieos  qu'apparteoaDt  ä  leur 
Tillage,  et  celle  garde  jurera  de  garder  ces  biens  de  dommage» 
et  tout  ce  que  la  dite  garde  rapportera  par  lui-möme  par  son  ser- 
ment  il  en  doit  ötre  crus  saos  autre  probatioo. 

§.  21. 

Item  reconoaissons  que  chacuD  yillage  peut  ordonner  une 
peine  sur  leur  pasture  et  cbamps  et  preis  et  fruits  par  tout  le 
long  du  ban,  et  depuis  qu'ils  auront  ainsi  ordonn6,  si  le  doiveilt 
sigDifier  ä  ieurs  voisins  plus  proches  afin  qu'ils  se  puissent  gar-  • 
der  de  offeudre.  Ils  doivent  aussi  prendre  eu  serment  deux  ou 
trois  des  sujets,  qu'il  doiveut  par  leur  serment  ordonner  leur 
cbarrue,  ä  ce  que  on  laboure  les  cbamps  au  meilleur  sur  la 
peine  qui  sera  ordonn^  par  les  gens. 

§.  22. 

Item  rapportons  si  ainsi  ^tait  qu'un  prud'bomme  eut  un 
arbre,  estant  sur  son  propre  prel,  courtil  ou  cbamp  lequel  fut 
aut6y  celui  ne  doit  nulle  recueillir,  si  non  celui  au  qu'il  ap- 
partient« 

§.  23. 

Item    tömoignoDs   que  si  ainsi  fut,   qu'un  bomme  se  fust 
m^syeux  en  son  serment,  et  que  se  trouvast  par  droit  et  par 
cogoaissanse  ötre  parjuz,  celui   doit  ä  notre    Sire  le   prif^ 
Hre   6ehu8  en   deux   doigts  de   sa  droite   main»    lesquba 
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peut  roimbre  ä  tout  dix  livres,  et  depuis  n'est  ä  croire  au 
dit  parjuz  que  puisse  införer  t^moignage  h  nul,  ne  en  corps 
ne  en  biens. 

§24. 

Item  rapportons  que  ootre  Sire  de  Basle  aprös  Monsieur  le 
PröYOt  nul  commandement  n'ont  a  affaire  plus  avant  de  soixaote 
Sols,  et  cecy  a  6t6  observö  de  tout  tems,  comment  Ton  peut 
se  Souvenir. 

§.25. 

Item  reconnaissons  que  celui  qui  se  marie  dedans,  ce- 
lui  an  doit  jurer  au  Plaid  g6n6ral  comment  anciennement  a 
6t6  fait. 

§.  26. 

Item  manifestons  lequel  est  noble  ä  part  sa  möre,  celui 
doit-on  tenir  pour  homme  franc ,  et  ne  doit  donner  nulle  taille, 
toute  fois  -doit-il  seryir  notre  Seigneur  de  Basle  ä  une  cause 
comment  fönt  les  autres  hommes  d'^glise.  Et  si  advenait  que 
notre  Sire  de  Basle  et  le  Pr6vot  pour  franc  homme  ne  le  tou- 
lussent  tenir  9  peut  adonc  faire  sa  preuve,  c'est  ä  seavoir:  il 
doit  sa  franchise  t^moigner  par  six  idoines  personnes,  les- 
'quelles  six  s'ils  jurent  que  sa  möre  est  noble  ou  fut  noble  ä 
ce  Ton  doit  avoir  contentatioo.  Et  si  Tun  des  six  personnes  fut 
mort,  jure  Fun  des  cinq:  si  le  mort  fut  vif  qu'il  fut  aussi  boo 
pour  un  t6moin  comment  celui  qui  a  jure,  Ton  le  doit  tenir 
pour  homme  franc. 

§.27. 

Item  t^moignons  que  notre  Sire  de  Basle  ne  ses  officiers, 
ne  ses  serviteurs,  nulle  femme  ne  homme  en  toute  la  Chastel- 
lenie  de  D6l6mont  ne  doivent  prendre  pour  offense  toachant  la 
yie,  sinon  tant  que  telles  offenseurs  par  devant  par  droit  fus- 
sent  connu ,  que  le  Maire  et  le  Conseil  de  D6l^mont  connaissent, 
qu'on  les  prenne,  et  que  on  leur  mette  les  mains  ä  eux.  Et 
semblablement  se  un  larre  en  la  pr6vot6  est  connu  et  print, 
celui  peut-on  par  huit  jours  garder  k  Münster  sur  une  pla^e  la- 
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quelle  on  i'appelle  Nardevin^^),  et  si  le  larre^^)  peut  convenir 
avec  le  pr^vot,  icelai  peut  le  pr6vot  relacher  et  laisser  aller, 
jurant  que  depuis  il  ne  fasse  nal  dommage.  £t  si  faisait  dom- 
mage  pour  ce  serait  attenu  le  pr^yost,  et  s'il  ne  conveDait  le 
prövost  de  ans  uo  jour,  adonc  lui  doit  dölivrer  au  Maire  de 
Del^moDt  par  les  sergents  devant  le  pont  ä  Delömont.  Et  celui  par 
connaissan^e  est  jugö,  les  deux  parties  de  ses  biens  apparteoant 
ä  Moosieur  de  Basle  et  latierce  partie  ä  Monsieur  le  Pr^vost. 

§.28. 

Item  rapportons  que  si  ung  meurtrier  est  print  en  la  pr6- 
vost^y  celui  doit  un  pr6vot  ou  son  lieutenant  ä  notre  Seigneur 
de  Basle  ou  ä  son  Maire  de  Döl^mont  faire  dölivrer.  Lequel 
meurtrier  si  par  droit  et  connaissanc^e  est  jugö»  tous  les  biens 
du  meurtrier  appartenant  ä  Monsieur  de  Basle. 

§.  29. 

Item  reconnaissons  que  si  un  homme  de  T^glise  prend  une 
femme  f^ale,  laquelle  soit  taillable  d'un  autreSieur,  celui  doit 
ömander  ä  son  Seigneur  le  premier  an  sus  sa  gra^e,  et  en  aprös 
un  chaciin  an  doit  faire  esmande  de  soixante  Sols. 

§.  30. 

Item  rapportons  que  toute  fois  qu'en  une  chacune  Baroche 


^)  plaQe  ou  chesal  appelle  Nardevin  y  Querpin,  Vergleiche  damit 
II-  SS*  t6.  27.  Ghösal  oder  Gh^seau,  von  casula,  casel  bedeutet  aoch 
^glise,  maison  de  relraite,  aach  bloss  den  Bauplatz  dazu;  also  wahr- 
scheinlich mit  dem  Nebeobegriff  von  Asylrecht,  vielleicht  das  deutsche 
Freihof  y  Freistatt*  Nardevin  auch  noir  denier  uod  Guerpin  mögen  die 
Namen  dieses  Hauses  zu  Münster  gewesen  sein,  von  denen  der  erste 
vielleicht  von  nardum.  Norde  :=  aThrisseau  aromaüque,  letzterer  von 
Guerpine  =  abaudoD  abgeleitet  sein  kann.  Der  Ort  selbst  ist  indess  nicht 
mehr  zu  finden  uod  sein  Name  ist  verschollen.  Die  Verbrecher,  welche 
dort  enthalten  wurden,  pflegten  dann  den  bischöflichen  Beamten  bei  der 
grise  pierre,  früher  bei  der  Brücke  von  Delsperg  überantwortet  zu 
werden,  wo  der  Lehenträger  von  Vorbarg  sie  in  Empfang  zu  nehmen 
hatte. 

'^)  tarre  und  larresse  oder  larrenesse  —  latro,  >Dieb,  deijeoige 
Verbrecher,  welcher  der  hohen  Gerichtsbarkeit  anheimdllt.     VgL 

16.  ao. 

Hut.  ArchiT.     VI.  7 
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Ton  sonne  le  tes-bourg^^)  et  cloches»  celuy  qiii  n'y   court  au 
criylS]  le  doit  esmander. 

n. 

Et  aprös  nou8  les  cy-aprös  nomm^s. 
Colin  Prescol^  moi  recordant  de  quatre-vingt  ans» 
Jean  Moschart, 

Jean  Perrin  Nouveville,  nous  souvenant  de  50  ans, 
Henry  de  Rougemont, 

Petermann  Brasser,  nous  recordant  de  40  ans, 
Bourrequin  HSros^  et 
Jean  Chassy,  nous  souvenant  de  30  ans; 

tous  7  de  la  Mairie  de  Mostier  Grandvaulx. 

Colin  Beliart,  moi  souvenant  de  60  ans, 
Hensly  de  Champos,  moi  souvenant  de  50  ans, 
Jean  et  Coquinet  Hugonin-Marquonin ,  nous  recordant  de  40  ans ; 
tous  4  de  la  Hairie  de  Grandvaulx. 

et  nous  Ully  de  Corban, 

Perrin  Peequenot^  nous  souvenant  de  40  ans, 

Clery  Kürtler ,  moi  souvenant  de  30  ans , 


1')  sonner  le  te»  hourg  —  Die  Bedeataog  dieses  Wortes  kaoD  ich 
nicht  finden.  Doch  bezeichnet  es  wahrscheinlich  das  StarmgelSate,  und 
vielleicht  den  Namen  einer  besondem  Glocke,  welche  daza  bestimmt 
war. 

^8)  courir  au  crys  —  Hier  haben  wir  die  alte  Folge,  Nachfolge, 
Landfolge  y  worüber  sonst  in  den  Rechtsbuchern  onsrer  Gegend  wenig 
oder  gar  keine  Spuren  zo  finden  sind ,  (vergl.  Verf.  des  Sisgaas ,  in 
den  Beiträgen  der  histor.  Gesellschaft  zu  Basel  ff.  384.  385,  a.  Wor- 
stembergers:  Bnchegg,  im  Schweiz.  Geschichtsforsch.  XI.  51.)  und  wo- 
mit die  Reise,  das  Mannschaftsrecht  in  Verbindung  steht*  Ursprüng- 
lich mag  dieses  Folgerecht  für  YerrolgaDg  flüchtiger  Verbrecher  statt- 
gefunden haben  mit  dem  Zetergeschrei  Diebio,  Mordio  wie  Feurioj 
später  galt  es  auch  für  Feindsnoth,  Darum  erwähnt  der  Rodel,  II.  S-  ^i 
auch  des  Banners,  welches  Münster  führe,  und  der  Musterungen  (montres) 
welche  daselbst  stattfanden. 


Le  röle  Flekfltein.  99 

Jean  Berthiat, 

Petermann  Gandard,  nous  souvenaDt  de  90  ans, 

et  Petermann  DomM,  moi  souvenant  de  10  ans; 

tous  6  de  la  Hairie  de  Corban. 

et  nous  Jean  Faultherin  de  Sombeyaulx^  moi  sonvenant  de  40  ans, 
Bourrequin  de  Sombevaulx,  moi  souyenant  de  25  ans, 
et  Jean  Morel,  moi  souvenant  de  15  ans; 

tous  ^  (?)  de  la  Hairie  de  Sonsubols. 

et  nous  Jean  et  Coquinet^  maire  de  Tavanne, 
FaulthMn  Mellifert , 
Jean  Foirol, 

Jean  Pecquinet,  nous  recordant  de  W>  ans, 
Thieehi  de  Sales, 

Jean  Chochard,  nous  souyenant  de  40  ans, 
Perrin  le  voeble, 
Jean  Chhiez, 
Thieehy  Chochard, 
Jaquet  de  Saulcourt, 
Collxn  Gruauche,  et 

Jean  Perrin  de  Säle,  nous  souvenant  de  30  ans  et  plus; 
tous  12  de  la  Maine  de  Tavanne. 

et  nous  Jean,  fils  de  Petit-Jean,  maire  de  Correndelin,  moi 

souvenant  de  25  ans, 
Jean  Faber,  moi  recordant  de  90  ans, 
Bourrequin  Colin,  moi  souvenant  de  20  ans, 
Jean  Perrin;  moi  souvenant  de  iO  ans, 
Hugonin  Petit , 

Jean  Remond  de  Chastillon,  nous  recordant  de  22  ans; 
tous  6  de  la  Maine  de  Correndelin. 

et  nous  Jean  de  Bevillard,  maire  de  Malleray, 

Jean  Pessot  de  Sorvelier, 

Jaequely  de  Sorvelier, 

Collin  de  Court, 

Jean  Furmay,  nous  souvenant  de  40  ans. 
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Jean  Grosjean, 

Nicol  de  BMllard^  nous  souvenaot  de  30  ans, 
et  Jean  Lardon  de  . Court ,  moi  souveDant  de  20  ans; 
(ous  8  de  )a  Maine  de  Malleraj. 

temoignoDs  et  rapportons  uog  chacung  de  nous  par  notre  »er- 
ment  comme  dessus  est  dit: 

§.  1. 

Que  notre  Sire  le  pr6v6t  de  Mostier  Grandvaulx  doit  uog 
.chacung  anteniren  toute  la  pr^v6t6  deuxfoisun  plaid  g^n^ral, 
le  premier  au  mois  de  Mai  et  Fautre  au  mois  de  Septembre,  es 
quels  se  doivent  rapporter  les  droits ,  franchises  et  bons  usages 
du  r^y^rend  pöre  en  Dieu  et  Seigneur  de  Basle ,  de  notre  Sieur 
le  pr^yosty  du  chapitre  de  Motier  Grandvaulx ,  des  bonrgeois 
et  prud*hommes  de  la  pr6v6t6,  et  ä  un  chacun  Plaid  doit  Mre 
an  pr^vöt  (sans  le]  querir  premiörement,  deux  des  Chanoines 
de  Motiers,  le  Chambrier  de  Monsieur  le  Pr^vot ,  l'adyoyer  des 
femmes,  veuves  et  des  orphelios,  de  Tavant  parlier  et  de  son 
valety  de  deux  Conseillers  du  Maire  et  voeble^^]  de  Mostier, 
du  vocble  de  notre  Sire  le  Pr^vöt  et  du  chapitre ,  du  Sacristaio  et 
du  paicheur  s'y  pöche.  Et  ceux  qui  ne  viendront  au  tierce  conseil 
sont  6chuts  k  notre  Sire  le  Prövot  en  deux  Sols  sans  gräce, 
röserv^s  et  exept^s  les  malades  et  les  pasteurs  des  b^tes. 

§.2. 

Item  rapportons  que  notre  Sire  le  pr6v6t  ou  son  lieutenant 
doivent  ötre  personnellement  es  dits  plaids  g^n^raux^  et  tenir 
le  röle  en  roain ,  ä  cette  fin ,  que  si  i'avant  parlier  faillit  ä  rap- 
porter, que  notre  Sire  le  Pr^vost  ou  son  lieutenant  le  remissent 
Selon  le  röle,  et  si  Tavant  parlier  fault  ä  rapporter,  s'il  est 
repris  söant  le  plaid ,  doit  esmander  ä  notre  Sire  le  pr6vot  quatre 
deniers  monnoje  de  Basle ,  lev6  ie  Plaids  doit  esmander  ä  notre 
Sieur  le  Pr6vot  deux  Sols  sans  gra^e.  Et  sitant  ^tait  que  notre 
Sire  le  Pr^vöt  ou  son  lieutenant  n'eussent  le  r6le,  adoncques 
Ton  est  entenu  de  rapporter  sinon  par  gra^e.     Et  si   l'avant 


^^)  voeble  —  wahrscheinlich  das  deutsche  Waibei,  d.  h.  Beamter, 
Bediensteter,  Begleiter  eines  Beamten. 
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parlier  fault  en  rapportant  le  röle  defaillant  n'est  attenu  le  dit 
avant  parlier  de  rien  esmander. 

§.  3. 
Item  rapportons  et  tömoignons  qne  notre  Sire  le  prövot  est 
homme  de  notre  Seigneur  T^y^qae  de  BAle  pour  trois  causes:  la 
premiöre  pour  les  hommes  de  St.  Germain ,  lesquels  il  justisae 
dans  sa  pr^votö.  La  seconde  cause  pour  la  vente  de  Bienne. 
La  tier^e  est  pour  le  moulin  de  Halleray,  les  noires  joux,  le 
cours  des  eaux  et  pour  la  chasse.  Notre  Seigneur  de  Basle 
doit  pröter  ä  un  prövöt  de  Mostiers  Grandyaulx,  quand  il  est  de 
nouyel  6lu  pr^vot,  saus  nulle  contradiction  et  empöchement»  et 
un  6?öque  de  Basle  que  il  est  de  nouvel  6lu  övöque  doit  re- 
prendre  de  l'Empereur  les  hautes  Joux»  le  cours  des  eaux  et 
les  chasses. 

Item  rapportons  que  tous  les  cours  d'eaux  dedans  la  pro- 
yosi^,  c'est  ä  savoir  de  Tantre  de  Landvil  jusqu'au  Gour  qui 
s'appelle  Gour  Gonfland  prös  des  forges  de  Döl^mont,  et  la 
p^che  de  cette  eau  appartient  au  Sire  notre  prövot,  et  n'y  doit 
nul  pöcher  sans  la  licen^e  de  Monsieur  le  Prövot,  exceptös  les 
Chapelains;  les  personnes  nobles  sans  licen^e  de  Monsieur  le 
pröTOt  y  peuvent  pöcher,  et  sans  contradiction,  c'est  ä  savoir 
au  Clair,  au  bairre,  ä  la  main  et  ä  la  ligne,  et  aussi  un  cha- 
cun  Maire  de  la  Pr6vot6  y  peuyent  pöcher.  Et  s'y  advenait 
qn'une  femme  grosse  ou  donc  malade  eut  envie  de  manger  du 
poisson,  peut  requörir  le  Maire  de  celui  lieu  pour  leur  pröter 
le  bairre  pour  pöcher,  lequel  berre  le  Maire  est  entenu  de  leur 
pröter,  et  telles  femmes  ou  malades  peuvent  pöcher  ou  faire 
pöcher ,  aussi  un  chacun  y  peut  pöcher  quand  Teau  est  trouble. 
Item  nous  Sieurs  du  Chapitre  de  Moustier  Grandvaulx  peuvent 
avoir  un  pöcheur  qui  y  peut  pöcber  aussi  sans  licence,  mais 
que  les  poissons  qui  prendra  doit  präsenter  ä  vendre ,  pr^miöre- 
ment  ä  notre  Sieur  le  pr6vot  et  en  apr^s  consequemment  ös  plus 
dignes  des  Seigneurs  du  Chapitre. 

§.  5. 

Item  rapportons  que  la  Chasse  de  notre  Seigneur  le  prövot 
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iure  tami  qne  ä  la  Rouse,  et  en  aprös  josqu'ä  la  noire  Espioe 
de  Montfaulcon,  et  jasqu'aa  Chöne  de  Benchwil.  Et  si  aife- 
■ait  qa'en  la  chasse  de  notre  dit  Sieur  Pr6¥0t  hors  des  terres 
et  bomes  sosdites  fiit  poassö  ou  re8t6  quelque  veoaüoD,  le  Maire 
de  celui  lieo  doit  garder  icelle  reiiaison  uo  joor  et  une  nuit 
Et  fi  le  Chasseur  yient  aprös  la  veDaison  dedaos  un  joor  et 
me  nuit,  Ton  la  lui  doit  rendre  et  doDoer.  Et  si  le  Cbasseur 
■e  rerient  entre  tems  adonc  se  doit  repartir  la  venaison  par  le 
Maire  et  les  plus  honnötes  de  celai  Heu,  en  ce  toutefois  que 
reo  doit  garder  au  Chasseur  encore  trois  jours  la  suif ,  les  Cor- 
nea et  la  peau. 

§.6. 

Item  rapportons ,  exceptös  dous  de  Correndelin  et  de  Cour- 
bau,  que  dedans  les  bomes  dessus  nommös,  notre  Sieur  le  pr^Yost 
peut  chasser  et  oulctroyer  d'y  cbasser  et  deffendre  quand  il  lui  plait. 
Et  s*il  advenait  que  la  chasse  de  notre  Sire  de  Basle,  et  notre 
Sieur  le  prövot  se  mettissent  ensemble,  la  yenaison  qui  serait 
adonc  prise,  se  doit  partir  entre  les  deux  Sieurs  par  moitant 

§.  7. 

Item  manifestons  que  les  prud'bommes  de  la  pr^votö  peu- 
▼ent  chasser  sans  contradiction  au  Pore  et  Tours»  en  ce  que 
Ton  doit  donner  ä  notre  Sieur  le  pr^vot  d*un  porc  la  droite 
öpaule,  et  de  Tours  la  töte  et  la  droite  taupe.  Et  nous  Per- 
rin  Pecquignet»  Jean  Berthiat,  Peterman  Domino,  Clevy  Kürt- 
1er  et  Peterman  Goudard  rapportons  que  la  droite  öpaule  d'an 
porc,  la  töte  et  la  droite  öpaule  de  Tours  avons  donnö  Ji  notre 
Sire  de  Basle. 

§.  8. 

Item  si  le  Chien  d'un  de  pr6vost6  prenait  une  böte  d'un  an, 
le  prud'homme  auquel  le  chien  serait  doit  ayoir  la  böte  entiöre, 
sans  danger  de  notre  Sieur  le  Prövot.  « 

§.  9. 

Item  doiyent  les  dits  prud'hommes  ayoir  la  recousse  d*un 
loup  sans  danger  de  notre  Sieur  le  pröyot. 

§.  10. 
Item   tömoignons  quant   notre  Sieur  le  pröyot    tient  son 
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Chasseur  et  soo  Gornear^)  an  et  jouFi  adonc  tous  ceux  qui 
payent  Targent  des  Plaids  doivent  ä  ootre  Sieur  le  Prävot  payer 
ou  donner  un  P^nal  d'aYoiDe^i)  la  veille  de  noöl,  et  un  Connil^) 
qae  les  trois  doivent  valoir  une  rögle. 

S-  11. 
Item  rapportons  qae  notre  Sieur  le  pr^vot  est  si  digne, 

qu'il  doit  ötre  du  Conseil  de  notre  Sieur  de  Basle>  et  y  peut 

aller  sans  y  ötre  appell^,  afin  que  nul  mauvais  Conseil  ne  se 

donnasse  que  puisse  gröver  ä  T^Yöch^  ni  au  pays.    Et  s'y  peut 

notre  Sieur  le  pr^vot  manger  ä  la  table  de  notre  Seigneur  de 

Basle,  et  prendre  en  son  öcuelle  et  sur  son  tailluz,  et  boire  en 

sa  coupe. 

Item  rapportons  que  Tadvoyer  des  vefVes  et  orphelins  doit 
ötre  ^s  gros  plaids,  et  son  oiseau  sur  la  main.  Et  s'il  enviait 
ä  notre  Sire  le  Pr^vot  de  s^oir,  il  peut  prendre  l'oiseau  de 
Tadyoyer  et  s'en  aller  ösbattre.  Et  donc  l'advoyer  doit  prendre 
le  baston  et  tenir  justice.  Et  quand  qui  vient  jnstifiö  par  le 
dit  advoyer  est  si  bien  justifiö  comment  par  notre  Sieur  le  Pr^ 
YOt.  Et  si  notre  Sieur  le  Pr6vost  laisse  courir  Toiseau  en  g^ 
bissant23]  et  s'il  ne  revient,  l'advoyer  n'en  a  rien  ä  demander 
k  notre  Sieur  le  pr6vot.  Et  s'il  le  rapporte  il  le  doit  rendre  au 
dit  advoyer. 

S-  13- 
Item  t^moignons  que  si  notre  Seigneur  de  Bftle  venlt  aller 

ä  Cour  de  Rome  pour  le  fait  de  l'^glise  de  Bäle  ou  de  l'^vöch^, 

si   notre  Sieur  le  Pr^vot  a  un  Palafroy  lequel  notre  Sieur  de 

Bäle  requiert  ä  emprunter,  notre  Sieur  le  Pr^vot  lui  doit  prö- 

ter.    Et  si  notre  Sieur  de  Basle  ramöne  le  dit  Palafroy  icelni 


^)  Corneur,  —  eigentlich  Hornbläser,  hier  wahrscheinlich  Bann- 
wart, Waldhöter,  weil  dieser  ein  Hom  za  fQhren  pflegte. 

'^)  penal  d*aroine  —  auch  penaal ,  ein  Getraidemaass.  Vgl.  II.  6*  t®. 

^  eonnii  ~  wahrscheinlich  ebenfalls  Getraidemaass. 

»)  ktUer  courir  V oiseau  en  gMssant  —  eigentlich  gibeyant,  von 
gibicere,  jagen.    Heisst  also:  den  Falken  steigen,  d.  h.  jagen  lassen. 
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doit  rendre  au  dit  Dotre  Sieur  le  Pr^vot.  Ei  sll  ne  le  ramtee 
notre  Sieur  le  Pr^vot  ne  lui  doit  rieo  demander.  Mais  d'en  ^ 
enavaut  notre  Sieur  le  Pr^vot  n^est  attenu  de  pröter  naU  Che- 
vaux  ä  notre  Seigneur  de  Basle. 

Item  rapportons  qu*en  toute  la  prevot^  notre  Sieur  de  Basle 
peut  mettre  trente  livres  de  taille  et  non  plus,  desquelles  les 
deux  appartenant  au  dit  Sieur  de  Basle  et  la  tierce  partie  i 
notre  Sieur  le  pr6vot.  Aussi  doit  pergevoir  notre  Sieur  le  pr^ 
YOt  sur  la  vente  de  Mostier  et  Correndelin  quatre  livres»  les- 
quelles  quatre  livres  on  lui  doit  pajer  le  jour  de  föte  St.  Mar- 
tin en  hyver  sur  Tautel  notre  Dame  'de  Moustier.  Et  icelies 
quatre  livres  doit  per^evoir  ä  cause  qu'il  ä  la  peine  de  Comman- 
der de  refaire  les  chemins.  De  la  vente  susdite  nous  de  Sonzu- 
bols  ne  savons  rien,  nonobstant  que  B^villiert  voeble  de  D6l6- 
mont  ä  nous  de  Tavanne  une  fois  nous  commanda  de  re£aire 
les  dits  chemins. 

Aussi  notre  Sieur  le  Pr^vot  doit  avoir  et  per^evoir  la  tierce 
part  des  Ghappons,  lesquels  on  löve  dans  toute  sa  pr6vot6. 

§.  15. 

Item  on  ne  doit  nul  prendre  en  tout  T^vöch^  de  BaslOf  si 
on  ne  le  voit  portant,  trainant,  ou  s'ils  n*ont  mauvaise  vie  et 
mauvaise  fame. 

§.  16. 

Item  temoignons  que  si  en  la  pr6v6t6  on  prenait  un  larre 
ou  une  larresse,  iceux  se  doivent  möner  ä  Moustier  sur  le  Che- 
saulx  qu'on  appelle  Nardevin,  ou  eux  doivent  demeurer  huit 
jours  et  huit  nuits,  et  doit  on  faire  la  d^pense  de  teile  d^tenue 
et  de  ceux  qui  les  gardent  sur  les  biens  du  larre  ou  de  la 
larresse  s'ils  en  ont,  et  s'ils  n'ont  rien  on  doit  prendre  sur  le 
gros  dixme  de  Malleray  six  fenaux  de  bled  pour  donner  ä  man- 
ger ä  la  personne  prise  et  ös  gardes  qui  les  gardent.  Lesquel- 
les gardes  doivent  garder  que  teile  personne  n'en  ^vadisse,  car 
si  eile  echappe  par  lui  la  garde  est  entenu  de  Tesmander.  Et 
si  dedans  les  huit  jours  et  huit  nuits  la  personne  prise  peut 
aocorder  avec  notre  Sieur  le  pr^vot,  icelle  peut  notre  Sieur  le 
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pröYOt  laisser  aller  sans  danger  pourvu  qua  nul  dommage  d'en 
qui  n'advienne  ä  l'^vöchö  de  Basle.  Et  si  dans  le  terme  susdit 
la  persoDne  d^tenue  n'accorde  avec  notre  Sieur  le  pr^vot,  «don- 
que  notre  Sieur  le  pr6vot  est  attenu  de  remettre  le  larre  oa 
larresse  ös  officiers  de  notre  Sieur  de  Basle ,  ä  la  pmssan^e  de 
laisser  yivre  teile  personne  prise  ou  de  le  faire  juger  ä  mort, 
et  les  deux  parties  des  biens  de  teile  personne  appartenant  ä 
notre  Sieur  de  Basle  et  la  tierce  partie  appartient  ä  notre  Sieur 
le  Pr^YOt.  Et  celui  qui  tient  le  dit  Chesaulx  doit-on  songer  de 
bois  qu'on  ardera  durant  la  dötention  de  la  personne  prise ,  et 
aura  sa  d^panse  ayec  lea  gardes  et  doit  ötre  franc  |de  tailles 
et  du  Plaid. 

Item  rapportons  qa'en  tont  l'^vöchö  de  Basle  ne  se  doit 
faire  aucnn  champ  de  bataille»  sinon  pour  trois  cas.  Le  pre- 
mier  pour  feux  boutt^s,  le  second  pour  meurtre  et  le  tiers  pour 
effor^ement  de  femmes.  Et  si  tant  6tait  que  champ  de  bataille 
se  fit  en  la  pr^votä,  le  champ  se  doit  faire  au  lieu  de  Cremine 
sur  le  Prel  de  Sales.  Et  pour  ce  que  le  champ  de  bataille  se 
fait  sur  la  pr6vot6y  notre  Sieur  le  pr^vot  doit  avoir  le  tiers  de 
Tavoir  de  celui  qui  perd,  et  notre  Seigneur  de  Basle  les  deux 
parties,  pour  ce  qu'e  notre  Sieur  de  Basle  doit  tenir  et  garder 
le  champ  sur  de  for^e  et  de  violen^e.  Et  Fadvoyerdoit  songer 
les  armures  ä  ceux  qui  fönt  le  champ  de  bataille,  et  doit  avoir  Tad- 
Yoyer  toutes  les  armures  du  perdant  le  champ ,  lesquelles  armu- 
res les  amis  du  perdant  peuYent  rolmbre  et  r*aYoir  de  TadYoyer 
pour  Yingt  Sols  ä  meilleur  march6  que  nuls  autres. 

§.  18. 

Et  nous  de  Courban  disons  que  nous  mesurons  ä  la  mesure 
de  Döl^monty  toutes  fois  nous  sommes  attenu  de  payer  nos 
Censes  ä  la  mesure  de  Mostier. 

Item  t^moignons  que  nul  ne  doit  mesurer  en  toute  la  prö- 
Yotöy  en  la  franche  Montagne  ni  au  Yaulx  de  St.  Ymier  sinon  ^s 
mesures  de  Moustier  et  signes  de  notre  Sieur  le  pr^Yot.  Et 
quand  un  pr^vot  nouYcl  Yient  il  peut  contredire  que  nul  ne 
mesurait ,  sinon  ä  ses  signes  du  dit  pr^YOt. 
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§.  19. 

Item  rapporlons  que  notre  Sieur  le  pr^yot  peut  et  doä 
Commander  en  toate  la  pr6vot6  ä  refaire  et  meliorer  les  chemins 
et  les  ponts ,  et  poor  ce  doit  avoir  et  pergevoir  sur  la  vente  de 
Mostier  quatre  livres. 

Etnous  de  Gorrendelin  rapportoDS  que  les  officiers  de  ootre 
Selgnear  de  Basle  et  de  DOtre  Siear  le  pr^yot  dous  ODt  com- 
mandös  A  les  refaire,  mais  nous  ne  sayons  auquel  il  appartient 
de  Commander. 

Et  nous  de  Tavanne  disons  que  toujours  nous  a  6te  com- 
mand6  de  refaire  les  dits  chemins  par  notre  Sieur  le  pr6yot  et 
ses  officiers,  sinon  une  fois  nous  fdmes  command6s  par  le  yo§ble 
de  D^l^mont  appele  Beyillier. 

§.  20. 
Temoi|(nons  aussi  que  notre  Sieur  le  Pr^yot  doit  ayoir  la 

tier^e  partie  de  l'ayoir  de  tous  les  malfaiteurs,  lesquels  seraient 

pris  on  restö  en  toute  la  pr^yöt^  pour  d^lit  de  corps,  et  notre 

Seififneur  de  Basle   les   deux  parties,    exceptö  d'un  meurtrier 

notre  Sieur  le  pr^yot  n'y  prend  rien ,  et  des  larres  et  larrenesses 

doit-on  faire  comme  deyant  ayons  rapport6. 

Rapportons  aussi  que  notre  Sieur  le  pr^yot  doit  et  peut 
justifier,  et  &  lui  appartenant  toutes  freyelles,  m^sus  et  exeez^i) 
touchant  ^smande  ä  chastier  en  toute  sa  pr^yot^,  except^  de  ju- 
ger  la  personne  ä  mort,  comme  deyant  ayons  d^posö. 

§.21. 

Item  rapportODS  que  celui  qu'est  assis  en  la  pr6y6t6»  et  ^s 
mairies  d'icelle»  faisant  un  coups  essuys^),  le  doit  ösmander  dehuit 


2*)  freveUes,  mSsws  et  excez  —  ist  das  deatsche  Wort  Frei?ei,  and 
gleichbedeutend  mit  der  deutschen  Formel;  Friedbruch ,  üm%ycki  and 
Frevel;  mesas:=  malus  usus,  excez  =  excessns. 

^^)  coups  essuySf  mos  ou  ensaigne,  chabusi^  essuys  trocken,  von 
essayer,  exsiccare;  mos  vielleicht  Adjektiv  von  metir,  mot^ir,  be- 
stimmt qualifiziert;  chabus6  von  chable,  Wunde.  Also  auch  hier  ^ie 
in  andern  Hofrechten  und  alten  Stadtfriedensordnungen  die  Distink- 
tion  zwischen  trockenen  Streichen  und  Blutruns,  wie  sich  diese  hie 
und  da  noch  bis  heutzutage  erhalten  hat. 
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Sols  monnaie  Bäloise.  Et  si  le  coup  est  mos  ou  ensaignö  fait 
k  Glaive  ou  bastoo,  chabus^  par  maniöre  que  trois  gouttes  de 
sang  cheurent  ä  terre,  le  doit  ösmander  de  neuf  livres  et  huit 
Sols  de  la  monnaie  susditte.  Et  Tätranger  faisant  im  coop 
essuys  le  doit  ösmander  de  soixante  Sols,  et  si  le  coop  est  mos 
ou  ensaignä  eomme  dessus  est  dit»  le  doit  ösmander  de  douze 
livres  de  la  monnaie  dessus  dösign^e. 

S-  23. 

Attestons  aussi  et  d^posons  que  lequel  serait  n6  de  möre 
en  m^re  de  St.  Germain,  se  il  transporte  pour  habiter  oultre  le 
mont  de  Somethal ,  au  vaulx  de  D^lömont,  de  Courcelles  en 
avanty  celui  doit  suivre  ös  plaids  d'Herbaulx  au  lieu  de  Cha- 
stillon. 

Item  ceux  qui  se  transportent  de  la  pr^vost^  pour  demeu- 
rer  oultre. la  Bürse  de  RebeuTelier,  iceulx  doivent  suivre  et  ötre 
des  plaids  d'Herbaulx  au  lieu  de  Correndelin. 

§.23. 

Item  les  bestes  vendant  yin  et  pain ,  an  et  jour  dedans  la 
prövost^y  et  leurs  femmes  doiyent  ötre  crus  par  leur  serment, 
ensemble  ou  particuliörement»  dedans  Tun  des  döpends»  faits 
en  cbez  leurs  jusqu'ä  vingt  Sols,  si  eux  ont  mösurö  des  cbannes 
et  des  pintes. 

Et  nous  de  Tavanne  rapportons  que  les  bestes  et  bosteises 
sont  ä  croire  des  däpends  faits  en  cbez  leurs»  comme  devaat 
jus'quä  vingt  Sols,  lesquels  vingt  Sols  peuveut  demander  en 
plttsieurs  particuliers. 

§.  2fc. 

Item  rapportons  que  quand  on  löve  les  Cbappons  dedans 
la  pr6yost^9  ung  cbacung  Maire  dans  sa  Mairie  doit  ötre  quitte 
dans  la  mairie  de  son  chappon,  et  doit  encour  avoir  un  cbap- 
pon  pour  sa  peine,  et  le  yoSble  en  doit  aussi  ayoir  un  cbappon, 
et  s'il  7  ayait  une  femme  gisant  d'enfant,  le  yoSble  et  le  maire 
doit  prendre  le  chappon  d'icelle  femme  gisante  et  tuer,  et  le 
doit  rendre  ä  icelle  femme  gisante ,  afin  qu'elle  seit  resol6e  des 
biens  de  notre  Sieur. 
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§.  25. 

Item  attcstons  et  d^posons  que  nul  ne  doit  officier  ne  ga- 
ger en  la  dite  pr^vöt^,  sinon  par  les  ofiGciers  de  noCre  Sieor  le 
pr^vöty  except^  pour  trois  cas.  Le  premier  pour  tailles,  pour 
les  chapponsy  pour  les  fuages^^)  de  notre  Seigneur  de  Bäle. 
Aussi  peult  gager  le  muselier^  pour  le  proufit  de  la  commaiiaule 
d*un  chacun  village  de  la  pr6vost6. 

§.26. 

Item  rapportons  nous  les  au^iens  dessus  Dommös,  qu'en 
tems  de  notre  Sieur  Jehan  de  Villart ,  prdvöt  de  Moutiers,  ron 
soulait  tenir  ä  Mostier  deux  foires,  la  premiöre  ä  la  föte  de 
St.  Pierre  ou  au  mois  d'Aout,  et  Tautre  &la  föte  de  tous  Saints. 
Et  aussi  ung  chacung  sambedj  de  la  sepmaine,  Ton  soulait 
tenir  le  marchö  au  village  de  Mostier-Grandvaulx ,  ösquelles 
foires  et  march^s  notre  Sieur  le  pr^YOt  doit  avoir  le  recouYrir 
des  ventes. 

§27. 

Item  rapportons  que  tous  les  Maires  de  la  Pr6v6st6  doivent 
ötre  franc  et  libres  de  toutes  tailles ,  lesquelles  on  impose  en 
la  pr6vost6, 

Aussi  nous  de  Hostier  rapportons  que  les  voebles  de  notre 
Sieur  le  pr^vost,  du  Chapitre,  du  village  de  Mostier,  les  deux 
H^traux,  le  Guisenier,  le  p^cheur,  le  munier  de  notre  Sieur  le 
pr^vot  et  du  chapitre,  et  ceux  qui  tiennent  le  Ghesaulx  de 
Nardevin,  Guerpin,  Monsieur  Ros  de  la  Neuveville  doivent  ötre 
quittes  el  franc  de  toutes  tailles  et  du  plaid. 

Item  nous  Tiöchin  de  Sales,  Jean  Ghochart,  Jean  Gocquinet 
et  Jean  Pequinet  dessus  nomm^s  disons  qu'avons  vü,  que  ceui 
lesquels  tenaient  la  vacherie  des  Seigneurs  du  Ghapitre  de  Hos- 
tler ne  pajaient  point  de  tailles,  mais  ^taient  francs  et  quittes. 

^)  fuage  —  foaage  Beholzungsrecht ,  auch  Stammlösc. 

^)  muselier — musel  =:  Gesicht ;  musellerie  =  domas  leprosomm,  Sie- 
chenhaas; me2ef=:AD88älziger,  Unglücklicher.  Oft  ist  es  auch  gleich- 
bedeatend  mit  ladre ,  and  muselier  oder  meselier  könnte  also  den  Inha- 
ber das  Gh^sal  de  Nardevin  bezeichnen,  wo  ja  eben  die  ladres  auf- 
bewahrt werden  massten. 
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§.  28. 
Item  rapportons  qu'ung  chacung  doit  r^pondre  des  marchös 

fait  en  la  pröyot^,  au  lieu  ou  en  la  Haine  ou  le  march6  est  fait. 

$.  29. 

Item  rapportons  et  t^moignoos  que  dedans  les  termes  de 
la  pröYOst^y  Fon  doit  les  ventes  k  notre  Sieur  le  prövost,  ä 
cause  les  Marchandises  lesquelles  on  achette  en  la  ditte  pro- 
Yost^.  Et  doit  le  Marchand  demander  le  yendeur  ä  Mostier 
par  trois  fois  pour  payer  les  p^ages,  si  le  marchand  trouve  le 
vendear  il  le  doit  payer,  sinon  le  marchand  peat  mettre  ses 
ventes  dessoabs  une  pierre,  et  quand  le  dit  Marchand  reyient, 
si  le  yendeur  le  yeut  quereller  ou  molester  ä.  cause  du  pöage» 
le  marchand  lui  doit  montrer  en  quel  lieu  il  a  mis  et  laissö 
ses  yentes,  lesquelles  yentes,  si  le  yendeur  les  trouye  le  mar- 
chand doit  ötre  quitte,  sil  ne  les  trouye  ei  le  marchand  yeut 
jurer  qu'il  ait  laissö  ses  yentes  au  dit  lieu ,  il  en  est  quitte.  Et 
si  le  dit  marchand  ne  yeut  jurer ,  ou  s'il  n'ontappel6  le  yendeur 
comme  dit  est,  icelui  sera  Scheut  ä  notre  Sieur  le  pröyot  soi- 
xante  Sols. 

§.  30. 

Item  nous  de  Mostier  dessus  nommös  attestons  et  rappor- 
tons que  toutes  et  quantes  fois  un  öyöque  de  Basle  tröpasse  de 
cetle  yie,  adoncques  doit-on  toutes  les  clefs  des  forteresses» 
Chdteaux  et  greniers,  qui  sont  S6ans  dös  la  pla^e  d'Erguel 
jusqu'ä  Lauffon  assigner  en  les  mains  de  (notre  Sieur  le)  Pr^yost. 
Se  peut-il  doit  courtoisement  faire  content  les  seryiteurs  des 
censes  et  6moluments  qu'il  trouyera  adoncque.  Et  quand  nos 
Seigneurs  du  Chapitre  et  de  Töglise  de  Basle ,  ou  un  nouyel  Seig- 
neur  de  Basle  yiendrait,  se  leur  doit  assigner  les  clefs  dessus 
dits,  et  icenx  doiyent  mettre  en  paix  le  dit  pr^yöt,  et  toutefois 
notre  Sieur  le  pr^yost  n'en  est  attenn  de  rendre  compte  ä  notre 
Seigneur  de  Basle. 

§.  31. 
Item  rapportons  et  tömoignons  nous  de  Mostier »  Colin  Ba- 
uart,  Jeanin  Cocquinet,  Hansol  de  Champol  et  Hugonin  Margo- 
nin  que  le  yillage  de  Mostier  au  nom   de   la  pr^yoste  süsditlci 
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abanniöre   et  scel ,  et  aussi  qae  les  montres  se  doiyent  faire  i 
Mostiers  et  non  en  autres  lieux. 

§.  32. 

Item  rapportODS  que  ceux  de  la  ditte  pr^vostö  sont  francs  de 

Tendre  et  achöter,  et  oe  leur  doit-OD  deffendre  ni  inhiber,  que 

leurs  marchandises  et  danr^es  ne  poissent  yendre  et  achöter  oo 

leur  plait  sans  offenses,  soit  en  la  pr^vostö  ou  hors  de  la  pr^TOiti. 


Lesquelles  attestations,  rapports  et  t^moigoages  dessus  Bom- 
mos  9  Messire  Jean  de  Flekstein  prövöt  au  nom  de  sa  pr^vost^ 
en  la  pr^sence  des  bonorables  et  discrets  hommes  Conrad  Sehüley 
ancien  Boursier,  Kouneman  Bleust  ^  banderet  et  Nieol  Carlu 
conseiller,  ambassadeurs  de  la  ville  de  Soleure,  ei  de  Blam 
Bleust  et  Hans  Barmeyer  du  dit  Heu  de  Soleure,  tömoings  pri6s  et 
appel^s  f  Moi  le  dessus  nomm^  Henry  Chastell  comme  personne 
publique  et  recquis  pour  mon  ofiBce,  que  je  lui  en  fisse  et  louasse 
bon  et  efBcace  Instrument  et  lettres  testimoniales  dessoubs  les 
scels  de  y^nörable  homme  Messire  le  doyen  d'Ayancbe,  et  des 
bonorables  bommes  Tadyoyer,  Conseil  et  communaut^  de  Moorat, 
scöle  ä  la  requöte  duquel  Messire  de  Flekstein ,  je  le  dit  Henry 
Chastell^  ce  präsent  Instrument  par  mon  office  en  la  präsente 
forme  ai  löy^,  grosso  et  en  6crit  röduit.  En  tömoignage  etforce 
de  y6rit6  des  cboses  susdit  nous  le  doyen  d'Ayanche  et  nout 
Adyoyer  Conseil  et  communaut6  de  la  yille  de  Mourat  ös  priöces 
et  requötes  de  y^nörable  homme  Messire  Jean  de  Flekstein,  pr^ 
yöt  dessus  nomm^,  et  des  t6moignages  dessus  6crit  k  nous  offert 
et  föablement  rapportä  par  les  dessus  nomm^s  Henry  Chastell 
notaire,  notre  jur6  et  bien  aimö  ancien  S^cretaire  de  ootre  yille 
de  Mourat y  auquel  tant  comme  toucb^  se  deyroit  faire,  ayoDs 
donne  nos  yoix,  et  ä  lui  en  adjustons  pleine  foy  et  cr^an^e  des 
scel  de  la  Sienne,  de  notre  court  d'Ayancbe,  de  notre  commu- 
nautö  de  la  yille  de  Mourat  ayons  mis  et  pendus  ä  ees  pre- 
sentes  lettres. 

Donnö  et  fait  ä  Mostier  Grandyaulx,  le  septi^me  jour  du  moi  de 
May,  de  Tan  de  notre  Seigneur  miüe  quatre  cent  soixante  et  un. 

ainsi  signö        Henricus  Chastell ,  notaire. 
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Pfarrer  in  Stein  am  Rhein. 


Einleitung. 

In  wichtigen ZeitpuDkteD,  besonders  in  solchen,  in  denen  die  Lei- 
denschaften walten ,  wo  die  Thatsachen  wohl  vor  Aagen  liegen,  aber 
die  Triebfedern  verborgen  sind ,  weil  die  Führer ,  ihrer  eigenen  Werke 
sich  schämend,  dafar  sorgen,  dass  die  Nachkommen  so  vieles  nicht 
vernehmen,  was  sie  angezettelt,  gerathen,  gethan ,  ist  aach  nach  Jahr- 
honderten  noch  jeder  Beitrag,  der  die  Ereignisse  bestätigt,  erhellt, 
berichtigt  oder  gar  noch  Unbekanntes  erzählt,  von  nicht  geringer  Be- 
deatang,  vorans  wenn  Solche  berichten,  die  Aagenzeagen  waren,  in 
die  Ereignisse  eingriffen  in  anabhängiger  ond  anparteiischer  Stellang. 
Einen  solchen  Beitrag  zar  Geschichte  Waldmanns  liefern  die  drei  hier 
abgedruckten  Briefe ,  von  denen  der  erste  im  Archiv  des  Kantons  Schaff- 
haasen,  die  beiden  andern  (gef&lligst  mitgetheilt  von  Herrn  Archivar 
Wegelin)  im  Stiftsarchiv  St.  Gallen  bewahrt  werden.  Der  erste  dieser 
Briefe  warde  von  dem  Schaffhaasischen  Bürgermeister  Ulrich  Trüllerei 
an  seinen  Kollegen,  den  Bürgermeister  Konrad  Barter,  geschrieben  za 
Händen  des  Rathes.  Schon  der  Moment  der  Abfassung  dieses  Briefes 
ist  wichtig,  eine  Stande  nach  der  Hinrichtang  des  über  Taasende  her- 
vorragenden Mannes.  »Schrift,  Worte,  Aaslassangen  zeigen  die  Er- 
»schütterang  des  gewaltigen  Aagenblicks,  die  Eile,  das  Gefühl,  dieVor- 
» Sicht,  wekhe  die  grosse  Bewegung  einflösste,  das  Verlangen  endV 
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)iyon  einem  so  traorigen  Schauplatz  biDwegzaeilen^*).  Der  Schreiber 
des  Briefes  war  dem  Burgermeister  Waldmano  in  Krieg  and  Frieden 
nicht  fremd.  TruUerei  focht  neben  den  Zürchem  in  der  Schlacht  bei 
Märten ,  sass  mit  Waldmann  auf  eidgenössischen  Tagen  oder  half  mit 
ihm  als  Schiedsrichter  wichtige  Zerwürfnisse  schlichten.  In  den  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Bischof  Otto  von  Konstanz  and  den  Grafen  Al- 
wig  and  Rudolf  von  Sulz  über  Rechtsame  im  Kleggaa  wurde  Wald- 
mann  mehreremal  von  den  Grafen  als  Zosäzer  erwählt,  während  den 
die  Bürgermeister  TrüUerei  oder  Barter  das  Vertrauen  des  Bischöfe 
genossen  (1482)').  TrüUerei  war  auch  den  Züricherti  nicht  fremd,  ab 
öfterer  Rathsbote  dahin  und  durch  seine  Frau,  Adelheid  Schwend,  Schwa- 
ger des  Ritters  Konrad  Schwend.  Als  die  ersten  Unruhen  der  See- 
leute gegen  die  Stadt  ausbrachen,  sandte  Schaflhausen  den  Bürgermei- 
ster TrüUerei  zur  Vermittlung  nach  Zürich.  Bei  dieser  Erhebung  scheint 
er  nur  eine  passive  SteUung  gehabt  zu  haben.  Die  Emeuerong  der 
Unruhen  führte  ihn  wieder  nach  Zürich.  Er  befand  sich  hei  dem  Aus- 
bruche derselben  auf  dem  Tage  in  Schwyz  und  erhielt  von  seinen 
Obern  den  Befehl  )>  derselben  sach  zuzuriten  ^  ^).  Aus  seinem  Bericht 
erhellt  nun  seine  und  anderer  Vermittler  Wirksamkeit  in  Gemeinschaft 
mit  den  Rathsboten  der  VII  Orte.  Der  Brief  hebt  mit  dem  mannhaf- 
ten Tode  Waldmanns  an.  TrüUerei  scheint  kein  Augenzeuge  desselben 
gewesen  zu  sein  und  nur  gehört  zu  haben,  wie  chrlstUch  Waldmann 
gestorben,  sonst  hätte  er  denRath  nicht  zur  Wachsamkeit  aufgefordert, 
sondern  seinem  Bericht  einverieibt,  wie  falsch  der  Lärm  wegen  des  Einfalls 
der  Oesterreicher  gewesen.  Die  leicht  begreifliche  Furcht ,  Waldmann 
möchte  durch  seinen  beredten  Mund  das  Volk  bewegen  oder  unbelie- 
bige Dinge  eröffnen,  wird  durch  diesen  Brief  bestätigt.  Hielt  der  Beicht- 
Tater  das  dem  fallenden  Opfer  auferlegte  feierliche  Gelübd  zu  schwei- 
gen wirklich  für  eine  Sühne  eines  vorwurfsvoUen  Lebens  oder  stand 
auch  er  unter  der  Herrschaft  der  agierenden  Leidenschaften?  Nea 
und  wichtig  in  diesem  Bericht  ist  die  Thätigkeit  der  sämmtUchen  hin- 
zugeeilten  Vermittler  an  diesem  Tage  ausser  den  Thoren  bei  dem  zahl- 
reichen Volke  und  in  der  Stadt  bei  dem  Rathe.  Diese  Thätigkeit  be- 
gann mit  dem  frühen  Morgen  und  wurde  nach  dem  Tode  Waldmanos 
wieder  fortgesetzt.  Welches  war  wohl  der  Anlass ,  den  die  VermitÜer 
stellten?    Das  Vertrauen,  die  äussere  Gemeinde  werde  nan  das  Lager 


')  Schaffhaus.  Neujahrsgeschenke  XIX,  15. 
^  Beschreibung  des  Streites  zwischen  dem  Bischof  Otto  von  Reo- 
stanz  und  den  Grafen  von  Sulz.    Archiv  Stein  am  Rhein. 
^)  Schaffhausen  an  Basel  2de  p.  Palmar.    Archiv  Schaffh. 
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schliessen,  da  das  Haapt  Waldmanoa  gefallen,  beslätigt,  was  Fttsali 
io  dem  Leben  Waldmanns  sagt:  ^Das  erste  Präliminar,  des  BQrger- 
ü  meisters  Tod ,  war  vor  ihren  Angen  erföllt/^  Nor  fiel  damit  der  Vor- 
hang  dieses  Trauerspiels  noch  nicht.  Tröllerei  sah  anch  bald  die  Ge- 
wähmng  seines  Wunsches  nach  Hanse  za  kommen.  Am  dritten  Tag 
nach  Waldmanns  Tode  traf  er  wieder  in  Schaffhansen  ein. 

So  wie  das  Schreiben  des  Bürgermeister  TrUlerei  ober  den  Par- 
teien steht,  so  ist  ans  den  Briefen  des  Stift  St.  Gallischen  Boten  leicht 
zo  ersehen,  wohin  sich  derselbe  neigte.  Die  Anwesenheit  des  Abts 
anch  bei  dem  zweiten  Auflauf  vernehmen  wir  erst  ans  obigem  Briefe* 
Tallman  begleitete  wahrscheinlich  den  Abt  nnd  dieser  liess  ihn  als 
seinen  Stellvertreter  in  Zärich  znrück.  Der  erste  Brief  Tallmans  war 
an  einen  Geistlichen  geschrieben^).  Aus  demselben  erhellt  zuerst  eine 
ganz  unbekannte  und  wichtige  Sache,  die  Flucht  des  Reichsvogts  Ge- 
rold Meyer  von  Rnonau,  Stift  St.  Gallischen  Landshauptmanns.  Die 
Meyer,  Vater  und  Sohn,  wurden  sonst  f&r  Gegner  Waldmanns  gehal- 
ten. Gerold  Edlibach  zählt  dieselben  zu  den  Sechsen,  ohne  deren  Bei- 
sitz im  hörnernen  Rath  Waldmann  nicht  wäre  hingerichtet  worden.  Die 
Angaben  über  die  fQhmehmsten  Gegner  Waldmanns  lauten  verschieden. 
Die  einen  nennen  die  vier  Riller,  Göldli,  Schwend,  Schwarzmnrer  nnd 
Rordorf,  ohne  ihnen  die  Meyer  von  Knonau  beizufügen,  auch  hätte 
nach  der  Sage  Waldmanns  und  seiner  Freunde  Groll  nur  diese  treffen 
sollen.  Wurde  etwa  Gerold  Meyer  als  ein  geheimer  Anhänger  Wald- 
manns verdächtig ,  weil  er  im  Ziusbuch  des  Burgermeisters  stand  ?  Das 
könnte  man  annehmen,  wenn  nicht  auch  Felix  Schwarzmnrer  darin 
gefunden  würde  ^).  Zwischen  dem  ersten  Briefe  Tallmans  Fussli's  naeh 
Leben  Waldmanns  ist  noch  die  wichtige  Differenz,  dass  jener  am  Ghar- 
freitage  schreibt:  )>Die  Gefangenen  liegen!  noch  all^  und  nach  dem 
Feste  werden  mindestens  drei  hingerichtet  werden,  nach  Füssli  aber, 
Oehm  und  Göz  am  Palmabend  hingerichtet  wurden.  Sehr  wichtig  ist 
der  zweite  an  den  Abt  Ulrich  selbst  gerichtete  Brief  des  St.  Gallischen 
Boten.  Schon  vierzehn  Tage  nach  Einsetzung  des  hörnernen  Rathes 
trugen  die  Eidgenossen  darauf  an,  ein  anderes  Regiment  zu  machen. 
Das  wiesen  die  neuen  Gewalthaber  ab,  weil  noch  mehr  Opfer  fallen 
sollten.    Aus  diesem  Brief  erhellt  auch,   dass  die  CG,  welche  FQssli 


^)  Sollte  etwa  dieser  Herr  Hans,  dem  der  Briefsteller  in  seinem 
Schreiben  an  den  Abt  den  vertraulichen  Namen  Hanslin  gibt,  nicht 
Johann  Rösch  gewesen  sein ,  den  Einige  mit  seinen  Brüdern  für  Söhne 
des  Abts  hielten,    v.  Arx  Geschichte  des  Kt.  St.  Gallen  2,  433. 

5)  Dürstelers  Anhang  der  Beschreibung  der  Geschlechter  T.  4. 

HiM.  Archiv.     VI.  g 
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berflhrt,  Aosgeschossene  der  Zünfte  waren.  Ganz  neo  ist  derBeridit 
von  Waldmanns  Testament,  das  wahrscheinlich  anter  die  ScMfleo  ge- 
hörte, die  verbrannt  worden.  Die  Vergahnng  an  den  Klosterhao  io 
Riirschach  würde  andeuten,  Waldmann  habe  fireondlichere  Geonnang 
gegen  Abt  Ulrich  gehabt,  als  dieser  gegen  ihn.  Ihre  Verhältniaae  wi- 
ren  noch  aasznmitteln.  Was  bewog  aber  den  Bürgermeister  zn  einer 
so  beträchtlichen  Vergahnng  an  das  Kloster  Weingarten?  Sollte  das- 
selbige  zn  irgend  einer  Sühne  dienen?  Die  Yergabnng  an  •&!  Kind, 
j^das  noch  nit  geboren  und  sein  ist^^  ist  ein  nener  Beweis  eiaee  fort- 
gesetzten ausschweifenden  Lebens.  Aach  den  eidgendesisehe»  Boleii 
dauerte  der  Aufenthalt  in  Zürich  zu  lange.  Es  grauet«  ümmd  wohl  vor 
ihrem  eigenen  Werk.  Der  in  den  Wellenberg  geführte  BQ&elnian  ist 
wahrscheinlich  Pflffelman,  eine  Kreatur  Waldmanns  (Füssli  179).  Noch 
dienten  die  Gerüchte  über  Waldmann  und  seiner  Zuaflmeister  Plane 
i^ein  Krieg  anzusehen  <<  um  die  Aufregung  zu  unterhalten.  Aiek  Ans- 
wirtige  wurden  in  diesen  Handel  gezogen,  Lüti  von  Sehaffhaosen.  Da- 
mals lebten  zwei  Brüder  dieses  Geschlechts,  Heinrieh  der  Aeltere  and 
Heinrich  der  Jüngere ,  Söhne  des  Oberzonftmeister  Hans  Lüti.  Der  Sltere 
Heinrich  hatte  zur  Ehe  Klara  Trinkler  von  Zürieh,  daher  die  grosse  TheO- 
nähme  des  Rathes  in  Zürich  an  seiner  Wohlfahrt.  Dieser  sandte  eine 
besondere  Rathsbotschaft  nach  Schaffhansen,  dass  der  Rath  daselbst 
den  Lüti  mit  einem  Amte  begaben*  möchte.  Die  gleiche  Fth'Iritte  tra- 
gen die  Verwandten  seiner  Frau  vor^).  Heinrich  des  jungem  Gattin 
war  Gäcilia  von  Eptingen.  Dieser  Heinrich  stand  in  grosser  Gunst  bei 
König  Maximilian ,  welcher  auf  dessen  Schwester  Waldburga  die  primas 
preces  um  Aufnahme  in  das  Kloster  St.  Agnes  in  Schaflhauseo  aus- 
stellte. Die  Nonnen  schlugen  die  königliche  Bitte  ab.  Vergebens  wa- 
ren auch  die  beredenden  und  drohenden  Worte,  welche  der  Bisebof 
von  Konstanz  aus  Auftrag  Maximilians  bei  den  Nonnen  einlegte  0*  Die 
Eidgenossen  schützten  dieselben  vor  solchen  Neuerungen*). 

Das  Leben  Waldmanns  bedarf  einer  neuen  Bearbeitung.  Nach  bald 
vierhundert  Jahren  theilt  man  sich  noch  für  und  gegen  Waldmann  und 
seine  Gegner.  Jener,  heisst  es,  sei  zu  sehr  als  Heros  dargestellt, 
diese  zn  tief  herabgesetzt.  Unsere  Zeit  belegt  genug,  was  in  der  Auf- 
regung der  Leidenschaften  geschehen  kann.  Der  neue  Biograph  moss 
auf  die  Quellen  zurückgehen  und  in  einer  so  wichtigen  Sache  genaue 


^)  Rathsprot.  ScbafTh.  1495. 
'^    0  Maximilian  an  die  Edeln  unser  und  des  Reichs  1.  Getrüwe«  Gra- 
fen u.  s.  w.    Mecheln  29.  Septb.  1488.    A.  Schaffh. 
^)  Abschied.  Lucern,  Montag  vor  Job.  B.  14M. 
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Beweise  fOhren.  Fflssli  hat  das  nicht  genug  gefban.  Er  benift  sieh 
aaf  seine  Handschriften  überhaupt,  besonders  wenn  er  die  Schleichwege 
der  Gegner  beröhrt.  Genauer  müssen  die  mancherlei  Staats  -  und  per- 
sönlichen VerhShnisse  ins  Auge  gefasst  werden.  Man  muss  in  die 
Verbindungen  der  Familien  einzudringen  suchen ,  auch  was  alt  herge^ 
brachten  oder  neuen  Hass  erzeugen  mochte.  In  den  burgundischen 
Kriegen  überstrahlte  Waldmann  die  neben  ihm  kämpfenden  adelichen 
Herren  der  Stadt  und  wurde  Ihnen  ebenbürtig.  Konnte  nicht  auch  die- 
ser Glanz  Eifersucht  erwecken  oder  bei  dem  Ritter  Heinrich  Escher 
Verdruss  f tatt  finden,  dass  ein  Neuling  in  höherer  Gunst  bei  dem  En-> 
hause  stand,  als  er  einst  selbst  genoss?  Sehen  etwa  die  Schwenden 
scheel,  dass  der  Emporkömmling  Waldmann  Dübelstein,  einst  ihreBU 
Hanse  angehörend ,  besitze?  Auch  die  Zunftmeister,  die  mit  Wald- 
mann gestürzt  wurden,  verdienen  nähere  Beleuchtung.  Die  Meisten 
derselben  waren  seine  Gefährten  in  den  burgundischen  Kriegen  und 
nidit  alle  so  dunkle  Personen,  wie  sie  Einigen  erscheinen,  oder  blosse 
Geschöpfe  Waldmanns,  sondern  selbstständig  genug.  In  ihrer  Schuld 
standen  ja  die  beiden  Roist,  um  deren  Leben  man  so  sehr  besorgt  war 
und  die  vielleicht  Verwandtschaftsverhältnisse  mehr  als  ihre  Verdienste 
erretteten.  Der  Oberstznnftmeister  Widmer  muss  früher  schon  ein  Mann 
von  Ansehen  gewesen  sein.  Er  war  der  einzige  bürgerliche  Zeuge,  als 
der  Ritter  Konrad  Schwend  mit  Anna  von  Breilenlandenberg  den  Hei- 
rathstraktat  errichtete^).  Drang  solche  Erinnerung  den  Ritter,  den  un- 
glücklichen Greis  im  Geiängniss  zu  besuchen,  warum  wollte  oder 
konnte  er  ihn  nicht  retten? 

Waldmanns  Geschichte  ist  noch  nicht  erschöpft.  Aus  seinem  Le- 
ben, Gesandtschaften,  Vermittlongen,  Relationen  ist  gewiss  noch  vieles 
nachzuholen,  auch  noch  manches  zu  erörtern,  was  in  den  letzten  Ta- 
gen sich  zutrug.  Wir  führen  nur  die  verschiedenen  Berichte  an,  wo- 
her die  eidgenössischen  Gesandten  bei  dem  zweiten  Auflauf  nach  Zü- 
rich gekommen.  Füssli  lässt  dieselben  einzeln  eintreffen  (S.  182);  eben 
so  Hirzel:  »indessen  langten  die  vorigen  Gesandten  der  Eidgenossen 
wieder  in  Zürich  an«.  Nach  Müller  wird  schnell  ein  Tag  in  Sehwyi 
angesagt  und  auf  die  Nachricht  von  dem  neuen  Landsturm  stiegen  die 
Boten  zu  Pferd  und  eilen  nach  Zürich.    Blantschli  sagt :  Von  dem  Tag 


3)  Samstag  nach  Aoffert  1463.  Dabei  waren  die  Oheime  der  Braut, 
Rudolfs  t  von  der  Breiten  Landenberg  Brüder,  Herrman  Domdecan 
(nachher  Bischof)  und  Albrecht,  die  Schwäger  Konrad  und  Hans  die 
MuDtpraten,  Johan  Schwend  Ritter  and  Konrad  Schwend  sein  Tochtermann» 
Rudolf  von  Cham ,  Bürgermeister.    A.  Schaffh. 
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SD  Schwyz  her  waren  eidgenüssiscbe  BolCD  nach  Zürich  gekommeo ,  nm 
neaerdiags  za  vermillelQ.  So  war  es  allerdings;  aber  desswegen  «ar 
kein  Tag  in  Schwyz  angesa^l.  Wo  solche  gewallige  Slürme  sich  erho- 
ben ,  laf^lea  die  Eidgenossen  nichl  erst  in  der  Ferne,  sie  eilten  der  6e- 
Talir  zu.  In  Schwyz  wrirde  wirkMch  ein  Tag  gehallen.  Als  der  Kalb 
von  Basel,  in  dessen  Hand  der  SircK  zwischen  den  Grafen  von  Lnpltc 
und  dem  Abt  und  der  Stadt  SchalThausen  gelegt  ward,  den  Abi  oad 
die  Stadt  drängle,  in  Basel  za  erscheinen,  so  entgeh uldigleo  sie  di« 
ZOgerung  damit,  dass  sie  in  dieser  Sache  ohoe  Balh  oDd  Willen  ge- 
meiner Eidgenossen  nichts  gehandelt,  darum  sei  ihre  Bolscbafl  nadi 
Schwyz  gesandt  „wo  sie  versammelt  waren".  Während  dem  sei  die 
Unruhe  eingerallcn  »so  sich  leider  Zürich  begeben  hant"">).  (leber 
diesen  Tag,  warum  derselbe  gehallen  wurde,  ist  wohl  wegen  des  sehntl' 
len  Aulbruchs  der  Tagherrn  kein  Abschied  vnrhandea.  Füssli  and 
Malier  gedenken  Marlio  Hablützels  aul  eine  unbestimmte  Weise.  Jener 
sagt :  11  an  dem  gleichen  Ralhstag  wurde  ein  Schriben  Martin  HablüUeU, 
wahrscheinlich  eines  Beamten  des  tjraren  von  Sulz,  abgelesen",  und 
dieser:  „Martin  UablQlzel,  aus  einem  gu len  Geschlecht  vonSchatniaoseD, 
Vogt  im  Kielgau  (ob  im  untern  für  Sulx  oder  im  oborn  für  den  Bi- 
schof?)«. Uablülzcl  stand  eine  lange  Zeit  in  den  Diensten  der  BiechSfe 
von  Konstanz,  zuerst  als  Amimann  in  Hallau  und  Neukirch  und  dum 
als  Vogt  zu  Neukirch.  Im  Jahr  1487  in  dem  Gäggingischen  Handel 
war  er  Vogt  der  Landgrarschafl  Kleggan,  also  Beamter  der  GrafcD  von 
Salz,  deren  Eifer  als  Zürcherische  Ncuburger  (wahrsrhcinb'ch  nicht  ohne 
besondere  Hülle  Waldmanns, -der  ihnen  früher  schon  Dienste  leistete! 
begreinich  war.  Martin  Hablützel  stammle  aber  nichl  von  SchaHlunsen. 
sondern  von  Schieilheim ").  Noch  gedenken  wir  der  Handsmandate 
Die  starken  Hunde  der  Schweiz  waren  ins  Ausland  sehr  gesnchl  oad 
so  griff  ihr  Verlust  doppell  in  die  Oekonomie  ein''). 

Waldmanns  Leben  und  Wirken  hat  eine  um  so  viel  grössere  Be- 
deutung, da  es  fast  in  die  Mille  von  zwei  wichligen  Epochen  derZürcie- 
rischen  Geschichte  tiilU ,  zwischen  den  allen  Zürcherkrieg  und  die  Relor- 
malioD.  Jener  halle  einen  grossen  Einfluss  auf  die  spätere  Ueakart 
und  Sitten  und  wahrscheinlich  auch  auf  die  Parteien,  der  [;piiuuet  ex- 
forscht  werden  mass.  Nicht  weniger  Einflass  halle  die  ^^  i 
Zeit  auf  die  Beformalion.  Waldmann  war  kein  Feind  <U\ 
aber  ihrer  Sillen  und  der  Hierarchie.    Die  erasle  Spravi"     >v.r   iiv 


">)  Note  3. 
»)  Note  2. 
")  V.  Langem  Leben  Herzog  Albi 
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GegenstSnde  konnte  nach  seinem  Tode  nicht  verhallen.  Der  alte  ZQr- 
cherkrieg  nnd  der  Waldinann'sche  Handel  setzten  Zürich  herab  und 
schwächten  das  Ansehen  der  Stadt  bei  den  Eidgenossen;  die  Reforma- 
tion hob  dieses  Ansehen  wieder.  Der  Einfluss  der  Bürger  nud  Land- 
leute war  gestiegen,  die  nan  mehr  zn  den  Sachen  za  reden  hatten. 
Ans  der  Waldmann'schen  Zeil  gingen  Personen  and  Parteien  in  das  Re- 
formationszeitalter  Qber.  Unter  den  Unterlegenen  oder  ihren  Nachkom- 
men finden  wir  mit  weniger  Ausnahme  die  eifrigsten  Bef5rderer  der 
Reformation,  wie  unter  den  Obsiegenden  ihre  Gegner.  Hätten  alle 
Gdldli  von  ihrer  Matter,  die  von  dem  Evangelium  nichts  wnsste,  die 
Erkenntniss  geerbt  ^  die  Pfaffen  gangend  mit  der  Sach  nit  recht  um  *, 
die  Reformation  wäre  auf  weniger  Schwierigkeiten  gestossen. 


1. 

Ulrich  Trüllerei  an  den  Bärgermeister  Conrad  Barter. 

wjsen  lieben  herren  vff  hütt  glich  nach  zwölffen  zu  mjttag 
ist  waldman  mitt  dem  schwertt  gerichtt  vnd  vast  kächlich  vnd 
cristenlich  gestorben  gott  der  herr  sje  im  gnedig  vnd  barm- 
hertzig.  nun  ist  gross  sorg  gesin  er  würde  vil  red  bruchen  vnd 
lütt  aingeben  er  hält  aber  nie  wortt  gerett  anders  dann  mengc- 
lich  ernstlich  gebetten  im  zu  vergeben  vnd  dabj  gott  vnd  vn- 
ser  frowen  trülich  aingerüfft 

sin  vergycbtt  vnd  bandlung  so  ver  mir  die  werden  mag  wil 
ich  vfi\s  gott  mitt  mir  bringen  der  andern  gevangen  halb  ist 
noch  nütz  gehandeltt  dann  mitt  wortten  sind  sy  gefragett  nun 
kan  ich  üch  nitt  schriben  wie  es  inen  gen  werd  dann  der  red 
ist  vil  vnd  daby  vnglicb     gott  der  herr  itig  es  alles  zum  besten 

vff  hütt  frü  haben  wir  den  ainläss  beschlossen  vnd  den  an 
die  vssern  lassen  langen  die  haben  inn  aingenommen  wie  er 
gesteht  ist  also  haben  wir  in  dem  hopttman  vnd  den  nüwen 
ritten  Zürch  och  geben  die  haben  geanttwurtt  sy  wollen  den  an  die 
gemaind  bringen  vnd  vns  noch  (hütt?)  od  morn  frü  antwurtt  geben 
vnd  wenn  er  also  aingenomfnen  wirtt,  so  württ  in  der  sach 
güttlicb  gehandeltt  in  hoffnung  es  werde  güttlich  gerichtt 

och  lieben  berren  vff  bütt  ist  red  gen  Zürich   kummen  wie 
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ain  merclich  zug  sich  samly  vnd  haruff  zogen  vnd  am  bjggeo 
berg  Ijg  dessglich  solle  sich  der  pundt  och  sammlen  Tff  das 
haben  der  aidgnossen  botten  gen  Diessenhofen  gen  rinow  rod 
dem  landvogtt  im  ihurgau  dz  sy  kunttschafl  däryAT  machen  rnd 
daby  sych  selb  mitt  hutt  vnd  wacbtt  versehen  vnd  mir  bevolheD 
ücb  solichs  och  zu  schriben  vnd  ob  üch  der  ding  ettwz  zu 
wfissen  were  dz  mir  har  zu  schriben  vff  ielzund  za  zwayeD 
werden  wir  mitt  der  vssern  gemaind  reden  dz  vss  dem  veld 
zieheü  vnd  zu  der  sach  mitt  gewalt  ordnend  von  inen  zu  haa- 
deln  haben  wir  truwen  diewil  vnd  waldman  gerichtt  ist  sj 
schlissen  das  veld  damit  so  wirtt  desto  trüwlicber  in  der  sach 
vnd  och  der  ander  gevangen  halb  gehandeltt 

vff  hütt  hett  min  herr  von  santt  gallen  vnd  wir  ander  so 
mitt  die  syben  ortt  sind  begertt  vns  zu  erloben  vff  mom  haim 
zu  rytten  es  ist  vns  aber  abgeschlagen  doch  wellen  wir  mom 
verer  mitt  inn  reden  hiemitt  heb  üch  gott  in  hutt  geben  glich 
nach  den  ain  nach  myttag  vff  roentag  nach  sunnentag  judica 
anno    LXXXVIUI 

üwer  gehorsamer  Vlrch  trüUeray  burgermeister 


2. 

Ulrich  Tallman^^)  an  Herr  Hansen  zu  Hof. 

Erwirdiger  lieber  Her  Her  Hans,  ich  waiss  üch  vff  das  vo- 
rig schriben  nitvil  ze  schriben.  Annders  denn 'man  sait,  vnser 
Boptman^^)  sig  hinder  die  von  Lutzem  gen  senndtbach  geflo- 


^4)  Der  Schreiber  vorsfehendeD  Briefes  ist  Ulrich  Tanm€mn^  Kaoz- 
leibeamfer  des  Abtes  von  St.  Gallen,  eine  Zeitlang  auch  Verweser  des 
Landshofmeisteramtes.  Derselbe  war  in  dem  bekannten  verdriesslichen 
Handel  mit  den  Appenzellem  wegen  des  falschen  Briefs  hauptsächlich 
implizirt  gewesen.  Mütterlicherseits  war  dieser  Tallmann  der  Grossva- 
ter  Vadians. 

15)  Nämlich  der  Stift  St.  Gallische  Vierorten-Bauptmann ,  der  sei- 
nen Sitz  zu  Wyi  hatte,  gewöhnlich  aber  nur  wenige  Zeit  des  Jahres 
dort  residirte.  Damals  bekleidete  dieses  Amt  Gerold  Meyer  ron  Knonau. 
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chen»  denn  on  zwifel  flühen  bat  im  woi  tän.  Im  war  sunst  oeb 
gescbechen  als  den  andern ,  denn  man  satt  eben  vil,  das  er  ooh 
sol  gebolffen  ban,  des  ich  im  niemer  het  vertruwt.  Vnd  als  iob 
hör,  so  will  man  m(inem).  g(nedigen).  H(erren).  ain  andern 
Hobtmann  gen.  Item  die  andern  gefangen  die  ligent  nocb  all, 
vnd  versieh  mich  nach  dem  Hochzit  (sc.  Osterfest]  so  werd  man 
zum  minsten  dry  dannen  tuon,  wie  och  den  vebrigen  ergan 
wirty  Item  des  Waldmans  vnd  maister  Oehems  gut,  das  wirt  jn 
zwen  tail  getailt  vnd  nement  die  von  Zürich  ain  tail,  vnd  die 
puren  den  andern  Halbtaii.  Aber  wenne  des  Waldmans  Frow  ir 
Erecht  bebalt ,  desglichen  die  testament  m.  g.  H.  vnd  die  IIIc. 
Hb.  "vnd  annders,  ds  er  schuldig  gewesen  ist,  vsricht.  So  maint 
man,  das  dennocht  kum  xxH  gülden  da  sig,  vndtädinget  man 
noch  vasty  Item  Es  wir  och  not,  das  der  Stattschriberi^)  ^ider 
harab  kam,  das  ich  nit  allain  daijnn  str  •  •  •  •  (hier  ist  ein  Loch) 
denn  der  Handel  ist  gros.    Actum  Karrfritag  anno  Lxxxjx. 

V.  W.  Vlricb. 


3. 
Ulrich  Tallman^7)  ^  ^^  Ulrich*»). 

Hochwiirdiger  Fürst,  Gnädiger  Herr. 
Vff  dass  nächst  schreiben ,  so  Ich  Euwer  Gnaden  by  Hanslin 
gethuon  hab ,   weiss  Ich   dissmahlss  Euwer   Gnaden   neuwerss 


>fi)  Damoter  ist  (S.  FüssU^  pag.  276.)  der  Stadtschreiber  von  St. 
Oaiien  zu  verstehen.  Es  war  dieses  Johannes  Schenkli.  Hehreres 
über  ihn  s.  Wegelin^  Geschichte  der  Landschaft  Toggenburg  I.  p.  342. 

^^  Vorstehender  Brief  ist  nicht  mehr  im  Original  vorhanden,  son- 
dern, in  einer  Kopie,  die  am  das  Jahr  1672  vom  damaligen  Stiftsarchi- 
^v^  P..Mm0miM  Egger  gefertigt  wurde.  Mit  Ausnahme  von  ein  paar 
W  Q  iV^ort^,  die  vermothlich  der  Kopist  nicht  recht  lesen  konnte, 
m  i^rigens  diese  Abschrift  in  Bezug  auf  den  Inhait  dem  Original 

fp  kfoä  n  sein.    Was  die  Orthographie  betrifft,  so  ist  selbe  hier 

flKi  «k  üdi  der  Kopie  gegeben. 

l  ir  1491  hatte  Abt  Ulrich  von  St.  Gallen  dem  Ritter  Hans 
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nit  zuo  schreibeD ,  dano  gestern  Meotag  haben!  die  von  ZQrick 
aber  ein  gantze  Gmeind  in  der  Wasserkilchen  gebebt ,  für  die 
4ie  Ejdgnossen  auch  begert  hand,  dass  Ihnen  yergonnen  ward. 
Nun  dieselben  ein  Red  mit  Ihnen  thäten  yff  meinung:  Sie  wol- 
lind  daiamer  bedunckhen,  dass  der  Statt  nutz  vnnd  guot  wir  ein 
ander  Regiment  zuo  machen,  vnnd  dass  ist^syet)  sowol  TbuoBfud 
vor  Irem  Abscheiden  ander  Burgermaister  vnnd  Räth^  verordnoi 
vnnd  setzen  woltind.  Da  habent  Dinen  die  von  Zürich  firfiot- 
lieh  vnnd  hoch  danckhet  der  müoh  vnnd  Arbeit,  auch  dess 
guotwillichen  erzeigenss,  so  sye  gespürt,  von  Ihnen  mit  Trefiwen 
geschechen  seye  u.  Aber  Burgermaister  vnnd  Rath  zno  setzen 
sigent  sie  ietzmahl  nit  gericht,  vor  vnd  Ehe  dem  mahl  sie  mit 
den  gefangnen  vnd  denselben  Sachen  rüowiger  werdint«  Doch 
vmb  willen  man  sollicher  Sachen  halb  nit  allweg  ein  gantz 
Gmeind  beruofen  müss,  so  wollen  sie  von  den  zünften  200  Mann 
vssschiessen ,  in  der  gstalt,  Wass  dem  Hauptmao  ynnd  den 
Jetzigen  Räthen  zuovil  vberlegen  seyn  wolt,  dasselb  für  die  200 
zuo  bringen,  alss  auch  geschehen  ist.  Item  noch  Tagt  man 
ffir  vnnd  für  ernstlich,  vnnd  ist  man  mit  den  Gegninen  noch 
nit  gantz  hindurch,  doch  der  meiste  Theil  ist  vast  nachgelauf- 
fen.  Kern  Waldmanss  guot  halb  hat  ess  die  gestalt,  man  hat 
all  sein  Rennt,  zinss  vnd  gült,  dass  meer  vnd  dass  minder, 
ordenlich  in  geschrifift  genomen  vnd  ein  Vberschlag  gethan, 
dass  bringt  an  einer  summa  24300  fl.  nit  meer,  daran  sol  noch 
abgezogen  werden  1300  fl.  der  Frowen  Ehrecht,  Euwer  Gna- 
den an  den  Neuwen  Paw  (sc.  des  Klosters  Rorschach)  200  ü., 
Hr.  Hansen  seinem  Bruoder,  dem  Supriel  (Suprior?)!^)^  20  fl.  Lib- 
diog.    Item  seinem  Vetter  3000  fl.  Item  eim  Kind  dass  noch  nit 


Waldmann,  des  Raths  in  Zörlch,  für  1200  Rhein.  Goldgalden  einen  jäfar- 
Itchen  Zins  von  fl.  60  Rhein,  von  und  aus  der  Feste  und  Hof  za  Lüiis- 
bnrg,  ans  den  Gölten  nnd  Zehenden  zu  Butschwil  und  Rindal,  nnd  aas 
dem  Strickzehend  zu  Kirchberg  verkauft.  Unterm  7.  Dez.  1481  stellte 
Waldmann  bereits  eine  Quittung  ans  für  empfangenen  Jahrzins  von  fl.  60. 

^^)  Waldmann  scheint  wirklich  einen  Bruder  gehabt  zu  haben,  der 
M dnch  im  Stifte  St.  Gallen  war,  wenigstens  liest  man  in  alten  Verzeich- 
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geboren  ist  vond  sein  ist  2000  11.  Item  dem  Gottsshauss  xuo 
EiDsidlen  200  fl.  Item  den  Augustineren  200  fl.  Item  dem  Goitii- 
hausft  Weingarten  500  fl.  vnnd  Etwa  vil  Heüratbguot,  so.Er 
auch  zuo  geben  zuogesait  hat,  Louft  sich  ein  merckhliche  snmma. 
Item  10  triJGTt  sich  der  Louffenden  schuld»  danimb  der  Wald- 
man  angeforderet  wirt  900  fl.  Doch  so  wirt  etwass  mitteil  darin 
troffen.  Item  man  hat  hüt  mit  der  Frowen  gemacht,  vnnd  ist 
Ihr  för  alle  Ihr  Ehrecht  vnd  anfordrung  ob  den  1000  fl.  worden; 
noch  Thädinget  man  für  vnd  für  vmb  dass  Vberig,  doch  so  ver- 
sieh Ich  mich,  Ess  werde  doch  am  letsten  soweit,  bracht,  dass 
die  von  Zürich  die  Ihren  vsser  der  Statt  gantz  vnnd  gar  vmb 
Ihren  halben  Theil  dannea  losind,  vnd  dass  sie  Ihnen  11000  fl. 
darfiir  gebind,  vnnd  darzuo  die  Zeerung  in  der  Statt  so  die 
Puren  verzerrt  hand,  auch  abtragind.  Item  den  Eydgnossen  ist 
gerötet  (?)  dass  sie  für  freilag  hin  nit  meer  bleiben  wollen»  doch 
werden  sie  noch  ein  anderen  Tag  kürtzlich  ansetzen,  dan  es 
Hanget  noch  vil  an  der  wand.  Item  Büselman  ist  Hinacht  auch 
angenommen  vnnd  in  Wellenberg  gefürt,  vnnd  ligen  die  ande- 
ren gefangen  noch.  Item  so  ist  auch  die  sag  Warlich,  dass 
Waldman  mit  seinen  Zunftmeisteren  vnnd  Anhängeren  ein  krieg 
angesehen,  vnnd  mit  dem  Thorwart  vff  dem  Thum  gegen  Schaff- 
husen  wertz  gemacht  vnnd  Ihme  by  geschwomem  Ejd  verbot- 
ten  hat,  Wann  sach  wäre,  dass  Jemand  komen  wurd,  Ess  war 
Tages  oder  nachtss,  vnnd  dass  Warzeichen  gebe  St.  Niciaus, 
so  seit  Er  den  Einlaussen,  vnnd  Im  weiter  nit  nachfragen,  doch 
wan  dass  geschehe,  so  seit  Er  dass  niemand  ofl'enbaren,  dann 
dem  obersten  Stattknecht,  genant  Ehrhardt  Eilend,  der  auch 
noch  gefangen  Ligt,  dessgleichen  hat  Er  auch  verkommen  mit 
dem  Wächter  vfl'  dem  Münsterthum,  Wann  Er  etwass  geschraiss 
hörte,  solt  Er  nit  stürmen ;  vnd  vil  ander  Anschlag,  dass  Gott 
nit  hat  wollen  für  sich  gon  laussen  etc.  Item  so  ist  auch  war, 
dass  auch  der  Waldman  vnnd  seine  Mitgewandten  ietz  vor  fas- 


DJssen  St.  Gallischer  Kiostergeistlicheu :  »F.  Joannes  Trottmann,  Mon. 
Presb.,  alias  Waltmann  de  Turego.  Subprior.  obiit  1519.  Sepultus  in 
peristylio  S.  Galli/^  War  diess  etwa  ein  Halbbruder  des  Bargermeister^" 


132  Drei  Briefe  betreffend^  Waldmann's  Ende. 

nacht,  in  bjwesen  Lentzen  vnnd  Lütiss  von  Schafhusen»  Uro. 
Jörgen  Rotaler^O)  700  ü.  rss  der  Statt  seckfael  geliehen  habend. 
Ob  Ihnen  (denen  ron  Zürich)  dass  wider  worden  seye,  Weisst 
niemand  bass,  dan  Lentz  vnnd  Lfiti,  die  bedörffen  auch  wol 
glückhss.  Item  sodann  der  Hofmaister  Janckher  Ruodolff  vod 
Stainach  selbst  Zürich  vor  Rath  gewesen  ist,  der  weist  Eower 
Gnaden  auch  wol  mnd  villicht  dess  Testamentz  halb,  wass 
Antwurtt  Im  worden  ist  zu  sagen,  denn  nachdem  Ich  selbst  aoch 
mit  GiMdlin  geredt  han,  so  kan  Ich  nit  anderss  yerstohn,  dan 
dass  man  Euwer  Gnaden  nit  vil  darin  reden  wirt,  dasa  (dann  7) 
sie  kennindt  wol,  dass  sömlichss  nit  vnbillich  sige  et6.  Item  die 
Zeernng  so  Euwer  Gnaden  nächstmahlss  Zürich  verthuon  hat, 
Trifft  sich  8  fl.  vnnd  13.  Behemtsch,  die  han  ich  ganCz  vssge- 
richt,  doch  so  will  Ich  Euwer  Gnaden  guote  Recbnang  dessel- 
ben meinss  Innemmenss  vnd  aussgebenss  geben,  ziattag  luo 
nacht  in  Oster  Virren  a.  89. 
Buwer  Fürstlich  Gnaden 

Virich. 


^)  IHeser  Jörg  Aoenler  war  Kammerer  und  oberster  Schenk  des 
Römischen  Königs.  -Unterm  17.  Dezember  1188  erhess  derselbe  yoo 
MSürich  aas  ein  Ladaogsschreiben  an  den  Abt  von  St.  Gallen. 


va. 

Siebenzebn  Beschwerdeschriften 

dem 

Herzog  Frledrieli  Ton  Oestreleli 

im  Jahr  14-11 
aus  seinen  Herrscbaften  oder  vordern  Lande« 

eingereicht. 


Die  nachstehenden  Beschwerdeschriften  (eigentlich  neoiiiehn;  zwei 
werden  aher  hier  wegen  onbedentenden  Inhaltes  weggelassen)  sind 
einem  handscbrifUichen  Hefte  enthohen,  das  eine  Beilage  des  sogenannten 
Corpus  Dipiomaücom  im  zfircherischen  StaatsarcbiTO  bildet,  aoch  Ton 
der  Hand  eines  der  Kopisten  dieser  ausführlichen  Sammlung  gesehrie- 
ben ist.  Bei  der  Ueberschrift  dieses  Manuscripts  ist  bemerkt,  die 
sämmtlichen  Memoriale  seien  zusammengeheftet  gewesen,  so  dass  sie 
eine  j^  Rolle  ^  gebildet  hätten,  wo  aher  diese  sich  befunden  bebe  oder 
hingekommen  sei ,  wird  nicht  gesagt.  Es  ist  wahrscheinlich^  dass  schon 
diese  )> Rolle"  nur  eine  Zusammenstellung  des  Inhaltes  der  Originale 
enthielt,  da  bei  den  sämmtlichen  Eingaben  die  Unterschrift,  bei  den  mei- 
sten auch  die  Titulatur  fehlt,  bei  einer  einzigen,  derjenigen  von  Frauen- 
feld,  ein  Datum  angegeben  isL  Nichtsdestoweniger  enthält  der  Inhalt 
der  Eiogaben  selbst,  wie  die  Handschrift  sie  liefert,  genügsame  Beweise 
tur  deren  Aechlheit ,  so  dass  dieselben  wol  unbedenklich  als  ein  Beitrag 
zur  Schilderung  der  Zustände  jener  Zeit  hier  mitgetheilt  werden  dür- 
fen. Veranlasst  su  diesen  Beschwerdeschriften  wurden,  wie  ans  meh- 
rern derselben  hervorgeht,  die  Städte  und  Gemeinden,  welche  diesel- 
ben einreichten ,  durch  eine  Aufforderung  Herzog  Friedrichs  selbst,  der 
sie  im  Frühjahr  1411  eingeladen  hatte,  ihre  Botschaften  zur  Eröffnung 
anfälliger  Beschwerden,  namentlich  über  ihre  eidgenössischen  Nachbarn, 
nach  Baden  abzuordnen,  wo  er  dann  auch  selbst  um  die  Ifitte  des 
Juni  1411  über  Schaffhausen  eintraf.  (Regesten  bei  Lichnowsky)^).  Die 
Lage  der  Dinge  in  diesen  Gegenden  war  im  Wesentlichen  damals  die 


^)  Lichnowsky  Geschichte  des  Hauses  Habsburg.  Band  V.  S.  CT 
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folgende.  Die  VerschiedeDheit  der  Anschaaungsweise  and  der  Beslre- 
bongeo,  welche  der  beinahe  gleichzeitigen  Entstehung  der  habsbnrgisdi- 
dstreichischen  Dynastie  und  der  ursprünglichen  Eidgenossenschaft  der  drei 
L&nder  zum  Grunde  lageo,  hatte  beide  Theile  von  selbst  dahin  geführt, 
ihre  weitere  Entwicklung  auf  scharf  aus  einander  fuhrenden  Pfaden  zu 
verfolgeo.  Das  unaofhörliche  Ansprecheo  von  Re<;hten  von  der  eiaeo 
Seite,  das  stete  Bestreiten  und  Zurückweisen  eben  derselben  von  der 
andern  Seite  machte  einen  bleibenden  Friedensznstand  zwischen  bejkieo 
Theilen  von  vorne  herein  unmöglich.  Wenn  Oestreich  in  Waffenstill- 
stände willigte  oder  selbst  solche  anerboth,  wenn  ein  periodischer 
Friede  geschlossen  warde^  so  geschah  es  ans  Noih  oder  weil  seioe 
Kräfte  nach  andern  Seiten  in  Anspruch  genommen  wurden;  das  Miss- 
trauen,  die  heimliche  Feindschaft  blieben.  Unterdessen  hatte  sich  die 
Eidgenossenschaft  durch  den  Beitritt  anderer  Glieder  gestärkt,  und  durch 
gl&ckliche  WafTenerfolge  ihre  Macht  und  Bedeutung  befestigt,  so  dass 
•aeh  der  Schlacht  bei  Näfels,  2.  April  1389  zwischen  Herzog  Albrecht 
Ton  Oestreich  und  doti  vier  Söhnen  seines  bei  Sempach  gefaltenen  Bru- 
ders Leqiold  einer-  und  Zörich,  Bern,  Solothum,  Lnzem,  Zag  Stadt 
und  Amt,  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  anderseits,  ein  Friede  aaf 
7  Jahre  geschlossen  ward.  Den  Eidgenossen  wurde  durch  denselben 
der  rohige  Besitz  ihrer  Erwerbungen  zugesichert ,  wogegen  sie  sich  le- 
diglich verpflichten  mussten,  keine  östreichischen  Angehörigen  fsmer 
in  Borger-  oder  Landrechte  aufzunehmen,  wenn  dieselben  nicht  wirk- 
lich auf  eidgenössischem  Gebiete  sich  niederlassen  wollen.  Dass  in- 
dessen vielleicht  auf  beiden  Seiten,  auf  östreichischer  zuverlässig, 
auch  bei  diesem  Frieden  R&ckgedanken  walteten,  bewies  die  Zukunft. 
Das  Bflndniss,  welches  vor  Ablauf  des  Friedens,  4.  Juli  1393,  dnrch  deo 
kleinen  Rath  von  Zörich  unter  Leitung  des  Bürgermeisters  Schöno  ohoe 
Mittheilung  an  den  grossen  Rath  mit  Oestreich  geschlossen  nnd  besiegelt 
wurde,  war  entschieden  gegen  jene  eben  durch  den  siebenjährigen  Frieden 
gerichteten  eidgenössischen  Erwerbungen  gerichtet.  Zürich  verpflichtete 
sich  ZOT  Neutralität,  wenn  wegen  dieser  Erwerbungen  zwischen  Oest- 
reich und  den  ftbrigen  Eidgenossen  Streit  entstehe ;  ein  Verrath  an  der 
Bundessache,  der  dann  freilich  den  Sturz  Schönes  und  seiner  Partei 
znr  Folge  hatte,  und  in  der  Eidgenossenschaft  solchen  Unwillen  zum 
Theil  auch  gegen  Oestreich  weckte,  dass  die  Herzoge,  zu  einem  Kampfe 
in  diesen  Gegenden  weder  gerüstet  noch  Willens,  selbst  recht  gerne 
die  Hand  zu  einer  Verlängerung  des  siebenjährigen  Friedens  auf  wei- 
tere 20  Jahre  boten,  die  denn  auch  16.  Juli  1394  und  zwar  in  bestimm- 
tem für  die  Eidgenossen  noch  günstigem  Ausdrücken  zu  Stande  kam. 
Die  Ruhe ,  welche  dieser  Friedensschluss  für  die  vordem  Lande  in 
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Aassich  1  stellte,  kam  indess  den  Eidgenossen  besser  zo  statten  als  dem 
Hans  Oestreich.     Dieses  litt  anter  nngfinstigen  Familienyerhiltnisseo. 
Herzog  Albrecht  H. ,  der  Lahme,  oder  der  Weise  genannt,  gestorben 
1358,  hatte  zwei  Söhne,  Albrecht  UI.  ond  Leopold,  hinterlassen,  dnreb 
welche  das  babsborgisch-östreichische  Hans,  in  zwei  Linien  sich  schei- 
dend, fortgepflanzt  ward.    Ehrgeiz,  vielleicht  aach  seine  anwachsende 
Kinderzahl  scheint  bei  dem  JQngem  Broder,  Herzog  Leopold,  den  Ge- 
danken einer  Trennong  der  Herrschaft  geweckt  und  genährt  zn  habea, 
welche  nach  des  Vaters  bestimmter  Yerordnong  von  beiden  in  gemein- 
samem Einverständnisse  hätte  fortgefbhrt  werden  sollen.     Es  gelang 
aoch  Albrechten  durch  wiederholte  Verträge,  die  er  nach  Jedem  diess- 
fSlligoi  Zweispalt  mit   seinem  Broder  in  nachgebender  Weise  immer 
wieder  abzoschliessen  wasste,  die  förmliche  Trennong  zu  verhindern. 
Nichtsdestoweniger  duldete  Herzog  Leopold,  dem  durch  die  erwähnten 
Verträge  vorzOglich  die  Verwaltong  der  habsbargischen  Stammlande 
ond  ikberbaopt  Vorder-Oestreiohs  zugefallen  war,  hier  keinen  Binflnsa 
seines  Bruders,   dessen  Rath   ihm  doch  bei  seinem  eigenen  heftigen 
Charakter,  besonders  den  Eidgenossen  gegenüber,  in  manchen  Fällen 
hätte  von  Nutzen  sein  können.    Als  er  nun  aber  1888  bei  Sempaoh 
das   Leben    verlor,   waren  seine  zwei  jQngem  Söhne   noch  minder- 
jährig und  so  fibemahm  der  Oheim  die  Vormundschaft,  die  er  aoch 
bis    zu  seinem  Tode  im   Jahr    1395   mit    so    gutem   Erfolge  flkhrte, 
dass  sogar  die  zwei  altem  voiyährigen  Neffen  sich  freiwillig  seiner  Leitung 
unterordneten.    Da  er  selbst  nur  einen  einzigen  erst  achtzehiqährigon 
Sohn,  Albrecht  IV.,  hinterliess,  so  sollte  nach  seinem  letzten  Willen  der 
älteste  der  Neffen,  Herzog  Wilhelm,  als  Stammeshaopt  an  seine  Stelle 
treten.    Dringend  hatte  er  seinen  Sohn,  sowol  als  diejenigen  seines 
Bruders  beschworen,  die  Herrschaften  ungetheilt  zu  lassen  und  eitrig 
zu  bleiben.    Sollte  aber  dieses  unmöglich  sein,  so  rieth  er  ihnen,  sich 
wenigstens  an  diejenigen   Verträge  zu  halten,  die  zwischen  ihm  und 
seinem  Bruder   einst  geschlossen  worden  waren.     Die  WCknsche  des 
Verstorbenen  fQr  ein  freundliches  Einverständniss  gingen  nicht  in  Er- 
füllung.   Zwischen  Herzog  Albrecht  und  seinen  Vettern  und  auch  hin- 
wieder zwischen  diesen  unter  sich  trat  Spannung,  ja  in  einzelnen  Mo- 
menten so  heftiger  Zweispalt  ein,  dass  man  von  der  einen  oder  andern 
Seite  drohte,  selbst  zu  den  Waffen  zu  greifen.    Das  Uebel  wurde  noeh 
schlimmer,  als  mittlerweile  auch  Albrecbt  IV.   erst  27  Jahre  alt  mit 
Hinterlassung  eines  einzigen  noch  unmöndigen  Knaben  gestorben  war, 
über  dessen  Vonnuiidschaft  zwischen  seinen  drei  Vettern  —  der  älteste 
Wilhelm  war  ebenfalls  nicht  mehr  am  Leben  —  neuer  Streit  entstand. 
Die  natörliche  Folge  dieser  Zerwürfnisse  war  Abnahme  des  Anaehi 
der  Herzoge,  Spaltung  und  wachsender  Uebermnth  ihrer  VasaUmiy^ 
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ökooofluscher  Verlall,  Vortheile  alles  lir  diejeaigen,  die  Qestreidto 
Maefal  bisher  halten  f&rchtoo  rnössen.  So  war  der  Zweispail  der  ivei 
BiMer,  Leopold  md  Friedrich ,  die  AnCngs  gemeinsam  ib  doD  mdwa 
Landeo  regieHeft,  den  Appenzellem  za  Gute  gekonunen,  gegen  die 
Friedrich  den  Krieg  allein  zn  fähren  genftChigt  ward,  indem  Leapsld, 
obwol  dazn  an^emfen,  ihm  nicht  nor  den  erwarteten  Itetitand  aidkt 
leistete,  sondern  die  Hansmacht  in  jenen  Gegenden  durch  YerpOMmf 
nnd  V«rinssemng  wichtiger  Bentzih&mer  schwichte  (Licfanowsfcy  Y.  tt). 
So  Torlor  Friednch  anch  die  March  durch  diesen  Krieg,  weiche  die 
Appenzeller  for  den  ihnen  geleisteten  Beistand  an  Schwyx  ftterliemea, 
obwol  dasselbe  mit  seinen  obrigeo  Eidgenossen  mit  Oestreich  damab 
noch  im  zwanzigiihrigen  Frieden  stand.  Den  hedenlensten  Gewinn  aber 
zog  Zoridi  ans  der  Geldveriegenheit  der  Herzoge.  Friedrich  selbst 
sah  sich  zur  YerpISndang  seiner  Herrschaft  Regensberg  sowie  der  Stadt 
B61ach  an  Z&rich  genftthigt,  ond  diejenige  der  Herrschaft  GiMngen 
nebst  den  Yogteien  Aber  Stftfa,  Manedorf,  Hony^rechtaLon,  die  schon 
seine  Vorfidwen  der  Familie  Gessler  yerpfindet  hatten,  er  aber  zn  19- 
sen  aossar  Stande  war,  koonte  er  nicht  hindern.  Anch  andere  Brsehei- 
nnngen  beorkondeten  gleichzeitig  das  Sinken  der  östreichischen,  das 
Aufkommen  der  eidgenössischen  Macht  in  jenen  Gegenden.  Dahin  ge- 
hörten die  Bargredite ,  welche  Zürich  om  jene  Zeit  mit  dem  Graldi 
Toggenbnrg  und  zahlreichen  andern  Edeln  schloss,  gegen  die  Oestreich 
umsonst  sich  als  dem  zwanzigfibrigen  Frieden  zuwiderlaufend  erklirte. 
Die  Edelleote  machten  entweder  Oestreich  gegenöber  vor  angerufenen 
Schiedsgerichten  ihre  Berechtigung  dazu  gelten,  oder  wann  einzelne 
Ton  ihnen  durch  östreichische  Ydgte  angegriffen  oder  bestraft  wurden, 
so  gebrauchte  Z&rich  Repressalien.  Am  meisten  fehlten  sich  durch 
diese  Zustände  die  unter  Oestreichs  Herrschaft  steh«iden  kleinen  StMle 
im  Thorgau  und  Aargau  bedroht.  Der  wachsenden  eidgenessiscliea 
llncht  gegen&ber  verlor  sich  immer  mehr  ihre  frühere  Bedeutung. 
Durch  die  Burgrechte  benachbarter  Edler  mit  Zürich ,  durch  die  Abtre- 
tung Astreichischer  Gebietstheüe  an  diese  Stadt  wurde  die  Yerbindang 
unterbrochen,  die  bisher  zwischen  ihnen  bestanden  hatte.  Die  Herzoge 
seihst  oder  die  Yögte  derselben  waren  nicht  immer  bei  der  Hand,  g«geB 
kleine  Neckereien  sie  zn  schätzen.  Ihre  zunehmende  Ohnmacht  reilzle 
den  Uebermoth  oder  die  Habgier  unedler  Nachbarn.  Das  war  die  Lage 
der  Dinge  in  diesen  Gegoiden,  als  die  drei  Brüder  das  BedOrlhlss  einer 
Aussdhnungund  gemeinsamer  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  auf  die  Dauer 
anerkennend  zu  diesem  Zwecke  im  Sommer  1409  in  Wien  zusammen  kamen. 
Herzog  Friedrich  befand  sich  in  so  misslichen  Yermögensumständen, 
dass  er  sich,  am  die  Reise  unternehmen  zu  können,  genothigt  sah,  zwei 
BasterkanOonten  sein  Pmchlkleid  (ein  Perim-Rock  mit  geproehoen  Re- 
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dem,  Strawsseuveilero  uiiil  Nelzen)  rDr  ISIH)  Golddokalen  za  versetzen. 
Bei  dieser  Koüferenz  wurde  duh  der  Familjenschatz ,  aber  nicht  deo 
ftühern  Verlrügen  gemäss,  in  zveiHäirien,  wovod  Albrechlen  eioe  zu- 
gekommeo  »üre,  und  HeiiieDdrei  Oheimen  die  andere,  sooderD  in  vier 
gleiche  Theile  gelheill,  von  deoen  jeder  der  Herzoge  eioeo  an  sich 
DBbm,  dem  Herzo<:  Friedrich  aber  nnrde  die  flerriichan  Ober  dasTy- 
rol,  die  l.aode  an  der  Elsrh,  im  lonthal  und  Aaryau  und  Thurgan  allein 
überlragen.  In  Foltie  dessen  scheiol  er  -ticb  dann  nach  geiner  Rückhehr 
auch  mil  Erns(  hemühl  zu  haben,  einen  geordneleo  Zuslaud  in  seinen  Herr- 
scbaften  herzuslelten,  wesshalb  er  persünlich  auch  in  den  vordera  Landen 
einlrcITend,  im  Juoi  1411  aus  ScbalTbausen  Abgeonluele  der  Slädle  und 
BerrschaReD  dieser  Gegenden  nach  Baden  berief  mil  dem  Aoflrage,  allläl- 
lige  Wftnsche  and  Ilesclmerden  ihm  hier  einzureichen*].  Das  Erseh- 
nisa  dieser  Aufforderung  heg(  nun  in  den  nachrulgenden  Schreiben  vor 
Dehe[  die  Verband i äugen  in  Baden  selbst  M  bin  jetzt  noch  kein  Be- 
richt aufgerunden,  im  Allgemeinen  scheinen  die  TreundUchen  VerhSIl- 
nisse  mit  den  Eidgenossen  hergestelll  worden  zu  seiu;  deuu  im  näch- 
sleu  Jabr  den  28.  Mai  wurde  der  eben  ablaufende  zwanzigjährige  Friede 
mil  denselben  auf  fünfzig  folgende  Jahre  emeuerl, 

].  J.  lloltingcr. 


I.     Diss  isl  der  GebresI   so  Un»  den  von  Tottnöw 

aoligeD   ist. 
Item  des  Ersten  bedunkt  Uns,  daz  es  Unser  tienädigen  Her- 
^  cehafi   Nutz   were,   ob  es  Sinen   Gnaden   ze    Valien    [gefallen] 
nnde  le  Tottnrtw  ze  münizen  nach  der  Mass  als  es  Unser  Ge- 
Igdigt^r  Herr   Uerlzog   Lütpoah  Seiligen  Gedächtnisse  dan  ge- 
irdnet  bat ,  und  es  oüch   Unser  Genädiger  Herre  jetz   Herizog 
iill  besIS:  bat   fOr  S^'       *4^MMlM|^'annd    das   Silber 
1  -Tili  ^^^^^^^|Velscb  Gelt 

n  Herren  dai 
Rn5w  gemiinlze) 
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darrumben  das  Unsern  Genädigen  Herschafft  Ir  Schlegsatz  da- 
von Viele  und  geben  wurde  als  es  ouch  Vormals  bescbechen  ist. 

Item  so  werdent  Wir  vast  umbgetriben  mit  frömden  Ge- 
richten sunderbar  mit  dem  Land  Gericht  ze  Stülingen ,  Sunder- 
bar  bat  einer  beisset  Hemman  Brenger  von  Friburg  mit  demsel- 
ben gericht  Drig  arm  Knecht  von  Tottn5w  getriben. 

Item  so  bat  einer  von  Basel  nempt  man  Lutringer  Uns 
umben  getriben  mit  dem  Hof  Gericht  Zürich  3)  des  Ersten,  dar- 
nach mit  Geistlichem  Gericht  ze  Constanz  über  das  daz  Wir 
Ime  weder  gelten  noch  wider  geben  sont,  und  Dieselben  Die 
Er  meint  die  Im  schuldig  weren  die  sint  Im  nacbgefairi^  gen  Ba- 
sel und  hant  Im  vor  offnem  Rat  Recht  geboten  uff  den  Rat  das 
schlug  Er  uss,  darnach  hütent  Si  im  solich  Recht  daz  Er  zwen 
nime  uss  dem  Rat  ze  Basel  so  wöltent  Sj  ouch  zwen  nemen 
uss  dem  Rat  und  der  Rat  den  fünften  und  Gemeynen  darza  gib 
waz  Sich  die  erkanten  nach  Ir  Beider  Brief  und  Kuntschafft  da 
by  wöltent  Sj  beliben  wannd  Sj  wärent  Ime  nützit  schuldig. 
Item  so  hab  ich  Im  Hanns  Guntran  von  Der  von  Tottn5w  we- 
gen ouch  Recht  geboten  des  Ersten  gan  Tottnöw  und  bat  mich 
ouch  darumben  ob  Ich  Im  Recht  wölte  tun  do  antwurt  Ich  Im 
Ich  wOlte  Im  me  denn  Recht  tun  das  het  Er  als  usgeschlagen 
und  ward  Im  geboten  e  daz  ye  Gericht  darüber  gangen  were. 
Item  darnach  so  hab  Ich  Im  Recht  geboten  von  Der  von  Tott- 
nöw wegen  für  Unser  Genädig  Herrschafft  Ir  Landvogt  und  Ir 
Rät  und  uff  die  von  Schafihusen  und  von  Schaffhusen  hinab 
untz  gan  Endingen  uff  wel  stat  Er  wölte  und  aber  uff  die  von 
Basel  dis  hat  Er  als  usgeschlagen. 

Item  nach  allen  Sachen  so  hant  Wir  zwen  genomen  ze  Ba- 
sel und  Er  zwen  und  einten  fünften  Gemeynen  Man,  und  wis- 
tend  nit  anders  und  ward  ouch  also  beret  daz  es  in  einem  Ha- 
noi end  nemen  sölte  nu  sint  es  Gelert  Lüt  und  bannt  Uns  me 
denn  Drü  Jar  umben  gezogen  und  stat  noch  hüt  dis  Tags  also 


3)  Der  Sladt  1362  durch  Karl  IV.  bewüligU  Ueber  die  Stellung, 
Befagniss,  Vortbeile  und  Nachtheile  desselben  f&r  die  Stadt  s.  BiuntschU 
zürch.  Staats-  and  Rechtsgeschichte  I.  387  ff. 
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uff  loen  und  sint  des  komeD  me  denneni  umb  Sechs  Hundert 
Guldin  wannd  die  Sach  wol  by  ffinfzehen  Jaren  geweret  fait. 

Item  ouch  hant  Uos  Die  von  Basel  Der  von  Berenfels  und 
ander  Sin  Helffer  underwilen  angriffen  und  Die  Unsem  gefangen 
von  Zinsen  wegen  die  Sy  hant  uff  dem  Wald  und  von  Höwen- 
stein  Damit  Wir  doch  nötzit  zeschaffend  hant  und  darumben 
Wir  Inen  ouch  Hect  geholten  hant  uff  den  Rat  ze  Basel  ze  be- 
sehen ob  Sj  Recht  ze  Uns  habent  oder  nit  das  hant  Sj  abge- 
schlagen darnach  buttent  Wir  es  uff  Die  von  Nüwenburg^)  das 
vervieng  alles  nit,  Die  Unsem  mustent  je  gedenken  wie  Sj  Sich 
von  Inen  gelostent^  und  sint  des  ze  grossem  Kosten  und  Scha- 
den komen. 

Item  so  begerent  Wir  Unsers  Genädigen  Herren  Gnaden 
Hilff  und  Rat  von  des  Knechts  wegen  Glöwj  Trägere  der  da  ze 
Friborg  gevangen  lit  Den  Wir  doch  da  hinder  Den  von  Friburg 
verbotlen  hant  mit.  Unser  Genädigen  Herren  Gericht  und  Stab 
und  ouch  Unsern  Lieben  Herren  und  Stett  der  früntschafft  Ir 
Erber  Rotten.  Darumbe  Wir  zu  Den  von  Friburg  gescbikt  hant  und 
die  gebetten  und  gemant  hant  daz  Si  den  Knecht  nit  von  Hän- 
den lassent  udz  das  Uns  ein  blos  Recht  von  Im  ervolge.  Da 
bittent  Wir  und  begerent  von  Unser  Genedigen  Herren  Gnaden 
daz  Er  Uns  hilflich  si  daz  Uds  der  Knecht  zem  Rechten  gestel- 
let werde  wand  Wir  doch  dem  Land  Vogt  versprochen  hant 
Inn  zeberechten  umbe  das  daz  Wir  in  allen  Iren  Sachen  dester 
williger  sin  wennd  wand  Wir  fQrchtent  beschäch  es.  nit  das  es 
Unser  Genädigen  Herrschafft  schädlich  were  und  Uns  gebresten 
und  Unwillen  under  enauder  brächt  daz  Wir  in  allen  Sachen 
unwilliger  wurdent  wand  Er  doch  ein  semlich  schädlich  Knecht 
ist  Unser  Genädig  Herrschafft  und  Unser  Genädig  Herrschaflt  ze 
Tottn6w  gesworn  hat  Truw  und  Warheit  darnach  warb  Er  ze 
Friburg  das  Sj  Inn  biliich  enweg  gericht  söltent  haben  denn  daz 
Er  von  Inen  erhellen  ward  doch  also  das  Er  swor  liplich  zu 
Gott  und  den  Heiligen  wider  Unser  Genedig  Herschafft  noch 
wider  die  Iren  niemer  ze  tund  noch  schaffen  wann  heimlich 


^}  Neuenbürg  im  Oberelsass. 

Hist.   Archir.     VI. 
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noch  offenlich  über  das  so  halt  Er  Uns  Die  Unaem  nyder  ge- 
worflen  und  gewondet  und  das  Ir  genomen  RipplidieB  (rinbe- 
risch)  ond  Sj  ab  der  Strass  gezogen  in  die  hürst  das  zwifeüich 
ist  das  Er  Sie  gemürdt  hett  ob  Si  nfit  entschGtt  worden  weren 
und  bedücht  onch  die  die  Si  entschütten  das  Er  Sie  mfirden 
wolte  darnach  hett  Er  aber  gewartet  uff  der  strasa  zwüseheet 
Friburg  und  TottnOw  und  hett  da  genomen  Er  und  ain  Gesellen 
die  Ross  die  uns  Korn  heim  tragen  s6ltent  und  hett  die  hin- 
gefürt  räpplichen  und  hett  das  als  gethan  ns  und  in  ae  Basel 
und  hett  Uns  darzu  alweg  getröwt  ze  brennen  und  einen  Esch- 
huffen  US  dem  Tal  ze  machen.  Dis  hetWEr  als  getan  Ton  Sin 
Selbs  wegen  und  durch  Siner  Heren  Hutwiln  über  das  das  Er 
8^  nit  mag  zeigen  daz  Wir  im  weder  gelten  noch  wider  ge- 
ben söllent  noch  im  Leyd  ye  getan  haben. 

Item  darnach  ist  Er  gesin  Hern  Thurings  von  Bnmstein 
helffer  wider  Unser  Genidig  Herrschafft  und  Die  Iren  Mi  doch 
dik  das  Ir  genomen  ist  euch  ist  Er  darnach  Herr  Wemken  Des 
Burg  Graren  Helfer  gesin  Der  Inn  doch  noch  allweg  Terqpridit 
gegen  Den  von  Friburg. 

2.     Item  der  von  Rinyelden  fürbringen  ze  Baden. 

Des  Ersten  als  die  von  Basel  ze  dem  Gut  das  ze  der  Burg 
Rinvelden  gehört  gegriff'en  band  da  geviele  Uns  wol,  das  Unser 
Herschafft  Sich  darinne  gelimpjllich  enthielte  und  die  Sach  ze 
Tagen  mit  Inen  Hess  komen  und  worzu  Er  gelimpf  hette  das 
behübe  wann  Wir  getruwen  wenn  Er  ze  Tagen  kern  das  Er  denn 
wol  gelimpf  darinne  ervolgete. 

So  geviele  Uns  wol  das  Unser  Herschafft  mit  dem  Lantrogt 
bestalte  das  Er  vor  den  Tagen  deheinen  Zugriff  tete  an  dem- 
selben Gut  noch  ze  Den  von  Basel  wan  Wir  besorgen  wenn  Er 
darzu  griffe  so  griffen  Si  ouch  darin  damit  möchte  ein  Gemeiner 
Lantz  Krieg  uff  stan. 

Wir  haben  ouch  dem  Lantvogt  vormals  geseit  von  allen 
angriffen  das  Er  Sich  gelimpflich  darinne  enthielte  wan  wenn 
Er  ze  dem  Gut  griffe  so  griffen  Si  ouch  darin  das  ist  ouch  ge- 
schehen. ' 
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Oueh  bedoiÜLt  Uns  solle  Er  der  Landvogtj  und  Unser  Herr- 
sehalR  Laod  iürbasser  pflegen  und  gewaltigen  das  Unser  Herr- 
schafll  und  Irem  Land  nit  mer  Kriegs  den  Fridens  daron  nffstande. 

Als  ouch  Unser  Herschafft  das  Qus  den  Zwellen  (ZihoUen)^) 
setzen  wolt  da  selten  Wir  Iren  Gnaden  ze  Rotenburg  was  Kum- 
hers  und  Gebreste  Inen  dayon  uferston  möchte  wenn  Die  von 
Basel  wolten  als  das  yets  geschehen  were  bette  es  Got  und  Wir 
mit  grossem  ernst  nit  versehen.  Sölte  nun  yeman  in  das  Hus 
komen  der  damit  untrüwen  wölte,  das  könden  Wir  nit  mer  ver- 
sehen wan  wenn  Er  sin  Willen  gewunnen  so  tSte  Er  den  Vor- 
griff und  durch  dez  willen  das  Unser  Herschafft  und  Wir  soli- 
cher  Sorgen  und  Gebresten  Oberhept  wurden  So  haben  Wir  be- 
gert  und  gebetten  Das  Unser  Herschafft  ein  BurgHut  ze  dem 
Hus  ordnete  die  untz  so  Die  von  Torberg  selig  gehept  hett  und 
es  gemeiner  Stat  empfelhe  zebehütent  und  ansehe  Die  getröwen 
Dienst  Kumber  und  Arbeit  so  wir  dadurch  gehept  und  empfan- 
gen hand  So  wolten  Wir  aber  fürbasser  das  getrüwest  und  das 
beste  damit  tun  und  selten  Wir  lach  etwas  daruff  lihen  das 
wolten  Wir  anderswa  uff  Uns  nemen  und  daruff  legen  umb  das 
Wir  sölicber  Sorgen  und  Gebresten  f&rbasser  entladen  werend 
doch  also  das  man  Uns  dasselb  Gelt  und  den  Costen  so  Wir 
yetz  gehept  band  daruff  slüge  und  bedunkt  Uns  wie  Unser  Her- 
schafft und  Uns  das  Hus   in  deheinen  Weg  unsorgklicher  und 


^}  Die  Borg  zu  Rheinfelden  war  durch  die  Herzoge  von  Oestreieh 
in  früherer  Zeit  der  Familie  Zibol  von  Basel  zum  hegreiflichen  Aerger 
der  B&rger  von  Rheiofelden  versetzt  worden.  In  der  Fehde ,  die  1409 
zwischen  der  damals  anf  ihren  eigeDthömlichen  GOtern  im  Elsass  sich 
aofhaltenden  Herzogin  Katharina ,  Gemahlin  Herzog  Leopolds,  und  der 
Stadt  Basel  ausbrach,  wurde  die  durch  Schuld  der  Zibollen  vernach- 
lässigte und  schlecht  vertheidigte  Burg  von  den  Herzoglichen  eingenom- 
men. Bei  den  gerade  in  jene  Zeit  fallenden  FriedensunterhaBdlungeo 
machte  Basel,  nachdem  es  freilich  den  bei  Rheinfelden  erlittenen  Scha- 
den sich  erst  durch  die  Zibollen  und  andere  die  daran  Schuld  waren, 
hatte  ersetzen  lassen,  hinwider  die  Rechte  seiner  Borger  der  Herzogin 
gegenöber  gelten ;  die  Stadt  Rheiofeiden  aber  verlangte  die  Burg  selbst 
besetzen  zu  dörfen  und  erbot  sich  nöthfgenfalls,  sie  von  den  Zibollen  zn 
lösen,  vergl.  Ochs  Geschichte  v.  Basel,  III.  59  u.  62. 
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ringer  behüt  möhte  werden,  wenn  ouch  Unser  Herschaft  Uns 
sin  nil  flir  bass  gönnen  wolle  So  möchten  Si  es  von  Uns  lösen. 
Wollte  aber  das  nit  gesin  so  getniwen  Wir  das  Unser  Bar- 
schaft bedenk  Unsem  grossen  Kumber  Costen  und  Arbeit  lo 
Wir  untzhar  gehept  band  das  bi  Tusent  Gulden  gebflrt  und 
Uns  dez  entschedigent  wan  sollen  Wir  nit  entschediget  und  er- 
getzt  werden  das  lege  Uns  und  Unsem  Nachkomen  an  einem 
gantzen  rerderben. 

3.    Klagen  deren  von  Villingen  in  ein  Schreiben 

yerfasst. 

Hochgebomer  Durlüchtiger  Fürst  und  Gnediger  H«rr. 

Als  Uewer  Gnad  Uns  verschriben  haut  Unser  Erber  Botschaft 
gen  Baden  ze  schikent  zu  Uewem  Gnaden  das  habint  Wir  ge- 
tan, und  gebeut  Uewern  Gnaden  hie  verschriben  Unser  Ging  und 
Gebresten»  und  bStent  Uewer  Gnad  dass  Ir  Uns  Gnedecklieli 
verhörent  und  ze  Hilf  koment  wan  Wir  des  Notdürftig  eint  und 
Uewem  Fürstlichen  Gnaden  wol  getniwent. 

lern  des  Ersten  sol  Uewer  Gnad  wissen  dass  Wir  clagent, 
daz  Herr  Herman  von  Landenberg  von  WerdEgg  sesshafft  ze 
WerdEgg  eim  Umserm  Burger  begegnot  uf  dem  Veit,  Derselb 
Unser  Burger  hatt  KöfmanschaflFt  gefÜrt  gen  Bapreschwil,  und 
wolt  hein»  den  grfist  Er.  Und  nach  dem  Gruss  sprach  Er«  Du 
solt  nit  erschreken.  Mio  Herr  von  Oestereich  ist  Mir  schuldig 
Achtzig  Pfunt  Haller  die  hab  Ich  verlaist  am  Meisen  ze  Zürich 
darumb  wil  Ich  dich  scbetzen  und  nit  fürer  hettist  joch  tusent 
Guldin  wert,  und  nam  Im  öch  wol  Achtzig  Pfunt  wert  Dar- 
nach und  über  die  Red  schätzt  Er  In  umb  Hundert  Pfunt  Hal- 
len Darnach  ward  Uns  kunt  getan  das  Herr  Herman  Burger 
wer  ze  Rapreschwil.  Da  begertent  Wir  daz  Er  dem  Unsem 
Recht  hielti  vor  Uewerm  SchuUhessen  ze  Rapreschwil.  Das  schlug 
Er  uss.  Darnach  griff  der  Unser,  Herr  Herman  an  mit  weltli- 
chem und  Geistlichem  Gericht,  und  bett  In  Jar  und  Tag  in  Acht 
und  in  Bann  gehebt  und  hett  damff  geleit  ob  Drin  Hundert 
Pfunden  dess  Er  und  Sinj  kind  verdorben  müsstint  sin,  kumt  Im 
Uewer  Gnad  nit  ze  statten. 
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Item  80  hett  Gerhart  von  Nüwenstain  ain  der  ÜDsern  gevan- 
gen  und  geschetzet  umb  Hundert  Guldin  und  kunt  Uns  fQr  das 
Er  noch  All  Tag  uff  Uns  halt,  und  Wir  Uns  besorgen  mQssint 
und  meint  öch  Uewer  Gnad  si  Im  schuldig.  Und  ist  Uns  für- 
kamen  9  das  man  In  entbalti  ze  Stemegg. 

Item  so  hett  Henslj  von  Homstain  aim  der  Unsren  geno- 
men  Achtzig  Höbt  Vechs,  nach  bi  Mengen«  Waz  besser  denn 
Zwej  Hundert  Guldin  des  der  Uewer  öch  yerdorben  ist.  Der« 
selb  von  Hornslein  meint  öch  Uewer  Gnad  soll  Im  gelten. 

Von  Uns  Den  von  Vilingen  Uewer  Gnaden  Armen  und  wil- 
ligen Burgeren. 

4.     Riagen  deren  von  Friburg. 

Item  des  Ersten  als  Wir  f&rbrocht  band  daz  Wir  weder  Zu- 
friden  noch  zu  Recht  gehaltenn  werden. 

Item  als  Wir  Denne  öch  für  üch  bracht  band  wie  Unser 
Burger  beschediget  werden  swerlich  und  on  Recht  und  wai 
Wir  derummen  anrufen  mag  Uns  nüt  gelangen  daz  Wir  da- 
voren  geschirmt  oder  zu  Recht  gehaltenn  werden. 

Item  aber  daz  man  in  Unser  Gnedigen  Herscbafl  Land  ritt 
und  das  Ir  nimt  und  hinflirt  und  es  öch  schedigot  mit  Brand 
und  das  Nieman  nüt  wol  in  Unserer  Gnedigen  Herschaft  Land 
die  zu  Unser  Herrschaft  gehören  nüt  wol  sicher  gewandlen  ge- 
törren. 

Item  als  Wir  Denne  für  Uech  bracht  band  von  der  Eltza 
wegen  als  Die  wider  abgraben  ist  davon  Unserer  Gnedigen  Her- 
schaft Land  wol  grossen  Schaden  enpfahen  möcht. 

5.     Groningen. 

Item  Des  Hof  Gebresten  ze  Wald.  Des  Ersten  ist  zewis- 
send.  Das  der  Hof  und  Hoflüt  Fryg  Gotzhuslüt  sint  gen 
Schenniss  an  das  Gotzhus.  Und  aber  durch  des  Gotzhus  und 
Ir  Selbes  willen  bessern  Schirm  vor  Ziten  gesucht  und  erwor- 
ben band  An  Unser  Genädigen  Herschaft  von  Oesterich.  Nach 
dem  als  daz  von  Wort  ze  Wort  an  Unser  jetz  benempten  Ge- 
nSdigeo  Herschafft  ungevarlich  für  gebracht  ist. 
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Item  des  Ersten  so  sint  die  Hoflflt  harkomen  tod  Alter. 
Das  Sy  durch  des  Hofes  und  Ir  Selbes  Nutz  und  Er  an  Sich 
genomen  und  erworben  band.  An  Unser '  Genädigen  Herschaft 
von  Oesterich.  In  Ir  Schirm  gen  Grüningen  an  die  Vesti.  mit 
semlichen  Gedingen.  Wer  das  forgeseit  Uns.  und  das  Anipt 
zu  Grüningen  inne  hat.  und  besitzet  zu  der  Obgenanten  Un- 
ser Herschaft  Händen  Wer  der  ist.  Dem  sullent  die  Obgenanten 
Hoflüt  ze  Wald  richten  und  geben.  Järlich  Zwelf  Pfiint  gewon- 
lieber  Züricher  Pfenning.  Umb  daz  so '  sy  denn  Deraeib.  Der 
Grüningen  Inne  hat.  Zn  Unser  Herschaft  handen  schirme  nnd 
halte.  Und  sol  Dieselben  Hoflüt  All  und  Jeklichen.  Besonder, 
schirmen  und  lassen  beliben.  bi  Allen  Iren  Alten  Friheiten.  6e- 
näden  und  Gewonheit.  Als  daz  Ir  forderen.  Untzher  gebraucht 
band  ungevftrlich. 

Item  und  also  so  sint  die  Obgenanten  Hoflüt.  Und  6ch 
Derselb  Hof.  in  Gutem  Schirm.  Harkomen  vil  Zites.  das  Sy 
daran  ein  gut  benügen  gehebt  band,  durch  willen  Unser  Geni- 
digen  Herschaft  ontz  uff  die  Zit.  das  dasselb  Hus  Grüningen. 
und  Och  das  Ampt  komen  ist  uss  der  Obgenanten  Unser  Her- 
schaft Händen.  In  Der  von  Zürich  Händen.  Als  das  wel  ze 
wissen  ist.  Und  hand  die  Obgenanten  Hoflüt  geben,  und  ge- 
richtet Järlich  die  vorgeschriben  XIj  lib.  umb  Schirm.  Als  Tor 
ist  bescheiden,  ungeyärlich  zu  Unser  Herschaft  Händen.  Untz  uff 
die  Zit.    Als  hienäch  geschriben  stät. 

Item  und  als  das  Vorgeseit  Hus.  und  Ampt  Grüningen  uss 
Unser  Herschaft  banden  komen  ist.  mit  semlichem  Geding.  Daz 
die  von  Zürich  Dieselben  Hoflüt  ze  Wald,  und  öcb  die  Hoflüt 
ze  Oetikon.  nüt  furo  gebunden,  noch  gehorsam  sin  sOllent  denn 
das  Sy  bi  allen  Iren  Rechten.  Friheiten.  Genaden,  beliben  send. 
Als  Sy  von  Alter  bar  komen  sind,  und  fürbass  nüt  getringet 
werden  söllent.  mit  reisen  noch  mit  keinen  Andern  Sachen  un- 
geväriich. 

Item  über  das  Vorgeschriben  so  sint  und  werdent  Dieselben 
Hoflüt  getränget.  Ueber  Ir  Alten  Hofrecht,  und  Gewonheit.  von 
Den  von  Zürich,  und  mutent  Inen  zu  Stür  und  Reisen  in  Frömdi 
Land.  Und  legent  Inen  sölich  ungewonlich  Sachen  uff,  daz  Sy 
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das  nüt  erzügen  mogeDt.    Won  dazselb  von  Iren  Fordren  nllt 
herkomen  ist  an  Sj^). 

Item  und  begerend  die  HoflOt  von  Wald  an  Unser  Genädi- 
gen  Herschaft.  Daz  Sy  Dieselben  Hoflöt  in  Iren  Schirm  und 
Gewalt  nemen.  und  enpfahen  wellent.  In  aller  der  Wis  und 
Mass.  als  Ir  Fordren  Sich  in  Unser  Herschaft  Schirm,  vor  Zi- 
ten  gen  Grüningen,  an  die  Vesti  getfin  hand.  Als  hievor  geschri- 
ben  stit.  Mit  semlicher  Bescheidenheit.  Daz  Sy  Och  Unser  Her- 
schaft beliben  lässin.  bi  alten  Friheiten  und  Rechten.  Als  Sy 
harkomen  sind.  Also  das  die  Hoflüt  Den  von  Zörich  kein  Dienst 
nüt  tun  sullent  noch  wellent.  Won  dazselb  Hus  Grüningen  ze 
disen  Ziten  in  Unser  Herschaft  Hand  nüt  stät.  und  getruwent 
die  hoflüt  söl  ein  Herschaft  si  schirmen  und  halten,  bi  allen  Iren 
Alten  Gewonheiten  als  Si  Sich  bi  alten  Ziten  an  Sy  begeben 
hand. 

Item  wSr  aber  das  obgedacht  Unser  Genädig  Herschaflft. 
Ir  Fürstlich  Ungenäd  an  die  Hoflüt  ze  Wald  legen  wOlt.  Des 
Wir  doch  Ir  Genad  nüt  getruwent.  Und  daz  Sy  Uns  Armen  Hof- 
lüt uss  Ir  Genäd  und  Schirm  lassen  und  schliessen  wOltj.  so  ge- 
truwtin  Wir  doch.  Unser  Herschaft  sächj  an  die  getrfiwen  Dienst. 
Daz  Wir  Lib  und  Gut  in  Iren  Willen  gewaget,  und  gearbeit 
hand.  Und  noch  hinftlr  all  Zit  tun  wellent.  Ob  Sy  des  Begert.  — 


^)  Es  scheint  sich  dieses  aaf  den  zweiten  Zag  ins  Eschenthal  and 
nach  Belienz  za  beziehen,  den  ZQrich  mit  seinen  Eidgenossen  aas  den 
Ländern  im  Frühjahr  1411  vornahm.  Die  Zürcher  hatten  400  Mann 
dazu  gegeben,  nach  Etterlin  die  bestgeschalte  Schaar  des  kleinen  Hee- 
res. Zu  solchen  Ziagen  and  ausserordentlichen  Aasgaben  f&r  dieselben 
waren  die  Bewohner  der  Höfe  anter  der  Ostreichischen  Herrschaft  nidrt 
verpflichtet  gewesen  and  überhaupt  wurde  nach  der  bestehenden  Kriegs- 
ordnang  gezwangener  Dienst  im  Felde  von  den  Landleaten  in  der  Re- 
gel Dicht  gefordert  Die  Beschwerden  über  diese  Zomathang  schon  im 
dritten  Jahr  nachdem  sie  an  Zürich  gekommen,  ist  daher  begreiflich. 
Das  sicherste  Mittel  Tür  Zürich  and  seine  Eidgenossen,  die  Bewohner 
neu  erworbener  Gebietstheile  auch  für  freadige  Theilnahme  an  allen 
Lasten  zu  gewinnen,  wäre  dasjenige  gewesen,  sie  auch  an  allen  ihren 
Freiheiten  Theil  nehmen  zu  lassen. 
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Und  »igt  Uns  behulfen  zu  einem  Schirm,  das  Wir  in^  der  von 
ZQrich  hant  nüt  bestandin. 

Item  Wir  Obgenanten  HoflOt  bittent  flissiklicb  Unser  Genl- 
digen  Herschaft  ob  daz  Sy.  Uns  nüt  schirmen  und  halten  wOl- 
tint.  zu  allen  Unser  Vorgeschribnen  Fryheiten  und  Rechten.  Als 
Wir  von  Alter  harkomen  an  Sy  sind  ungevdrlich.  daz  doch  Cd- 
ser  Herschaft  ansech  Unser  Armen  getrüwen  Dienst*  und  Uns 
in  Sin  Genad  und  Schirm  setz,  und  In  nSm  an  welj  Feati  oder 
Schloss.  das  Sin  Fürstlich  Genad  gehorsam  sind  Uotz  uff  die 
Stund.  Ob  daz  Got  yemer  ftiegi.  daz  Grüningen  wider  ia  Dnser 
Herschaft  band  kom.  so  wültin  Wir  Inen  aber  denn  gekonam 
sin.  Als  vor  ist  bescheiden.  Won  Wir  ze  disen  Ziten  Unser 
Herschaft  wol  getruwent.  Daz  Wir  Ir  nüt  ftirbas  gebunden  sin 
sOllent.  Und  öch  an  Uns  nüt  fürer  begär.  Hit  Reisen  noch  mit 
Sturen  und  mit  kein  andren  Sachen,  gen  Grüningen  ze  dienen. 
es  war  denn  daz  dasselb  Hus  und  Ampt  stund  zu  der  Herschaft 
hand.  Und  daz  Sy  öch  ze  Ir  Händen  daruss.  und  davon  geschirmt 
wurdint.  als  hie  Yor  ist  bescheiden. 

Item  der  Hoflfiten  ze  Wald  Hutung  ist.  daz  Unser  Genfldig 
Herschaft  Sy  begnady.  Und  Sy  mit  Irem  Brief  besorgi.  Als  Si 
vor  Ziten  öch  Brief  von  von  Ir  gehept  hand.  Dieselben  Brief 
aber  Inen  ferbrunnen  ze  Grüningen,  do  die  Stat  ferbran.  Die 
Öch  also  ungevärlich  luter  wisten.  und  seilen,  daz  Sy  Ein  Herr 
Schaft  yor  Ziten  in  Iren  Schirm  genomen  hatt  gen  Grüningen 
an  die  Vesti. 

Item  es  ist  öch  ze  wissen,  daz  Die  von  Wald,  der  Hof  und 
der  Hof  ze  Oetikon.  und  der  Hof  ze  Dürnton.  daz  da  der  Her- 
teil  der  Hoflüten.  in  den  Drin  Höfen  Sich  untz  uff  disen  hfitti- 
gen  Tag  gehalten  hand.  und  nach  hinfur  tun  wellent.  Wie.  Wo. 
in  dadurch  beschefaen  mag  gen  Rapperswil  an  die  Stat  zu  Uo- 
ser  Herschaft  banden  von  Oesterich,  und  wellent  Sich  da  von 
niemer  Iftssen  geträngen.  als  ferr.  ob  Sy  Ein  Herschaft  yod 
Oesterrich  also  empfahen  und  halten  wil.  als  hievor  beschei- 
den ist. 

Oech  ist  zewissen  daz  Dieselben  Dryg  Höf.  und  die  Hoilüt 
darin  ungeyärlich  zesamen  mit  Enandern  Sich  ferpflicht  hand 
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gen  Rapperswil  zu  Unser  Uerschaft  handen  von  Oesterich  sit 
dem  mal  als  Grüningen  in  Der  yon  Zürich  hand  komen  ist. 
Und  sind  öch  in  Friden  begriffen.  Die  sit  mals  gemachet  sint. 
Die  Och  luter  wisent  daz  die  Hoflttt  Dieselben  Frid  uss  unge- 
träDgt  beliben  sont. 

Abschrifft  des  Urkunds,  mit  was  fOr  bedingen  die  Höfe 
Oetiken  und  Stäfen  an  die  Herschafft  von  Oesterreich  gekom- 
men sind. 

Wir  Leöpolt  von  Götz  guaden,  Hertzog  ze  Oestereich  ze 
Steyr  ze  Kemden  und  ze  Krain,  Graff  ze  Tyrol  u.  tQn  kunt» 
als  Uns  die  Hof  ze  Oetikon  und  ze  Stftfi  von  Eberharten  Bru- 
Den  von  Zürich  vervallen  und  ledig  worden  sind,  und  Uns  die 
Erbern  Unser  Getrüwen  und  Lieben  die  LOte  die  darin  gehö- 
rent,  gehuldet  und  geschworn  habent.  Haben  Wir  versprochen 
und  verhaissen  für  Den  Hochgebornen  Fürsten  Unsem  Lieben 
Bruder  Herzog  Älbrechten  für  Uns  Selb  und  Unser  Erben»  daz 
Wir  Die  Vorgenanten  Lüte  und  Höfe  wellen  und  sollen  bey 
Uns  Selber  bebeben  und  behalten  ewenklich  und  Sy  Nieman 
verlihen  noch  versezen.  Darzu  suUent  Sy  fQrbass  öch  ewenklich 
warten  und  gehören  in  Die  Pfleg  ze  Grüningen,  und  Wer  die 
von  Uns  inn  hat,  der  sol  öch  Sy  jnnhaben  schirmen  und  hal- 
ten by  allen  Rechten  Gnaden  und  Fryheiten,  die  Sy  von  Alter 
habent  her  bracht  oder  die  Wir  Inen  noch  hienach  tun  und 
geben  mit  Urkund  dis  Briefs.  Geben  zu  Nanders  an  Zinztag 
nach  Sant  Hylarien  Tag  nach  Crists  Gepurd.  Dreützehen  Hun- 
dert Jar  darnach  in  Dem  Ains  und  Sibentzigisten  Jare. 

Durlüchtiger  Hochgebomer  Fürst  und  Herr.  Uff  Disen  ob- 
geschriben  Nottel  und  Abgeschriflft  Ir  Hoptbriefs  begerent  und 
bitlent  die  Armen  Lüt  uss  Den  vorgeschribnen  Höfen  das  man 
Sy  schirme  und  halle  by  Demselben  Hopt  Brief,  als  fere  das 
Sy  nit  in  Der  ungnädigen  Herschafl  Der  von  Zürich  gewalt  sin 
müssind.  Won  Dieselben  Armen  Lüt  als  gar  getrengt  und  fiber- 
setzet sind  mit  Den  vorgenanten  von  Zürich  es  syg  mit  Vögten 
und  mit  Soldneren  als  Sy  gen  Pellentz  gezogen  sind,  da  mei- 
nent  Die  von  Zürich  dass  Sy  darinn  öch  Iren  Teil  und  Stür  ge- 
ben söllind  das  doch  nit  billich  ist,  und  mit  sölichen  unziÜichen 
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onbillichen  Uffsätzen  sind  Sy  als  gar  mit  in  überladen  das  87 
kein  wile  daby  besten  mügent. 

6.     Dis  sint  die  Stak  ond  Gebresten  so  Dte  von  Bmg 

In  Ergöw  anligent. 

Item  des  Ersten  als  die  von  Zürich  Regensperg  jnnamen, 
da  hat  Fridrich  Effinger  Unser  Alter  Schultheiss  ein  Barg-Ge- 
säzz  in  der  Reehten  Burg,  das  hand  die  von  Zürich  Im  ent- 
werte und  darnach  rerbrent  und  ist  noch  nüt  dammb  abge- 
tragen. 

Item  der  von  Ramstein  hat  Hansen  Giessen  Unserm  Bürger 
genomen  und  hingeführt  IX.  Ross  mit  Kommeten  und  Geschirre, 
Ueber  das ,  das  Wir  noch  derselb  Unser  Burger  Im  nfitzig  schul- 
dig sint,  und  weder  gelten  noch  widergelten  sOnt,  dadurch 
der  Unser  und  Sin  Wib  und  Kint  berlichen  Schaden  genomen 
haut  und  fin  verdorben  sint. 

Item  aber  ist  Hern  Cunraten  Unserm  Schulmeister  und  Schri- 
ber  und  Hanss  Bekken  Unserm  Burger  von  Den  von  Ölten  hin- 
getriben  Zwey  Rinder.  Ueber  das  daz  Wir  mit  Inen  nützit  denn 
Liebs  und  Guts  ze  schaffen  hatten  und  Irs  Kriegs  nit  waren. 
Und  denselben  nomen  (Raub,  genommenes)  Wir  vil  und  mer 
an  Sy  gevordret  haut,  wo  Si  denocht  vorhanden  waren ,  uod 
Och  nochmals  9  und  Uns  noch  nie  antwurt  hierumb  worden  ist 
darinn  Wir  verstau  könden  widerkerung. 

7.     Der  von  Baden  Fürbringen. 

Item  des  Ersten  so  bringen  Wir  für  Unsem  Gnädigen  Hereo 
wie  dass  Ölten  das  Sloss  in  Synen  Händen  gestanden  sy,  das 
Im  und  Sinen  Landen  und  Lüten  grosser  Nutz  was  und  wol  kam 
dasselb  Sloss  von  Sinen  Händen  komen  ist,  daz  weiss  Unser 
Herr  Der  Lantvogt  und  Sin  RSt  wol  7). 

^  Einer  vom  11.  Okt.  1395  aas  Brugg  datirten  Urkande  zufolge 
(Lichnowsky  Geschichte  des  Haoses  Habsbarg  B.  V.  Regesten)  hatte 
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Item  Ton  Unserm  Herren  Dem  Lantvogt  wüssent  Wir  nicht» 
won  daz  Er  an  Unserm  Herren  ein  Fromer  Redlicher  Man  si 
und  ist  gelegen  ze  FrOwenfeld  in  dem  Krieg  mit  dem  grossen 
Kosten  und  des  gelich  ze  Rinfelden  uod  ze  Sekingen  und  in 
dem  Elsess  ze  dem  Heiligen  CrOtz  do  lag  er  och  lang. 

Item  und  also  ist  der  Egenant  Unser  Herr  Der  Lantyogt  von 
Der  Krieg  wegen  etwenn  uff  ein  halb  Jar  gewesen,  das  Er  nie 
gen  Baden  kam ,  und  dadurch  so  ist  menger  Rechtlos  und  SchinB«* 
los  ]^elassen  und  Wer  über  den  Anderen  mocht  Der  genoss. 

Item  es  sind  öch  vil  Angriff  in  dem  Land  beschechen  da«» 
durch  Land  und  Löt  Unser  HerschaA  grösslich  geschedget  sind 
und  dass  Nieman  sicher  von  einer  Statt  zu  der  andern  f&r,  und 
Wer  Die  Ton  Zürich  angriffet  des  wellen  Sj  allweg  komen  und 
Iwer  Land  und  Lfit.  (das  haben  er  und  Eure  Lande  und  Leute 
zu  entgelten.) 

Item  von  Löffenburg  wegen  da  haben  Wir  gehurt  sagen» 
Wer  daz  Unser  Herr  von  flabspurg  Selig  an  (ohne)  Elich  Sün 
aturb  so  sölt  Löffenburg  mit  aller  ZugehOrt  gentzlich  an  Unfer 
Herrschaft  rallen  und  an  Nieman  Anders  nach  der  Brief  sag, 
so  daromb  syen  und  darumb  Gnädiger  Herr  so  besorgend  daz 
das  Sloss  nit  von  Iwem  Händen  kom  In  Ander  Lfit  Hand  won 
bescheche  das  so  solten  Ir  sicher  sin  daz  Ir  noch  Iwer  Land 
noch  Lüt  daz  niemer  überwunden. 

Item  es  hand  öch  Clöster  Gelt  geben  als  Uns  gesait  ist  Un«> 
serm  Herren  Dem  LantTOgt  oder  Den  Er  das  rerschüff  von  des 
Kriegs  ze  FrOwenfeld  wegen  der  Sum  Wir  nit  gehört  haben. 

Item  so  ist  etwe  Vil  Goltz  inngenomen  von  Den  Statthalteniv 
von  Juden  es  sj  von  Gleit  oder  von  Gevangenschaft  wegen  der 
Sum  Wir  öch  nit  wissen. 


Herzog  Leopold  för  sich  and  seine  Brüder  der  Stadt  OlloD  hi  Betraeb* 
tang  der  NothweDdigkeil  bessrer  BefesügiDg  )»om  denen  von  Schwy;^ 
and  ihren  YerbüDdeten  za  widerstehen  <S  das  Recht  einen  Wochenmarkt 
und  drei  Jahrmärkte  zu  halten  wie  Aaran  und  Zofingen  ertheilt.  1407 
indessen  wurde  dieselbe  am  2000  Golden  an  Basel  verpfändet,  das 
sogleich  sich  von  der  Bürgerschaft  haldigen  and  die  Befestigong  ani* 
bessern  ond  verstärken  Hess.    Oehs  Geschichte  v.  Basel,  HI.  41  ff. 
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Item  so  ist  Och  von  Statthaltern  Gelt  ingenooieii  Ton  Der 
¥on  Strassburg  Kriegs  wegen  von  Gevangnen  des  ist  gesin  bi 
Ffinf  Hundert  Guldin. 

Item  so  bringent  Wir  ftlr,  wie  das  sich  gefttgt  hat  in  disam 
Friden  daz  Der  von  Zfirich  Burger  und  Knecht  her  gen  Baden 
komen  sind  mit  einem  Lerren  Schiff  und  band  Win  ond  Kost 
und  Lette  genomen  und  sind  gangen  zu  Niedem  Bad,en  in  eio 
Oed  Hqs  hand  sich  geleit  und  sind  in  der  Nacht  uffgestanden, 
und  sind  gefarn  uff  Der  Lindmagt  hinah  gen  Fröidnow  m  'Dem 
Rost,  und  band  da  Die  Iwem  erstochen  und  verbrent  bi  Nacht 
und  bi  Nebel ,  und  daruff  hand  Die  von  Zörich  als  das  usskam 
und  man  rett  Die  Iwem  wenn  ermOrdt  einen  Irs  Rauts  in  Ons 
geschikt  der  rett  mit  Uns  Wer  der  wer  der  Sich  des  anneme 
des  wölten  Sj  zukomen  je  an  den  Nechsten  Die  Dach  lOj^ohO- 
ren  und  butten  darumb  Recht  nach  des  Frid  Briefs  Sag  also 
ward  Uns  geraten,  daz  Wir  in  einen  Friden  mit  In  belibeo 
untz  an  Uech  wiewol  daz  wer,  dass  Si  Die  Iwem  also  unwider- 
seit  und  in  einem  Friden  bi  Nacht  und  bj  Nebel  erstochen  und 
verbrent  hotten  und  Sj  wustent  Sich  Och  nit  vor  In  zu  hüten. 

Item  Gnediger  Herr  so  bringen  Wir  Och  ffir  von  Den  von 
Zfirich  waz  deheiner  Iwer  Burger  Zfirich  kOft  daz  Si  das  Nie- 
man  heras  lassen  wellen  nach  dem  und  aber  die  Iwem  not 
dfirftig  weren,  und  waz  Si  bedurffen  das  mugen  Si  in  allem 
Iwerm  Land  ond  Stetten  reichen  und  hoffen  das  lasset  man  lo 
gern  und  sunder  so  fürt  man  In  von  allem  Iwerm  Land  so  vi! 
Korns  und  Kost  zu  daz  man  dik  und  vil  an  Iwem  Markten  ait 
Korn  vinden  kan  noch  mag,  und  sunder  jetz  gefil  Uns  wol  und 
dficht  Uns  gut  daz  Iwer  Gnad  schuff  daz  nieman  dehein  Koro 
zu  Den  Fidgnossen  fürte ,  und  daz  man  es  ffirte  Jeklicher  uff 
den  nechsten  Markt  in  Iwer  Statt  das  Denn  Die  Eidgnossen  dar- 
füren  und  das  Koro  koffen  damit  so  wurden  Die  Iwem  gebes- 
sert und  mochten  Iwem  Gnaden  dester  fürderlicher  gedienen. 

Item  so  sol  Iwer  Ffirstlicb  Gnad  wissen,  daz  Wir  Friheit 
und  Gnad  von  Iwern  fordern  haben  dass  all  Iwer  Burger  ze 
Baden  Uech  und  Gemeiner  Statt  dienen  und  tun  sond  Einer  als 
der  Ander  und  also  so  betten  und  setzten  Wir  gern  Heinrich 
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Schnider  in  Iwern  Raut  oder  an  Ander  Emter  dai  och  gentzlich 
Iwer  und  der  Statt  Nutz  und  Er  were ,  des  wert  Er  Sich  mit 
Iwerm  Brief  >  da  bitten  Wir  Iwer  Gnad  mit  Ernst  daz  Ir  den 
Brief  abtögen ,  und  Den  Schnider  Uech  dienen  lassen  nach  Un- 
ser Friheit  und  Gnad. 

Item  so  hat  Herr  Hennan  Der  Gesler  geben  Grüningen  das 
Sloss  und  das  Ampt  in  Der  von  Zfirich  band ,  Die  doch  Nacht 
und  Tag  niemer  Ruw  gebaut  won  daz  Si  Uech  bringen  umb 
Land  und  Lüt  und  Uns  umb  Lip  und  Gut  als  Uech  des  Die 
Iwern  Ton  Rapreswil  wol  underwisen  kunnen. 

Item  Die  von  Zürich  und  Ir  Ussbsrger  sind  dabj  gesin  daz 
Ir  umb  Regensperg  komen  sind  in  disem  Friden  dadurch  das 
Tnrgöw  und  das  ErgOw  gar  entricht  sind« 

Item  Gnediger  Herr  so  bringen  Wir  och  ffir  von  Eines  we- 
gen heisst  Hans  Grünenstein,  ist  ein  Schreiber  und  ist  etwe 
lang  Zit  Unser  Statschriber  gewesen  daz  Er  alle  Unsere  Heim- 
liche wüst,  der  gab  nach  Iwer  Stat  Recht  sin  Burg  Recht  uff, 
darnach  kam  Er  och  zu  dem  Gessler  und  wart  Sin  Knecht  und 
griff  der  Gessler  Iwer  Land  und  Lüt  an  >  da  kam  Uns  fUr  von 
Einem  Iwers  Rautz ,  wie  daz  Derselb  Grünenstein  Rat  und  Hilff 
darzn  gebe  mit  grossen  Uffsetzen  und  Listen  das  die  Nider 
Burg  ze  Baden  ingenomen  wurd  und  von  Iwern  Händen  keme» 
darzu  Wir  Üch  umb  Lib  und  Gut  komen  worin,  überdas  so  ist 
Er  öch  her  wider  gen  Baden  komen  und  wer  gern  Burger  wor- 
den als  Ander  dem  singen  Wir  es  us  und  wollen  Im  das  Burg 
Recht  nit  liehen,  darnach  kam  Er  mit  Iwerm  offen  Brief  darinn 
schuffend  und  wollen  Ir  daz  es  beschehe  doch  salzten  Wir  Im 
US,  daz  Wir  dis  f&r  Uewer  Gnad  bringen  weiten,  und  von  der 
Ufsetzen  wegen  so  musten  Wir  Der  Burg  sorgen  und  müstea 
da  hut  haben  des  Wir  ze  grossem  berlichem  Schaden  ko- 
men sind. 

Item  aber  bringen  Wir  fQr  Iwer  Gnad  wenn  Sich  gefügt 
daz  Dehein  Iwer  Burger  ze  Baden  jchtz  verschult  das  Er  Buss- 
wirdig  ist  und  Iwer  Schultheiss  und  Rät  ze  Baden  darüber  rich- 
ten nach  der  Statt  Recht  und  als  Sj  Ir  Eid  und  Er  wist.  Gnä- 
diger Herr  so  lüffend  Sj  ffir  Iwer  Gnad  und   bringent  Uns  für 
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und  ze  grossem  Gosten  und  Schaden  >  und  werdent  Inn  deni 
Brief  geben  von  Iwem  Gnaden  dai  das  Gerieht  und  das  Recht 
nach  Ir  Fürbringen  gehindert  und  nidergeleit  wirt.  Gnädiger 
Herr  da  bitten  Wir  Iwer  Fürstlich  Gnad  daz  Ir  Uns  dabj  schn«- 
men  und  halten  daz  Wir  Die  Gericht  und  das  Recht  f&r  sich 
füren  und  gestraffen  mugen  die  daz  je  yerschuldent,  und  wer 
daz  daz  Wir  umb  dehein  Stuk  für  Iwer  Gnad  bracht  wurden 
daz  Ir  Uns  darumh  ze  Red  setzen  hiessen  so  getrfiwen  Wir  Uns 
in  Alweg  in  der  Mass  nach  Bescheidenheit  ze  veranwurten  daz 
Wir  bi  gelimpf  und  Recht  bestanden ,  und  bitt  öch  Iwer  Goad» 
daz  Ir  semlichen  Ffiihringeni  dehein  Brief  geben  noch  Ter- 
schaffen. 

Item  aber  tund  Wir  Iwem  Gnaden  zewissen  das  Die  von 
Zürich  einen  Knecht  nach  bi  Dem  Yar  ze  Wtndesch  genomen 
und  gevangen  und  in  Ir  Stat  gefÜrt  und  Im  das  Hopt  abgesla- 
gen  haut,  und  viengen  den  bi  Nacht  und  bi  Nebel  in  Iwer  Graf- 
schaft daz  nie  mer  gehört  noch  geschechen  ist. 

8.    Sekingen. 

Hochgebomer  Gnediger  Fürst  und  Herre. 

Als  Uewer  Gnad  an  Uns  gemutet  und  gevordert  bat  Uewem 
Gnaden  IngeschriflfI  ze  wissende  lassen  Unsem  Gebresten  so  Ods 
anligen  sye  von  wem  das  denne  sye  und  also  habent  Wir  Uns 
eygenlich  erinret  umb  alle  anligend  'Sach  und  gebresten  als 
hienach  geschriben  stat. 

Item  des  Ersten  so  habent  Wir  Kumber  Costen  und  Scha- 
den enp£angen  von  Jacob  Zyl^oUen  und  sinen  Sünen  Sit  dem 
Tag  daz  werra  das  Tall  mitt  siner  ZugehOrde  zu  Iren  Händen 
komen  ist  wand  Si  Uns  in  Unser  Gericht  so  zewelten  zu  der 
Stat  gehöret  haut  ingriffen  hant  und  Uns  die  gern  abegezogen 
und  zu  Iren  Händen  bracht  hettent  des  Wir  vil  und  dick  ze  ta- 
gen komen  sint  för  Unsem  Durchlüchtigen  Hocbgeboraen  Für- 
sten und  Gnedigen  Herren  Hertzog  Lüpolten  Uewerm  Brader 
dasselb  für  Sin  Lantvogt  und  Rete  Darzu  so  hant  Sy  abgezo- 
gen ein  Glein  Dörflj  genant  Ober  Seckingen  das  Jewelten  gehört 
hat  zu  Unser  Stat  und  hant  Uns  das  noch  hüt  dis  Tages  vor  das 
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doch  mit  Recht  nie  usgetragen  ist  worden  des  Wir  doch  gros- 
sen Kosten  und  Schaden  enpCnngen  htbent  und  ein  Gemeinglich 
Recht  Uns  von  Inen  nie  erlangen  kond  noch  mocht. 

Item  so  hat  Götzman  von  Epptingen  Burger  ze  Basel  eti* 
was  Stöss  und  Ansprach  gebebt  mit  etlichen  Unsem  Bürgern 
von  etzwas  GQtem  wegen  so  an  In  gefallen  sint  in  Erbe  Teils 
wise  von  Frantz  Ulrich  Seligen  wegen  des  die  Dnsern  gut 
Kuntschaft  und  Brif  habent  von  Schuldtwegen  so ,  Inen  schuldig 
ist  gesin  Der  Vorgenant  Frantz  Ulrich  Selig  darumb  aber  Der- 
selb  Vorgenant  Götzman  von  Epptingen  Den  Unsem  nie  nützet 
geben  noch  volgen  wolt  lassen  nach  Ir  Brief  Lfit  und  Sag  und 
sint  darumb  vil  und  Dick  ze  Tagen  komen  Ar  Uewer  Fürstlich 
Gnad  för  Uewer  Lantvögt  und  Rete  das  Uns  Der  Sach  nie  Us* 
trag  kond  werden  darzu  hat  Uns  Derselb  von  Epptingen  angriffen 
und  understanden  Unser  Lip  und  Gut  über  das  das  Wir  Im  AlK 
wegen  Recht  geboten  habent  flir  Uewer  Fürstlich  Gnad  für  Uewer 
Lantvögt  und  Rete  das  Uns  von  Im  nie  verlangen  mocht.  Er 
hat  Uns  hin  gedriben  und  genomen  Unser  Vieh  und  hat  das  gas 
Basel  In  und  durch  die  Stat  gedriben  mit  Gewalt  und  uner- 
volget  des  Rechten  Ueber  das  Alles  hat  In  nit  benüget  Er  hat 
Unsem  Schriber  gefangen  und  hat  das  getan  joss  der  Stat  Ba* 
sei  imd  Allemechst  by  der  Statt  und  über  daz  daz  Derselb  Un* 
ser  Schriber  geleit  gehept  hat  von  Denen  von  Basel  uff  Dieselb 
Zit  und  must  Derselb  Unser  Schriber  do  Er  In  gefieng  sweren 
in  Die  Stat  gan  Basel  und  darus  nit  ze  komen  Den  mit  Den 
Reten  und  oüch  mit  Sinen  Willen  und  Gunst  Darzu  hat  Derselb 
egenant  Götzman  von  Epptingen  Sinen  Knecht  uff  denselben  Mor- 
gen fürgesent  an  Unsers  Schribers  Herberg  und  batt  In  lassen 
zewissende  wenne  Er  Riten  wölte  so  weite  Er  mit  Im  Riten  zu 
Uns  gan  Sekingen  und  da  ward  sinem  Knecht  geantwurt  Er 
wölte  ze  stund  riten  als  Er  ouch  dett  und  also  reit  Er  Im  nach 
und  vieng  In  als  vor  stat,  über  dis  alles  so  hat  Denselben  Ton 
Epptingen  Burger  ze  Basel  von  Uns  nit  benüget  umb  das  Wir 
Uns  ab  Im  also  Claget  hant  nach  verluffinen  Sachen  als  vorstat 
Er  bat  Uns  Alle  und  Gemeine  Stat  gezigen  Wir  sient  recht  Müi^ 
der  und  habent  Im  das  Sin  mortlich  und  bösslichen  v«*) 
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selb  Red  Uns  SwSrlich  und  herlcklich  aogelegeo  ist  und  noch 
lit  dasMib  Wir  alles  bracht  bani  für  Uniern  Herren  Dan  Laat- 
TOgt  nir  Uewer  Gemein  StetI  und  Uns  allwegen  darjnne  je  ei- 
bolteu  zu  dem  Recbten  und  Denselben  GOUman  dammb  ver- 
schriben  und  Er  harwiderumb  als  sich  das  denne  wol  erfiadea 
sol,  Gnediger  Hochgebomer  FQrst  and  Herre.  Diae  Glegt  and 
grosser  Gewalt  so  Uns  von  Im  beschechen  ist  setzen  Wir  hia 
lu  Uewern  Farstlicben  Gnaden,  und  waz  [lewer  Gnad,  mit  Du 
harjnne  heigsel  und  schaffet  wellent  Wir  alle  Zit  gehorsam  und 
willig  sin. 

Item  so  lit  Uns  swerlich  uff  als  Wir  Ingangen  sint  mit  Un- 
ser Gnedigen  Hochgebornen  Fttrstin  und  Frttwen  Fröw  Kathri- 
nen Hertzogin  ze  Oesterich  In  Ir  Richtung  gegen  Denen  von 
Basel  von  des  Krieges  wegen  so  da  uff  gestanden  als  Uewem 
Ffirsllichen  Gnaden  wol  ze  wissende  ist,  und  aber  hiemit  n&t- 
lel  getan  baut  denn  mit  Rat  und  Wissen  Dnsers  Herren  Des 
LantTOgten  und  als  aber  nu  Derselb  Unser  Herre  Der  Laotvogt 
nnd  Die  Sinen  zo  Uns  us  und  jn  ritenl  und  wandlent  da  spre- 
chent  Die  von  Basel  Wir  halten!  die  Richtung  nit  Wir  solleat 
Den  LantvogI  und  Die  Sinen  weder  husen  noch  hofen  und  wird 
Uns  dick  für  bracht  wie  S7  des  zu  Uns  komen  wellent  und  tint 
in  grossen  Sorgen  und  Forcfat  mit  hüten  und  mit  Wachen  des 
Wir  doch  zu  Einem  Teil  Qberig  werenl  were  allein  daz  Wir 
Unsern  Gnädigen  Herren  den  Lantvogt  und  Die  Sinen  nit  also 
husetent  und  Hofetenl  so  kflnnenl  noch  getSrrent  Wir  In  nnd 
Die  Sinen  die  Slat  nil  verbieten  noch  husinen  ze  lassende  Üewer 
Gnade  enpfelbe  Uns  denne  daz  ze  tunde  was  aber  Üewer  Gnad 
har  jnne  meint  und  mit  Uns  schaffet  wellen!  Wir  allezil  geboc^ 
sam  und  willig  sin ,  sos!  in  allen  andren  Stuken  und  Sacken 
bat  Uns  Derselb  Unser  Gnediger  Herre  Der  Lantvogt  AilnÜick 
und  Tugenlich  gehalten  und  wOasent  ouch  Natzel  von  Im  das 
Alles  Guten. 

Item  als  denn  Uewer  FOrttlich  Gnad  an  Uns  begeret  wie  die 
Slat  LoufTenburg  des  ersten  bededigot  sj  mit  guter  GedeiA- 
nisse  üewers  Vaters  Seligen »  da  wiaseol  Wir  ändert  nit  und 
banI  oach  aodera  aiaiaUtt^Mh  «ernomen   denne   da*  Dnatr 
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Herre  und  Uewer  Vater  Selig  Dem  Hochgehomen  Grauff  Hansa 
von  Habspurg  Seligen  gebe  Zwelff  Thuaent  Gulden  umb  das 
Schloss  und  Stat  Louffenburg  mit  Denen  Gedingen  Were  das 
Er  abgienge  und  Elich  Lip  Erbe  Knaben  nit  lieaae  so  solte  die 
Stat  Valien  und  Volgen  Uewerm  Vater  Seligen  und  Sinen  Naeh- 
komen  doch  also ,  ob  Er  Töchter  Hesse  die  solte  man  denn  ver^ 
sorgen  als  Inen  nützlich  und  Uewern  Forstlichen  Eren  und  Her- 
scbaft  zimlich  were  und  seit  man  ouch  denne  Dieselben  Burger 
von  Louffenburg  lassen  beliben  bi  Iren  Frjheiten  und  Gewon- 
heit  als  8y  gelassen  werent  von  der  Herschaft  von  Habspurg 
und  swurent  ouch  do  des  Unserm  Gnedigen  Herren  und  Uewerm 
Vatter  Seligen  wenn  es  ze  Schuld  und  ze  Vall  keme  Im  und 
Sinen  Nachkomen  gehorsam  ze  sind,  und  do  das  also  beschach 
do  enpfieng  Unser  Herre  und  Uewer  Vater  Selig  die  Statt  ze 
Lechen  von  Unser  Gnedigen  Fröwen  Der  Eptyss  die  noch  in 
Lehen  ist  als  ouch  vormals  getan  hat  Grauff  Hans  Selig  von 
Habspurg  und  Sin  Vordren  und  haut  ouch  anders  nie  gehört 
doch  so  wart  alle  Geding  und  Stuk  dozemale  verbriefet  die  das 
alles  bas  wisent  und  Ititernt  den  Wir  gesagen  können!. 

9.     Klagen  deren  von  Winterthur. 

Uochgebomer  Durchlüchtiger  Fürst  und  Aller  Gnedigoster 
Herr. 

Wir  bringen t  mit  Klag  für  Uewer  Gnad  disj  Nachgeschrib- 
uen  Stukk. 

Des  Ersten ,  Als  Graff  Wilhelm  von  Bregentz  ein  friheit  von 
Kung  Ruprehten  Sälgen  erworben  hatt  darmit  daz  Lantgericht 
in  Turgöw  nidergeleit  wart  als  Wir  das  Uewern  Gnaden  vor* 
malz  verschriben  und  fürbraht  haben  do  Wir  Im  dieselben  Fri- 
heit nit  bestäten  und  confirmieren  woltent  do  hett  Er  vast  tröw- 
lieh  gerett  und  gesprochen  Sje  daz  Wir  über  die  Sinen  über 
die  Tiyheit  riditint  so  syent  Wir  von  Im  nit  sicher  und  also 
b«MhM  Wir  Jar  und  Tag  ungericht  untz  das  Der  Küng  von  To- 
d«  len  abgieng  und  fürchtend  War  ob  es  Uewer  Gnad  nit 
md  understandi.  daz  Im  denn  dieselb  Sin  erworben 
»Unserm  Herren  Dem  Küng  möcht  bestättwerdM 
«•  10 
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and  daz  Oewem  Gnaden  Dem  Lantgericht  und  Uns  Merer  Knan 
her  davon  mOchti  uffstan  und  die  Sach  alz  hert  werden  mOcht 
als  vor. 

Item  von  der  Sach  wegen  dunkt  Uns  daz  Uns  Graf  Wilhelm 
sidmalz  ungnediger  sye  denn  Vormalz,  und  hett  Uns  den  Mei^ 
teil  Unser  Ussburger  die  und  Ir  Vordren  doch  von  Altem  Unser 
Barger  gewesen  sint  und  Uns  mit  Iren  Sturen  ettlich  Dienst  ge- 
tan haut  abgetrengt  und  von  Uns  enwungen  das  Si  Uns  keinen 
Dienst  nit  mer  tunt  enfweder  mit  Lib  noch  Gut. 

Item  Er  hett  Ettlich  Unser  Ussborger  an  Alles  Recht  gar 
•ehwarlich  geschätzt  und  wollt  Sich  keines  Rechten  von  Ineo 
nil  lassen  benügen  noch  Nemen. 

Item  Er  yeht  einen  Unser  Ingesesnen  Barger  und  will  In  nit 
sicher  sagen  uff  Recht  daz  Wir  Im  doch  geholten  hänt  fär  Un- 
ser» Herren  Den  LantTOgt  fär  Uewer  Rätt  ffir  Uewer  Siett  f&r 
die  Riterscha£fl.  Und  meint  nit  anders  denn  daz  Wir  Im  Den- 
selben Unsern  Burger  ze  dem  Recht  stellint  uff  dem  Land  vor 
Sinem  Gericht  oder  Er  welle  In  vehen. 

Item  es  ist  ein  Erb  under  Unsern  Bürgern  in  Unserm  Frid- 
Kreis  gevallen  darzu  Graf  Wilhelms  Eigen  Man  einer  spricht 
von  sins  Wibs  wegen  die  och  hie  in  Unser  Stat  gesessen  ist. 
Da  hett  Graf  Wilhelm  dasselb  Erb  waz  des  uff  dem  Land  gele- 
gen ist  verleity  und  meint  Uns  darzu  ze  trengent  daz  man  das- 
selb Erb  vor  Sinem  Richter  uff  dem  Land  berechtint  daz  doch 
wider  Unser  Stat  Friheit  und  Recht  ist.  Wan  waz  Erbes  in 
Unser  Stat  gevallet  daz  ist  öch  allweg  untz  har  in  Unser  Statt 
und  niendert  anderschwa  berechtet. 

Item  Graff  Hug  von  Mootfort  Commentür  ze  Bubikon  und 
ze  TobeL  Der  hett  Uns  und  Unsren  Burgren  Etlichen  schwär- 
liehen  Trang  lange  Zit  getan  mit  Römscben  Gerichten  und  sO- 
lich  Sachen  die  wider  Unser  Statt  Friheit  Recht  und  Gewonheit 
sinty  und  anders  denn  Uns  vormaltz  je  geschehen  sye  darüber 
daz  Im  doch  Unser  Herr  der  Lantvogt  darumb  etwe  dik  geschri- 
ben  hat. 

Item  alz  die  von  Landenberg  von  Der  Hohen  Landenberg 
den  Pfantschatz  ze  Andelfingen    von  Uewem  Gnaden  hant  da 
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allweg  ein  Brugg  über  Die  Thur  gangen  ist  daran  och  beimi- 
der  natz  dienent  dieselb  Brugg  Uech  und  Gemeinem  Land  und 
Och  Uns  dienet  und  NottOrftig  wäri,  dieselb  brugg  die  ist  zer- 
gangen nnd  ettwe  Vil  Jaren  zerbrochen  gesin »  danron  Wir  und 
daz  Land  grossen  Schaden  enpfabent.  Und  mfissent  fOrchten 
Wir  ob  es  Uns  Not  tdttj  daz  Uns  denn  Die  von  Schafihusen 
und  Ander  Die  ennend  der  Tur  gesessen  sint  nit  ze  Hilff  kernen 
möchtint. 

Item  Uns  lit  grosser  schwerer  Kumber  und  Sorg  von  Graff 
Fridrichs  von  Toggenburg  wegen  an»  Die  Wir  mit  Geschrift  nit 
wol  erzellen  kunnent,  wan  daz  Uns  NottörfUgwär  daz  mit  wot*- 
ten  f&r  Uewer  Gnad  ze  bringen. 

Item  Junkher  Ulrich  von  Klingen  tenkher  Walthers  Sun 
der  hett  Unserm  Burger  Ulrichen  Eigendal  mit  Gewalt  und  an 
Recht  genomen  mer  denn  Hundert  Pfund  an  Wert  Vehs. 

Item  alz  Sich  Uewer  Stett  einer  Freuntschaft  mit  Einander 
Tereint  haut  durch  Ir  Selbs  und  Uewers  Landes  Schirmes  willen» 
danimb  daz  Si  Uewer  Hilf  und  Gnaden  dester  baz  darbj  erbieten 
mOchtint  fHrchten  und  entzitzen  Wir  daz  Wir  und  Ander  Uewer 
Stett  Land  und  Lütdarmit  nit  alz  wol  versorget  syen»  wan  das 
nottürftig  sye  daz  Uewer  Gnad  fBro  darzu  sehe  und  gedenke 
daz  ze  versorgent. 

Gnediger  Herr  da  bitten  Wir  Uewer  Fürstlich  Gnad  mit  al- 
lem Ernst,  so  Wir  vermugent  daz  Ir  Uns  in  diesen  vorgeschrib- 
nen  Stukken  und  in  andren  Stukken  So  Unser  Botten  für  Uewer 
Gnad  bringen  werdent  gnedklich  bedenken.  Und  Uns  darjnne 
ze  statten  komen  beholfen  und  beraten  sin  geruchent,  nach 
Uewem  grossen  Gnaden  und  nach  Unser  Notturft. 

Uewer  Gnaden  Schultheis  nnd  Rät 
In  Uewer  SUtt  Winterthur. 

10.     Beschwerd  Deren  von  Elggöw. 

Durlücbtiger  Hochgeborner  Herr. 

Als  Wir  armen  Lütt  in  Uewer  Fürstlich  Ungnad  komen  wa- 
rent  von  Der  Appenzeller  wegen  als  Die  mit  Macht  in  das  Land 
zugen  über  Uns  und  über  ander  Lüt  über  das  Wir  nüt  andere 
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wüsten  won  das  Wir  in  Uewer  Gnaden  Frid  und  Unfrid  werint 
als  Ander  Uewer  Gnad  Stett  und  Lender  und  das  öch  Uns  Uewer 
Gnad  Lantvogt  wol  getrost  hält  darüber  Wir  das  Unser  nüt 
versorgten  do  kamen  Die  Appenzeller  und  vertriben  Uns  Annen 
Lött  Wib  und  Kind  und  salzten  Sich  in  das  Unser  und  erzwun- 
gen Uns  damit  darnach  kam  aber  Uns  für  wie  Uns  Unser  Herr 
Der  Lantvogt  usser  Denen  Friden  geschlossen  hett  Die  Ander 
Uewer  Gnad  Stett  und  Lender  hatten  und  Er  aber  Uns  das  nie 
verkunt  hätt;  und  des  Wir  gar  grösklich  geschadgott  sint  Gnä- 
diger Forst  und  Herr  also  bitten  Wir  Armen  vertribnen  Lfitt 
Uewer  Fürstlich  Gnad  das  Die  Uns  verzieh  das  Unrecht  das  Wir 
getan  haut  mit  dem  Abwerffen  das  Wir  Uns  ab  Uewem  Gnaden 
geworfen  hatten  das  Wir  armen  Lfitt  tun  musten  und  gescbacb 
Uns  nie  so  leid  und  Gott  getrüwent  das  es  niemer  mar  beschech 
und  Uns  in  Uewern  Gnaden  habent  als  Uewer  Gnad  und  Uewer 
Fordern  Gnad  formals  getan  haut;  Gnediger  Herr  Wir  lasten 
Uewer  Gnad  wfissen  als  jetz  Junkher  Herman  von  Der  Hohen 
Landenberg  Unser  Herr  und  Vogt  ist  anstat  Uewer  Gnaden  waz 
den  Krieg  anlöffent  da  wil  Jederman  des  ersten  an  Uns  zu  kö- 
rnen das  Uns  doch  fast  unzitlich  dankt  das  Uns  Jeman  bekfimert 
von  Sinen  wegen.  Gnediger  Herr  da  bekriegent  Uns  Die  von 
Rischach  und  band  Uns  Jar  und  Tag  bekriegt  und  das  Unser 
genomen  und  gedar  Unser  Keiner  die  Strassen  vor  Inen  nüt  ge- 
haben Gnediger  Herr  bitten  Wir  Uewer  Fürstlich  Gnad  das  Ir 
Die  mit  Uns  armen  Lfitten  teilint  und  Uns  schirmint  und  haltin 
bj  den  Frjgheiten  und  Gnaden  als  Wir  befirigt  und  begnadet 
sint  von  Uewer  und  Uewer  Fordren  Gnaden' das  man  Uns  nüt 
umbzüch  von  Eins  Vogtz  wegen  es  sig  Der  oder  ein  ander  Was 
aber  Uewer  Gnäd  anlanget  da  wellent  Wir  Lib  und  Gutt  wagen 
als  fer  Wir  Armen  Lütt  vermugent;  Gnediger  Herr  aber  lassen 
Wir  Uewer  Gnad  wüssen  das  Junkher  Beringer  von  Landen berg 
von  Sunnenberg  ein  Unser  Borger  angriffen  hatt  über  das  Er 
nüt  wüst  mit  Im  zescbafen  han  den  nammen  Wir  aber  erratten 
darüber  so  hätt  Er  ein  Unser  Burger  gefangen  darumb  sigint 
Wir  aber  ze  Tagen  komen  und  band  Im  Recht  gebotten  für 
Uewer  Gnad  Lantvogt  und  Stett  und  f&r  Sinj  eigni  Gericht  und 
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für  Sin  Gemeinen  freund  und  f&r  Die  von  Blumnegg  die  Recht 
schlecht  er  elli  (alle)  von  Uns  uss  und  mussent  die  Unsem  ent- 
wichen und  in  Fanggnus  sin  Gnediger  Fürst  und  Herr  bitten 
Wir  Uewer  Gnäd  gnedklich  das  Ir  Uns  schirmint  und  haltint 
als  Wir  Uewem  Gnaden  wol  getruwent  das  Wir  semlichs  Mul- 
willen Yon  Dem  und  andren  Oberhebt  werdin.  Geben  am  Sun» 
nen  Tag  vor  Der  Zehen  Tusig  Ritter  Tag    Anno  Xl<^. 

1 1 .  Dem  DorlOchtenden  Hochgebornen  Fürsten  Herrtzog 
Fridrichen  ze  Oesterrich  Unserm  Gnedigen  Herren  En- 
bieten  Wir  der  Vogt  und  der  Rat  ze  FrSwenvelt  Un- 
ser Undertänig  Willig  Dienst  ze  aller  Zit  berait. 

Gnediger  Herr. 

Als  Ir  nu  nechst  andern  Stetten  och  Uns  ffir  Uewer  Forste 
lieh  Gnad  gen  Baden  vertaget  baut  und  da  Unser  Herren  Der 
Kamer  Maister  und  Herr  Burkart  von  Mansperg  mit  Uns  geret 
und  ermant  haut  als  hoch  und  Si  denn  selten  die  Gebresten  fttr 
zebringen  die  Uech  dem  Land  und  Uns  anlägent. 

Des  Ersten  wie  Sich  Unser  Herr  Der  Lantvogt  Sich  gebalten 
hett  Gnediger  Herr  da  ist  Uewem  Forstlichen  Gnaden  villicht 
wol  ze  wissend  wie  Ir  Peterman  Melin  mit  Uewerm  Brief  zu 
Uns  gesent  hant  Uns  ze  ermanen  als  hoch  Er  denn  solt  Uewem 
Gnaden  für  zebringen  in  GeschrifR  Sinen  Wandel  den  Er  bi  Uns 
gehept  hett  das  Wir  öch  do  zemal  tatent,  da  sol  Uewer  Gnad 
wissen  das  Wir  Uns  anders  fttrbas  nit  konnent  bedenken,  denn 
als  Wir  das  vormals  für  Uewer  Gnad  bracht  haben.  FOrbas  hant 
Si  mit  Uns  geret  was  Öch  ze  Löffenberg  sol  angevallen  sin,  Sol 
Uewer  Gnad  wissen  das  Uns  darumb  nüt  ze  wissend  ist,  und  ab 
Si  Öch  mit  Uns  geret  hant  von  Des  Gesslers  wegen  darumb  ist 
Uns  nut  zewissen.  Oech  hant  Si  furbas  mit  uns  geret  für  Uewer 
Gnad  zebringen  die  Gebresten  die  Uech  und  Uns  anligent.  Sol 
Uewer  Fürstlich  Gnad  wissen  das  ain  Vestj  an  Unser  Statt  ge- 
legen  ist  die  ze  disen  Ziten  Beringer  von  Landenberg  jnn  hat 
und  mainet  der  das  Sj  zu  der  Statt  nit  gehören  solle  dieselb 
Vestj  usswendig  ain  Tür  hat  dadurch  Er  Lüt  mag  bringen  Vil 
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oder  wenig,  davon  Wir  dik  und  Vil  gross  Arbeit  Sorg  vnd  Ge- 
trang  enpfangen  babent,  das  Uewer  Gnad  wol  Innen  werden 
möebl  von  andern  Lüten  ob  Ir  des  begertint,  das  Wir  oeh  dik 
und  Vil  für  Dewer  Lantvögt  und  Uewer  Rät  bracht  habent»  und 
Uns  des  nie  Wandel  beschehen  mocht.  Oecb  tund  Wir  Uewer 
finad  ze  wissen ,  als  Die  von  Gacbnang  sesshaft  ze  Maigersperg 
ain  Husy  in  Unser  Statt  haut,  das  an  ainem  Ort  der  Ringmur 
gelegen  ist,  davon  Si  von  Uewern  Gnaden  Burgsäss  baut,  das 
von  Brunstes  wegen  vor  vil  Jaren  abgegangen  ist  ze  den  Ziten 
dot  Och  andrü  Höser  in  Unser  Statt  verbrunnen,  darzu  Wir  Si 
nie  bringen  kondent  das  Si  das  wider  buwen  wöllint  von  dem 
Wir  Öch  gross  Arbait  und  Sorg  in  Unsern  Kriegen  dik  und  vil 
gehept  haut  und  noch  All  Tag  sorgtent,  das  es  nider  Valle. 
Oecb  bringen  Wir  für  Uewer  Fürstlich  Gnad  von  Unser  Vogty 
wegen  die  vor  Ziten  Hern  Hartman  von  Gehaim  vorsetzt  ist 
worden,  und  aher  nu  in  zwo  Hend  komen  ist.  Die  baut  dem 
Ainen  zu  Uns  gesetzt ,  und  was  Uns  da  Sachen  anlöffent  darino 
Wirt  Uns  ungehulfen  und  ungeraten»  Oech  bringent  Wir  ftr 
Uewer  Fürstlich  Gnad,  das  Münchwille  ain  Hus  in  Unser  Statt 
bat,  davon  Er  öch  von  Uewern  Gnaden  Burgsäss  hat  Der  Uns 
Unser  Sturen  und  Unser  Wachten  nit  usrichtet  als  sin  Vordren 
Uns  und  Unsren  Vordren  usgericht  baut,  da  bittent  Wir  Uewer 
Fürstlich  Gnad  das  Ir  Uns  hierinn  halten  wellint  als  Wir  Uewern 
Fürstlichen  Gnaden  ze  allen  Ziten  wol  getruwent,  won  Wir  des 
Notdürftig  sint,  und  Uewer  Gnad  Uns  der  welle  lassen  gemes- 
sen das  Wir  gern  darnach  allzit  staltent,  das  Wir  in  Uewern 
fluiden  und  Gnaden  belibent,  und  getruwent  och  das  Uewern 
Gnaden  des  von  Uns  Innen  und  kuntiich  worden  sye.  Wir  tund 
^h  Uewer  Fürstlichen  Gnaden  zewissen  das  Uns  Herr  Graf  Wil- 
helm von  Montfort  und  Hans  von  Münchwille  Die  Unseren  ge- 
fangen und  geschetzt  baut  und  kond  Uns  nie  rechtes  daromb 
vollangen ,  (desshalb  kein  Recht  werden)  Sölte  nu  Uewer  Fürst- 
lich Gnad  Uns  hierin  nit  besorgen  und  sölte  die  Klegt  für 
komen  die  Wir  flir  Uewer  Gnad  bracht  habent  so  bosorgtint 
Wir  das  Wir  ze  Fröwenvelt  bj  dem  Unsern  nit  beliben  möch- 
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tinl.    Geben  an  Mentag  vor  Johanis  Baptiste     Anno  Domini  et 
cetera  Undecimo.    (22.  Juni  1411.) 

12.  Dias  ist  die  Klag  so  Wir  von  Sursee  fürbringen. 

Item  als  die  von  Wolbusen  verpfendt  wurdent  Da  bant 
Die  von  Lutzeren  sid  demselben  Zit  ber  etlicb  Unser  Ingesess- 
nen  Burger  Jerlicb  gestüret  und  die  Stör  an  Sy  gevordert  über 
dasy  daz  Wir  nocb  Sj  nüt  wüssen  mit  In  zescbaflen  ze  han 
dann  Lieps  und  Guts,  wan  sölt  jn  das  Vollangen  und  ein  Hir- 
gang  gewinnen,  des  Wir  Gott  nit  getruwen  so  vörcbten  Wir 
daz  die  Stat  ze  nüt,  und  menlich  unwillig  wurde.  Gnediger 
Herre.  Da  bitten  und  begeren  Wir  durcb  Uewer  Statt  Nutz  und 
Ere  willen    Daz  man  kein  Teding  mit  In  uflnSm. 

So  band  denn  die  von  Sempacb  sunderlich  Uff  Uns  von 
Snrse  semlicb  Zoll  geleit,  das  ein  jeklicher  von  Surse  von  eim 
Wagen  von  eim  Rarren  und  von  eim  Boss  dristunt  als  viel  ge- 
ben muss  Zoll,  als  ein  ander,  damit  Wir  sunderlicb  gesondert 
sint  ffirer  denn  ander  Lfit,  über  das  daz  uff  einen  Tag  Züricb 
mit  den  von  Lutzern  gescbaffet  wart,  daz  Si  Die  von  Sempacb 
darzu  halten  und  wisen  sölten  davon  ze  lassen.  Gnediger  Herr 
bitten  und  begeren  Wir  öcb,  das  der  Zoll  abgelassen  werd,  und 
Uns  beliben  lass.  als  ander  Lüt. 

Oucb  bitten  und  begeren  Wir.  daz  man  Unser  Viseber  uff 
dem  See  balten  und  beliben.  und  Si  vam  lasse.  Als  Sy  von 
Alter  ber  und  by  dem  von  Grünenberg  gefarn  bant,  und  ber 
kommen  sint.  Und  sunderlicb  der  Frid  wiset  der  nu  ze  mal 
gemacbt  ist. 

13.  Item  dis  ist  die  Klag  so  Peterman  von  Luternow 

klagt  und  für  bringt. 

Des  Ersten  das  All  Sin  vordren  und  Er  von  Unser  Gnedi- 
gen  Herscbafft  von  Oesterricb  ze  Leben  gebept  und  rüwkliclr 
Inn  gebept  und  berbracbt  band.  By  Graff  Hansen.  Seligen  Ziten 
von  Vallensis  yetzind  by  Graff  WiJheJm  und  Mennlicbem. 

Den  Twing  ze  Alberswile  und   Die  Vischentze  daselbs  die 
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Vischentz  ze  Brisikon,  Item  die  Visdientz  ze  Scholz»  vod  die 
Vigchentz  ze  Nebikon. 

Des  ist  Er  alles  entwert  von  Den  von  Lutzern  ober  das  dai 
Er  alweg  Recht  gebotten  bat  ze  halten.  Wa  Er  das  dvrcli  Redit 
billicb  tat  oder  halten  sölt. 

14.     Klagen  Deren   von  Diessenhofen. 

Gnediger  Fürst  und  Hocherbomer  Herre. 

Als  Uewer  Forstlich  Gnad  Uns  verschriben  hat  ob  Wir  De- 
hainerlay  gebresten  oder  Anligent  Not  baben  das  Wir  Die  für 
Uewer  Gnad  bringent  also  Tugen  Wir  Uewer  Gnaden  zewissen 
dass  Graf  Wilhelm  von  Bregentz  Ainen  Unsem  Burger  Der  Uewer 
Burger  bie  bi  Uns  ist  und  och  ze  Winterthur  den  in  Vechichafi 
und  Vorchten  hat  und  darzu  Sin  Bruder  Graf  Hug  und  getar 
Der  Unser  nündert  gewandien  vor  In  wan  Er  nit  sicher  vor  In  ist 
und  haben  Wir  und  och  Die  von  Winterthur  Recht  gebotten 
von  Des  Vorgenanten  Uewers  Burgers  wegen  Dem  Vorgenantea 
Graf  Wilhelm  für  Uewer  Gnad  und  för  Uewer  Rät  und  für  Uewer 
Stett  das  schlecht  Er  alles  uss  und  wend  den  Uewem  nit  sicher 
sagen  uff  das  Recht  bieten  so  Wir  von  Sinen  wegen  gebotten 
haben  das  Uns  aber  vast  übel  kumpt.  Oech  so  haben  Wir 
ainen  Burger  der  hat  ainen  Stoss  mit  Jungher  Caspam  von 
Klingenberg  der  sumpt  In  und  Irt  In  an  einem  Leeben  da  Der 
Uewer  maint  dass  Er  Götlich  Recht  darzu  hab  und  da  lit  dem 
Uewem  der  von  Klingenberg  darinn  und  wil  Im  Öch  kain  Recht 
lassen  widerfaren  das  Uns  och  swärlichen  uf  iit.  Bitten  Wir 
Uewer  Fürstlich  Gnad  das  Ir  Uns  und  den  Unsern  hier  Inn  be- 
raten und  beholfen  wellent  sin  das  Wir  söliches  Gewaltz  und 
sölicher  Ungnaden  entladen  werdent  wan  Wir  des  grösslich 
Notdürftig  sigen.  Oech  Gnädiger  Herr  lazzen  Wir  Uewer  Fürst- 
lich Gnad  wissen  das  Unser  Burger  etliche  Zins  und  Järlich 
Gült  und  geld  band  von  dem  Gotzhus  ze  Stain  darzu  so  bant 
Die  Herren  desselben  Gotzhuses  Unser  Burger  etwaneingen  ver- 
setzet des  Si  ze  bärlichem  grossem  Schaden  komen  sind  und 
täglichen  koment  und  wirt  och  den  Unsem  Guot  kain  Zins  noch 
g«lt  so  Si  ab  desselben  Gotzhus  Guth  geköft  haut  und  hant  Sich 
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die  Ritterschaft  desselben  Gotzhus  Göter  uoderzogen  und  ligent 
darjnn  und  sument  und  irrent  Die  Unsem  und  mag  Den  Unsern 
nüt  werden  das  In  aber  an  ainem  gantzen  verderben  lit.  Bitten 
Wir.  Uewer  Gnad  das  Ir  der  Ritterschaft  verschriben  und  mit 
In  schaffen  wellen  das  Si  den  Unsern  gelangen  lazzent  das  Ir 
und  dass  Die  Unsern  gelöst  und  entschadgot  werden  wan  In 
das  an  ainem  gantzen  verderben  lit. 

Uewer  Schulthaiss  und  Rät  ze  Dyessenhoven. 

15.     Rapreswil. 

Item  als  Der  Gessler  Denen  von  Zürich  das  Ampt  ze  Gro- 
ningen das  sin  Pfand  ist  von  Unser  Herschaft  versetzet  hat»  da- 
mit trengent  und  übersetzent  Sy  Uns  das  Wir  f&r  die  Stat  niena 
sicher  getürren  wandlen;  wenn  Sy  wellent.  Und  sanderlich  so 
trengent  Sy  die  so  in  dem  Ampt  gesessen  sind»  Es  sig  von  Vi- 
schenthal,  von  Dürnton  oder  von  Stäfy  die  zu  Uns  geschwom 
band  von  heissentz  und  Gebots  wegen  Des  Hochgebomen  Dur- 
lüchtigen  Fürsten  Unsers  Gnädigen  Herren  Hertzog  Fridrichs  zn 
Oesterrich  Denan  Sy  Ander  Dienst  und  Rechtung  uffsetzent 
denn  Sy  suUent  oder  Denn  Sy  joch  Dem  Gessler  versetzt  sind» 
das  tunt  Sy  umb  das  das  Sy  unwillig  werdint  und  das  Sy  Sich 
von  Unser  Herschaft  und  Uns  kerint,  und  wenn  öch  das  ge- 
schäch  so  möchten  Wir  denn  kein  weg  Uns  behalten  won  das 
Wir  dadurch  och  von  Unser  Herrschafft  getrengt  wurdint. 

Item  Die  Yestj  und  Das  Ampt  ze  Grüningen  ist  Dem  Gess- 
ler nit  anders  versetzt ,  denn  das.  Die  Yesti  Die  Stat  und  Alle 
Lüt  so  darzu  gebörent»  Unser  Herrschafft  Offen  Hus  und  Lüt 
and  Gut  Ir  gewertig  und  gehorsam  sin  sol  zu  allen  Iren  Nöten» 
das  hieltiu  öch  die  Lüt  gern  so  wellent  Sy  Die  von  Zürich  da- 
von trengen  ob  Sy  mugent. 

Item  als  der  Gessler  mit  Unser  Herrschafft  kriegt»  do  schri- 
ben  Wir  gen  Zürich»  das  Sy  den  Gessler  wistind  daz  Er  Uns 
sicher  seiti  nach  des  Fridbriefs  Sag  untz  an  ein  Recht»  Da  ver- 
schriben  Sy  Uns  Sy  weltin  Ir  Bests  darum  tun  und  weltin  in 
den  Sachen  nit  müssig  gan  des  Wir  och  wol   enpfunden  und 
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gabent  Uns  Antwort  da  Wir  nicht  an  hattent  und  do  Wir  Uns 
Bit  wisstent  vor  In  ze  hüten  So  Zöchet  Uns  der  Gesgler  liinafs 
und  nam  Uns  Unser  Vieh  vor  Der  Statt  und  also  stiessent  Uns 
Die  von  Zürich  ein  Hut  und  woltent  zwischen  Uns  and  die 
Statt  sin  komen  und  Uns  Lib  und  Gut  entwert  han  an  absafen 
und  daz  Wir  Uns  nit  wissten  vor  In  ze  hüten  Das  weiss  Jonl- 
her  Hans  von  Homburg  wol. 

Item  als  der  Gessler  die  Vesti  Rapreschwil  Inn  hat  do  ward 
Er  Burger  Zürich ,  das  Wir  es  nit  wissten  und  hat  die  Vesti 
heimlich  besetzet.  Do  hatten  Die  von  Zürich  heimlich  den 
Iren  gebotten  das  Sy  zesamen  zugind  und  weitin  Wir  und  Die 
so  Unser  Herschafft  zu  Uns  schikt  die  Vesti  han  genomen  oder 
genutet  so  söltiat  Sy  mit  gantzer  Macht  Uns  überfallen  han  über 
das  daz  Wir  Uns  vor  Inen  nit  wissten  ze  hüten. 

Item  so  band  Die  Eydgenossen  und  sunderlich  Die  am  Der 
Marck  Die  Unser  Herschafft  recht  Eigen  sind  und  Die  alle  m 
Disem  Frid  wider  Unser  Herschafft  geschwom  band ,  einen  Markt 
in  Der  March  uffgesetzt  ze  nächst  bi  Rapreschwil.  Und  band 
verbotten  da(  Ir  debeiner  soll  gen  Rapreschwil  ze  Markt  varen 
noch  nichtz  dahin  lassen  f&ren  und  legent  damit  Der  Statt  Ir 
Gewerb  nider  und  gät  Inen  von  Zürich  zu  allerleyg  Köffman- 
schätz  und  sunderlich  Korn  und  ander  Ding  das  uss  Unser  Her- 
schafft Land  gen  Zürich  gät  das  git  man  Inen  off*  Denselben 
Markt  und  müssen  Wir  umb  Korn  an  Der  von  Zürich  Gnad  ko- 
men das  doch  Unser  Gnädiger  Herr  in  Sinem  Land  wol  ver- 
käme. 

Item  Die  von  Zürich  wellent  Uns  kein  Korn  nit  lassen  gen 
Rapreschwil  denn  mit  dem  Geding  daz  einer  ze  den  Heilgen 
schwerren  mnss  das  Er  es  in  sinem  Hus  brucfaen  und  essen 
wily  und  daz  Er  es  nit  furo  füren  sol  den  untz  gen  Meygerfeld 
In  des  von  Toggenburg  Land  und  Der  mag  es  denn  geben  Wem 
Er  wil.  Und  Derselb  und  Die  von  Zürich  band  Gewalt  Unser 
HerrschafR  Stetten  Koni  ze  geben  wenn  Sy  wellent  und  bat  we- 
der Unser  Herrschafit  noch  Ir  Stett  kein  Gewalt  darüber  nnd 
gab  man  doch  dem  BischolT  von  Chur  Den  Sinen  und  Denan 
von  Veltkilch  als  billicfa  K6ff  als  Dem   von  Toggenburg  oder 
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Denen  von  Appenzell ,  Die  doch  Unser  Herrschafft  nit  gutz 
tund. 

Item  Sy  band  öch  von  dem  vorgenanten  Korn  jetz  disen 
Krieg  uss  und  noch  allweg  Die  von  Appenzell  gespist,  und 
des  von  Toggenhurg  Lüt  und  och  Ander  f&rent  noch  allweg  zu 
Des  Appenzellem  des  Kornes  so  uss  Ergöw  gät. 

Item  so  weiss  Unser  Gnädiger  Herr  und  Sin  Rät  wol  wie 
Die  von  Zürich  Inn  und  Öch  Uns  getrengt  hand  von  Deswegen 
als  Wir  Den  von  Zürich  werten!  Das  Sj  nit  Korn  gen  Appen- 
zell in  den  vordren  Krieg  fürtind»  darumb  Unser  Herrschafll 
Inen  wol  Fünfhundert  Guldin  geben  musst,  und  darumb  noch 
die  Mülj  versetzet  ist. 

Item  da  begären  Wir  Das  Un&er  Herrschafft  gnädklich  be- 
dedenck  was  darzu  ze  tun  sjg  und  wie  Wir  Uns  darinn  halten 
söUint  Sunderlich  so  begeren  Wir  das  Unser  Herr  mit  allen 
Denen  so  in  Dem  Ergöw  sitzent  es  sygent  Stett  oder  Edel  LQt 
das  man  Kein  Korn  niena  fBrr  denn  in  Sin  eigen  Stett  und  wet- 
ten Denn  Die  von  Zürich  oder  ander  Eydgnossea  Korn  das  Sy 
das  in  Sinen  Stetten  reichen  mfissind»  damit  so  hat  Unser  Herr- 
schafft Den  Köff  und  das  Korn  in  Ir  Hand  uod.wirt  Inen  da- 
mit kein  Köff*  nit  abgeworfi'en.  Und  daz  ist  (k)h  Unser  Herr- 
schafft und  aller  Ir  Stett  Nutz  und  Er.  Und  stit  och  der  Ge- 
walt als  billich  in  Unser  Herrschafft  Hand  als  in  Der  von  Zü- 
rich,  Des  von  Toggeoburg  und  Ander  Eydgenossen  Hand. 

Gnädiger  Herr  gedenkent  5cb  das  ein  Schultheiss  und  ein 
Rät  jetz  gesetzt  werd  anders  es  stund  übel. 

Item  gedenkent  öch  wie  die  Yesti  besetzt  und  versorget 
werd  es  syg  mit  Ruwen  oder  Andern  Dingen  das  darzu  Not- 
därfltig  syg. 

Oech  geviel  Uns  wol  das  Unser  Gnädiger  Herr  redtj  mit 
Denen  Die  uss  Grtininger  Ampt  jetz  hie  sind  das  Sy  Riderb  an 
Im  belibint  und  Sich  nit  lassint  abwisen  und  das  Er  Inen  guten 
Trost  gab  und  Sy  sterkti. 

Oech  wölt  Sich  Unser  Gnädiger  Herr  und  Rät  darzu  mfias- 
gen  so  weltin  Wir  Im  Stäg  und  Weg  geben   daz  Grüningen 
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Sint^a  grossen  Schaden  wider  «i  Sinen  Händen  kam   daz  doeh 
ob  Hundert  Mark  GelU  hat  an  Väll  and  GelSsse. 

16.    Vorstellung  der  Statt  Arau. 

Wir  TOB  AriHr  ton  Uewer  Gnad  zewössen  daz  Die  Efirioger 
Ton  Basel  Drfte  Unser  Burger  Yiengent  do  hätt  ein  Borger  tod 

Wegenstetter  Sio  Knecht  ond  Phferit  daby  als  Sj 
Derselb  aber  darnach  in  Unser  Statt  kam  ge- 
Wir  öch  hä(ftend  und  ze  Worten  stiessen  Der  des 
Do  widerselten  Uns  die  von  Basel  do  sant  Uo- 
Der  LantTOgt  Unser  Herren  Graff  Otten  von  Tierstein 
ÜBS  das  Er  mit  Uns  schüff  das  Wir  Den  ledig  Hessen  des 
Wir  not  endun  do  gebot  Er  Uns  daz  Wir  Inn  ledig  lies- 
den  Eiden  so  Wir  geschworn  hätten  Unser  Herrschafft 
hett  Er  Im  empfolen  so  wölt  Er  gedenken  daz  Die  Unsern 
Mig  wurden  die  aber  not  ledig  wurden  und  mussten  Sich  Sel- 
ber ledigen  und  lösen  da  Wir  noch  Unsers  Herren  Gnaden  tni- 
wen  Er  helf  Inen  daz  Inen  widerkert  werd. 

So  hätt  Junkher  Hans  von  Valkensthein  das  Amt  ze  Werd 
das  Sin  Phfand  ist  von  Unser  Herrschaft  von  Oesterich  daz  je 
Welten  herkomen  ist  Wer  uss  dem  Ampt  binin  Inn  die  StaU 
zoch  das  Er  fürer  Dem  Herren  in  dem  Ampt  kein  Dienst  me 
dett  weder  mit  StQren  noch  mit  keinen  Sachen  des  gelich  hin- 
wider  Wer  üss  der  Statt  hinuss  in  das  Ampt  zoch  dett  öch  kein 
Dienst  mer  hinin  daby  wil  Er  Uns  nQt  lassen  beiiben  und  wil 
die  Ntimand  sturen  die  uss  dem  Ampt  in  die  Statt  zuchend. 

17.     Bremgarien. 

Als  der  Hochgeborn  Durlüchtig  Forst  Hertzog  Fridrich  von 
Gottes  Gnaden  Hertzog  ze  Oesterreich  ze  Stjr  ze  Kärnden  ze 
Krayn  und  Graf  ze  TyroU  meint ,  dass  Sin  Stett  und  Land 
jederman  für  zebringen  den  Gebresten  so  jetz  ze  mal  Inen  an- 
ligend,  daz  da  Wir  Scbultheiss  und  Rät  ze  Bremgarten  von  Un- 
ser Selbs  wegen  furbringend,  dass  vor  Ziten  Erber  Gut  Merkt 
fielent  in  Unser  Statt ,  da  by  Sich  die  Unsern  gebessren  und 
begän  möchtend,  und  damit  ouch  dester  hass  Unser  Gnädigen 
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Herrschaft  voq  Oesterreich  gedienen  mit  Reisen  und  Andern 
Diensten ,  und  sässend  die  Hödel  vor  dem  nechsten  Lant  Krieg 
by  ZQrich  hy  Zug  und  Anderschwa  in  der  Eidgenosschaft ,  die 
euch  in  den  Zitten  Korn  und  Ander  ding  reichtend  und  reicheu 
müsstend  ob  Sy  daz  haben  füllend  uf  Unsern  Märkten  da  Sy 
es  ouch  veil  fundent,  da  sint  aber  nu  die  Lüt  uf  dem  Land 
die  Aecher  und  Matten  buwen  söltend  die  und  Ir  Knecht  fürend 
daz  so  in  dem  Land  wachset,  über  Jar  von  dem  Land,  und 
fOrent  nütz  uf  Unser  Merkt  alz  vormals  beschechen  ist,  und 
damit  sind  Unser  Merkt  nidergeleit  sid  den  Kriegen  har  und 
uoch  hüt  ditz  Tags,  dazu  so  band  die  Geburen  in  Jeklichem 
Dorf  Markt,  es  sye  umb  Korn  umb  Isen  umb  Saltz  umb  Küen 
und  Andern  Sachen  und  vordrent  uuch  die  Gevächt  und  Ge- 
wicht uss  den  Stetten  Inen  uf  das  Land  ze  liehen ,  und  so  man 
Inen  daz  nit  liehen  wii  so  erdenkent  Sy  under  Inen  Selben  wie 
Sy  doch  söliich  ding  geköffen,  und  under  enander  teilend,  und 
also  sint  die  Merkt  nidergeleit  in  den  Stetten,  daz  Uns  dunkt, 
daz  billich  für  zebringen ,  und  daz  Unter  Stat  und  Andern  Stet- 
ten schedlich  ist. 


IV. 

Schreiben  der  Regiernng  von  Schwyz 
an  den  Bath  za  Rapperawil 

betreffend 
den  Tag  zu  Stanz  yom  22.  December  1481. 

(ArehiT  Rappenwil  No.  44.  n«  3.) 
Milgetbeilt 


von 


XAVER  RIGKEinülllN. 

Gemeindfprasidenten  in  Rappetswil. 


Den  frommen  fürsichtigen  und  wissen  Dem 
Schulthetzen  undRätt  in  Rapperswil  unsern  lieben 
und  Getrfiwen. 

Unser  früntlich  willig  Dienst  bevor  an  fromme  fursiehtige 
wisse  besonders  guten  frönd  und  getrüwe  liebe  Eitgnossen 
wir  ffigent  tiwer  wisheit  zu  wüssen  das  uf  jetz  samstag  nechst 
vergangen  die  Sachen  uf  die  ftinfte  stund  nach  mittem  tag  zu 
Stans  gantz  bericfat  sind  von  des  burgrechtz  und  der  spenn  so 
den  lang  gewert  habent  zwtischent  den  sletten  und  öch  uns 
lendern  darob  daseibs  menklich  so  grosse  fröid  hat  entpfan- 
gen  das  man  da  dem  almächtigen  got  und  öch  dem  guten  brü- 
der  cläwsen  ze  eren  der  öch  fast  grossen  iliss  und  ernst  darinn 
hat  gebracht  dass  es  mit  früntschaft  ab  dem  weg  kern  hat  mit 
allen  glogen  gelüt  und  die  Priester  den  lobgesang  öch  da  ge- 
sungen habent  sömliches  wir  öch  angentz  habent  geton  do  wir 
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es  faabent  vernomen  und  fügent  öch  disse  sach  in  allen  fröiden 
und  in  gfitten  ze  wüssen  wan  die  unsern  uns  habent  geschriben 
dass  sy  hoffint  das  es  üch  und  uns  lendern  mit  glimpf  und 
eren  sy  abworden. 

geben  am  sontag  vor  wienacht  uf  die  XI.  stund  vor  mittag 
Im  Ixxxj  Jar. 

(L.  S.)  Stathalter  und  Rät 

ze  Switz. 


V. 

Einige  Urkunden 

zur 

Schwelaerseschlehte  des  ILW.  und  ILWl. 

Jaltrhunderto« 

Mitgetheilt 

TOD 

D*  MELGHIOR  KIRGHHOFEIL 


Vorbemerkung. 

Die  folgenden  Urkunden  sind  Kopien  von  Originalen «  weldie  ein 
Freond  schweizerischer  Geschichte  dem  Einsender  zusandte  mit  der 
gefälligen  und  verdankenswerlhen  Erlanbniss  ihres  Besitzers,  Hern 
Kreiskommissair  von  Wieser  zu  Bregenz,  dieselben  zu  Yeröffentlichen. 
Diess  geschieht  nun,  um  diese  Urkunden,  von  denen  man  mutbmassl, 
dass  sie  aus  einer  Sammlung  herrühren,  welche  dem  schweizerisebeo 
Geschichtschreiber  Franz  Güilliman  gehörte,  zu  erhalten,  da  sie  theüs 
die  schweizerische  Geschichte  erläutern ,  theils  neue  Beiträge  zu  dersel- 
ben liefern. 


1. 

Meinem  Besunders  lieben  Hr  vnd  fründt  Hr  Johann  uer  (Ver) 

der  k.   M.  procur. 

Mein  gar  fleissig  vnd  willig  Dinst  all  Zeit  zevor  Besund'  lieber 
Hr  vnd  fründ.  zu  aim  seligen  Nuwen  Jar  scfaikh  ich  ew.  hiemitt 
ain  gedrukten  Tractat  aus  den  waren  Begeln  der  Astronomie 
grQndtiich  gezogen  vnd  practicirt  darlnen  Ir  all  gut  glQcklich 
stunden  gut  Sachen  ze  bandien ,  Auch  pös  zuvermeiden »  vnder 
andern  finden,  werdett  Ir  die  ding  zu  überlesen  sunst  Zeiü 
vnd  mus  nemen,  die  sein  von  einem  Hochgelerten  Cromeo 
Doctor   diser  Stat  Zürich  phisico  vnd  berfimbten  Mathematico^) 

^)  Etwa  Rudolf  Arzet.  Physicus,  dem  Hottinger  (schola  tigur.)  einen 
Tractat  de  Gometis  zuschreibt ,  den  er  selbst  gesehen  (p.  24.  70),  der 
aber  von  Scheuchzer  einem  andern  beigelegt  wird  (BibL  helvet.  S6). 
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d'  Astronomia  bewert,  von  disem  künfltigen  Lxxxij  Jar  auggan- 
gen  das  wellet  als  von  ewerm  gutwilligen  frtind  In  dinstlicher 
erbietung  juxta  dictum  Kato,  Exiguuon  munus  cum  dat  etc.  gevel- 
ligclich  auffnemen,  wann  ew.  zu  dienen  wo  ich  das  In  allem 
vermögenlicheitt  ze  tönd  verwüsste  solt  Ir  allen  ernst  empfin- 
den. Lieber  Hr.  der  berümbt  doctor  d'  schreibt  vnserm  aller- 
gnedigsten  Hrn  dem  Rom.  K.  die  Sachen,  nttt  vmb  kaynerley 
gab  oder  gutt,  wann  aliein  gnedige  kundtschafft,  vnd  erkant- 
nisse  seiner  k.  M.  daroitt  zQ  erlangen  Wann  solt  Er  ainichen 
seiner  k.  g.  willen,  was  sein  M.  ditz  Jars  Insonders  gutem  wissen 
gehabt  bette,  bericht  sein  oder  noch  werden,  wer  Er  soUichs 
zu  practiciren  vil  begirlicher  vnd  mich  darauff  gebeten.  Euch, 
als  meinem  Lieben  Hm  zu  schriben,  diso  obgemelte  seine 
gschriflrten  der  k.  M.  In  IrHand  ze  presentiren,  dann  seiu  k.  g. 
ein  grund  vnd  mancherley  darin,  als  er  hoffte  kUnfticlich  die- 
nen solle.  In  dem  finden  vnd  sein  kunst  dabey  erkenen  solle, 
dz  bitt  ich  Euch  zu  tunde  vnd  wie  soUichs  sein  k.  M.  alsdanB 
empfangen  vnd  auch  was  gefallens  sy  daran  gehabt  habe  mieh 
in  geschriflt  ewer  Hannd  ob  das  möglich  ist  zu  berichten  vndl 
weite  sein  k.  g.  ichts  sonders  zu  practiciren  weiters  begeren, 
ir  by  disem  botten  den  Ir  bevollen  haben,  wellet  zuschicken, 
wolt  ich  mich  ver  vnd  getrülich  darinn  vben.  Besonders  lieber 
Hr,  Nachdem  ich  von  Herzog  wolfen  von  M.^)  yber  hohes  v'scbr^ 
ew.  etwan  zugesandt  vnd  wissend  nitt  bezalt  mögen  hab  ich 
noth  halb  ain  getrüwer  aidgnos,  vnd  Sweitzer  werden  müssen, 
ytz  zu  Zürich  wonend  Osterreich  aber  im  gmütt  vnd  gepürli- 
chen  nit  zu  vergessen,  dann  vil  grosser  müe  vnd  dinst,  So  ich 
in  grosser  arbeit  bey  hoben  leuten  trülich  geton,  hab  ich  der 
Höf  gwonheit  nach  vbel  gnossen.  Nun  möchten  Ir  mir  yezt 
nitt  gar  ain  kleiner  Handgescfarifft  wol  erschiessen,  ob  es  ge- 
sein  möcht,  dz  Ir  den  Ludwigen  Vogelweider  vnd  Vlricb  faren- 
büeter  bald  burgermeister  vnd  der  statt  zu  Sandgallen ,  kurz  die 
maynung  gschriben  hett  nachdem  Ir  mich  geübt  vnd  Inen  auch 
Irer  statt  zu  dienen,  für  annder  geschickt  sein  erkant,  das  &v 


s)  Wolfgang  Herzog  von  Bayern.  i: 

UM.  Archir  VI.  |1 


16S  Urkunden  zur  Schweizergesehiehte 

mich  zu  Irem  StaUchriber ,  auffzunemen  vndentunden ,  dann  Sj 
mit  mir  als  Ir  hofft  wol  versehen,  seidtmalen  Ir  In^  mitt 
gutem  willen  geneigt  Yud  So  das  also  bescheen ,  waren  Ir  nocb 
mer  geflissen,  mer  frfindschafft  zu  erzaigen  wann  Ir  mich  lieber 
bey  Inen  als  sunst  nyndter  anderswo  wissen  wolteL  Solichs 
Um  mir  fast  zu  gut.  Und  wollt  Euch  der  mfie  nitt  Trabsunst 
gehabt  haben  lassen ,  wer  auch  Latein  YOgelweider  in  Ifetelins 
Sachen  noch  bey  Euch,  so  möcht  Ihr  die  ding  auch  mitt  Im 
gerett  haben  vnd  mir  solch  brieff'  bey  dem  poten  schriben  lasseo 
▼nd  senden»  ob  Irs  selb  nitt  tun  möchten»  wann  In  aidgnossen 
zu  verharm  ist  noch  mein  maynung.  Zum  letsten  Lieber  Hr 
habt  Ir  Ew.  vor  Zeiten  in  des  pemekers  Sachen  ain  brieff'  ?od 
meiner  Hausfrowen  yff  den  pemek'  vmb  VIIIc  ducaten  laufend 
gehabt  vnd  mir  den  bey  Hansen  von  Wehingen  trfilich  geant- 
wurt  vnd  widerum  gesendt  stund  die  sach  dazumal.  Dz  die  von 
poUheim  nun  IIc  Duc.  aber  mein  Hausfr.  nun  IIIc  Duc.  habes 
wolt,  was  alsdann  bescheben»  wer  yetz  nitt  not  zu  melden  So- 
ver  Ir  nun  ainen  dankh  an  demselben  ort  bey  dem  von  poll- 
lieim  erlangen  mocht»  dz  Ir  zu  den  IIc  Duc.  die  sy  ew  verge- 
ben wolt  sprechen  tett  roüsst  Euch  verfolgt  werden  vnd  aine 
schöne  arbeit  dazu  von  meiner  Hausfrow  Händen.  Sprecht  Ir 
dann  nichtz,  wohin  Sy  dann  Vlme  oder  gen  Augspurg  die  IIc 
Duc.  legte»  da  solt  Sy  Iren  brieff'  finden,  hitt  mein  Hausfrow 
die  von  grabem  (?)  (TQring?)  seligen  Swester  ew.  früntlich 
antwort.  dat.  Zürich  ipsa  die  agathe. 

Ewer  williger  vnd  getrfiwer 
Augustin  von  Hamersteten. 


2. 

Dem  Edeln  vnd  Strenngen   Hm  Hanns   Jacoben  von 
Bodman  Ritt'  Hoptman  minem  lieben  vettern. 

Min  frünntlich  dienst  zu  (ror  Lieber  Vetter  Als  mir  die  k.  Mt 
halt  lassen  schriben  vnd  befelhen  das  ich  allen  profisioniren 
vnd  dienern  So  siner  k.  Mt.  in  Burgunden  vnd  wider  franckrich 
mit  gedient  haben  furderlich  schriben  soll  das  Sy  sich  geröst 


• 
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halten  ynd  darnach  richten  So  bald  du  widerumh  zu  seiner 
k.  Mt.  reytten  werdest  das  Si  all  bereit  syen 3).  Sollichs  ich  on 
allen  vertzug  getan  vnd  den  So  noch  heroben  beliben  sind  yff 
Yorgemelt  Majnung  geschriben  ynd  yon  jedem  antwurt  begert 
hab.  Dieselbigen  antwurtten  Sovil  mir  dero  znkomen  sind  du 
einen  Ingeleglen  Zedel  hieby  findest  desglich  der  andern  na- 
men  So  mir  nit  geantwurt  hannd  dartzu  oeh  die  so  mir  an  der 
antzal  durch  absterben  ynnd  das  Si  ettlioh  vrlob  genommen  hand 
abgannd^]  Sollichs  ich  dir  nit  hab  wellen  halten  dich  fürer  yff 
Bevelh  der  kl  Mt  darnach  wissen  zu  halten,  dat.  yff  agathe 
A.     LxxxxIII. 

Hans  Jacob  von  Bodman 
Ritf  küngclicher  Hoptman. 


3. 

Diss  sind  die  Graven  Ritt'  vnnd  Herren  die  nitt  Diener  sind 
vnnd  denen  ich  kl.  Mt.  Brief  hab  lassen  vberschreiben  vnnd 
zugeschikts). 

Grave  Johanes  von  Sonnenberg 
Anndres    -         -        - 
Vlrich  V.  montfort  der  Jung 
Hug       -      -      -     zu  Bregenz 

-     Rotenvels 
H'  Gonrat  v.  Scbellenberg 

-  Marquart  v.  küngsegg 

-  Hanns  v.  Ryschach 

-  Sixt  V.  Schynen 

-  Diepolt^v.  Stain 
"    Ernst  V.  Wäldi 
'    Sigmund  -    - 


3)  Dieses  neue  Aufgebot  geschah  bald  nach  dem  Frieden  von  Arras. 

4)  Alle  diese  Zedel  fehlen. 

^  Diese  Verzeichnisse  der  Kräfte,  Aber  die  der  König  zu  gel 
hatte,  sind  für  die  Schweiz.  Geschichte  nicht  anwichtig,  da  viele 
Provisioner  im  Schwabenkrieg  uns  wieder  begegqen. 
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H'  Veytt  V.  Rechberg 

-  Hanns  y.  Benntznow 

-  Egolf  Y.  Riethaim 

-  Lienhart  Harschalk 
Caspar  y.  Randegg 
Bemhart  y.  Klingenberg 
Conrat  Spät 

Alwig  Y.  Sunentingen 

Alexander  Marschalck 

Conrad  y.  Rott 

Eberhart  y.  Durchaim 
Es  ist  och  den  Beiden  Truchsässen  Her  Hansen  and  Her 
Jacoben  (Yon  Waldburg)  och  Her  Wilhelmen  y.  Stadion  Qwer 
k.  Mt.  Brief  zugeschikt  worden  yss  dem  grund  derwyl  Si  nit 
schuldig  sind  Ysser  land  zu  rytten  ob  die  Yff  die  Bitt  gern  sin 
weiten. 


4. 

Diss  sind  die  prouisioner  Yunder  dem  landtYOgt   Im  elsass 
die  hat  bissher  allweg  So  man  Ir  bedurfft  hat  der  landtYOgt  ge- 
mandt  ob  die  all  geritten  sind  oder  nitt  dess  hab  ich  kein  wis- 
sen doch  ist  es  gut  an  dem  landtYOgt  zu  erkennen. 
Graf  Wilhelm  y.  Tierstein  VIII  pf. 

Hr.    Smassman  y.  Rapoltstein     XV    - 
-      Leo  Y.  Stoffen  VIII    - 

Bernhart  y.  Schowenburg      III    - 
Fridrich  kappler  V    - 

Herman  y.  Eptingen  IUI    - 

Hanns  y.  Hohenfürst  IUI    - 

Hainrich  y.  Rechberg  IUI    - 

Wilhalm  Kappler  IUI   - 

Marx  Rych  IUI    - 

Eucharius  y.  Nüwenfels  IUI    - 

Heinrich  y.  Schönow  III   - 

Friderich  y.  knfiringen  Uli    - 

Bastion  y.  Landegg  IUI    - 
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Friderich  v.  Nentkenrat 

1 

UI  pf. 

Vlricb  Meyer 

UI   - 

Heinrich  \.  Andlo 

UI   - 

Antoni  u.  Hans  v.  WesBenberg 

VI    - 

Stephan  t.  Hagenbacb 

II  - 

Ludwig  Hernegg 

lU   - 

u.  Hans  t.  Farst 

IUI   ■ 

Han8  zu  Ryn 

I  - 

Dietrich  v.  Pfirt 

II  - 

Wilhelm  v.  Liechtenfels  Sun 

UI   - 

Heinrich  r.  Rflmlang 

UI   - 

Oswald  crfitzer 

I  - 

Berchtold  Stähelin 

lU  - 

Hans  Ufiruss 

HI   - 

Bertlinn  Stttrizel 

ni  • 

Jerg  Hönlein 

I  - 

Claus  Hattler 

I  - 

Caspar  Frank 

I  - 

Hanns  Fry 

I  - 

Michel  Finsterlin 

I  - 

Arbogast  Schelb 

I  - 

Hans  Darin 

I  - 

Hans  Koch 

I  - 

Lienhert  Schrofenstein 

I  - 

Bastion  Zwick 

I  - 

5. 
Diss  sind  die  provisioner  So  nechst  von  ewer  kl.  Mt.  ge 

andt  sind  vnnd  gedient  haben. 

Grave  Jacob  von  Tenngen 

VI  pf. 

Graf  Hainrich  v.  Lupfen 

X 

U'  Hans  Jacob  v.  Bödmen  Jung 

VI 

-    Heinrich  v.  Randegg 

vn 

-    Ber  V.  Rechberg 

VI 

-    Jörg  V.  Fryberg 

V 
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H'  Peter  v.  Fryberg 

nn  pf 

-    Hiltprand  y.  Werdenstein 

V 

-    Diepolt  Spät 

VI 

-    Hans  Schultheiss 

V 

Wendel  von  Honburg 

VI 

Fritz  V.  Anwyl 

IUI 

Erhart  y.  Küngsegg 

V 

Hans  yttel  y.  Stoffeln 

IUI 

Stoffel  V.  Fryberg 

im 

Uly  y.  Swangow 

Uli 

Wilhelm  y.  Grafnegg 

IUI 

Heinrich  Sigmund  y.  Höwdorf 

VI 

Claus  y.  Vilenbach,  Vlenbach? 

Uli 

Jacob  y.  Scbellenberg 

IUI 

Hans  y.  Langenstein 

I 

-      Märck 

II 

Swider  Marmeltz 

in 

Utz  zu  Ehingen 

I 

Stahelhaintz 

I 

Claus  Schnufer 

I 

Marx  Lieböglin 

I 

Stoffel  Bossenstein 

I 

Jerg  Bichelman 

I 

Martin  y.  Stoffe 

I 

Yffo  Spiess 

I 

Peter  Wust 

I 

Hanns  y.  Fulach 

U6) 

Hänsslin  Fryberger 

I 

Bartlome  Buwnan 

I 

Diss  sind  die  proyisioner  die  ich  jefzo  gemandt  Hab  rai 
minem  yetter  ze  rytten  doch  so  sind  die  beiden  Truchsässe 
u.  Her  Wilhel  y.  Stadion  nit  schuldig  ysser  Land  ze  rytten 


^)  Herr  zu  Laufen  and  Singen.  Er  lief  den  Kriegen  nach.   In  Hohei 
geroldseck  wurde  er  gefangen ,  als  der  Pfalzgraf  das  Schloss  eroberti 


des  XV.  und  XVI.  Jahrlrnnderts  167 

Hr  Hans  Truchsäss  der  jünger    VIII  pf. 


-    Jacob 

VI 

Hr  Wilhelm  v.  Stadion 

V 

-    Ludwig  V.  Rechberg 

VI 

-    Hans  V.  lanndow 

im 

-    Jörg  V.  Fryberg 

V 

-    Petter- 

V 

-    Yeromus  v.  Haimenhofen 

.V 

-    Antoni  Gaissberg 

V 

Balthasser  y.  Fryberg 

V 

Bilgrim  v.  Ryschach 

IUI 

Die  Fridinger 

V 

»          Wolf  V.  Ascht 

IUI 

Jerg  V.  Stadion 

HI 

Wilhelm  v.  Wylen 

II 

Manng  Sutter 

II 

Kontz  Kellenberg 

U 

Hanns  SchöUing 

I 

Kontz  Zobel 

I 

Hanns  Fulach 

II 

Diesen    Listen    voran    stehet: 

prsonen   uff  den   punt   ze 

wartten. 

6. 

Dem  Ersamen  Hern  Heinrichen  Hoch  minem  lieben  Heren. 

Ersamer  lieber  Her  Hainrich  üch  Syen  min  willig  Dinnst 
Bereit  zu  voran  allzit  üwer  schriben  beider  brieffen  hab  ieh 
vfgeton  vnd  mir  die  lesen  laussen  Bin  ich  nit  in  dem  vertruweo 
die  ain  messiff  anzebringen  denn  ich  kain  glait  geben  wird  on 
wissent  der  aidgnossen  die  das  zu  diser  Zit  nit  nachliessen  lo 
keinen  weg  vnd  ist  min  gepitt  vnd  raut  üch  vswendig  zu  ent- 
halten Jetzt  zu  diser  Zit  vnd  von  iiweren  Fürnemen  zu  laussen 
zu  dem  fiwer  obss  (?)  mit  grosser  mtig  geschirmpt  werden  mag 
dann  es  im  ersten  zug  Ir  nit  am  besten  erschossen  band  Tond 
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das  best  dann  wo  ich  üch  Dienst  vnd  guten  willen  bewisen  kond 
wolt  ich  allzit  willig  funden  werden,  dat.  Sootag  vocatus  Jo- 
cunditat.  (5.  Hai)  LxxxxVIllI. 

rudi  Buler  zu  Diessenboven  0* 


7. 

Der  Römischen  kuniclichen  Majestät  vnnserm 

AUergnedigisten  Herrn. 

(So  heisst  es  auf  der  Adresse.  Unten  am  Briefe  aber :  Add 
der  R.  k.  H.  Stathalter  vnd  Retbe  zu  Fryburg.) 

Mein  freunntlich  vnnd  gantz  willig  dinst  zevor  alltzit  wol- 
gebomen  Strengen  Hochgelerten  vnnd  yessten  lieben  Ohaimen 
vnnd  günstigen  Frünndt,  des  gefangenen  Peter  Rossen^)  von 
Lucem  halben  hab  ich  zu  verschiner  zyt  ttch  mein  begem  her- 
öffnet vnnd  darüber  auffmeinung  ich  denn  lenger  nit  in  gewar- 
sam  enthalten  solte  von  üch  antwurt  empfangen,  mit  antzeig  der 
ein  reicher  mechtiger  vnnd  anslegiger  gesell  sein  soll  Szo  aber 
ich  zuvor  vnd  seidher  derselben  ewr  antwurt  mich  zum  gnew- 
sten  an  vilen  personen  so  sein  vund  seines  wesens  kundig  sind 
erfaren  hat  das  sein  hab  und  gut,  die  IlIIc  guldin  vmb  die  er 
sich  geschetzt  vber  zinssgült  vnnd  schuld  er  von  im  gibt  vnd 
schuldig  ist  nit  wol  ertragen  möge  vnnd  im  on  hillff  seiner 
frünndschaft  aus  seinem  eigenn  gut  dasselb  gelt  ze  geben  nit 
möglichen  sein  möge  desshalb  diewyl  ich  seins  Vermögens  er- 
zelter  mass  grünntlicb  vnd  warlich  berichtet  bin,  dann  vil  lie- 
ber mir  höher  summ  were  zu  empfahen  wo  sein  vermögen  das 
auf  im  hett  vnnd  bey  den  Sechtzig  guldin  kosten  in  seiner  ge- 
fenncknuss  sambt  der  hut,  mit  deren  er  verwaret,  ist  auf  in 
ganngen  sind  mag  ich  sollichen  Costen  lennger  aufzutreiben  nit 
dulden,  besunder  nach  enpfabung  seiner  Schätzung,  ob  ich  das 
willig  an  üch  erlangen  mag  ausser  gefenncknuss  kommen  zu 


*)  Wahrscheinlich  von  Schwyz  und  Befehlshaber  der  Besatzung. 
^)  Peter  Russen,  Melchior  Sohn,  war  kein  Kriegsgefangener,  soo- 
dern  er  wurde  anf  der  Heimreise  von  Paris  im  Elsass  aufgehoben. 


des  XV.  und  XVL  JahrhjUDderto.  169 

lassen  genntzlich  bedacht  bin  doch  mit  solHchem  bescheid  daz 
er  in  der  aidgnossen  lannd  all  dieweil  dise  erhebten  krieg  ge- 
übt werden  nit  komen  soll  mit  verpindung  Er  wider  Römisch 
k.  Mt  vnsern  allergn.  Hrn  das  heylig  reich  noch  das  löblich 
Haus  Oesterreich  vnnd  aller  dem  gewanten  nimer  mer  vtzit 
hanndlen  noch  furnemen  solle  alls  er  sich  das  zu  tunnd  willig 
erbeutet  y  vnd  ich  daf&r  hab  im  soUichs  wol  zu  vertruwen  sey 
Bitt  vnnd  begere  Ich  Ew.  gunst  vnd  will  hinzu  kommen,  dann 
Inn  sunst  zu  erledigung  andrer  gefangenen  9]  ausszugeben  alls 
wol  an  mich  gelanngt  hat,  ist  meins  willens  ganntz  nit,  Ewr 
antwurt  bey  disem  boten,  dat.  auff  Sambstag  nach  dem  heyli- 
gen  pfiogsttag  Anno  LxxxxVIIIL 

Wilhelm  Herr  zu  Rappolstain  zu  Hochenegk 
vnd  zu  Geroltzegg  am  Wasschin. 


8. 

Dem  wolgebomen  Hm  Wolfganngen  Graven  zu 

Förstemberg  Lannthofineister    ynnserm  lieben 

Herren  vnd  Fründt. 
cito  cito  cito  cito 

Wolgeborener  Lieber  Herr  vnd  Fründt.  Als  Hewt  vmb  zwo 
vr  nachmittag  hat  vnns  Graf  Heinrich  zu  Fürstenberg  Ewr.  bru- 
der  geschriben  daz  er  mit  sambt  der  von  Strassburg  lewt,  den 
freyen  knechten  vnd  ettlichen  von«  der  Gard  Lüit  als  gestern 
auf  sein  vnd  die  nacht  zu  yetingen ,  am  zinstag  zu  Brattelen, 
am  Mittwochen  zu  Seckingen  vnd  am  Donrstag  zu  abennd  zu 
waldshut  sein  welle  i^^),  vnd  könn  daruor  vnd   ee  hinauf  nicht 


9)  Der  in  Thiengen  gefangene  Hans  von  Baldegg  wäre  kaom  mit 
dem  Leben  davon  gekommen ,  wenn  nicht  die  Kriegsgemeinde  gedacht, 
denselben  gegen  Rüss  auszutauschen. 

^0)  Der  9  Oberstveldhoptman  ^  Graf  Heinrich  von  Fflrstenberg  rikekte 
den  Rhein  herauf,  um  das  von  den  Schweizern  bedrängte  Slookaeli 
entsetzen.    Am  Tage,  an  dem  dieser  Brief  geschrieben  wurde, 
diese  Stadt  schon  befreit  durch  den  freiwilligen  Abzog  der  Sehn 
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komen  das  verkünden  wir  Euch  darnach  wissen  zu  richten  vod 
Im  ferrer  beschaid,  wie  Er  sich  fürter  halten  vnd  wohin  er 
also  ziehen  soll,  wüss  zu  geben  in  massen  wir  Euch  Tormab 
auch  geschriben  haben. 

Als  hewt  früe  ist  darnach  auf  vnser  fleissig  müe  ynd  arbeit 
das  Lanndvolck  in  einer  mercklichen  antzal  vnd  mit  Hamesdi 
vnd  guter  gewer  wol  gerfisst  hie  zu  Fryburg  vnd  allenthalb  anss 
dem  lannd  aussgetzogen  vnd  werden  auf  mom  zu  mittag  zu  Hö- 
fingen^i)  gewiss  ligen,  vnd  versehen  vnns  das  Es  mit  des  Marg- 
grafs zu  Baden  Lewt  aus  der  Herrschaffl  Hoehberg  bei  zwei 
Tawsent  Mannen  sein  werden,  mit  sambt  den  von  vilHngen. 

So  ferr  aber  sich  der  sachen  bei  Euch  im  Hegauw  ennderc 
dardurch  ir  desselben  Graf  Heinrich  vnd  der  sinen  nit  bedüif- 
fen  würden,  das  weitet  Ime  eylends  vnder  awgen  gen  walds- 
hut  vnd  den  vier  Stetten  zu  wissen  lassen  damit  Er  der  k.  M. 
lannden  notdurffen  nach  zu  hanndeln  wisse.  Geben  zu  Frej- 
burg  im  Prissgew  am  Zinstag  nach  dem  Sonntag  Trinitatis  Anno 
dai  Lxxxxlx.  (28.  May). 

Statthalter  vnd  Rette  zu  Freyburg. 


9. 

s.  d.  und  Adresse. 

(An  Stathalter  vnd  Rete   zu  Freiburg  24.  Juli  1499.) 

Lieben  Hrn  vnd  Fründt  In  diser  Stund  ist  mir  So  ich  diseo 
Briefi2)  geschryben  lUens   Botschaft  von  vnsern   wartlüten  vnd 


Die  Kunde  in  dem  Lager  vor  Stokach  »  der  Feind  biete  Alles  auf  am 
seine  Macht  za  vergrössern  ^  war  also  richtig.  Der  Schwabenkrieg  im 
Hegau  und  Gleggau.    Zweite  Hälfte  S.  5. 

^1)  Der  freiburgische  Hauptmann  Hans  Ulrich  Lup  lag  mit  seinem 
Volk  am  SO.  Mai  in  Hüfingen.  Wie  wenig  auf  dasselbe  zo  zählen  war 
erhellt  aus  seinen  Briefen.  Urkundenbuch  der  Stadt  Freibnrg  T.  2, 
p.  6^-664. 

*')  Der  Brief,  von  dem  Obiger  die  Nachschrift  ist ,  mangelt  bei 
diesen  Urkunden.  Wahrscheinlich  enthielt  derselbe  nähere  Nachricbleo 
ober  die  am  22.  Juli  verlorne  Schlacht  bei  Domach.    Sdion  am  21.  Job 
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kuDtschaft  So  wir  gegen  den  Vinden  im  Veld  haben  kumen. 
Das  die  Switzer  by  den  Syben  oder  achttusend  Starck  fär  pfef- 
fingen  sich  geschlagen  vnd  zücht  man  In  uss  Schwitz  Städtigs 
zu  desshalb  wir  aller  diser  land  In  kein  grössern  sorgen  vnd 
Nötten  nie  gewäsen  darumb  So  wellent  lllens  Illens  daran  sein  das 
man  uss  dem  bryssgow  vnd  andertbalben  wz  vns  zu  hilff  kumen 
mag  von  Stund  an  Illens  mit  gantzer  macht  vff  Syg  vnd  vns 
den  nächsten  gen  Enssen  (Ensisheim)  vnd  Alkilch  zuziech  vnd 
darin  kein  Suraen  sig  dat  vt  in  Ira. 

Landtvogti3). 


10. 

Der  Römischen  küniclichen   Majestet  vnnserm 

AUergnedigisten  Herrn. 

Aüergnedigister  Herr  Aufytzo  vmb  ein  vr  nach  mittemacht» 
ist  vnns  ein  Brief  von  Ewr.  kn.  Mt.  Lanntvogt  in  Elsas  zu  kö- 
rnen den  wir  Ewr.  kn.  Mt.  hierinen  verslossen  zu  sennden,  als 
die  vernemen  werdet.  Demnach  wfl  vnns  vnnser  schreiben»  so 
vor  kurtzlicb  zu  merraals  Ewr.  kn.  Mt.  getan  vnd  allen  antzei- 
gen  nach  gut  bedunncken  daz  Ewe.  kn.  Mt.  eylends  zu  dem 
bandel  thun  vnd  ein  anzal  lewt  zu  Ross  vnd  Fuss  disen  Lann- 
den  zu  trost  her  gesannt  bette,  damit  den  Veinden  Ires  fürne- 
mens  gewaltiger  Widerstand  beschehen  vnd  die  Armen  Sung-^ 
kewer  geredt  werden  mögen.  Darinnen  welle  Ewe.  kn.  Mt. 
keinen  Vertzug  tun.  Als  wir  vnns  das  zu  tund  zu  Ewr.  k.  Mt. 
gentzlich  vertrösten.  Derselbs  wir  vnd  dieselben  Lannd  Sungkew 
vnd  Elsas  von  vns  hiemit  vnndertenigst  bevellen.  Geben  tu 
Fribürg  am  Donstag  St.  Jacobstag  apii  1&99. 

Ewr.  k.  Mt.  vnndertennigsten  Stathalter 
vnd  Rete  zu  Freiburg. 


wurde  Pfeffingen  aufgefordert.     Die  UrkantoDe  und  Freibarg  bildeten 
die  YerstärkuDg.    Olux-Blozkekn  Gesch.  d.  Eldg.  S.  137. 

^^)  Caspar  fryher  zu  Morsperg  vnd  Beffort. 
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Auf  der  Adresse  cito  cito  cito. 
Weder  dieser  Brief  noch  das  Ausschreiben  des  Landtags, 
das  Maximilian  Dienstag  nach  Jacobi  ergehen  Hess,  erwähneo 
der  verlornen  Schlacht.  Der  grosse  unerwartete  Verlast,  der 
am  2^.  Juli  von  Neuenburg  her  berichtet  wurde ,  verbreitete 
einen  panischen  Schrecken. 


11. 

Dem  Edeln  Herrn   paulsen   von  Liechtenstain   Römischer 
kttnigklicher  M.  Marschalch  zu  ynnspmkh  vnnserm 

lieben  FrQndt  vnd  Herrn. 

Edler  lieber  Herr  Marschalch  Huebmeister  von  Veldkilch 
ist  hir  bey  vnns  vmb  gellt  gewesen  vnd  dieweil  aber  die  Camer 
ganntz  plos  ist  an  gellt ,  auch  on  sondern  vertrost  abgeschideo, 
hat  er  vns  gepeten,  dz  wir  solchs  küniglicber  Mt.  vnnserm  al- 
lergnedigisten  Herrn  verkünden»  dann  die  Schuldner  werden 
dadurch  nit  bezallt ,  so  vermfig  Er  auch  die  so  noch  zu  Yeld- 
kirch  jtz  liegen  nicht  weiter  vnnderhalden ,  damit  deshalben 
nicht  verabsäumt  werde. 

Man  hat  hie  von  etlichen  Lewten  Wein  auch  Ochsen  zu 
nodtnrft  der  Lyferung  in  das  veld  genomen  vnd  aufpracht,  dar- 
umb  dann  Zill  vnd  firist  das  zu  bezallen  verfallen  ist  wie  Ir 
dann  das  an  ains  yeden  posten  laut  hierinnliegender  Zedel 
aigentlich  vememen  werdet.  Vnd  dieweil  aber  Gossenprot  da- 
vom  vmb  gelt  ytz  handeln  sol  wellet  bey  kiinigklicher  Mt.  ver- 
fliegen,  damit  die  durch  bemelten  gossenbrod  oder  sonst  gelt 
her  verordnen  dadurch  man  den  Lewten  glauben  halden  vnd  sy 
sich  ytz  im  wymmat  weiter  auch  versehen  mögen.  Geben  zu 
Ynsprukh  am  Eritag  nach  sand  Egidientag.    Anno  LxxxxVHIl. 

Römischer  k.  Mt.  Stathallter  vnd  Regenten 
sovil  die  ytz  zu  Ynnsprukh  sind. 
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12. 

An  kaiserlicher  mt.  kantzier  Hern  von  serendein  ^^). 

Min  friintlich  Grus  vnd  was  ich  eren  vnd  guts  vermag  zy 
voran  lieber  Her  kanzler  ich  hab  alwegen  von  minem  Vetter 
simen  von  pfirt  gehört  wie  ir  aller  frowen  vnd  jungfrowen  gul- 
ter  brockerater^)  bi  kaserlicher  m.  t.  seit  auch  so  weis  ich  das 
min  Her  vnd  gemahel  ein  gross  vertruwen  zu  ttch  hat  vs  dem 
gnind  so  schrib  ich  Och  hiemit  die  meinung  kaiserlicher  m.  t. 
brucht  mir  minen  heren  vnd  gemahel  zu  vil  vnd  ist  mir  ganz 
zu  schwer  in  ansehung  das  ein  sorglicher  sitz  zu  Laufenberg 
ist  mit  nachbarschaft  der  schwitzer  vnd  so  er  nit  anheimst  muss 
ich  grose  sorg  haben  deshalben  ich  ein  groser  Zuspruch  kaiser- 
licher m.  t.  hab  so  ouch  min  Her  vnd  Huswirt  bissher  zu  mir 
heimer  kumen  ist  hat  er  wenig  Schenkungen  gebracht  wie  wol 
ich  weis  das  min  Her  vmb  keine  bit  demnoch  bit  ich  vch  ir 
wellent  min  gütler  Virmünder  by  kaiserlicher  m.  t  sin  vmb  ein 
schwartzen  samend  zu  einem  rock  für  ein  bietpfcning  so  wil  ich 
dem  kaiser  sin  schlos  zu  Loufenberg  ob  got  wil  gar  wol  behü- 
ten vnd  got  trüwlichen  biten  das  der  kaiser  vnd  ir  obsig  vnd 
gelück  wider  die  Veneder^^)  haben  damit  spar  üch  got  gesunt. 

Bärbel  von  Habsperg  geborne  von  pfirt  17). 

Unten  am  Brief  steht,  wahrscheinlich  von  des  Kanzlers  Hand, 
ad  Regem. 

^^)  Cyprian  von  Serentin  oder  Serentiner.  £r  war  einer  der  Be- 
voUmächügteD  beim  Friedensschlass  in  Basel  1499. 

*^  Dafür  gibt  eine  gleichzeitige  Urkunde  einen  Beweis.  Die  letzte 
von  Hohengeroldseck ,  Elisabetha,  {sie  fehlt  io  der  Stammtafel  der  Ge- 
roldseck von  Fickler)  wendet  sich  an  den  Kanzler  wegen  des  Verfah- 
rens gegen  ihren  Vater  über  das,  was  ihm  »mit  gewalt  und  über  ma- 
nigfaltig  Bechtsgebot  angewonnen  ist<><.  Sie  klagt  Gott  und  hofft,  der 
König  werde  ihrer  in  Gnaden  gedenken,  s.  d. 

1^)  Wahrscheinlich  ist  der  Krieg  Maximiüan's  gegen  die  Venetianer 
vom  Jähr  1509  gemeint. 

1^)  Sie  war  wohl  die  Gemahlin  Ulrichs  von  Habsberg,  Kaiserlichen 
Raths.    S.  Urk.  16. 
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13. 

Ludwig   von   Diespach  Rytter  an   ? 

Gnediger  Herr  Ich  schikh  £.  G.  hiemit  zuo  zwo  missioeD 
go  an  die  kej.  Mt.  stenndt  Nemiich  ein  von  meinen  Gnedigen 
Herren  der  Statt  Rern,  berürenndt  ansprach  als  £.  G.  weis  die 
ander  sennd  min  Bruder  kay.  ML  Bitt  eür  gnad  welle  gemelten 
vnd  lieben  dise  kay.  Mt.  zu  presentiren  vnnd  wellet  Ingedenkb 
sin  der  ansprecher  halb  wie  das  Ich  mit  £.  G.  abgerett  hab, 
Auch  so  sendt  Ich  £.  G.  zue  die  supiicacion  an  kay.  Mt.  von 
wegen  der  £diung  der  wittib  wie  ich  dann  auch  mit  E.  G.  da- 
von geret  habe.  Bitt  eür  Gnad  dise  ding  bevelhen  zu  haben. 
Stat  mir  vmb  £.  6.  altzeit  zu  verdienen. 

£.  G.  Allzeit  williger 

Ludwig  von  Diespach  Rytter. 


14. 

A.  Mons.  Lauouer  de  Herne 

Mess.  Guillaume  de  Diesbach 

Hr.  Wilhalra  von  Diespach. 

Mons.  Lauouer  je  me  recommande  a  Vous.  Jay  receu  les 
lettres  que  mavez  escriptes  par  le  doyen  tendans  au  bien  de 
paix.  Quant  vous  trouvez  les  choses  bien  disposees  pour  y 
parvenir  en  men  advertissent  je  m'y  employerais  voulonliers  et 
de  hon  cueur.  £n  priant  Dieu  Mons.  lauouer  que  Vous  doint 
ce  que  desires.    £scrit  a  Lyon  ce  21.  Decembre 

Vre        Pierre  i8). 


^8)  WahrscheiDlich  der  Hauptmann  Pierre  Loais,  Pirli  genannt, 
nachher  Bischof  von  Rieux,  einer  der  berüchtigstea  französischen  Un- 
terhändler in  der  Schweiz.  £r  trieb  sein  Unwesen  von  1501  — 1508. 
Nach  der  Meinung  eines  berner.  Geschichlsforschers  würde  sich  dieser 
Brief  auf  den  Frieden  beziehen,  der  zwischen  den  Eidgenossen  ond 
Frankseich  1515  geschlossen  wurde.  üVilh.  v.  Diesbach  war  in  Laasanoe 
bei  den  Friedenshandlungen.    Tillier  T.  3 ,  p.  122. 
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15. 

Heinrich  Graf  von  Thierstein  an  R.  Maximilian  ^^). 

Alierdurchlauchtigester  Grossraechtigister  kejser  Allergne- 
digister  Herr. 

Aus  gemeinem  gerücht  und  ernstlicher  Handlung ,  so  mir 
armen  graven  des  Eltern  seligen  und  Ich  ewr.  key  Majst.  und 
dem  heiligen  Reich,  der  gleich  dem  Hauss  Osterreich  unns  alle* 
zeit  zu  underlhänigem  gehorsam  gehalten,  von  euer  M.  Regen- 
ten zu  Ensissheim,  an  meinem  Sloss,  Fieken  und  Dorffer  be- 
gegnet ist,  hab  ich  vermörkt,  das  bey  ei^er  key  M.  ich,  ett- 
licber  uffgenomner  vnd  gemusteter  Knecht  halb  zu  Ungnaden 
ftirbracht.  Aber  dennaht  ich,  als  der  sich  aller  frevenlicher 
oder  uffseziger  Handlung  wyder  euer  Mi.  ganz  unschuldig  weyss. 
Bin  ich  ewer  key  Mt.  alher  gen  Göln  mit  grosser  eyl  vnd  be- 
swärd  nachgevolgt,  In  muth  vnd  meynung  mich  aller  vffgeleg- 
ten  vorerwinten  schuld  vnd  Ursach,  bey  ewer  Mt.  zu  entschul- 
digen vnd  zu  verantwurtten ,  als  auch  euer  Mt.  sich  vorgestern 
durch  ewer  key^  Mt.  verordnet  Rathe  die  mit  sambt  bericht  des 
Handels  zuhören  gnedigklich  hat  vernemen  lassen,  des  ich  mich 
billich  mit  aller  underthänigkeyt,  von  ewer  key  Mt.  herum  vnd 
belob,  vnd  daruff  auch  zum  teyl  von  euer  key  Mt  verordnet 
Rette  gehört  bin,  die  mir  vnder  annderm  antwurt  geben,  mein 
entschuldigung  an  ewer  key  Mt  in  Schriflt  zu  stellen ,  das  Ich 
als  dero  gehorsam  hiemit  underthanigklich  thue,  vnd  uff  das 
ewer  Mt  meiner  Unschuld  ,  entschuldigung  vnd  verantwurt  gannz 


1^)  Dieser  Brief  ohne  Datum  fallt  in  den  Augstmonat  oder  Herbst- 
monat des  Jahr  1512.  Der  Graf  von  Thierslein  reiste  von  selbst  auf 
den  Reichstag.  Dieser  Reichstag  war  eine  Verlängeraog  des  Reichs- 
tags in  Trier ,  der  wegen  aosgebrochener  Pest  im  Mai  aufgehoben  nnd 
Dach  Köln  versetzt  wurde,  am  in  der  Mitte  des  Aagstmonats  wieder  zu 
beginoen.  Aof  diesem  Reichstag  verbot  der  Kaiser  allen  Ständen  and 
Unterthanen  des  Reichs  bei  Strafe  der  Acht  und  Verlast  Leib  and  Le- 
bens in  die  Dienste  des  Königs  von  Frankreich  zu  treten.  Diese  Strafe 
traf  den  Grafen  Emrich  v.  Leiningen  auf  der  Stelle. 
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grüntlich  ynd  wie  der  Hanndel  in  Im  selbst  warhafltig  ergangen 
ist,  notdurfitlich  bericht  werde,  So  bekenne  ich  vnd  ist  die 
warheyt,  das  Ich  als  ein  armer  graff,  der  sich  sonnder  ewer 
kej  Ht  annder  kunig  oder  forsten  dienst»  nit  wol  erhalten  mag, 
komen  bin  zum  kunig  von  Frankreich  kurz  verschiner  Zeit  nach 
dem  heiligen  Ostertag,  nechstverl offen ,  In  wölher  Zeit  beide 
ewer  key  Mt  vnd  Kungkiich  wurde,  In  firünllicher  Vereinigung 
puntnuss  vnd  Bruderschafft  gestannden  da  hat  sein  köngklich 
würde  selbst  persönlich  mit  mir  geret,  ob  ich  seiner  köo.  wQrde 
mocht  zweythusent  knecht  verschaffen ,  hab  ich  seiner  kön. 
würde  geantwurt,  wo  es  nit  wyder  ewer  key  Ht  oder  dieEydt- 
goossen  were.  So  hofft  ich  seiner  kön.  würde ,  nit  allein  Zwey, 
Sonnder  Fünff  oder  Sechsthusent  knecht,  vmb  Ir  gelt  luwegen 
zubringen ,  daruff  hat  sein  kunigkliche  würd  mich  vemer  ange- 
sucht,  Ime  solch  knecht  zubringen »  das  hab  ich  also  durch  die 
mein  9  In  meinem  usslendigen  abwesen,  als  ich  in  Luthringen 
gewest  bin^),  zuthun  vnderstanden ,  die  .auch  also  In  meinem 
absein,  on  mich  angenomen  vnd  gemustert  sind,  vnd  als  ich 
anheimisch  komen  bin,  haben  die  knecht  abgerait  viro  tag  in 
einem  meinem  dorf  zu  vor  bestolt  gelegen,  vnd  ich  damals, 
von  keinem  Mandat ,  von  ewer  key  Mt  ussgangen ,  der  halb  ich 
mich  versehen  mug,  vnrecht  gethon  haben,  kein  wissens  ge- 
habt, vnd  nachdem  ewr  M.  Rethe  in  jüngstem  verhör  alhier 
mir  Under  annderm  fürgehalten  haben,  das  zu  gnugthunng  mei- 
ner entschuldigung  not  sein  werd,  mich  dero  halben  zu  bur- 
giem>  damit  dann  ewr  key  Mt  mein  Unschult  vnd  gehorsam 
dester  bass  vermörken  mögen,  wo  dann  ewr  key  Mt  an  diser 
meiner  schrifftlichen  warhaften  underthänigen  entschuldigung 
nit  benugig  sein  weltten,  so  bin  ich  hiemit  Urbittig  vff  ewr  Ht 


^)  Graf  Heinrich  konnte  in  Lothringen  um  so  viel  leichter  eine  so 
grosse  Anzahl  Knechte  aufbringen,  weil  sein  Bruder  grossen  Einfluss 
dort  hatte.  ))Der  Baillif  von  Lothringen  entschuldiget  seinen  F&rsten 
wegen  etlichen  Knechten,  so  durch  seine  Landschaft  seinem  Bruder 
dem  Grafen  von  Thierstein  im  Frieden  zugezogen.^  S.  Absch.  Baden 
Mittwoch  nach  Laurentii  1512. 
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begeren»  mit  meinem  Ejd  zubeteüwern,  das  ich  gen^eldett 
Mandat,  vor  der  zeit  nie  keins  gesehen  noch  gehört  hab  biss 
das  ewr  key  Mt  Regenten  tu  Ensissheim»  mir  in  einem  offen 
Brieff  gebotten  mich  dero  knecht  von  stund  zu  eussem  vnd  zu 
enthschlagen ,  haben  ewr  kön  Ht  als  der  kriegsslouff  der  ver- 
stendig  ist,  on  Zweyffel  zuermessen,  wie  einer  nrod  besonder 
«in  armer  graff,  als  ich  sich  eins  solchen  Hauffen  knecht,  so 
in  seinem  Fleken  ügen,  ejlents  zuentschlagen  hab,  vnd  darumb 
den  Regenten,  gutlich  daruff  in  schrifften  antwurt  geben,  das 
mir  solchs  zutbuo  Swarlich,  vnd  uss  vyl  Ursachen  wol  not  ge- 
west,  das  mir  Ehe  vnd  zuvor  zu  wissen  gethon  wer,  mögen 
villeicht  die  Regenten  vermeint  gehabt,  das  ich  die  knecbt  über 
Ire  Mandat  dem  kunig  v.  Frankreich  zubringen  woU  das  aber 
mein  gemut  ooch  meynung  nit  gewest,  darumb  ich  auch  von 
stund  gleycb  des  anndern  tags  darnach  gemelten  Regenten,  wie- 
wol  mir  fast  beswärlich  vnd  schädlich,  mit  lautten  vnd  Ciaren 
wortten  zugeschriben  das  Ich  mich  Ires  Schreibens  ewr.  key  Mt 
zu  vnderthänigem  gehorsam  haltten  vnd  geloben  wöU,  das  Ich 
auch  als  bald  mit  der  warheit  vnd  besten  fögen,  mir  möglich 
gewesen  gethon  hab,  darab  ich  dann  an  barem  gelt  ein  merk- 
lichen schaden  erlitten  on  das  etliche  meine  arme  leut.  Im  ab- 
ziehen derselben  knecht  von  Inen  Ire  heüser  geblundert  vnd 
merklich  beschedigt  sind,  solch  mein  vnderthänige  gehorsam, 
vnangesehen  haben  die  obgedachten  Regenten,  das  mein  ein- 
genomen,  dergleichen  die  Eydtgenossen  auch  gethon,  darumb 
so  bit  ich  ewr  kön  Mt  zum  aller  vnderthänigesten ,  als  mein 
aklergnedigister  kejser  vnd  Herren,  in  ansehung  meiner  vn- 
schuld,  vnd  auch  das  mein  vorfarren  vnd  Ich,  von  langen  Zei- 
ten her,  vnd  ich  mit  aller  gehorsam  zum  heiligen  Reich',  vnd 
besonder  zu  ewr  kön  M  vnd  dem  Huss  Osterreich,  vnd  mit  al- 
ler dienstbarkeyt,  vnderlhanigklich  gehalten  hab  ewr  kön.  Mt. 
wol  mein  obgerürt  entschuldigung  für  gnugsam  annemen  vnd 
daruff  bey  ewr  kön  M  Regenten  zu  Ensissheim  verschaffen  der- 
gleicb  bey  den  Eydtgenossen '^i)  zum  besten  Raten  vnd  helffen, 

^1)  »Des  Grafen   von  Dierstein  Schlösser  Dierstein  und 

lÜNt    Archiv      VI.  j2 
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das  mir  nieiD  eiDgenomenen  Slösser ,  Flekken,  Dörffer  vnd  Pfleg 
wyder  zu  meinen  Händen  gesteh  vnd  eingeben  werden  vnd  sieh 
hierjnen  gnedigklicb  erzeigen,  das  erbeut  Ich  mich  mit  aller 
vndertfaanigkeit  zosambt  vnd  vber  mein  pflicht  mit  meinem  ar- 
men vermögen  vmb  ewr  k.  Mi  allzeit  gehorsamlich  zu  verdienen» 

Ewr  key  Mt  vnderiheniger  Heinrich  graue 

zu  Tierstein. 


16. 

Dem  in  mehrerer  Hinsicht  intressanten  Briefe  des  Truchsäss 
von  Wolhusen  müssen  einige  Erörterungen  aus  Briefen  voran- 
geben, die  er  an  den  Statthalter ,  Regenten  und  Räthe  im  obem 
Eisass  geschrieben.  Reiner  dieser  Briefe  enthält  ein  Datom. 
Die  Unterband lungen  mit  dem  TruchsSssen  geschahen  wohl  in 
Folge  der  Demfithigung  des  Grafen  von  Thierstein  in  Cölo. 
Dieser  wollte  aus  Noth  und  um  dem  Kaiser  gefällig  zu  sein 
seine  Schlösser  Thierstein  und  Pfefßngen  demselben  fibergeben. 
Im  November  1512  waren  dieselben  noch  in  den  Händen  der 
Solothurner  und  sollten  auf  Befehl  der  Tagsatzung  »in  diesen 
Läufen  a  dem  Grafen  nicht  zugestellt  werden  (Absch.  Zürich  auf 
St.  Othmar).  Im  folgenden  Sommer  wurde  den  Grafen  gestat- 
tet »ihren  Vogt  auf  das  Schloss  zu  setzen,  doch  dass  er  ihnen 
und  uns  schwören  solle,  sie  auch  Solothurn  um  ihre  Kosten 
benüglich  machen«  (Absch.  Baden  Montag  nach  Job.  Bapt.). 
Am  Ende  des  Jahres  1514  wurde  die  Grafschaft  von  den  Solo- 
Ihurnern  zurückgegeben  (Gluz-Rlozheim  372).  Als  der  Graf  wie- 
der im  Besitz  seiner  Schlösser  war,  mögen  die  Unterhandlungen 
desselben  mit  dem  Kaiser  begonnen  haben.  Der  Faden  dieser 
Unterhandlungen  ging  von  dem  kaiserlichen  Regiment  in  Ins- 
brück  aus.  Dieses,  wie  die  Regierung  im  Eisass,  gedachte  nur 
eines  Vertrags  um  Hohen  Küngsperg  gegen  den  Truchsäss  und 


(PfeffiDgen),  weil  er  den  Franzosen  zugezogen  last    man  dieser  Zeit  io 
Sololharner  Händen  bleiben/^    Absch.  Lucern  auf  Laurenlü  1512. 
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die  Grabebaft  Thierstein  wurde  nicht  erwähnl.  Solche  Erwer- 
bung sollte  vor  den  Schweizern  geheim  gehalten  werden.  Die 
Sache  scheiterte  wohl  daran»  dass  sie  kein  Geheimniss  mehr  blieb. 
An  die  Regierung  im  obern  Elsass  schrieb  der  Truchsäss :  »  nach- 
dem Ir  mir  jüngst  yss  bevelch  key.  Mt.  vnd  derselben  Regimenl 
zu  Inspnikh  flirgescblagen  wie  graf  heinrich  von  Tierstein  Ir 
Ml.  auch  derselben  Regiment  zu  Inspruckh  bericht,  wie  ich  mich 
yfl  Vnderbandlungen  herrn  vlrich  von  Babsperg  u.  Hansen  von 
Schönau  bewilliget  haben  soll ,  wann  graff  heinrich  von  Tier- 
stein küngsperg  zu  Ir  Mt.  banden  stell »  so  well  ich  graff  hein* 
riehen  vnangeseben  miner  verschribung  die  vogty  abtreten.« 
Auf  dieses  Ansuchen  hahe  er  Bedenkzeit  genommen  »u.  hab 
in  mittler  zit  nachfrag  geheptt  —  da  bin  ich  berichtet  worden« 
wie  graff  heinrich  von  Tierstein  der  key.  Mt  ettlich  scbloss  näm- 
lich pfeffingen ,  Tierstein  vnd  kleinen  LOtzel  zu  Händen  stelien 
wolle  vod  so  ich  die  key.  Mt.  daran  hindern  werd  Ich  ein  un- 
gnedigen  keyser  vberkumen.«  In  einem  andern  Brief  an  die 
Regierung  im  Elsass  beisst  es :  » das  min  Herr  vlrich  von  Hab- 
sperg  als  kay.  Mt.  Coramissari  hat  zu  verstehn  geben  Graff  Hein- 
rich werde  Ir  Mt  Pfeffingen,  Tierstein»  Clainenltitzeln  vnd  ann* 
ders  zustellen,  daran  Irer  Mt.  vil  gelegen  sey»  So  dann  dises 
geschält  allein  von  ainem  vertrag  vmb  Hochen  Küngsperg  mel* 
det,  das  Ino  Herrn  Vlricbs  vnd  Hansen  Handlung  gegen  mir 
nie  gedacht  worden«. 


Den  edlen  strengen  Herren  Vrichen  von  Hasperg  Ritter 
der  vier  walstet  Houptman  vnd  Hansen  von  Schönow 

meynen  gutten  frfinden. 

Min  früntlich  willig  dienst  alle  zit  zuvor,  lieber  Her  Vlrich 
von  Habsperg  vnd  Hans  von  Schönow  nach  dem  vnd  Ir  beuelch 
haben  von  key  Mt  vnserm  allergnedigisten  Herren  mit  mir  zu 
handien  der  vogty  halber  Lansser  (Landsehre)  graff  Heinrichen 
von  tierstein  abzutretten,  nun  ist  nit  oo,  Ich  hab  ein  verschri- 
bung, die  helt  sich  von  diser  zeit  an  vff  drithalb  Jar,  di' 
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mich  aber  nit  irreo  die  key  Ht  vnser  allergnedigister  Herr  sehe 
an  mjD  vndertenig  gehorsam  Dienst  Namlirh  des  ich  ander  fttr- 
sten  begeben,  da  mir  nemlich  Hertzog  albrecht  von  peyem  lob- 
licher gedechtnis  sechs  hundert  Gulden  gelt  zugestellt  hatt»  da 
•am  mich  die  key  Mt  darvon  vnd  versah  mich  mit  einem  hu- 
ratt»  damit  ich  der  key  Mt  vnnserm  allergnedigisten  Herren 
mit  aller  vndertenigkeit  gehorsampt  vnd  gefolgt  hab,  alles  das 
ich  wQst  key.  Mi.  vnserm  allergnedigisten  Herren  mit  aller  vn- 
dertenigkeit zu  gehorsamen  y  vnd  vndertenclich  zu  dienen»  vnd 
gehorsam  zu  sein,  erbüt  ich  mich  gegen  Ir  der  key  Mt  mserm 
allergn.  Herren  den  Bericht  geben ,  Ich  vemem  wie  graff  hein- 
rich  von  Tierstein  der  key  Mt  etwas  herschafften  nemlich  pfef- 
fingen  tierstein  vnd  klein  lötzel  vnd  anders  zu  der  key.  Mt. 
Hapden  stellen  welle,  vnd  so  er  dieselbigen  gegen  key  Mt  vn- 
sern  allergn.  Herren  volendt,  So  erbot  ich  mich  gegen  key  Mt 
vnsern  allergn.  Herren  die  vogty  abzutreten  vnd  das  die  key. 
Mt.  mich  bedenk  vmb  myn  vndertenig  gehorsam  Dienst,  mit 
andern  gnaden  vnd  dieosten  versehe,  vnd  Ist  daruff'  mein  gar 
frfintlich  pitt,  ir  wellend  der  key  Mt  der  warheit  berichten,  als 
vch  vogezwiflet  zu  wissen  ist,  das  ich  der  key  Mt  an  got  wil 
trOwlichem  gedient  hab,  wan  Ich  bin  In  aller  widerwerlikeit 
von  key  Mt  In  die  vogty  lanser  gesezt  worden,  da  Basel  vnd 
Mfllhusen  erst  switzer  worden  waren  vnd  gross  sorg  zu  lanser 
bedorfft  batt,  nachdem  es  gelegen  ist  zwischen  denen  beden 
stetten,  vnd  auch  in  flachem  veld,  vnd  nütz  wert  ist,  das  hab 
ich  müssen  mit  soUicben  coslen  vnderhalten,  damit  ich  key  Mt 
Schloss  vnd  Herschafft  behalt,  das  hat  acht  Jar  vmb  mich  ge- 
wert, darumb  Ich  diser  Zeit  nit  dester  richer  bin.  Zum  andern 
so  bin  ich  in  Rechtuerligung  komen  vmb  key  Mt  oberkeiten, 
so  ettlichs  vor  viertzig  vnd  zwentzig  Jaren  Irer  Mt  ettlicher  stock 
an  lanser  ist  verloren  worden,  bin  Ich  by  myner  eydspflicht  ge- 
mant  worden ,  Ich  sy  schuldig  das  mit  Recht  zu  ersuchen ,  das 
ist  gegen  forsten  stetten  vnd  biscboffen  gewesen^)  vnd  an  einem 


^)  ,)Da  ich  von  wegen  Ir.  key.  M(.  Inn  vil  Recht uertigang  komen 
bin  als  gegen  meinen  Herrn  Bischoff  von  Basel ,  desgleichen  gegen  den 


des  XV.  und  XVI.  JabrhuoderU.  18t 

end  zehen  Jar  gewerl,  vnd  hab  mjo  Lyb  vnd  gut  daran  gehenkt, 
auch  hab  ich  bi  Hertzog  albrecht  von  piyern  lobl.  gedechtnit 
dienstgellungen  lebenlang  verzigen,  vnd  der  key  Mt  nachgehengt, 
davon  mich  Ir  Ml  genommen  vnd  mich  mit  einem  hürott  ver- 
sehen hatt,  vnd  darby  Ir  key  Mt.  in  Irer  Mt  Gnaden  weit  hal- 
ten y  auch  sind  min  vordorn  vnd  ich  dem  löhl  Fürsten  von  oster« 
reich  vnsern  allergn.  Ueren  allweg  nachgevolgt»  vnd  das  das 
war  8j,  So  ist  mein  grossvatter  dem  gott  gnedig  sein  well  vff 
der  graflschafft  lentzburg  gesessen,  vnd  sein  teil  da  gehept,  vnd 
darumb  das  er  den  lobl.  forsten  von  osterrich  angehangen »  vnd 
sin  willen  gesetzt  bat,  haben  sie  Inn  gefangen»  vnd  Im  sin  teil 
genoroen  an  dem  sloss  vnd  grafiTschafirt^S]  desglichen  ist  mein  Vat- 
ter  seligen  ouch  beschehen  dem  gott  gnedig  vnd  barmhertzig 
sein  well,  dessglichen  sin  erbfall  an  mich  gefeilen  myner  vor- 
dem von  Rünseck  (Rüssegg)  vnd  GrQnenberg  her,  hat  mir  die 
eydgnossschafft  ouch  entzogen »  es  stund  aber  wol  daruff  het 
ich  inen  wellen  anbangen ,  vnd  die  key  Mt  vnsern  allergn.  Her- 
ren diensten  begeben,  vnd  zu  inen  wellen  halten,  mir  wer  ett- 
was  wider  worden ,  damit  ich  Jelzunt  richer  wer,  weder  ich  bin» 
vnd  hab  ouch  Ir  key  Mt  in  KriegsleufTen  mer  dann  an  ein  ort 
gedient»  doch  mich  zu  roynem  ricbtumb  nit  wenig  gestanden 
halt»  daraufT  ist  myn  frtintlich  vlissig  pit  an  vch  bed  Ir  wellent 
der  Bo.  key  Mt  vnserm  allergn.  Herren  myns  anligends  vnd 
der  schrifl't  bericht  geben,  weil  ich  verhoffe  R.  key.  Mt.  werd 
mich  mit  andern  gnaden  bedenken»  vnd  so  das  mit  graff  hein- 
rich  Yon  tierstein  verent  wird,  wie  obstet»  wil  Ich  mit  aller 
vndertenikeit  der  key  Mt  gehorsam  sein  vnd  die  vogtey   abtre- 


Marggraaen,  Stetten  u.  Adel  —  •  Ich  wollt  für  achttausend  golden  ne- 
men ,  das  ich  Ir  Mt.  zu  diser  Zeit  noch  erobert  hab.  ^ 

An  Statthalter  u.  s.  w.  im  obern  Elsass. 

^)  Tschadi  berührt  den  v.  Wolhasen  nicht  bei  der  Vertheidigong 
von  Lenzburg  aber  so  ist  wohl  in  den  »Rymen  eines  Ergowers«  auf 
ihn  zu  beziehen,  was  der  Dichter  von  Lenzburg  sagt:  In  Tröw  was 
gantz  ir  Herz  was  rein. 
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ten,  das  mich  Ir  key  Mt  mit  aadern  diensten  verseh,  dwil  ich 
doch  der  merer  teil  der  Zit  Ir  Mt  gedient  hab^). 

Hans  Truchsäss  von  Wolbusen. 


'*)  »Und  ist  mir  am  allerschwersten  von  nächsten  der  Aidgooss- 
schafft  moss  hören,  das  man  etlllch  mocht  finden,  die  würden  meioeo 
Ich  hed  der  key.  Ml  vnlrfiwlich  gedient,  dammb  sy  mich  mit  dhaiaeD 
andern  gnaden  versehen  vnd  mfisst  dannocht  vber  mein  VerschreiboDg 
abtreten."    An  die  Obigen. 


DENKWÜRDIGKEITEN. 
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I. 

Einige 
noch  nngedrnckte  Briefe  Ton  Aegid.  Tsehudi. 

Nebst  einer  Einleitang. 
Mitgetheill 

KARL  WE6ELIN, 

StiftsarchiTar  in  St.  Galten. 


Vorwort. 


Die  Originalien  der  drei  hier  mil^etheilleD  Briefe  AtgidiuM  T$chudi 
worden  unter  den  Arcbivalien  des  säkularisirten  Klosters  Pfärers  anf- 
gefonden  and  scheinen  bis  jetzt  ziemlich  anbeachtet  geblieben  zn  sein. 
Da  indess  jeder  neye  Beitrag  zur  Kenntniss  des  grossen  Mannes  nur 
erwünscht  sein  kann,  so  mögen  auch  diese  Briefe  zur  Aafnahme  in 
diese  vaterländisch-historische  Zeitschrift  sich  fOglich  eignen.  Der  erste 
derselben  ist  an  den,  aas  der  Schweiz.  Reformationsgeschichte  wohl 
bekannten  Abt  Johann  Jakob  Russinger  von  Rapperscbweil  gerichtet, 
welcher  von  1517  bis  1549  die  PrSlatur  zo  Pßvers  bekleidete.  Früher 
Landvogt  zu  Sargans,  war  Tschodi^)  mit  diesem  Abt,  den  er  seinen 


*)  Er  verwaltete  die  Landvogtei  Sargans  von  1530—1532.  In  die- 
ser Zeit  wurde  unserm  Tsehudi  sein  ältester  Sohn  geboren ,  dem  daher 
die  Taufnamen  des  väterlichen  und  mutterlichen  Grossvaters  beigelegt 
wurden.  Tsehudi  hat  diess  Familienereigniss  selbst  an  einem  Orte 
aufnotirt,  wie  folgt:  »Anno  1531  am  Mentag,  was  der  XXVII  tag 
n  Nouembris ,  jm  Zeichen  des  Rreps  vnd  jngenden  löwen  zwQschend  der 
,,  sibenden  vnd  achtenden  stund  Nachmittag ,  zuo  Sangans  vff  dem  ScMm«. 
»ward  mir  geborn  ein  sun,  als  der  Mon  daruor  am  24  tag  dl 
»Monatz  XXVIII  minuten  nach  Mittag  voll  was  worden*    H 
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Vetter  nennt ,  ohne  dass  der  Grund  dieser  Verwand tschaflsbezeichnimg 
ZQ  ermitteln  ist,  nicht  in  gutem  Vernehmen  gestanden.  Abt  Rassinger 
war  nämlich  zur  Reformation  übergetreten ,  hatte  Orden  and  Ratte  foo 
sich  gethan  und  unter  den  Schutz  von  Zürich  sich  begebeo.  Nachdem 
aber  im  zweiten  Rappelerkrieg  die  katholische  Partei  das  Ueber- 
gewicht  erlangt  hatte,  gerieth  er  in  eine  bedenkliche  Lage.  Weges 
seines  Reformationseifer  und  wegen  anglimpflicher  Reden,  deren 
er  sich  schuldig  gemacht  haben  soUte ,  lud  ihn  Tschadi ,  ohoe 
RCbcksicht  aaf  dessen  Vetterschafl,  vor  sich  nach  Sargans,  wo  dem 
Abte  Namens  der  V  Orte  eine  Tröstadg  von  6000  fl.  za  bezahlen 
auferlegt  ward.  Da  der  Abt  diese  nicht. sofort  leisten  konnte,  so 
traten  fDr  ihn  zwei  Bürger  der  Landschaft  mit  ihrem  Hab  und 
Gut  als  Bürgen  ein,  dass  er,  der  Abt,  auf  Erfordern  bionen  acht 
Tagen  zum  Recht  sich  stellen  wolle.  Allein  Russinger  entzog  sich  den 
weitern  Folgen  durch  seine  Flacht  naob  Cbur.  Tn  einem  Schreiben  an 
die  Gottshausleute  von  Pfävers  entschuldigte  er  diesen  Schritt  mit  dem 
Drang  der  Umstände  und  mit  den  vom  Landvogte  Tschadi ,  Ober  des- 
sen Unfreundschafl  und  aufsätziges  Benehmen  er  sich  besehwert,  ihm 
bevorstehenden  harten  Prozeduren.  Dort  auf  sicherm  Territorium  wollte 
der  Abt  besserer  Zeit  erwarten,  »wie  wol  Ich  warlich  kein  Beehf 
»furcht,  €tber  allein  OeUfali,  welchen  mir  der  Landvogt,  so  er  mag, 
)i  zvriUty  dass  Gott  dem  Almächtigen  geklagt  sie.  Sunet  so  er  mU  wir, 
ft  oder  nun  fründ  wäriy  besorgte  Ich  nit  miner  Herren  der  5  Orthen, 
»  dan  Ich  hofT  vnd  truwe ,  dass  Ich  nit  gohandlet  heig  als  ein  vnfrom- 
»mer,  besunderals  ein  treuer  Diener  dess  Gotzhuss,  wiewol  Ich  mieh 
»  dem  Neuen  glauben  glichförmig  gemacht,  band  fromm  biderbe  lüt  me 
» tbon.  Got  weisst  den  Anfang  vnd  dass  End ,  denn  ich  bedenkb  noch 
),  gnad  bi  Minen  Herren  der  5  Orthen  zu  erlangen.  Sölti  ich  aber  blibeo 
»  sin  vnd  als  schwer  mit  mir  sölty  alsbald  durch  den  Henkher  gehandlel 
»  werden ,  achte  Ich ,  Ir  frpmmen  Gotsshusslüt  hetenss  (hättet  es)  mir  nil 
* »  geraten ,  dan  Ich  wurd  kleine  hurtzwil  bey  minem  Fründ  Landrogl 
»  Tschudi  funden  han.^^  Alsbald  jedoch  trat  Abt  Russinger  in  den  Schooss 
der  römischen  Kirche  und  in  den  geistlichen  Ordensstand  wieder  zuröck 
und  liess  sich  seine  Aussöhnung  mit  den  katholischen  Orten  eifrigst 
angelegen  sein^  worauf  er  in  sein  Kloster  wieder  eingesetzt  und  (1533) 
durch  den  päpstlichen  Legaten  Ennius,  sowie  durch  den  Weihbischof 
von  Chur  »ab  Haeresi^^  absolvirt  wurde.  Auch  mit  Tschadi  flnden  wir 
den   Abt    wieder    ausgesöhnt,   nachdem   die   regierenden    Stände  alle 


»der  Sun  Ludwig  Wernher ^  ward  Götti  Junker  Baltissar  von  Ram- 
»schwag,  des  Keissers  Vogt  viT  Guotenberg  vnd  Sigpert  Kessler  vod 
»  Ragatz ,  Gotta  Margret  Zindün  vnd  die  Saxerin ,  beid  zoo  Sangans." 
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zwischen  ihDen  vorgefallenen  MissbelleMgkeiten  in  Worten  and  Wer- 
ken gänzlich  aufgehoben  and  ihrer  Ehre  gegenseitig  als  unnachlheillg 
erklärt  hatten.  Das  gnte  Vernehmen  zwischen  Beiden  giebt  sich  aneh 
aas  dem  Briefe  kund ,  der  hier  von  Tschadi's  Hand  im  Drack  vorliegt. 
Es  betrifft  derselbe  zumeist  das  franMosUcke  Pemnontwesen.  Abt  Ras- 
singer hatte  nämlich  seiner  Zeit,  aas  Antrieb  des  französischen  Bot- 
schafters in  der  Schweiz,  seinen  Einfluss  bei  denen  vonBtkndten  dahin 
verwendet,  diesen  Freistaat  zur  Theilnahme  an  der  zwischen  Frankreich 
ond  der  Eidgenossenschaft  im  Jahr  1521  errichteten  Bnndesvereinigang  zn 
bewegen,  und  durch  diese  erspriessliche  Dienstleistang  seinem  Gotts- 
hanse ebenfalls  den  Bezug  einer  gewissen  Jährlichen  Pension  ans  Frank- 
reich aasgewirkt.  Als  aber  in  späteren  Jahren  die  Bezahlung  dieser 
Bandesgelder  fQr  Pfävers  nicht,  mehr  erfolgte ,  wendete  sich  der  Abt  in 
einem  Schreiben  vom  4.  Mai  154S  an  Gilg  Tschudi ,  seinen  Vetter,  and 
erbat  sich  seinen  Rath  und  Beistand  in  dieser  Sache.  Tschudi^s  Za- 
schrifl  vom  Donnerstag  vor  Pfingsten  gleichen  Jahres  enthält  nun  die 
Antwort  auf  dieses  Schreiben.  Was  Tschudi  in  seinem  Briefls,  um 
einen  ziemlich  handgreiflichen  Irrthum  des  Abtes  za  berichtigen,  j^det 
rechtens  kaib  zu  WiOensiait^  anschliesslich  meldet,  hat  Bezug  aof 
einen  damals  obgeschwebten  Rechtshandel  des  Gottshauses  wider  die 
von  Meienfeld  und  Malans ,  der  noch  im  gleichen  Jahre  durch  Schied- 
richter aus  den  Eidgenossen  und  aus  Bikndten  zur  Entscheidung  kam. 
Unser  Gilg  Tschudi  war  einer  der  drei  Beistände,  die  Abt  und  Gon- 
vent  von  Pfävers  zur  FQhrung  ihrer  Sache  auf  den  angesetzten  Rechts- 
tag mit  sich  brachten.  Letzterer  wurde  zwar  nach  Wallenstad  ausge- 
schrieben ,  dann  aber  im  Einverständniss  der  Parteien  nach  Ragaz  ver- 
legt. Der  Entscheid  fiel  zu  Gunsten  von  Pfävers  aus.  Im  Jahr  1558 
ward  Tschudi,  ebenfalls  in  Angelegenheiten  der  Abtei  Pfävers,  im 
Auftrag  der  regierenden  Orte  des  Sarganserlandes,  als  Schirmherren 
des  Gottshauses,  an  den  zu  Daves  versammelten  Bundestag  der  drei 
Bunde  abgeordnet.  Es  handelte  sich  um  gewisse  Zehendrechte  des 
Klosters  zu  Fläsch  und  Meienfeld.  Diese  Sendung  war  von  erwQnsch- 
tem  Erfolg  begleitet.  Kurz  vorher  hatte  Gilg  Tschudi  sich  vom  Kloster 
Pfavers  durch  ein  Darleihen  von  fl.  1000  einen  jährlichen  Zins  von 
50  Rhein.  Goldgulden  erkauft.  Als  Unterpfand  hieför  wurden  Ihm  des 
Gottshauses  eigne  GQter  auf  dem  nächstgelegnen  St.  Margrethenberg, 
sammt  dem  Kirchensatz  und  Zehenden  zu  Eschen,  jenseit  Rheins ,  ver- 
schrieben^).   Hierauf  mag  Bezug  haben,  was  Tschudi  in  seinem  zwei- 


2)  Schon   früher  hatte  Tschudi   einen   alten  Gliltbrief 
Uauptgnt  an  sich  gebracht,  fOr  dessen  jährliehen  Zins  der  <li 
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len  Briefe  an  den  Abt  Fridolin  Tdchndi  zu  Pfävers  von  gefalleoeo  Zin- 
sen meldet.  Dieser  Abt  Fridolin  war  sein  Grossoeffe^  der  Enkel  sei- 
nes ältesten  Bruders  Fridolin  und  Sohn  des  jungern  Marqaard  Tschodi. 
Gedachter  Abt  regierte  nur  von  1565  bis  1567.  Um  jene  Zeit  war  die 
klösterliche  Zucht  und  Hausordnung  zu  Pfavers  bedeutend  im  Verfall. 
Es  mögen  daher  die  väterlichen  Ermahnungen  und  Zusprüche,  welche 
Tschudi  eben  diesem  Abte  Fridolin  im  Schreiben  vom  24.  Jänner  1565, 
sehr  kurze  Zeit  nach  dessen  Erhebung  zur  Prälalur,  zu  geben  Tor  d6- 
thig  fand ,  ganz  den  Umständen  adäquat  gewesen  sein.  Nach  dem  flin- 
tritt  dieses  Abtes  wendete  sich  der  Conventherr  Johann  Heinrich  Tschudi 
schriftlich  an  unsern  Gilg  Tschudi,  mit  der  Bitte,  er  möchte  sich  die 
Glieder  des  Gottshauses  auch  fortan  so  treulich,  wie  bisher,  anbefoh- 
len sein  lassen ,  d  ja  auch  vnser  Vater  vnd  Schirmherr  sin  ^,  und  sich 
bei  den  Eidgenossen  dahin  verwenden ,  dass  sie  sich  » noch  einmol  so 
n  vil  demötig  vnd  gnedig  lassend  finden ,  vnd  also  noch  ein  Fart  mit 
» VOSS  versuchend ,  vnd  noch  ein  Herren  auss  vnss  nemmend ,  weldheo 
»sy  die  sach  noch  dissmal  vertruwend,  verhoff,  sie  werdend  neck  da- 
)»mit  von  vnss  benQgt,  dieweil  sy  doch,  wenn  sie  nit  an  vnserErwöl- 
j^lung  mögen  kon,  selbst  gwalt  Hand,  vnder  vns  einen  Abi  zu  zieheo, 
ji  welcher  vns  allen  gefallen  wird.<<  —  Bei  seiner  vielfachen  Verbindoog 
mit  PtUvers  hatte  Gilg  Tschudi  auch  mit  den  urkundlichen  Schätzen  die- 
ses Stiftes  fleissige  Bekanntschaft  gemacht.  Noch  existirl  von  seiiier 
Hand  eine  getreue  vollständige  Abschrift  des  wichtigen  Liber  Viven- 
üum  von  Pfavers,  dessgleicben  manche  eigenhändige  Kopien  der  be- 
deutsamsten Urkunden  dieses  Klosters.  Aifch  sein  Werk  vom  Fegfewer, 
dessen  Existenz  mitunter  sogar  in  Zweifel  gezogen  wurde,  befinde! 
sich  unter  den  Handschriften    von  Pfavers^).    Dieses  ziemlich  volomi- 


und  Zehend  zu  Eschen  haftbar  gemacht  waren.    Für  diese  ältere  Gült 
ward  ihm  nun  ein  anderes  Unterpfand  verzeigt. 

^)  Dieses  apologetisch-polemische  Werk ,  das  uns  in  Tschudi^s  kirch- 
liche Denkungsart  und  theologische  Bildung  einen  Blick  gewährt,  han- 
delt zwar  allerdings  am  ausführlichsten  vom  Fegfeuer,  bespricht  aber 
auch  andere  unterscheidende  Hauptpunkte  des  katholischen  Rellgions- 
systems.  Tschudi  ergeht  sich  bisweilen  in  Schilderungen  und  Expec- 
torationen,  die  dem  Leben  und  der  Wirklichkeit  entnommen  sind,  wo- 
bei er  in  der  Praxis  seiner  eignen  Kirche  Manches  mit  grossem 
Freimuthe  rögt  und  tadelt,  doch  nichts  destoweniger  an  ihrem  Lehr- 
begrifi*  und  Disciplin  entschieden  festhält  und  gegen  die  Evangelischen, 
die  er  »die  Widerpart <<  oder  auch  »die  Seelischen <<  nennt,  eine  oft 
herbe,  mitunter  einseitige  Polemik  richtet 
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nöse  IfaoascripC  (304  Folioseiten)  schenkte  im  Jahr  1640  Fraa  Anna 
Maria  Tschad!  von  and  zu  Glarns  ihrem  Sohne  Joh.  Gabriel  Dolder 
von  Glaros ,  von  welchem  es  im  Jahr  1642  dem  Abte  fieda  Fink  %u 
PfSvers  äberlassen  wurde. 


1. 

Addr.     Dem  Hochwürdigen  Fürsten  und  Herrn  Hern 
Johann  Jacob')  Abte  des  Gotzhus  pfävers,  Minem 

Gnedigen  Herren. 

Uochwirdiger  Fürst  Gnediger  Herr  und  Vetter»  Uff  de.  Gna- 
den schriben  an  mich  bi  Hercules  minem  son,  oucb  bi  dem  De- 
chan  getban,  Darinn  Ue.  G.  begert  Uech  ze  raaten,  Wfisste  ich 
warlich  kein  andern  Raat,  dann  die  artickel  so  am  dienstlich- 
sten sind  uss  der  Gopy  an  die  Herren»  so  Ich  üch  hinuf  gschickt 
hab »  ouch  uss  den  Missiven  so  Uech  die  Herren  zugeschickt  band» 
uss  ze  züchen»  und  dann  sölcbs  Herrn  Morelet  zuozeschriben. 
Dann  Borigo  ist  hinweg.  Item  den  fünf  orten  ouch  alle  hand- 
lang zuzeschryben  gfalt  mir  vast  wol.  Die  von  Zürich  beladent 
sich  der  sach  nit.  So  sind  min  Herren  von  Glarus  jetzt  uss  der 
Vereinung  gangen,  das  si  sich  dismals  noch  ouch  nit  beladen 
wurdint.  Und  aber  so  Ir  der  fünf  orten  hilff  anrüffend ,  dörftind 
Ir  Im  schriben  ernstlich  fürhalten,  Das  sölchs  üwerm  gotzhus 
zugehorti  und  ze  nutz  kämi  und  nit  üwer  sonderbarn  person» 
damit  die  puren  in  Lendern  nit  schrejind :  was  darf  der  Münch 
pension»  Wie  man  dann  höffty  findt.  Ir  könnend  ouch  wol  Inen 
fürbalten  den  apt  und  gotzhus  Sant  Gallen ,  den  sine  Schirmher- 
ren von  orten  bi  der  pension  geschirmpt  das  si  Imm  one  Intrag 
geben  werd;  Da  doch  Ir  und  üwer  Gotzhus  vil  notdürftiger 
dann  das  Gotzhus  Sant  Gallen,  Und  ze  bschluss  si  ernstlich  bitten, 
Das  si  als  trüwe  Schirmherren  üwers  gotzhus  nutz  harinn  be- 
dencken  wellind,  und  üch  gegem  Kunig  beholffen  sin  gütlich 
oder  rechtlich,  damit  üch  das  üwer  werd  und   dardurch  Qwer 


^)  Johaon  Jacob  Rossinger,  Abi  za  Pfävers. 
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goizbus  gevffnet  und  erbessert  möge  werden.  Ich  schiek  Ue.  G. 
die  Missiven  wider»  Ist  mer  fatzwerch  darhin  Tergriffini  dana 
ernst.  Man  hat  des  untrüwen  mit  Uech  gespilt.  Morelet  iA 
ein  Edelman.  Man  scbribt  Im  Dem  Edlen  Hochgeachten  Herni 
Hern  Morelet  Kü.  Mt.  Franckrich  saudbot  In  der  Eidgnosckafl 
zu  Solotoro,  Minem  ereoden  Herren  etc.  —  Der  Rassen  halb 
werdent  Uech  oit  necher  dann  umb  vii  angster  per  üb.,  bringt 
ein  Krinoen  ze  Kur  mit  der  fuer  grad  yiii  Kurer  d.  sind  hftpfch 
Käs.  Man  findt  hie  kein  feil  mer.  Deshalb  obs  Ue.  G.  wil,  so 
entbütend  von  stund  an  herab ,  dann  er  wirts  jetz  uff  den  Kurer 
marckt  zefiiren  hingeben  ze  kouffen  wer  da  kumpt.  Des  Kö- 
nigs Staats  halb,  ob  Ir  In  der  pünter  oder  Glarner  Staat  yerscbri- 
ben  sigind  gsin ,  Hab  Ich  Ue.  G.  vorgsagt ,  das  weder  piater 
noch  Glamer  kein  bsondern  staat  band,  aber  wo!  besonder B§- 
del  uff  genampte  summen  jetweders  lands  und  jetlichs  orts.  Da 
muss  alweg  der  ussteiler  des  Rodels  für  die  gantz  suami  qait- 
tieren.  Das  selb  aber  gat  den  Staat  nOt  an.  Dann  im  sCaal 
muss  Jetlicher  für  sieb  selbs  quittieren  und  ze  empfachen  ver- 
schaffen. Es  sitzt  nieman  in  nnserem  land ,  der  Im  staat  ver- 
schriben  stand,  dann  allein  Ich.  Die  andern  stond  all  Im  Mo- 
del. Wo  aber  Ue.  G.  Im  staat  sig  gstanden  mag  ich  nit  wOssea. 
Ich  acht  aber  bi  den  Zweien*  namen  Her  Lucius  Iter^)  und  Her 
Hans  Ulrich  Saxer^),  dann  die  selben  beid  ouch  Im  staat  sind 
gstanden  und  nit  in  Rödlen.  .  Dann  die  Rodel  hörend  allein  uff 
die  ort  und  ptindt  und  lasst  man  keinen  uss  den  Vorländera 
darinn  stellen.  Es  stat  In  des  kunigs  staat  die  ort »  die  Vor- 
länder, die  wallisser,  und  die  pünter,  so  darinn  hand,  all 
In  einem  buch.  Wirt  üwer  namen  Im  alten  staat  alweg  als  Ich 
acht  bi  den  püntischen  namen,  so  ouch  darinn  sind  funden, 
dann  Ir  ouch  anfangs  mit  der  püntischen  Vereinung  darino 
komen  sind.  Man  scbribt  aber  alle  Jar  ein  nüwen  staat  umb 
der  absterbenden  willen  In  der  eidgnoschaft  den  schickt  dana 
der  Herr  so  in  der  eidgnoschaft  ligt  in  Franckrich;   den  uoter- 

^)  Dies  war  der  damalige  Bischof  von  Chur. 

^)  Der  bekannte  Freiherr  Hans  Ulrich  von  Hohensax. 
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zeichnet  der  küng  am  end.  Und  ob  Ir  In  den  niiwen  Staaten 
nit  fanden  wurdint,  So  hat  Och  Borigo  oder  Meigret  ouch  vi- 
licht  In  todten  Zal  Ihon,  so  beziigend  (beruft)  tich  uff  die  stäat  des 
23.  24.  25.  Jars  etc.  Dar  Inn  Ir  heiter  stond  und  erklagend 
üch  des  unbillichen  unverdienten  Durehtuns.  •—  Des  rechtens 
halb  zu  Walenslatt,  nimpt  mich  wunder,  das  Ir  den  artickel 
also  blindtlich  verston  woltend.  Als  ob  die  eidgnossen  und 
p unter  zu  Walenstatt  rechtsprecher  nemmen  soltind  In  der  Statt. 
Weder  pündt  noch  eidgnossen  wurdint  Im  gwalt  also  von  band 
geben.  Der  orten  pund  gegen  einandern  wisst  ouch  Im  artickel 
glichermass  wie  dieser  pund,  umb  stöss,  Doch  das  man  das 
recht  zu  £insidlen  sol  nemen.  Und  aber  man  nimpt  kein  Ein* 
sidler  zu  der  sach.  Darumb  lassend  es  pliben  oder  überkomend 
sunsl  gütlich  zu  verhötung  des  Costens.  Dann  die  ort  wurdints 
übel  vergut  han  wo  Ir  Och  sölchs  merken  liessind.  —  Uewer 
gnaden  erbieten  ob  üch  üwer  pension  verlangte,  mich  ze  bedeU'- 
ken^)  dank  Ich  zum  höchsten.  Weite  Gott  das  es  Och  nun 
wnrdi,  als  ouch  billich  weri.  DörOtind  mir  nit  ein  haller  da- 
von ze  geben,  Dann  Ir  mir  sunst  yil  guts  gethon,  mer  dann 
Ich  verdienen  könn.  Bitl  Ir  wellind  mich  alzit  wte  bisshar  be- 
volchen  Haben.  Ich  wil  etwa  dis  Summers  wils  Gott  binuf 
komen.  Hiemit  Gott  alzit  berolchen. 
Dat.  Glarus  Donstags  vor  pfingsten  Anno  x.  XLIII. 

Ue.  F.  G.  Williger  diener  und  vetter 
Gilg  tschudy  von  Glarus. 
Die  Jarrechnung  facht  an  uff  den  ersten  Sontag  Brachmo- 
nats. Wil  ob  es  Ue.  Gn.  gfalt  etlich  tag  darvor  binuf  komen, 
vom  bandet  ze  reden,  ob  man  eine  ernstliche  gschrifft  hinab- 
schickte.  Doch  wil  Ich  nechste  Wuchen  gen  Einsidlen  und  mit 
Amman  am  Berg,  ob  Ich  Inn  fund,  davon  ratschlagen.  Ich  wil 
In  ee  bi  eignem  hotten  von  Schwitz  bschicken  zu  mir  gen  Ein- 
sidlen. 

^)  „Wenn  Ihr  Euere  Pension  erlangen  werdet,   mich  zu  bedenken 
r  beschenken)^ 
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2. 

Addr.     Dem  Hochwirdigen  und  Geistlichen  Herren ,  Hern 
pridolino^)   Abbte   des    Gotzhus  pfevers,  Minem  gnedigen 

Herrn  und  Vettern. 

Hochwirdiger  geistlicher  Her  Vetter.  Min  willig  dienst  al- 
tzit  bereit  zuvor.  Als  wir  nächermalen  von  pfevers  Territtes, 
und  hinab  gen  Ragatz  komeü,  Ist  angezeigt  worden»  das  uff 
anvordrung  des  von  Marmels ,  tiwer  Gnad  Ime  das  ross  nit  wel- 
len lassen ,  und  antwurt  geben ,  es  könne  noch  Qber  ein  Mooal 
wol  etc.  Welchs  der  Siben  orten  Botten,  als  si  das  vemomeD, 
träffeolich  ungern  an  Ue.  G.  gehept,  und  vermeint  das  ross  oQtzer 
sin  hingeben  (zu  veräussem),  dann  Im  Stall  am  costen  höw  und 
feters  zehalten.  Zu  dem  das  dem  Ross  liecbt  etwas  bei  mOgen  zu- 
fallen, das  es  ze  unnutz  abgangen.  So  bette  man  dann 
dem  von  Marmels  ein  anders  müssen  geben.  Da  aber  öch  hei- 
ter angedingt  worden,  was  am  costen  und  oo  nutz  sig»  soll 
man  uss  dem  kloster  tun,  und  erspam  was  möglich.  Wie  ick 
nun  den  Unwillen  gehört  ^  hab  ich  dem  von  Marmels  geheissea 
das  ross  antwurten.  Deshalb  welle  Ue.  G.  so  man  mit  uch  rede, 
besinntliche  und  nit  struttige  antwurten  geben,  den  nutz  des 
Gotzhus  fördern,  und  den  schaden  abwenden.  —  Demnach  als 
vetter  vogt  Jouch  üch  ein  Summ  gelts  schicken  wirt,  were  min 
beger,  das  Ue.  G.  mit  Rat  Hern  Landtvogts,  (on  den  Ir  nfitzit 
wichtigs  handien  söllind)  von  stund  an  die  unnützen  diener  uflf 
abrechnung  abbezalt,  und  dahin  gericht;  desglich  alle  nötige 
Lidlöner,  demnach  die  notigisten  schulden,  uff  die  man  scha- 
den triben  möcht,  damit  man  kosten  förkomme.  Wann  Ue.  G. 
mit  Hern  Landtvogt  über  die  sach  sitzend ,  und  das  notigist 
öberschlachend ,  werdend  Ir  wol  befinden  wo  man  am  ersten 
löschen  dörfft. 

So  wirt  man  euch  müssen  bedencken,  woruf  man  veller 
vogt  Jouchen  versichern  well,  diewil  merteil  alles  versetzt, 
Ob  man    vilicbt    etliche    geringe    Versatzungen    ledigen   möcht, 


')  Abt  Pridolin  Tschudi. 
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damit  man  Inne  versichern  köndL  Gnediger  Herr,  Es  ist  min 
Yätterliche  bitt  Ir  wellind  üch'erberlich  and  zöchtigklich  halten» 
nit  mit  lachen»  unnützen  reden,  Hochtragnen  gebärden  4Uid 
stoltzen  Worten  öch  erzeigen ,  und  mengklichem  rieh  und  armen 
früntlichen  bescheid  geben,  vor  zorn  und  trunckenheit  hüten, 
und  grayitatem  dignam  Abbatis  officii  bewjsen.  So  wirt  üwer 
achtbarkeit  bi  frömbden  und  heimschen  lochten,  und  ich  alter 
man  und  alle  die  üwern  erfröwt  Hochlragenheit  jstat.übel  an 
einem  prelaten.  Desglich  ze  gmein  undecm  pOfel  sich  miachoa 
mit  liechtfertigem  geschwätz ,  macht  ein  prelaten  unachtbar  und 
yerachtlich,  das  man  nützit  uff  eim  halt.  Beschämend  üch.  nit 
je  ze  predigen,  dann  es  ist  ein  flimäm  stuck,  dea  Gotzdiensta 
und  ziert  ein  prelaten,  Si  werinda  all  schuldig  zu  tun,  .wann 
si  Ir  pflicht  betrachten  weltind.  Hin  Her  von  Eiasideln  tuta 
offl,  wirt  ouch  darumb  gelobt. 

Min  Her  Vetter,  Hand  Gott  und  sin  Liebe  muter  und  user- 
'weiten  ¥Ör  ougen.  So  wirt  sich  all  Üwer  ding  glücken..  Tund 
üwern  Conyentherren  das  best.  So  sind  si  ouch  desto  geneig- 
ter zn  aller  gehorsame. 

Min  husfrow  und  kind,  ouch  Marti,  tund  üch  rast  grüssen. 
Der  almechtig  Gott  und  sin  Liebe  muter  wellind  üch  Ir  hilff 
and  gnad  bewisen,  das  Ir  mögind  reparator  et  renovator  üwers 
Gotzhus  sin.  Das  wirt  Ue.  G.  ein  ewigen  guten  nachnamen  ge- 
boren, und  unserm  biutstammen  ein  grosser  rum  und  eer  sin. 
Das  well  üch  Gott  sampt  Langwiriger  frist  verlychen. 

Dat.  Raperschwil.  2&.  Jänners  1565. 

Ue.  G.  williger  vetter 
Gilg  Schudy  von  Glarus. 


3. 

Dieselbe  Adresse. 

Hochwirdiger  Gnediger  Herr  Vetter.  Min  willig  dienst  und 
früotlich  grus  zevor  bereit.  Als  mir  Ue.  G.  schribt  mines  ge- 
falnen  zins  halb  noch  etwas  zits  gedult  zehaben,   wil  ich  gern 
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noch  bis  ze  usgändem  Meyen  warteo,  mitler  zit  gefallend  die 
X  Kronen  uff  Georgy  ouch»  hezalt  dann  Ue.  G.  eins  mit  dem 
andern.  Mich  frOwt  das  Ir  zehanden  nemmend  abzelösen.  Bitt 
Ir  wellind  nit  sparn  Smpsig  hnszehalten,  damit  üwre  missgön- 
ner  üch  nitstumpfiem  und  mit  warheit  usrichten  könnind,  und 
ttwer  und  min  eer  (als  öwres  ffirdrers)  damit  bi  lob  und  nion 
besten  mög,  so  bedurt  mich  mins  zinswartens  euch  destrainder, 
wiewol  ich  des  bedörffle.  Dero  von  Schwitz  sind  Tierzecben  bi 
mir  In  minem  hus  überaaeht  gsin,  Hab  kein  klag  von  loen  ge- 
gebOrt.  Tund  minem  Schwager  Landtvogt  Das  best,  der  wirt 
es  umb  Qch  wol  bescbulden  können,  gegen  den  Eidignossen 
und  oueb  sunst.  J)et  pratick  halb  so  gebmcht  wirt  etc.  hA 
ich  die  Copyen  Hern  Landtaman  Schomo  zugeschickt.  Die 
rechnung  so  Ir  Hern  Vogt  Ttöschen  an  sin  wol  Temfigen  gebea, 
fröwt  mich  gar  wol.  Bitt,  Ir  wellind  ipithuakaltang,  deoGoti- 
dienst  zeOfnen,  und  mit  züchtigem  wandet  und  mit  andern  ge- 
bfirlicheiten  wie  einem  achtbaren  prelaten  zustat  üch  bewjsen; 
So  zwifelt  mir  nit  (wann  vogt  Trösch  und  min  Schwager  jetzi- 
ger YOgt  uff  die  Jarrechnung  das  best  tügind),  man  werd  öek 
der  rechnung  erlassen.  Was  ich  tkch  dann  guts  bewysen  kan, 
wil  ich  nit  sparn.  Min  Husfrow  tut  Ue.  G.  yast  grüssen.  Ich 
bin  vilnach  ein  Jar  zu  Raperswil  und  hie  In  grossem  trfibsal 
gsin  der  pestilentz  halb ,  die  piir  an  beiden  orten  nie  Yom  Hos 
komen.  In  Schindlers  mins  nachpuren  hus  sind  VI  gestorben. 
Gott  tröst  aller  Seelen.  Jetz  ist  von  Gottes  gnaden  niemao 
kranck  Im  dorff.  Gott  und  sineLiebi  muter  wellind  Ue.  G.  lo 
Langwiriger  frist  bewam. 

Dat.  uff  Reminiscere  1566. 

Ue.  G.  w.  V. 
Gilg  Schudy  von  Glarus. 
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AMBASSADE    DE    JEAN   DE    LA    BABDE. 
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( Continuation. ) 

(Pag.  160-163.) 

Monsieur. 

Les  choses  sont  tellement  aigriez  icy,  que  si  on  De  se  resonlt 
ä  faire  toucher  udc  pension  aux  Suisses,  Je  prsevoy  qu'ils  re- 
DunceroDt  ä  FalliaDce  Justement  k  la  veille  du  Reoou?eUemeiit 
qui  s'en  devroit  faire.  Je  tous  assure  Monsieur  que  lea  Ginq 
antiens  Cantons  sont  dans  ceite  dispotion,  et  quil  n'j  a  pas 
mojen  de  les  empecher  de  se  porter  ä  une  teile  resolution 
qu'en  leur  faisant  toucher  une  pension.  Les  quatre  Cantons 
d'Ury,  Schuits,  Undervald  et  Zug  n'ont  rien  receu  depuis  16bl 
que  ceque  je  leur  fis  toucher  Tann^e  pass^e,  sayoir  une  pen« 
sioD  de  paix  et  d'alliance ,  dont  je  les  fis  contenter  conune  las 
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autres,  exceptö  Soleure  qui  eut  une  pension  entiöre,  et  Glaris 
qui  a  eu  quelque  chose  de  plus  que  la  pension  de  paix  et 
d'Alliance.  Les  Suisses  n'avoient  jamais  souffert  cela  depois 
qu'ils  ont  alliance  ayec  la  France,  roais  ont  tousjours  youIo 
recevoir  la  pension  eniiöre ,  aussj  me  fallui  il  donner  ä  plosimin 
pariiculiers  söcrötement  affin  de  faire  contenter  ces  Gantons  U 
de  la  pension  de  paix  et  d'alliance  seulement.  II  m'a  fallo  en- 
core  prattiquer  la  mesme  chose  dans  la  derni^re  Diöte  poiir 
leur  faire  attendre  avec  patience  ceque  je  leur  ay  promis. 

II  est  donc  certain  que  ces  quatre  Cantons  lä ,  Ury ,  Schnits, 
ünderwald  et  Zug  se  porteront  ä  toute  extremit^  si  on  ne  leur 
donne  rien  cette  ann^e,  chose  quil  faut  öviter  en  toutes  fa^ns, 
parceque  leur  exemple  sera  facilement  suivy  par  Loceme  et 
Fribourg,  et  par  les  Catholicques  d'Appenzell»  et  les  antres 
Gantons  pourroient  bien  mesme  estre  attirez  ä  semblable  reso- 
lution,  touts  estants  trös  mal  satisfaicts. 

Vöritahlement  je  ne  comprens  pas  comment  od  peot  cod- 
cevoir  par  de  \ä  que  Ton  puisse  porter  ces  gens  cj  au  renoo- 
vellement  de  TAlliance  (duquel  il  faut  traiter  tout  de  bon  dans 
neuf  mois) ,  encore  ne  les  paiant  ny  des  Interests  de  l'argeDt 
qu'ils  ont  actuellement  presto  ä  nos  Roys,  ny  de  leurs  Con- 
tracts  pour  service  rendus ,  choses  qui  sont  effectivement  et  le- 
gitimement  deves,  n'y  mesme  des  pensions  courantes. 

G'est  une  chose  estrange  que  lors  quil  n  y  avoit  presque 
rien  ä  faire  en  Suisse  on  y  envoyoit  de  grands  fonds,  et  main- 
tenant  que  Ton  est  sur  le  poinct  d'y  traiter  de  la  plus  grande 
affaire  qui  soit  ä  negotier  en  cette  Amhassade  od  n'y  en?oje 
presque  rien  ensorte  que  me  voilä  sur  la  fin  de  la}deux*  ann^e 
de  mon  employ ,  sans  pouvoir  donner  aux  Cantons  ce  que  toaU 
les  autres  Ambassadeurs  leur  ont  donn6  dez  la  preroiöre  et 
mesme  pendant  les  deux  autres  ann^es  suivantes :  Je  m'estonne 
quils  ne  me  lapident. 

Aussy  sont  ils  sur  le  poinct  de  perdre  patience ,  et  j'ay  avis 
qu'ils  me  veulent  persecuter  touchant  les  reponses  que  je  leur 
fis  demiörement  lors  de  la  Diöte  sur  les  articles  de  leur  me- 
moire y  ne  m'aiants  lors  donnö  que  trois  mois  de  temps  pour  en 
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avoir  de  plus  favorables :  S'iis  me  pressent  sur  ce  suiect  ce  sera 
Sans  doute  pour  ayoir  occasion  sur  mon  röfus  de  yous  eoToyer 
des  D^put^z,  comme  je  vous  ay  desia  escrit  Monsieur  que  Ton 
a  secrettement  project6  k  Herne. 

J'aj  avis  des  Grisons  que  Casate  a  persuad6  aux  Catholi- 
ques  de  souffrir  patiemment  l'expulsion  qui  a  estö  faite  des  Ca- 
pucins  de  Bivio  ou  Lastaila,  comme  anssy  celle  que  les  Pro- 
testants  onl  r^solu  de  faire  en  quatre  autres  lieux^  des  Capu- 
cins  Missionaires  qui  y  sont,  au  lieu  de  se  pr6valoir  de  la  bonne 
Intelligence  qu'il  a  avec  ies  Protestants  pour  les  porter  a  ne 
rien  jnnouer  en  une  chose  qui  regarde  la  eonsenration  de  4a 
Religion  dans  les  Grisons.  Je  fais  sonner  bien  bault  parmy  les 
Cantons  Gatholicques  celte  conduite  d'un  Ministre  du  Roy  d'Es- 
pagne  qui  fail  tant  le  Zel6  pour  la  Religion. 

On  m'a  mand6  de  ces  quartiers  la  quil  n'estoit  pass6  que 
quatre  Cents  bommes  d'Allemagne  par  la  Valteline  pour  le  Mi- 
lanois ,  et  quil  en  passoit  peu  par  les  Grisons. 

Les  Cantons  de  Beme  et  de  Fribourg  ont  des  D6put^  ä 
Morat  pour  terminer  quelques  diff^rents  ä  cause  de  leurs  Con- 
finSy  Ils  s'estoient  atant  cela  escrit  le*s  uns  aux  autres  assez 
ferme. 

II  vous  plaira  Monsieur  vous  souvenir  de  ce  que  je  vous 
escrivis  par  le  dernier  ordinaire  touchant  raffaire  du  sei.  Sur 
ce  je  prie  Dieu  qu'il  vous  conserve  en  sant^  et  que  les  Eaues  que 
vous  prenez  pour  la  confirmer  vous  soient  utiles ,  demeurant 
tousiours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  10  Septembre  1649.  de  la  Barde. 

(receu  le  21.) 


(Pag.  164-168.) 

Monsieur. 
Toute  la  Suisse  vous  a  une  grande  Obligation  de  la  peine 
que  vous  avez  prise  de  parier  au   Conseil  de  Direction  pour 
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nous  faire  envojer  le  fonds  nöcessaire  en  ces  qaartiers  ej,  Mais 
je  Tous  puis  assurer  avec  y^ritö  qu'en  cela  yous  avez  soostemi 
les  affaires  du  Roy  en  ce  pais  qui  y  prennent  aoe  mainraise 
pente  si  ce  que  Ton  nous  a  promis  n'est  efledue. 

U  ne  suffit  pas  d'avoir  les  seconds  Cinquante  mil  Hfres 
comme  i'on  vous  a  promis ,  mais  nous  avons  affaire  des  Cent 
mil  livres  en  mesme  temps,  cest-ä-dire  pour  la  St.  Martin  ä 
cause  de  ce  que  j'ay  promis  aux  Cantoos  qui  ne  se  peut  mesiM 
effectuer  qu'en  partie  avec  cette  sorame,  je  gaigneray  qoelque 
temps  avec  aucuns  des  Cantons  en  leur  donnant  une  partie  et 
assurance  pour  le  reste.  Mes  praecedentes  vods  auroDl  assez 
fait  coigDoitre  Monsieur  qu'une  somme  de  Trois  Gents  mil  livrei 
noot  seroit  bien  n^cessaire,  mais  puisque  Testat  des  finances 
est  tel  que  nous  ne  pouvions  avoir  cette  somme  il  faudra  se 
seryir  de  celle  qui  a  estö  resolue  le  plus  utilement  que  nom 
pourrons.  On  me  mande  de  Paris  que  les  Capp."**  ¥0111601  en- 
voyer  un  Courrier  icy,  et  Implorer  Tassistance  de  leurs  Sap^ 
rieurs  pour  leurs  payements:  Avec  cela  il  öourt  un  bruict  soord 
de  r^formation ,  ce  qui  met  les  esprits  en  tr^s  mauvaise  homeor. 
Neantmoins  si  eile  se  fait  en  payant  les  Capp.***  il  y  aura  moins 
de  maly  mais  si  on  les  enyoye  sans  payements  et  avec  des  Con- 
tracts  seulement,  ce  sera  chose  capable  de  tout  gaster  en 
ce  pais. 

On  m'assure  tousjours  que  la  Diöte  g^n^rale  se  tiendra  i 
la  St.  Martin  ,*  et  il  faut  que  J'y  desgage  les  promesses  que  J'j 
ay  faites.  Comme  je  suis  en  cet  endroict  de  la  präsente  je 
re^ois  confirmation  de  ce  dont  je  vous  ay  cydevant  Informe 
Monsieur.  Savoir  est  que  les  Gantons  d*üry  et  Schuits  princi- 
palement  s*6scbauffent  merveilleusement  sur  la  renunciation  ä 
rAlliance  de  France,  au  cas  que  je  ne  leur  acquite  en  cette 
Diöte  prochaine  la  promesse  que  je  leur  ay  faite  en  la  demiöre, 
et  que  les  autres  Cantons  Catholicques  se  portent  au  moins  ä 
limiter  le  service  des  Suisses  qui  sont  ä  la  Solde  du  Roy;  Sur- 
quoy  il  doivent  tenir  une  Di6te  ä  Lucerne  avant  la  Di^te  gene- 
rale. Les  Cr^atures  tr^s  affidees  de  l'Espagne  dans  les  Can- 
tons d'Ury  et  Schuits  les  ont  premiörement  excitez  ä  la  rennn- 
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ciation  de  ralliance  de  France,  en  cas  que  je  ne  fiase  point 
acquiter  mes  promesseg  (ouchant  lea  peDsions,  leur  donnant 
esperance  que  Casale  leur  feroit  toucher  ceUes  ,d'Espa|pie  maii 
ä  präsent  qa'ils  se  deffieut  que  Caaate  puisse  teuir  sa  parolet 
ilz  excitent  ces  deux  Ganloiis  ä  reuuncer  aus  Ailiances  de  Frauee 
et  d'fiapagne  en  cas  que  d'un  coatö  n'y  d-antre  ils  ne  toucheot 
rien.  Le  plus  grand  avantage  des  Espagnols  en  Suisse  n'est 
pas  d'estre  alliez  des  Cantons»  parce  qu'ils  se  aarrent  fort  peu 
de  leurs  geos  de  guerre  pour  avoir  seulemeat  quelques  Gr6a- 
tures  parmy  eux  qui  noas  traversent:  Ilz  se  aenreni  encore 
moins  des  passages  des  Suisses  depuis  que  par  le  Tratte  de  1639 
ils  ont  ceux  des  Grisons  et  de  la  Vaiteline  ä  leur  devotion. 
Depuis  ce  temps  la  ils  n'ont  point  donn6  d'argent  aux  Caatoos 
leurs  alliez»  n'y  tenu  de  Ministre  parny  eux »  comma  ils  faisoient 
auparayant,  aiants  fait  passer  Casate  de  Luceme,  oü  il  faisoit 
soo  söjour»  ä  Coire  dans  les  Grisons ,  d'oü  il  vint  dernieriment 
k  la  Di^te  de  Bade.  Ils  se  contentent  d'eatretenir  quelques 
personnes  de  Credit  dans  chacun  Ganton  auxquels  tlz  donnent 
de  grandes  pensions  et  gratiCBcations.  Aincj  le  seul  but  des 
Espagnols  dans  la  Suisse  est  d'y  miner  nostre  Alliance,  ce 
qu*ilz  Teulent  bien  faire  en  pendant  mesme  la  leur»  parceque 
cette  perte  leur  apporte  le  seul  guain  et  avantage  pour  le  quel 
Celle  a  estö  faite. 

Tout  cela  se  fait  ä  la  veille  de  l'expiration  de  nostre  alliance» 
alfin  qu'elle  finisse  auparayant  son  terme  et  que  nous  perdions 
pendant  le  reste  de  la  guerre  presente  le  Service  des  Suisses. 

Pour  ce  qui  est  des  Espagn9ls,  outre  qu'ilz  ne  perdront 
rien  en  perdant  ralliance  des  Suisses,  ils  sont  avec  cela  trte 
assurez  que  par  le  moyen  de  leurs  Cröatures ,  des  Ecclesiastic- 
ques  et  des  Religieux  qui  les  adorent  et  moyennant  un  peu 
d'argent  ilz  reaoueront  aisement  avec  les  Gantons  leurs  Alliez 
qui  ne  peuvent  vivre  sans  les  denröes  du  Milanois. 

Voilä  Monsieur  ou  Ton  en  est  maintenant.  Je  ne  puis  croire 
neantmoins  que  les  choses  en  viennent  ä  cette  extrömitö,  par- 
ceque Lucerne,  Underwald,  Zug,  Fribourg  et  les  Catbolicques 
d'Appenzell ,  ^ui  touts  se  trouveront  ä  la  Diöte  de  Luceme,  i|f^ 
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soDt  pas  dans  le  mesme  sentiments  qu'Urj  et  Schutts  toochint 
la  renonciatioD  aux  alliances  de  France  et  d'Espagne.  Hais  je 
YOj  touts  les  Cantons  fort  enclins  ä  contenter  les  Espagnols  sar 
la  proposition  faite  par  Casate  en  la  derniöre  Di^te  aux  alliez 
de  Milan  et  qui  fut  par  eux  communiqu^e  aux  autres  Gaotoiis 
touchant  la  Limitation  du  service  dont  Ton  parle  fort  et  mesme 
nos  amis*  Et  ä  dire  le  vray,  nous  sommes  foibles  sur  cet  ar- 
ticle ,  nos  Ennemig  aiants  nostre  trait^  d'alliance  pour  eox :  de- 
sorte  que  je  ne  voy  autre  raison  k  leur  opposer  sur  ce  suject 
que  Celles  qui  seront  soustenues  du  fonds  que  vous  nous  ferez 
envoyer  s'il  vous  piaist  devant  la  St<  Martin ;  autrement  si  je 
n'acquite  mes  promessßs  je  n'estime  pas  que  Ton  puiase  au 
moins  6?iter  cette  limitation  de  service  qui  ne  seroit  guere 
moins  praejudiciable  ä  la  France  que  la  Renunciation  ä  Talliance. 
Je  s^ay  que  Ton  peut  dire  que  cela  est  une  vieille  chanson 
des  Suisses  et  que  M."  les  Ambassad."  mes  praßdecesaeurs  ob! 
tousjours  detourne  ce  coup,  mais  il  faut  considerer  qu'une 
tempeste  se  grossit  peu  ä  peu  et  n'^sclate  pas  tout  d'ud  coop, 
les  mauvaises  humeurs  se  sont  amass^es  dans  ce  Corps  Helye- 
ticque  par  la  diminution  qui  s'est  fait  de  temps  en  temps  des 
payements  et  gratiffications  par  lesquelles  on  empechoit  ee 
mauyais  effect  et  plusieurs  autres,  que  nous  verrons  si  Vüd 
n'use  des  mesmes  r^m^des  que  Ton  faisoit  cy-devant  pour  les 
divertir,  ainsy  que  je  feray  sans  doute  si  Fon  m'en  donne  le 
moyen.  C'est  ce  qne  je  yous  supplie  tr^s  humblement  et  con- 
jure  de  faire  Monsieur  et  vous  remercie  cependant  trös-humble- 
ment  et  avec  toute  laffection ,  qui  m'est  possible  de  ce  que  voui 
avez  fait  pour  cela  dans  le  Conseil  de  la  Direction.  Je  demeure 
tousjours 

Monsieur 

Votre  trös-bumble  et  tr^s-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  1  Octobre  1649^  de  la  Baedb. 

Je  yous  supplie  trös-bumblement  Monsieur  de  vous  Souve- 
nir d*escrire  ä  M.  Servien  ambassadeur  en  Piemont  touchant 
r^vescbä  de   Lauzaune  pour  le  fils  du  S/  Schwalier  Avoyer  de 
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ce  canton  en  cas  que  Madame  ne  soU  point  engaigöe  4  autre 
personne  ce  que  je  ne  croj  pas  ä  cause  que  cet  ^vescfadvest  de 
nul  revenu.  Je  me  suis  donn^  Thonneur  de  ?ous  en  öcrire 
amplement.  On  me  mande  qu'il  feroit  bon  maintenant  mettre 
sur  le  tapis  le  renonvellement  d'alliance  avec  les  Grisons  qui 
attendent  tousjours  la  reponse  du  Roy  ä  leur  lettre.  Ils  comr 
roencent  ä  Coire  que  Ton  ne  veut  point  de  leur  Alliance  en  France 
qui  n'est  pourtant  point  ce  me  semble  ä  mespriser.  Le  cour- 
rier  des  Capitaines  vient  d'arriver  qui  nous  descriera  bien  encore. 

(recea  le  18.) 


(Pag.  170-173.) 
Monsieur. 

Je  scay  qu'il  vous  est  facbeux  de  parier  si  souyent  d'une 
mesme  cbose  au  Conseil  «ans  en  tirer  aucune  resolution,  et 
roesme  d'avoir  la  boucbe  fenp^e  presque  deyant  que  Touvrir 
sur  le  suject  des  affaires  de  Suisse,  mais  pour  cela  Monsieur 
je  ne  puis  m'empöcber  de  you»  supplier  trös-obumblement  et 
conjurer  de  youloir  rapporter  mes  lettres  au  Conseil,  ou  au 
moins  de  dire  que  vous  les  ayez  prestes  pour  cela»  et  que  les 
cboses  Tempirent  tellement  icj»  qu'elles  sont  en  pöril  de  tum- 
ber  en  un  tr^s-dangereux  estat. 

Je  vous  ay  Informö  par  mes  prsBcedentes  qu(B  les  Cantons 
d'üry  et  Scbuits  sont  dans  les  termes  de  renuncer  aux  Allian- 
ces  de  France  et  d'Espagne ,  parcequ'ils  ne  recoiyent  den  ^de 
part  ny  d'autre,  et  que  leurs  Capp.****  ne  sont  pas  payez  ä  Milan 
non  plusque  ceux  qui  servent  le  Roy ;  Cet  exemple  seroit  dange- 
reux  pour  les  autres  Cantons  dans  la  conjuncture  praesente  du 
fieffaut  de  payement  en  France,  et  du  Licentiement  resolu  de 
deux  Regiments  enüers  et  de  quelques  Compagnies  sans  les 
payer.  Le  Canton  de  Herne  qui  est  le  plus  puissant  de  la 
Suisse  Jamais  ne  fut  en  plus  mauvaise  humeur,  qui  se  va  aug- 
menter sur  ce  que  le  Regiment  de  Vatteville  est  Tun  des  deux 
que  Ton  veut  licentier,  ce  qui  peut  poHer  ce  Canton  aisement 
ä  Textremit^,  i 
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Geluy  de  Basle  Toisin  de  Brizac  est  en  grande  Col^re  poar 
la  deffense  qui  a  estö  faite  de  transporter  des  bleds  de  l'Alsace 
ailieurs  que  dans  les  terres  de  l'ob^issance  du  Roy  au  lieD 
qu'on  les  amenoit  toats  cj-devant  ä  leurmarchö  et  ils  en  rete- 
Doient  ce  qui  estoit  nöcessaire  pourl  eur  subsistance,  et  du  snr- 
plus  ilz  en  faisoieut  un  grand  tralfic.  L'affaire  est  allöe  jusque 
h  tel  poinct  qu'ilz  projettoient  d'arrester  les  batteaux  qui  de- 
cendroieDt  ä  Brizac  du  hauli  du  Rhin,  et  pour  cet  effect  fiii- 
soient  une  garde  sur  leur  pont  qui  a  est6  Interrompue  par  le 
soing  qui  Ton  a  pns  de  cette  affaire ,  et  Tesperance  que  je  leur 
aj  doun^e  que  saMa.^  leueroit  les  deffenses,  ou  leuraccorde- 
roit  quelque  quanlit^ ,  selon  ce  que  je  vous  aj  cy-devant  escrit. 

Le  CantoD  de  Zürich  prend  part  ä  \ä  mauvaise  humeor  de 
ceux  de  Basle  comme  vous  aurez  veu  Monsieur  par  la  Coppie 
de  la  lettre  que  les  Cantons  ont  escrite  au  Roy  doot  le  Cap.* 
Müller  est  chargö ,  et  qui  a  est^  dress^e  selon  la  coustume  par 
M."  de  Zürich. 

Tools  les  Cantons  me  somment  de  leur  acquiter  les  pro- 
messes  que  je  leur  fis  en  Ta  DiMe  demiöre,  ä  quoy  si  je  man- 
que  particuli^rement  dans  la  Gonjuncture  du  defaut  de  paye- 
ment  de  leurs  Capp."**  et  du  Liecentiement  resolu  sans  payer  je 
ne  yoy  pas  qu'il  y  aie  moyen  d'emp^cher  que  tout  aille  icy  en 
perdition  La  deffense  de  tirer  des  bleds  d'Alsace  pour  la  Suisse 
joincte  ä  Taugmentation  qui  y  a  estö  faite  des  p^ages  depois  la 
guerre,  fait  regretter  aux  Suisses  leurs  antiens  voisins  qui  pos- 
s^doient  Brizac  et  cette  Proyince  \ä,  lesquelles  ils  aideroient 
voluntiers  dans  une  occasion  pour  la  ravoir. 

II  y  a  &  Luceme  depuis  quinze  jours  un  envoy6  de  Savoye 
nommö  le  Baron  de  Greisy  qui  n'a  encore  rien  fait.  On  croit 
qui!  est  yenu  pour  donner  part  aux  Cantons  alliez  de  Savoye  de 
la  Maiorit^  du  Duc  et  pour  sonder  les  esprits  touchant  le  re- 
nouvellement  d'Alliance  entre  S.  A.  et  ces  Cantons  \ä, 

Comme  je  suis  en  cet  endroict  de  la  presente  je  re^ois 
lettres  de  Luceme ,  qui  portent  qu'il  y  a  une  Di^te  assign^e  la, 
k  rinstance  de  ceux  de  Fribourg  touchant  un  different  quils 
ont  avec  le  Canton  de  Berne  pour  quelques   Limites    de  leurs 
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terres ,  et  de  plus  iouchant  les  Gapp.*^**  qm  senrent  en  France, 
et  toucbant  le  different  qui  est  entre  le  Canton  de  Zürich  et 
quelques  Cantons  Catholicques  dans  le  pais  de  Turgau.  On 
eroit  que  les  Protestants  s'assembleront  aussj  k  Arau  sur  ces 
mesmes  Sujects,  telles  assemblöes  particuliöres  praecedent  d'ord.** 
ia  g^n^rale,  et  dans  toutes  on  s'en  va  prendre  des  resoiutions 
dangereuses  contre  nous,  comme  seroit  ia  renunciation  ä  alli«- 
ance  ainsy  qu'Ury  et  Schuits  proposent,  ou  Ia  reyocation  de 
toutes  les  troupes  qui  sont  en  France  qui  est  quasi  Ia  mesme 
chose. 

Oo  peut  remedier  ä  tous  les  maus  dont  nous  sommes  me- 
nacez,  en  nous  envojant  de  l'argent  devant  NoSl,  sans  cela  je 
voy  les  choses  dans  une  dangereuse  extjr^mitö  que  Ton  ne  peut 
emp6cher  avec  des  paroles  seqles  et  par  quelque  adresse  que 
ce  puisse  estre.  Au  nom  de  Dieu  Monsieur  contribuez  tout  ce 
qui  Yous  sera  possible  ä  ce  que  cette  alliance  cy»  qui  est  si 
antienne  et  qui  a  toujours  est6  si  utile  ä  Ia  France^  ne  perisse 
point  faute  du  fonds  qui  nous  est  n^cessaire  pour  Ia  conserver. 
Sur  ce  je  vous  supplie  trös-humblement  de  croire  que  je  suis 
tousjours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös*ob6issant  serviteur 
A  Soleure  ce  12  Novembre  1649.  de  la  Barde. 

La  depeche  de  Zürich  que  je  yiens  de  recevoir  depuis  cette 
lettre  escrite ,  porte  que  ceux  de  Schuits  sont  resolu  de  renun- 
cer  ä  Talliance  de  France  aussy  bien  qu'i  celle  d'Espag.*",  si 
dans  Noel  Ils  ne  touchent  de  TArgent  du  Roy,  ce  qu'ilz  me 
doiveot  signiffier.  Ceux  d'Ury  se  sont  adoucis,  mais  le  Canton 
de  Schuits  est  aprös  a  desbaucber  ceux  de  Zug  et  d'Underwald 
pour  me  declarer  la  mesme  chose  tous  trois  ensemble. 

(receo  le  2S.) 
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Xli.    (Pag.  174-175.) 

MoifSIEUB. 

Depuis  le  partement  de  M/  de  Briliac  que  je  vons  depeschay 
Mardy  je  n'ay  rien  ä  vous  dire  de  nouveau  de  ces  qaartiera  cy 
81  non  que  rerdinaire  d'hyer  aiant  apport^  la  depesche  du  Roy 
qui  De  laisse  plus  aucun  doute  du  ücentiemeDt  ceux  de  Soleare 
qui  me  sont  venus  voir  ce  matin  paroisseot  d'autant  plus  eschauf- 
f6z  et  pr^parez  ä  jetter  feu  et  flamme  dans  ia  Di^te  prochaiDe. 

Ils  Tont  seuls  sollicit^e  mais  si  on  n'eut  point  licentiö  les 
compagnies  du  Ganton  de  Zürich  j'y  avois  si  bien  mesnag^  les 
esprits  qu'il  n'y  eut  point  eu  de  Di^te. 

Je  viens  d'apprendre  par  lettre  de  Luceme  que  Ton  y  esp^re 
certainement  avoir  bientot  une  pension  d'Espagne  ce  qui  se  fait 
ä  dessein  comme  j'ay  appris  dans  la  Conjuncture  du  desgout 
que  les  Cantons  ontde  ia  France,  affin  que  ou  de  les  faire  dez 
k  präsent  renuncer  ä  Talliance  du  Roy  ou  de  les  emp6scber  de 
la  renouTeller  ou  enfin  pour  les  divertir  de  s'engager  s'ils  re- 
nouvellent  le  Traict6  d'y  rien  ajouster  touchant  les  conquestes 
que  le  Roy  a  faites  en  Allemagne,  aux  pais-bas  et  ailleurs. 

J'ay  avis  certain  que  les  Espagnols  esp^rent  au  moins  obte- 
nir  ce  poinct  dez  il  y  a  long  temps.  Mais  k  präsent  que  les 
Suisses  sont  mal  contents  de  nous,  le  Roy  d'Espagne  fait  tra- 
vailler  ses  cr^atures  en  Suisse  pour  nous  otter  les  Suisses  et 
pour  se  les  acqu6ris. 

Le  colonel  Criyelli  qui  est  de  ce  nombre  s'en  va  ä  Madrid 
pour  yrecevoir  les  ordres  necessaires  ä  cet  effect. 

Si  donc  vous  ne  nous  envoyez  de  quoy  donner  une  pension 
comme  les  Espagnols  et  payer  ä  ces  gens  cy  et  quelque  chose 
de  leurs  censes  et  contraits ,  je  ne  voy  aucun  moyen  de  les 
appaiser  touchant  le  licentiement  qui  se  fait  sans  payer  et  qui 
ruine  les  Capitaines  et  ceux  de  ce  pais  cy  qui  avoient  part  ä 
leurs  compagnies»  ny  de  pr^parer  les  Cantons  au  Renouvellement 
de  TAUiance.    Mais  je  croy  que  le   Sieur  de  Briliac  m'aura  ap- 
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port6  quelque  bonne   Douyelle   sur   ce  sujet  devant  que  cetle 
lettre  vous  soit  rendue.    Je  seray  toute  ma  vie 
Monsieur 

Votre  trös-bumble  et  trös-ob^issant  serviteur  • 
Soleure  ce  3  Decembre  16^9.  de  la  Baedb. 

(recen  ce  15.) 


(Pag.  176.) 

Durchleucbtigster,  Grossmeebtigster,  Allerchristenlichster 
Künig,  Ew.  Künig.  May.  sy  unsser  jederzeit  ohn- 
verdrossene  gannz  guetwillige  dienst  sambt  wass 
wir  Ehren  Liebs  und  guets  vermögent  bereit  zuvor. 

Gnedigster  Herr  und  Ponntsgnoss. 

Ess  were  ein  überflüssig  ding  Ew.  König.  May.  zue  remon- 
strieren,  welche  grosse  affection  unnd  trew  unnsser  G.  L.  Eydt- 
gnossen  der  Stadt  Basseil  zue  dero  Diensten  jederzeit  getragen 
unnd  in  allen  Furfallenheiten  bezeuget.  Disser  Zeit  aber  habendt 
sie  bey  unnss  sich  beschwert,  dass  uss  Ew.  Kön.  May.  Befelch» 
von  dem  Herrn  Gubernatoren ,  und  der  Regierung  zue  Breisach 
der  Früchten  Zuefiihr  in  Ir  Stadt  gesperrt  unnd  yerbotten  Beye, 
welches  nicht  allein  die  Stadt  Basseil ,  sondern  auch  hiemit  ein 
ganze  Eidgnosschaft  berüeren  thuet. 

Wan  nun  disser  beschwerliche  Newerungen,  die  sowoll  wi- 
der  die  mit  dissen  Landten  habenden  ewigen  Erbeinigung  als 
auch  denjenigen  Vertröstungen ,  so  unsserem  abgesandten  von 
Ew.  Kön.  May.  Herren  Plenipontentiariis  zue  Münster  (das  narob- 
liche  die  Verenderung  disser  Landten  Inen  noch  den  Ingen  kein 
schaden  Gebären  sollte]  beschehen,  schnurstrackhs  zuewider 
lauflfen,  alss  ersuechen  Ew.  König.  May.  wir  gannz  demüetig» 
unnd  angelegentlich,  sie  wollen  Herren  Gubernatoren  und 
loblicher  Regierung  zue  Breysach  Alfergnedigst  anbefehlen  das 
dissere  wider  die  Erbeinigung  Lauffendte  Newerung  abgeschafln, 
der  freye  Handell  unnd  Wandell  der  Ünterlhanen  gestattet,  unnd 
alles  in  alten  Stand  ehendiss  gerichtet  werden  möchte. 
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Disse  von  Ew.  Kon.  May.  verhoffendle  gnedigste  UBod  tn- 
geboüener  gnaden  gemesse  wilfahr»  werden  onsaer  g.  Hemi 
und  Oberen  umb  Sie  demüetigsi  und  wir  umb  £.  Kön.  Hay. 
nach  müglicfakeit  mit  demüetigen  Eid-  und  PondCgnössischen 
affaectionierten  Diensten  zue  beschulden  jederzeit  geneigt  willig 
E.  König  May.  damit  von  Gott  alles  Contente  wünschendt«. 
Datum  unnd  In  unnser  Aller  Nammen  mit  des  Edlen  Vesten, 
unnsers  Lieben  und  gelreweü  Landtvogts  der  Grafischaft  Baden 
im  Ergew  Hans  Caspar  Eschers ,  des  Raths  der  Statt  Zörich, 
Insigell  verschlossen  den  20.  Xbris  1649. 

Ew.  Königl.  May. 

Demüetigste  Diener 
Von    Statt    und  Landten   der   13   Ortteo 
der  Eidtgnoschafty  Räth  und  Sandtbotten, 
der  Zeit  uff  den  Tag  zue  Baden  im  Er- 
gew volmächtig  versambt. 


[•    (Pag.  178-179.) 

MoifSIEUB. 

Je  vous  supplie  de  croire  que  les  Grisons  n'ont  pas  plas  de 
commerce  avec  les  Suisses  qu'en  avoient  les  Juifs  avec  les  S«- 
maritains.  Ceux  la  sont  tout  ä  fait  Espagnols  ä  l'exeption  des 
famiiles  des  Salis  et  Schauuestein  et  de  leurs  alliez  et  amis  qui 
demeureront  ferm^s  dans  Taffection  de  la  France  avec  la  quelle 
Uz  trouvent  leur  compte.  Si  bien  que  Casate  ne  les  desbau- 
chera  pas,  et  d'autant  moins  que  leurs  Compagnies  sout  coq- 
servöes  pendant  que  Ton  licentie  des  Suisses,  ce  qui  est  bien 
mal  pris  icy, 

Pour  cequi  est  des  Cantons,  celuy  de  Beme  est  puissant  et 
consid^rable  y  mais  dans  les  affaires  de  France  tous  les  autres 
suivent  principalement  Texemple  de  Soleure,  quoy  que  ce  seit 
un  des  plus  petits,  mais  comme  TAmbassadeur  y  fait  son  s^jour, 
et  qu'il  a  beaucoup  de  Compagnies  dans  le  Service  je  vous  as- 
sure  quil  peut  plus  qu'aucun  autre. 
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Tout  le  mal  est  que  je  n'ay  pas  de  quoy  leur  doiiner  ä  tous 
une  satisfactioD  raisonnable  comme  il  seroit  nöcessaire  dans  la 
coDJuncture  ou  nous  sommes,  k  la  quelle  il  n'y  eu  a  jamais 
en  de  pareille  en  Suisse»  et  cependant  on  n'y  envoye  presque 
rien,  au  prix  de  ce  que  Ton  faisoit  cy-deyant  que  les  cbo- 
ses  n'estoieDt  pas  dans  Testat  extreme  ou  elles  se  trouyeut 
maintenant. 

Les  Compagnies  licentiöes  et  les  Gapp.**"  et  OfBciers  sont 
arriyez  au  pais  saus  armes,  saus  cbeyaux,  ^aus  bagaiges  et 
Sans  argenty  desorte  que  oela  ä  esmeu  Tlndignation  de  tont  le 
monde  contre  nous,  M.  le  Comte  de  Montreyel  leur  aiant  tout 
retenu  leur  Equipage  ä  TEsduze  soulz  preteite  des  desordres 
qu'ilz  avoient  faits  dans  la  Qrisse.  II  m'en  a  enyoyö  les  Infoi^ 
mations  que  je  luy  ayois  demand^es,  elles  ne  coDtiennent  autre 
cbose  sinon  ce  qui  est  portd  par  une  lettre  que  mon  bomme 
yous  aura  desia  foit  yoir,  c'est-ä-dire  beaucoup  d'injures  et 
d'Impr^cations  contre  nous  saus  espargner  les  plus  bauteg  per- 
sonnes.  On  a  eu  la  discretion  de  ne  mettre  pas  dans  les  In- 
formations  cequi  est  dans  la  lettre  que  Ton  yous  a  fait  yoir. 
Mais  pour  des  faits  il  n'y  en  ä  autre  sinon  qu'ilz  ont  youlu  tirer 
des  habitants  de  Nantua  Trois  mil  liyres ,  et  emmen^  deux  Osta- 
ges  pour  seyretö  de  cette  somme  qu'on  ayoit  promise  de  leur 
payer  deyant  qu'ilz  sortissent  des  terres  du  Roy,  mais  le  people 
du  pais  s'estant  ässemblö,  Hz  relach^rent  ces  ostages. 

Le  surplus  des  Informations  ne  contient  que  des  degats  de 
yiyres,  deyin  et  d'autres  yyrongneries  prattiqu^es  par  la  nation, 
quelques  yols  le  linges  et  de  meubles  de  neant»  ce  qui  ne  meri- 
toit  pas  Tarrest  des  personnes  de  deux  Gapp."«  et  de  tout  Tar- 
gent,  Equipage  et  armes  des  licentiez^).  Je  ne  sgay  encore  que 
yous  dire  Monsieur  de  la  resolution  que  cette  mauyaise  rencon» 
tre  et  le  retour  du  Gap."*  Bureli  >  ayec  des  lettres  plus  aigres 
que  jamais  des  Colonels  et  Capp."*"  produiront  icy  ou  les  affaires 


<)  V.  Gazette  de  France,  1650.   —  Bahn  992.  —  Tschudi  584. 
Walser  620. 
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sont  en   leiir  Crise.    Sur  je  yous  supplie  trös-htmibleBient  de 
croire  que  je  suis  tousjours 
MoDsieur 

Votre  Ms-humble  et  trös-oböissant  servitaur 
A  Soleure  ce  21  Janvier  1650.  de  la  Babdb. 

Monsieur.  Nous  n'avons  touchö  que  30/ni.  livres  de  ceat 
mil  livres  y  c'est  la  partie  que  M/  le  duc  de  Longuevilie  a  bit 
remettre.  II  y  a  des  protestations  pour  les  70/in.  livres  que  le 
trösorier  devait  toucher  h  Zuric.  On  ne  lüi  veut  point  donner 
des  especes  ä  leur  prix.  Je  croy  que  cela  se  fait  expr^»  ce 
Canton  et  son  bourgmaitre  6tant  fort  irritö  contre  noua  depuis 
le  licentiement  de  Burcly.  On  y  a  nomnnö  le  d6put6  pour  aller 
en  France  aussitot  aprös  Tarriv^e  de  Burcly.  J'ai  penr'que  JEiote 
de  donner  une  pension  aux  cantons ,  tout  ne  pörisse  cette  foif, 
et  ils  nous  seroient  bien  n^cessaires  icy  et  dans  15  jours. 

(recea  le  2  P^vrier ) 


[•    (Pag.  180-182.) 
Monsieur. 

Vous  aurez  veu  par  ma  dep^he  que  le  S.'  Baron  voui  aara 
piraesentöe  en  quel  estat  nos  affaires  estoient  lors  en  Suisse.  U 
est  tousjours  tel,  except6  que  j'ay  obtenu  enfin,  mais  avec  une 
l^ine  incroyable ,  et  par  des  moyens  tels  que  vous  pouvez  Juger, 
un  döiay  jusques  au  seiziesme  feburier,  entre  cy  et  lequeljour 
si  nous  n'avons  icy  des  lettres  des  Colonels  et  Gapp.'^  qoi  tes- 
möignent  aux  Cantons  qu'ils  sont  contents »  les  Döputöz  se  trou- 
veront  Infailliblement  en  cette  ville  ce  jour  la  pour  aller  ea 
France  et  en  ramener  toutes  les  troupes  Suisses. 

On  peut  maintenant  accommoder  cette  affaire ,  en  ajoustaat 
aux  quatre  cents  mil  livres  comptant  qui  ont  estö  offerts  aux 
Colonels  et  Capp.''%  quelque  chose  qui  les  contente ,  et  en  leur 
assurant  le  surplus  de  ce  qui  se  trouvera  leur  estre  deu  pour 
le  pass6 ,  pourveu  qu'on  leur  face  voir  clair  dans  leur  payement 
pour  Tavenir,  et  que  vous  envoyez  icy  encore  quelque  somme 
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pour  ies  supörieurs.  Mais  si  les  d^put^z  vont  en  France  vous 
n'en  serez  pas  quillt  ä  si  bonmarchö,  parceque  leur  Instruc- 
tion porte  qu'ils  vous  demanderont  satisfaction  effective  sur  tons 
les  poincts  contenus  au  memoire  des  Griefs  des  Cantons  qua 
je  vous  ay  envoyö  dös  Tannöe  1648,  Cest  ädire,  payement  de 
leur  Pensions»  Censes  et  Contracts  et  particuliörement  du  Ser- 
vice de  1636  y  decharge  des  Imposts  ä  Lyon  et  de  la  Douane 
de  ValencCy  Diminution  de  ceux  d'Alsace  et  autres  telles  cho- 
ses  sur  chacune  desquelles  il  faudra  que  vous  les  satisfaciez, 
sinon  entiörement  selon  leurdösir,  au  moins  en  quelques  partie 
autrement  ilz  ne  vous  laisseront  pas  leurs  troupes. 

Cela  vous  contraindra  ä  desbourser  une  trös-grande  somme 
outre  Celle  qu'il  faudra  donner  pour  contenter  les  Colonels  et 
Capp.'~.  Les  Supörieurs  ont  grande  passion  pour  ce  qui  les 
regarde,  mais  encore  plus  pour  leur  utilitö  propre ,  ä  la  quelle 
cette  Deputation  tend  aussy  bien  qu'ä  la  Satisfaction  des  Capp*^. 

Si  vous  contentez  les  Capp.****'  apprösent,  il  sufBra  d'envoyer 
icy  quelque  somme  qui  n'excöde  pas  Cent  Cinquante  mil  livres, 
mais  si  les  Döputöz  vont  en  France ,  vous  n'en  serez  pas  quittez 
pour  six  fois  autant,  soit  en  argent  comptant  qu'il  faudra  en- 
voyer  icy,  soit  pour  les  diminutions  des  Imposts  ä  Lyon,  Va- 
lence  et  en  Alsace  qui  feront  rabaisser  le  prix  des  fermes. 

J'estime  donc  quil  faut  empöcher  le  partement  des  D6put6z 
en  s'accommodant  avec  lesCapp."*"  et  en  m*envoyant  icy  la  Somme 
que  j'ay  demandöe. 

Je  croy  qu'il  se  faudra  servir  des  lettres  que  vous  m'avez 
envoyöes  pour  exclure  le  S/  de  Staal  de  la  Deputation,  par- 
cequ'il  commence  ä  se  laisser  entendre  de  plusieurs  Imperti- 
nences  qu'il  prsetend  dire  en  France,  oü  cet  esprit  vous  Irri- 
teroit  Sans  doute,  quelque  patience  que  vous  eussiez,  et  es- 
chaufferoit  les  Colonels  et  Capp."*"",  ensorte  qu'ilz  ne  se  conten- 
teroient  d'aucune  condition  qui  leur  fust  proposäe,  et  enfin 
pervertiroit  ses  collegues;  mais  je  suis  tousjours  d'avis  qn'il 
faut  empöcher  le  partement  des  döput^z  en  tous  fagons. 

Le  Canton  de  Berne  a  proposö  le  delay  que  nous  avons 
eu,  dont  il  merite  que  sa  Ma.^  luy  tesmoigne  quelque  grö  par 
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lettre  dont  le  project  sera  cy  joinct.  Tous  les  autres  CantODs 
sont  si  eschauffez  que  Ion  ne  trouve  aucuoe  grace  pr^a  d'eoi, 
Lucerne  et  quelques  autres  out  desja  euvoy^  leurs  Patentes  i 
Zürich  chacnn  pour  le  rappel  de  leurs  Capp.*^  et  gena  de  guerre. 
Voilä  le  feu  que  les  licentiez  ont  allum^  en  Suisse ,  lequels'est 
augment^  par  les  pleintes  des  Capp.***  qui  sont  encore  dans  le 
Service,  et  par  ce  qui  s'est  pass6  ä  TEscluse,  chose  qui  a  of- 
fens^  tous  les  Cantons  au  delä  de  ce  qui  se  peut  exprimer, 
et  ä  tel  poinct  que  Ton  m^ayertit  encore  tous  les  jours  de  me 
tenir  sur  mes  gardes  contre  la  fureur  des  peuples  et  des  Sol- 
dats  qui  ont  estö  desualisez  ä  TEscIuze.  Sur  ce  je  Tooa  supplie 
trds-humblement  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-hnmble  et  trös-oböissant  serriteur 
ä  Soleure  ce  18  Janvier  1650.  de  la  Barde. 

(recea  le  7  F^vrier.) 


(Pag.  184.) 
Monsieur. 

Les  quatre  D^put^z  des  Cantons  sont  en  cette  ville  tonts 
prests  k  partir  sans  attendre  mesme  le  retour  de  celuy  que  je 
▼ous  ay  depöch^y  tantleur  praecipitation  estgrande^).  MM."  de 
Zürich  m'ont  declar^  par  une  de  leurs  lettres  que  ce  sont  Dö- 
put^z  de  tous  les  Cantons,  et  non  point  Comm.'**  pour  rame- 
ner  les  Troupes  comme  je  les  avois  qualifiez  expres  par  une  des 
miennes ,  et  qu'ils  doivent  aller  irouver  leur^  MM."  pour  nego- 
tier et  prendre  des  yoyes  d'accommodement  touchant  les  affai- 
res des  Cantons  et  des  Capp."«%  m'insinuant  qu'ils  ne  feront  pas 
le  rappel  sans  avoir  auparavant  travaille  ä  tout  ajuster. 

Touts  les  Cantons  except^  celuy  de  Berne  se  portent  en  cette 
affaire  avec  une  extrord.'^  chaleur,  dont  leurs  D^put^z  se  res- 
sentent,  qui  commencent  par  picoter  sur  des  Ceremonies.    Ils 


3)  V.  I/Hist.  de  la  Conf^d^r.  Safsse  XIII,  p.  9.  de  PMiüod  frao^. 
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De  m'ont  point  encore  veu  et  ont  failly  a  ne  me  point  venir  vi- 
siter  par  pur  Capricey  eacore  nes^ay  je  ce  qu'ilz  feront»  quoy^ 
que  je  les  attire  ä  cela  par  douceur  et  Courtoisie:  Je  ne  S(^y 
comment  ils  se  conduiront  en  France ,  mais  ilz  commenceal 
bien  mal  icy. 

Enfin  J'ay  Jug6  ä  propos  de  me  servir  des  lettres  du  Roy 
que  Yous  m'avez  envoy^es  pour  exclure  le  S/  de  Staai  de  la 
Deputation  par  ce  qu'ii  faisoit  desiä  mille  discours  extravagants 
des  cboses  qu'il  diroit  et  feroit  ä  la  Cour  trös-dangereuses  pour 
le  Service  du  Roy :  C'est  surquoy  on  delibere  maintenant  an  Con- 
seil  de  cette  ville. 

A  Theure  mesme  que  les  D6put6z  partiront  je  depöcberay 

un  courrier  pour  vous  en  donner  compte  et  cependant  je  yous 

supplie  trös-humblement  de  croire  que  je  suis  tousjours 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  serviteur 

ä  Soleure  ce  18  F^yrier  1650.  de  la  Barde. 


(Pag.  185.) 
Monsieur. 

Les  chefs  de  ce  Canton  viennent  de  sortir  d'icy  pour  es- 
sayer de  faire  ensorte  que  le  S.*^  de  Staal  demeure  d^put^:  Sur- 
quoy je  leur  ay  declar^  les  raisons  qui  ont  meu  sa  Ma.*®  ä  luy 
donner  Texclusion ,  lesquelles  ils  m'ont  avou^es  estre  yrayes  et 
que  les  souverains  en  usent  quelque  fois  de  la  sorte,  mais  ils 
mont  dit  que  leur  peuple  ne  peut  se  departir  de  ce  choix. 

J'ay  repliqu^  qu'il  n'entreroit  point  dans  le  Royaume  et 
qu'il  y  avoit  ordre  pour  Tarrester  ä  lafrontiöre,  l'affaire  en  est 
demeuröe  li. 

Mais  il  la  faut  soustenir  s'il  yous  piaist  Monsieur  pour  le 
bien  du^  Service  du  Roy ,  auquel  cet  bomme  est  absolument 
contraire  et  le  sera  encore  d'avantage  aprös  cela» 

C'est  ce  qui  me  fait  vous  supplier  trös-humblement ,  Mon- 
sieur, et  conjurer  de  tenir  ferme  et  de  n'envoyer  aucun  ordre 
sur  les  frontiöres   de   laisser  entrer  le  S.'   de  Staal   dans  le 
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Royaume,  de  quoy  vous  ser^z  solicit^  peut  estre  des  Cantons 
en  gön^rai  ä  la  suscitation  des  Capp.»«*,  mais  il  seroit  trop  p6- 
rilleux  de  le  laisser  venir  au  Heu  oü  sonl  ies  Colonels  et  Capp."* 
qui  se  pleigaent ,  joinct  qu'il  est  nöcessaire  de  faire  sentir  ä  cet 
gens  cy  uu  juste  ressentimeDt  contre  ceux  qui  n'aimeot  pas  la 
France. 

Cet  homme  est  pour  s'eschapper  par  quelque  faux  foiant 
vers  Ies  froutiöres,  mais  s'il  penötre  jusques  ä  Paris,  il  est  im- 
portant  de  luy  siguiffier  qu'ii  s'en  ailie  aussytost  qu'il  sera  ar- 
riv6  et  ä  faute  d'ob^ir  le  mettre  eu  arrest  chez  le  Chevalier  da 
Guet  ou  en  autre  maniöre,  autrement  ii  seroit  homme  ä  se 
produire  devant  leurs  MM.  *^  Ies  Princes  et  Messieurs  Ies  Minis- 
treSy  et  ä  dire  des  Insoiences  sans  le  mal  qu'il  feroit  aupr^ 
des  Capp."^.  Au  moins  si  on  ne  peut  faire  autre  chose  k  l'es- 
gard  du  Sieur  de  Staal ,  tousjours  Ton  pourra  Tempöcher  d'avoir 
audience  de  leurs  MM.«*  et  de  traicter  avec  Messieurs  Ies  Mi- 
nistres  et  ne  luy  donner  point  de  chaine  d'or.  Je  suis  (sie]  si  le 
Sieur  de  Staal  va  jusques  ä  Paris  il  semble  que  vous  ne  poor- 
rez  faire  autre  chose  que  lui  denier  Taudience  du  Roy  de  la 
Reyne  et  de  M."  Ies  ministres  parceque  le  surplus  seroit  trop 
dur  et  rigoureux  envers  un  6tat  libre  comme  celuy  ei 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  serviteur 

DE  LA  Barde. 


[.    (Pag.  186—190.) 

MONSIEÜR. 

Nonobstant  que  j'aye  fait  tout  ce  que  j'ay  peu  pour  em- 
p^cher  le  partement  des  D^put^z  aiant  escrit  en  g^nöral  et  eo 
particulier  ä  tous  Ies  Cantons  sur  ce  suject,  et  fait  d'autres 
diligences  n^cessaires,  il  a  est6  Impossible  de  Ies  retenir  que 
jusques  ä  quatre  heures  du  soir  d'hier  qu'ils  partirent  pour 
allerjen  France. 

J'ay  fait  tous  efforts  par  mes  lettres  et  envoys  aux  Cantons 
de  Zürich  et  de  Beme  affin  qu'ils  attendissent  seulement  que 
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celuy  que  je  vous  ay  dep6ch6  fast  de  retour,  leur  repr^senlant 
qu'il  apporteroit  nouvelle  que  les  Coloneis  et  Capp."^  seroient 
Contents,  mais  cela  n'a  de  rien  proffit^,  Uz  yeulent  en  toutes 
fagons  vous  aller  voir. 

)'ay  Proteste  que  cet  Envoy  pour  le  Rappel  des  troupes  est 
contre  Talliance  et  ils  ne  Tosent  nier  tout  ä  fait ,  mais  cela  n'a 
point  emp6ch6  qu'ils  passassent  outre. 

Tout  ce  que  Ton  m'a  mandö  avoir  est6  offert  aux  Coloneis 
et  Capp."^  est  estim6  de  ces  gens  ^y  commes  des  tromperies, 
ceux  .qui  sont  en  France  leur  ayant  escrit  qu'ilz  ne  voyent  point 
clair  en  tout  ce  qu'on  leur  propose.  Leur  dernier  courrier  a 
apportö  nouvelle  qu'on  avoit  diverty  une  assignation  qui  leur 
avoit  este  donnee  pour  Fannie  1648:  Sur  quoy  il  a  estö  inutile 
de  leur  reprsesenter  que  ce  divertissement  a  estö  fait  11  y  a 
long  temps  et  que  Ton  n'estoit  plus  en  ces  termes  mais  en 
d'autres  plus  avantageux  aux  Coloneis  et  Capp."**  par  le  moyen 
des  offres  qu'on  leur  fait  prsesentement.  Le  diYertissement 
d'Assignation  est  cause  que  les  D^put^z  sont  partis  sans  atten- 
dre  le  retour  de  mon  courrier. 

Le  d^puti^  de  Zürich  est  le  Boursier  VertmuUer,  de  Thu- 
meur  que  je  vous  ay  desjä  de  peint.  Celuy  de  Berne  se  nomme 
Vagner,  qui  a  est6  Cap.*"*  dans  le  Regiment  de  Molondin  homme 
modert.  Celuy  de  Fribourg  est  le  plus  qualifi^  de  tous,  C'est 
le  S."^  Vek,  Avoyer,  ou  Tun  des  deux  Chefs  de  son  Canton,  et 
celuy  de  Soleure  se  nomme  de  Staal  des  qualitez  et  des  senti- 
ments  duquel  je  vous  ay  desjä  Inform^. 

VertmuUer  ne  sera  pas  fort  traitable  si  ce  n*est  que  vous 
luy  proposiez  de  contenter  les  Cap.****  licentiez  de  Zürich,  les 
parents  desquels  ont  excit6  toute  cette  tempeste  et  sont  capa- 
bles  d'empöcher  le  renouvellement  d'alliance :  ä  quoy  je  suis 
averty  que  ce  Canton  butte  tout  ä  fait,  se  voulant  vanger  de 
ce  qu'aiant  tousjours  tesmoignö  grande  affection  vers  la  France 
dans  les  Diätes  et  dans  ce  qui  a  est6  des  Iev6es  et  des  recrues, 
on  a  n^antmoins  licenti^  trois  de  leurs  Capp."*",  et  ce  sans 
aucune  satisfaction. 

Outre  cela  pour    essayer  de   ramener  ce   Cantou   i 
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chemin,  on  peut  se  louer  en  parlant  au  d^putö  de  l'affectioo 
qne  ses  supöriears  ont  fait  paroistre  cy-devant  pour  la  France 
et  rexhorter  ä  tenir  la  main  qu'ils  reprenoeDt  ies  rneamea  aenti- 
meots  pour  correspondre  ä  la  bonue  volonte  que  leurs  Mlf.^* 
ont  pour  eux. 

Le  Cap.**  Vertmuller  ya  avec  le  döput^»  son  parent,  et  il 
semble  qu'il  entendroit  ä  quelque  proposition  pour  rentrer  daas 
le  Service. 

Ceux  de  Berne  ont  fait  tout  leur  possible  pour  emp^cher 
la  Deputation  et  ont  propos6  au  Canton  de  Zürich  de  tenir  uoe 
Assembl^e  des  Cantons  Protestants  ä  Arau  pour  d^liberer  de- 
rechef  sur  Tenvoy  des  D^put^z  qu'ils  n'approuvent  pas  beaucoap, 
et  je  croyais ,  aprös  avoir  perdu  le  Canton  de  Zürich  p  que  je 
ferois  quelque  chose  par  le  moyen  de  celuy  cy,  mais  Zürich 
k  bien  monströ  en  cette  occasion  qu'il  est  le  premier  et  qu'il 
donne  le  mouVement  aux  autres. 

Neantmoins  comme  le  Canton  de  Berne  s'est  conduit  eo 
cette  affaire  avec  beaucoup  d'affection  vers  la  France  il  seroit 
hon  qu'il  ne  fust  licenti^  aucun  Cap."«  de  ce  Ganton  la,  ay 
mesme  Couple  (sie],  ny  en  aiant  pas  un  qui  m^rite  d'estre 
traite  si  favorablement,  touts  las  autres  nous  aiants  comme 
abandonn6  dans  Toccasion  praBsente. 

Le  S/  Vagner  D6pute  de  Berne  a  Ordre  de  ses  supörieors 
de  porter  autant  qu'il  pourra  Ies  affaires  ä  raccommodement 
de  Sorte  qu'on  se  peut  servir  de  luy  utilement  ä  cette  fin.  11 
semble  bien  propos  de  le  Caresser  et  outre  la  chaisne  d'or,  luy 
faire  quelque  gratiffication  ä  Tins^^eu  des  autres  s'il  la  mörite 
par  la  Conduite.  L'Avoyer  Vek  D^putö  de  Fribourg  est  bon 
homme  le  quel  on  peut  mesnager:  On  la  offens^  cy-devant  en 
licentiant  son  Gendre  qui  l'accompagne  en  ce  voyage  Premiere- 
ment  en  contentant  son  Gendre  sur  des  petites  praetentions  quil 
a  encore  de  quelque  restes  de  montres.  Et  secondement  en 
donnant  de  Femploy  ä  son  fils.  H.  de  Premont  a  propos^  de 
ie  faire  son  Enseigne ,  mais  celuy  cy  ne  la  voudroit  point  ac- 
cepter»  si  cette  Compagnie  n'estoit  mise  dans  le  Regiment  des 
GardeSy  et  voudroit  peut  estre  mesme  que  son  fils  fust  associä 
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ä  ia  CompagDi^  avec  Premont.  Sil  y  avoit  moyen  de  les  accor- 
der  sur  ce  chapitre,  ou  pour  Tassociation,  ou  pour  ['enseigDe, 
et  que  Tod  Joignist  cetle  Compagoie  au  Regiment  des  Gardea^i 
Vek  seroit  doresnavant  des  nostres  ce  que  seroit  utile  daus  le 
CaDtOQ  de  Fribourg. 

II  ne  faudra  faire  aux  Döput6z  ny  trop  de  Caresses  ny 
trop  peu  quand  ils  seront  eusemble  et  en  corps»  bieu  en  peut 
OD  faire  de  grandes  au  D6put6  de  Berne  en  particulier  et  aux 
autres  selon  que  chacun  se  conduira. 

Outre  TafTaire  de  leurs  Capp.*^"  iis  ont  aussy  ordre  par 
leur  Instruction  d'Insister  sur  divers  poinct  contenus  dans  le 
memoire  de  leurs  Griefs  que  je  vous  ay  envoyö  Monsieur  il  y 
a  longtemps. 

11  y  a  deux  articles  considerables  dans  le  Memoire,  Tun 
touchant  les  Imposts  augmentez  ä  Brizac ,  Colmar  et  autres  lieux 
dans  TAIsaze  et  le  Zuntgau  et  au  cbasteau  de  Joux :  Et  Tautre 
toucbant  la  Douane  de  Valence  et  Imposts  ä  Lyon. 

Sur  le  premier  c'est  une  cbose  estrange  que  ces  gens  cy 
soient  si  deraisonnables  que  de  vouloir  pra^scrire  aux  grands 
Roys  quelles  Impositions.  ils  ont  ä  lever  dans  les  terres  de  leur 
oböissance,  parcequ'ils  en  tirent  des  Marchandises,  et  quil 
faille  dissimuler  cette  rusticitö.  Si  on  leur  disoit  directement 
que  ce  n'est  pas  k  eux  de  se  mesler  de  cela,  ilz  s'echaulle- 
roient,  si  bien  qu'il  y  a  estö  respondu  jusques  icy  en  Ia  ma- 
niere  qui  est  en  Tapostille  de  cet  Article,  Aquoy  Ton  pourroit 
ajouster  qu'aprös  la  paix  execut^e  on  verra  ce  qui  se  pourra 
faire  toucbant  ces  Impositions  d'Alsace. 

Pour  le  Cbasteau  de  Joux  on  leur  peut  dire  que  Ton  n'y 
exige  rien  de  plus  que  lors  qu'il  estoit  entre  les  mains  du  Com- 
raandant  Suedois  et  que  cela  depend  ä  präsent  de  M.  de  Lon- 
gueville  qui  y  a  un  Commandant  Suis  rautorit«^  de  Sa  Ma.*^. 

Pour  la  Douane  de  Valence  et  Imposts  de  Lyon  dont  il  est 
fait  mention  dans  ce  memoire,  il  se  faut  regier  selon  un  Ar- 
ticle  de  la  paix  perpetuelle  faite  par  Frangois  prämier  qui  dit: 
Que  si  les  Cantons  ont  quelques  privileges  de  nos  Roys  pour 
Lyon  ils  y  seront  maintenus.    L'article  de  Tallianee  est  relatif 
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a  celuy  de  la  paix  perpetuelle,  mais  cette  matiöre  ne  doit  poiat 
estre  enfuDc6e.  II  faut  ce  semble  demeurer  aux  terroes  g^ne- 
raux,  que  les  Cantons  facent  savoir  au  CoDseil  du  Roy  oo  i 
TAmbassadeur  en  quoy  ils  prastendent  que  Ton  contrevient  aux 
Traites  pour  ce  regard  et  qu'il  y  sera  remediö  seloD  les  mes- 
mes  Traitez  de  paix  et  d'alliance. 

Le  D^put^  de  Zürich  et  peut  estre  les  autres  se  pleindront 
de  la  dötentioD  qui  a  est6  faite  des  deux  Capp.*"^  et  du  bagaige 
des  CompagDies  ä  TEscluze  et  ilz  en  demanderont  reparation: 
Sur  quoy  outre  qu'ou  leur  pourra  alleguer  les  desordres  qu'eui 
ou  leurs  gens  ont  faits  et  les  insolences  qu'ils  out  dites,  on 
peut  leur  respondre  s'ils  poussent  trop  cette  affair^  que  ces  deax 
Capp."^  sont  persoDoes  particuliöres  et  nou  pas  publicipies  que 
Selon  les  Traites  ils  doivent  convenir  ceux  dont  ils  se  pleigoent 
par  devant  leurs  Juges  par  les  quels  ils  sera  rendu  justice  aux 
uns  et  aux  autres :  Quil  n'y  a  point  en  d'ordre  du  Roy  poor  les 
arrester  et  que  Ton  est  bien  fach6  qu'ils  en  aient  donn^  suject 
Ils  disent  que  les  Capp."*"  offrent  de  faire  voir  leur  Innocence 
ou  destre  Chastiez  s'ils  ont  fait  du  mal:  Sur  quoy  je  leur  aj 
respondu  que  sa  MaJ"  avoit  droict  selon  les  traitez  d'en  faire 
Justice  quand  ils  estoient  detenus  en  ces  terres,  et  qu'elle  ne 
les  a  pas  fait  relacher  pour  en  poursuivre  ailleurs  le  chastiment. 
J'espere  que  Taffaire  des  Capp.«"«*  s'accommodera  avec  I'aide 
de  Dieu  et  peut  estre  mieux  avec  les  D6put6z  qu'avec  les  Capp."^ 
mais  vous  pourrez  estre  condamnez  aux  Despens,  c'est-ä-dire 
k  leur  donner  de  belles  chaisnes  d'or  quand  ils  s'en  retoume- 
ront  et  de  m'envoyer  bonne  somme  d'argent  icy  pour  les  con- 
tenter  dont  ils  vous  feront  de  tr6s-grandes  Instances,  Comme 
je  croy,  sur  ce  je  vous  supplie  tr6s-humblement  de  croire  que 
je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre   tr6s-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  21  F^vrier  1650.  de  la  Barde. 

(receu  par  un  exprds  le  27  ä  Paris.) 
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XliTn«    (Pag.  192—195.) 
Monsieur. 

Comme  je  recois  differents  avis  de  la  conduite  du  S.'  8taal> 
je  suis  contraiDct  aussy  de  Tarier  dans  les  miens  sur  son  suject. 
II  avoit  promis  a  mou  homme  ä  Paris  de  bien  faire »  ce  qui 
m'ayoit  fait  conclure  ä  ce  qu'il  fust  bieu  traitö  et  ä  vous  eo 
supplier  tr^s-humblemcnt  comme  j'ay  fait  par  ma  prsecedeute« 

Mais  hier  je  receus  nouvelie  que  les  autres  D6put6z  et  luy 
ont  rendu  des  lettres  de  recommendation  que  je  ieur  ayois  don- 
Döes  pour  leurs  M.M.^"  S.  A.  R.,  S.  E.  pour  vous  Monsieur,  et 
autres  M."  les  Ministres  en  aiant  est6  pri6  paf  lettre  expresse 
de  M.'^  de  Zuric  dont  la  coppie  sera  cy  joincte. 

Cette  resolutioD  vient  du  S.'  de  Staal  et  est  injurieuse  k 
l'Ambassadeur  du  Roy  aprös  que  ces  lettres  luy  ont  est6  de- 
mand^es  par  M."  de  Zürich. 

De  la  Je  Juge  que  cet  homme  continue  ä  faire  mal  en  sa 
Deputation  comme  il  a  tousjours  mal  fait  icy ,  et  qu'ainsy  il 
est  inutile  d'user  de  dissimul»tion  avec  luy.  J'estime  donc 
MoDsieur  que  quand  les  D6put6z  seront  arrivez  prös  de  leurs 
M.M.^  et  qu'ils  demanderont  Audience ,  vous  pourrez  s'il  vous 
piaist  leur  faire  demander  par  le  secretaire  ä  la  conduite  des 
Ambassadeurs  ou  autre,  la  Coppie  des  lettres  qu*ils  auront  ä 
rendre  ä  leurs  M.M."  affin  de  les  voir  devant  quelles  leur  soient 
prsBsent^es.  II  y  eu  aura  une  G^u^rale  de  tous  les  Cantons  la 
quelle  il  ne  m^ont  point  communiqu^e,  et  il  se  pourroit  faire 
qu'il  y  auroit  quelque  chose  dedans  peu  conforme  au  respect 
deu  ä  leurs  M.M.  ^".  Auquel  cas  oü  on  leur  donneroit  audience 
Sans  qu'ils  prsesentassent  des  lettres  ou  bien  on  la  leur  refuse- 
roit  Selon  ce  qu'il  seroit  jugö  apropos. 

II  y  aura  outre  cela  la  lettre  du  Canton  de  Soleure  que 
Staal  doit  prsesenter  ä  leurs  M.M."  de  la  quelle  je  vous  ay  en- 
voyö  Monsieur  la  Traduction  mais  il  en  faudra  tirer  la  Coppie 
de  luy  en  alleman. 

Outre  cela  il  est  ce  me  semble  n^cessaire  que  le  secretaire 
ä  la  conduite  des  Ab.''  ou  autre  demande  aux  D^put^z  s'ils  ont 
des  lettres  de  recommendation  de  moy  pour  leurs  M.M«^  8  ~ 
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et  Messieurs  les  Ministres:  S'Uz  disent  que  noD,  on  leur  de- 
clarera  si  vous  le  Jugez  apropos  MoDsieur  que  leurs  M.M.*^"  ne 
les  admettront  poiut  ä  TaudieDce  sans  leltres  de  moy,  par  ce 
qoe  je  leur  ay  dounö  compte  que  H."  de  Zuric  m'en  onl  de- 
mandö  par  lettre  expresse  et  que  je  les  ay  fait  donner  aui 
D^putöz. 

Un  des  miens  sera  ä  Dijou  ou  aillieurs  oü  ils  iront  trouver 
leurs  M.M.^  et  aura  mes  lettres  qu'ils  luy  ont  rendues  aCBn  de 
les  leurs  donuer  de  rechef  S'ils  les  luy  demandeut. 

Quaut  k  Staal  aprös  quil  aura  donn6  la  Coppie  aüemande 
de  sa  lettre  dont  vous  avez  la  Traduction  Monsieur»  oo  lu? 
dira  s'il  vous  piaist  qu'Elle  n'est  pas  en  termes  que  sa  Ma.*'  la 
puisse  recevoir  dont  leurs  M.M.^"  deuront  estre  averties  affio 
que  par  surprise  ils  ne  la  re^oivent  point  de  sa  main.  Hais  il 
me  semble  que  le  porteur  d'une  teile  lettre  ne  doit  point  avoir 
audience  de  leurs  M.M/^  encore  qu'Elles  la  donnent  aux  autres 
Trois  Döputöz.  Je  tiens  lout  ä  fait  n^cessaire  d'eu  aser  ainsj 
pour  punir  cet  homme  de  sa  haine  contre  la  France ,  de  son 
Insolence  k  la  descrier  et  en  mesdire  continuellement  de  ee 
qu'il  s'est  produit  aux  Capp.''^  pour  soulz  praBtexte  de  sous- 
tenir  leur  afiaire  dans  le  Conseil  de  Soleure^  dans  la  Diöte  de 
Bade  et  en  France,  nous  faire  tout  le  desplaisir  possible.  Et 
depuis  pour  faire  sentir  aux  Capp."«"  leur  faute  d'avoir  choisj 
pour  cela  un  ennemy  de  la  France,  comme  aussy  au  Cantoo 
de  So  teure  de  Tavoir  d^putö  le  cognoissant  pour  tel,  et  d'avoir 
fait  une  si  peu  respectueuse  response  ä  la  lettre  de  sa  Ma> 
touchant  Staal:  Joinct  que  le  Roy  s'est  engaig^  par  cette  lettre 
a  ne  le  point  admettre  k  son  audience. 

Si  Ton  ne  Tadmet  point  k  Taudience  il  ne  luy  faudra  pas 
non  plus  donner  de  Ghaisne  d'Or. 

Encore  que  les  autres  Döput^z  s'excusent  d'aller  ä  Taudience 
sans  luy,  il  ne  faudra  pas  pour  cela  se  relacher  k  son  esgard 
et  les  Cantons  ne  s*en  pleindront  point,  puis  qu'on  aura  offerl 
Taudience  aux  trois  autres. 

Slls  refusent  les  chaisnes  d'or  k  cause  qu'on  ne  luy  en 
donnera  point  ce  sera  autant  despargne. 
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Ed  tont  cas  si  pour  des  raisons  que  je  ne  puis  conjectorer 
vous  Jugez  apropos  par  de  la  d'en  user  autrement  ä  lesgard  de 
Slaaly  au  moins  faudra  il  s'il  vous  piaist  Monsieur  luy  faire 
tesmoigner  que  c'est  sur  ce  que  s'aj  assur^  que  sa  conduite 
seroit  bonne  en  cette  occasioo,  mais  certes  je  ne  croy  pas 
qu'il  le  faille  traiter  autrement  que  cy  dessus,  parceque  si  il 
sent  qu'on  le  Choye  et  qu'on  le  craigne  il  sera  insupportable 
dans  toutes  les  affaires  que  le  Boy  aura  icy. 

Joinct  qu'une  demonstration  un  peu  vigoureuse  est  nöces- 
saire  pour  tenir  ces  gens  cy  dans  le  respect  deu  ä  leurs  M.H.^ 
dont  ils  se  sont  bien  escartes  dans  Taffaire  des  Capp."**.  II 
semble  sur  tout  n^cessaire  de  ne  pas  oublier  d'obliger  les  D^ 
put^z  ä  avoir  mes  lettres  de  recommandation  et  k  yous  les 
envoyer  Monsieur  devant  qu'ils  aient  audience  de  leurs  M.M> 
ce  que  j'escris  sera  s'il  vous  piaist  Monsieur  tenu  tr^s  secret  et 
sur  ce  je  vous  supplie  trös-bumblemet  de  croire  que  je  suis 
tousjours 

Monsieur 

Votre  tr^s-bumble  et  trds-oböissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  25  Mars  1650.  de  la  Barde. 

Quand  möme  Staal  sera  admis  ä  l'audience  de  leurs^M.M> 
il  ne  faudra  point  laisser  de  refiiser  la  lettre  du  Canton  de  So- 
teure  dont  il  est  porteur  et  de  m'envoyer  s'il  vous  plait  celle 
du  Boy  Selon  le  projet  qui  est  conforme  ä  (?)  I'nne  de  mes 
pr^cödentes  en  y  changeant  ce  qu'il  faudra. 

(receu  le  3  Avril  k  Dijon.) 


lUL¥ni.    (Pag.  196-198.) 
Monsieur. 

On  me  mande  de  Paris  que  les  D6put^z  Suisses  ont  pr»- 
tendu  estre  traitez  chez  Monseigneur  le  Duc  d'0rl6ans  comme 
les  Ambassadeurs  des  Boys»  et  qu'on  a  fait  en  cela  une  partie 
de  ce  qu'ils  ont  voulu.  C'est  une  chose  faite  de  la  quelle  il 
ne  faut  plus  parier,  mais  M.''  les  ministres  qui  sont  d^ioMurez 
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k  Paris  les  ont  traitez  ä  l'accoustum^e  en  quoy  ils  ool  eu  tr^ 
grande  raison. 

Ambassad/  Envoy^  D^put6  est  une  mesme  chose  parmj 
les  Suisses »  ä  cause  du  mot  qui  signifie  £nyoy6  ou  Legu6  ea 
leur  Langue ,  mais  il  faut  que  quelqu'uu  ä  Paris  (comme  ii  y  a 
partout  de  malitieux  esprits)  les  ait  jncitez  ä  pretendre  ce  qai 
iie  leur  est  pas  deu.  Slls  disent  ä  Dijon  quand  ilz  y  seront 
arrivez  qu'ils  sont  Ambassadeurs ,  ce  sera  une  occasioo  de  lear 
demander  la  coppie  de  leur  lettre  eu  Alleraan  pour  cognoistre 
leur,qualit6,  et  ainsy  od  aura  la  coppie  de  celle  du  S.'  de  Staal. 
Quand  on  aura  reu  le  mot  Alleman  qui  signifie  Envoye  ou  ie- 
gu6,  on  leur  pourra  dire  que  quelque  qualification  qu'ils  aieot 
cela  Importe  peu,  par  ce  qu'on  les  traitera  de  la  sorte  qoe 
Ton  a  accoustume  de  tout  temps  de  traiter  ceux  qui  sont  ea- 
voyez  ä  nos  Roys  de  la  part  des  Cantons:  Surquoy  il  voas 
plaira  Monsieur  vous  souvenir  de  ce  que  je  me  suis  dona^ 
l'honneur  de  vous  escrire :  Comme  aussy  toucbant  les  S/  de 
Staal ,  et  toucbant  mes  lettres  de  recommendation  que  ce  M.'* 
les  D6put^z  ont  rendues. 

Pour  ce  qui  est  des  lettres  il  me  semble  tousjours  absola- 
ment.nöcessaire  que  leurs  M.M.^^>  ny  S.  £.  ny  vous  Monsieur 
ne  leur  donniez  point  audience  s'ilz  ne  les  reprennent  et  tous 
les  prssentent,  puisque  M."^  de  Zurieb  me  les  ont  demandees 
expressement. 

Quant  au  S/  de.  Staal  je  ne  voy  rien  qui  puisse  convier 
leurs  M.M.*^>  ä  Tadmettre  ä  Taudience  aprös  tout  ce  que  je  me 
suis  donn6  Tbonneur  de  vous  escrire  si  ce  n'estoit  qu'il  eust 
tenu  une  trös  bonne  conduite  dans  Taffaire  des  Golonels  et 
Capp.*'**  ä  Paris,  et  qui  fust  teile  quelle  peust  obliger  leurs 
M.MJ^*  ä  user  de  douceur  en  son  endroict  qui  seroit  certes 
excessive,  veu  le  proceder  qu'il  a  tenu  Jusques  icy,  et  rinso- 
lence  de  la  lettre  dont  il  est  porteur. 

Veritablement  je  ne  croy  pas  qu'on  la  puisse  et  doive  dis- 
simuler,  si  ce  n'est  que  quelque  consideration  de  Testat  des 
affaires  contraignist  de  fermer  les  yeux  dans  cette  occasioD. 
Les  Espagnolz   ont  cela   de  bon  qu'en  quelque   posture  qu'ils 
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soient,    ils   ne  souffrent  jamais    rien   d'Indigne,    et  cela  leur   • 
reussit. 

Döpuis  peu  UD  D^putö  du  Canton  de  Scbuits  (comme  je  me 
suis  peut  estre  desia  douDö  rhonneur  de  yous  escrire)  estoit 
allö  ä  Milan  avec  la  mesme  Commission  que  les  d^putöz  des 
Cantons  ont  pour  les  gens  de  guerre  de  leur  nation  pui  senrent 
le  Roy:  G'est-ä-dire  de  demander  leur  payement  ou  les  rame- 
ner.  Le  marquis  de  Garac^ne  Gouverneur  de  Milan  luy  dist 
qu'il  n'avoit  point  d'argent  pour  les  payer,  que  s'il  vouloit  at- 
tendre  le  retour  d'un  Courrier  qu'il  envoyeroit  en  Espagne  sur 
ce  suiect,  il  le  pourroit  faire,  si  non  qu'il  pouvoit  les  ramener 
au  pais.  Ce  Döputö  demeura  confus  de  cette  response,  et 
n'aiant  peu  rien  faire  touchant  sa  Commission  qui  regardoit  le  g6- 
nöral ,  il  fit  demander  pour  son  particulier  une  cbaisne  d'Or  ä 
quoy  il  luy  fut  respondu  qu'il  n'y  avoit  point  de  mati^re  pour 
en  fabriquer  et  ä  la  fin  on  le  renvoya  avec  cinquante  pistoles 
pour  les  frais  de  son  voyage:  Cette  fermet^  du  Marquis  de 
Garacene  ä  si  bien  oper6  que  non  seulement  les  Cantons  alliez 
de  Milan  n'ont  point  rappele  leurs  Capp."*"  mais  ont  tollerö  les 
recrues  qu'ils  ont  faites  chez  eux  conlre  les  deifenses  cy-devant 
publikes. 

Une  teile  formet^  est  souvent  plus  utile  que  trop  de  douceur 
desorte  que  je  conclus  tousjours  ä  desnier  Taudience  ä  Staal 
mais  si  quelque  raison  plus  Importante  que  je  ne  puis  conce- 
voir  vous  obligeoit  ou  plustost  contraignoit  ä  la  luy  donner,  il 
faudroit  tousjours  ne  point  recevoir  la  lettre  du  Ganton  de  So- 
leure  aprös  en  avoir  veu  la  Coppie  et  m'envoyer  une  lettre  du 
Roy  Selon  le  premier  project  que  je  vous  ay  adresse  Monsieur 
sur  ce  suject  en  y  changeant  seulement  quelques  mots,  au  cas 
que  le  Roy  naie  pas  receu  celle  du  Canton  de  Soleure :  Sur  ce 
je  vous  supplie  trö-bumblement  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  8  Avril  1680.  de  la  Barde. 

Je  viens  de  recevoir  des  nouvelles  de  Zuric  qui  me  confir- 
ment  dans  tout  ce  que  je  vous  ay  cy-devant  6crit  de  ' 
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lance  de  n'admeltre  point  le  S/  de  Staal  ä  raodieDcey  parü- 
culiörement  avec  la  lettre  du  canton  de  Soleure  qu'il  poite 
pour  le  Roy :  Je  suis  trös  certain  que  c'est  luy  qu'U  l'a  compo- 
•6e  et  que  la  Minutte  escrite  de  sa  main  est  dana  la  ChaDcel- 
larie  de  Soleure,  mais  il  est  bon  qu'Il  ne  Sache  poiot  que  J'aye 
escrit  cecy.  £n  ce  cas  oo  pourra  faire  entendre  aux  autres 
D^putöz  les  raisoDS  contenues  au  Memoire  qoe  je  voua  ay  en- 
voy6  Monsieur  qui  marqueot  les  manquemens  de  respect  qui 
sont  dans  la  lettre  que  Staal  ä  demandöe  au  canton  de  Soleare 
et  particulierement  ce  qui  s'est  pass6  ä  son  instigation  dans  les 
terres  de  FEvesque  de  Basle  ou  bien  avec  son  approbation 
aprös  que  le  meurtre  des  quatre  cavaliers  fut  commia  et  le 
reste.  (de  la  main  de  la  Barde.) 

II  vous  plaira  Monsieur  vous  Souvenir  d'un  Paaaeport  qve 
je  vous  ay  cy-devant  demandö  pour  le  colonel  Grivelli  qni  s*en 
va  en  Espagne  de  la  part  des  Cantons  alli^z  de  Milan  et  des 
Capp."**  qui  servent  au  Milanois.  On  m'en  presse  prseaentement. 
C'est  s'il  vous  plait  pour  aller  par  mer  ou  par  terre.  (de  la  maiD 
du  s^cr^laire.) 


(Pag.  200—201.) 
Monsieur. 

Les  heureux  succez  des  armes  du  Roy  fönt  icy  beauconp 
deffect  dans  les  Esprits,  je  feray  valoir  la  Reduction  de  Belle- 
garde ä  roböissance  de  sa  M.^  autant  que  la  chose  le  merite^ 
Si  M.  de  Turenne  s'accommodoit  en  Suitte  comme  le  bruict  eo 
court  par  de^a  ce  seroit  une  entiöre  cessation  du  trouble  do- 
mestique  qui  seroit  de  grande  Importance  pour  la  reputatioD 
des  affaires  de  sa  Ma.^. 

Je  feray  ce  que  vous  mordonnez  Monsieur  ä  lesgard  de 
Madame  de  Longueville. 

Le  D^putö  de  Berne  a  depöcbö  un  Cap.*^  ä  ses  Superieurs 
affin  d'avoir  deusL  un  Pouvoir  absolu  pour  ramener  les  troupes 
si  les  autres  D6put^z  en  sont  davis.    Je  suis  apr^s   pour  em- 
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pöcber   Tenvoy   de     ce   Pouvoir  mais   je   ne  scay  si   noiia  y 
reussirons. 

Je  vous  ay  cy-devant  supplie  Monsieur  pour  quelque  lettre 
ä  M.  TAbbö  d'Esnay  au  Lieutenant  gönöral  au  PrsBsident  et 
Procureur  du  Roy  ä  Lyon  ou  autres  Juges  qui  y  pourront  cog^ 
noistre  du  crime  de  fausse  monnoye  dont  Bf."  de  Beme  fe- 
ront  accuser  quelques  particuliers  de  cette  yille  lä  qui  ont 
fait  faire  des  Batzes  petites  monnoye  de  Suisse  au  Going  de 
leur  Canton  et  les  ont  envoyez  en  ces  quartiers  cy:  Maintenant 
ces  H.*^  lä  du  Canton  de  Beme  demandent  la  Confiscation  de 
ces  faux  monnoyeurs  de  la  quelle  il  vous  plaira  Monsieur  faire 
expedier  un  Brevet  en  leur  nom  et  rae  l'enToyer  c'est  une  af- 
faire  qu'ilz  ont  fort  ä  coeur  et  qui  les  obligera  beaucoup. 

Les  Espagnols  fönt  esperer  une  pension  aux  Cantons  leurs 
AUiez  la  quelle  s'ils  leur  payent  nos  affaires  seront  en  trös  mau-^ 
▼ais  estat  prös  d'eux.    Sur  ce  je  vous  supplie  trös-bumblement 
de  croire  que  je  suis 
Monsieur 

Votre  tr^s-bumble  et  trös-obölssant  serviteur 
ä  Soleure  ce  22  Avril  1650.  de  la  Baede. 

Monsieur.  Ceux  de  Soleure  receurent  hier  de  Staal  une 
malicieuse  lettre  par  la  quelle  il  dit  que  Messieurs  les  Ministres 
veulent  tromper  les  Suisses  et  en  faire  gloire  comme  fit  M.  de 
la  Tremouille  quand  ils  ettoient  devant  Dijon  et  autres  choses 
de  cette  natura  pour  aigrir  ces  gens  cy.  Vous  userez  donc  (T) 
ainsy  qu'il  vous  plaira  et  que  vous  jugerez  pour  le  mieux  de 
tout  ce  que  je  vous  ay  ^crit  sur  son  sujet  dans  les  sentimens 
que  je  dois  avoir  pour  le  bien  et  Tavantage  du  Service  et  de 
la  r^putation  du  Roy  en  Suisse. 
(receo  le  3  May.) 


Mj.    (Pag.  202—203.) 

MOXSIEUR. 

N'aiant  point  receu   de  vos  lettres  par  les  deux  demiers 
ord.'^  Celle  cy  sera  seulement  pour  vous  souhaiter  une  ] 
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santö,    ensuite  des  remedes  dans  les  quelles  vous  esliez  Ion- 
que  le  dernier  Courrier  est  party. 

J'ajousteray  que  J'ay  appris  par  des  lettres  de  paiüculiers, 
que  M."  les  Döput^z  sont  fort  contents  de  la  Reception  qui  leor 
ä  estö  faite  au  Palais  Royal,  et  de  la  maniöre  dont  leon 
M.H.*^  les  out  traitez:  Je  ne  doute  point  Monsieur  que  loul  ne 
86  soit  passö  Selon  vostre  bon  avis ,  et  que  vous  n'ayez  trouy^ 
les  moyens  de  contenter  ces  gens  la  sans  prasjudice  de  la  Dig- 
nitö  du  Roy  et  des  antiennes  formes. 

Dieu  veuille  que  Ton  satisface  aussy  les  D6put6z  sur  leor 
principalle  affaire  qui  est  le  payement  de  Golonels  et  Capp."~. 

U  a  est^  tenu  une  Diöte  ä  Lucerne  depuis  peu  des  cinq 
antiens  Cantons  Cathoiicques ,  oü  11  ä  estö  parle  du  Service  de 
1636  et  des  pensions  avec  beaucoup  de  chaleur  et  resolutioD 
d'en  escrire  aux  D^putöz. 

Pour  le  premier  on  pourra  s'en  demesler  par  des  paroles 
Giviles  et  qui  ne  concluent  rien,  Les  Capp."**  qui  ont  interest 
en  cette  affaire  n'ont  aucun  de  compte  arrestö  et  moins  encore 
de  contracts,  de  sorte  qu*on  peut  leur  respondre  que  leurs 
M.M.^'  n'y  Messieurs  les  Ministres  ne  sont  pas  informez  de 
cette  affaire,  et  que  leur  en  donnant  Information  il  y  sera  res- 
pondu  Selon  que  la  raison  le  requierera.  Mais  pour  les  pen- 
sions il  me  semble  tout  ä  fait  n^cessaire  d'en  payer  une  de 
toute  nature  en  la  Diöte  procbaine,  cela  va  ä  deux  cents  mil 
livres.  Gelte  Diete  la  est  la  derniere  qui  se  tiendra  pendant  le 
peu  de  temps  qui  reste  de  la  praesente  alliance.  11  est  assez 
court  pour  disposer  les  Gantons  au  Renouvellement  dont  si  od 
ne  leur  parle  dans  cette  Diöte  l'argent  ä  la  main ,  je  crains  que 
les  degousts  augmentent,  et  qu'enfin  nos  ennemis  praevaleut 
sur  les  Esprits  de  ces  gens  cy ,  lesquels  ils  essayent  aussy  bien 
de  desbaucber  dans  le  päis ,  qu'ils  ont  voulu  faire  ä  Dunkerke. 
II  vous  plaira  donc  Monsieur  nous  faire  envoyer  un  fonds  pour 
la  St.  Jean  la  Diöte  ne  se  tient  que  douze  ou  quinze  jours 
aprös. 

On  a  parl6  aussy  dans  la  Diete  du  Renouvellement  d'alli- 
ance  avec  le  Duc  de  Savoye  qui  a  un  Gentilhomme  ä  Luceroe 
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pour  cela,  maia  comme  il  o'offre  que  la  penaion  d'une  ann^e 
ä,  chacoii  CantoD  ej  devant  alli6  de  Savoye »  cette  affairea  estö 
differ^e;  II  dep6che  ä  Turin  pour  ayoir  ordre  et  moyen  d'oflrir 
d'ayantage.  Je  yous  ay  deaia  representö  Hoosieur  que  cette 
afiaire  regarde  le  seryice  du  Roy ,  en  ce  que  cette  ailiance  ae 
renouvellant  9  leg  Suissea  deyront  deffendre  les  terres  du  Duc 
de  Sayoye  ooutre  aa  Ha>  mesme,  si  les  affaires  changeaDs, 
eile  estoit  oblig^e  de  les  attacquer,  mais  Ileary  lY  lors  du 
demier  Trait6  de  rAlliance  ayec  les  Suisses  avoit  donn^  k  cea 
CantoDS  lä,  une  lettre  de  reyers  touchant  leur  alliaoce  ayec  Ifi- 
lan  et  ayec  Sayoye  3).  Sur  ce  je  yous  supplie  trös-humblement 
de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob^issant  seryiteur 
ä  Soleure  ce  SO  May  1650.  de  la  Baedb. 

(receu  le  demier) 


MAL.    (Pag.  20i-205.) 
Monsieur. 

Votre  d^pöcbe  du  demier  May  et  Celles  qui  yinrent  bier  de 
France  &  ces  M.'*  cy  ont  resiouy  tout  le  monde  en  ces  quar- 
tiers.  Chacun  y  prffijugeoit  assez  les  suittes  durappel  des  trou« 
pes  s*il  se  fust  execu(6  et  combien  cette  affaire  eust  estö  pre- 
judiciable  aux  Gantons:  On  se  youloit  persuader  aussy  que 
la  France  y  eust  perdu  ce  qui  est  peut  estre  yeritable,  mais  en- 
fin  tout  est  accommodö  graces  ä  Dieu. 

Je  suis  bien  aise  que  le  S.'  de  Staal  s'y  seit  si  bien  conduit 
en  quoy  je  yous  puis  asseurer  Monsieur  que  ce  n*est  pas  moy 
seul  qu'il  a  tromp6,  mais  tout  le  monde  en  ces  quartiers  cy  qui 


3)  y.  la  Paix  de  Lyon  du  17  janyier  1600  e(  le  Trai(6  de  renou* 
vellement  d'alliance  fait  entre  le  roi  Henri  IV.  et  les  Ligues  des  Saisses 
et  Grisons  k  Soleare  le  31  janyier  1602,  partkulidrement  les  arücles 
20  et  21 ;  et  enfin  la  LeUre  de  reyers  (Leonard  IV.  74.  —  Dunoni  IX. 

11.  18.) 
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Be  80  peut  persuader  quo  voos  ne  Tayez  faigtid  par  qael^ 
gratiffication  signalöe. 

Toute  la  ville  est  pleine  de  cette  opinion  et  d'aotant  plai 
que  868  letlres  «sioient  cy-devant  remplies  de  mille  ehoaea  Ir^ 
desfaTorables  ä  la  France  i  et  ostoient  tonte  esperence  d'aecos* 
modemeDt:  Gelte  fois  il  na  point  envoyö  de  lettre  naw  aeele- 
nient  un  memoire  des  Conditions  de  raccommodement^). 

Pour  moy  je  luy  ay  fait  promettre  par  mon  homme  A  Paris 
nne  somme  considerable  ä  aon  retour  ce  que  je  loy  lieiidrty, 
ontre  quelqne  somme  que  j'ay  fait  distribuer  k  une  de  ses  Sites, 
et  un  prflBsent  &  son  fils  ä  quoy  je  ne  acay  si  on  doK  attriboer 
une  partie  de  sa  bonne  condoit^. 

Plusieurs  m'ont  dit  aussy  que  l'exclusion  que  je  loj  ay  yoqJq 
donner  de  la  Deputation  le  declarant  ennemy  de  la  France  tel 
qu'il  8*estoit  tousjours  monströ  Ta  oblig^  ä  prendre  garde  k  loj 
dans  cette  affaire  et  ä  y  marcber  de  bon  pied. 

J'ay  d'aileurs  continuellement  travaillö  k  ce  qu'on  luy  en- 
Yoyast  tousjours  d'Icy  ordre  de  ne  point  rompre ,  ce  que  j'ay 
fait  aussy  du  cost6  de  Berne  pour  le  S/  Vaigner.  Dieu  soit  loa^ 
que  cette  affaire  soit  conclue. 

On  ma  rnand^  que  le  S/  de  Staal  a  parlö  des  pensioas  el 
a  4i^  qu'il  ne  failioit  que  soixante  et  dix  mil  livrcfs  pour  les 
payer,  mais  il  n'est  pas  Inform^  de  ce  deslail:  La  seule  pen- 
sion  de  Soieure  se  monte  k  dixneuf  mil  iivres  celle  de  Luzera 
k  ying  et  deux  mil  Iivres,  celle  de  Fribourg  a  vingt  trois  mil, 
et  les  autres  k  dixbuit ,  seize ,  quinze  mil  Iivres  etc.  Ce  qui 
va  k  deux  cent  mil  ou  ä-peu-prez  pour  les  pensions  sevles, 
lesquelies  au  moins  il  faudroit  payer  k  ces  gens  cy.  Et  les 
GeRses  ou  Interrests  d'argent  presto  k  nos  Roys  au  denier 
vingt  qui  se  monte  k  cent  mil  Iivres  ou  peu  moins.  Neos  som- 
mes  k  la  veille  de  la  Di^te  de  la  St.  Jean  oü  je  seray  accable 


*)  Bist,  de  la  Gonf^d^ratioD  XIII.  pag.  12  de  Tddition  fran^aiae.  - 
L^nard  IV,  -  DamontVI.  —  400,000  fcs.  devaient  Ätre  pay^s  complaol, 
600,000  en  trois  termes.  La  reine  donna  aux  eapitaines  les  pierreries 
de  la  conroone  en  gage. 
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et  en  danger  d'y  voir  prendre  qaelqne  facheuse  resolation,  0I 
Sana  y  oier  aussy  dire  un  mot  du  RenoaveUement  de  Dostre 
AUiance  ai  je  n'ay  de  quoy  aatiafaire  lea  Gantona  qui  diaeat 
toat  baut  et  particoliöremeBt  ceux  qni  n'ont  poiot  ou  peu  de 
Compagnies  au  aeryice  qae  ai  od  coDlente  aealemeot  lea  Gapp«*^ 
ila  acaoroBt  bieo  ae  remuer  poiir  e«x  mesmea  aaaay  bieii  que 
poiir  lea  aotrea  poisqae  ce  n'eat  qu'eo  vertu  de  ralliance  qu'ila 
donneat  dea  Capp.*^  et  dea  gena  au  Roy  la  quelle,  ai  aa  Majeat6 
D'obaerve  de  aa  part  Ila  ne  aeront  paa  non  plua  oUigez  de  Tob- 
aenrer.  Snr  ce  je  youa  anpplie  tröa^bumblement  de  croire  que 
je  auia 

Hooaieur 

Votre  tnfta-bumble  et  tröa-oböiaaaat,  aenriteur 
k  Boleure  ce  10  Juin  1650.  db  la  Barde. 

(receo  la  S2 ) 


liH»    (Pag.  906-907.) 

MoNsniua. 

Tout  le  monde  est  icy  mal  aatisfait  dea  Döputöi.  Lea  Supe- 
rieurs  parcequ'ila  n'oot  neu  ayaocö  dans  les  affaires  qui  regar- 
deDt  leur  loterest  gön^ral,  et  lea  Colonels  et  Capp.*^  parcequ'ils 
ont  moios  obtenu  d'argent  comptant  par  leur  Misistere,  que 
Tod  De  ieur  eo  avoit  offert  döz  le  commeDcemeDt  de  cette  aD- 
n^e.  Joinct  que  ces  geos  la  disposeut  k  leur  fantaisie  des 
quatres  ceots  mil  iivrea  qui  oot  eatö  erdonuez  pour  ies  Capp."*" 
et  oDt  est^  mis  eu  leur  pouvoir,  aiaots  cooimeocö  par  eux  mes- 
mea eo  se  partageant  ayaDtageoaemeDt»  et  doou^  ä  ce  qu'ou 
me  maode  plus  aux  liceotiez  qu'A  ceux  qui  demeurcDt  eu  aer- 
vice.  U  falloit  faire  au  contraire ,  parceque  uoua  D'ayooa  plua 
que  faire  des  Liceotiez ,  mala  de  ceux  qui  aeryeot  Ies  quels  oot 
beaoiDg  d'argent  pour  faire  aubsister  leurs  Gompagoies.  Od 
m'escrit  de  plus  qu'on  ue  paye  rieo,  aux  Gapp.*^  dq'^cotaraiit 
de  cette  aoo^e.  Je  pars  Luody  pour  aller  k  la  Diöte  ^ 
oü  Tod  m'a  averly  que  Casate  se  trouveroit  pour  tafi 
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augmenter  l'aigreur  des  Suisses  qui  n'est  pas  finie  parctque 
Ton  a  fait  poor  les  Capp.***  d'autant  que  les  Cantooa  vealeDt  aaiif 
toueher  de  Targent  (et  od  ne  leur  «n  donne  point).    Ge  proce- 
der  de  nostre  part  n'est  pas  propre  pour  panrenir  aa  fiano«- 
Tellement  de  l'allia&ee,  aussy  ne  yoyie  aucune  bonne  dii^oeilion 
dans  leurs  esprits  aar  ce  suject.    La  maaTaise  apparesee  de 
nos  affaires  au  commencement  de  cette  Campagne»  et  laa  iioa- 
Telles  desaTantageuses  que  les  Suisses  en  re^iTeot»   tant  par 
les  lettres  de  lenrs  d^putöz  que  d'ailleurs»  les  confirment  daos 
la  hardiesse  qu'Us  ont  prise  ä  l'esgard  de  la  Franee  dont  ib 
croyent  doresnavant  obtenir  toot   ce  qu'ils  voudront  par  «ae 
conduite  semblabie  ä  celie  que  leurs  D^put^z  onl  lanne«    Je 
leur  feray  esperer  en  cette  Diöte  quelque  contentement  daof 
peu ,  ä  quoy  je  yeux  esperer  que  vous  aurez  donnö  ordre  Min- 
sieur  autrement  n'attendez  s'it  vous  piaist  rien  que    de  tr^s  fa- 
cbeux  de  la  part  des  Cantons   Vous  avez  tr^s  bien  respoodo 
Monsieur  ä  leurs  Articies  que  les  D^put^z  vous   ont  prssentez, 
mais  comme  cela  n'est  sui?i  d'aucun  argent  ?ous  Jugez  bien  que 
du  papier  ne  contentera  pas  les  Suisses»    Sur  ce  je  yous  sop- 
plie  tr^s-bumblement  de  croire  que  je  suis  tousjonra 
Monsieur 

Yotre  tris-humble  et  trös-ob6issant  aerriCeor 
ä  Soleure  ce  1  Juillet  1650.  de  la  Baedb. 

(recea  la  16.) 


um«  (Pag.  208-209.) 
MoNSiBua. 
LeB  affaires  de  de^  continuent  dans  leur  tranquilitö  et  y 
eontinueront  s*il  piaist  ä  Dieu,  pounreu  que  Ton  dornte  aux 
Suisses  qui  senrent  le  Roy,  le  moyen  de  subsister  Selon  que 
j'ay  proposö ,  c'est-ä-dire  en  leur  donnant  des  prests  pour  faire 
yiyre  leurs  Soldats  en  attendant  que  Ton  puisse  leur  payer  leurs 
muntres  y  et  qu'au  sur  plus  on  execut^  ce  qui  a  est6  arresti 
ayec  les  D^putöz  pour  le  payement  de  leur  Service  pass6  jus- 
ques  ä  la.  fin  de  16i9. 
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Si  cela  se  fait,  noua  n'aurons  paa  ailost  de  Diöte,  et  U 
suffira  vers  la  fin  d'Octobre  de  nous  enyoyer  une  somme  con- 
siderable  pour  disposer  ces  gena  cy  au  Renouvellement  d'alli- 
ance  de  la  quelle  la  fln  sera  lora  procbe,  oo  au  cas  que  lea 
finaocea  du  Roy  fusient  en  tel  estat  que  Ton  prasyiat  de  Tlm- 
poaaibilitö  ä  fournir  TanDöe  qui  yient  un  fonds,  suffiaanl  pour 
cet  eifect,  ce  que  Ton  euToyera  en  Octobre  aerrira  au  moina 
pour  empdcher  que  lea  Cantona  aereaolueut  k  rappeller  leurs 
troupes  tout  aussytost  que  ralliauce  sera  finie :  Mais  k  dire  le 
vray  ce  seroit  tout  hasarder  que  de  la  laisser  fiuir  sana  la  re- 
nouyeller,  et  ii  ne  faut  pas  laisser  aller  les  affaires  k  ce  poinct. 

M«  de  Tilladet  m'a  escrit  qu'il  refuse  de  remettre  les  quatre 
Villes  foresti^res  entre  les  maias  de  la  maison  d'Auatriche  par- 
ceque  dans  rinstruction  qui  luy  fut  doon^  ä  son  partement  de 
France  pour  Yenir  k  Brizac,  il  luy  estoit  prescrit  de  les  retenir 
jusques  ä  la  restitutiou  de  Frankendal  per  lea  Eapagnols»  et  k 
la  cessioQ  que  le  Roy  d'Espagne  doit  ftire  de  ses  protentions 
sur  TAlsace,  le  Zuntgau,  Brizac  et  Be$  depeadances. 

Ce  seroit  un  grand  avantage  paur  le  senrice  du  Roy  dans 
ia  Suisse  que  ces  quatre  Villes  demeurassent  entre  les  maina 
de  sa  Ma.^  puis  queiles  sont  situ^es  le  long  du  Rhin  sur  les 
Confins  de  ce  pais  cy,  ce  Toisinage  y  rendant  la  France  plus 
considerable.  Sur  ce  je  vous  supplie  tr^-humblement  de  croire 
que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trds-humble  et  tris-ob6issant  senriteur 
k  Soleure  ce  19  Aoust  16B0.  de  la  Baidb. 

Je  yiens  d'avoir  ayis  Monsieur  que  TAUiance  entre  M.  le 
duc  de  Sayoye  et  les  cantODS  est  si  ayanc^e  qu'il  y  k  Ms 
grande  apparence  qu*elle  se  renouyellera.  Je  yous  en  ay  cy- 
deyant  donn^  ayis  et  yous  ne  m'ayez  rien  repondu  sur  ce  sujet. 

(recea  le  5  Septembre.) 
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Unr*    (Pag.  210-211.) 

MoifSIEUR. 

Je  vouB  eBVOje^une  lettre  poor  le  Roy  des  Cantone  de  Btrne, 
de  Friboui^g»  et  de  Soleure  touchant  quelque  Impofitioii  qoi 
se  Mve  au  Chasteau  de  Joax  que  sa  Majestö  a  doBDö  k  Mob- 
•ieur  de  LoDgueyiye.  C'eat  partieuKörement  aur  le  aal  dool 
eertains  Caotons  ae  fournisaeot  li  Salina  daoa  le  Comt^  de 
BourgoBgne. 

Cette  Iinposition  est  de  peu  de  cboae  aar  ckaqae  loraeau 
ou  bosse  de  sei  comme  ils  appellent  icy.  H.  de  Graen  qui 
eatoit  gouvemeur  da  Gbasteaa  de  Jolix  rayoit  eatablie  avec  les 
aotres  contribationa  qae  les  Gontoia  payoieat  poar  la  aubaiatanee 
de  la  gamiaon :  Sa  Majeat6  Ta  donn^  li  H.  de  Loogiiefille  aax 
mesmea  conditioas  que  Giruen  le  tenoit  pour  lea  Gooroiuiea  Coa- 
ÜBBderöea  et  aiasy  je  oe  Yoy  pas  qa'il  y  aie  liea  da  eoiplaiif 
en  cela  aux  Gastona  de  Beme,  Fribourg»  et  Seleure,  Jeiact 
qae  cela  ne  leur  loiporte  poiot  mais  aax  Goatois  qui  ne  law 
doiTent  paa  yendre  podr  cela  le  sei  plua  cber  paia  qqe  e'est  i 
eux  et  noB  pas  au  Saisses  a  porter  cette  cbarge. 

Yoila  quel  est  Testat  de  cette  affaire  mais  ees  geoa  ej  ne 
aoBt  pas  tousjours  Gapablea  de  raisoa»  si  bieo  que  le  Roy  par 
la  respoBse  qtt*il  leur  fera  lear  pourra  dire  qu'ayant  doiui6  le 
Gbasteau  de  Joux  ä  M.  de  Longueville  pour  le  teoir  soolz 
rautoritö  de  sa  Majest^  en  la  mesme  maniere  qu'il  eatoit  cy- 
deyaat  teau  pour  les  Goaronnes  Gonfsder^es  ils  peuvent  s'adres- 
ser  ä  ceux  qui  ont  cbarge  de  sea  affaires  en  France  ou  eo 
Suisse  pour  voir  ce  qui  se  peut  faire  pour  leur  coBteBtemeDt 
sur  cette  affaire  lequel  sa  Majestö  desire  selon  la  bonne  vo- 
lunt6  particuliöre  qu'Elle  a  pour  eux.  Se  remettant  au  aurplus 
ä  TAmbassadeur.  Je  Toy  bien  que  Testat  oü  sont  les  affaires 
de  France  ne  permet  pas  de  nous  envoyer  sitost  un  fonds  icy 
mais  quand  cela  se  pourra  faire  je  tous  supplie  trös-humblemenl 
Monsieur  de  ne  le  pas  oublier  parceque  nous  en  aurons  grand 
besoing  pour  appaisser  les  esprits  qui  s'escbauffent  sur  ce  que 
depuis  que  leurs  D^put^z  sont  revenus  on  n'a  tenu  compte  en 
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France   de  riea  executer  de  ce  qu'ils  y  ODt  traÜ6  ce  qni  jnei 
ces  gens  cy  en  irös-mauvais  humeur.    Sur   ce  je  voua  supplie 
üröfl*humblemeDt  de  croire  de  je  suis 
Mooaieur 

Votre  trös-humble  et  tr^g-oböiasant  aeryiteur 
ä  Soleure  ce  9  Septembre  1650.  de  la  Bardb, 

(r^cea  le  27.) 


MjT.    (Pag.  212.) 
Monsieur. 

II  y  a  de  mecbants  esprits  qui  ne  cessent  point  de  descrier 
les  affaires  de  France  autant  qu'ils  peuvent:  Ces  gena  U  ont 
pnbli^  que  Tentr^e  du  Roy  dam  Bordeaux  s'esi  faite  avec  un 
81  grand  ailence  du  peuple  qn'il  a  eft6  aisö  k  voir  que  sa  man- 
vaise  Tolüntö  dare  encore ,  et  qae  la  rebellion  n'est  pas  encore 
esteinte  dans  leur  esprit  bien  que  la  force  Taie  emportö:  Poor 
moy  je  yeux  croire  que  ces  gens  la  ont  receu  conformement 
ä  Yostre  lettre  du  troisitoie  la  paiz  que  le  Roy  leur  k  donn^e 
avec  Joye  et  quelle  aura  estö  suivie  de  tout^  les  demonstra- 
tions  que  Ton  avoit  suject  d'en  attendre  lors  de  Tentröe  de  sa 
Ma.*^  Le  trait^  fait  avec  les  Suisses  ne  s'execute  point,  on  ma 
mandö  seulement  qu'on  leur  ä  donn6  une  assignation  de  Cent 
dix  mil  iivres  en  Bourgongne,  qui  n'est  pas  argent  comptant  de 
long  temps,  au  Iteu  que  selon  le  Traitö  je  croy  qu'ils  devroient 
en  avoir  desia  touebö  quatre  Cent  mil  sur  ce  qu*il  leur  est  den 
pöur  le  passö,  et  Cent  Cinquante  mil  Iivres  par  mois  pour  le 
Service  de  cette  ann^e,  dont  ils  n'ont  touebö  Jusques  icy  que 
trös  peu  d*argent.  Cela  avec  ce  que  nous  n'avons  rien  icy  pour 
y  adoucir  les  esprits  nous  fera  tout  perdre  en  un  Coup :  Poü^- 
Yoyez  y  dont  s1i  vous  piaist  Monsieur  le  plustost  que  faire  se 
pourra. 

La  restitution  des  yilles  foresti^res  nous  decredite  un  peu 
parde^a:  Pleust  ä  Dien  que  cy-deyant  quand  elles  nöus  de- 
Toient  demeurer  par  un  accord  fait  avec  les  estats  de  l'Empire, 
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OD  M  fust  ayisö  de  les  mettres  antra  les  maioa  des  Soiat«, 
ellea  D*eD  aeroient  jamais  sorties,  et  cela  aoroit  eat6  capaMc 
de  les  porter  au  ReDOuvellement  d'alliaace  saoa  beaneofip  4e 
despense  avec  cela,  mais  c*est  chose  faite.  Sor  ce  je  toos  lap- 
plie  de  croire  qiie  je  suis  tousjoart 
Monsieur 

Yotre  trös-humble  et  trds-oböiaaanl  aer?itear 
ä  Soleure  ce  21  Octobre  1650.  de  la  Bamde. 

(receu  le  5  Noyembre.) 


liVI.    (Pag.  214-215.) 

MoifSIEUE. 

Je  viens  d'arriyer  tont  presentemeot  de  la  Diöte  de  Bade, 
oü  les  D6put6z  n'ont  pas  manquö  de  proposer  tont  ce  qae  favais 
pr»veu  de  plus  fascheux ;  mais  j'ay  fait  en  sorte  que  las  raso- 
lutions  sont  remises  li  une  autre  Diöte  qui  se  doit  tenir  k  li 
Chandeleur« 

Ils  m'ont  nettement  declarö  que  si  dans  ce  tempa  lii  Da  ae 
recevoient  avis  par  leurs  gens  que  le  traitö  aura  ^t6  exaeat^ 
tant  pour  le  passö  que  pour  le  Gourant  et  si  d'aiileurs  les  Can- 
tons  ne  recevoient  satisfaction,  ils  executeront  leur  Abscheit 
ou  Resultat  de  febrier  demier  en  rappellant  leurs  troupes  ef- 
fectivement. 

Cela  s'est  resolu  autaat  ä  cause  que  je  ne  leur  puls  donaer 
contentement  pour  les  choses  qui  leur  sont  deues  comma  aussy 
pour  les  disposer  au  Renouvellement  d'Alliance  que  pour  antre 
raison ,  de  sorte  que  vous  Toyez  Monsieur  la  necessitö  qu'il  y 
a  d'envoyer  Icy  le  plus  promptement  qu'II  se  pourra  une  bonne 
Somme  pour  preparer  les  esprits  au  Renouvellement  d'Alliance 
at  qu'elle  s'en  suive  d'une  autre  quand  il  sera  question  de  la 
conclure.  Je  dis  ceci  affinque  Ton  s'y  prepare  devant  la  Cam- 
pagne  et  que  leurs  M.M.^  ne  se  trouvent  pas  lors  en  deffauU 
de  toutes  les  Troupes  de  cetle  nation. 

Gette  resolution  de  rappeler  les  troupes  6tant  pire  que  eelle 
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de  la  limitatioD  du  Service  a  eatö  cause  conraie  j'ay  seo  que 
cette  derniere  a  estö  differöe.  L'ordinaire  me  presse  de  finrir 
en  Tous  suppliant  trös-humblemenl  de  me  pardonner,  si  Je  ae 
m*acquiltai  pas  du  dcToir  de  yoos  ecrire  per  rordioaire  prttce- 
dent  parceque  j'estois  sur  le  chemin  de  Bade*  Je  seray  toale 
ma  yie 

Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  serriienr 
Soleure  ce  18  Nov.  16S(K  vm  la  Baidt. 

(recea  le  SO.) 


Ii¥II.    (Pag.  316-318.) 
Sieb. 

Döz  rbeureuz  ayenemeDt  de  Vre  Ha.^  ä  la  Coaronpe  la 
▼ille  de  Genöve  receut  des  marques  de  vosüre  Protection  et  bien- 
teiliance  Royale  par  le  silence  qn'ElIe  Imposa  au  nornmö  Du 
Piau  qui  Favoit  fait  appeller  en  Jugemeot  premiörement  parde- 
irant  le  Parlemeot  de  Dijon  et  eosuite  au  Conseil  de  Vre  Ifa.^ 
touchant  Je  Prieur^  de  St.  Victor  situö  en  cette  ville  lA,  dont 
eile  posaede  les  terres  et  fonds  depuis  qu'elle  s'est  mise  en 
I'Estat  oü  eile  est  aprsesent.  La  voye  du  Parlement  de  Dijon 
aiant  est6  ferm^e  ä  cet  homme  et  mesme  celle  du  Conseil  de 
Vre  M.^  il  s'est  adressö  par  surprise  au  Grand  Conseil ,  oü  11 
a  obtenu  Arrest  pour  prendre  une  possession  simul^e  de  ce 
Prieurö ,  faire  appeler  les  Sindics  et  Conseil  de  .  Gen^ve  en  la 
personne  de  leurs  Agents  au  facteurs»  et  faire  saisiren  France 
les  effects  de  leurs  marcbands  ä  faute  de  luy  laisser  la  posses- 
sion libre  et  actuelle  de  ce  Prieur^.  L'arrest  a  estö  signifiö  au 
S/  Sarazin  leur  Agent ,  bref  ils  ont  esl6  traitez  en  cette  ren- 
contre  comme  s'ils  estoient  sujecis  de  V.  H.  et  on  les  veut 
obliger  ä  subir  la  Jurisdiction  du  Grand  Conseil :  Cela  s'est  fait 
Sans  deute  contre  son  Intention  qui  paroist  sur  ce  snjeet  par 
des  Arrests  de  son  Con."*  de  1643»  et  iWi,  et  par  r 
qu'EUe  a  escrite  li  la  Ville  de  Genöve  du  80  May  4» 
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aanöe.    Les  Sindics  et  Gon.*^  de  Gen^ye  se  confiaots  an  la  hh 
alice  de  V«  M.   et  en  sa  bontö  qu'ils  ont  desja   experiaMii^ 
pareille  ä  celle  des  Roys  ses  Pore  et  Ayeal  de  trte  gtomaw 
fluemoire  espörent  qae  ¥•  M.  empdchera  rexecotion  de  rArnit 
da  Grand  Gonseil,  deffendra  soulz  teile  peine  qa'il  Iny  pUn 
ä  Du  Piau  de  s'en  servir  et  youdra  qu'ii  subisse  cellea   porlfai 
par  les  Arrests  de  son  Conseil   de  1642  et  1643  panr  j  aroir 
contreyenQ 9   ea  s'adressant  au   Grand  Conseil,    Enfin   qn'EUe 
aura  agröable  de  pourvoir  ä  cette  Vexation   qni  leiir  esl  faite 
au  prsejudice   de  leur  libert^  et  Independance  •  et  des  antiens 
Traitez.    Les  quatre  Villes  et  Cantons  Protestants  de  Soisse  dont 
la  Ville  de  Genöve  est  aili^e  prennent  cette  affaire  fort  ä  coeur 
avec  raison   et  en   escrivent  ä   V,   M.   avec   grande   affectioD, 
ni'ayants  aussj  pri6  avec  beaucoup  dlostance  de  luy  reprssen- 
ter  qa'elle  les  toucbe  sensiblement.    C*est  de  qnoy  je  m'acqmte 
pour  cefte  lettre  suppiiant  tr^s-faumblement  V.  M.  par  sa  ju- 
stice I  par  sa  bontö  en  yers  lej  Cantons ,  et  par  le  bien  de  ses 
affaires  en  ces  quartiers  ey  avqnel  les  quatre  Villes  iönt  tr^ 
alTectionn^es  de  vouloir  continuer  ä  faire  cesser  les  powsaites 
de  ce  du  Piau  contre  la  Ville  de  Genöve  ensorte  qn^ella  les 
soit  plus   doresnavant  Inqui^t^e.    Priant  Dien   cependant  qo'il 
donne  ä  V.  M.  nne  beureuse  et  longue  lie,  avec  ane  prospe- 
ritö  qui  surpasse  les  plus  grandes  des  Roys  s^  PraedeGessears. 
Cest  ce  que  soubaite. 
Sire  De  V.  M. 

Le  trös-bumble  et  trds-oböissant  senritenr  et  snject 
A  Soieure  ce  22  Novembre  1650.  de  la  Barde. 

(receu  le  7  Decembre.) 


liTIlI«    (Pag.  220.) 

MONSIEÜE« 

Je  Yous  envoye  ayec  cette  lettre  le  Resultat  de  la  Diöte  de 
Bade :  II  yous  fera  assez  juger  que  les  Saisses  sont  &  la  Yeille 
da  se  porter  aiix  extrenrit^i  li  l'esgard  da  la  France,  et  qa*ü 
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faut  n^essairement  poor  les  prevenir  neos  enroyer  une  aoauiie 
coDsiderable  derant  le  mois  de  foTrier  aiilrement  le  mal  escl»- 
lera  dans  la  Diöte  qu'ils  tiendront  lors  et  d'autanl  plus  que  du 
lemps  de  cette  Diöte  ft  la  flu  de  ralliance  il  n'y  aura  plus  qne 
denx  mois  et  demy  desorte  que  si  je  n'ay  ordre  de  commencer 
dans  cette  Diöte  de  fevrier  la  negotiation  du  renouvellement 
d'alliance  et  de  la  poursuivre  jusquea  ä  la  GonclusioUf  je.ne 
doute  point  que  les  Cantons  oe  ae  resoluent  li  tout  rompre,  et 
k  commencer  psr  le  Rappel  de  leurs  troupes  qui  sera  suivy 
Immediatement  de  la  demande  de  ce  qui  est  deu»  taut  aux 
Colonels  et  Capp."**  qu'aux  Cantons  et  ensuite  des  effects  pour 
en  tirer  raison.  C'est  ce  qn'il  tous  plaira  de  bien  considerer 
et  de  le  reprcBsenter  oü  il  sera  besoing»  affinque  Ton  prenne 
an  plustost  une  bonne  resolution  sur  cette  affaire.  qui  presse 
extremement  ä  mon  avis  Et  sur  ce  je  tous  supplie  tcös-bum- 
blement  de  croire  que  je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  trds-buttble  et  trös-ob6issant  senritenr 
ä  Soleure  ce  2  Xbre  1650.  üb  la  Barde. 

Monsieur.  La  bonne  opinion  qu'il  tous  plait  aToir  de  moy 
proc^de  de  la  bont6  que  tous  aTez  pour  ceux  qui  senrent  le 
Roy  aTec  affection  qooyqoe  la  Capacitö  u'y  soit  pas  esgale. 
Je  recognois  assez  que  je  suis  de  ce  nombre  et  peutötre  seul 
de  cette  maniöre  entre  touts  les  Hinistres  du  Roy  au  dehors, 
de  Sorte  que  je  tous  suis,  Monsieur,  d'autant  plus  obligö  de 
ce  qu'il  tous  plait  faire  Taloir  le  peu  de  serTice  que  je  rends  icy 
ä  leurs  M.M>  beaucoup  audela  de  ce  que  la  cbose  merite. 
(recea  le  U.) 


Abscheid  de  la  Joumfie  tenue  k  Bade  commancee 

le  9  NoTombre  1650« 
(Pag.  ^2-227.) 
Nous  ayant  etc.  Ambassadeur  ordinaire  de  sa  MajeaM  Täte 
chretienne  de  France  et  de  NaTarre  nostre  trös-bening  Sei 
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'•HM  et  conf(6der6  residant  en  dos  Ligaes  et  son  cos*'  ordiMire 
en  touts  ses  conseili  fait  ane  Proposition  de  iMraehe  em  Uegic 
fran^ise  la  quelle  nous  ayaDt  eatö  rendoe  tradoHte  em  Alb- 
naDd  Dooa  avons  fait  mettre  avec  noa  abacheida* 

Noua  avoDs  ooy  aar  cela  la  relation  dea  nobles  Sieon 
Conrad  Wertmuller  Boarsier  et  con*'  de  la  Tille  de  Znriek  Via- 
eent  Wagner  con^  de  la  ville  deBeme,  Rudolf  Weck  AdTOjrcr 
de  la  Tille  de  Fribonrg,  et  de  Jean  Jacqoea  de  Sinai  do  Coa- 
aeil  de  la  Tille  de  Soleere  toocbant  la  Deputation  qn'ila  oit 
faite  demiörement  Ters  aa  Royale  Ma.*  de  France  nn  noa  de 
toots  noa  Seigneors  et  Superieurs  dea  Liguea  en  g6n6nl. 

Laquelle  relation  iU  ont  faite  partie  de  bouehe  eü  en  pa^ 
lie  Tont  fait  lire  et  reduire  par  eacrit*  A  ScaToir  comme  yee- 
loy  a'eat  ••••••  t6  jusquea  ä  Paria  et  de  leor  arrirte  aad. 

Paria  • •  •  expedition  par  circonstancea,  conune  aaiqr 

quelle  response  ils  ont  enfin  obtenue  sur  Tun  et  Fautre  arlide 
du  memoire ,  lequel  pour  diTers  loterests  des  Lignea  g^ntaile- 
ment  a  est6  donn6  ä  Tassemblto  g6n6rale  de  l'annöe  16(8  k 
Nonseigneur  TAmbassadeur  de  la  Barde.  De  plus  qnel  acconi- 
modement  ils  ont  fait  et  conclu  aprös  aToir  longuement  traicl^ 
pour  le  regard  des  Colooels«  Capp.***  et  soldats  tant  liceaCiez 
que  de  ceux  qui  sont  encore  dans  le  senrice  ainsy  qu'il  a  est^ 
enToy6  ä  Nosseig/  et  Sup.*^  depuis  quelque  temps  en  {a  des 
coppies  de  la  response  du  dict  memoire  et  de  raccommodemeat 
fait  pour  le  payement  des  Colooels  Capp."^  et  Soldats  dans 
lesquelles  se  peut  Toir  toute  Texpedition:  Et  finalement  ce 
ä  quoy  sa  Royalle  Hajest^  s'est  declar^e  touchant  l'affaire  de 
l'EscIuse  ou  1*00  a  ostö  les  armes  et  quelques  autres  choses 
aux  Colonels  Capp."*"  Officiers,  et  soldats  Suisses  comme  ils 
estoieut  sur  leur  retour  au  Pays,  ayant  escrit  ä  Monseigneur  le 
Duo  de  Vendosme  comme  estant  gouverneur  de  BourgongDC  et 
de  Bresse  et  au  Gouverneur  de  TEscIuse  leur  commandant  de 
faire  restituer  aux  Colonels  Capp.*««  officiers  et  Soldats  Suisses 
ce  qui  leur  a  est6  ost6.  Surqooy  H."  les  D6put6z  de  Zürich 
Fribourg  et  Soleure  se  seroient  mis   en  cbemin  pour  retounier 
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aox  Pays  mais  celiiy  de  Beme  demeurö  encor  ä  Paris  poiir 
d'antres  affaires. 

En  aprös  aocuns  Capp^  lesquels  quand  et  d'antres  od! 
receu  des  dommages  k  TEsclase  noas  oot  fait  rapporter  tant 
pour  eux  qu'au  nom  des  autres  Gapp."^  OflBciers  et  Soldata 
partie  de  bouche  par  ieur  parlier ,  partie  par  ane  ample  da- 
ductioD  par  escrit  l'affront  qui  Ieur  est  arrivö  en  despect  de 
tonte  la  nation  helveticque  pour  leurs  Services  fidelement  et 
syncerement  rendus  ä  la  Couronne  de  France,  aucuns  d'entre 
eux  ayants  est6  pris  en  Arrest  et  d'autres  depoull^s  de  lenr 
armes  et  d'autres  choses.  £t  qu'on  auroit  encore  fait  de  plus 
plusieurs  malignes  Impositions  comme  ils  y  eussent  donn6  sub* 
jet  per  quelques  Indeues  actioüa»  combien  qu'ils  aient  refut^ 
telles  Impositions  par  le  fdnds  de  la  ?6rit6  et  s'en  soient  bien 
excusez  de  n'avoir  rien  fait  si  non  ä  quoy  les  uns  et  les  autres 
ont  estö  poussez  par  la  necessitö»  atnsy  qu'ilz  auroient  deqa 
fait  leors  excuse  devant  Hesseigneurs  les  Ministres  Royaux  en 
Sorte  que  sa  Majestö  auroit  command^  de  Ieur  restituer  le  Ieur* 
Que  partant  ils  nous  supplioient  trös-humblement  de  Ieur  vou- 
loir  assister  ä  ce  que  suivant  cette  declaration  Royuale  Ieur  aoil 
rendu  ce  qui  Ieur  appartient. 

Or  ayant  ou  y  la  dite  Relation  de  M.^  les  D6put6z  et  appris 
la  plainte  de  ceux  auxquels  est  arriyö  comme  a  estö  dit  af- 
front  et  dommage  ä  TEsclusse.  Nous  avons  trouv^  que  Nosseig." 
et  Sup."  ne  peuvent  estre  satisftits  de  la  response  donn^e  sur 
le  memoire  dans  lequel  sont  contenus  les  Interests  des  Magi* 
strats  pour  faire  rendre  aux  Compagnies  Suisses  qui  avoieBt 
6(ö  licentiöes  ce  qui  Ieur  avoit  6tö  pris  ä  TEscluse.  Outre  eela 
aussy  nous  avons  eu  avis  que  jusques  Apr^sent  l'accord  bii 
na  pas  estä  tenu  tant  aux  Colonels  et  Capp.*^  qui  sont  eneore 
dans  le  service  qu'ft  ceux  qui  ont  est6  licentiez  Et  que  Jusqne 
ä  cette  heure  Tordre  Royal  toucbant  l'affaire  de  l'Escluse  n'« 
pas  est6  effectaö,  non  obstant  qu'on  a  trouv^  sur  Ieur  excuse 
qu'ils  n'ont  pas  donn6  sujet  ä  ce  qui  a  est6  entrepris  contre 
eux»  ainsyque  nous  avons  veu  par  Ieur  rapport  de  bouche  et 
par  escrit  comme  aussy  parceque  M*  le  Comm.*«  Moreau  las» 
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Moigtte.par  lettres  leor  Innocence  d'y  avotr  dono^  subjet,  de 
8orte  quo  noas  les  tenons  pour  bien  excusez.  Et  jogeoBfl  esire 
rttsoDntUe  de  les  aMister  pour  aToir  reparation  et  vealitoCioiL 

G'est  pourqaoy  aprös  la  deliberatioa  aceoostaaide  Hute  mm 
arons  coiiveiio  de  faire  enteodre  et  representer  par  aacm 
ehoisis  de  noos »  k  son  Excellence  Mooseigoear  rAmbaitadaiir 
de  France  Premi^rement  que  noas  le  remetcione  da  la  boue 
äffection  et  bieoTeillance  qoil  nous  a  teemoigiite  par  sa  Pro- 
peeition.  Et  particali^remeDt  toocbant  la  rencontre  qin  seiif 
est  arriy6e  pour  le  regard  de  nos  Ghers  et  lojau  AlKes  de  la 
Tille  de  Basle  laquelie  affaire  noiis  Inj  recommandoos  o^  il 
sera  reqais.  Et  apr6s  qu'ayans  ouy  la  relatioB  de  M."  lei 
D^putöz  qoi  oDt  est6  en  Fraoce:  Nous  atons  trouv6  qua  Nosseig.'' 
et  8up.^  de  toutes  parts  ne  pourroat  esIre  satisfaita  de  la  res- 
ponse qui  a  estö  faite  sur  le  memoire  pnBsent6  Tau  I6W.  De 
plus  que  ce  qui  a  estö  convenu  et  accordö  en  France  avac  ki 
Sieors  D6put^z  eoncemant  les  Colonels  et  Capp-**  qui  seit 
encore  dans  le  Service  et  des  licentiez  n'a  pas  encore  en  soa  ef> 
feet*  Qu'avec  cela  on  pourra  dire  ä  son  Excellence  que  nos 
Seig«**  et  Sup.'*  et  leurs  appartenants ,  non  seulemenC  ne  re^ 
yent  point  de  contentements  des  payements  sur  leurs  [prsteiH 
tions ,  mais  aussy  s'ont  coatraints  par  le  moyen  des  peages  re- 
baussez  de  payer  annuellement  aux  fiaances  de  France  une 
grande  somme  d'argent 

Touchant  la  rencontre  qu'ont  eu  ä  TEscIase  quelques  Capp."" 
officters  et  Soldats  en  leur  retour  au  pays  aprds  avoir  est6  li- 
eeatiez»  et  sur  ce  qu'on  a  youlu  dire  qu'tls  ayent  donn^  oeca- 
sion  A  cela  par  quelques  iodeves  actioas  Les  Ministres  Royaox 
auroient  acceptö  leur  excuse,  et  se  seroit  sur  cela  sa  Majest^ 
declar^  et  auroit  escrit  au  Duc  de  Vendosme  et  au  Gouyenieur 
de  TEscIuse  affin  de  leur  faire  restituer  le  leur,  ce  que  neant- 
moios  demeuroit  encore  en  arriöre. 

Que  partant  nous  nous  serions  resolus  de  faire  de  recbef 
par  un  lettre  une  remonstrance  deue  k  sa  Royalle  Hajestö  sar 
Tun  et  l'autre  point  comme  aussy  ä  Monseigneur  le  Duc  de 
Vendosme  toucbant  l'aiTaire  de  TEscIuse,  suppliant  avee  oelf 


des  Ambafsadeors  de  France  a^ac  laor  Cour. 

^  son  Bxeellence  de  oontribaer  par  aes  bona  officea  k  Tavaaea- 

P   ment  de  l'an  et  de  Taatre :  Car  ai  ä  TenMe  du  sioia  de  febvrier 

I    de  TaiiBöe  prochaine  1651,  11  B'estoit  auivi  ANotseig*'*  et<8«p«'* 

i   une  meilleore  response  et  des  moyeos  effectifs  sur  le  memoire 

susdit:    Et  que  Taccord  fait  avec  H."  lesD^put^z  Qe  füst  tenu, 

qu'  alors  on  se  ra^semblera  de  recbef  gto^ralement  pour  preo- 

dre  une  resolotion  suivant  roccaaion  de  TAbseheid   de  rannöe 

pass^e.    Et  quant  h  Taffaire  de  TEcliise,  si  la  restitution  D'ea* 

toit  fsite  Jasques  audit  terme ,  qoe  noas  vouIods  aToir  demaiid^ 

le  droit  port6  par  les  AUiances. 

Or  M."  les  choisis  ayaos  rapportö  ee  que  dessus  h  son 
Excallence  Honseigoeur  rAmbassadeur,  sa  response  selon  le, 
raport  qu'ils  en  ont  falte  a  est6  en  substance  teile* 

Qu'aa  cas  que  la  responae  que  aa  Royalle  lia>  a  donnöe 
aur  lea  Articles  du  memoire  ne  toumaat  ä  aatisfaction  de  Nosseig«'* 
et  Sup."^  II  y  ayoit  a  eaperer  qu'elle  ae  declarara  aelon  sqh 
poasible  pour  leur  contentement;  Qu'on  eatoit  pnesentement 
aprös  ä  effectuer  ce  qui  a  est^  arrestö  avec  M.^  les  DöpuMs 
pour  le  regard  des  Colonels  et  Gapp."^  £t .  que  Josques  4  la 
fin  de  Tannöece  qui  a  estö  promis  jusqnea  Ik  sera  aocompU 
n'ayant  est6  retard^  que  par  quelques  aeeidents.  El  que  aon 
Excellence  s'offroit  d'y  contribuer  par  ses  letüres  ce  qu'eile 
pourroit,  mais  que  la  reyocation  des  troupes  estoit  k  aon  aTis 
contre  TAlliance.  Qu'elle  trouvoit  bien  que  ceux  qui  na  veuleflt 
plus  servir,  pouvoieht  estre  rappellex  par  leurs  Sup.^  mais 
qu'elle  ne  croyoit  pas  que  ceux  qui  desirent  encore  servir  puis- 
sent  estre  revoquez.  Que  quant  ä  l'affaire  de  TEscIuse  eile 
n'en  ayoit  pas  autrement  connoissance  mais  qu'on  auroit  youlu 
rendre  aux  Interessez  les  armes  s'ilz  eussent  eu  des  yoictures 
pour  les  emmener.  Pour  le  regard  du  droiet  demand^  on  s'y 
deyoit  bien  ayiser. 

Surquoy  nous  ayons  escrit  comme'  a  est6  dit  k  sa  Royalle 
Majeatö  et  ä  son  Altesse  le  Duc  de  Vendosme  et  ayons  accom- 
pago6   d'oDe  lettre  d'icy  celle   de  sa  Ha.^  au  gouyerneur  de  ^ 
i'EacJuae  qui  a  est6  deliyr^e  k  cachet  yolant  k  H/*  les  D4|^ 
et  reaolo  sivec  cela,  que  si  suiyant  qu'il  est  mentionnö  cy-i 
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II  n'ettoit  doonö  une  plus  ample  satisfaction  josquea  au  teme 
sosdit  11  sera  tenu  h  Tentr^e  du  mois  de  feburier  stila  anciea  de 
l'aDDöe  prochaioe  une  autre  aasemblöe  pour  se  reaoudre  ploi 
avant. 

ResoIatioQ  secrete. 

Nou8  avoDS  auMj  irouyö  apropos  d'appeller  k  la  prochaine 
Diöle  qui  se  tieodra  au  mois  de  feburier  nos  alliez  les  Grisou 
ceux  de  Vallais  et  les  autres  alliez  qui  oot  des  troupes  au  Ser- 
vice de  la  France. 

Item  nous  avons  aussy  considerö  et  trouv6  nöcessaire  d'Io- 
serer  dans  TAbscheid  au  nom  de  nos  Seig.'*  et  Sup.'*  de  def- 
fendre  les  recreues  apeine  de  perdre  Tbonneur  et  les  biens. 

P.  S.  La  response  de  TAmbassadeur  aux  D6put6s  de  It 
Di^te  a  estö  plus  ample  qu'elle  n'est  enunc6e  dans  cel  Absebdt 
et  appuyöes  des  raisons  nöcessaires  pour  destoumer  les  Cantoni 
du  rappel  des  Capp.'**  et  Comp.***"  qui  voudront  ser^r,  et  pour 
leur  faire  concevoir  doucement  que  leurs  Capp.***  qui  a?oieal 
pass^  par  la  Bresse  n'estoient  pas  innocents  comme  les  Cantois 
ae  yeulent  persuader,  et  de  plus  que  cette  affaire  n'est  pu  pu- 
blique entre  le  Roy  et  les  Gantons  mais  particuliöre  entre  les 
Capp.>~  qui  se  plaignent  et  ceux  qu'ils  pretendent  leur  ayoir 
fait  tott.  TAmbassadeur  a  informö  M.  le  duc  de  Vendosme  de 
Testat  de  cette  affaire  et  de  ce  qu'il  peut  repondre  ä  la  lettre 
des  Cantons.  (de-la  main  de  Mr.  de  la  Barde). 
(recea  le  14  Decembre  16S0.) 


einen  Augenzeugen  über  den 
Veltlinermord. 

Mügetheilt 
Ton 

D>  J.  BORGKIURDT, 

Professor  in  Basel. 


Nairativa  breve  delle  cose  occorse  in  Valtellioa  fino  alli  5  de 
Giugno  1621  scritta  vera  e  reale  senza  passion  nissuna, 
come  leggendo  intenderete.  AI  molto  ill*^«  Sgr.  mio  Sgr. 
et  padroD  colend"<»  il  Sgr.  capitanio  Gio.  Antonio  Negri, 
per  la  ser"*  Rep.  ineritiss"^*  sargente  maggiore,  appresso 
all»  ]]iino  et  eccell"»  Sgr.  Hieronimo  Moresini  Prov'  (provve- 
ditore?),  a  £dolo,  Valcamonica. 


(Biblioth^que  royale  in  Paris ,  manascrits  Italiens  No.  10428  ^ '  ^ 
M.  413.  —  Die  Handschrift,  in  klein  Quart,  noch  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XYII.  Jahrhunderts ,  Ist  eine  ^wahrscheinlich  nicht  ganz  yollständige 
Kopie ,  yielleicht  von  französischer  Hand ,  und  reich  an  Schreibfehlem 
und  (zum  Theil  unlösbaren)  Missverständnissen.  Der  ungenannte  Autor, 
vermuthlich  malländischer  oder  venezianischer  Unterthan ,  sagt  im  Ein- 
gang, er  sei  aus  der  Heimat  verbannt  gewesen,  habe  sich  neun  Jahre 
in  Bändten  und  Veltlin  aufgehalten  und  sei  Augenzeuge :  .  .  .  ^essende 
eletto  io  della  Valle  di  Yaltellina  per  praticator^)  publico  et  havendo 
fatti  11  particati^)  di  Traona,  di  Arden,  Chiura  et  hora  (zur  Zeit  des  Veit- 
linermordes)  facevo  quel  di  Grossio  etc.^  Er  verfasste  seine  Schrift 
bald    darauf   zu    Edolo    in  Valcamonica.     Die    manchmal   sehr    un- 


^}  Lies :  perticator  und  perticati ,  provinzielle  Ausdrücke  f&r 
metra.    Der  Verf.  nennt  sich  unten  misnratore,  Feldmesser. 
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beholfeoe  und  verwirrte  Erzählangsweise  und  der  barbarische  Dialect 
des,  wie  es  scheint,  ungebildeten  und  befangenen  Verfassers  wird 
durch  den  Werth  und  die  unmittelbare  Wahrheit  der  Hauptpartie  sei- 
nes Berichtes  aufgewogen.  —  Accente ,  Interpunktion  und  manche  ein- 
zelne Verbesserungen  hat  Ref.  hinzugethan. 

Der  Autor  beginnt  mit  einer  Uebersicht  der  Sachlage  seit  Anfang 
des  XVII.  Jahrhunderts.  Er  erwähnt  den  Bau  Yon  Faeates,  das  bund- 
nerisch-venezianische  Bundniss ,  den  Beginn  der  innem  Kämpfe,  welche 
bis  1620  schon  eine  Schuldenlast  von  400,000  Scudi  nach  sich  gezogeo 
hätten.  In  dieser  Noth  habe  man  schon  seit  1616  durch  furchtbare 
Geldbussen  bald  die  von  Venedig,  bald  die  von  Spanien  Bestochenen 
ausgeraubt,  worauf  dann  gegenseitige  Verbannungen  gefolgt  seien. 
Darauf  die  Katastrophe  Rudolfs  v.  Planta ,  die  Zerstörung  seines  Schlos- 
ses in  Cemetz,  seine  Flucht  nachMeran:  »et  fnggl  per  Tainto  del  ca- 
yaliere  Robustelli,  che  vien  a  essere  sno  nepote,  et  d*altri  gentühoo- 
mini  di  Valtellina,  quali  si  ritrovorno  in  Agnedina  a  quest'  effetto,  oode 
ne  h  causato,  che  poi  cominciorno  li  Grisoni  a  perseguitar  essi  di 
Valtellina ,  con  chiamarli  dentro  e  farll  ancora  prigioni  quelli  che  hanno 
potuto  haver,  ende  11  ^  convennto  a  molti  fuggirsene  chi  in  qua,  chi 
in  lä,  parte  sul  MUanese,  parte  sul  Trentino,  parte  in  Valcamonica; 
ancora  noi  n'habbiamo  avuto  qui  a  Edolo  quasi  doi  anni  et  ve  n'eraao 
talvolta  piu  di  trenta/^  Darauf  wird  über  die  Herrschsucht  der  calrini- 
stischen  Prädicanten  geklagt,  welche  den  Katholiken  ihre  Kirchen  ab- 
zustreiten suchten  u.  s.  w.  Den  24.  Jan!  1618  beschloss  man  in  Chor, 
zu  Sondrio  ein  calvinistisches  Kollegium  zu  stiften,  und  damit  beginnt 
die  Geschichte  der  eigentlichen  Krisis). 

.  .  .  .  Un  ministro  venendo  in  Valtelina  con  le  patenti  di 
cominciar  esso  collegio,  miracolosamente  si  annegö  in  piccol 
finmicello  in  Agnedina  appresso  al  ponte  Camoasca ;  fü  portata 
la  nuova  al  conseglio  o  dieta  in  Coira,  onde  si  soUevomo  in 
furia  et  mandorno  a  Sondrio  cento  soldati  a  far  prigione  il  molto 
reverendo  monsgr.  Arciprete^)  con  molto  vituperio,  et  Sgr.  Ni- 
colo  Carbonera  decano  di  detta  commonit^,  et  tutti  quelli  che 
volsero  in  favore  d'esso  Sgr.  Arciprete,  ne  facero  straccio  (sie]; 
in  particolar  un  Sgr.  Gio.  Batt.  Schenardi,  gentilhuomo  di  per- 
fetta  hontä,  volse  dire:  »che  stiamo  affare)  che  tutti  della 
»communitä    non    pigliamo    dalle    mani   il   nostro    pastore  a 


^)  Der  berühmte  Nie.  Rusca. 
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i>co8toro?<i  essi  lo  volsero  far  prigione;  ma  se  ne  fuggl  qai  in 
Valcamonica  nella  terra  di  Corteo;  et  li  Grisoni  suplicomo  la 
ser»*  republica  con  lettere,  che  questo  fosse  ribello»  onde  fä 
fatto  prigjone  qui  delli  zaffi  di  Brescia  et  poi  dato  io  man  de 
Grigioni ,  che  in  termine  di  18  giorni  lo  liberomo  per  innocente» 
saWo  che  io  castigorno  de  doi  milia  scodi  per  esser  fuggito.  In 
questo  mentre  finirno  la  dietta  in  Coira,  ordinorno  nn  altro 
conseglio  o  Pitach  di  essere  celebrato  in  Tosana  per  castigar 
li  fallatori  e  transgressori  tanto  delli  patroni  come  delli  sndditi ; 
et  vi  intervennero  32  ministri  ossia  predicatori  et  500  soldati  di 
tutte  tre  le  leghe.  Et  [perchö]  subito  fornita  (finita?)  la  dietta 
in  Coira,  vennero  Otto  ministri  in  Valtelina  a  Teglio,  yolendo 
in  compagnia  del  podestä  di  Teglio  et  loro  andar  a  Boaltio 
(Boalzo),  terra  vicina  a  Teglio  un  miglia  e  mezzo^  per  tor  il 
possesso  d'una  cbiesa  dei  Cattolici,  chiamato  Sto.  Ensebio,.  •! 
iyi  predicare  alla  Calvinista;  onde  li  Cattolici  si  mossero  parte 
di  Teglio  .  .  .;  vi  intervenne  il  Sgr.  Biasio  Piatti,  giovine  di 
32  anni  raloroso,  et  mandorno  messi  a  Tirano,  a  dimandar 
aiuto  in  favor  de'  Cattolici  et  vi  vennero  fino  a  25  giovini  armati» 
tanto  che  tra  quelli  di  Boaltio,  Teglio,  Puschiavo,  Tirano  in 
favore  de*  Cattolici  erano  circa  200,  quelli  della  luterana  erano 
circa  150 ;  onde  li  Cattolici  murorno  la  porta  della  cbiesa ,  che 
non  vi  potessero  intrar  nissuno,  si  che  per  qnel  giomo  li  mi- 
nistri non  potessero  predicar  in  essa  cbiesa,  che  fä  il  giomo 
del  S.  Salvator  alli  6  di  agosto  1618. 

Cominciomo  li  podestä  di  Tirano  e  di  Teglio  a  pigliar  alla 
mano  tutti  li  intervinienti  di  questo  fatto,  facendo  prigione  chi 
potevano  havere;  et  alquanti  ne  (che?)  fecero  prigioni  li  se  ne 
fuggimo  alla  meglio  et  la  maggior  parte  vennero  poi  qui  in 
Valcamonica. 

In  questo  giomo  le  api  della  citt&  di  Coira  se  ammazzorno 
tutte  in  aria,  che  non  ve  ne  rimasse  nissune.    Vennero  li  sol- 
dati Grisoni   da  Sondrio  a  Teglio  menando  prigione^MM  Sg^. 
Arciprete  et  il  Carbonera,  e  in  Teglio   fecero  prigione  I 
Biasio  sudetto  per  la  cosa  di  Boaltio,  et  fecero  prigioirf 
tor  Gio.  Antonio  et  H.  Antonio  Fretti  d.  Fed«»  (detto  Vm 
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de  Sonico  di  Valcamonica  banditi,  et  li  menomo  alla  volta  di 
Tosana  y  ove  si  faceva  il  Pitach. 

Gionti  in  Goira  alli  10  d'agosto,  il  giorno  di  San  Laor. 
[Lorenzo],  la  mattina  alli  13  höre  tutti  li  cavalli  che  si  ritro- 
yorno  in  Goira ,  che  erano  piu  di  300,  tutti  si  sciolsero  et  tn 
essifecero  tale  zuffa,  che  pertutta  la  cittii  perdoi  bore  paren 
che  si  volesse  sobbissare  il  mondo.  —  Da  poi  partitisi  da  Coira 
arrivorno  in  Tosana,  ove  cominciomo  a  tormentar  li  sudetti 
prigioni. 

E  stä  accusato  il  Sgr.  Arciprete  di  haver  piu  volte  ov^to 
che  non  si  facesse  il  coUegio  in  Sondrio. 

II  Carbonera  decano  era  accusato  di  non  haver  subito  ub- 
bedito  a  mandati  de  Signori,  di  dar  parte  del  cimeterio  oyrer 
sacrato  a  Luterani,  per  poter  agrandir  la  sua  (i.  e.  loro)  chiesa, 
foale  h  vicina  a  quella  de  Cattolici  de  S.  Gervasio  e  Protasio 
Pieye. 

11  Sgr.  Biasio  era  accusato :  che  nella  cosa  di  Boaltio  hebbe 
a  dire:  ose  fossi  solo  io,  non  voglio  mai  che  si  senta  a  dire, 
»che  nella  chiesa  di  Boaltio  si  predichi  alla  Lutterana»«  onde 
▼i  ffii  troncata  la  testa  alli  18  d'agosto  1618. 

n  Sgr.  Nicolo  Carbonera  fu  condennato  in  2000  (scudiT), 
et  che  subito  fosse  esseguito  de  dar  il  cimeterio,  id  est  parte, 
per  aggrandir  la  chiesa  de  Lutterani  in  Sondrio;  et  l'hanno 
stropiato  sopra  il  tormento.  Onde  esso  Carbonera  gionto  in 
Sondrio  alla  meglio,  fece  ordinär  conseglio  del  commune»  di 
far  particar  il  cimeterio  et  dar  fuori  quella  quantitik  che  era 
data  di  ordine  della  dietta ;  onde  che  passö  il  tempo  di  fabri- 
car  essa  chiesa  fino  al  mese  di  Giugno  1619.  Fatti  li  fonda- 
menti  per  aggrandir  la  chiesa  ali  15  di  Giugno ,  si  apparecchiö 
una  buona  ordinanza  de  Lutterani,  per  mettera  la  prima  pietra; 
onde  accommodata  da  muratori ,  il  Sgr.  Alessandro  Parayicino, 
uno  delli  primi  di  Sondrio  lutterano,  pigliö  in  man  un  martello, 
et  disse  battendo  tre  volte  sopra  quella  pietra :  » al  dispetto  di 
ochi  non  voleva  che  aggrandissimo  la  chiesa,  hoggi  cominciamo, 
»et  in  segno  di  questo  voglio  far  portar  qui  tre  stara  di  vino, 
»et  che  tutti  beviamo   d'allegrezza I a     Subito   finite  le  sudette 
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parole,  perdette  la  voce,  che  non  potö  parlar  piu^  et  in  termine 
di  doi  höre  spirö  l'anima.  Restomo  li  altri  tanto  confusi,  che 
cessomo  di  lavorar;  et  cosi  hanno  lasciato  li  fossi  de  fonda- 
menti  cosi  aperti,  fino  che  il  mese  di  Luglio  1620  (come  di  sotto 
narrerö)  liirDO  morti  li  Lutterani,  sepelendoli  qui»  ben  che  non 
fosse  lecito,  essende  il  cimiterio  sacrato  per  Cattolici. 

II  Sgr.  Arciprete  che  si  teneya  prigione  in  Tosana,  vi  ven- 
nero  ambasciatori  cattolici  de  Suizzeri,  protestando  a  Grisoni, 
che  guardassero,  come  facevano  con  la  persona  di  detto  Arci- 
prete,  Stande  che  si  (se)  non  vi  erano  cause  urgenti  contra  esso, 
n'haveriano  fatto  ressentimento  (sie) »  perchö  detto  Arciprete  era 
delle  piu  grandi  case  de  Lugano,  et  la  madre  di  Bellinzona 
cantoni  Suizzeri. 

Un  Sgr.  Gio.  Batt.  Zambra  gentilhoomo  Grisone  di  Val  Ber- 
gaglia,  huomo  di75  (717)  anni,  parlö  in  favore  d'ewo  Arciprete, 
onde  anch'  esso  fü  accusato,  che  al  tempo  della  fabrica  del 
forte  de  Fuentes  ancora  lui  havesse  havuto  denari  di  Spagna 
per  lasciar  fabricar  esso  forte,  onde  li  fü  tagliata  la  testa  alli 
20  d'agosto  1618.  Mentre  che  si  tenevano  prigion  il  sudetto 
Zambra,  se  levö  rumore  tra  essi  per  lui  di  gran  parentela,  onde 
fecero  chiamar   di   nuovo  altre  bandiere   de  tutti    (sie)   doi   le 

leghe,  la  Ca  Dö  et  otto  Dritture Et  venendo  insieme  la 

bandiera  del  commune  di  S.  Maria  in  Venosta,  quando  fumo 
in  piazza  di  detta  terra  di  S.  Maria  alli  1&  d'agosto  —  pure 
era  il  giomo  delF  assontione  della  beatissima  Yergine  —  ha- 
vendo  spiegato  la  bandiera,  ove  era  dipinta  Fimagine  della  Ma- 
donna, un  soldato  dimandato  per  nome  Maina  de  Claret  sbarö 
(sparö)  un  moschetto  all'  improviso,  senza  guardar  dove  sha- 
rasse,  perchö  era  carico  solo  di  polvere,  et  s'abbattö  per  dis- 
grazia  a  sbarar  nella  bandiera,  onde  bruciö  Timmagine  della 
Madonna.  Ma  quelle  che  piü  mi  fece  stupire,  ffii,  che  portö 
via  rimmagine  in  tal  maniera ,  che  parve  che  havessero  adope- 
rato  un  paro  di  forfici  per  tagliarla  via,  poichö  solamente  fb 
portata  Fistessa  immagine.  Ero  presente  ancor  io,  che  andavo 
a  Tosana  per  la  cosa  di  quelli  di  Sonico  detti  di  sopra.  Ol» 
costui  che  sbarö,  fü  condennato  in  50  fiorini.    II  podeati 
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Diel»  buomo  vecchio,  benchö  LuUerano,  disse:  »an  cattifo 
»segno  6  questo,  che  la  madre  di  nostro  Signore  si  ö  partita 
»in  questo  modo.a  La  terra  ha  questo  nome  di  Sta«  Maria,  et 
per  qaesto  ia  portavano  per  insegna  nella  bandiera»  bench^ 
foasero  tutti  Lutterani. 

L'istesso  giomo  alli  15  d'Agosto  le  api  deila  terra  di  Pioro 
(Plörs)  poco  discosto  di  Chiavenna  alle  22  höre  se  levorno 
tntte  in  aria  et  tra  esse  tutte  s'ammazzorno. 

Alli  2^  d'agosto  1618  essendo  per  cinque  höre  il  Sgr.  ArdpreCc 
sndetto  stato  sopra  il  tormento  con  qtra  (quattro?  contra-?)  peio 
aUi  piedi,  spirö,  et  dalli  circonstanti  fomo  visto  quattro  loni 
grandi.  —  AI  ministro  di  giustitia  che  era  qui?i  vi  se  ruppe  il 
sangue  di  naso  et  mai  lo  potö  fermare ,  finch^  inspirato  andale 
(andette)  dove  era  sepolto  esso  Arciprete,  et  tolto  il  fazzolelto 
di  esso  Arciprete,  se  netto  il  naso»  et  subito  si  cessö  il  sangue; 
et  si  fece  cattolico  con  doi  de  quelli  che  yiddero  le  lomi  nel 
transito  di  esso  Sgr.  Arciprete.  —  Questo  Arciprete  era  huomo 
di  gran  dottrina  et  di  vita  santa,  con  parlar  grave»  grande  di 
statura »  allegro »  che  sempre  pareva  che  ridesse.  Depo  la  sut 
morte  molte  genti  hanno  havute  grazie  da  Dio  per  intercessiooe 
sua ,  quali  sono  publiche  sino  a  Lutterani ,  et  molti  se  ne  sono 
converliti. 

L'istesso  giomo  9  che  fü  il  giorno  di  Santo  BartolommeOi 
air  hora  che  esso  Arciprete  spirö ,  una  montagna  se  spicd  veno 
Tramontana»  et  casc6  sopra  la  nobil  terra  di  Piuro  alla  bocca 
di  Yal  Bergaglia  verso  mezzodi,  et  talmente  Tha  sepolta,  che 
mai  pare  che  vi  sia  stato  vestiggi  di  case  ne  di  chiese;  vi  pas- 
saya  per  mezzo  il  fiume  Mera ;  adesso  ha  quasi  fatto  doi  miglia 
di  lago  della  parte  di  sopra ,  verso  Val  Bergaglia.  Era  ooa 
terra  signorile»  pomposa,  ricca,  di  superbi  palazzi  al  modo  di 
Genova  in  strada  nuova;  tra  li  altri  quelli  de  Sgri.  Franceschi 
et  Vertemani,  che  le  rose  delle  ferrate  delle  finestre  erano  d'ar- 
gento.  E  voce  publica,  che  morisse  sotto  a  quella  ruina  5000  anime. 
Era  arciprebenda ,  podestaria ,  et  vi  erano  mercanti  di  Alemagna, 
Ongaria,  Genova»  Milano,   et  di  molte  altre  parti   del   mondo. 

L'istessa  sera  (2^  Agosto  1618)  quelli  di  Borgogno  di  qua 
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de  Coira  sentiroo  voci  in  aria  et  viddero  lumi  in  gran  quantiU 
che  per  moiti  giorni  sono  stati  con  quella  paura.  AUi  2b  Vlllbrio 
1619  la  vigilia  di  natale  la  campana  della  ringbera  di  Tirano 
send  per  se  tre  Tolte. 

La  morte  delli  suddetti  ö  stata  di  gran  confiisco  (?)  tra  Gri- 
soni  e  Valtelini,  onde  non  banno  mai  li  Grisoni  lasciate  le 
armi ,  ma  sempre  sono  stati  aul  castigar  cbi  questo  cbi  queilo» 
essendosi  talmente  carichi  di  spese ,  che  non  sanno  a  ehe  modo 
pagarle. 

Hora  sta  proposto  l'anno  1619  alli  2b  di  Giugno  nella  po- 
blica  dietta  di  Coira ,  che  fossero  yenuti  in  Yaltelina  sei  Comis- 
saij  a  castigare  et  far  denari  a  qua]che  maniera  per  pagar  le 
dette  spese  y  e  subito  gionti  in  Yaltelina  cominciomo  a  pigliar 
alla  mano  quelli  della  cansa  di  Boaltio  e  non  s6  che  intravenne 
che  fumo  richiamati  detti  comissarj  in  dentro  alli  10  di  Luglio« 

Li  19  de  Luglio  1620  in  Domenica  li  Valtellini  fecero  la  re- 
solutione  comme  qoi  sotto  intenderete. 

n  sabbato  avanti  la  Domenica  che  fnrno  morti  li  Lutterani 
in  ValteUina,  che  fü  all  49  de  Luglio  1620,  mi  ritrovai  a  Grosio 
de  detta  Valtellina  essendovi  che  io  faceva  il  perticato  (d.  b.  die 
Landvermessung]  di  essa  communitä,  andai  circa  22  ore  in  casa 
del  Sgr.  M.  Antonio  Venosta,  gentilbuomo  delli  primi  di  Yalte- 
lina e  che  sempre  era  stato  in  pace  con  li  patroni  Grisoni ,  e 
ne  anco  era  nelli  intrichi  delli  altri  che  scriverö  piu  abbasso» 
amator  grandamente  della  republica  di  Yenetia.  Gionto  che  fui 
SU  la  porta  della  sua  casa,  viddi  da  deciotto  overo  venti  gio- 
▼ani  de  quelli  delF  istessa  terra  di  Grossio  tutti  ben  armati  de 
arcbibugi  longhi  e  corti  e  in  chiera  contra  fatli  (sie);  molto 
mi  sospese(i?)  sulle  spalte  fra  me  stesso,  dicendo:  »Jesus» 
»che  novitä  t  questa?  cosa  straordinaria a I  onde  fattomi  avanti 
nella  corte,  salutai  il  Sgr.  Bl.  Antonio ,  che  qui  di  sotto  lo  no- 
mirarö  per  il  Grosso,  onde  salutatolo  mi  rispose:  »Sijben  ve- 
»nuto,  misuratorela  beuche  esso  giocasse  a  sbaraglino,  mi  disse 
ancora:  Dintanto  che  fomisco  il  gioco^  fatti  dar  da  bevere  se 
» tu  hai  sete  a ;  —  io  in  cambio  mi  vottai  verso  un  huomo  veed 
mio  amico  grande  nominato  M.  Martin  da  Michaele^  dieen 
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»Ebbene  M.  Martino,  a  che  siamo?  non  intendo  quesU  noriti 
»di  questi  giovani,«  lui  rispose:  onOD  lo  sai?a  —  »nö,  niente!f 
risposi  come  era  yero>  »non  so  cos*  alcuna,  anzi  vado  fnori 
di  me.a  Allhora  me  pigliö  per  mano  e  me  menö  un  poco  dis- 
costo  che  non  mi  potevano  sentire  a  ragionare»  e  mi  disse:  lO 
»misnratore,  dubito  che  siamo  tutü  quanti  noi  altri  minatilt 
opoveri  noi  «9  soggiunsiio,  oe  perchö?«  — Disse  loi:  »dimtai 
Dvogliono  tutti  cosloro  andar  a  Tirano  e  mazzar  il  PodesU  et 
D  canzegliero  e  sbirri ;  che  ha  da  essere  di  noi  ?  che  aobito 
»fuori  li  patroni  e  mi  (e  ci?)  faranno  tutti  andar  in  mina.« 
tre  che  esso  dice  queste  parole,  il  Grosso  fornisse  (fini?)  il 
gioco  e  se  ne  lev6  in  piedi,  venendo  aila  mia  Tolta,  dicendo: 
oti  vedo  a  far  meraviglia  a  veder  costoro  qui  cosi  armatiTf 
risposi  io:  dö  vero  Signor»«  onde  lui  mi  piglid  per  maoo  e 
mi  menö  appresso  al  pozzoy.che  ^  nella  corte,  dicendo: 

»Sappi,  o  misuratore,  come  dimani,  in  tutta  la  Valtelliaa 
»  ö  dato  accordio  d'amazzar  tutti  li  Lutterani  che  sono  in  essa 
»Valley  si  tanto  li  offitiali,  quanto  li  altri,  riservate  le  donne 
»e  figliuoli  fina  12  anoi.  La  causa  ö  questa,  che  se  to  sei  ben 
DinformatOy  che  tu  hai  visto  con  li  tnoi  occhi  e  toccato  cod 
»mani,  in  quante  stosioni  (storsioni?),  ürannie  grandi,  tanto 
»nel  spirituale  come  anco  del  temporale,  noi  (Lficke?)  come 
onel  giubileOy  che  tu  portasti  tu  proprio  da  Como  questa  pri- 
»  mavera ,  che  non  me  Thanno  lasciato  publicare ;  non  sai  che 
oa  mezza  quaresima  hanno  data  licentia  a  predicatori,  capac- 
» cini,  a  et  moUissime  altre  raggioni  mi  disse.  d  Che  ^  yero,  lo 
» so  benissimo ,  ma  come  passarä  poi  con  li  Grisoni  ?  a  dissi  io. 
»Sappiy  disse  lui»  che  il  sommo  pontefice  ha  mandati  in  Valle 
» 60,000  dople  (doppie)  a  questo  effetto ,  acciochö ,  fatto  questo, 
»daremo  soldo  a  paesani  e  staremo  ben  a  ordine  se  Grisoni 
B  Toranno  venire  a  molestarmi  (ci)  con  quanto ,  ehe  non  creddo, 
x>  perchö  la  liga  Grisa  ch'ö  pur  de  nostri  patroni ,  ö  consape- 
»vole  del  tutto,  et  ella  si  muove  a  far  guerra  alle  altre  doi 
»leghe,  e  ancora  nelle  doi  leghe  ve  ne  sono  asaai  della  nostra 
»(parte?  religione?),  sicch6  saremo  da  noi  steasi  Patroni,  salyo 
»che  reconnesemmo  (riconosciamo)  S^  chiesa  patrona  in  spiri- 
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» tuale  e  temporale  ;  di  pia  S.  SantiUi  ha  datto  ordine  al  Non- 
»tio  a  Lugano  e  a  Milano  il  ponte  Cerbelone  (Serbelloni)  che 
»in  ogni  occorrenza  di  guerra,  che  me  soccoriranno  di  gente 
Dd'armi  de  dinari  in  nome  di  S^  Ghiesa  (verdorbene  Steile);  e 
»ha  mandato  una  indulgenza  S.  Santitä  a  tutti  quelli  che  in 
»  questo  intraveneraono  (sie) ;  saremo  amici  e  confederati  con  la 
D serenissima  republica  (Venedig);  che  piu  non  hareremo  ä 
D  trattare  con  bestie ,  ma  saremo  veri  et  buoni  yicinij ;  il  passo 
»sarft  a  suo  benepladto;  il  principale  cbe  goyemar&  Yaltellina, 
»sarA  Msgr.  Vescovo  di  Coira,  dapoi  il  caraliere  RobiiBtelli^a 
et  molte  altre  cose.  In  fine  gli  dissi  io  :  Dse  cosi  sarä,  tutto 
»starä  bene;  piazza  (piaccia)  a  Dio  cbe  non  manchi  niente  I « 
Lui  ancora  disse:  oSappi  cbe  sono  quattro  mesi  che  io  s6  di 
»questo  trattatOy  et  subito  cbe  mi  fü  parlato»  mi  misse  nel 
» cuore  te  ancora ,  et  diman  ti  volemo  far  caporale  de  iOO  con- 
»tadini  de  quei  di  Tirano,  standochö  sappiamo,  cbe  mi  bat 
»senrito  in  Tarte  militare  ancora  a  Morbegno.a  —  Risposi:  »se 
»^  vero,  comme  creddo,  quelle  cbe  ha  detto  V.  S.^  la  sappi,^ 
» cbe  in  nome  di  Santa  Ghiesa  e  per  la  fede  se  havessi  mille 
»persone,  tutte  volentieri  li  metterei.a  Fomendo  (?)  il  ragiona- 
mento,  mi  fece  magnar  (mangiar)  un  poco  et  bevere  in  com- 
pagnia  delli  altri  impiedi  alla  scoperta;  da  poi  esso  mi  mandö 
ä  Grosotto  dal  cavalier  Robustelli,  quäle  ö  doi  aiglia  lontan  da 
Grosiö  verso  sera,  a  dir:  cbe  se  era  gionto  li  padri'  capuccini 
di  qua  di  Edolo»  cbe  dovessero  venir  aOrossio  doi  per  predi- 
car  il  giorno  seguente,  et  dirli  cbe  Sonata  TAve  Maria  se  saria 
inviato  ancora  lui  con  la  sua  compagnia  verso  Grossotto  et 
Tirano ,  che  doveva  solicitar  ancora  lui  con  la  sua  gente.  Onde 
andai  a  Grossotto,  cbe  era  quasi  mezza  bora  di  notte,  et 
gionto  in  casa  del  caval.  Robustelli ,  viddi  una  quantitA  di  gente 
tutti  armati;  onde  mi  venni  (venne?)  contra  Zuan  del  Honico 
di  detta  terra  sollte  per  praticar  (sie)  per  casa  del  caval.  Ro- 
bustelli, onde  disse:  »hör  bora  venivo  a  Grossio  a  ricercarti; 
»  vien  avanti,  il  cavaliero  ti  vuol  parlare  la  —  Miinviai  in  casa,  onde 
subito  gionto  avanti  del  cavaliero,  mi  propose  di  darmi  U 
governo  di  100  contadini  dell  arme ;  havendo  gik  sentito  il  tutto 
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del  Grosso,  che  era  per  santa  cbiesa  il  negolio,  accetlai  U 
partito.  Dapoi  ritroyai  il  rev^  padre  Ignazio  capuccino  in  ma 
stanza  separata ;  onde  subbito  che  mi  vidde ,  mi  chiamö  a  presse 
e  disse :  » o  Fortuna  I  fosse  (i)  a  Roma  pin  presto  che  essere 
qui,  che  non  sarei  cosi  triholatol«  Feci  finta  di  non  saper 
niente »  onde  lui  disse  confidatamente  con  me  come  amico  vee- 
chio  disse :  » o  questi  Signori  hanno  pensato  di  far  nna  eoit 
Dsenza  fondamento  I«  risposi  io:  i>e  perche?a  —  »Ma  cbi  fa 
D  conto  senza  l'hoste,  lo  fa  doi  voite.  Tu  hai  da  yedere  ia 
B  breye  questo  paese  distrutto ,  credela  (credilo)  a  me !«  disse  il 
padre  —  d  non  hanno  fondato  bene  questa  sua  resolutione ;  fnelk 
»che  piu  mi  rincresce  ö ,  che  sia  qua  in  questi  paesi »  che  soif  si- 
»curo  che  non  si  fermarä  qui  il  caso.«  Finito  di  dir  qneste  parole, 
il  cavaiiere  mi  chiamö  per  mettere  in  ordinanza  le  genti,  onde 
si  diede  ordine  ä  cento  guastatori  per  far  quella  notte  una  tria- 
zera»  dove  diro  di  sotto;  fatto  questo  quando  li  soldati  fwno 
a  ordine  e  ancora  li  guastatori  ove  erano.  Compartiti  zappe, 
badili ,  manerotti ,  zerletti  e  ogni  altra  cosa  per  tal  effetto. 

Sermone  fatto  dal  cayaiiere  per  indurre  li  contadini  e  ri- 
durli  nel  trattato.  —  11  cavalier  Robustelli  fece  un  sermone  a 
tutti  avanti  la  sua  porta  in  Ia  piazza  ad  alta  voce ;  divolf6  i\ 
fatto  e  Toccasione  de  harergll  ridotti  qui ,  che  la  maggior  parte 
non  sapevano  m  che  fine ;  cosi  comincid  a  narrar  li  tiranide  e 
storsioni  usate  da  Grisoni  a  Valtelini,  narrando  da  capo  a  capo; 
dapoi  notificö  che  di  ordine  di  S.  Santitä  in  nome  di  S^  chiesa 
si  faceva  questo ,  e  che  il  sommo  poutifice  faceva  far  questo 
con  indulgenza  grande  alli  intenrinienti ,  onde  tutti  ad  alta 
▼oee  cominciorno  a  gridare:  yiva  santa  chiesa  I  viva  saata 
chiesa!  e  con  quelle  deliberato  animo  tutti  diventomo  feroci 
come  leoni.  Si  cominciö  a  inviar  verso  Tirano ,  che  era  il  sab- 
hato  yenendo  la  Domenica  a  bore  2  di  notte ,  con  bella  ordi- 
nanza et  luciya  la  luna.  —  Sopra  Tirano  si  scontr6  il  capitano 
Zuan  Guizzardi  a  cayallo ,  che  yeniya  in  suso  da  Ponte ,  e  fece 
fermar  Tordinanza  con  dir  che  non  hayeya  potuto  mettere  a 
segne  che  in  Sondrio  si  facesse  giornata. 

Onde  il  Grosso  ad  alta  yoce  disse:  oo   poveri  yoi  e  noil 
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» la  cosa  ö  hormai  tanto  inanzi ,  che  non  si  puo  piu  tener  nas- 
» Costa  9  onde  che  se  si  ritirorno  (ci  litorDiamo?)  siamo  tutti 
»speditilcc  e  cominciö  a  far  coraggio,  dicendo:  »quando  ha- 
DYeremo  fatto  la  giomata  in  Tirano,  faremo  ancora  quella  di 
»Sondrio.a  Seguitorno  il  yiaggio;  gionti  in  Tirano  si  fece  la 
massa  in  casa  del  Grosso ,  e  qui  fu  elletto  li  soldati  che  dove- 
vano  andar  per  guardia  della  nuova  trinzera ,  che  fumo  150  de 
quelli  di  Villa  e  Stazona  satto  il  govemo  del  S«'  Gioy.  Abondio 
Torelli  e  un  suo  figliuolo,  che  poi  s'e  nominato  il  capitan  To« 
relli.  L'ingegnero,  che  era  un  certo  Claudio  de  Cernus  Mila- 
nese»  che  ha  solo  un  occhio,  mi  chiamö  ancora  ne  in  sua 
compagnia ,  che  sapeva  da  molti  che  ero  deir  arte.  Passassimo 
il  ponte  sopra  Adda,  quäle  ö  aoUo  alle  stanze  del  Palazzo, 
dove  habilava  il  Podestüt,  et  passö  il  cavalier  ancora,  senza  esser 
sentiti;  la  sorte  fü,  che  la  sera  del  sahbato  il  Podestii  havoTa 
fatto  un  banchetto  a  molti  della  sua  religion,  per  esserli  nata 
una  figlia,  onde  vi  intraviene  il  podestii  di  Traona»  quel  de 
Teglio  e  il  vicario  de  Sondrio  con  il  suo  locotenente,  onde 
erano  conciati  de  yino  di  confettura  Tedesca;  per  questo  che 
passando  il  ponte  e  con  cavalli  e  gente,  non  sentirno  niente; 
andassimo  al  Inoco  deputato  per  questa  trincera,  che  era  un 
hora  apresso  il  giomo,  si  diede  un  disegno  a  capi  mastri,  l'ha- 
veyano  parechiato  in  parte  piu  presto  (sie);  restö  qui  il  cava- 
lier e  me  rimandö  io  in  Tirano;  si  scoprl  il  giomo,  cioö  il  far 
deir  aurora;  si  era  datto  ordine  di  sonar  Tave  Maria  nell  alba 
e  subito  dir  la  prima  messa  per  far  yenir  li  conladini  a  cbiesa; 
si  fece;  roa  sonato  TAve  Maria  ayanti  che  si  cominciasse  a  so- 
nar di  messa,  ecco  che  -si  senti  a  sonar  la  campana  della 
ringhera  cio^  al  palazzo,  onde  si  dubitö  della  veritii,  che  fosse 
scoperto  il  trattato;  se  inviö  verso  il  palazzo  quattro  soldati 
per  scoverzere  (sie)  se  vedivano  qualcheduno,  over  se  sentiya 
quäl  cosa;  ritornorno  li  soldati  a  dar  la  risposta  in  casa  del 
Sgr.  Grosso,  dicendo  che  non  hayevano  sentito  niente,  solo  il 
senritore  del  vicario  di  Sondrio,  che  deir  hostaria  coriva  (cor^ 
reva)  verso  il  palazo  e  si  incontrö  in  qnesti  quattro,  ehe 
di  loro  gli  dimandö  dicendo;  »dove  corri?«  —  »O  fall» 
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»risposey  voglio  andar  al  palazzo  a  veder  che  cosa  hanno  di 
» sonar  la  ringheraa,  —  onde  uno  li  sbarö  un  archibugiata  nd 
petto,  e  questo  fü  il  primo  che  morl.  Onde  aentiio  questo,  m 
corse  alla  chiesa  parochiale  e  si  fece  sonar  campana  martello, 
oye  cominciorno  a  correre  per  tutto  genti ,  massimamente  li 
contadini  che  non  sapevano  niente  del  fatto,  comvano  dicendo: 
»che  cosa  vi  ö  di  nuovo?a 

Ridotti  che  fä  la  maggior  parte  delli  contadini  sul  cimete- 
rio  delia  chiesa ,  che  ö  grande ,  fb  uno  che  sali  sopra  il  maro 
del  cimeterio  e  ad  alta  voce  notificö  il  fatto  del  accordio  trtl- 
tato,  che  in  quello  giorno  per  tutta  la  Valtellina  s'amazava  tolti 
li  Lutterani  a  instanza  di  Santa  Chiesa  >  saWando  per6  la  Yiti 
alle  donne  et  putti  d'anni  12  in  zoso  (sie) ,  altrimente  tutti  fos- 
sero  morti,  e  che  della  robba  di  nessuno  non  fosse  tocealo 
niente  sotto  pena  ad  arhitrio  del  cavalier  Robustelli  capitano 
generale.  Concorri  qui  a  questo  tumuito  il  monico  che  sonaft 
la  campana  della  predica  de  Lutterani;  non  s6  chi  fosse  che 
gli  sbarö  una  pistola  nel  petto ,  e  cascö  con  la  faccia  Terto  ii 
santissimo  sacramento,  perchö  li  fü  datto  avanti  la  porta  delli 
chiesa  maggiore,  e  mentre  che  gli  huomini  erano  andati  alli 
casa  della  comunitA  per  pigliar  li  armi  del  comuney  io  cod 
tutto  il  core  pregai  costui  Lutterano,  che  chiamasse  misericor- 
dia  a  Dio  et  chiamar  la  virgine  santiss.  in  suo  aiuto,  e  noo 
volse  mai  dir  altro  che :  aimö ,  son  morto !  e  spirö ,  onde  fü  ti- 
rato  per  una  gamba  fiiori  del  cimeterio  sacrato. 

Venute  le  arme  del  comune,  io  feci  metter  in  ordinanza  li 
contadini y  e  Cacendo  scelta  de  50  a  mio  modo,  essendomi  datto 
il  carico  de  capo,  e  subito  liberateU  (tiratili?)  da  banda  co- 
minciorno a  caricar  li  archibugi,  mentre  che  io  feci  scielta  de 
70  altriy  che  corse  (corsero?)  alle  porte  della  terra  et  murag- 
lie ,  compartendoli  chi  in  qui  chi  in  lä ;  li  altri  50  f umo  messi 
a  cercar  le  case  di  una  in  una,  onde  al  numero  di  9k  quello 
giorno  fumo  morti,  salvo  che  il  Podeste  e  sua  famiglia,  che  se 
serromo  in  palazzo  fino  al  giorno  seguente ,  che  se  arrendorDO 
prigioni  in  man  del  Dottor  Francesco  Venosta  e  da  li  a  10  giomi 
Io  fecero  poi  morir  con  archibugiate  in  prigione ,  salvando  li 


über  den  Veltlinermord.  268 

doi  figliuoli  grandi  e  Doddo  e  Putte.  Quel  giomo  mort  (fehlt 
eine  Zahl)  de  li  cattolici,  e  tre  feriti  per  difesa  fatta  de  Lutte- 
rani.  Mori  il  podestA  di  Teglio,  il  vicario  de  Sondrio  e  loco- 
teoente  in  casa  del  Sc  Gio.  Gia"«*  del  Desto ,  che  li  yoleTa 
salvare,  ma  furono  scoperti.  Morl  ancora  nn  Messer  Mafeo 
Gatanio  cattolico  per  haver  ayisato  il  canzegliero  Michel  Laia- 
rone,  et  lui  poi  diede  aviso  al  palazzo,  cioö  al  podestii,  onde 
li  fü  datta  una  moschettada.  Fomita  (finita]  la  Sta.  Domenicay 
io  mi  ritirai  in  me  stesso,  considerando  che  quel  giomo  chi 
hayeva  potuto  rubbare»  non  yi  nancö,  e  radunati  in  consegiio 
non  sentij  nessuno  che  dicesse  de  restitutione;  e  dicendo  io  a 
qualcheduno  di  loro:  »aspettate  li  Grisoni  quanto  prima  a  far 
» Vendetta  »a  sentij  gente  che  disse:  e  noi  dimanderemo  Milanesi 
in  soccorso.  Molto  bene  ossenrai  qtte  (?)  parole ,  che  il  lunedl 
de  mattina  a  huon  ora ,  in  cambio  di  chiamar  ordinanza  e  mar- 
chiada  per  Sondrio ,  solo  senia  compagnia  venni  a  casa  mia  non 
volendo  saper  altro  de  questo. 

Gionto  ä  Edolo,  narro  tutto  il  fatto  successo  a  mio  zio  eapo 
di  centOy  essortandolo  che  dovesse  dar  aviso  all  111"^  Sgr.  Ot- 
tavio  Gandino  capitanio  de  Breno  e  anco  al  Sgr.  capitanio 
Hier"«*  Negroboni  a  Brescia;  e  perchö  havevo  robbe  a  Grossio 
dellemie,  cioölenzoli,  camise,  drappi,  libri,  instromenti  geo- 
metriciy  il  giovedi  proximo  ritomai  a  Grossio  per  portar  in 
fiiori  le  mie  bagaglie ;  e  gionto  in  Grossio  mi  havevano  seques- 
trato  ogni  cosa;  che  vi  fä  che  mi  querellö,  essendomi  partito 
senza  licentia  delli  capi,  che  havessi  portato  fuori  delle  robbe 
assai,  onde  fui  sforzato  a  far  processare  che  quando  mi  partij 
da  Tirano  alla  presenzia  de  quattro  persona  H  feci  vedere  che 
non  havevo  altro  che  un  archibugio  e  una  spada  et  un  capello 
e  un  pettine  di  accolio  (avorio?)  e  niente  altro.  Andai  alla  trin- 
cera  del  cavaliero  per  iscusarmi  e  farli  conoscere  la  veritii  con 

* 

doi  delli  testi,  et  furno  il  Sgr.  D'  Borgarello  et  il  Sgr.  D'  Ma- 
rinone;  e  fatto  la  fede  esso  si  lamentö  della  partenza  mia  senza 
licentia  y  onde  li  risposi:  che  havendo  visto  tanto  rubbamento, 
mi  era  scandalizato  e  che  non  volevo  ne  comandar  ne  servire 
a  quel  modo ,  che  quelle  che  havevo  fatto ,  fü  per  essermi  datta 
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informazione  di  Sua  SantiU ,  e  del  Grosso ,  che  era  ad  insUBa 
di  Santa  chiesa  et  che  a  quello  fine  mi  haveYO  lasciato  indurre, 
ma  vedendo  et  sentendo  altre  cose ,  non  volsi  altro  carico  bah 
chd  me  lo  volessero  dare.  Ne  meno  mi  dettero  liceozia  delk 
mie  rohbe;  aspettando  pure  che  mi  facessero  grazia  de  coa- 
durle  infoori,  mi  trattenni  qualcbe  bore  qnattro  (sie)  alla  trii- 
eera  nuova,  in  questo  mentre  arrivö  un  messo  mandato  da  vn 
Sgr.  Constantino  Planta  capitano  de  soldati  d'Agnedinay  die 
jl  martedl  precedente  era  venuto  a  Poschiavo ;  e  il  mesao  dis« 
al  cavaglier,  ehe  voleva  aboccarsi  con  lui  a  parlamento,  oade 
il  cavalier  yoluntieri  accettö  il  partito  ma  che  U  fosae  se  aoo 
Otto  persone  per  handa ,  onde  fumo  d'accordi.  11  raeaso  ritoraö 
dal  capitanio  Constantino  a  far  rimbasciata,  e  subito  Teaaero 
insieme  poco  discosto  della  trincera.  Vi  andai  ancora  io  coti 
alla  lontana,  ma  non  tanto,  che  (non?)  sentij  tutto  il  pariaoMBto, 
ehe  fecero  insieme.  Onde  cominciö  il  cap«  Gonslantino  a  par- 
lar,  per  che  ca  (causa?)  essi  Valtelini  a  quel  modo  si  eno« 
Gosi  risolti  a  mettere  mano  nella  persona  del  principe?  oade  il 
cayaliero  per  spatio  d'un  hora  grossa  cominciö  a  legare  (alle- 
gare?)  li  torti  et  storsioni  falti  da  Grisoni  a  Valtelini  tanto  in 
temporale  come  nello  spiritaale,  e  havendo  ponto  per  poato 
detto  in  gran  quantitA  di  ragioni»  esso  Pianta  prima  con  baooe 
ammonitioni  e  proferte  di  perdono  e  promesse  di  regolationi 
usö  tutte  quelle  vie  che  fü  mai  possibile  di  usare,  ma  tl  ca?a- 
lier  mai  volse  a  nessun  patto  accettare  cosa  aicuna.  Onde  poi 
il  Pianta  yoltö  e  cominciö  a  mineciar  li  danni  che  li  saria  sopra- 
▼eaiili  et  cosi  si  partimo  con  molte  altre  ragionamenti  che  tra- 
lasciorno  (tralascierö?)* 

In  questo  parlamento  del  tatto  mi  fomi  (fink?finij?)  di  scan- 
dalizare,  perchö  mai  sentij  il  cavalier  a  nominar  che  fosseSua 
Santitä  che  havesse  fatto  far  questa  cosa,  che  mai  piu  ho  to- 
luto  sentime  e  ho  lasciato  robbe  e  ogni  cosa,  come  V.  S.  ne 
^  informatissima ,  a  chi  li  ha  volute  bompro  (comprar?)  li  fa- 
ciano.  —  V.  S.  sa  che  hayevo  un  seudo  al  giomo  ancora  nella 
terra  di  Grossio  a  far  il  suo  perticato ;  non  ho  spettato  (aspettato?) 
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oessun  altra  cosa  a  farmi  licentiare  di  Valtelina  altro  che  il 
parlamento  sudeito. 

Ritomiamo  alla  nairativa  del  fatto,  che  questa  dizzeria  Fo 
detta  solo  9  per  venir  al  proposito,  che  santa  chiesa  non  sapeue 
niente,  bench^  la  introdutione  sia  stata  tale. 

Quella  domenica  quelli  di  Teglio  aspeUonio  che  li  Lutte- 
raoi  erano  nella  sua  chiesa  a  predica,  ove  li  colsero  all*  im- 
proviso  et  ne  amazorno  45 ;  ne  volsero  scappar  sopra  del  cam- 
panile  otto,  onde  li  diedero  il  fuoco  e  li  abruciorno  yiyiy  fia 
taoto  che  liqueforno  ancora  le  campane;  de  quelli  di  Teglio  fu 
salvato  in  casa  de  S'  Azzo  Besta  uo  S'  Andrea  Guizardi  suo 
parente  e  quelli  che  erano  alla  guardia  di  Horbegno ,  che  fümo 
da  13  persone  de  Teglio  Lutterani,  che  poi  se  ne  fugimo  ia 
Bergamasca. 

A  Sondrio  cominciö  la  domenica  la  zuffa  de  CaUolici  e  Lut« 
teraniy  che  durö  tuUa  la  settimana,  perch^  si  erano  salyati 
parte  nel  castello  di  Sondrio,  parte  in  una  contrata  detta  li 
Mosini  sopra  Sondrio  un  quarto  de  miglia;  alla  fine  si  troTa 
che  ne  ipori  da  180,  e  parte  fuggimo  in  dentro  dalli  Sgri* 
Grisoni. 

II  S'  Azzo  salvö  il  capitanio  de  Sondrio  mandandolo  yia 
sopra  un  cavallo  con  sella  di  legno  e  staffe  di  corda ;  il  capi- 
tanio era  Barba  (?)  d*esso  S'  Azzo ;  et  lo  mandomo  a  casa  sua 
per  la  val  di  Malengo. 

Dapoi  S^  Azzo  andö  in  Haiengo  con  300  fanti  et  fece  far 
una  trincera  dentro  della  lanzada  come  V.  S.  pu6  Tedere  del 
mio  disegno^j.  Le  compagnie  de  Ponte,  de  Chiura  andomo 
a  Traona,  a  Morbegno,  aCaspano,  a  Barben  (Berbenno)^  efe- 
cero  fine  a  quelli  Lutterani  de  quelle  terre,  rubando,  strasci- 
(n)ando  il  mondo,  ma  la  maggior  parte  de  quelli  scapomo, 
chi  in  dentro  nelii  Grisoni,  cht  in  Bergamasca.  Durö  questo 
fina  all  4  de  Agosto,  che  fumo  giorni  15. 

Dapoi  vennero  Grisoni  fuori  per  la  val  Chiavenna  a  piede 
e  a  cavallo  a  Traona ,  et  vi  stettero  giorni  11 ,  fino  che  fumo  de 


^)  Das  Pariser  Exemplar  enthält  keine  Zeichnongen. 
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Milanesi  rotii ,  che  fii  alli  16  d'Agosto  1620 ;  al  poote  de  Gaadi 
fä  faito  una  zuffa  grande  che  durö  4  höre ;  della  baoda  de  Wr 
lanesi  restomo  morti  un  S'  Milanese  giovane  richisnoM)  de  graa 
JiODto,  non  mi  ricordo  il  nome;  e  restö  morto  il  S'  FrajDceict 
Gaioncello  de  Lovere  de  ValcamoDica  bandito.  Onde  rolti  S 
Grisoni  che  furno  al  numero  de  500 ,  ii  morti  furno  aolamente  95. 

Ritornorno  un  altra  volta  fuori  in  Valtelina  per  la  Tal  de 
Malengo  et  vennero  a  Sondrio  alli  21  d'Agosto  d  (7)  400, 
lasciando  de  dietro  la  trincera  detta  di  sopra  fatta  dal  8'  Azio 
Besta  capitano;,et  poco  mancö  che  non  colserotutta  la  solda- 
tesca  de'  paesani  Valtellini  in  mezzo,  che  li  tagliayano  tutti  a 
pezzi  perchö  vennero  de  sopra  via  delle  montagne,  et  calorno 
jbori  de  piu  de  mezza  valle  in  uno  loco  detto  alla  chiesa»  es- 
sendo  li  paesani  piu  in  dentro  alia  guardia  della  trincera;  au 
le  sentinelle  diedero  aviso  che  li  Grisoni  sopra  avansayano  fooii 
a  cayagliero  onde  si  missero  a  fuggire.  Li  Grisoni  yennero 
Bella  terra  di  Sondrio  senza  impedimento  saccheggiando  la  tem, 
che  continuamente  con  150  cavalli  giomo  e  notte  non  man- 
como  de  menar  via  robbe  d'ogni  sorte,  in  tal  modo  che  lasci- 
omo  la  terra  talmente,  che  non  mancava  altro  che  dar  li  fooco. 
Non  ö  restato  porta  o  uscio  che  non  siano  state  rotte  e 
spezzate. 

In  questro  mentre  yenne  da  Milano  quattro  compagnie  de 
eayalli  ben  a  ordine  et  cominciorno  con  pezzi  a  battere  la  terra 
dalla  banda  di  mezzo  giorno ;  non  mancorno  genti  che  anda?ano 
d'ana  parte  air  altra  per  trattar  accordio,  tra  li  altri  un  S' 
Dottor  Fabricio  Leyizaro  de  Sondrio ,  quäl  fü  preso  da  Grisoni, 
ma  sapevano  che  esso  non  era  degli  congiurati  onde  lo  man- 
domo  dal  cayalier  Robustelli  et  dal  S'  Azzo  con  tutte  quelle 
promesse  e  buone  accommodationi  che  fusse  mai  possibile,  ma 
mai  la  (Lücke  ?)  Rohnstelli  non  yolsero  accettar  partino  (partito?) 
alcuno,  anzi  fecero  prigion  esso  Dottor  Levizaro  con  gran  mi- 
natie  (minaccie)  della  yita.  In  capo  di  otto  giomi  che  li  Gri- 
soni stettero  in  Sondrio  havendo  finito  di  saccheggiar  la  terra, 
et  di  fiiori  li  Valtellini  havevano  apparechiato  de  dar  rassalto, 
et  li  Grisoni  non  hayevano  monition  militare ,  iasciomo  la  terra 
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ana  notte  abbandonata ,  ritornando  deotro  tutti »  onde  li  Vältel- 
lini  banno  poi  forlificato  il  caatello  di  Sondrio  Teno  tramon- 
iana ,  et  la  terra  tutta  Tbaono  ben  fbrtificata  al  modo  d'una 
cittadeUa,  essendo  detta  terra  grossa  iomezo  della  yalle;  si  rir 
aolsero  ii  Grisoni  di  ritoroar  in  Valtelina* 

Alli  3  de  settembre  1620  calorno  a  Bormio  in  cima  della 
Valtelina;  yennero  fuori  per  la  val  di  Samocco  (San  BoccoT 
Somovo?)  della  parte  de  Livignio  al  numero  de  6000.  £ra 
coloneilo  de  Grisoni  il  S'  Gnler  de  Tava  con  quattro  miglia 
Grisoni  et  il  coloneilo  suiziero  con  duo  miglia  Bernesi.  Li 
Valtellini  li  ayeyano  fatto  una  trincera  dentro  de  premai  (Pre- 
maglioT]  alla  bocca  della  yalle  de  Samocco  (Somoyo?),  ma  li 
Grisoni  yennero  da  sopra  yia ,  laaciando  la  trincera  a  dietro  al 
modo  della  yal  di  Malengo ,  yennero  in  Bormio  et  slettero  oUo 
giomi  ancora  qui.  Subito  cbe  gionsero  in  Bormio  yenne  il  S' 
Hercole  Salice  Grisone  in  Valcamonica  ehe  poi  i  morto  a  Ve- 
netia^  accompagniato  dal  S'  Constantino  Planta  de  Soz  nomi- 
nato  de  «opra  *-  queilo  che  fece  il  parlamento  con  il  Sgr«  caya* 
liere  Robnstelli  apreaso  la  trinzera  del  casteglilio  (sie)  de  Ti- 
rano  — ;  e  era  con  questi  Signori  un  H'  Zuan  Royeda  daBro- 
aioy  quäl  era  mio  amico,  e  racconlö  come  erano  paaaate  tulte 
le  cose  essendo  lui  stato  a  Traona  et  a  Sondrio,  et  mi  diaae» 
che  nel  aacco  de  Sondrio  s'eatimorno  che  hayea8e(ro)  portato 
yia  robbe  per  800,000  acudi,  essendo  che  erano  piene  le  bot- 
teghe  di  gran  merce,  et  yi  erano  richissimi  mercanti  senza  le 
mobilie  d'aramii  Piltri  (?)  biancarie  d'ogni  sorte. 

Stettero  in  Bormio  a  rinfrescarsi  fin  qaando  V.  S.  li  andö 
a  ritrovare  in  compagnia  del  capitano  Nicolo  Barboglio  di  Lo- 
yere  di  Valcamonica ,  et  so  benissimo  che  V.  S.  and6  a  Bormio 
per  la  strada  Gayia  dentro  de  Ponte  de  legno;  non  troyandoli 
a  Bormio  yenisle  a  Grossio  et  li  troyaste  quiyi,  onde  ordinaste 
con  loro  che  non  si  doyesse  partire  della  terra  di  Haz  (Hazzo) 
finchö  V.  S«  non  li  hayesse  fatta  hayer  la  monitione;  che  fä 
questo  il  gioyedi  di  maltina  alli  10  di  Settembre  1620;  non  fi 
yolsero  le  ammonitioni  che  V.  S.  fece  a  Grisoni  intorno  ^al 
bruciar  delle  terre ,  et  che  yi  promiaero ;  ma  quando  Y«  S«  ÜMl 
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partito  da  Grossio  el  li  Grisoni  erano   gii  a  Grossotlo»  ua 
compagDia,   che  fä  quelU  di  S.  Maria  in  VenosU,  ritonone 
in  dietro  et  diedero  al  meglio  della  terra,  et  abroccianHi  Ü 
Ire  le  parte  le  doi  et  la  meglior  parte ,  et  queslo  non  ftk  alln 
senon  che  quelli  de  Santa  Maria  la  maggior  parte  di   loio  cfct 
eraoo  cayalanti  (?)  [che]  havevano  debili  aaaai  eon  qveili  di 
Grossio  de  Tini  et  panni»   d'allre  robbe  mercantili.    Havefant 
bmciato  nel  venir  a  Grossio  tutta  la  terra  de  Sondolo  lontaaa 
de  Grossio  tre  miglia  delia  parte  de  yerso  Bonnio;   bmeiimo 
ancora  di  qni  de  Sondolo  doi  contrate,  una  dettm  Taros,  che 
ö  sopra  un  monticello  quäle  seira  quasi  la  valle  qni  tra  Greasis 
e  Sondolo ,  et  ancora  la  contrata  detta  Tiolo  ch'ö  del  coamoM 
de  Grossio,    onde  vi  stettero  li  Grisoni  una  notta  che  §k  alli 
19  di  Settembre,  non  lasciomo  quasi  niente   de  della  conirata 
eke  non  bruciomo.    II  gioTodi  sudetto  aadorno  a  Groaaio  dappe 
la  partenza  di  V.  S.  et  abruciorno  prima  la  casa  del  cafaUer 
Robustelliy  et  poi  della  terra  andomo  a  Max  duo  niglia  lea- 
tano  da  Grossotto»  et  missero  il  ponte  sopra  il  fiume  Adda,  ch'i 
necessario   tra   Grossotto   et  MaZ|  essendo   nna  tonra  de  qii 
d'Adda  et  l'altra  (di  \ä1),  della  banda  de  tramontana  Grossotto, 
et  Maz  verso  mezo  giomo.    A  Maz  yi  stettero  il  giovedl  dt  sera 
et  notte;  li  Grisoni  non  abruciorno  niente  delli  caaamenti,  ms 
non  fik  ne  porta  ne  nscio  ehe  non  fossero  aperte»  mangiaade 
et  beyendo,  stände  allegri  di  yino,  quäl  yi  co8f6  caro,  per- 
chö  il  yenerdl  de  matlina   a  buonhorissima  neir  sJba  conua- 
ciomo  a  dar  all'  arma,  e  tutti  prima  si  yolsero  empir  di  yiao, 
credendosi  che  ii  yino  li  portasse  d'on  capo  all'  altro  di  Yaltel- 
lina,  ma  fä  tutto  al  contrario. 

Adl  11.  de  Settembre  1690  in  yenerdl  gionsero  a  Tirana  il 
z*^)  di  Gioy*  Brayo  spagnolo,  il  z*  del  conte  Hier^  Pimentello; 
11  z^  del  Bo.'  (Bobustelli?)  non  yenne  se  non  il  sabbato  e  parte 
della  Domeoica*  In  Tirano  cantorno  prima  la  messa  de  Sil 
martiri  Proto  e  Jacinto;  fatto  colazione»  la  cayaleria  et  Caaderia 
fecero  prima  andar  sei  trombetti,  benisaimo  acayalki,  andono 
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fin  a  Toof  (Tovo)  terra  lontana  da  Maz  an  miglia  piceolo ;  et  ian« 
lomo  li  Grifioni  a  guerra«    Vi  ä  di  Mas  a  Tirano  miglia  5. 

Li  Grisoni  si  miasero  in  tre  squadroni»  caminando  per  la 
campagna  verso  Tirano  un  sqaadron  a  paro;  quel  de  meio  era 
quelle  de  Bemesi.  Quella  mattina  [da]  molti  Grisoni  erane 
d'animo  di  non  partirsi  da  Maz,  fin  che  non  havevano  la  moni- 
tione  et  altri  soccorsi  di  qu&;  ma  ii  colonello  Bernese  non  Tolae 
mai;  che  diceva  di  voler  Tirano  senza  il  favor  d'alcuno,  onde 
Yi  rimaMe  poi  per  la  sua  gagliardia  di  cenrello.  Tirorno  ii 
Spagnoli  alli  Grisoni  fino  sopra  Tirano  un  quarto  de  miglia» 
riceatandosi  (ricetiandoii?)  a  poco  apoco  fin  appresso  la  terra 
che  la  caTalaria  li  andomo  ad  incontrare,  et  poi  si  ritiromo 
havendoU  ridotti  nelli  campi  spatiosi  sopra  Tirano;  hayevaAO 
a  mala  pena  camhiato  due  canoni  da  40  et  4  colobrine  di  14» 
et  uno  lo  lasciorno  al  ponte  verso  Puschiavo,  onde  con  IS  tiri 
ruppero  il  squadrone  de  Bemesi  (ed?)  il  squadro  de  Grisoni 
▼erao  mezo  giomo  combatomo  benissimo  fin  tanto  che  25  de 
loro  andomo  final  castello  de  Tirano»  cominciorno  li  Valtelliai 
a  dar  alle  spalle,  ma  subito  che  li  Bernesi  si  (li?)  viddero  rotti  ed 
il  squadro  de  Grisoni  yerse  tramontana  ne  volsero  una  com- 
pagnia  de  cento  passar  ii  fiume  Ada  abbracciandosi.  Ma  qui 
il  fiume  corre  con  tanto  impeto»  che  non  ö  possibiie  di  reK 
sistere»  onde  tulli  s'affogorao  in  acqua»  suonomo  racoolti^  e 
ritoraorao  in  dietro ,  et  la  cavaleria  seguitorno  un  pe^zo  fine 
che  acquistomo  doi  cavalli  del  commissario  generai  pagador 
de  Bemesi,  che  fü  la  presa  de  cento  miglia  scudi;  cosi  si  dice« 
Durö  la  scaramutia  6  höre,  dalle  16  fino  alle  22«  Mori  il  ca* 
lonello  de  Bemesi,  con  sette  capitani.  Si  dice  che  morisse 
della  banda  de  Grisoni  400  huomini,  della  banda  de  Spagnoli 
morl  un  nepote  del  conte  Hier"«  Pimentel,  altri  50,  et  altri  feritL 

Li  Grisoni  ritoraorno  a  Maz  quella  sera.  La  mattina  se* 
guente  se  inviorao  Terso  la  montagna  Morlarolo  (Marterele)  per 
ander  in  Tiolo ,  havendo  li  Valtellini  un  altra  yolta  tagliato  ii 
ponte  de  Mas  per  andar  a  Grossotto«  Li  incontrai  io  a  mesa 
montagna  li  Grisoni,  quando  Y.  S.  mi  mandö  da  loro  a  dir|U 
che  la  monition  yeniva  in  suo  soccorso,  et  incontratoli  mi  fe- 
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cero  ragionar  piu  d'an  liora ,  et  tra  di  loro  fecero  conteglio  m 
doYevano  fennani  e  spettar  soccorso  e  (o)  di  naoro  ritoiMr 
all*  impresa;  coDcladorDO  che  Don  era  posaibile  ehe  TeBine 
goccorso  tanto  de  (da)  rinfrescarsi  e  mettersi  di  quoto  a  ordiee, 
e  per  tanto  si  risolsero  di  ritornar  a  Bormio,  e  nno  deCto  3 
Ganzeier  Hingardino  de  Sondrio,  che  mi  conosceva»  mi  rae- 
eontö  il  tatto  del  successo  mentre  che  gli  altri  faceyaso  il  eoii- 
geglio  de  fermarsi  o  no;  onde  mi  disse  l'ostinatione  del  colo- 
nello  Bemese  che  non  volse  aspettar  il  goccorso  de  qoi  delli 
monitione;  le  altre  cose  mi  disse  ancora  il  colonelio  Goler, 
ehe  se  haverano  monitioni  de  combattere  solo  un  hora ,  la  Tit- 
toria  era  sua;  vi  mancaya  piombo  e  carta;  mi  disse  aneon* 
ehe  non  volevano  partirsi  da  Bormio  fin  tanto  che  tion  Teaifa 
noYO  aiuto.  Qaesto  fu  alli  12  de  Settembre  1690 ,  qoando  V.  S. 
mi  mandö  a  far  questa  imbasciata,  e  nel  ritomo  fni  fette  pri- 
gione  da  paesani  di  Yaltellina  con  pericolo  grande  della  Tita 
et  perdita  delli  dinari  et  armi,  sehen  da  nessuno  (eono)  ststo 
ricompensato  come  benissimo  V.  S.  n'ö  informato. 

Non  volsero  per  questo  li  Grisoni  aspettar  il  soccorso,  ehe 
si  inviomo  verso  Bormio  non  volendo  aspettarvi ;  quelle  mattiiM 
qaelli  Grisoni  parevano  tanti  spazararoini  (spazzacammini?)  per 
li  bmsamenti  (i.  e.  bmeiatare) ,  per  la  scaramuza ,  per  li  eattiri 
diport^  (tamenti?);  dapoi  che  yiddi  che  non  volevano  aspettar 
V.  S.,  mi  pariij  da  loro  venendo  verso  Mortarolo ,  ma  da  pae- 
sani foi  fatto  prigione  e  mi  menorno  a  Tirano ;  io  stetti  prigioo 
Otto  giorni ;  alla  meglio  che  paote  venne  (i.  e.  potei ,  venni)  ria, 
havendo  lasciato  adietro  le  armi  e  33  lire  che  havevo.  Viddi, 
menandomi  prigion,  qnelli  morti  e  tutta  la  soldatesca,  osser- 
vando  assai  cose,  Son  informato  che  Y.  S.  ritornd  a  Bormio 
a  menar  a  Grisoni  la  monitione  ma  non  si  volsero  fermar  in 
Bormio*  V*  S.  ritomö  dalla  scaramntia,  e  ho  inteso  che  lo  fe- 
cero per  causa  che  la  liga  Grisa  et  li  bandili  Grisoni  si  appa- 
recchiavano  contra  di  loro,  essendo  stati  in  armi  e  contra- 
▼ersie  tra  di  loro  medesimi  per  le  fattioni  de  Venetia  e 
Spagna,  fin  tanto  che  la  liga  Grisa  a  (ha)  dimandato  soccorso 
a  Milanesi  nella  valle  di  Musocco,  e  haute  il  soccorso  per  il 
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8patio  d'un  niese,  hanno  proyato  ehe  cosa  sia  la  libertä  e  il 
viTer  soggetti  a  Spagnoli;  havendo  provato,  aono  veouti  alla 
risolutione  che  di  nuovo  li  Spagnuoü  gli  hanoo  faüo  UDa  feata 
non  troppo  buooa,  che  li  GrisoDi  gli  banno  fatti  la  maggior 
parte  morire  (?),  et  sono  venuti  a  nuoyi  accordij  tra  essi  Gri- 
sooi  con  nuovi  giurameoli  di  fedeltA,  et  sono  uniti  iosieme  de 
Star  al  bene  et  al  male  che  slavano  li  anni  passati  del  15  •  •  9 
indietro. 

11  capitanio  Pianta  di  Sarnez  (Cernetz)  principio  della  reba- 
lioo  de  Vallelina ,  ha  hauto  aiuto  del  arciduca  d'Isproö  (losprucfc), 
et  ancora  iui  alli  27  di  Laglio  1620  yeDDe  con  100  buonini  nella 
Valle  di  Venosta  a  Santa  Maria,  et  bruciö  tutta  la  terra,  mas- 
sime  una  casa  dove  era  la  monitione  cbe  la  ser~  Repuhlica 
gli  bayeya  datto  al  comun  della  yal  di  Honesterio,  et  non  sa- 
pendo  cbe  vi  fosse  questa  monitione,  cosi  diedero  fiioco  a  quella 
casa,  et  la  mandomo  in  aria,  che  non  se  n'ä  yisto  yestiggio* 
Si  fecero  ancora  padroni  della  terra  di  Honesterio  et  altre  terre 
nella  Val  di  Cemio  verso  Agnedina  ragion  delli  S*^  Grisoni  (?)• 
Vi  banno  fabricato  qai  ä  Santa  Maria  un  forte  di  gran  impor- 
tanza  al  principio  di  quaresima  del  1621.  Non  s6  che  sia  seguito, 
cbe  il  Leopoldo  ha  levato  dal  govemo  de  questi  luogbi  il  Pianta 
et  vi  ha  messo  un  capitano  detto  il  Balderone,  et  il  Pianta 
rbanno  qiesso  a  Marano  (Meran)  privatamente  senza  alcun  titolo. 

Sono  venuti  insieme  per  il  gran  Interesse  di  tutta  Tltalia 
per  il  passo  di  Valtelina  molti  signori  in  Alessandria  della  Paglia, 
a  far  una  dietta  con  capitulationi  moito  incontro  a  Grisoni ,  per 
le  quali  non  gli  banno  voluti  accettare,  et  di  nuovo  banno  fatto 
una  dietta  di  Lucerna  per  effettuar  le  capitulationi  fatte  in 
Roma  •  •  •  Paesi  de  Suizzeri  con  Tintervento  di  molti  ambascia- 
tori,  cioö  del  sommo  Pontefice,  di  Spagna,  de  Francia,  del 
Imperio,  de  Milano,  et  ne  banno  fatta  una  generale  et  una  par- 
ticolare  li  cantooi  caltolici  Suizeri ;  onde  intendo  cbe  di  nuovo 
sono  State  rinovate  le  capitulazioni  veccbie  tra  Suizzeri  e  Gri- 
soni, rinovando  et  giurando  di  novo  fedeltä  ancorcb^  babbino 
trattato  la  restilutiooe  di  Valtelina  a  Grisoni,  ma  cbe  li  prind- 
pali  della  valle,  cioö  li  congiurati,  non  voglino  acconsentire 
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a  qaesto  per  paura  della  pelle.  Non  bö  qvello  che  aegoirft  ■- 
toino  a  questo  fatto.  Yoglio  lasciar  on  poeo  de  apatio  q«, 
aeeiochö  se  occorre  de  aggiiragere  qualche  eosa »  se  ne  aceaderi 

Intendo  ehe  le  capitalariODi  della  restitiitioB  ddla  Vati»- 
Hna  a  Qrisoni  sono  stati  fatti  in  Roma,  et  che  ei  doTeraao  cf- 
fettoarsi  a  Locema,  ma  che  rimbasciatori  aono  partiti  fem 
eoDclosioni  alciine. 

(Das  Bisherige  ffiUt  90  Blätter.  Nun  folgt  auf  21  Bütten 
eine  Art  Statistik  Ton  Bflndten  nnd  Yeltlin,  ana  welcher  Sei 
das  Bezeichnende  in  Kfkrze  mittheilt). 


Wenn  Italien  ein  schöner  Pallast  ist,  so  kann  daa  YeHlii 
dessen  Portal  heissen ;  es  theilte  sogar  mit  tiefen  andern  Gegen- 
den den  Beinamen  des  >  Gartens  ton  Italien.t  Nach  Anlkihlvig 
der  Pässe  ans  Yeltlin  nach  dem  Yenezianischen  beginnt  ein  tXK 
pographisches  Yerzeichniss  der  wichtigem  Orte. 

Bormio  mit  seinen  alten  Thfirmen  nnd  stattlichen  Hinsen; 
die  Einwohner  sind  mercanti  da  cavalli  per  Allemagna,  riceki, 
di  bellissimo  sangne,  huomini  et  donne  sperti;  facoTano  MOO 
anime  di  commuoione  tra  Bormio  et  sne  contrate.  Diitftalb 
Miglien  thalanfwärts  sind  die  Bider  mit  einem  beqoemen  Gatt- 
haas f  welches  200  Personen  in  seinen  schönen  Ztmmorn  beher- 
bergen kann.  Die  Tagenden  des  heiss  hervorsprudelnden  Was- 
sers werden  gerühmt;  et  chi  vaol  pigliar  la  gotia  (goceia  = 
Tropfen?  Doache,  doccia?),  vi  ö  commodiCA.  —  Bormio  hat 
eine  Erzpriesterstelle  and  regierte  sich  beinahe  ganz  frei  selber; 
fttr  Criminal-  nnd  Civibachen  waren  12  Richter;  der  PodestA 
war  ein  Graubündner,  hatte  aber  nur  geringe  Macht  nnd  doifle 
von  sich  aus  nicht  höber  als  um  einen  Scado  strafen.  —  Landwirth- 
schaft:  fanno  biade,  fieni,  bestiami,  buoni  caatrati  (Hammel), 
ne  venivano  in  Bresciana  piu  de  3000  all'  anno.  (Bei  folgendem 
Datum  ist  selbst  das  Subjekt  unklar:  l'andar  de  15  miglia  ca- 
▼avano  de  fillo  (dair  affitto?)  de  montagne  ogni  anno  12,000  scndi 
de  pecorari  del  stato  di  San  Marco ,  quest*  anno  non  ve  ne  sono 
andati  nessuni).  »  Questo  anno  (1621?)  sono  morti  de  paesani 
de  Bormio  delle  sei  parti  le  qnattro  (d.  h.  zwei  DriUheUe)  per 
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paare  et  mali  diportamenti  de  Spagnoli  et  male  de  mangiar»  che 
ö  compassioD  a  narrare  di  queste  cose. 

Sondelo  (SoDdolo),  grosser  Ort  nach  der  Wildniss  za,  ohne 
Weinbau,  mit  schönem  Menschenschlag;  sie  sind  die  Schuh- 
flicker  (xavatini ,  h.  ciabattini)  Ton  Italien ,  namentlich  in  Vi- 
cenza»  Padua  und  Verona.  Ihre  Produkte:  Rinder,  Käse  und 
Butter.  Der  Ort  hatte  3000  Gemeindegenossen ;  jetzt  ist  er  ganz 
Terbrannty  theils  von  den  Soldaten  des  Königs  (von  Spanien), 
theils  yon  den  Graubfindnern ;  sie  sind  ruinirt  bis  auf  die  dritte 
Generation. 

Grossio,  terra  grosse  et  grassa,  besitzt  wenig  ebenes  Land, 
aber  schöne  Berge ,  welche  jährlich  etwa  1000  Scudi  an  Miethe 
Ton  den  Viehzüchtern  eintragen.  Schöner,  redlicher,  aufrichti- 
ger  Menschenschlag ,  ohne  Verstellung.  Sie  sind  grosse  Freunde 
der  Republik  von  S.  Marco ;  ja  es  wohnen  ihrer  mehr  als  800, 
die  Weiber  und  Kinder  ungerechnet,  in  Venedig  als  angese- 
hene und  reiche  Kauileute,  als  Goldschmiede  und  Seidenhändr 
1er;  alle  Lastträger  bei  der  Wage  von  S.  Giovanni  e  Paolo,  so 
wie  auch  viele  Handwerker  sind  von  Grossio.  Dich  sehe  durch 
ihr  Herz,  sie  möchten,  dass  Veltlin  dem  heil.  Marcus  gehörte; 
was  ich  davon  weiss,  verschweige  ich  aus  gewichtigen  Rflck- 
aichten.a  —  Eine  halbe  Miglie  westlich  vom  Ort  liegt  ein  schö- 
nes Kastell  auf  einem  Fels ;  an  den  Zinnen  sieht  man  noch  das 
mailändiscbe  Wappen,  es  war  verfallen  und  wurde  hergestellt; 
jetzt  liegen  800  Soldaten  darin.  Nur  einen  Büchsenschuss  von 
der  Adda  entfernt,  kann  es  das  Thal  schliessen.  Eine  ähnliche 
Stelle  ist  auch  zwischen  Sondolo  und  Bormio. 

Grossotio^  grosser  Ort;  der  Menschenschlag  schön,  aber 
meist  Heuchler,  Betrüger,  verfeindet  unter  sich ,  gehässig  gegen 
die  Fremden^  ganz  im  Gegensatz  zu  Denen  von  Grossio;  es 
giebt  wohl  einige  gute  Seilen  an  ihnen,  aber  meist  sind  sie, 
wie  gesagt,  strigooi  e  streghe  (Unholde  und  Hexen?).  Sie  pro- 
duziren  ziemlich  viel  Wein,  aber  leichten,  wesshalb  man  bei 


^)  Man  wird  die  starke  persönliche  Färbnng  dieses  Crtheils  tUtA 
übersehen. 


36tk  Bericht  eines  Augenzeugen 

Gebart  eines  Mädcbens  zu  sagen  pflegt:  Es  ist  Wein  Ton  Gros- 
sotto»  besser  als  gar  nichts  I  —  Die  Leute  von  hier  geben  ab 
Maurer  nach  Deutschland  in  die  Pfalz. 

Maz  (Mazzo) ,  ein  schöner  Ort  mit  starkem  Weinbau;  En- 
priesterstelle.  Es  wohnen  hier  viele  gebildete  (gentühnoauBi) 
und  ▼ermögliche  Leute.  Viele  von  Mazzo  leben  in  Vesona, 
Vicenza  u.  a.  0.  als  Schubflicker.  Der  Menschenschlag  ist  nicht 
schön. 

Tuof  (Toto)  contadiui  grossi',  lavoranti  de  terreni »  brutte 
genti,  per  ordinario  brutli  vesliti.    Cosl  Loveno  et  Sermio. 

Tirana^  schon  vor  Alters  ummauert,  jetzt  von  Neuem  be- 
festigt,  zudem  durch  das  Castell  beschützt.    Es  ist  neben  sei- 
nem  Weinbau  ein  Handelsort ,  wo  es  sehr  Reiche  und  sehr  Anne 
giebt   Der  Menschenschlag  ist  schön.    Vergangenen  Winter  siad 
mehr  als  tausend  Bauern  von  Tirano  gestorben;   man  Ofnefs 
einige  Leichen ,  um  die  Ursache  ihres  Todes  zu  sehen»  und  fand: 
il  sangue  attaccato  intomo  al  coro  et  il  coro  sedirato  (?).  — 
Gegen  Poschiavo   hin  liegt  die  pr&chtige  Wallüahrtskirche  der 
Madonna.    Den  29.  September  1501  am  St.  Michaelstag,  erscUea 
hier  die  Mutter  Gottes  einem  alten  und  gerechten  Manne ,  Mario 
Holinaro,  und  trug  ihm  auf,  dem  Podeste  von  Tirano  zu  awi- 
den,  er  solle  hier  eine  Kirche  bauen ,  damit  die  Viehseuche 
aufhöre;  zum  Wahrzeichen  werde  sein  Stab  blühen.  Es  geschah; 
man  fand  noch  die  Fussstapfen  der  Mutter  Gottes,  da  wo  jetzt 
der  Marienaltar  steht,  beim  Eintritt  in  die  Kirche  links;  auch 
der  bifihende  Stab  wird  noch  aufgehoben.    In  der  ganzen  Kirche 
sind  reiche  Stuccoreliefs ,  auch  findet  sich  daselbst  eine  grosse 
Orgel.    Neben  der  Kirche  ist  ein  Wirtbshaus  und  Buden  ange- 
bracht; daselbst  h&lt  man  grossen  Jahrmarkt  vom  Michaelstag 
an   2  Wochen   lang.     Sonst  wurden  besonders  Tausende  von 
Rindern  dahin  gebracht  zum  Verkauf  nach  Italien;   dieses  Jahr 
aber  wurde  kein  Geschäft  gemacht.  —  Die  Kirche  hat  800  Scudi 
Einkünfte.    Die  Principali   (Matadoren)  von  Tirano  wollten  sie 
um  25,000  Scudi   an  die  Mönche  von  San  Faustino   zu  Brescia 
verkaufen ,  aber  die  Bauern  setzten  sich  dagegen ,  so  dass  Herren 
(Gentilbuomioi)  und  Bauern  bald  gegeneinander  in  Waffen  ge- 
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standen  wären;  und  so  blieb  es  beim  Alten.  —  Von  Tirano 
aufwärts  bis  Bormio  ist  man  f&r  den  heil.  Harens  (die  RepnbL 
Venedig)  gestimmt,  aucb  noch  das  Landvolk  yon  Tirano ,  aber 
die  Andern  sind  mail&ndisch  gesinnt  oder  spagnolisiren  (spag^ 
noieizano  alla  peggio).  —  Die  Obenreltliner  Ton  Tirano  an  be- 
zieben aus  Valcamonica  Oel,  Seife,  Waaren  aller  Art,  Speze^ 
reien,  Leder,  dagegen  wir  (in  Valcamonica)  von  ihnen  nur  Vieh, 
Wein  und  Schmalz,  so  dass  sie  gegen  uns  im  Nachtheii  sind« 

Filla,  Stazzatia,  Biamane,  Boalzo^  Tej/to  tutti  bnitta  genlSp 
lavoranti  de  vigne,  ^al  yestiti,  poveri.  UnglQcklicher  ökoao^ 
mischer  Zustand  wie  in  mehrem  Weingegenden;  die  Hema 
(Gentilhuomini)  strecken  ihnen  Getreide  vor  bis  zur  Weinlaae» 
und  lassen  sich  dann  von  ihnen  bezahlen  nach  Willkür,  so 
dass  sie  über  alles  Ifaass  mit  Schulden  beladen  sind  und  sich 
gar  nie  wieder  erholen  können.  »Gott  straft  jetzt  aber  die 
Reichen  wegen  dieser  Härte  gegen  die  Armen.« 

Ponte  und  Chiura  sind  grosse  Ortschaften  mit  trefflichem 
Wein.  Es  giebt  daselbst  eine  Strecke  (contrata)  genannt  la  flu* 
renzii,  wo  man  einen  Wein  erzielt  wie  lacrims  Christi.  Von 
Ponte  sind  viele  Leute  in  Rom,  als  Kornmesser  und  in  andern 
Verrichtungen. 

Sazzo ,  unterhalb  Chiura.  Hier  hat  man  eine  grosse  Kirche 
zu  Ehren  des  heil.  Aloysius  Gonzaga  angefangen,  wozu  tpo 
Rom  aus  Reliquien  desselben  übersandt  worden  sind. 

Sondrio,  mit  seiner  Citadelle,  der  Hauptort  des  Thalea; 
handeltreibend,  mit  zwei  Markttagen  wöchentlich.  Die  Einwob» 
ner  gehen  nicht  auswärts,  weil  ihnen  der  Gewinn  auf  dem  Tel- 
ler  überreicht  wird ,  perchö  gli  vengono  li  guadagni  sul  piatto. 
Gente  gagliarda  e  per  questo  vien  nominato  la  gola  de  Sondrio. 
—  Es  residiren  hier  ein  Erzpriester,  ein  Capitano  und  ein  Vi- 
cario.  Der  Wein  ist  hier  vorzüglich ,  namentlich  der  sogenannte 
Grisone ;  der  Muscateller  erreicht  die  Süsse  des  Montefiascone. 
Andere  gute  Weinlagen  sind:  la  Montagna,  la  Rogna  (Ronchit), 
Tresivo  (Tresano?).  —  Sondrio  hat  eine  Einwohnergemeinde 
von  2000  Menschen ,  und  besitzt  ausser  dem  Schloss  auch  schöne 
Gebäude.    Die  Stadt  ist  ringsum  versehen  mit  Schanzen ,  und 
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an  den  westlichen  and  Ostlichen  Thoren  mit  Zngbrficken*  —  Ich 
kam  dorthin  1617  (16077)  als  Aufseher  einer  granbfindnerisebeB 
Palyerfabrik ,  nachdem  ich  f&nf  Monate  als  Offizier  in  Morbegno 
gestanden,  nnd  blieb  ein  halbes  Jahr  mit  Nntzen« 

Unterhalb  Sondrio  folgen  Ca$Hone^  Berbenno,  PedntumU, 
Pestoks(f)^  Arden  (j4rde9iof),  laater  Weinbaner;  aaeh  gehen 
▼iele  nach  Italien  nnd  leben  als  Lastträger  in  Rom,  Neapel, 
Messina,  Palermo.  Sie  sind  nicht  gross  gewachsen,  zudem 
schlecht  gekleidet ,  besonders  die  Weiber ;  wären  sie  sch6n  ge- 
kleidet, so  stinden  sie  den  Römerinnen  nahe.  Dem  Charakter 
nach  sind  sie  umsichtig,  klug  nnd  geldliebend.  —  Zwölf  Mig- 
Hen  Ton  Arden  liegt  das  Bad  Maseno  in  einer  aehOnen  Wild- 
nfss,  mit  guten  Gebiulichkeiten  und  Zimmern. 

Dieses  Jahr  sind  Tiele  Veltliner  aus  Italien  hergar«iat,  ma 
ihre  noch  hier  (der  Verf.  spricht  einschaltungsweise  rom  ganssa 
Thal)  wohnenden  Familien  abzuholen.  So  gingoi  Uoaa  nach 
Neapel  S5  veltiinische  Familien,  wie  mich  ein  Freund  ▼enielierte; 
die  Ton  Grossio  wandern  meist  nach  Venedig  ans. 

Talatncna  und  Morbegno  sind  schöne,  handelsthilige  Olle, 
bewohnt  von  einem  prachtvollen  Menschenschlag  aofricktigea 
und  ehrlichen  Charakters.  Viele  gehen  nach  Brescia,  Veroas, 
Vicenza,  Padua,  Venedig,  manche  auch  als  Bäcker  nach  Bo- 
fogna,  Mantua  und  Ferrara. 

Der  Rest  des  Thaies  bis  nach  Puentes  lebt  von  Weinhao; 
viele  gehen  auch  als  Lastträger  nach  Piemont  und  Genua«  Es 
sind  meist  grosse,  gerade  Leute. 

Nicht  weit  unterhalb  vom  jetzigen  Delebio  stand  einst  eine 
Stadt  Voltera  (Volturena),  deren  Schloss  die  Stelle  des  jetzigen 
Fnentes  einnahm.  Sie  wurde  zerstört  um  der  achlechten  Luft 
willen,  welche  durch  die  vielen  stehenden  Gewässer  in  jener 
Ebene  hervorgebracht  wird.  Noch  jetzt  würde  bei  Sommerszeit 
die  Garnison  des  Schlosses  Fuentes  bald  aussterben,  wenn  man 
sie  nicht  oft  wechselte. 


Relation 

des  Andrea  Gardoino 

Genf,  Tom  Jahr  162L 


Die  Torliegende  RelalioQ  hat  Ref.  theils  kopint  theils  excerpirt  nach 
dem  anyollständigern  Exemplar  der  köoigl.  Bibliothek  in  Berlin»  Ifanoscr. 
itallea  12,  (Inrormazioni  politiche  yol.  XL),  fol.  289^311.  Ans  demselben 
ging  schon  hervor,  dass  ein  genaoer  und  fibelwilliger  Kenner  der  Stadt 
spreche.  Leider  fand  ich  erst  später  in  Paris,  als  ich  meine  Mhere  Kopie 
nicht  zor  Hand  hatte,  das  vollständigere  Exemplar  (Bibl.  royale,  Mandscr. 
iUliens,  No.  10091.  M.  839).  Dasselbe  enthfill  n.  a.  eine  Einleilong, 
welche  Ober  den  Autor  ond  seine  Stellang  genaue  AnfschlQsse  giebt. 
Derselbe  hiess  Andrea  Cardoino,  und  war  von  neapolitanischer  Her- 
knofl;  sein  Grossvater  Cesare  hatte  sich  im  Jahr  1572,  sei  es  zunächst 
ans  Frankreich,  sei  es  aus  Italien,  als  Protestant  nach  Genf  geflQchtet; 
vielleicht  schon  dessen  Sohn  Camillo,  jedenfalls  aber  dessen  in  Genf 
geborener  Sohn  Andrea,  der  Verf.  dieser  Relation,  mögen  demnach 
eine  genferisch-protestanlische  Erziehung  und  Bildung  genossen  haben. 
Dagegen  war  ein  anderer  Zweig  der  Familie ,  ein  Oheim  des  Verf., 
Mario,  und  ein  Vetter,  Alessandro,  immer  katholisch  und  in  spanischen 
Diensten  geblieben.  Nun  trat  Andrea  selbst  im  Jahr  1620  oder  kurz 
vorher  zum  katholischen  Glauben  znrQck ,  und  verfasste ,  ohne  Zweifel 
bald  darauf,  nachdem  er  sich  aus  Genf  entfernt  hatte,  die  vorliegende 
Schrift  zu  mehrerer  Bethätigung  seines  Abfalls.  An  der  Aechtheit  läset 
sich  nicht  im  geringsten  zweifeln ;  das  Pariser  Exemplar  enthält  unten 
auf  dem  Tilel  die  Noliz:  Tauno  1626  ho  avuto  Toriginale  a  Roma  e 
fatto  fare  questa  copia,  Melchior  de  Grilly.  Die  Schrift  beginnt  mit 
einer  Dedication  an  Don  Philipp  IV,  der  eben  damals  (1621)  den  span. 
Thron  bestiegen  hatte;  der  Autor  rQhmt  sich  mit  seinem  altnapolitaa. 
Adel  ond  den  Rechten  seiner  Familie ,  die  er  inzwischen  ans  alten  Pa- 
pieren kennen  gelernt  habe;  er  erzählt  wie  er  durch  die  btadigili 
Cootroyersgründe  des  Cardinal  Bellarmin  bekehrt  worden  sei  ond  te 
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reite  ein  Pfand  seines  weitern  Fortkommens  besitze  in  Gestalt  tha 
Ton  Sr.  kalhol.  Majestät  allergnädigst  bewilligten  Pension.  Dann  fölgca 
ein  paar  latein.  Gratalationsgedicbte.  Am  Ende  ist  angehängt  ein  itaL 
Brief,  den  Benedict  Tarretin,  ital.  Prediger  und  Professor  in  Genf  oa- 
term  13.  März  1620  auf  Verlangen  des  wahrscheinlich  bekfimmertai 
Vaters 5  Camillo  Cardoino,  an  Andre«  richtete  und  das  responanm  ape- 
logeticnm  desselben  an  Turretin,  letzteres  lateinisch,  was  wdU  aif 
theologische  BeibQlfe  deuten  möchte. 

Dem  in  der  Berliner  Abschrift  kritisch  sehr  tibel  beschaffenen  Ori- 
ginal habe  ich  mich  angeschlossen  so  gnt  es  ging,  höchstens  mir  hie 
und  da  erlaubt,  die  nachschleppenden  Gerundial-  und  Relativsätze  des 
Autors  in  Hauptsätze  aufzulösen. 


(Der  Verf.  beginnt  mit  einem  Ueberblick  des  damaligen 
cosmopolitischen  Genfs ,  dieses  Asyls  von  Flfichtlingen  aas  gav 
Enropa,  auch  solcher  die  nicht  wegen  der  Religion  flohen ,  nad 
giebt  dann  eine  Uebersicht  der  Genfer  Reformation ,  die,  ab 
flieht  Ton  einem  Zeitgenossen  herrührend,  natOrlicb  geringea 
'Werth  hat.    Bedentender  sind  erst  etwa  die  folgenden  Notizen}. 

Die  Stadtbey<(lkerung  wuchs  durch  die  Reformation  Ton  etwa 
15000  Seelen,  meist  geringen  Standes,  auf  25000,  nnter  welchen 
▼iele  von  erlauchten  Ahnen  und  grosser  Familie,  sowohl  aus 
Frankreich  als  aus  Italien;  darunter:  der  Fürst  von  Salemo, 
der  sich  zwar  nicht  lange  daselbst  aufhielt;  dann  Bemardino 
Occhino,  berGhmt  durch  seine  Bösartigkeit,  der  auch  unter 
diesem  Volk,  wie  es  heisst,  grossere  Freiheit  und  ein  unge- 
zwungneres Leben  gesucht  hat;  —  ferner  der  ehemalige  königl. 
französische  Staatsrath  Wilhelm  Budeus;  Anton  Tadel,  Baron 
von  Ciandicü  (?)  ebenfalls  ein  Staatsmann  von  grossem  Namen ; 
Andrea  de  Ponte,  Nobile  von  Venedig;  Galeazzo  Caracciolo 
Marchese  von  Vico,  an  dem  man  eine  besondere  Heiligkeit  er- 
kannte und  dessen  Leben  und  Thaten  nach  seinem  Tode  gedruckt 
worden  sind;  die  Gräfin  Pepoli  von  Bologna;  Cesare  Cardorio 
(lies  Cardoino,  es  ist  der  Grossvater  des  Autors)  ein  napolita- 
nischer  Cavalier  aus  dem  Seggio  von  Nido;  Pompeo  und  Paolo 
Manzi  von  Venedig;  Niccolo  Balbani  von   Lucca,  welcher  spl- 


ober  Genf,  yom  Jahr  16S1. 

ter  italienischer  Prediger  wurde ;  Pompeo  Diodati»  ebenfoUa  von 
Lucca,  und  viele  Andere  ans  derselben  Stadt,  ans  den  Hiusem 
Michaeli,  Burlamacchi  und  Calandrini,  welche  simmtlich  in  Genf 
Familien  gegründet  und  Nachkommenschaft  hinterlassen  haben; 
sodann  viele  Deutsche  und  £nglinder,  welche  später  wieder 
weggezogen  sind,  indem  sie  in  ihrem  Vaterland  nach  ihrem 
Glauben  leben  konnten. 

Es  ist  wahrhaft  etwas  Lächerliches  um  dieses  Asyl  von  Leu- 
ten ,  die  sich  hier  vereinigten  unter  dem  Vorwand  andächtiger 
Liebe  und  frommen  Eifers,  während  man  Öffentlich  und  Jeder 
vom  Andern  wnsste ,  dass  keiner  unter  diesen  FlQchtlingen  war, 
an  dem  nicht  irgend  eine  bedeutende  Schuld  haftete  und  der 
nicht  bereit  gewesen  wäre,  der  persönlichen  Rache  und  dem 
Zorn  des  verbitterten  Herzens  den  Lauf  zu  lassen  •  •  •  et  a  cowä^ 
mettere  s'havesse  potuto  pretendere  ogni  sorte  di  officio  di  pre- 
heminenza.  (Eine  offenbar  corrumpirte  Stelle,  die  noch  Über- 
diess  eine  Lficke  verdeckt,  insofern  im  Folgenden  nicht  mehr 
die  Flüchtlinge  Subjekt  sind,  sondern  die  Genfer). 

Sie  mühen  sich  gleichwohl  ib,  in  weltlichen  Dingen  der 
so  unversehens  in  Anspruch  genommenen  Freiheit  eine  Farbe 
des  Rechtes  zu  verleihen ;  sie  geben  Gesetze  und  wollen  ihrem 
alten  Herrn ,  dem  Herzog  von  Savoyen ,  keine  Art  von  Autorität 
und  Oberherrlichkeit  mehr  zuerkennen;  sie  behaupten,  Genf 
sei  freie  Reichsstadt  und  berufen  sich  dabei  auf  einen  uralten 
im  Giebel  von  S.  Pierre  eingehauenen  Adler  und  auf  kaiserliche 
Briefe.  Der  Verf.  fthrt  nun  fort:  von  Rechtswegen  verhalte  sich 
alles  anders;  der  Herzog  sei  legitimer  Fürst  von  Genf.  Noch 
Herzog  Karl  sei  mit  der  Herzogin  Beatrix  viele  Male  in  Genf 
gewesen  und  man  habe  ihm  als  rechtmässigem  Herrn  die  Schifis- 
sel  der  Stadt  überreicht. 

Die  Herzoge  hätten  Genf  mehrmals  wieder  unterwerfen  wol- 
len, so  z.  B.  im  Jahr  1588,  als  die  französischen  Unruhen  es 
wohl  gestattet  hätten.  Aber  es  folgte  ein  Vertrag,  der  sich  er* 
streckte  bis  auf  das  Jahr  1002.  Hieran  knüpft  der  Verf.  einen 
genauen  Bericht  über  die  Escalade. 
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lo  dieser  Zeit  (1002)  am  S2.  December  veniichta  der  Her- 
log  abermals  sich  durcb  eioe  woblberechtigte  Kriegslist  der 
Stadt  zu  bemäcbtigen ,  hätte  nur  nicbt  ein  schlimmer  ZaCall  wBi 
die  DDbehQlflicbkeit  derer,  die  zuerst  eindrangeii»  fast  bei  sebea 
gewonnenem  Spiel  ihm  den  Sieg  wieder  entrissen.  Der  Heiio| 
hatte  unterhandelt  und  Einverständniss  gepflogen  mit  eiiiem  der 
Sjndics  der  Stadt ,  Namens  Philibert  Blondel,  der  damals  die 
Aufsicht  über  die  Bewachung  der  Stadt  hatte.  In  der  Terab- 
redeten  Nacht  hatte  dieser ,  weniger  durch  direkte  Thal  als  dureli 
Unterlassung  der  gewöhnlichen  Vorsichtsmassregel«  mitwirkead, 
(verdorbene  Stelle)  dafür  gesorgt,  dass  der  Ort  wo  die  Erateigaag 
Statt  finden  sollte,  von  einem  Theil  der  Mannschaft  entblÖMt 
und  diese  an  eine  andere  Stelle  dirigirt  wurde,  wo  sie  Bicb 
seiner  Aussage  aus  wichtigen  Rücksichten*  ungleich  nothweadi- 
ger  sein  sollte  •  •  •  (folgt  wieder  eine  korrumpirte  Stelle)  #  •  • 
Auch  stellte  er  17  Mann  weniger  als  gewöhnlich  zur  Maaerwache» 
—  Der  Herzog  langte  yom  Gebirge  her  an  und  fand  aeine  vei^ 
treffliche  Reiterei  und  (andere)  Mannschaft  vor,  welche  schM 
Torher  allmälig  in  diese  Gegend  gesandt  und  zu  diesem  Ende 
▼erborgen  gehalten  worden  war.  Im  grössten  Gdlieiaaniss  setits 
er  sich  in  Verbindung  (si  ritroYö  con  ?)  mit  der  Flotte ,  welche 
kurz  vor  Mittemacht  eine  halbe  Miglie  vor  der  Stadt  sieh  be- 
stens in  Ordnung  gestellt  hatte  (?)•  Dann  erfolgte  der  Angriff  un- 
ter dem  Befehl  des  Herrn  tou  Albigny,  eines  namhaften  Kiiegs- 
mannes;  es  waren  etwa  800  Mann,  lauter  auserlesene,  tapfere 
Leute.  Sie  sollten  nach  Ersteigung  der  Mauer  yon  innen  (am 
Thor)  eine  Petarde  anbringen  und  so  dem  draussen  wartenden 
Herzog  das  Thor  Offnen.  Anfangs  ging  alles  gut;  die  Mauer 
wurde  auf  Leitern  erstiegen,  die  Schildwache  get6dtet,  und 
etwa  200  Mann  drangen  in  die  Stadt  ein.  Hätten  sie  nun  klüg- 
licher  Weise  schnell  die  Petarde  angebracht,  oder  sich  einst- 
weilen yertheidigt  und  gewartet  bis  die  andern  nachgestiegen 
wären,  so  hätte  ihnen  der  Sieg  nicht  fehlen  kOnnen;  aber  die 
Ueberraschung ,  die  Dunkelheit  der  Nacht ,  die  Furcht  Yor  den 
Feinden,  die  Spannung  wegen  des  Erfolges,  die  Hast  schnell 
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fertig  zu  werden»  Alles  dieses  brachte  sie  in  Yerw liinag »  «o 
dass  sie  einer  Wache  ober  dem  Thor  Zeit  liessen ,  das  Schntii* 
gatter  (saracinesca)  heninterzolassen,  was  das  Anbringen  der 
Petarde  anmöglich  machte;  aach  gaben  sie  den  Andern  keine 
Nachricht,  ebenfalls  ober  die  Hauer  in  steigen,  sondern  trenn* 
ten  sich ,  nm  weiter  (in  die  Stadt)  vorzuröoken.  Dadurch  gewan- 
nen die  auf  die  nächste  Schanze  gekommenen  BQrger  Zeit,  ihre 
Stücke  zu  lösen  und  die  Leitern  zu  zertrümmern.  Jetzt  blieb 
der  abgeschnittenen  Schaar  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  eine 
Weile  zu  yertbeidigen*  Inzwischen  war  die  Kunde  durch  die 
ganze  Stadt  gedrungen,  indem  die  Wache,  welche  vom  Thor 
geflohen  war,  alles  mit  Lärm  und  Geschrei  erfQllte;  alles  Volk 
gerielh  in  Bestürzung  und  in  Allarm  und  lief  in  aller  Unordnung 
mit  den  ersten  besten  Waffen,  der  Eine  halb,  der  Andere  (fast 
ganz)  nackt  nach  der  Gegend,  wo  man  den  Lärm  hörte.  Hätten 
die  Savojarden  auch  nur  die  Besonnenheit  gehabt,  sich  an  die 
Strassenenden  und  an  die  engsten  Stellen  zu  postiren,  so  hätten 
sie  ohne  allen  Zweifel  die  nach  und  nach  Ankommenden  IM- 
ten ,  einstweilen  Front  machen  und  denen  draussen  Zeit  geben 
können ,  andere  Leitern  anzulegen.  Statt  aber  zu  tbun  was  Yon 
Nöthen  war,  liessen  sie  es  geschehen,  dass  das  Volk  sich  in 
grosser  Zahl  versammelte,  und  zwar  waren  die  ersten  drunter 
zwei  italienische  Hauptleute  Brandano  und  Oldevino,  welche 
eine  ausserordentliche  Tapferkeit  an  den  Tag  legten,  indem  sie 
den  Feind  aufhielten  (verdorbene  Stelle)  bis  die  Bürger  in  wir- 
ren Haufen  ankamen.  Vor  der  grossen  Hasse  derselben  konn- 
ten die  Savojarden  nun  nicht  mehr  Stand  halten;  sie  wichen, 
nachdem  das  vorderste  Glied  zusammengehauen  worden;  ein 
Theil  machte  in  eiliger  Flucht  vor  der  Wulh  der  Feinde  den 
hoffnungslosen  Rettungsversuch,  von  der  hohen  Hauer  hinunter* 
sospringen;  die  Andern,  welche  gefangen  wurden,  waren  zu 
einem  noch  traurigem  Schauspiel  aufbehalten ;  denn  als  der  Tag 
kam  und  die  Genfer  sich  überzeugt  batten ,  dass  ihnen  fiSr  jetat 
kein  weiterer  Angriff  bevorstand,  wie  man  allgemein  geglaubt 
und  gefiirchtet  hatte,  wurden  die  Unglücklichen  ohne  irgeml 
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eine  Frist  zum  Tode  durch  Henkershend  yenirUieilt»  indem  mnt 
keinerlei  Rückaicht  nahm  weder  auf  die  tranqnilliUi  de'  aogfelti  (t), 
noch  auf  das  edle  Blut»  noch  auf  ihr  Anerbieten  hoker  Les- 
kaufiisummen ;  vielmehr  yerurtheilte  sie  gegen  allen  Gebmch 
der  besagte  Sjndic  nnmillelbar  in  Person  mit  folgender  Amda: 

B  Sintemal  wir  Frieden  haben  mit  Euerem  FQretea»  und  Dir 
es  gewagt  habt,  wie  Räuber  und  Mörder  diese  Mauern  zu  er- 
steigen, um  uns  zu  schädigen  und  zu  tOdten,  so  seid  Ihr  verw- 
Iheilt  aufgehängt  zu  werden  auf  der  Gänseschanze  (baloardo  dell' 
Oca)  9  wo  Ihr  die  Missethat  vollbracht  habt,  damit  ein  Ofeet- 
Kches  Beispiel  gegeben  sei  für  Jeden,  der  jemals  in  Znfcmfl 
solche  Dinge  im  Sinne  fuhrte.c 

Das  grausame  Urtheil  wurde  vollzogen,  nachdem  man  die 
Gefiaogenen  an  den  Ort  der  Hinrichtung  gebracht  hatte;  es  wa- 
ren ihrer  13,  mit  Ausnahme  eines  Knechtes  lauter  Herren  aad 
Barone  von  hohem  Adel ;  darunter  ein  Herr  von  Sonas  (Sonnai] 
den  man  auf  einem  Sessel  dahertrug ,  weil  er  sich  wegm  eiaes 
Bfichsenschusses  im  Knie  nicht  mehr  bewegen  konnte ;  ein  Herr 
von  Giaffarden  (7),  ein  Herr  von  Comage,  zwei  Brfider  von 
Hause  Attignac  (?)•  Von  den  im  Kampf  gefallenen  Savojrardea 
fanden  sich  5^  Leichname  vor,  die  man  zur  Schmach  in  die 
Rhone  warf;  nur  die  abgeschnittenen  Köpfe ,  sammt  denen  der 
Gebängten,  also  zusammen  67,  wurden  am  Galgen  aufgestellt 
und  blieben  daselbst  während  der  ganzen  Dauer  des  Krieges. 
¥on  Seiten  der  Bürger  waren  zwar  viele  fibel  verwundet,  aber 
es  starben  nicht  mehr  als  17.  Ihre  Leichen  wurden  mit  grosser 
Feierlichkeit  zu  Grabe  getragen ,  und  ihnen  von  Staatswegen 
eine  lobpreisende  Grabschrift  aufgerichtet«  Bald  trafen  in  der 
Stadt  eine  Menge  Truppen  der  Bundesstädte  Bern  und  Zürich 
und  viele  Ketzer  aus  Dauphin^  und  Languedoc  zusammen,  um 
nOthigenfalls  Beistand  zu  leisten.  Doch  dauerte  der  Krieg  nur 
kurze  Zeit  und  ohne  dass  etwas  Wichtiges  vorgefallen  wäre; 
es  wurde  ein  neuer  Friede  abgeschlossen  unter  dem  Einfluss 
des  Königs  von  Frankreich  und  der  Berner.  Seitdem  hat  man 
iiicht  wieder  zu  den  Waffen  gegriffen,  obschon  die  Stadt  Öfter 
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in  BesorgDiss  war,  als  gehe  man  damit  um,  sie  vermittelst  ver- 
schiedener Einverständnisse  lu  fiberrumpeln.  So  erhielt  man 
mehr  als  4  Jahre  nach  der  Scalata  Kunde  von  dem  Einverneh- 
men, welches  der  vorbesagte  Syndic  (Philibert  Blondel)  mit  Sr. 
Hoheit  unterhalten  hatte,  ja  man  entdeckte,  dass  er  noch  fort- 
während den  Herzog  zu  unterrichten  pflegte  von  dem  was  täg- 
lich geschah  und  verhandelt  wurde ,  wesshalb  denn  der  Unglück- 
liche auf  die  grausamste  Weise  lebendig  gerädert  und  dann  ver- 
yiertheilt  wurde.  Sodann  wurde  im  Jahr  1610  enthauptet  der 
Hr.  Du  Terrail,  ein  französischer  Edelmann,  sehr  geachtet  als 
Offizier,  der  im  Gebiet  von  Bern  verhaftet  und  dann  nach  Genf 
gebracht  worden  war.  Man  hatte  nämlich  einen  sehr  schlau 
ersonnenen  Plan  entdeckt,  wonach  'er  in  einigen  (scheinbar) 
mit  Holz  geffillten  Barken  auf  dem  See  Soldaten  hereinfahren 
wollte,  um  die  Stadt  plötzlich  anzugreifen.  Die  Sache  hätte 
auch,  wie  man  glaubt,  leicht  gelingen  können,  wenn  sie  nicht 
unglücklicher  Weise  verrathen  imd  entdeckt  worden  wäre  von 
einem  Mann  aus  Chamb^ry,  der  zufälliger  Weise  zuhörte,  als 
Du  Terrail  mit  einem  seiner  Diener  davon  sprach.  Um  dieser 
and  anderer  oftmals  gemuthmassten  Pläne  willen  leben  die  Gen- 
fer in  beständiger  Plage,  in  der  Furcht,  der  Herzog  möchte  doch 
am  Ende  auf  irgend  einem  Wege  dahin  gelangen ,  sich  der 
Stadt  zu  bemächtigen.  In  dieser  täglich  wachsenden  Besorgniss 
haben  sie  die  Stadt  stark  befestigt  und  halten  sie  wohl  bewacht. 
Ausser  der  Vermehrung  von  Garnison  und  Wachen,  welche  sie 
(schon)  damals  vornahmen,  haben  sie  die  Mauern  erhöht,  und 
alle  schwächern  und  mehr  ausgesetzten  Stellen  verschanzt, 
recrapienati  (?)  und  verpallisadirt;  nach  den  erwähnten  Com- 
plotten  wurde  sogar  eine  neue,  wohl  versehene,  beträchtlich 
starke  Schanze  (balvardo)  erbaut ,  zu  deren  möglichster  Vervoll- 
kommnung Landgraf  Moritz,  als  er  in  den  vergangenen  Jahren 
incognito  durchreiste,  dem  Staat  10,000  Thaler  geschenkt  hat, 
so  dass  man  jetzt,  wie  es  scheint,  gar  nichts  mehr  hinzuzufü- 
gen wflsste. 

Der  Umkreis  der  Stadt  beträgt  4  Miglien ;  sie  hat  bloss  drei 
Thore,  zwei  gegen  Mittag,  durch  welche  man  nach  Savoji 
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geht ,  und  eins  gegen  Norden ,  nach  dem  Gebiet  der  Bemer  hia. 
Jeder  Ausgang  enthällt  ein  Fallgatter  nebst  zwei  Balkenthoni, 
drei  Zugbrücken ,  jede  mit  besonderer  Barricata  und  einer  Wack 
von  zwei  Mann;  vor  der  Brücke  befinden  sich  andere  Barrict- 
ten  mit  Husketenschützen  und  einer  Wache,  welche  genao  zd 
erforschen  hat,  wer  ein  Jeder  ist,  der  ip  die  Stadt  will;  bub 
wird  nach  Geschäft  und  Stand  ausgefragt  und,  wer  KathoKk 
ist,  verdeutet,  dass  man  bloss  drei  Tage  in  der  Stadt  bleiben 
und  Abends  nach  Sonnenuntergang  die  Wohnung  nicht  mekr 
▼erlassen  dürfe. 

Die  Stadt  hat  also  ihre  hohe  Mauer ,  und  den  Graben  ringfOB, 
der  in  der  Mitte,  wo  er  am  tiefsten,  yerpallisadirt  ist  (7),  ait 
▼ortrefilicher  Contrescarpe ;  an  allen  schicklichen  Stellen  riod 
aussen  Schanzen  und  Flechen  (trincere  e  speroni),  an  derMaaer 
selbst  aber  Bollwerke,  Thürme  und  Plattformen  (baloardi ,  tor^ 
rioni  e  piatteforme]  mit  ihren  Gontreballerien,  im  Ganzen  16  an 
Zahl ,  durchgängig  wohl  versehen  mit  Artillerie ,  die  man ,  grosse 
und  kleine  Stücke  zusammen  ,  auf  200  berechnen  kann ;  endlich 
längs  der  Mauer  sehr  zahlreiche  Schildwachen,  keine  von  der 
andern  mehr  als  50  Schritte  entfernt.  —  Im  See  sind  vier  Rei- 
hen dicker  Pfähle,  verbunden  mit  eben  so  vielen  starken  Ket- 
ten ,  dabei  des  Nachts  gewöhnlich  eine  Wache  von  i  Musketieren; 
im  Hafen  sind  zwei  Plattformen  angebracht  mit  6  Stücken  schwe- 
rer Artillerie;  ausserdem  ist  derselbe  geschützt  durch  die  viele 
Artillerie  auf  der  nahen  Mauer  und  den  Bollwerken.  Tag  und 
Nacht  liegt  im  Hafen  eine  Wache  von  10  Mann,  welche  sorg- 
fältig jedes  ankommende  Schiff  untersucht,  ehe  es  hinein  darf. 
In  Zeiten  besonderer  Besorgniss  fährt  eine  Fregatte  (firegata) 
hinaus,  um  die  Umgegend  zu  untersuchen;  zudem  hält  man 
zwei  andere,  grössere  Fregatten  mit  22  hanchi  (Rudersitzen ?^ 
und  wohlversehen  mit  guter  Artillerie.  —  Die  besoldete  Garni- 
son beträgt  gewöhnlich  300  Mann,  wird  aber  in  h^denklichea 
Zeiten  je  nach  Erfordemiss  vervielfacht,  indem  sich  dann  alle 
Dinge  verdoppeln ,  mit  Ausnahme  der  zahlreichen  und  wohlge- 
ordneten Stadtmiliz,  welche  unter  4  Mitgliedern  des  Rathes  der 
25  als  Obersten  steht.    Von  den  letztern  wohnt  jeder  in  einem 
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der  Stadtviertel  und  hat  unter  sich  je  4  Compagnien  von  150  Mann 
mit  Hauptleuten ,  Lieutenants  und  Fähndrichen.  Diese  16  Com- 
pagnien müssen  sich  beim  geringsten  Vorfall  unter  ihren  Fahnen 
versammeln;  so  auch  wenn  irgendwo  Feuer  ausbricht,  denn 
aus  Besorgniss  eines  Ueberfalls  will  man  nicht,  dass  Jemand 
anders  als  Maurer,  Zimmerleute,  Weiber  und  Nachbarn  zum 
Loschen  herbeieile.  —  Des  Abends,  beim  Ablösen  der  Wache 
und  dem  Aufziehen  der  Schildwachen  geht  alles  in  grösster 
Ordnung  vor  sich.  Hundert  Mann  yon  den  Soldtruppen  und 
eine  jener  Milizcompagnien  von  150  Mann  marschiren  vor  dem 
Tierten  Syndic  in  Beisein  des  Majors  (sergente  maggiore)  und 
eines  Mitgliedes  des  Rathes  auf;  jene  100  von  den  Soldtruppen 
werden  in  4  Squadre  getheilt,  wovon  drei  an  die  drei  Thore 
geschickt  werden,  nachdem  durch  Würfel  mit  dem  Namen  der 
Thore  das  Loos  darüber  geworfen  worden,  welchem  Corporal 
jedes  Thor  zukömmt;  die  vierte  Abtheilung  hat  die  Ordre,  das 
Land  (il  paese,  könnte  auch  die  Stadt  Genf  selbst  bedeuten) 
zu  durchstreifen.  Von  den  Milizsoldaten  werden  viele  ebenfalls 
an  die  Thore  geschickt;  die  übrigen  beziehen  verschiedene 
Wachtposten  in  der  Stadt,  wovon  der  wichtigste  sich  am  Hotel 
de  ville  (palazzo)  befindet.  Von  diesen  Wachtposten  gehen 
zahlreiche  Patrouillen  aus,  theils  längs  der  Mauer,  theils  durch 
die  Stadt,  um  auch  das  Geringste  was  vorfällt,  jeden  Lärm  den 
man  hört,  zu  beobachten.  Nachdem  nun  die  Wachen  so  bestellt, 
die  nöthigen  Befehle  gegeben  sind  —  abgesehen  von  zahllosen 
Patrouillen,  welche  die  ganze  Nacht  von  Schildwache  zu  Schild- 
wache gehen  —  reitet  der  Major  eine  Stunde  später,  von  vier 
Musketieren  begleitet,  überall  herum  und  revidirt  die  Wacht- 
posten. Dann  thun  um  Mitternacht  zwei  Mitglieder  des  Rathes 
der  200,  von  Häschern  (sbirri)  begleitet,  dasselbe,  und  Morgens 
vor  Oeffnung  der  Thore  kommt  wiederum  der  Major, .um  zu  se- 
hen, ob  alles  in  Ordnung  ist.  Dann,  sobald  die  Thore  sich 
öffnen,  werden  von  Neuem  Soldaten  hinausgeschickt,  um  zu 
beobachten,  ob  sich  nichts  Ausserordentliches  zeigt.  Ueberdiess 
ist  eine  Compagnie  von  bestens  organisirter  Bürgermiliz  *■■ 
Pferde  yothanden,   welche   bisweilen  in  verdächtigen  At 
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blicken  die  Umgegend  zq  durchreiten  pflegt.  —  Im  Zengbane 
befindet  sich  ausser  der  Artillerie  und  aller  irgend  nOtbigci 
Kriegsmunition  Material  genug ,  um  MOO  Mann  Infanterie  zo  be- 
waffnen und  obendrein  ist  jeder  Bürger  verpflichtet ,  im  Haue 
mindestens  so  viel  Waffen  zu  halten  als  es  zur  Bewehmng  dreier 
Personen  bedarf.  Man  hält  die  Stadt  wohl  versehen  miC  Lebeai- 
mitteln ,  so  dass  z.  B.  an  Getreide  immer  genug  für  ein  Jakr 
vorhanden  ist. 

In  Kriegszeiten  hat  die  Stadt  sichere  Aoasichl  auf  Hfilfe 
von  Seiten  der  Krone  Frankreich ,  unter  deren  Schutz  sie  zu 
stehen  prätendirt,  und  von  Seiten  der  ketzerischen  Kantone, 
welche  sich  immer  im  Fall  der  Noth  bereit  haben  finden  iatsea. 

Nicht  minder  sorgfältig  geregelt  als  die  Kriegssaehoi  iiC 
das  Regierungstcesen  der  Stadt»  und  zwar  hat  dieselbe  vier  ver 
schiedene  Räthe. 

An  dem  ersten ,  genannt  conseil  g^n^ral ,  haben  nicht  bloss 
die  citoyens  nalifs  Tbeil ,  sondern  auch  die  welche  das  BQiger 
recht  erst  erworben  haben.  Dieser  Ralh  versammelt  aich  nur 
zweimal  jährlich,  und  zwar  bloss,  um  das  einemal  den  Lieute- 
nant g^ndral  und  das  anderemal  die  Syndics  und  den  Tr6sorier 
zu  wählen.  Jedermann  erscheint  dabei  mindestens  mit  dem  De- 
gen bewaffnet ,  damit  man  nicht  hölflos  dasteht ,  wenn  etwa  ein 
Deberfall  oder  Unordnungen  dazwischen  kommen. 

Der  zweite  Rath,  genannt  der  200,  versammelt  sich  aUmo- 
natlich,  um  Alles  dasjenige  zu  Jbehandeln,  festzusetzen  oad 
zu  verbessern,  was  die  Bedürfnisse  des  Öffentlichen  Wesens 
angeht. 

Der  dritte  Rath  ist  ein  Ausschuss  von  60  Mitgliedern  aus 
den  200;  er  hört  Beschwerden  und  Appellationen  und  versam- 
melt sich  je  nachdem  es  die  Geschäfte  erfordern ;  aus  (von  ?) 
ihm  werden  die  beiden  Staatssecretäre  und  der  Procurator  des 
Fiscus  gewählt. 

Der  vierte  und  letzte  Rath  besteht  aus  25  Männern  von  h6- 
herm  Ansehen  und  Erfahrung  in  den  Öffentlichen  Angelegen- 
heiten; auf  ihm  ruht  die  höchste  Autorität  und  die  Summe  aller 
wichtigen  Geschäfte ;  ohne  seine  Vorberatbung  ergeht  kein  Todes- 
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artheil  und^öberhaupt  kein  Entacheid  in  öffentlichen  und  Privat» 
aachen  von  irgend  einiger  Bedeutung;  aus  der  Zahl  seiner  Mit- 
glieder werden  die  Syndics,  der  Lieutenant  gönöral,  der  Ser- 
gent major  und  der  Trögorier  gewählt;  er  versammelt  sich  jeden 
Vormittag  mit  Ausnahme  des  Sonntags  und  Donnerstags. 

Die  SyndicSy  welche  j&brlich  gewechselt  werden»  haben 
verschiedene  Obliegenheiten.  Der  erste  ist  beauftragt  und  er- 
mächtigt» mit  Beiziehung  zweier  Batbsmitglieder  die  Käthe  zu 
versammeln»  die  Gesandtschaften  anzuhören  und  darOber  im 
Rathe  zu  berichten.  Der  zweite,  ebenfalls  mit  Beiziehung  zweier 
des  Rathes»  hat  den  Gesandtschaften  zu  antworten  und  die  Auf- 
sicht fiber  die  Hospitäler  zu  föhren.  Der  dritte,  mit  mehrem 
Ratbsmitgliedern»  hat  die  Rechnungskammer  zu  beaufsicbtigen 
und  die  öffentlichen  Einkünfte  und  Nutzniessungen  zu  contro- 
liren.  Der  vierte  (Syndic  de  la  garde)»  mit  Beihülfe  anderer 
Räthe»  hat»  wie  oben  gesagt»  die  Bewachung  der  Stadt  un- 
ter sich. 

Der  Lieutenant  gdnöral  hat  mit  Beihülfe  von  6  Auditoren 
aus  dem  Rathe  der  60  die  Oberaufsicht  über  alle  Prozesse»  und 
beurtheilt  (sententiando)  sowohl  die  Civil-  als  die  Criminal- 
sachen. 

Die  Einkünfte  der  Stadt  betragen  60»000Scudi»  welche  man 
aus  verschiedenen  Accisen  (gabelte)»  Waarenzöllen  (dogane)  und 
andern  Auflagen  bezieht.  Da  jedoch  diese  Einnahme  in  Noth- 
flillen  nicht  genügt»  so  machte  der  Staat  200»000  Scudi  Schul- 
den. Es  ist  wahr»  dass  er  1(H)»000  bei  der  Krone  Frankreich 
zu  Gute  hat»  (E'  ben  vero  che  (il  publico)  ha  credito  di  100  mila 
con  la  Corona  di  Francia »  ecc.)  welche  im  Interesse  Heinrichs  lY. 
ftir  die  Erwerbung  der  Landschaft  Gex  und  für  den  Pass  de 
r^cluse  ausgegeben  worden  sind. 

Eine  Zierde »  welche  der  Stadt  viele  Leute  zuzieht »  ist  das 
Collöge»  wo  Künste  und  Wissenschaften  vorgetragen  werden 
und  jene  irrsinnige  Theologie»  um  derentwillen  viele  Söhne 
aus  den  ersten  ketzerischen  Häusern  Deutschlands»  Frankreichs» 
Flanderns  und  Englands  hier  sich  zusammenfinden. 

Die    im   Wachsen    begriffene   Bevölkerung    beträgt  tt 
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31,000  Seelen.  Man  spricht  nur  französisch»  mit  Anmaliaie  d« 
gemeinen  Volkes  (la  plebbe)  welches  in  yorwiegeDdem  Masse 
sayoyardisch  zu  sprechen  pflegt. 

Die  Eingewanderten »  wenn  sie  nicht  ihre  ReichthOmar  ait 
sich  bringen  y  mOssen  sich  ihren  Lebensunterhalt  durch  Gewerbe 
oder  wie  sie  sonst  kOnnen  verdienen ,  indem  der  Staat  Nienan- 
den  unterstfitzt,  ausser  etwa  sehr  ausgezeichnete  Leute,  und 
auch  diese  nur  mit  Wenigem.  Die  untern  Klassen  gewinaea 
ihr  Brod  meistens  durch  den  von  den  f^uccbesem  eiDgeffthrteB 
Seidenhandel ;  man  fertigt  sowohl  Sammet  als  Stoffe  jeder  Art 
(von  Seide)  in  grosser  Menge;  auch  beschäftigen  sich  hentza- 
tage  nicht  bloss  die  Luccheser,  sondern  auch  die  reichem  Gen- 
fer mit  diesem  Handel.  Viele  andere  arbeiten  in  den  Bo^ 
druckereien ,  deren  15  mit  grossem  Gewinn  in  yollem  Gange  snd. 

Die  höchste  Achtung  unter  allem  Volk  genieast  der  geist- 
liche Stand,  nämlich  die  Pfarrer  (ministri)  welche  predigen,  die 
missbräuchlich  sogenannten  Sacramente  verwalten,  und  das 
Yolk  und  jeden  der  sich  zu  dieser  Sekte  bekennen  will ,  vnter- 
weisen.    Sie  sind  von  Staatswegen  mit  200  Scudi  jährlich  besol- 
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det  und  yersammeln  sich  jeden  Freitag  zu  einer  Conferenz  Ikber 
die  ihr  Amt  betreffenden  Vorkommnisse.  Dieses  ihr  Amt,  ab- 
wohl  es  noch  eine  sehr  hohe  Geltung  hat,  steht  doch  nicht 
mehr  in  derselben  Achtung  wie  früher,  denn  seit  dem  Tode 
Theod.  de  Beza's  im  Jahr  1608,  der  bei  allen  Cahrinisten  aU 
das  Orakel  der  Sekte  galt,  ist  kein  Geistlicher  mehr  von  diesem 
Ansehen ,  dieser  Wichtigkeit  aufgestanden ,  und  keiner  hat  ge- 
wagt, die  Obrigkeit  zu  censuriren  und  zu  tadeln  wie  er  that. 
—  Ausser  den  Pfarrern  giebt  es  Diaconen  une  Aelteste,  ange- 
sehene Leute,  welche  den  Pfarrern  für  die  kirchlichen  Angele- 
genheiten zur  Hülfe  beigegeben  sind  und  mit  ihnen  im  Consi- 
storium  zusammentreten,  welches  die  Erhaltung  der  Ruhe  und 
Eintracht  im  Volke  zum  Zwecke  hat  (?).  Ausserdem  ist  es  ihr 
besonderes  Amt,  das  Betragen  derer  zu  censuriren  und  zu  ta- 
deln ,  welche  sich  der  Uebertretung  der  Gesetze  und  eines  aus- 
schweifenden Wandels  schuldig  machen.  Denn  man  sieht  so 
sehr  auf  den  Schein  (apparenza),  dass  kein  wesentliches  Aerger- 
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niss  zum  Vorschein  kommen  darf  und  dass  weder  öffentliche 
Dirnen  noch  Karlen-  und  Würfelspiel  >  ja  nicht  einmal  Tani 
und  festini  (Bälle?)  gestattet  sind. 

Die  Kirchen  waren  ehemals  zahlreich;  jetzt  sind  es  nur 
noch  vier 9  indem  die  übrigen  nach  dem  Abfall  zu  verschiede- 
nen öffentlichen  Zwecken  verwendet  wurden.  Die  erste,  genannt 
S.  Pierre y  ehemals  Kathedrale,  ist  von  kostbarer  Schönheit  mit 
reicher  Fa^^ade  und  Thurmbau.  Auf  dem  höchsten  Thurme, 
wo  man  weit  im  Lande  herum  sieht,  sind  zwei  Colombinen  auf- 
gepflanzt, auch  ist  daselbst  beständig  eine  Wache,  welche  die 
Umgegend  beobachtet.  In  der  Kirche  wird  jeden  Morgen  mit 
vielem  Zulauf  gepredigt,  ebenso  auch  in  S.  Gervais  jenseits  des 
Flusses  und  in  der  Madefeine.  Man  betet  u.  a.  immer  für  den 
König  von  Frankreich  als  Protector,  für  den  König  von  England, 
für  die  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  von  Brandenburg ,  für  den 
Landgrafen  von  Hessen,  die  Fürsten  von  Anhalt,  den  Grafen 
Moritz,  das  Haus  Nassau  und  die  Staaten  von  Holland. 

Eine  andere  Kirche,  S.  Germain,  gehört  den  Italienern, 
welche  zwar  bei  der  Gommunion  (misterl  universali)  auch  die 
andern  Kirchen  besuchen,  sonst  aber  ihren  besondern  Gottes- 
dienst halten  unter  der  Leitung  von  Geistlichen  ihrer  Nation, 
gegenwärtig  Giov.  Diodati  und  Benedetto  Turrettini,  beide  von 
lucchesicher  Herkunft.  Zweimal  wöchentlich  wird  italienisch 
gepredigt  und  der  in  bestimmte  Theile  getheilte  Psalter  in  ita- 
lienischer Uebersetzung  gesungen. 

Die  in  Genf  ansässigen  Italiener  stammen  meist  aus  Lucca. 
Als  die  namhaftesten  sind  zu  nennen:  Orazio  Michaeli,  der  ver- 
möglichste von  Allen;  Gesare  Balbani;  Carlo  Diodati,  Vater  des 
Pfarrers  Giov.  Diodati;  Elia,  Niccolo  und  Alessandro  von  der- 
selben Familie;  Vincenzo  Minutoli;  Giacomo  e  Vincenzo  Burla- 
macchi;  drei  Brüder  Calandrini;  Francesco  Turretini,  Vater  des 
Pfarrers  Bened.  Turretini,  und  Andere  von  geringerm  Stande, 
welche  alle  mit  grossem  Vortheil  den  Seidenhandel  betreiben. 
Sie  haben  eine  Handelsgesellschaft  zu  diesem  Ende  gestiftet, 
die  berühmte  sogenannte  gran  Boltega ,  und  haben  nur  Umgang 
unter  einander.    Von  den  übrigen  Italienern  sind  die  H 
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persollen:  GanoUo  (lies:  Gamillo)  Gardoino  aus  Neapel»  tob 
Seggio  di  Nido  (Vater  des  Autors] ;  Marco  e  Paolo  Offredi, 
Aerzte  aus  Gremona;  Paolo  e  Giuseppe  Fossa,  aus  derselbea 
Stadt;  Paolo  Foglietta»  ebenfalls  ein  Lombarde,  —  Alle  mit 
Familie  und  Söbnen.  Ausserdem  sind  viele  andere  Italiener  da, 
aber  lauter  gemeines  Volk,  welches  in  keiner  Rücksicht  Aus- 
zeichnung verdient;  darunter  auch  einige  entlaufene  Mönche, 
hOchst  unwissende  und  unbedeutende  Leute. 

So  liegt  nun  die  unglückselige  Stadt  ganz  zu  Boden  getre- 
ten von  dem  Bösen;  ihre  Bürger ,  begraben  in  dta  Tiefen  der 
Unwissenheit,  verstockt  durch  arge  Gewohnheit,  vergessend 
ihres  Heiles ,  lassen  auch  nicht  mehr  die  geringste  Spur  erken- 
nen von  der  Frömmigkeit  ihrer  Altvordern.  So  viel  vermochte 
ein  nur  schwacher  Anfang  von  Hass  und  das  aufreizende  Wort 
des  verworfenen  Mannes.  (Tanto  ha  potuto  debil  principio  d'odio, 
ed  il  fomento  della  parola  dell  huomo  iniquo). 


T. 

Päpstliche  Instmctioii^ 

betreffend 
Veltlin  und    Genf,   vom   Jahr    1621 


Am 

äpstliche  Instruction  an  den  schweizerischen  Nuntius 
Scappiy  Bischof  von  Gampagna,  12,  Mai  1621. 


lostraiüoiie  a  V.  S.  Afsgr.  Vescoyo  di  Campagna  destinato  da  Nostro 
Qore  800  nontio  ordinario  alli  Saizzari  delfi  sette  canton!.  —  Die 
it  viel  spätere  aber  ziemlich  mangelhafte  Abschrift  ist  enthalten  im 
.  Bande  der  Informazioni  politiche,  (Hanasc.  ital.  yol.  8),  aaf  der 
Jgl.  Bibliothek  in  Berlin.  Das  hier  Mitgetheilte  ist  theils  Ueber- 
cung,  theils  Aaszog.  J.  B* 

(Der  Nuntius  hat  an  den  schweizerischen  und  bOndnerischen 
Schäften  eine  gedoppelte  Aufgabe.  In  Beziehung  auf  die 
iweiz  wird  hier  nur  kurz  auf  die  frOhern  Instructionen  ver- 
3sen  und  dann  beigefQgt):  Ein  Nuntius,  der  sein  Amt  ver- 
ht,  wird  nicht  bloss  das  Erhaltene  zu  behaupten ,  sondern 
^h  Neues  zu  erwerben  und  die  erhaltenen  Verluste  allmälig 
ersetzen  wissen.  Es  herrscht  wohl  die  Ansicht,  der  Nuntius 
mme  zwischen  diesen  Bergen  mit  der  hohem  Politik  wenig 
Berührung,  —  allerdings  wohl  nicht  wie  die  Nuntien  an 
1  Höfen ;  aber  um  so  mehr  Wirksamkeit  hat  er  in  einzel- 
1  besondern  Sphären ,  wenn  es  sich  um  Bekehrung  von  Ketzern» 
stitution  von  Gütern  und  Jurisdictionen,  Disciplin  der  PlU^ 
,  Errichtung  von  Seminarien,  Abhülfe  gegen  den  HttgiA^ 
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Pfarrern  und  Missionaren,  Verbot  ketzerischer  Bficher,  Abhal- 
tung von  Synoden y  Visitation  der  Kirchsprengel,  Reformender 
Mönchs-  und  Nonnenklöster  u.  dgl.  handelt.  Der  Nuntius  wiri 
es  vermeiden,  in  den  innem  Zwistigkeiten  der  Kantone  Paitd 
zu  ergreifen  und  sich  etwa  den  Franzosen  mehr  als  den  Sp^ 
niern  geneigt  zu  zeigen;  er  wird  sich  vielmehr  bemühen,  die 
dem  heil.  Stuhl  ergebenen  Vornehmen  sich  geneigt  la  erhatta 
und  noch  Mehrere  zu  gewinnen ,  ohne  jedoch  den  Papst  in  die 
Nothwendigkeit  zu  versetzen,  das  auszugeben  was  er  nicht  hat, 
um  die  Geldgier  Jener  zu  befriedigen.  Bei  Bflndnissen  der 
Schweizer  mit  Fürsten  wird  der  Nuntius  immer  die  Ehre  des 
heil.  Stuhles  aufrecht  halten  und  den  Schweizern  ihren  Titel: 
defensori  della  s^  Sede  zu  Gemttthe  fQbrem. 

(In  Betreff  der  graubündnerischen  Händel  wird  der  bisherige 
Verlauf  der  Dinge  in  einer  ziemlich  einseilig  gehaltenen  Debe^ 
sieht  dargestellt  Die  Böndner  hätten  im  Veltlin  den  Kalholi- 
cismus  mit  allen  Mitteln  ausrotten  wollen  und  endlich  einen  tli- 
gemeinen  und  grausamen  Mord,  una  generale  e  cmdelissini 
uccisione,  gegen  die  Katholiken  beabsichtigt,  auch  zo  demEade 
das  Thal  mit  Truppen  anzuRillen  vorgehabt«  Die  Katholikei, 
welche  dessen  inne  geworden,  hätten  in|  Juli  1620  die  Waflcn 
ergriffen  und  400  Ketzer  getödtet  etc.  Die  Zahl  der  bei  ThaM 
gefallenen  Böndner  wird  auf  2000  angegeben.  Die  eingedmoge- 
nen  Spanier  hätten  8  Forts  im  Tbale  gebaut,  und  diese  Fofts 
seien  es  nun ,  welche  des  wichtigen  Passes  wegen  alle  Fttntea 
eifersüchtig  machten). 

Die  Bündner  haben  1532  einen  Vertrag  mit  Franz  I.  abge- 
schlossen ,  wonach  alle  französischen  Heere  und  deren  Verbfio- 
dete  durch  Veltlin  ziehen  dürfen  und  dem  König  Truppenwe^ 
bungen  gestattet  sind ,  ausgenommen  zum  Kriege  gegen  Mailand. 
Dieser  Artikel  ward  in  den  neuen  Vertrag  mit  Heinrich  IV.  im 
Jahr  1602  unverändert  aufgenommen.  Man  setzt  nun  voraus, 
dass  Spanien  diese  Uebereinkunft  stillschweigend  billige,  da  in 
den  Friedensschlüssen  zwischen  beiden  Kronen  vom  Jahr  1559 
und  1588  die  tiraubündner  ausdrücklich  inbegriffen  sind  als  Ve^ 
bündete  dar  Krone  Frankreich ;  auch  hat  Spanien  desihalb  seit 
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der  Zeit  nichts  gegen  Veltlin  nnternehmen  wollen.    Aber  die 
Venezianer,  in  der  Besorgnis« ,  es  möchte  der  Eifer,  den  sie 
sieh  von  Heinrich  IV.  in  der  italienischen  Politik  versprochen, 
allmälig   erkalten ,    sahen  sich  nach  einem  Stützpunkt  in  der 
Nachbarschaft  nm,  und    bewogen    1603  die   Graubündner  mit 
grosser  Kunst  zu  einem  Bündniss  auf  10  Jahre,  in  der  Voraus- 
setzung, dass  diess  bei  ihrer  Freundschaft  mit  Frankreich  dem 
'     alten  französischen  Bunde  nicht  zuwiderlaufe.    Die  Spanier,  eifer- 
'     süchtig  geworden,  schlössen  nun  den  Pass  mittelst  der  Festung 
^     Fnentes  und  verbündeten  sich  ebenfalls  mit  ihnen  (den  Grau- 
'^    bündnern?}.    Weil  aber  bald  darauf  die  Venezianer  vom  König 
K    von  Frankreich  verhindert  wurden  in  jener  Gegend  Mannschaft 
zu  sammeln  (di  levar  gente  da  quella  parte),  um  sich  derselben 
=:    zur  Zeit  des  Interdiktes  gegen  den  Papst  zu  bedienen,  gingen 
a    sie  in  ihrem  Unwillen  so  weit,  die  folgenden  Jahre  hindurch 
9     die  ketzerische  Partei  zu  begünstigen,  um  so  die  grössiere  Masse 
für  sich  zu  haben ,  während  andererseits   die  Katholiken  von 
den  Spaniern  unterstützt  wurden,  die  Franzosen  aber  sich  um 
beide  Parteien  bemühten,  ^  Jedes  um  die  Dinge  zu  seinem 
eigenen  Nutzen  zu  leiten.    Daraus  entstand  Verwirrung  und  Un- 
terdrückung der  Katholiken;  da  aber  die  Venezianer  von  den 
Franzosen  verhindert  wurden,  nach  Verlauf  von  10  Jahren  ihr 
Bündniss   zu   erneuem,   begünstigten   sie   noch  viel  mehr  die 
ketzerische  Partei,  nicht  um  der  Ketzerei  als   solcher  willen, 
sondern  weil  sie  versichert  waren,  dass  diese  Partei,  wenn  sie 
zu  unbedingter  Uebermacht  gelangte,  sich  leicht  zu  jedem  Bünd- 
niss mit  ihnen  herbeilassen  würde.    Nun  stieg  die  Bedrückung 
mehr  und  mehr;  es  kamen  die  Ereignisse  des  Jahres  1620  und 
die  spanische  Occupation. 

Jetzt  sind  die  Interessen  aller  Parteien  klar  und  deutlich. 
Die  Franzosen ,  welche  das  Bündniss  zwischen  Graubünden  und 
Venedig  nicht  leiden  wollten,  können  jetzt  auch  nicht  dulden, 
dass  Spanien  den  Meister  spiele  und  dass  ihnen  die  Hülfleistung 
an  ihre  Verbündeten  unmöglich  bleibe ,  so  lange  Spanien  Fuen- 
tes  und  die  acht  Forts  in  Veltlin  hat.  Auch  Venedig  sieht  sich 
^    jetzt  ganz  von  Graubünden  abgeschnitten,  um  dessen  Freund- 
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Schaft  es  sich  so  sehr  bemühte.  Es  mvss  sich  also  mit  Fmk- 
reich  verständigeD ;  ja  beide  mfissen  sich  um  Hfilfe  omsek« 
selbst  bei  ketzerischen  Ffirsten  und  wenn  kein  anderer  Ausweg 
ist ,  selbst  beim  Tfirken ;  mit  diesem  (con  esso)  werden  sie  sich 
um  des  gemeinschaftlichen  Interesses  willen  leicht  Terslindigoi» 
und  so  auch,  wenn  nicht  anders,  wenigstens  stUUehweigttly 
um  der  sogenannten  (pretesa)  Freiheit  Italien*«  willen,  Cut  als 

italienischen  Fürsten  0- 

Nur  der  Papst,  frei  von  jedem  Interesse,  kann  den  Ani> 
schlag  geben ,  da  er  bloss  religiösen  Gesichtspunkten  folgt  Der 
Papst  hatte  schon  mit  dem  vorigen  König  von  Spanien  (Philipp  IIL) 
unterhandelt  um  den  Frieden ,  nur  haben  Krankbeit  und  Tod 
die  Antwort  verhindert.  Indess  ist  zu  hoffen,  der  Ktaig  hake 
seinem  Sohn  in  einem  Codicill  seinen  Weg  Yorgezeiclinrt,  ge- 
mäss den  viterlichen  Anweisungen  (patemi  conforli)  die  ikn 
der  Papst  gegeben.  Auch  der  junge  König  hat  noch  nidtf  ge- 
antwortet,  wünscht  aber  wenigstens,  dass  Alles  ruhig  bleibe. 
—  Bei  sobewandten  Umständen  kann  Euch  keine  YoUsländige 
Specialinstmction  gegeben  werden. 

Der  Papst  hat  in  dieser  Sache  drei  Zwecke :  Erhaltung  der 
Religion,  Erhaltung  des  Friedens >  und  dass  Spanien,  wMm 
sich  schon  so  tief  eingelassen  hat,  die  Forts  aufgeben  nnd  dock 
dabei  seine  und  seiner  Hinister  Ehre  retten  möge« 

1)  Der  Herzog  von  Feria  hat  mit  dem  grauen  Bund  «aei 
Vertrag  geschlossen,  der  von  den  beiden  andern  BQnden  abge- 
lehnt und  dann  von  allen  dreien  verworfen  wurde.  Die  Bcft^ 
derer  dieses  Vertrages  leiden  Verfolgung  und  Rache ;  auch  sieht 
man  wohl,  dass  weder  Frankreich  noch  die  andern  Forsten  die 
Forts  in  spanischen  Händen  dulden  werden.  Die  acht  Jahre, 
welche  die  Besetzung  durch  spanische  Truppen  dauern  soll, 
sind  nicht  klar  bestimmt;  am  Schluss  dieser  Zeit  werden  die 
Forts  sicher  geschleift. 

2)  Was  die  Franzosen  und  ihre  Freunde  am  lidlisten  an- 
nehmen würden ,  da  sie  es  selber  vorschlagen ,   wäre :   die  so- 


^)  Lesart  and  Deotong  dieses  Satzes  sind  leider  nicht  ganz  klar. 
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fortige  Schleifang  der  Forte,  wobei  zur  konfessionellen  nnd 
politischen  Sicherang  der  Veltliner  vor  jeder  Art  künftiger  Un- 
terdrfickungy  der  König  von  Frankreich  sein  Wort  dafQr  geben 
würde,  dass  die  betreffenden  Bedingungen  graubfindnerischer 
Seite  gehallen  werden  müssten ;  auch  würde  er  die  sieben  katho- 
lischen Orte  darauf  verpflichten,  Veltlin  nOtbigenfails  mit  den 
Waffen  zu  vertheidigen ,  wenn  die  Bündner  je  den  Pact  nicht 
halten  sollten;  ebenso  könne  ja  auch  Spanien  sich  das  Recht 
▼orbehalten  y  Veltlin  jeden  Augenblick  zuvertheidigen,  — •  Alles 
unbeschadet  früherer  bündnerischer  Verträge  mit  fremden  Fürsten. 

Diese  Auskunft  wäre  die  leichteste,  und  man  weiss,  dass 
am  spanischen  Hofe  darüber  berathen  wird;  aber  die  Veltliner 
und  die  spanischen  Minister  wollen  sich  nicht  darauf  verlassen, 
dass  die  Bündner,  sobald  man  ihnen  das  Land  zurückgiebt, 
nicht  mit  dem  alten  ketzerischen  Hass  wüthen  würden,  zumal 
da  die  französische  Macht  entlegen  und  die  Spanier  dann  vielleicht 
anderswo  beschäftigt  oder  anderer  Ansicht  sind;  auch  auf  die 
katholischen  Orte  kann  man  nicht  bauen,  da  diese  gewiss  den 
alten  Bund  mit  Graubünden  der  neuen  Verpflichtung  gegen 
Veltlin  vorziehen  werden  und  jedenfalls  ohne  Geld  sich  nicht 
werden  zum  Zuzug  bequemen  wollen. 

3)  Neulich  ist  Msgr.  dem  Patriarchen  von  Alexandrien^, 
Nuntius  am  spanischen  Hofe,  von  Herrn  Giovanni  Vives ,  spani- 
schem Gesandten  in  Genua,  folgender  Vorschlag  gemacht  wor- 
den: Graubünden  solle  Veltlin  frei  sich  selbst  regieren  lassen, 
und  Veltlin  ihm  nur  die  gewohnten  Steuern  (rusate  contribu- 
zioni)  bezahlen;  die  Forts  sollen  geschleift,  der  Pass  frei  wer- 
den. Alles  unter  Garantie  von  Spanien  und  Frankreich. 

Freilich  hält  Spanien  selbst  diesen  Ausweg  für  unthunlich, 
da  Graubünden  sich  nie  dazu  verstehen  wird,  dasjenige  Thal 
aufzugeben,  durch  welches  allein  es  wichtig  und  ein  begehrter 
Bundesgenosse  wird,  mehr  als  um  seiner  Soldaten  und  seines 


')  MonsigDor  di  SaDgro,  Pairiarcli  von  Alexandrien  in  partibus 
and  Erzbischof  von  Benevent,  von  Rom  nach  Spanien  abgesandt  dap 
5.  April  1621. 
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eigenen  Landes  willen.  Auch  Frankreich  wird  eich  darein 
f&gen  wollen,  indem  sein  Bündniss  mit  Graobünden  dabei  sei> 
nen  wichtigsten  Paragraphen  einbössen  würde ,  Veltlia  aber  tif 
diese  Weise  .doch  immer  in  spanischen  Händen  bliebe  und  all- 
mälig  dem  Herzogthum  Mailand  zufiele. 

Viyes  f&gte  bei :  wenn  Schwierigkeiten  entständen ,  so  kftnie 
man  das  gan^e  Geschäft  dem  Papst  übertragen  und  ihm  nA 
die  Forts  überlassen,  deren  Besatzungskosten  indeas  Spaai« 
bezahlen  würde,  —  und  diess  ist  von  vielen  als  vterler  Aoswaf 
vorgeschlagen  worden,  freilich  nur  ein  vorbereitende!  IfiftcL 
Man  hat  sich  am  spanischen  Hofe  darüber  beratbeo  mid  gefon- 
den,  dass  weder  Frankreich  noch  sonst  Jemand  Einsprache  tkn 
würde ;  statt  einer  achtjährigen  Besetzung  des  Forts  dorcb  Spa- 
nien, wie  der  Vertrag  des  Herzogs  von  Feria  mit  dem  grasen 
Bund  verlangte ,  würde  jetzt  eine  Besetzung  durch  den  Papst 
eintreten,  also  durch  eine  neutrale  Person,  durch  den  gemdB- 
samen  Vater. 

Diess  Zutrauen  zum  Papst  und  zum  heiligen  Stohl  ist  zwar 
höchst  erfreulich,  auch  hätte  man  dabei  die  grOsste  HoffisuDg, 
die  Religion  in  jenen  Gegenden  aus  derMaassen  zu  fördern;  — 
aber  Graubünden  hasst  den  Papst  viel  zu  sehr  und  würde  ge- 
wiss etwas  dagegen  versuchen ;  sodann  würde  Frankreich  mei- 
nen, spanisch  bezahlte  Garnisonen  seien  gewiss  auch  spaniKh 
gesinnt,  da  Spanien  nur  die  Zahlungen  zu  leisten  oder  eiioii- 
stellen  brauchte,  um  Tumult  oder  Zufriedenheit  zu  bewirkea. 
Auch  der  Papst  darf  nicht  zu  sehr  seine  Autorität  auf  das  Spiel 
setzen ,  indem  er  dabei  von  Spanien  abhängig  würde.  £r  mfisste 
dem  spanischen  Geide  nachgehen,  das  vielleicht  schlecht  aus- 
bezahlt werden  würde;  er  könnte  aus  so  weiter  Ferne  in  dro- 
henden Momenten  nicht  rasch  genug  Hülfe  schicken  und  mfisste 
sich  dann  wieder  an  Andere  wenden. 

Schluss.  Der  Papst  ist  mit  jeder  Auskunft  zufrieden,  die 
allen  recht  ist  und  das  Heil  der  Kirche  und  die  öffentliche  Ruhe 
sicher  stellt,  und  obwohl  er  in  dem  vierten  (letzten)  Vorschlag 
noch  mehr  als  bloss  die  erwähnten  Schwierigkeiten  findet,  so 
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würde  er  doch  auch  diesen  auf  hOlige  Bedingungen  hin  anneh- 
men,  wenn  das  Wohl  des  Ganzen  es  verlangen  sollte. 

Uebrigens  geht  es  jetzt,  da  der  Krieg  neu  beginnt»  so  sttbr- 
misch  her,  dass  es  vielleicht  fQr  alle  vier  Yorschlige  zu  spät 
ist.  Zufall  und  Gewalt  können  bereits  entschieden  haben.  — 
Der  Herzog  von  Feria  hofft  noch  immer  auf  eine  Vermittlung 
mit  allen  drei  Bünden,  da  diese  des  Börgerkrieges  müde  sind 
und  die  französische  Hülfe -nicht  so  schnell  finden  als  sie  ge- 
hofft. Se.  Excellenz  (Feria)  hat  sogar,  —  von  ihnen  (den  Bünd- 
nem)  so  zu  sagen  eingeladen  (quasi  invitato] ,  und  vom  Wunsche 
beseelt  den  Berathungen  in  Spanien  zuvorzukommen  *  von  fri- 
schem den  Prevosto  della  Scala^)  an  jene  Grenze  geschickt,  um 
eine  neue  Vereinbarung  zu  versuchen.  Es  wäre  klug  von  ihm, 
wenn  er  jede  anständige  Auskunft  ergrifie,  um  mit  Ehren  ans 
den  Umständen  herauszukommen,  in  welche  er  verwickelt  ist 

Was  aber  von  Seiten  des  Herzogs  geschehen  möge,  so  hofft 
man  sicher,  dass  von  Seiten  des  spanischen  Hofes  die  Sachen 
bald  in  Ordnung  sein  werden;  so  dass  die  Schwierigkeit  nur 
noch  auf  Seiten  der  Graubündner  oder  des  Herzogs  selber  blei- 
ben kann.  Was  die  Graubündner  betrifft,  so  scheint  es  den 
Franzosen,  man  werde  sie  leicht  dazu  bewegen,  den  Vertrag 
zu  beobachten;  ausserdem  wird  noch  hinzukommen  Eure,  als 
eines  päpstlichen  Nuntius,  Autorität  bei  den  Schweizern,  so 
wie  auch  die  der  Gesandten  von  Frankreich  und  Spanien  bei 
diesem  Volke ^]«  Feria  selbst  wird  dem  jungen,  herrschbegieri- 
gen König  (Philipp  IV.)  zuwider  sein  (ripugnar) ;  auch  hört  man 
bereits,  dass  er  den  Grosskanzler  von  Mailand  an  Se.  Majestät 
abgesandt  habe,  um  dieselbe  von  dem  Gedanken  an  eine  Zu- 
rückgabe des  Thaies  abzubringen.  Es  wird  desshalb  nicht  ge- 
ringe Mühe  kosten,  ihn  zu  überreden,  keine  neue  Schwierig- 
keiten zu  verursachen.  Letzteres  fürchtet  man  auch  in  Spanien 
von  ihm,  und  ein  Gerücht,  welches  den  Wunsch  Vieler  aus- 
drückte, besagte,  man  wolle    ihm  einen  Nachfolger  schicken, 

3]  Gialio  della  Torre ,  Propst  vod  S.  Maria  della  Scala  in  Mailand. 
4)  Stelle,    welche  bereits  der  Gopist   nicht    verstanden  hat  od«^ 
nicht  lesen  konnte. 
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damit  schneller  Friede  geschloMen  werde.    So  lange  er  ak« 
noch  Gouverneur  ist,  habt  Ihr  mit  ihm  selber ,   sei  es  pcnSa-' 
lieh  in  Mailand  •  sei  es  durch  Briefe ,  zu  unterhandeln.    Seit  den 
Briefe,  den  ihm  der  Papst  anfangs  geschrieben  •  •  •  per  accs» 
pagnare  con  proportione  occ*^  esortazione  e  preghiere  roSb 
fatto  col  Re  cattolico^)  . .  .  fasste  er  starken   Verdacht,  ia 
Papst  möchte  von  französischer  und  venezianischer  SeÜa  ha 
schlecht  herichtet  sein  und  sich  seinen  Absichten  widevsetm; 
er  wurde  verdriesslich  und  er  und  andere  apaniache  Miaiiler 
beschwerten  sich.    Meldet  ihm,  jenes  seien  nur  Worte  J^Ua- 
liehen  Eifers  gewesen ,  dergleichen  der  verstorbene  KOnig  loch 
viel  nachdröcklichere  zu  hören  bekommen,    die    er  aber  dock 
so  zu  Herzen  nahm ,  dass  er  seihst  seinen  Nachfolger  demgeniii 
instruirte.  —   Später  hat  Feria  durch  mehrere  Personen  dca 
Papst  seine  Sache  und  seine  Ansichten  darstellen   lassen,  ia4 
wenn  man  ihn  hört,  so  ist  er  ganz  im  Recht;  allein  seine  Ab- 
sicht ist  schon  zu  bekannt  und  bei  Wenigen  beliebt  (da  poch 
commendata).    Man  kann  in  der  That  nicht  Iflugneo ,  dass  er 
von  den   Veltlinern   gebeten,   und  wie  es   heiaat,    von  Psfit 
Paul  V.  durch  den  Prevosto    della  Scale    daso    anfgemoatot 
wurde,  ihnen  zu  Hülfe  zu  kommen 6} ,  dass  er  diese  Hülfe  mck 
leistete,  und  dass  ohne  den  fast  wunderbaren  Sieg  bei  Tiruo 
die  Religion  im  Veltlin  verloren  gewesen  wäre;   auch  die  E^ 
bauang  der  Forts  war  gegen  alifalisige  Angriffe  der  Rflndier 
nothwendig,  ja  man  müsste   gegen  die  Ketzerei  Fort  an  Fort 
bauen.    Aber  die  Franzosen  haben  den  königlichen  Rftthea  (is 
Spanien)  klar  bewiesen ,  dass  Feria  Solches  nicht  aus  religiöfen, 
sondern  aus  politischem  Interesse   und  aus  Ruhmsacht  gettao 
hat.    Seine  Absichten  sind  nicht  rein,  und   gegenwärtig  kann 
man  immer  weniger  daraus  klug  werden.    Jedenfalls  will  er  das 
Thal  besetzt  hallen;  er  hört  nicht  auf,  dem  Hof  Sr.  kathoUscheo 


')  S.  vorhergehende  Anmerkong. 

^)  Im  Ital. :  Nel  falte  non  si  contrasta,  che  non  sia  statopregato 
da  Valtelioi  et  anco  confortati  (conforlato?),  come  dicono,  col  mezzo 
del  Prevosto  della  Scale  da  Papa  Paolo  v.  a  porger  loro  ainto  ecc 
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Majestät  ycNTzastellen ,  wie  wichtig  die  ErweAnng  deis  Thalee 
wlre,  wie  gut  die  Gelegenheit,  jenes  ehemalige  Stflck  des  Her» 
zogthums  Mailand  wieder  zu  gewinnen;  zugleich  Oberredet  er 
bievon  auch  die  andern  königlichen  Beamten  in  Italien  und  froh- 
lockt fiber  den  trüben  Zustand  der  französischen  Angelegenhei- 
ten wegen  der  Hugenotten,  der  Streitigkeiten  des  Cardinais 
Guisa  (Guise?)  oder  des  Herzogs  von  Nevers,  und  wegen  der 
Unzufriedenheit  des  Grafen  von  Stisson  (Soissons?)  und  anderer 
Malcontenten ;  ihm  (Feria]  und  seiner  Partei  geftllt  die  in  Deutsch- 
land geschlossene  Abkunft,  sie  möchten  sogar  den  Frieden  in 
Flandern ;  sie  berücksichtigen  nicht ,  wie  sehr  diess  im  Interesse 
des  Königs  von  Frankreich 7)  liegt,  sondern  nur  wie  gelegen 
es  wäre,  um  alle  Gedanken  auf  Italien  wenden  zu  können»  Kein 
Wunder,  wenn  dann  ausdrücklich  erklärt  wird,  man  wolle  alle 
Macht  des  Königs  aufwenden,  um  den  Besitz  zu  behaupten;  in 
der  That  unterlässt  man  weder  Bestrebung,  noch  Mühe,  noch 
Sorgfalt,  die  dazu  vonnöthen  wäre. 

Es  wird  also  ein  Conflikt  entstehen,  wenn  der  König  (von 
Spanien)  die  Räumung  des  Thaies  befiehlt.  Ihr  werdet  nun  den 
Herzog  von  Feria  wenigstens  zu  besänftigen  suchen ;  Ihr  werdet 
seinen  Eifer  für  die  Religion  loben,  ihm  aber  auch  vorstellen, 
wie  wenig  seine  Absicht  ausführbar  ist  schon  jetzt  gegenüber 
den  Graubündnern,  und  wie  viel  weniger  noch,  wenn  dereinst 
fremde  Fürsten  diese  unterstützen;  in  Graubünden  sei  nichts 
zu  holen,  Vieles  zu  verlieren;  Frankreich  könne  nicht  gleich- 
güllig  zusehen;  la  Diglieria  (Lesdiguiöres?)  und  die  Ketzer  in 
Dauphin^  lauerten  nur  auf  einen  Anlass,  Italien  zu  untergraben 
(minar  Tltalia],  was  auch  viele  katholische  Franzosen  wünschen; 
es  sei  Thorheit,  auf  die  innern  Bewegungen  Frankreichs  Rück- 
sicht zu  nehmen ,  einer  Nation ,  welche  an  einem  und  demselben 
Tage  sich  schlägt  und  miteinander  zu  Tische  sitzt;  jener  König 
(Ludwig  XIII.)  werde  vielleicht  nach  Lyon  kommen ^) 


^  Eine  AbkflrzQDg ,  die  sich  ebensowohl  Cristianissimo  als  Cristla^ 
nesimo,  GhristeDthom ,  lesen  lässt.  ^ 

S)  Verdorbene  Stelle. 

Utst.  ATcliiv  VI.  Ig 
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es  möchten  leicht  die  Unruhen  von  Frankreich  dadoreh  abgd«i- 
tet  werden ,  dass  Absichten  und  Waffen  Aller  sich  gegen  Italien 
wenden  dOrften ;  man  solle  sich  vor  Augen  halten  das  Unglick 
der  Bewohner  des  Staates  (d.  h.  des  Herzogthums  Mailand), 
welche  jetzt  so  gifickliche  Unterthanen  seien»  wie  dieaa  fnukir 
bare  Land  von  eigenen  und  fremden  Soldaten  ruinirl  werda 
mfisse;  man  solle  als  eine  Sache  von  erster  Wiehtigkeit  hOch- 
liehst  erwägen,  dass  während  der  Krieg  heranfbesehworen  wird, 
um  die  katholische  Religion  in  Einem  Thal  zu  retten »  man  so 
Ende  den  Ketzern  die  Pforte  öffnet  und  die  ganze  Lombardei 
und  Italien  ansteckt;  zudem  gefährde  dieser  Krieg  die  flandri- 
schen und  deutschen  Angelegenheiten,  insofern  dadurch  deo 
Holländern,  den  (deutschen)  Protestanten  und  den  empörteo 
Ungarn  Erleichterung  gewährt  wfirde,  —  während  es  doch  ao 
Mitteln  und  Wegen  nicht  mangle,  die  veltlinischen  Zwistigkei- 
ten  anderweitig  beizulegen  zu  allgemeiner  Genugthuong  und  Re- 
putation Sr.  kathol.  Majestät  und  Sr.  Excellenz  (Feria's),  ffir 
welche  Unser  Herr  (der  Papst)  immer  besondere  RlIcksichteD 
haben  wird.  Dieses  Alles  wisse  man  in  Madrid  sehr  wohl;  es 
lasse  sich  von  dort  ein  Entscheid  erwarten,  der  Allen  ge&lleo 
könne,  und  dem  sich  Se.  Excellenz  wohl  auch  anschliessen 
werde,  da  dieselbe  schon  genugsam  sich  fähig  erwiesen,  dem 
König  und  sich  selber  Ruhm  zu  erwerben. 

Ausser  dem  Herzog  von  Feria  werdet  Ihr  in  Mailand  mit 
Giuiio  della  Torre,  Prevosto  dellaScala,  zu  verhandeln  habeo, 
mit  welchem  man  unter  dem  letzten  Pontificat  (Paul's  V.)  Aber 
die  Geschäfte  des  apostolischen  Stuhls  in  jenen  Gegenden  xu 
oorrespondiren  pflegte»  Ich  gebe  Euch  einen  Brief,  ihm  zu 
fiberreichen,  mit')^  welcher  zugleich  mit  päpstlichen  Breven 
nnd  andern  Briefen  von  mir  begleitet  wird.  Es  ist  ein  Mann 
von  Wohlredenheit  und  Geschäftskunde  (di  molti  discorsi  et 
affari),  welcher  bei  seiner  grossen  Kenntniss  der  Graubündner 
und  Veltliner  nicht  bloss  Theil  gehabt  hat  an  so  vielen  Unter- 
handlungen zwischen  diesen  Völkern  und  den  Govematoren  von 

')  Et  li  (Vi?)  mando  per6  una  letiera  da  renderseli,  etc.  ~~  Der 
Sprechende  ist  der  Gardinal-Nepot  Gregorys  XV.,  Lodovieo  Lodovisi. 


i 
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Mailand  während  der  verflossenen  Jahre  ^  sondern  aueh  als  Ur- 
heber und  hauptsächlicher  Beirath  des  Herzogs  bei  der  jetzigen 
Unternehmung  gilt.  Trotz  seiner  vielen  und  regelmäsigen  Nach- 
richten (benchö  egii  scriva  successivamente  delie  cose  assai) 
glauben  wir  doch,  dass  er  nichts  anderes  will,  als  was  Se.  Ex- 
ceilenz  (Feria)  gefällt  und  was  er  zur  Occupation  von  Veltlin 
fBr  nothwendig  hält.  Desshalb  werdet  Ihr  mit  ihm  behutsam 
verhandeln,  so  dass  aus  Euem  Worten  erhellen:  ebensosehr 
die  Schwierigkeiten,  die  Gefahren  und  die  Uebel,  welche  aus 
diesen  Misshelligkeiten  entstehen  müssen ,  wenn  man  diese  nicht 
beigelegt,  —  als  auch  die  gerechte  und  heilige  Gesinnung  Un- 
seres Herrn,  welche  am  spänischen  Hof  bereits  nach  Verdienen 
erkannt  und  anerkannt  wird. 

Euer  Bestreben  wird  besonders  dahin  gehen,  den  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  Spanien  zu  vermeiden.  Suchet  einen 
Vertrag  zu  Stande  zu  bringen,  zumal  mit  Hülfe  der  Kantone. 
Werden  die  Forts  wirklich  dem  Papst  fibergeben,  so  werdet 
Ihr  die  Canlone  um  so  eher  bewegen,  Bünden  zu  überwachen, 
da  jede  Misshandlung  Veltlin*s  dann  ein  Angriff  auf  den  Papst 
sein  würde.  Aber  vorerst  verfahret  behutsam,  schliesst  keine 
feste  Abrede  mit  ihnen  (con  esso  loro,  ohne  Zweifel  die  Can- 
tone)  und  lasst  Euch  nicht  auf  Geldunterslützung  ein  (n&  mo- 
vendo  pralica  di  pagar  denari],  ohne  mir  vorher  Nachricht  zu 
geben. 

(Schliesslich  wird  die  gewinnende  Persönlichkeit  des  Nun 
tius  hervorgehoben  und  der  päpstliche  Segen  beigefiigt.    Datum: 
Di  Roma  li  12  Maggio  1621.) 


Päpstliche  Instruction  wegen  Genfs,  an  den 
Pater  Corona,  18.  Juli  1621. 


Instroltione  alla  P.  V.  Padre  Don  Tobia  Corona  de*  Ghierici  rego- 
lari  di  S.  Paolo ,  per  andar  per  servizio  di  Nostro  Signore  (Gregorio  XV«} 
al  Re  di  Francia  et  al  Sgr.  Daca  dl  Savoia ;   —  abscbrilUich  in  ^ 
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Biblioth.  Royale  sa  Paris,  Mbc  ilalieDS,  No.  541  Sopplteent;  am  » 
dares  Exemplar  in  der  Bibliothek  za  Frankfart  a.  IC,  YgjU  Baiike*i 
Pipate,  Bd.  III,  AnhaDg,  S.  173,  wo  einzeloe  SleUeo  iUlieoiadi  Bit- 
gelheilt  sind.  —  Das  Vorliegende  ist  zom  Theil  nar  ExeerpL 

J.  B. 

(Die  Sendung  des  Paters  an  die  Höfe  von  Sayoyen  vd 
Frankreich  hat  eine  Unternehmung  gegen  Genf  zum  Zwecke): 
Diese  Stadt  hat  weder  Herrschaft  noch  sonderliche  Wfirde  oad 
Stellung;  ihre  Grenzen  sind  eng  und  beschränkt;  sie  wimmelt 
von  gemeinem,  zusammengelaufenem  Volk,  welches  ausschliesf- 
lich  mit  geringer  und  mechanischer  Arbeit  sein  Leben  durch- 
bringt  und  ohne  irgend  ein  Streben  nach  kriegerischem  Rohm 
und  wissenschaftlicher  Bedeutung  sich  mit  freiem  und  zögello- 
sem Leben  begnügt.  Genf  ist  eine  wahre  Kloake  yod  Europa; 
dass  man  solch  ein  Asyl  Oberhaupt  duldet,  ist  ein  Scandal  ffer 
jede  Autorität.  Nichtsdestoweniger  wäre  es  vielleicht  noch  nicht 
das  grOsste  Uebel,  einen  solchen  Abzug  (sentina)  seitwärts  voa 
Italien  zu  dulden ,  um  wenigstens  dieses  Land  von  Verbrechen 
(scelerati)  sauber  zu  halten,  —  wenn  Genf  nicht  durch  Wort 
und  Schrift  sein  Gift  weiter  yerbreitete.  Viele  Ketzer  sind  ia 
ihrer  Heimat  unbeachtet  und  unschädlich ;  fliehen  sie  dann  nach 
Genf,  so  wirken  sie  von  da-  aus  auf  ganz  Europa.  Genf  nnis 
gebändigt  werden;  nächst  dem  Papst  ist  diess  vor  Allem  die 
Pflicht  des  Herzogs  von  Sayoyen,  da  derselbe  Herr  der  Stadt 
sein  sollte  —  salyo  iure  episcopatüs.  Der  Papst  hatte  seit  sei- 
nem Regierungsantritt  diese  Absicht,  und  auch  der  Herzog  hätte 
Neigung  dazu  gehabt,  wäre  nicht  sein  Land  und  seine  Kasse 
vom  piemontesischen  Kriege  her  noch  zu  sehr  erschöpft  gewe- 
sen ,  desshalb  verschob  man  die  Sache.  Jetzt  aber  ist  der  rechte 
Augenblick  gekommen;  die  betheiligten  Mächte  sind  anderswo 
beschäftigt;  Frankreich  hat  jetzt  ebenfalls  gegen  rebellische 
Ketzer  zu  kämpfen  und  muss  die  Unternehmung  gerne  sehen, 
da  es  so  ohne  Kosten  der  Genfer  Ketzer  los  würde.  Anf  solch 
einen  günstigen  Moment  kann  man  sonst  hundert  Jahre  warten. 

Eure  Hauptmission  geht  an  König  Ludwig  XHI.  Se,  Hei- 
ligkeit hat  diessmal  einen  Mönch  gewählt ,  weil  der  Zweck  eia 
religiöser  ist,  und  man  Aufsehen  und  Lärm  vermeiden ,  yielmehr 
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das  Geheimnisfl  beobachten  mnss  so  viel  ala  irgend  möglieh. 
(Folgen  Ausdrücke  verbindlichster  Art  fQr  den  Pater.) 

Der  Papst  wird  mit  Unrecht  ffir  so  weltlich  gesinnt  gehalten, 
da  er  doch  am  der  Religion  willen  so  viele  Millionen  nach  Frank* 
reich,  Ungarn,  Deutschland  u.  s.  w.  gesandt  hat.  Stellt  den 
Papst  recht  ausdrtlcklich  an  die  Spitie  des  Unternehmens,  da- 
mit die  Franzosen  nicht  sagen ,  es  sei  nur  eine  ehrgeixigo  Idee 
des  Herzogs  von  Savoyen,  die  dieser  dem  Papst  plausibel  ge- 
macht habe.  Ohne  Frankreich  ist  die  Sache  nicht  durchzuf&hren. 

Zuerst  besucht  Ihr  Turin  und  sucht  den  Herzog  mit  allen 
Motiven  zu  gewinnen.  (Unter  diesen  werden  u.  a.  die  Thrftnen 
des  Papstes  und  das  Heil  der  Kirche  und  der  kriegerische  Ehr- 
geiz des  Herzogs  erwähnt).  Wenn  er  Schwierigkeiten  macht» 
80  werdet  Ihr  weder  Entschuldigung  noch  abschlägige  Antwort 
annehmen^  sondern  Euch  darauf  beziehen,  die  Antwort  8r.  Ho- 
heit in  Empfang  nehmen  zu  wollen»  wann  die  Gesinnung  des 
Königs  von  Frankreich  erkundet  sein  werde.  Denn  wenn  Se« 
Majestät  einwilligt ,  so  sind  wir  sicher»  dass  auch  Se*  Hoheit 
nicht  länger  widerstreben  wird. 

Wenn  sich  nun  aber  der  Herzog  auf  den  Bescheid  Frank- 
reichs zurückzieht,  so  wird  er  wohl  erwarten,  dass  Ihr  von 
päpstlichen  Subsidien  zu  sprechen  beginnet,  oder  er  wird  gar 
selbst  darauf  anspielen.  Antwortet  aber  nur»  der  Papst  habe 
dafür  beim  besten  Willen  kein  Geld »  da  die  deutsche  Liga  und 
der  Kaiser  ihn  bereits  in  Anspruch  nehmen;  auch  sei  eben  ein 
Internuntius  vom  König  von  Polen  in  Rom  angelangt»  der  Geld 
zum  Kriege  gegen  die  Türken  verlange »  wo  man  also  nicht  ab* 
schlagen  könne.  Dann  stellet  dem  Herzog  vor»  dass  bei  den 
hugenottischen  Bewegungen  Avignon  in  Gefahr  sei  und  Hülfe 
brauche.  Um  aber  trotz  all  diesem  Sr.  Hoheit  den  Geschmack 
(animo)  an  der  Sache  nicht  ganz  zu  benehmen ,  und  die  grosse 
und  freigebige  Geneigtheit  des  heil.  Vaters  nicht  zu  verbergen, 
welcher  zu  solchen  Unternehmungen  ohne  Maass  beisteuern  würde» 
wenn  er  nicht  an  Mitteln  ein  nur  zu  geringes  Maass  besässe»  wer^ 
det  Ihr  Euch  im  Allgemeinen  dahin  vernehmen  lassen,  dass  Un- 
ser Herr  gegen(U>er  Sr.  Hoheit  nicht  karg  sein  werde  mit  fA' 
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derfenigen  Unterstützung,  welche  aus  so  kleinen  Krlften  ho- 
▼orgehen  kann.  i 

Fftr  die  Unterhandlung  in  Frankreich  wird  Euch  der  Herzof 
die  nöthigen  Nachrichten  und  Anweisungen  mitthMloi ,  so  wie 
auch  seinen  und  seiner  Minister  Rath,  wie  Ihr  Euch  am  frai* 
lOsischen  Hofe  einzurichten  habt.  Auch  der  Nuntius  wird  tmtk 
darüber  Auskunft  geben. 

Von  Turin  begebt  Ihr  Euch  sofort  nach  Paris ,  wo  jetzt  wohl 
auch  unser  Nuntius  Hsgr.  di  Tarsi  sein  wird,  mit  welchem  Ihr 
zuerst  werdet  sprechen  müssen,  da  König  und  Hof  Tielleicht 
irgend  anderswo,  etwa  im  Felde  sind. 

Ihr  werdet  zu  verhandeln  haben  mit  einem  jungem,  aber 
gesetzten  (grave)  König,  welcher,  so  vid  sich  bis  jetzt  merkea 
lisst ,  den  Waffen  und  dem  Kriege  hold  ist ;  katholieeh  übw  die 
Maassen ,  religiös  und  fromm ,  den  Ketzern  nicht  nur  wenig  ge- 
neigt, sondern  geradezu  abgeneigt;  ans  der  Maassen  gereebtig- 
keitsliebend ,  so  dass  er  sich  zuweilen  bis  an  die  Grenzee  der 
Schroffheit  und  Strenge  führen  llsst;  überaus  beständig  fai  sei- 
nen Vorsitzen ,  wenn  es  nicht  eher  bisweilen  scheint  als  niheie 
er  sich  der  HartnSckigkeit ;  kein  Verächter  des  Lobea  und  des 
politischen  und  kriegerischen,  ja  heroischen  Ruhmes,  wie  denn 
bei  einem  jungen  Hanne  Antriebe  von  dieser  Seite  natüriiek 
und  schicklich  sind. 

Ihr  beginnet  mit  verbindlichen  Worten  besonders  in  Betreff 
der  Erfolge  gegen  die  Hugenotten,  erwähnet  dann  der  Liebe 
des  Papstes  zu  ihm  und  zählt  unter  dessen  sehnlichen  WUnscbea 
die  Einnahme  von  LaRochelle,  Södan,  Genf,  Oranges  etc,  auf. 
Darauf  fangt  Ihr  speciell  von  Genf  zu  sprechen  an  und  führet 
dem  König  zu  Gemüthe,  dass  schon  das  blosse  Nichtveihindem 
der  Unternehmung  etwas  Bedeutendes  sei,  insofern  dieselbe 
von  Rechtswegen  dem  Haus  Savoyen  gehöre,  welches  schon  so 
viel  daran  gesetzt  habe.  Sodann  stellet  dem  König  vor,  dass 
er  die  französischen  Hugenotten  nur  aus  politischen  Gründen 
zu  verfolgen  das  Ansehen  habe,  wenn  er  zu  gleicher  Zeit  Genf 
schütze;  wäre  Genf  nicht  gewesen,  so  hätte  der  König  jetzt 
nicht  mit  einem  innem  Kriege  zu  schaffen.    Wären  die  Repa- 


betreffend  Genf,  vom  J.  1621. 

iken  im  Staate  nur  auf  diese  und  jene  Städte  und  Gegenden 
iscbränkty  so  könnte  man  sie  leicht  bezwingen,  aber  sie  ha- 
m  ihre  Theilnehmer  und  Anhinger  (eittadini  e  segnaci)  fiber- 
I,  am  Hofe,  ja  im  Kabinet  des  Königs.  Sie  zersetien  den 
aat  und  können  bald  den  König  aus  seinem  eigenen  Hause 
rtreiben.  (Vgl.  Ranke  a.  a.  0.).  Daran  ist  hauptsächlich  Genf 
ihuid ;  es  ist  ihr  Rom.  Der  gegenwärtige  Augenblick  ist  ttber- 
ts  günstig;  die  Hugenotten  können  unmöglich  zugleich  sich 
Ibst  und  LaRochelle  vertheidigen  und  Genf  lu  H&lfe  eilen;  die 
lutschen  Protestanten  und  die  Holländer  sind  mit  sich  selber 
nugsam  beschäftigt,  ebenso  die  Schweizer  und  die  Graubfind- 
(r  wegen  Veltlins ;  yon  England  her  ist  auch  nichts  zu  erwi^r- 
n;  —  und  was  will  denn  am  Ende  ein  Ganton  Bern  auarick* 
n  zu  Gunsten  eines  Bundesgenossen  wie  Genf,  welches  von 
Der  Bevölkerung  (popolaccio)  wimmelt»  die  nicht  kriegerisch» 
ndem  höchstens  gewöhnt  ist»  die  Waffen  tumultuarisch  zu  er^ 
eifen»  wäbrend  ihr  eine  alte  und  disciplinirte  Heeresmacht 
iter  einem  so  tapfem  AnfQhrer  gegeuQbersteht?  —  Also  möge 
an  die  Politik  Heinrich's  lY.  und  diese  verwerfliche  Protection 
»n  Genf  aufgeben. 

Wenn  nun  aber  der  König  oder  wenigstens  seine  Minister 
tvoyen  den  Besitz  von  Genf  nicht  gönnen  wollen»  etwa  weil 
der  einzige  Pass  verschlossen  wfirde»  welcher  den  schwei- 
rischen  (nach  Frankreich  bestimmten)  Soldtruppen  zwischen 
ivoyen  und  der  spanischen  Freigrafschaft  Burgund  offen  stehe» 
ler  weil  man  die  Schweizer  beleidigen  wfirde »  oder  wenn  man 
e  Unternehmung  als  höchst  schwierig  und  gehässig  bezeichnen 
Ute,  —  so  ist  zu  bedenken,  dass  solche  interessirte  Gedan- 
in  vor  dem  grossberzigen  Willen  des  mächtigen  und  frommen 
Snigs  zum  Besten  der  Kirche  schwinden  mössen.  Auch  wäre 
;nf  für  Savoyen  doch  nur  ein  kleiner  Gewinn ;  ist  es  ja  doch 
ir  durch  seine  Schlechtigkeit  so  wichtig  und  berQhmt  gewor- 
n.  Auch  mag  der  König  an  den  guten  Bischof  von  Genf  den- 
n.  Und  wie  viele  Städte  haben  nicht  die  vorigen  Könige  von 
ankreich  den  Herzogen  von  Savoyen  von  freien  Stficken  zu- 
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rückgegeben,  ja  Savoyen  selbst!    Es  ist  also  keinerlei 
suchl  am  Platze. 

Was  den  Durchpass  der  Schweizer  anbelangt»  to  koanle 
man  damals  von  Schwierigkeiten  sprechen»  als  la  Bresse  aal 
daa  Baillage  de  Qex  dem  Herzog  gehörten;  jetzt  aber  gehöra 
sie  Frankreich  9  welches  somit  direkt  an  die  Schweiz  greazL 
Ja  selbst  als  der  Herzog  diese  Landschaften  nebst  Boorg-en-Breise 
hjBsass ,  welches  Hinderniss  hat  Savoyen  je  dem  Dorchpass  der 
Schweizer  entgegengestellt?  und  würden  Franzosen  ond  Schwei- 
aer  sich  jemals  bedenken ,  den  Pass  mit  Gewalt  zo  erzwingeoT 
—  Also  mag  Genf  frei  bleiben  oder  saroyisch  werden,  Fraak- 
reich  hat  dabei  nichts  zu  verlieren  noch  zu  gewinnen.  Aber 
ein  grosses  Verdienst  kann  es  sich  erwerben  um  die  heilige 
Kirche  und  um  einen  verbannten  Bischof ,  —  und  zwar  ohne 
z\i  Geld  noch  lu  Waffen  zu  greifen,  genug,  mit  einem  gaai 
kurzen  und  nackten:   Ja. 

Was  die  Schonung  der  Freunde  Frankreichs  hetrifft,  so  will 
diess  nicht  viel  bedeuten.  Die  Schweizer  können  ja  mit  ihrem 
natürlichen  Bundesgenossen  doch  nicht  brechen,  und  am  Ende 
mag  es  für  sie  gleichgültig  sein,  ob  Genf  fiei  ist  oder  aeinen 
alten  Herrn  gehört,  der  ja  ebenfalls  ein  alter  Verbündeter  der 
Schweiz  ist.  Und  wenn  sich  die  Schweizer  darob  entrüsteo, 
so  sind  es  doch  nur  die  Ketzer;  den  katholischen  Orten  wird 
es  ganz  lieb  sein.  Freiburg ,  das  obwohl  unerschrocken,  doeb 
ganz  von  Bern  umzogen  ist,  würde  fortan  gerne  über  den  See 
mit  dem  katholischen  Genf  unter  savoyischer  Herrschaft  zusam- 
mengrenzen  lO).  Die  österreichischen  Fürsten  sind  YoUends  nicht 
dabei  interessirt,  wegen  Elsass  noch  wegen  Tyrol  für  den  En- 
herzog  Albrecht  9  welcher  u.  a.  auch  die  Freigrafscbaft  als  Goo- 
▼erneur  unter  sich  hat,  kann  es  gar  nichts  Erwünschteres  ge- 
ben, als  dieser  verhassten  Nachbarschaft  von  Ketzern  quitt  zu 
werden.  Auch  dem  Kaiser  muss  es  lieb  sein,  dass  der  Staat 
eines  Reichsvicars  sich  vergrössert.    Die  italienischen  Fürsten 


^^)  Aach  mit  der   geographischen  Wahrheit   scheint  man  es  im 
Cabinet  des  GardlDal-Nepoten  nicht  eben  streng  genommen  zu  habea. 
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sind  bei  der  Sache  nicht  intereif  irt  und  meist  Freunde  des  Her* 
logs  oder  entfernt  und  su  gut  katholisch,  um  sich  nicht  ttber 
die  Einnahme  Genfs  zu  freuen.  Philipp  von  Spanien  aber  wird 
sich  vor  allem  Philipp's  IL,  seines  Grossvaters,  erinnern  wel- 
cher einst  dem  Herzog  von  Savoyen  zu  demselben  Zweck  be- 
deutende Unterstützung  zukommen  Hess« 

Wenn  endlich  Frankreich  an  einem  gflnstigen  Ausgang  zwei- 
felt, den  Lirm  f&rchtet  und  »sich  nicht  unntttzer  Weise  bri 
seinen  Freunden  compromittiren  will,«  so  antwortet  nur:  Der 
König  könne  sich  hierOber  voUstindig  sicher  stellen,  wenn  er 
Savojen  unterstütze^  auch  werde  Gottes  Segen  bei  der  guten 
Sache  sein.  Will  sich  der  König  das  Ansehen  geben,  als  lasse 
er  es  nur  geschehen,  weil  er  es  nicht  hindern  könne,  so  wer* 
den  Papst ,  Herzog  und  Kirche  das  Uebrige  thun ,  aber  schöner 
wAre  es,  wenn  er  sich  offen  ffir  den  Herzog  erklärte,  sintemal 
schon  der  blosse  Ruhm  des  Namens  Sr.  Majestät  f&r  Se.  Hoheit 
8o  gut  wie  ein  zweites  Heer  wäre. 

Sollte  aber  der  König  uovermutheter  Weise  nicht  nur  das 
Unternehmen  loben,  sondern  ganz  in  seine  Hand  nehmen  wol- 
len, etwa  weil  er  ohnediess  in  Waffen  sei,  wenn  er  es  auch 
verschieben  müsse  auf  ein  folgendes  Jahr,  —  nicht  um  Genf 
zu  behalten,  sondern  um  es  zu  erobern  und  dann  edelmfithig 
an  Savoyen  abzutreten,  so  dass  ein  rein  kirchliches  und  reli- 
giöses Interesse  sichtbar  wäre ,  um  dem  Papst  und  dem  Herzog 
die  Kosten  zu  sparen;  •—  dann  werdet  Ihr  zwar  vor  Allem  sei- 
nen Eifer  loben ,  ihn  aber  behutsam  abweisen  durch  folgende 
Gründe : 

Es  sei  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  Genf  gerade  in  dem- 
selben Augenblick  angegriffen  werde,  in  welchem  der  König 
die  Hugenotten  angreife;  auch  dürfe  man  nicht  bloss  das  aus- 
serlich  Mögliche  im  Auge  haben,  sondern  auch  die  öffentliche 
Meinung;  der  König  könne  nämlich  nicht  plötzlich  das  bishe- 
rige französische  Protectionsverhältniss  zu  Genf  in  einen  Angriff 
verwandeln,  indem  diess  wie  Verrath  aussehen  würde;  auch 
würden  so  die  Schweizer  noch  viel  schwerer  beleidigt  als  durch 
blosse  Unterstützung  des  Herzogs;  ferner  wissen  wir,  dass  (u 
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YOA  Genf  za  fchweigen)  vor  dem  AustauBch  des  Mtrchesates 
Ton  Saluizo  die  Beroer  iosgeheim  lieber  den  Herzog  als  dea 
König  zum  Grenznachbar  hatten,  wesshalb  sie  auch  mit  geria- 
§erm  MiaafaUen  sich  darein  schicken  wlirden,  Genf  in  dea 
Binden  8r.  Hoheit  als  in  denen  Sr.  Majestät  zu  sehend).  Wer 
wtkrde  [endlich  den  Herzog  von  dem  eifersfichtigen  Gedankea 
abwendig  machen  können ,  dass  Frankreich  Genf  behalten  und 
noch  mehr  befestigen  wolle«  damit  es  fflr  die  Schweiz  und  Sa- 
TOjen  zugleich  als  ZOgel  dienet 

Der  König  möge  also  bedenken ,  dass  derjenige  das  UBte^ 
nehmen  auszuf&hren  hat,  welchem  das  Ziel  gehört;  er  möge 
also  von  demselben  abstehen ,  es  aber  begönstigen  oder  weoif- 
stens  geschehen  lassen. 

Ihr  bekommt  auf  Eure  Reise  ein  Breve  und  ein  Schreibci 
¥on  mir»  ao  wie  auch  angemessene  Briefe  an  die  beiden  Kö- 
niginnen etc.  Vor  Allem  sucht  ^en  Gonnetable  Dnc  de  Luyaei 
zu  gewinnen  9  welcher  des  Königs  Gönstling,  sehr  fromm  und 
Feind  der  Hugenotten  ist.  Es  kann  ihm  keinen  Eintrag  thoD 
und  er  wird  die  Gunst  des  Herzogs  von  Savoyen  dabei  in  dea 
Kauf  nehmen.  Femer  richtet  Euch  an  den  Cardinal  de  Hetz, 
an  die  Herren  von  Hedone  und  Bisignez  (7);  bearbeitet  des 
Beichtvater  des  Königs ,  Pater  Amolfo  (Amoux),  zeigt  ihm  die 
Hoffnung ,  bald  ein  CoUegium  seines  Ordens  in  Genf  zu  sehen. 
— '  Mit  einem  Worte,  versuchet  Alles  und  lasstEuch  durch  eine 
oder  zwei  abschlägige  Antworten  nicht  einschüchtern.  —  Schreibt 
una  Alles  in  Ziffern. 

(Folgen  Worte  der  Anerkennung  für  den  Pater  Corona, 
welcher  unter  Ertheilung  des  päpstlichen  Segens  dem  heiligen 
Schutzengel  empfohlen  wird.  Datum :  In  Roma  li  18  Luglio  1621.) 


^1)  Sappiamo,  che  in  segreto  dispiaceva  meno,  nonch^  a  Gineyra 
stessa ,  ma  ai  Bemesi,  di  havere  il  Daca  ch*il  Re  per  conflnante,  prima 
che  la  permuta  del  marchesato  di  Salazzo  sl  facesse,  onde  sopporU- 
rebbono  meno  agramenle,  che  venisse  nella  podestä  di  Soa  Allezza 
che  della  Maeslä  Saa. 
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I.    Karten,  Pläne  und  Panoramen. 

911i.  Kleiner  Atlas  zur  Schweizergeachichte  fOr  Lehranstal- 
ten und  Geschichtsfreunde  bearbeitet  nach  Urkunden  und  denvor» 
zuglichsten  Werken  Schweizerischer  Geschichte  von  E.  Sdhene^• 
mann.  Aarau,  £.  Scheuermann.  18fc4.  kl.  4.  —  Auf  eilf  Kärt- 
chen werden  die  verschiedenen  Gestaltungen  des  Landes  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1800  zweckmässig  veranschaup 
licht,  wodurch  das  Verständniss  der  Sehweizergeschichte  nicht 
wenig  erleichtert  wird. 

91S.  Von  dem  auf  25  Blätter,  in  Imp.  Fol.,  berechneteo: 
Topographischen  Atlas  der  Schweiz  erschien  1M5  das  siebente 
Blatt,  welches  von  Porrentrui  bis  St.  Blaise  und  von  LfizeUMh 
bis  Zyfen  reicht,  mithin  einen  bedeutenden  Theil  der  Gantone 
Bern  und  Solothurn  und  einen  kleinem  von  Basellandschaft  und 
Neuenburg  umfasst.  Dieses  ausgezeichnete  Karlenwerk,  im  Mais^ 
Stabe  von  1:  100,000,  dem  nach  seiner  VoUeodung  wohl  we* 
nige  des  Auslandes  gleich  kommen  werden,  erscheint  unter  der 
Leitung  von  Wilhelm  Heinrich  Dufour  und  das  fragliche  Blatt 
ist  von  Bressanini  und  Bachofen  gestochen. 

914.  Keller's  erste  Reisekarte  der  Schweiz.  Ausgabe  von 
1844.  Gestochen  von  J.  Scheuermann.  Fol.  —  Berichtigung  der 
Karte  von  1813. 

91 5.  Keller's  zweite  Reisekarte  der  Schweiz.  Ausgabe 
von  1844.  Gestochen  von  J.  Scheuermann.  gr.  Folio.  —  Berichti- 
gung der  Karte  von  1833.  Diese  unentbehrlichen  Hölfsmittel  für 
Freunde  der  Schweizergeographie  wie  f&r  Touristen  haben  mit 
Recht  Europäischen  Ruf  erlangt  und  der  Verfasser  ist  unabläa* 
sig  bemfiht,  seine  Werke  zu  vervollkommnen. 
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916*  Die  Schweiz,  neue  Bearbeitung  von  F.  Ton  StUp- 
nagel,  gestochen  Ton  C.  Hezeroth  und  Baumgarten.  Gotha, 
Perthes.  18U.  Folio.  —  Als  Nr.  32  zu  Stielers  Handatlas.  G^ 
nauigkeit  lässt  sich  diesem  Blatte  nicht  absprechen;  allein  u 
der  Darstellung»  namentlich  derjenigen  der  Gebirge ,  ist  mai- 
ehes  auszusetzen. 

91T.  Die  Schweiz  mit  den  Entfernungen  in  Wegestundei, 
gezeichnet  von  Heinrich  Keller,  gestochen  von  Scheornmam, 
Sohn.    Zfirich,  Heinrich  Keller.    1814.  8.  —  Praclifch. 

MB*  Die  Schweiz,  Savoyan  und  PiemonL  Orieslinuigf- 
karte  IBr  Reisende.  Entworfen  und  gezeichnet  tob  VL  Groii. 
Verlag  von  Paul  Neff  in  Stuttgart«  Lithographiaeh«  Anafilt  vm 
W.  Pobuda.  4.  —  Werthlos. 

ms.  Der  Canton  Zürich  mit  seinen  nähern  Angreanngca, 
gezeichnet  und  hwausgegeben  von  Heinrich  KeUer  in  Zftiich, 
fiBstocben  tob  J.  Scheuermann.  1845*  Folio«  —  Beriehtigiif 
der  Karte  Ton  1828.  Ein  durch  Klarheit  und  maadie  wnrIhmBe 
Zvgab«  iieii  anazeidmendea  Blatt. 

990.  Canton  ZOrieh,  gezeichnet  und  beranagegebcn  fss 
Heinrich  KeUer,  gestochen  von  J.  Scheuermann.  ISIfi.  gr.  4. 
—  Berichtigung  des  Kärtchens  von  1828  (s.  ^99). 

9n*  Karte  des  Cantona  Bern  mit  den  Straaaeo  der  ner 
Classen  und  Angabe  der  Distanzen  nach  den  Vermesanngen  der 
Bezirksingenieurs,  berechnet  zu  16000  Schweiierfosa  auf  die 
Stunde,  entworfen  nach  mehrern  im  Staataarchiy  YoriiandeneD 
trigonometrischen  Aufnahmen  und  andern  YorzQglichen  Quelles 
Ton  C.  J.  Durheim.  1844.  Lithographirt  von  C.  Burheim,  Seha, 
in  Bern.  Zweite  Auflage.  Imp.  Folio.  — *  Zuverlässig,  dooh  bloss 
Strassenkarte. 

999»  Zweite  verbesserte  Auflage  der  Karte  dea  Bener- 
oberlandes nach  den  trigonometrischen  Messungen  in  den  Jah- 
ren 1811—1818.  Gezeichnet  von  Art.  Oberst  Measmer,  gestocheD 
von  J.  Scheuermann.  Bern ,  B.  F.  Haller.  184&.  Folio.  —  Auch 
in  dieser  Ausgabe  ist  der  Charakter  der  Berge  vortrefflich  anf- 
gefasst. 

OM.    Der  Ganton  Basel  in  seinen  Bexirkete  und  Uaige- 
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bungen  zum  geographischen  Unterrichte  fflr  aUe  Stinde  beai^ 
beitet  und  zu  haben  in  der  Lithographie  von  Nie.  Höach»  in 
Basel.  1M5.  Lithographirt.  Folio.  —  Der  Jahrszahl  ungeach- 
tet erschien  sie  schon  im  Herbst  1843.  Da  die  Waldungen  an- 
gezeichnet sind,  ist  das  Blatt  zu  schwarz  geworden ,  was  die 
BenulzuDg  desselben  mQhsam  macht.  i 

9S4.  Trigonometrisches  Netz  zur  topographischen  Karte 
des  Cantons  Aargau.  Von  E.  H.  Michaelis.  Lithographirt.  Folio. 

9M*  Karte  Tom  Bodensee  und  seiner  Umgebung  von 
J.  Schedler.  Im  Hassstabe  von  1 :  100,000.  Constanz,  (Meck).  18t6. 
Imp.  Folio.  —  Detailreich. 

9f6.  Plan  der  Stadt  Bern  184»;  gezeichnet  durch  Fei. 
Gerber  9  Geometer.  Eigenthum  und  Verlag  von  Carl  Stanffer» 
Lithograph.  Folio.  —  DQrfte  hfibsch  genannt  werden,  wenn  er 
nicht  durch  die  Häusemummem  entstellt  würde. 

918V.  Grundriss  der  Stadt  Basel  1844  gezeichnet  und  her^ 
ausgegeben  von  Heinrich  Keller.  Gestochen  von  J.  Scheuer- 
mann.  Folio.  —  BerichtiguDg  des  Grundrisses  von  1883.  Sehr 
genau  und  mit  Geschmack  ausgeführt. 

9M.  1)  Panorama  d^puis  le  Känzeli  prös  des  bains  froids 
au  Righi.  3)  Panorama  de  Righi-Scheideck.  8)  Panorama  de 
Righi-Kulm.  J.  Fuchs  del.  Lith.  des  fröres  Eglin  k  Luceme. 
—  Auf  einem  Folioblatt.  Der  Hassstab  ist  allzu  klein;  dass 
eine  charakteristische  Zeichnung  hätte  gegeben  werden  kOnnen. 

Bei  den  auf  den  folgenden  Bogen  angezeigten  Büchern  fin- 
det sich  noch  aus  diesem  Fache: 

Karten,  bei  999.  999.  94Mw  9A9.  94S»  94««  9M.  9n. 
ilM8.  ilM«.  i09S.  i094.  U«9. 1994.  M99. 1999.  i999.  i499. 

Pläne,  bei  999.  994L  999.  999.  999.  1999.  1999. 
1991.  1991»  tlMk  ti99.  1199.  1949. 

Panoramen,  bei  949»  949»  999« 

II.    Landes-  und  Staatskunde. 

(Inbegriffen  Toaristenliterator  und  Reisebeschreibungeo.) 

999.  Im  42.  Theile  der  ersten  Section  der  Encjclopftdie 
(s.  lt.]  der  Artikel :  Faulhom  (von  Graf  Henkel  von  Donneravi 
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Im  83.  Theile  dar  zweiten  Seclion  die  Artikel:  Jorat»  Joutfkal 
und  Irchel  (yon  Gerold  Meyer  von  Knonau).  Im  9fc.  Theile  d 
Artikel :  Iselgau  und  Isenthal  (von  dem  Gleichen).  Im  19.  Theik 
der  dritten  Section  die  Artikel :  St.  Petersthal ,  Peterxell ,  St  P^ 
Ironella  (von  Escher).  Im  20.  Theile  die  Artikel :  Pfltfera  mi 
die  beiden  PfarrdOrfer  Pfeffikon  (von  Heyer  von  Knonau). 

•SO«  Album  de  la  Suisse  romande.  Deuxiömo  Tfdone. 
Genöve ,  Gh.  Gruaz.  18fc4.  189  Pag.  gr.  4.  In  diesem  Baa* 
die  Artikel:  a.  Lea  artistea  genevois,  par  J.  Gaberei  (Pag.  7-^10 
und  21— äi);  b.  Thoune,  par  Rilliet-Constant  (Pag.  65-4B, 
88-*91  und  100—103);  c.  Notice  sur  J.-C.-L.  de  Siamondi»  par 
Hunier,  prof.  (Pag.  68—73);  d.  De  la  chanson  et  des  duuBsei- 
niers  k  Gen^ve,  par  J.*F.  Chaponniöre  (Pag.  180 — 184);  in 
troisiöme  volume ,  1845.  194  Pag.  gr.  4. :  a.  Inondation  du  Tt- 
lais  en  1834,  par  Ch.-L.  de  Bons  (Pag.  1—3  und  17— 1>); 
b.  Supplement  k  la  notice  sur  les  chansonniörs  genevois,  par  T. 
(Pag.  11  und  12) ;  c.  Notice  historique  sur  les  chäteaux  de  l'sa- 
cien  Ev^hö  de  Räle,  par  N.  K.  (Pag.  69-61  und  89-M); 
d.  M.  Vinet,  par  X.  (Pag.  66—69);  e.  Esqfuisses  du  service  an- 
litaire  des  Suisses  en  France ,  par  E.-H.  Gaullieur  (Pag.  97—99); 
f.  Charles  Honnard  par  L.  VuUiemin  (Pag.  117—120);  g.  Ledac 
Henri  de  Rohan,  par  G.  Maltet  (Pag.  145—149  und  164—1(8). 

9S1.  In  dem  9.  und  10.  Jahrgange  der  Volksbibliothek, 
Bern,  A.  Weingart^  jährlieh  12  Nummern,  jede  zwei  Bogen  grou 
in  4.y  findet  sich  einzelnes  Topographisches,  z.  B.  eine  Schii- 
derong  der  Cantone  St.  Gallen,  Bünden,  Aargau,  ein  Ausflof 
auf  das  Aletscheismeer ,  eine  Beschreibung  des  Hospia  auf  dem 
St.  Bernhard  u.  s.  f.  —  Sehie  dfirftig. 

9S9.  Description  des  XXII  cantons  de  la  Suisse,  par  C. 
V.  de  Sommerlatt.  Accompagnant  le  pelit  alias  cönipos6  de 
douze  petites  cartes  speciales  et  d'une  carte  gönörale  et  publik 
par  le  möme  auteur.  Omö  d'une  vignetle.  Traduit  de  l'alle- 
mand  par  C.  Hebler,  notaire.  Berne,  Haller.  1840.  VII.  570 Pag. 
gr.  8.  —  Man  muss  sich  verwundern,  dass  ein  so  miltelmissi- 
ges  Buch,  wie  dasjenige  von  Sommerlatt,  in's  Französische 
fibersetzt  werden  konnte. 
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Kurze  BescbreibuDg  der  Sehweis.  Von  Heinrieh 
^eiss  (s.  tS).  Siebente  verbesserte  und  yermehrte  Auflage, 
irich,  Bürkli.    18U.    (II.)  63  S.  8. 

9S4.  Kurze  BeschreibuDg  der  Schweiz.  Ein  Leithdeii  ffir 
m  geographischen  Unterricht  in  den  obem  Abtbeilungen  der 
lementarschulen  und  in  Realschulen.  Von  Job.  Pfister;  Lehrer 
I  der  städtischen  Knabenschule  in  Schaflfhausen.  Schaflfhau- 
n ,  Brodtmann.  18U.  (II.)  TS  S.  8.  —  Erst  mit  8. 16  beginnt 
ie  Beschreibung  der  Schweiz,  welche  in  zwei  Abschnitte  zer- 
Ut:  in  eine  allgemeine  Uebersicht  und  in  die  Beschreibung 
Br  einzelnen  Cantone  nach  der  jetzigen  Rangordnung.  Die 
opographie  ist  etwas  yollständiger  als  hei  Weiss.  Ein  braver 
eitfaden  fBr  den  Lehrer. 

9M.  Die  Oberfliche  der  Schweiz.  Ein  Beitrag  zur  gründ- 
chen Behandlung  der  topisehen  und  physikalischen  Geographie 
m  Immanuel  Friedrich  Denner»  Lehrer  der  Naturkunde  und 
eographie  am  Progymnasio  zu  Biel.  Biel,  J.  ü.  Offenhäuser. 
145.  187  S.  gr.  8.  —  Im  ersten  Abschnitte  handelt  der  Verfas- 
T  von  den  Flüssen  und  Quellen,  im  zweiten  von  den  Seen, 
Br  dritte  ist  »das  Ehemals  und  Jetzt  der  Erdoberfläche«  heti- 
It.  Den  Schluss  bilden  Andeutungen  zur  Behandlung  der  poli- 
schen Geographie.  Das  Büchlein  ist  in  39  Paragraphen  ein- 
stheilt, zeugt  von  Kenntniss  der  Schweiz,  enthält  jedoch  wenig 
igenthümliches ,  und  ist  in  der  Anlage  etwas  verworren. 

9S6.  lieber  Eigennamen  in  der  Schweizerischen  Vater- 
mdskunde.  Aus  den  Schweizerischen  Schulblättern  18U  beson- 
ers  abgedruckt.  Baden,  J.  Tuchschmied.  79 S.  8.  —  Verfas- 
iT  dieses  ungemein  lehrreichen,  leider  aber  durch  manche 
ruckfehler  entstellten  Büchleins  ist  J.  Siegfried,  Lehrer  in 
ürich. 

9SV.  lieber  die  Schweizerischen  Canäle  in  dem  zweiten 
ihrgange  der  neuen  Helvetia  (s.  •••)  von  S.  34—62,  178—198 
ad  553  und  554.  —  Beigegeben  ist  diesem  sehr  gründlichen 
ufsatze  eine  von  Heinrich  Pestalozzi  gezeichnete  und  von  J.  J. 
oll  gestochene  Karte  des  untern  Lintthales  und  der  zu  Bn^ 
Impfung  der  Thalebene  ausgeführten  Canäle.  i 

Bis«.  ArduT    VI.  20 
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'  938.  GeschichUieher  Ueberblick  der  trigonoiiiefriteka 
Messungen  zur  Verfertigung  einer  Karle  für  die  Schweiz  ni 
solcher  f&r  die  einzelnen  Cantone  in  obigem  Bande  S.  63t--W 
9S9*  Taschenbuch  zu  Schweizerreisen  Ton  S.  Wakbcr. 
Vierte  verbesserte  Auflage.  Schaflhausen»  Brodtmaon.  18tt. 
XXVIIL  3fc2S.  12.  nebst  6  litb.  Plänen  und  2  Tabellen  (s.  tM). 
Es  erschien  auch  in  Französischer  Sprache :  Manuel  du  toji- 
geur  en  Suisse.  Par  S.  Walcher.  Schaffouse,  Brodlntiaiui.  18U. 
VI.  348  Pag.  gr.  12. 

940.  Die  Schweiz.  Handbücbleia  fBr  Reiaende,  sack 
Mgener  Anschauung  und  den  besten  HfilCsquellen  bearbeilet 
Mit  einer  Reisekarte  und  einer  Alpenansichl  vom  Rigi*  CoUeai, 
BMdeker.  (Basel ,  Seh weighauser.)  ISU.  XXXI.  596  S.  IC  - 
Die  Grundlage  bildet  des  Engländers  Hurraj's  Hand-Book  for 
travellers  in  Switzerland ;  ausserdem  wird  in  der  Vorrede  aa- 
'geführt,  dass  manche  Angaben  dem  1841  erschienenea  Itm^raire 
von  Joanne  entnommen  seien.  Brauchbarkeit  ist  diesem  Gwtk 
nicht  abzusprechen. 

941.  Hand-Book  for  Central  Europa,  or  Guido  for  taa- 
rists  through  Belgium,  Holland,  the  Rhine»  Germanj,  Switnr- 
iand ,  and  France  etc.  By  Frc.  Goghlan.  London*  iSU,  488  Pag. 
gr.  12.  —  Murray  weit  nachstehend. 

949«  Manuel  du  voyageur  en  Suisse  et  dans  los  alpes  de 
la  Savoie  et  du  Pigment  etc.  Traduit  du  Hand-Book  de  Hniraj, 
par  Qu^tin.  Avec  un  grand  nombre  de  documents  aouveam 
aur  les  montagnes  des  Grisons.  Paris,  L.  Maison.  1845.  LXXIL 
S86  Pag.  gr.  12.  -^  Beigegeben  sind  zwei  Gebirgsansiehten  oad 
eine  von  Schaflhausen  bis  Genua  reichende  kleine  gestochene 
Karte.  Diese  Zugaben  sind  ohne  allen  Wertb.  lieber  Hniraj 
schlage  Mt  nach. 

94S.  Der  Alpenstock.  ViTegweiser  fBr  Reisende  in  der 
Schweiz,  Savoyen  und  Piemont,  von  Ernst  Wallroth.  Mit  einer 
Orientirungskarte  für  Reisende.  Stuttgart,  Paul  Neff.  XXIV. 
144  S.  Paletotformat  (sie}.  —  Als  Lockvogel  dieses  Guide  dient, 
dass  er  als  erkürender  Begleiter  zu  den  Reisekarten  von  Hein- 
rich Keller  passen  soll.    Der  Verfasser  hat  gleichfalls  aus  Mu^ 
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•ay  uad  Joanne  fleiaiig  compilirL  Un  deo  Klnf«  nioltf  ibzu- 
(chrecken,  hielten  Verleger  und  Verfisser  es  fOr  iu  Gerathansle, 
kein  Druclcjahr  aDzageb«n. 

M^.  Die  Pilger.  Historigeh-roBaatiuh«  Bilder  ans  deot 
Leben  fär  alle  Stände  von  Richard  Waoderer.  Hit  16  Stahl- 
itichen.  Carlsruhe,  C.  Maclot.  18U.  X.  SW  8.  gr.  8.  —  Das 
beste  sind  die  Stahlstiche ,  denn  das>  vas  der  Verfasser  von  den 
Bospixieo  auf  den  Gebirgsplasen,  wu  er  ¥0n  Zdrich,  Basel 
11.  8.  f.  erzXhIt,  ist  hOchit  oberflächlich ,.  und  am  meisten  ist  der 
Muth  des  Verlegers  in  bevondem ,  der  eis  solches  Buch  dnickeii 
lassen  kann. 

S4S.  AgaisU,  geologische  Alpenreisen.  Unter  Agassiz 
Uitwirkang  verfasst  Ton  E.  Desor.  Deutsch,  mit  einer  topo- 
graphischen Einleitung  Aber  die  Hochgebirgsgmppen  Ton  Dr.  C. 
Vogt.  Mit  3  lilhographirten  Tafeln.  FrankTart  am  Main,  lite- 
rarische AdsUII.  (J.  RUttea).  ISU.  5465.  8.  —  Eine  Sammlung 
TOD  eioselnen  AeJsebesebreibuDgen  und  Abhandlangen.  Voran 
steht  eine  Skizze  von  Vogt.  Der  zweite  Aufsatz  ist  von  Agassiz, 
and  bandelt  von  seiner  Gletscherlheorie;  jedoch  nur  knn.  Dann 
folgen  die  einielneo  von  Desor  beschriebenen  Reisen  Agassiz 
und  seiner  Freunde  und  Schüler  zu  deo  Gletschern  des  Mont- 
blanc 1838,  des  Monte  Rosa  1839,  zum  Unleraarglebcher  KiO, 
ebendahin  im  Winter  auf  1841  und  Besteigung  der  Jungfrau  im 
Sommer  desselben  Jahres,  aufs  neue  auf  den  Unteraarglefscher 
und  Besteigung  des  Sehreckhomei  1842,  und  vleder  1843. 

9410.  Nouvelles  excursions  et  säjours  dans  les  glaciers  et 
les  bautes  regions  des  alpes,  de  M,  Agassiz  et  de  ses  compag- 
nons  de  voysge.  Par  £.  Desor.  AcoompagnAes  d'une  notice 
sur  les  glaciers  de  l'AMäe-JllBnche  et  da  Val-Ferret,  par  M.  Agas- 
siz, et  d'un  eper^u  sur  la  structure  gäologique  des  alpes,  par 
H.  Studer.  A*ec  une  carte  des  glaciers  de  l'Oberland  beinois, 
une  carte  gäologiqne  de  ces  mAmes  contr£es,  et  une  coupe 
id£ale  du  Systeme  alpin.  Neuchatel,  J.-J.  Kissliog.  Paris, 
L.  Maison.  1845.  VIU.  266  Pag.  8.  —  Wie  «U  reich  an  wich- 
tigen  Untersuchungen  and  Beobachtungen.    Die  Kftrtohwi  i» 
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Quartformat  rühren  aas  der  Lithographie  tob  Nicolei  in  Neiiea- 
burg  her. 

94V.  Travels  throngh  the  alps  of  8a?oy  and  other  paili 
of  the  Pennine  chain  with  observations  on  the  phenomeaa  of 
glaciers.  By  James  Forbes,  professor  of  natural  philoiophy  ii 
the  university  of  Edinburgh.  Edinburgh ,  Adam  aod  Gharlei 
Black.  MCCCXLm.  X.  k2k  Pag.  gr.  8.  —  Dieses  Werk  erscUee 
auch  unter  folgendem  Titel  in  Deutscher  Sprache:  Reiten  ia 
den  SaYoyeralpen  und  in  andern  Tbeilen  der  Apenninenkette, 
nebst  Beobachtungen  über  die  Gletscher.  Von  James  D.  Forbei, 
Professor  der  Physik  zu  Edinburgh.  Bearbeitet  von  GustaT  Leon- 
hard.  Mit  zwei  Karten,  sieben  Tafeln  und  vielen  Holzsehnitten. 
Stuttgart ,  £.  Schweizerbart.  IStö.  XIL  386  S.  8.  —  Eines  der 
gediegensten  Werke ,  die  seit  längerer  Zeit  über  die  Alpen  er- 
schienen sind.  In  buntem  Wechsel  Naturgeschichte,  pmnsünlicka 
Abenteuer  und  Topographie.  Auf  die  Schweiz  oder  yieloi^ 
das  Wallis  beziehen  sich  eigentlich  nur  die  Abschnitte  XI? 
bis  XX. 

948.  Die  Alpenländer  Oesterreichs  und  der  Schweiz^  Ehe 
Parallele  derNaturschönheiten  des  Oesterreichischen  und  Schwei- 
zerischen Hochlandes  von  Dr.  Anton  Ruthner.  Wien ,  Branmfil- 
1er  und  Seidel.    ISfcS.    36  8.  gr.  8.  —  Liest  sich  nicht  übel. 

949.  Spaziergang  durch  die  Alpen  vom  Traunatein  zum 
Montblanc.  Von  Eduard  Silesius.  Wien ,  Gerold.  1844.  Erster 
Theil.  VIII.  864.  Zweiter  Theil.  VIII.  332.  Dritter  TheU.  VI. 
348  S.  8.  —  Neues  wird  über  die  Schweiz  durchaus  nichts  be- 
richtet, die  Geschichte  von  Gessler  und  Wilhelm  Teil  ziemliek 
weitläufig  und  als  Factum  erzählt,  Genf  als  eine  Weiicstitte  der 
Reformationsumtriebe  dargestellt  u.  s.  f. 

950.  Impressions,  thoughts,  and  sketches,  daring  two 
years  in  France  and  Switzerland.  By  Martha  M.  Lamont.  Lon- 
don. 1844.  348  Pag.  8.  —  In  diesem  Werke  stösst  man  aof 
manche  interessante  Einzelnheiten. 

951.  Verzeichniss  der  Bundes-  und  Cantonal-BehOrden 
sämmtlicher  XXII.  Stände  Schweizerischer  Eidsgenossenschiil 
mit  Angabe  ihrer  Competenz,  Wahlart  und  Amtsdauer.    Nebst 
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Geistlichkeit,  UoterrichtsanstalteD.  Hilitairetatf.  Schweizerische 
Gesellschaften  u.  s.  f.  Schaffhauseo ,  Hurter.  1844.  IV.  288  S.  8. 
—  Ein  solcher  eidsgenössischer  Staatskalender  erschien  schon 
im  Jahre  1830.  Das  Büchlein  hätte  eine  Lücke  in  der  Sehwei- 
zerischen  Literatur  ausffilien  könqen,  wenn  der  Gegenstand  fleis- 
siger  bearbeitet  worden  wAre.  Einrichtung  und  Anordnung  sind 
allerdings  bequem. 

9S9.  Geographisch-historische  Rirchenstatistik  der  katho- 
lisehen  Schweiz.  Von  einem  katholischen  Geistlichen«  Schaff- 
hausen ,  Brodtmann.  1845.  XVL  503JS.  gr.  8.  —  Der  Verfas- 
ser war  katholischer  Geistlicher ,  ist  es  aber  schon  lange  nicht 
mehr.  Es  ist  der  oft  genannte  Excapuziner  Franz  Ammann. 
Das  Buch  9  zwar  mehr  Compilation  als  eigene  Forschung»  bietet 
eine  nicht  uninteressante  Uebersieht ,  und  die  Bissigkeit  des  Ver- 
jEsssers  tritt  darin  nicht  so  anwidernd  hervor,  wie  in  andern 
seiner  Schriften. 

9M.  Vollständiges  Adressbucb  der  Schweiz,  (s.  8#f  )• 
Dritte  Abtheilung ,  enthaltend  die  Gantone  Bern,  Luzem»  Solo- 
thur,  Basel-Stadt  und  Basel-Land.  St.  Gallen,  Scheitlin  und 
Zollikofer.    1846.    4.    133  S.    8. 

9ft4.  Kurze  Beleuchtung  des  landwirthsohafllichen  Zustan- 
des  der  Schweiz  und  Angabe  der  Mittel  durch  deren  Anwendung 
Regierungen»  Vereine  und  Privaten  die  Landwirthschaft»  bezie- 
hungsweise die  Haustbierzucht,  in  der  östlichen  Schweiz  beben 
und  emporbriogen  können;  ein  Mahnwort  an  alle  Schweizerischen 
Staats-  und  Landwirthe.  Von  J.  Heinrich  Im-Thurn ,  Landwirth. 
Zürich  und  Frauenfeld »  Ch.  Beyel.  1844.  80  S.  8.  —  Im  ersten 
Hauptabschnitte  vergleicht  Im-Thurn  den  landwirthscbaftlichen 
Zustand  der  Berggegenden  und  der  Ebenen  in  der  östlichen 
Schweiz  mit  demjenigen  unserer  Nachbarländer ;  im  zweiten  weist 
er  nach,  wie  die  Uebelstände  zu  beseitigen  seien  und  es  wer- 
den die  Mittel,  sowohl  zur  Hebung  der  Weidewirthschaft  und 
Viehzucht  in  den  Bergeantonen  als  zu  Förderung  der  Landwirth- 
schaft  und  Viehzucht  in  den  Ackerbau  treibenden  Cantonen  an- 
gegeben.    Alles  ist  klar  und  bündig. 
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Die   Gantone. 

Xürieh, 

9SS.  Der  Ganton  Zürich,  bistorif  cb-geographiseh-itatiitiKk 
geschildert  von  4en  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  Ea 
Band-  und  Hausbuch  für  Jedermann.  Von  Gerold  Meyer  fon 
Knonau.  Zweite ,  ganz  umgearbeitete  und  stark  yermehrte  Auf- 
lage. St.  Gallen  und  Bern »  Huber  und  Compagnie.  Erster  Band. 
18U.  XIV.  375  S.  Zweiter  Band.  18M.  (H.)  6678.  8.  (o4er 
der  erste  Theil  der  von  uns  herausgegebenen  hiatoriach-geogn- 
-phisch-stätistischen  Gemälde  der  Schweiz.)  —  Wir  wollten  in 
diesem  Buche  unsere  Heimat  klar  und  treu  in  ihren  Teraeliie- 
densten  Beziehungen  darstellen,  und  dass  dieses  una  nicht  miü- 
lungen  sei,  haben  in-  und  ausländische  Kritiker  uns  sugestand«. 

9MI.  Die  alten  Chroniken  oder  Denkwürdigkeiten  der  8ta4( 
und  Landschaft  ZQrich  von  den  ältesten  Zeiten  bis  i82D  nea  be- 
arbeitet Ton  Friedrieh  Vogel,  Secretair  des  BaadepartemeDt«. 
SOrich,  Friedrich  Schulthess.  1845.  (0.)  857 S.  4k  —Zum  Gmöe 
legte  der  Verfasser  di^  Arbeiten  von  Biuntschli,  Werdnüller 
und  Erni ,  und  erhielt  über  ältere  und  neuere  Zustände  von  Geiit- 
lichen  u.  A.  m.  noch  manche  Mittheilung.  Seltener  Sammler- 
fleiss  ist  in  dem  Werke  nicht  zu  verkennen ,  gleichwie  auch  das 
Bestreben,  möglichst  Vieles  zu  geben;  allein  die  alpfaabetiich€ 
Behandlung  machte  es  unmöglich ,  eine  klare  üebersicht  zu  ?er- 
schaffen ,  was  doch  bei  einer  Chronik  der  Fall  sein  sollte.  Id 
Absicht  auf  Kritik  lässl  das  etwas  nachlässig  geschriebene  Bach 
Manches  zu  wünschen  übrig. 

9SV.  Das  Obmannamt  in  Zürich  und  dessen  Schieksale. 
Bearbeitet  von  Friedrich  Vogel,  Secretair.  Zürich,  Friedrich 
Schulthess.  18&5.  28  S.  8.  —  Dieses  Gebäude  war  nrsprlfaig- 
lieh  ein  Barfüsserkloster,  dann  diente  es  für  finanzielle  Zwecke 
und  jetzt  ist  es  Regierungsgebäude.  Gerade  über  die  erste 
Epoche  ist  die  Schrift  am  wenigsten  reichhaltig. 

9S8.  Prospect  der  Kaltwasser-Heilanstalt  Albisbrunn  bei 
Hausen  im  Canton  Zürich.  Albisbrunn ,  Februar  18U.  Dr.  W. 
Brunner.    4  S.   4.  —  Eine  oratio  pro  domo. 
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9B9.  DistaDzen-Tabellen  und  die  Strassen  l.,  S.  und  8. 
Classe  des  Cantons  Bern,  Nach  den  Vermessungen  der  Bezirks- 
ingenieurs,  und  nach  den  Angaben  des  technischen  Bureau's. 
Als  Beilage  zur  Routenkarte  und  zum  Ortschaflenlexikon  von 
Durheim ,  gew.  Zoll-  und  Ohmgeldverwalter.  Bern ,  Haller.  1844, 
63  S.  gr.  8. 

960.  Die  Kinder  auf  dem  Abendberge.  Von  Ida  Grftfin 
Hahn-Hahn.  Eine  Weihnachtsgabe.  Berlin,  Alexander  Dunker. 
1843.    23  S.  8.  —  Lebendig  geschrieben. 

961.  Notice  descriptive  des  bains  de  Bretiöge ,  prös  d'Anet, 
canton  deBerne,  extraite  d'ane  s^rie  de  lettres.  Beme,  Char- 
les Raetzer..  1841.  16  Pag.  gr.  4.  —  In  Briefform  wird  eine  sehr 
detaillirte  Beschreibung  gegeben  >  die  ehemische  Analyse  yon 
Dr.  Pagenstecher  mitgetheilt,  auch  fehlt  eine  lilhographirte  Dar- 
stellung der  Badgebäude  nicht. 

969.  Kaltwasser-Heilanstalt  in  BrOttelen  bei  Ins  (Canton 
Bern).  (4S.  4.]  —  Eine  Empfehlung  der  Anstalt  nebst  einer 
Analyse  von  Pagenstecher  fiber  das  BrOtteler  Mineralwasser. 

S.  auch  iSSe— 1889. 

969.  Das  Land  Entlebuch  im  Canton  Luiern.  Gewidmet 
meinem  Freunde ,  dem  Hochw.  Hrn.  Pf.M.  E.  in  Seh.  4S.  4. 
—  Von  Pfarrer  Xaver  Herzog  in  Ballwyl;  allzu  kurz. 

Basel. 

964L-  Kurze  Darstellung  der  Stadt  Basel  und  ihrer  näch- 
sten Umgebungen.  Auch  unter  dem  Titel:  Ein  Tag  in  Basel. 
Ein  Fremdenführer.  Neue  verbesserte  Ausgabe.  Basel,  Schweig- 
hauser.    1844.    XL    120  S.  nebst  1  Plan.    gr.  16.  (s.  4M). 

96S.  Kurze  Geschichte  und  Beschreibung  von  Basel.  Mit 
einem  Plane  der  Stadt,  der  Ansicht  von  St.  Jakob  und  der  Fah- 
nenburg auf  der  Schützeomatte.  Basel ,  Felix  Schneider.  1844. 
48  S.  kl.  8.  —  Fast  die  Hälfte  des  Büchleins  nimmt  die  histo- 
rische Einleitung  ein ,  die  sich  gut  lesen  lässt ,  Neues  aber  nichts 
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enth&lt;  das  Uebrige  ist  der  Beschreibung  des  GaDtons  Basel- 
Stadttheii  gewidmet. 

966*  Fernsicht  von  St.  Chrischonaherg  bei  Basel  in  die 
nördUchen  Juragegenden  und  die  Hocbalpen  derSchweii.  Ba- 
sel, C.  F.  Spittier.  18tö.  (V.)  15  S.  4.  —  Zuerst  eine  SdiU- 
derung  Yon  Chrischona,  dann  eine  Aufzählung  sämmtlicher  Orte, 
Berge  und  Höchalpen>  deren  man  ansichtig  wird.  Das  Pano- 
rama selbst,  weiches  von  Gg.  Hoffmann  geieichnel  und  lou 
Hasler  und  Comp,  lithographirt  ist,  macht  sich  durch  grosse 
Treue  bemerkliar. 

ÄppenxeU, 

96V.  Historisch-geographische  Darstellung  des  Caatons 
Appenzell,  mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner  Kuranstalten, 
Alpengegenden  und  Industrie.  Von  Gab.  Rösch,  Med.  Dr.  Mit 
8  Kupfern.    St.  Gallen,  J.  Tribelhorn.    18H.    VIII.    296  S.  & 

—  Die  geschichtliche  Partie  ist  kurz  bebandelt  und  bringt  nicbti 
Neues;  über  die  Mineralquellen  und  Kuranstalten  dagegen  brei- 
tet sich  der  Verfasser  nur  zu  sehr  aus.  Gelungener  ist  die  Da^ 
Stellung  von  Handel  und  Gewerbe ,  namentlich  aher  findet  man 
im  topographischen  Theile  mancherlei  interessante  naturiiisto- 
rische  und  anderweitige  Notizen. 

968.  Der  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  Ausserrhoden- 
schen  Gemeindenamen ,  nach  Mittheilungen  von  Dr.  Johann 
Caspar  Zellweger  im  Appenzellischen  Monatsblatt  (s.  Mt)  18U. 
S.  74-80,  93-96,  118-122,  und  im  Jahrgange  18&5.  S.  43-48. 

969.  Beschreibung  des  Kurorts  Gonten  im  Schweizeri- 
schen Canton  Appenzell  Innerrhoden  von  einem  Arzt,  der  seit 
mehrern  Jahren  dort  Beobachtungen  gemacht  hat.  Mit  einer  li- 
thographirten  Tafel.  Constanz,  J.  M.  Bannhard.  1841.  IV.  71  S.S. 

—  Ueberwiegend  ist  das  Medicinische. 

S.  auch  iS99. 

Bünden» 

9V0.  Rhätische  Sitten  und  Gebräuche.  Bruchstficke  aus 
ungedruckten  Reisebeschreibungen  von  Georg  Leonhardi,  Pfar- 
rer in  Azmoos.  Zum  Besten  der  Felsberger.  St.  Gallen,  Scheil- 
lin  und  Zolükofer.    1844.   60  S.  8.  —  Inslrucüv. 
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Ämrgau, 

971.  Der  Gaiiton  Aargau »  historisch,  geographisch,  stati- 
stisch geschildert,  beschreibung  aller  in  demselben  befindfichen 
Berge,  Seen,  Flösse,  Heilquellen,  SlAdte,  Flecken,  DOrfer  nnd 
Weiler,  sowie  der  Schlösser,  Burgen  und  Klöster;  nebst  An- 
weisung, denselben  auf  die  genussreichste  und  nOtzlichste  Weise 
zu  bereisen.  Ein  Hand-  und  Hausbuch  fOr  Canlonsbörger  und 
Reisende ,  Yon  Franz  Xaver  Bronner,  Oantonsbibliothekar.  St.  Gal- 
len und  Bern,  Huber  und  Compagnie.  1844.  Erster  Band. 
5^  S.  Zweiter  Band.  4308.  8.  (oder  der  sechszehnte  Theil  der 
von  Gerold  Meyer  yon  Knonau  herausgegebenen  historisch-geogra- 
phisch'Statistischen  GemAlde  der  Schweiz).  —  Wenn  man  bedenkt, 
dass  der  Verfasser,  als  er  das  Buch  schrieb,  beinahe  85  Jahre 
alt  war,  so  wird  man  einerseits  die  allzubreite  Anlage,  ander- 
seits den  viel  zu  wenig  verarbeiteten  Stoff  entschuldigen  und 
sich  immerhin  freuen,  in  nicht  unbelebter  Darstellung  ungemein 
viel  Neues  fiber  den  Aargau  zu  vernehmen.  Besonders  reich  an 
interessantem  Detail  ist  die  Geschichte  des  Cantons  von  1798 
bis  1815,  welche  freilich  viele  einzelne  Zöge  enthält,  die  nicht 
gerade  den  Canton  Aargau  besonders  berfihren. 

S.  auch  U90.  iSSI. 

Thurgau. 

9V9.  Landwirthschaftliche  Beschreibung  der  Gufswirth- 
schaft  Castell,  nebst  einem  Vorworte  über  Bewirthscbaflung 
grösserer  Güter  in  der  nordöstlichen  Schweiz  und  den  Nachbar- 
staaten. Von  J.  Heinrich  Im-Thurn,  Landwirth  u.  s.  f.  Hit 
9  Tafeln  Abbildungen  landwirthschaftlicber  Gerithe  und  vielen 
erläuternden  Tabellen.  Zürich  und  Frauenfeld,  Chr.  Beyel. 
1845.  XXIV.  357  S.  gr.  8.  —  Eine  hübsche  monographische 
Darstellung. 

Waat. 

9VS*  lieber  den  Rehbau,  wie  er  im  Rjff-Thale,  Cantons 
Waat,  betrieben  wird.  Von  Bron-Chappuis ,  aus  Vivis.  Nach 
der  zweiten  Auflage  übersetzt,  und  von  der  landwirthschaftlichen 
Gesellschaft  im  Aargau  zunächst  fQr  ihre  Mitglieder  zum  Ol 
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befördert.  Aarau ,  J.  J.  Chriiten.  18U.  VI.  32  S.  8.  —  Die 
Arbeit  zerfällt  in  19  Abichoitte  und  das  Ganze  ist  sehr  practisch 
gehalten.  Der  Verfasser  bezweckt  eine  geregeltere,  mehr  uf 
Grundsätze  gestellte  Erziehung  und  Behandlung'des  Weinstock« 
anzubahnen. 

9V4L.  Beschreibung  des  Gutes  Hontet  im  Waatlande  and 
Gedanken  Ober  die  Gründung  einer  Husterwirthschaft  mit  land- 
und  forstwirthschaftlicher  Lehranstalt  und  einige  andere  land- 
wirthschaflliche  Gegenstände  von  A.  Rornaz ,  Besitzer  von  Mon- 
tet.  Aus  dem  Französischen  von  Theodor  Högling.  Stuttgart, 
Becher  und  Möller.  1845.  130  S.  8.  —  Komaz  ist  ein  Zögling 
der  Anstalt  in  Hohenheim ;  das  Büchlein  von  entschieden  practi- 
schem  Wertbe. 

Genf. 

91fS.  Nouveau  guido  de  Tötranger  ä  Genöve  et  dans  ses 
environs  en  1844,  avec  une  carte  du  canton.  Genöve,  JoHieD 
et  fils.    1844.    82  Pag.  pet.  8.  —  NichU  Neues. 

9V6.  Tableaux  de  la  population  du  canton  de  Genöve. 
[Extraits  du  recensement  de  I'annöe  1843.]  Gen^ve,  Fick.  1843.  h. 

—  Ein  höchst  werthvoller  Beitrag  zur  Populationistik. 

9VV.  Memoire  sur  les  hautes  eaux  du  lac  Löman  parHr. 
le  colonel  Dufour,  ingönieur  cantonal.  (Lu  ä  la  soci6t6  de 
physique  et  d'hist.  natur.  de  Genöve,  le  21  Döc.  1843.)  im 
Tom.  50  der  Bibliothöque  universelle  (s.  Sft)  Pag.  322—334.  18i4. 

—  Seit  1806  sind  bei  dem  Pumpwerke  zu  Genf  täglich  Beob- 
acbtuogen  über  den  Wasserstand  gemacht  worden,  aus  welcheo 
sich  ergibt,  dass  der  See  in  der  Regel  um  die  Mitte  Augusts, 
indessen  auch  oft  im  Juli  oder  im  September  am  höchsten  ist. 

9V8.  Indicateur  de  Genöve»  soit  recueil  de  9000  adresses 
environ ,  pr^cöd^es  d'une  table  indicative  des  diverses  industries, 
bureaux  de  Tadministration ,  Etablissements  publics,  ect.  Genöve, 
E.  Pelletier.  1840.  (IV)  203  Pag.  12.  ^  Das  Buch  liefert  eineD 
Beweis  von  Genfs  blühender  industrieller  Thätigkeit. 

S.  auch  tOI9  L  8. 
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ReehensehafUberichte. 

9V9.  Dreizehnter  Rechenschaftgbericht  des  RegieruD 
rathes  an  den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  i 

1843.  Zürich,   Orell,  Füssli  und  Comp.    1844.    VI.    154  S. 

980.  Dreizehnter  Rechenschaftsbericht  des  Obergericl 
ao  den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  Jahr  1£ 
Zürich,  J.  J.  Ulrich.    1844.    32 S.  4. 

981.  Vierzehnter  Rechenschaftsbericht  des  Regierui] 
rathes  an  den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  J 

1844.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp.   1845.  VIH.    127 S. 
989*    Vierzehnter  Rechenschaftsbericht  des  Obergericl 

an  den  Grossen  Rath  des  Standes  Zürich  über  das  Jahr  1{ 
Zürich ,  J.  J.  Ulrich.    1845.    34  S.  4. 

98S.  Bericht  des  Regierungsrathes  der  Republik  Bern 
den  Grossen  Rath  über  die  Staatsverwaltung  im  Jahre  U 
Bern,  Cari  Stämpfli.    1844.    V.    252 S.  8.    Hit  13  Tabellen. 

984.  Bericht  des  Regierungsrathes  der  Republik  Bern 
den  Grossen  Rath  über  die  Staatsverwaltung  im  Jahre  U 
Bern,  Cari  Stämpfli.    1845.    V.   256 S.    8.    Mit  14  Tabellen 

985.  Eilfter  Rechenschaftsbericht  der  Regierung  an 
gesetzgebende  Behörde  des  Cantons  Solothum.    Rechnungsj 
1843^1844.    Solothurn,  Amiet-Lutiger.    1844.    142S.gr.  8. 
8  Tabellen. 

986.  Zwölfter  Rechenschaftsbericht  der  Regierung  an 
gesetzgebende  Behörde  des  Cantons  Solothurn*    Rechnungsj 
ISy»— 1845.    1845.    205  S.  gr.  8.    Mit  11  Tabellen. 

98V.  Zehnter  Verwaltungsbericbt  des  Kleinen  Rathes 
den  Grossen  Rath  des  Cantons  Basel-Stadttheil  über  das  J 
1843.    111  S.  8.    Mit  7  Tabellen. 

988.  Eilfter  Verwaltungsbericbt  des  Kleinen  Rathes  an 
Grossen  Rath  des  Cantons  Basel-Stadttheil  über  das  Jahr  II 
83  S.  8.    Mit  5  Tabellen. 

989.  Amtsbericht  des  Kleinen  Rathes  vom  Canton  St.  ( 
len  über  das  Jahr  1843.  Erstattet  im  Juni  1844.  St.  Gal 
F.  D.  Kälin.    1844.    168  S.   4. 
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990«  Amtsbericht  des  KleineD  Rathes  yom  CastOD  St.  Gal- 
len über  das  Jahr  1844.  Erstattet  im  Jani  1845.  St.  GaUei, 
F.  D.  Kllin.    1845.    154  S.   4. 

991.  Rechenschaftsbericht  des  Kleinen  Rathea  an  des 
Grossen  Rath  des  Gantons  Aargau  fBr  das  Jahr  184S.  Aani, 
obrigkeitliche  Ruchdruckerei.   1844.   78  S.  und  13  S.  BeHagen.  i. 

999.  Rechenschaftsbericht  des  Kleinen  Rathea  an  deo 
Grossen  Rath  des  Cantons  Aargau  flir  das  Jahr  1844.  Aartn, 
obrigkeitliche  Buchdruckerei.   1845.  58  S.  und  14  S.  Beilageo.  4. 

999.  Conto-Reso  dd  consiglio  di  stato  della  repubblica 
e  cantone  del  Ticino  per  l'amministrazione  dello  atato  dal  1*  Ge- 
naio  al  31  Dicembre  1843.    Locamo.    1844.    • .  .  Pag.   4. 

99dk.  Conto-Reso  del  consiglio  di  stato  della  repubblica 
e  cantone  del  Ticino  per  Tamministrazione  dello  atato  dal  1*  Ge- 
naio  al  31  Dicembre  1844.    Locamo  1845.    . . .  Pag.    4. 

99S*  Compte-Rendu  de  l'administration  du  conaeil  d'tot, 
pendant  Fannie  1842,  pr6sent6  au  grand  conaeil.  GenÖTe,  P. 
A.  Bonnant.    1843.    106  Pag.  8. 

996*  Compte-Rendu  de  l'administration  du  conaeil  d'^lat, 
pendant  l'ann^e  1843 ,  prösent^  au  grand  conaeil.  GenöTe,  Ja- 
lea-G»«  Fick.    1844.    110  Pag.   8. 

in.     Geschichte. 

1.    Mterihümer. 

99V.  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zfi- 
rieh.  Zweiter  Band.  Zfirich,  Heyer  und  Zeller.  1844.  gr.  4. 
Zuerst  das  Verzeichniss  der  s9mmtlichen  Hitglieder  und  Ehren- 
mitglieder, dann  dasjenige  der  34  ausländischen  Vereine,  mit 
denen  die  Gesellschaft  damals  in  Verbindung  stand.  Dieser 
Band,  leider  ohne  fortlaufende  Paginatur,  zerfällt  in  zwei  Ab- 
^beilungen.  Erste  Abtheilung :  1]  Die  Stiftung  des  Klosters  Cap- 
pel  und  das  Geschlecht  der  Freiherren  von  Eschenbach.  Von 
Heinrich  fischer ,  Dr.  und  Prof.  (s.  TO9).  2)  Geschichte  der  In- 
seln Ufenau  und  Luzelau  im  Zörichsee.  Von  Ferd.  Keller,  V.  D.  M. 
(s.  nt).    3)  Die  beiden  älteaten  Deutschen  Jahrbücher  der  SUdl 
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Zflricb.  Von  Ludwig  EttmQllar,  Dr.  nnd  Prof.  (s.  !•••)• 
4)  Sechs  Briefe  und  ein  Leich  nebst  einigen  Bemerkungen  Aber 
die  Frauenliebe  im  Mittelalter.  Von  dem  Gleichen  (s.  iS^i). 
5]  Inscriptiones  Helvetiae  collectae  et  explicatae  ab  Joanne 
Caspare  Orellio.  Turici,  apud  Meyer  et  Zeller.  MDCCCXLIV. 
100  Pag.  (Schon  im  Jahre  18S8  hatte  der  grosse  Antiquar  die 
ihm  damals  bekannt  gewesenen ,  in  der  Schweiz  aufgefundenen 
Römischen  Inschriften  veröffentlicht.  Seitdem  sind  nicht  nur 
neue  entdeckt  worden,  sondern  man  machte  ihn  aucb  auf  ihm 
frOher  unbekannt  gewesene  aufmerksam.  In  dieser  neuen  Samm-» 
lung  werden  nun  398  Inschriften  mitgetheilt).  Zweite  Abtbeilong: 
1)  Drei  GrabhOgel  in  der  Hardt  bei  Basel.  Von  V^ilhelm  Viseber, 
Prof.  16  S.  (Man  fand  unter  anderm  höchst  merkwürdige  Ringe, 
wahrscheinlich  von  Holz).  S)  Althelvetiscbe  Waffen  und  Gerälh- 
schaften  aus  der  Sammlong  des  Herrn  Alt-Landammann  Lohner 
in  Thun,  beschrieben  von  Ferdinand  Keller,  V.  D.  M.  HS. 
(Der  Fund  wurde  bei  Thun  und  dem  nahe  dabei  gelegenen  Rin-- 
goldsweil  gemacht].  3]  ßracelets  etAgrafes  antiques.  ParFr6- 
döric  Troyon.  7  Pag.  (Diese  sehr  kunstvollen  Arbeiten  aus  Gold, 
Eisen  und  Silber  gehören,  wenigstens  zum  Tbeile,  der  spAtem 
Christlich-AlemanDischen  und  Burgundischen  Zeit  an  und  haben 
sogar  schon  auf  das  alte  Testament  hinweisende  Inschriften]. 
4)  La  Bataille  de  Grandson.  Par  Fr^d^ric  Du  Bois.  20  Pag. 
(Eine  höchst  gründliche  Darstellung,  beruhend  auf  chronikali- 
schen Angaben).  5)  Die  alten  Panner  der  Schweizerischen  ür- 
cantone.  Mitgetheilt  von  Herrn  Lusser,  Dr.  Med.  in  Altorf, 
Herrn  Oberst  Alois  von  Beding  in  Schwyz ,  Herrn  Hauptmann  Alois 
von  Deschwanden  in  Stanz.  10  S..  6)  Eidsgenössische  Schlacht- 
lieder mit  Erläuterungen.  Von  Lud.  Ettmtlller,  Dr.  und  Prof. 
21  S.  (Sie  besingen  besonders  die  Schlachten  bei  Sempach,  NA- 
fels,  Grandson,  Murten  und  Nancy).  7)  Notice  historique  sur 
quelques  monumens  de  l'ancien  ev6ch6  de  BAle.  Par  Mr.  Qui- 
querez,  prüfet  de  Del6mont.  15  Pag.  (Es  sind  theils  in  Gräbern 
der  Gallisch-Helvetischen  Periode  aufgefundene  Gegenstände, 
theils  Ucberreste  von  Bauwerken  der  Römischen  Periode 
Schweiz).    8]  Facsimile  eines  von  Nikiaus  von  der  Flfte- 
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1W8  an  den  Stand  Bern  »gerichteten  Schreiben.  Mit  Bemerisiir 
gen,  Yon  Gerold  Meyer  Yon  Knonau,  Staatsarchifar.  8S.  9)  Der 
Gro8smQo8ter  in  Zürich.  Nachtrfigliehe  BemerlrangeB  nitt  m 
Kupfertafeln  und  zwei  iithographirten  Blättern»  von  Ferdinaai 
Keller  9  nnd  historische  Notizen  über  das  Stift  und  die  Kirche, 
von  Professor  S.  Vögelin.  21 S.  (Keller  berichtet  Ober  die  Bai- 
art» zwei  neue  entdeckte  Inschriften  und  die  Verehrung  der 
Heiligen  Felix  und  Regula ;  Vögelin  scheidet  daa  wirklich  Hi- 
storische von  dem  Legendenartigeo  mit  Kritik  aus}.  Dem  Baade 
sind  37  grösstentheils  lithographirte  Tafeln  in  Quart  und  eis 
Facsimile  io  Folio  beigegeben»  welch'  erstere  sieh  auf  Keltische, 
Römische  und  kirchliche  Alterthümer»  auf  alte  Fahnen  und 
Schlachtfelder  beziehen. 

998*  Notice  sur  un  autel  6levö  par  un  AmMnoia,  ea 
Suisse.  Par  M.  J.  de  Wal »  docteur  en  droit »  avocat-gto^ral  ä 
la  baute  cour  militaire  des  Pays-Bas»  ä  Utrecht.  Eztrait  da 
buUetin  de  la  soci^tö  des  antiquaires  de  Picardie«  No.  1. 
Amiens ,  Duval  et  Herment  1846.  12  jPag.  8.  —  Dieaer  Altar 
ist  auf  dem  St.  Bemhardsberg  gefunden  worden  und  von  Orelli 
unter  Nummer  3f  in  seiner  ao  eben  erwähnten  Inachriflensansh 
lung  aufgeführt. 

999.  Bauriss  des  Klosters  St.  Gallen  Tom  Jahr  890.  Im 
Facsimile  herausgegeben  und  erläutert  von  Ferdinand  Keller. 
ZQrich ,  Heyer  und  Zeller.  1844.  41  S.  4.  —  Diesen  aehr  iate- 
ressanten  Bauriss»  den  einzig  vorhandenen  aus  so  alter  Zeit, 
machte  zuerst  Habillon  in  den  Annales  ordinis  St.  BenedictiBi, 
Tom.  IL  der  Pariser  Ausgabe»  zwar  sehr  mangelhaft»  bekanat 
Er  scheint  ein  Husterplan  zu  sein »  auf  dem  alles  verzeidmet 
war,  was  zu  einem  grossen  Kloster  gehörte.  Keller  wollte  ihn 
als  Facsimile  herausgeben;  allein  ein  Hissgeachick  mit  dem 
Stein  nöthigte  ihn,  die  Zeichnung  um  ein  Ffinflheil  zu  verklei- 
nem. Der  sorgfältigen  Erklärung  dieses  für  die  Deutschen 
Antiquitäten  wie  für  Baukunst  gleich  wichtigen  Rissea  geht  eini- 
ges über  des  Hl.  GalFs  Leben»  so  wie  über  die  Stiftung  und 
Entwickelung  des  Klosters  St.  Gallen  voraus. 

1000.  Notice  sur  un  monument  söpulcral  du  XIV"*  aitele, 
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Bomaiomotier.  Loe  h  U  soeiAtä  hiitoriqne  de  la 
lüde ,  dans  la  *£ance  du  6  Seplejnbra  1837.    Par  M. 

Gingina-La-Sarraz.  (Avec  ane  plancbe).  LausaDDe, 
ox.  18^3.  19  Pag.  gr.  8.  oder  387—406  im  Tom.  3 
■ea  et  documens  {s.  •••].  —  Es  ilt  ein  Denkstein 
ichof  Heinrieb  von  Sivtriez. 

«OO*  1.    «Ol«  I.  8.  II.  7.    l«tS  I.  4.    1M3. 

1 .    Diplomatische  Werke  und  Chroniken. 

Recueil  diplomatique  du  canlon  de  Fribourg,  Vo- 
äme.  Fribourg  en  SuiBse ,  Josepb-Louis  Piller.  1844. 
.  8.  (s.  •«•).  —  Dieses  Heft  enthalt  76  Urkunden 
hren  1364—1385.  Dem  abgetretenen  SUaUrathe  von 
Teicbl  es  zur  Ehre,  dass  er  dieses  UntemehmeD  uo- 
nd  Kanzler  Werro,  der  Herausgeber,  verdient  den 
Scbweizeriscben  GeschichtsGrenDdes. 

Wocbenblatt  fUr  Freunde  der  Literatur  und  vater- 
Gescbichle.  1846.  26  Nummern.  4.  {Vom  6.  Juli 
ember).  Sololhum ,  Friedrich  Xaver  Zepfel.  218  S. 
Uli  in  zwei  HauptabtbeilungeD :  I.  Belletiütiscbes. 
cbeg.  Jene  in:  I)  Gedichte.  S)  Prosa.  Diese  in: 
itliche  Mittheilnngen.  2)  Urkunden.  3)  Regesten, 
aum  gestattet  uns  nicht,  alles  Historische  hier  auf- 
Wir  bemerken  bloss,  dass  den  Urkunden  volle  Auf- 
t  geschenkt  ist.  Sie  reichen  von  1430 — 1538;  nicht 
cblenswertb  ist  die  Abtheilung  Regesten,  von  1252 
lend.  Unter  den  gescbicbÜichen  Hiltheilungen  heben 
"salze  von  Hugi  über  die  allen  Grabhfigel,  den  von 
r  einige  Solothumische  Schauspiele  des  16.  und  47. 
Is,  die  Notizen  über  das  Schloss  Balm  von  F.  F. 
gen  über  beide  Hans  Jakob  von  Slaal   (von  Meyer) 

Cartulaire  de  Romainmotier,  publik  en  entier  sous 
i  de  la  Gociilä  d'bistoire  de  la  Suisse  romande.  Par 
ingins-La-Sarraz.  Lausanne,  Haro  Ducloux.  1844. 
lg.  gr.  8. ,  gehend  im  Tom.  3  der  Hemoires  et  i 
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mens  (a.  se»)  von  Pag.  417—675.  —  Daf  Carlslariaiii  wurde 
zar  ReformationszeiC  in  den  Canlon  Freibarg  gebracht  iiad  be> 
findet  sieb  jetzt  im  Freiburgischen  Staatsarcbive.  Es  besteht 
aus  k5  Pergamentblättern  in  klein  Folio  und  enthält  Di^uadea 
aus  dem  10.  bis  und  mit  dem  14.  Jahrhundert.  För  die  Ge- 
schichte der  Französischen  Schweiz  ist  es  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit.  Daran  schliessen  sich:  Piöces  jostificatives,  fii- 
sant  suite  au  Cartulaire  de  Romainmotier.  3^  Pag.  oder  Psf. 
577 — 898  in  dem  genannten  Bande.  Sie  bilden  eine  Fortsetzung 
der  von  Friedrich  von  Cbarriöre  angestellten  Untersachongea 
Gber  Romainmotier.  Diese  87  Urkunden  umfassen  dm  ZeitnnuB 
Ton  888—4653  und  sind  dem  Waatländischen  Staatsarchive  und 
demjenigen  der  Stadt  Romainmotier  enthoben. 

1004«  Le  Mireour  du  Monde.  Manuscrit  do  XIV**  üMt 
döcouvert  dans  les  archives  de  la  commune  de  la  Sarraz,  et 
reproduit  avec  des  notes  par  F6lix  Chavannes,  V.  D.  M.  Lau- 
sanne ,  Georges  Bridel.  4845.  XIX.  279  Pag.  gr.  8.  —  Der 
Herausgeber  entdeckte  dieses  interessante  Manuscript  4836;  alleia 
es  befand  sieb  in  einem  solch'  elenden  Zustande ,  dass  es  zwei 
Monate  brauchte ,  bis  er  nur  im  Stande  war,  zu  wissen,  was 
es  eigentlich  enthalte.  Es  bildet  nun  einen  Manuscriptband  tob 
443  Seiten  gr.  8.  Da  die  Französische  Schweiz  keine  Sitten- 
schilderung aus  jener  Zeit  besitzt,  so  verdient  die  VerOffeat- 
lichung  dieser  für  jeden  Gebildeten  höchst  anziehenden  Abhaad- 
lung  allen  Dank.  Der  Verfasser  ist  unbekannt,  und  der  Her^ 
ausgeber  vertheidigt  die  Originalität  dieses  Manuscriptes  gegen 
M.  Paulin  in  Paris,  königlichen  Bibliothekar,  der  es  nur  flir 
eine  aus  dem  Lateinischen  gemachte  Uebersetzung  erklärt. 

lOOS.  Monuments  de  l'histoire  deNeucbätel,  publi^s  par 
les  ordres  et  aux  frais  de  sa  Majestö  Fr6däric-Guillaume  IV, 
Roi  de  Prusse,  Prince  souverain  de  Neuchätel  et  Valangin.  Par 
George  Auguste  Matile,  professeur  ä  Tacad^mie  de  Neuchitel. 
Neuchätei ,  James  Attinger.  4844.  iOhS  Pag.  Folio.  —  Dieses 
splendid  gedruckte  Diplomatar  enthält  756  Urkunden  und  um- 
fasst  den  Zeitraum  von  998-^4377.  Der  grösste  Theil  dieser 
Documente  ist  in  Lateinischer ,   die  übrigen  in  Französischer, 
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wenige  in  Deutscher  Sprache  abgefasst.  Das  erste  Französische 
mit  in  das  Jahr  1251 ,  das  erste  Deutsche  in  das  Jahr  4323.  Der 
Hauptinhalt  ist  stets  summarisch  angegeben ,  während  unter  dem 
Text,  wo  es  nöthig  war,  kurze  Noten  beigefügt  sind.  Der  Her- 
ausgeber begnügte  sich  nicht  etwa  bloss  damit,  dasjenige  ab- 
drucken zu  lassen,  was  das  fürstliche  Archiv  darbot,  sondern 
er  sah  sicfh  auch  in  der  Nähe  und  Ferne  um,  im  Ganzen  in 
80  Privat-  und  öffentlichen  Archiven.  Stoff  boten  ihm  mehr  oder 
weniger  die  Cantonalarchive  zu  Bern,  Freiburg  und  Lausanne, 
die  städtischen  Archive  zu  Neuchätel,  Landeron,  Boudry, 
Payerne ,  Avenches ,  Solothum,  BielundPorrentrui,  die  Gemeinds- 
archive von  Peseux,  Corcelles,  Auvemier,  Colombier,  St.  Aubin 
und  Verrieres,  die  Schlossarchive  io  Gorgier  und  Vauxmarcua, 
das  Archiv  des  Hauses  Blonay,  die  Klosterarchive  in  Estavayer 
und  St.  Maurice,  das  Prefectur-  und  das  Bechenkammerarchiv 
zu  Besannen  und  das  königliche  zu  Turin ;  ferner  die  Stadt- 
bibliotheken in  Neuchätel,  Bern  und  Besangen,  die  Prediger- 
bibliothek zuNeuchätel;  weiter  dieMülinensche  undZurlaubensche 
Sammlung.  Auch  gedruckte  Urkundensammlungen  wurden  nicht 
unbenutzt  gelassen;  vornämlich  bot  das  Solothurner  Wochen- 
blatt reichen  Stoff  dar. 

1006.  Die  beiden  ältesten  Deutschen  Jahrbücher  der 
Stadt  Zürich.  Jahrbuch  eines  Ungenannten  von  den  ersten  An- 
fängen der  Stadt  bis  zum  Jahre  1336,  nebst  Fortsetzung  eines 
Andern  bis  14^6,  und  Jahrbuch  des  Bitters  und  und  Schult- 
heissen  von  Zürich ,  Herrn  Eberhard  Müllers  von  1336  bis  1364, 
nebst  Fortsetzung  eines  Andern  bis  1386.  Im  Auftrage  der  anti- 
quarischen Gesellschaft  herausgegeben  von  Ludwig  Ettmüller. 
Zürich,  Meyer  und  Zeller.  1844.  64  S.  gr.  4.  — Ein  beacbtens- 
werther  Beitrag  zu  den  aus  jener  Zeit  bisher  noch  nicht  in 
grosser  Zahl  aufgefundenen  Probestücken  von  Anwendung  der 
Deutschen  Sprache  zu  langem  geschichtlichen  Aufzeichnungen. 

S.  auch  tlM9.  IL  2.  IIL  5.  6-8.  tOOS  I.  i.  4—9.  IL  6.  9. 
!•#•  2.  3.  t«t«.  flOtl  3.  5.  7.  t«M.  !•«••  t«Sl— !•••• 
ttftft.  IMS.  1841.  tS4S.  !•€•.  t4MI.  t410. 

His«.  Archiv  VI.  21 
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3.    AUffemeine  Geschichte. 
Schweiz,    überhaupt. 

lOOV.  Archiv  für  Schweizerische  GeschiclUe  berausgege- 
ben  auf  VeraustaltuDg  der  allgemeiDen  geschichtrforschendea  Ge- 
geiUcbaft  der  Schweiz,  Zürich,  S.  Hohr,  und  Meyer  und  Zeller. 
gr.  8.  Zweiter  Band.  184^.  XXXVII.  kik  S.  —  Voran  gehen 
Berichte  der  historischen  Cantonalgesellschaften  von  Zöricb»  Ba- 
sel f  Freiburg ,  Bünden »  der  Romanischen  Schweiz  and  Geof. 
Dann  enthält  der  Band  weiter:  1)  D^veloppement  da  l'ind^ea- 
dance  du  Haut^Valais  et  conqu^te  du  Bas- Valais ,  par  Mr.  FcM. 
da  Gingins-La-Sarraz.  (Seit  Simmler's  Beschreibung  hat  die  Ge- 
schichte jenes  Deutsch-Romanischen  Ländchens  keine  namhaf- 
ten Forscher  bekommen.)  2)  Regesten  des  Archives  der  Stadt 
Baden  im  Aargau.  Bearbeitet  von  Carl  von  Reding  und  Theo- 
dor von  Mohr.  (Manches  Beachtenswerthe  fär  die  Sitte  nad 
Denkart  des  mittelalterlichen  Gemeinde-  und  Corporatiooswesenf.) 
3)  Beilagen  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  von  Gingias.  4)  Fac- 
simile  von  Bruder  Clausen's  Dankschreiben  von  St.  Barbareatag 
1482.  Milgetheilt  von  J.  Amiet.  5)  Relations  de  ce  qui  s'est 
pa8s6  en  Suisse  depuis  la  r^sidence  de  monsieur  Miron ,  depois 
le  17  novembre  1617  jusqu'au  2  mars  1624 ,  et  contiouöe  jus- 
qu'en  d^cembre  1627.  (Djese  Relation  gibt  besonders  über  die 
Bändnerischen  Wirren ,  denen  Frankreich  ja  nicht  fremd  war, 
lehrreiche  Aufschlösse.)  6}  Beiträge  zur  Geschichte  des  letzten 
Decenniums  der  alten  Eidsgenossenschaft.  Von  Job.  Jakob  Hot- 
tinger.  (Sie  betreffen  meistens  die  im  Jahre  1791  thatsächlicb 
aufgeworfene  Neutralitätsfrage.)  7)  Literatur  von  1841.  Von  Ge- 
rold Meyer  von  Knonau.  —  Dritter  Band.  1844.  397  S.  —  Die- 
ser Band  enthält  Folgendes :  i)  Das  Thal  Glarus  unter  Seckin- 
gen  und  Gestenreich  und  seine  Befreiung ,  von  J.  Jakob  Blumer. 
(Diese  Abhandlung  wirft  einerseits  ein  helles  Licht  über  die  al- 
tern Zustände  von  Glarus  und  auf  die  Verfassung  anderer  Schwei- 
zerischer Landschaften  im  Mittelalter  und  liefert  anderseita  Bei- 
träge zu  einer  unbefangenen  Würdigung  der  in  neuerer  Zeit  ia 
Frage  gestellten  Glaubwürdigkeit  des  Aegidius  Tschudi.)  2)  Hatte 
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im  Jahre  H05  ein  Treffen  bei  Wolflialden  statt  oder  nicht?  von 
J.  C.  Zellweger.  (Er  weist  nach ,  dass  von  den  zwei  Schlachten, 
die  gewöhnlich  an  einen  und  denselben  Ort  verlegt  werden ,  die 
eine  au  der  Wollhalde ,  die  andere  am  Stoss  statt  gefunden  habe.) 
3)  D^veloppement  de  l'ind^pendence  du  Haut-Valais  et  con* 
qu^te  du  Bas-Yalais,  äde  et  3me  partie  par  Fr6d.  de  Gingins- 
La-Sarraz.  4)  Suite  de  documents  conceinant  Thistoire  du  Valais. 

5)  Das  Lateinische  Statut  der  Deutschen  Golonien  im  Thale 
von  Formazza  im  obern  Piemont »  vom  Jahre  1487 ,  Hebst  Nacb^ 
trägen  und  einem  Auszuge  aus  den  Freiheitsbriefen  der  Thal- 
gemeine,  von  J.  Rud.  Burkhardt,  Dr.  Jur.  (£ine  für  den  Hi* 
storiker  und  Rechtsgelehrten  höchst  bemerkenswerthe  Miltbel^ 
lung,  aus  welcher  hervorgebt ,  dass  das  Gemeinwesen  der  frag- 
lichen Thalbewohner  offenbar  Schweizerischen  Ursprunges  isL) 

6)  Urkunden  zu  Beleoebtung  der  Thätigkeit  der  Westphttlischen 
Gerichte  in  der  Eidsgenossenschaft ,  mitgetheilt  von  C.  v.  Reding, 
Alt-Regieruogsrath  in  Baden.  7)  Beleg  för  die  Einmischung  der 
Westphälischen  Freigerichte  in  die  Rechtspflege  eidsgenössischer 
Stände,  als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Gerichtswesens  der  altea 
Eidsgenossenscbaft ,  mitgetheilt  von  Aug.  Näf-Oberteufler,  Rathi^ 
Schreiber  und  Archivar  in  St.  Gallen.  (6  und  7  sind  Urkunden 
aus  dem  45.  Jahrhundert.  8)  Urkunde  aus  dem  Archiv  von  Lioh 
dau,  als  Nachtrag  mitgetheilt  von  Professor  Henne  in  Bern. 
9)  Ueber  das  Verhältniss  von  Zofingen  zu  den  Grafen  von  Fro- 
burg,  von  Dr.  Heinrich  Escher,  Professor.  [Ein  durch  Kopp's 
Ansicht  (Urkunden  zur  Geschichte  der  eidsgenössischen  Bünde 
S.  44)  veranlasster  Aufsatz.]  10)  Der  Feldzug  Zürcherischer  Trup- 
pen nach  dem  Veltlin  im  Jahre  4620.  (Der  Leuischen  Sammlung 
auf  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  enthoben.) 

1008«  Der  Geschichtsfreund.  Mittheilnngen  des  histori- 
scben  Vereins  der  fünf  Orte  Luzern ,  Uri,  Schwjz,  Unterwalden 
ond  Zug.  Erster  Band.  Zweite  Lieferung.  4844.  (ü.)  453—454  S. 
Zweiter  Band.  4845.  VUL  247  S.  gr.  8.  Einsiedeln,  Gebr. 
Cari  und  Nicolaus  Benzinger.  —  Wir  heissen  auch  diese  Mitthei- 
lungen willkommen,  indem  sie  die  vaterländische  Geschichte 
wesentlich  bereichern  und  nicht  nur  dem  einheimischen ,  sondern 
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auch  dem  Deutschen  Historiker  und  Rechtsgelehrten  viel  b- 
teressantes  darbieten.  Der  erste  Band  enthält  folgende  Aufsitxe 
und  Mittheilungen :  1)  Urkunden  zur  Begründung  der  rechüichei 
Verhältnisse  Luzerns  bis  zum  Ausgange  der  Murbachiftchen  Herr- 
schaft (mit  2  lithographirten  Ansichten] ;  2)  Luzern  anter  Mar- 
bach,  ein  rechtshistorischer  Versuch,  von  Anton  Philipp  tm 
Segesser;  3]  Bruder  Claus  und  seine  Zuschrift  an  ConstaBz. 
vom  30.  Januar  1482,  von  Joseph  Schneller  (mit  einem  Fac- 
simile) ;  4)  (unter  dem  Titel  Vermischtes)  12  Urkunden ,  von  1^ 
—  1496;  5]  (unter  dem  Titel  Reichssachen]  Urkunden  bezOglick 
auf  den  Reichszoll  zu  Flüelen,  mit  einem  Ueberblicke  foo 
P.  Bannwart;  6)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  gegen 
die  Mongolen  im  13.  Jahrhundert,  zunächst  fftr  das  Bistlnm 
Gonstanz,  von  Xaver  Bernet;  7]  Urkundenlese  aus  dem  Cister- 
cienserkloster  Frauenthal ,  vom  Jahre  1246— 1259;  8)  (unterdes 
Titel  Vermischtes)  Urkunden  von  1138 — 1512,  sowie  9)  die  Fort- 
setzung und  den  Schluss  des  Liber  Heremi.  Der  zweite  Baid 
Nachstehendes :  Die  sechste  Säcularfeier  des  Klosters  Ratbban- 
sen,  von  Joseph  Schneller  (mit  einer  lithographirten  Beilage); 
2)  Beweisetitel  zur  Begründung  der  ältesten  Geschichte  Rath- 
hausens,  von  1181  —  1298;  3)  die  St.  Oswaldskirche  in  Zof, 
Bruchstücke  zur  Geschichte  ihres  Baues  im  15.  Jahrhundert, 
von  P.  ßannwart  (mit  einer  lithographirten  Beilage);  4)  hiito- 
rische  Reliquien  aus  dem  ältesten  Urbar  der  Kirche  zu  logen- 
bohl  im  Ganton  Schwyz  (16.  Jahrhundert);  5)  Jahrzeitbuch  der 
Gistercienserinnen  in  Dänikon ,  aus  dem  14.  Jahrhundert; 
6)  ettliche  Ghronikwürdige  Sachen  durch  Ludwig  Feeren  der 
Zylt  Stattschrybem  zu  Lucem  beschriben.  Anno  1499;  7)  die 
Einsiedlische  Kastvogtei  von  Rappersweil  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert, von  dem  Einsiedlischen  Abt  Hans  von  Schwanden; 
8)  vier  merkwürdige  Briefe  des  Chronikschreibers  Aegidius 
Tschudi  (16.  Jahrhundert) ;  9)  Urkunden  von  1238—1633.  —  Höchst- 
instructiv  sind  die  Aufsätze  von  Jos.  Schneller,  und  in  Segesser's 
trefflicher  Abhandlung  wird  zuerst  als  staatsrechtliche  Grund- 
lage des  Ganzen  die  Stellung  Murbachs  im  Deutschen  Reiche 
nach  ihrer  allgemeinrechtlichen  Bedeutung  bezeichnet,  alsdano 
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das  VerhältDiss  LuzerDs  zu  Hurbach  entwickelt,  und  zwar  einer- 
seits dasjenige  des  Klosters  als  Corporation,  anderseits  das- 
jenige der  Gotteshausleute. 

1009.  Archives  de  la  soci^t^  d'histoire  du  canton  de  Fri- 
bourg.  Premier  cahier.  Fribourg,  Joseph  Louis  Piller.  4815. 
422Pag.  gr.  8.  —  Es  enthält:  4)  Recherches  sur  cette  questioo: 
De  quelles  provinces  Romaines  firent  partie  la  S^quanie ,  I'Hel- 
v6tie,  la  Ranracie?  ParTabb^Dej,  ancien  professeur,  chape- 
lain  ä  Echarlens  (Pag.  4 — 39).  [Dey  geht  die  Geschichte  der  po- 
litischen Eintheilung  der  fraglichen  Provinzen  bis  in's  5.  Jahr- 
hundert durch  ,  und  zeigt ,  dass  sie  zu  der  Provincia  maxima 
Sequanorum  gehörten.]  2)  Histoire  de  la  commanderie  et  de  la 
paroisse  de  Saint  Jean  ä  Fribourg,  par  M.  Mejer,  cur6  de 
S.  Jean.  Traduit  de  Tallemand  par  B.  D.  (Pag.  43—87.)  [Mit 
Urkunden.]  3)  Anciennes  chroniques  fribonrgeoises  par  le 
D.  Berchtold-ßeaupr^  (P^g-  ^^ — ^^0  [^^^  erstere  erzählt  den 
Burgunderkrieg  und  röhrt  von  einem  Ludwig  Sterner  her,  die 
letztere  den  Schwabenkrieg,  von  Johann  Lenz  aus  Freiburg 
verfasst.  Berchtold  versah  diese  Mittheilungen  mit  beleuchten- 
den Notizen.] 

1010.  Etrennes  nationales,  faisant  suite  au  conservateur 
Suisse  ou  m6lanf;es  helv^tiques  d'histoire,  de  biographie  et  de 
bibliographie.  Recuetllis  par  J.  H.  Gaullieur,  prof.  extraord. 
ä  Tacad^mie  de  Lausanne.  Lausanne,  G.  Bridel.  4845.  XL 
264  Pag.  8.  —  Voran  gehen  bibliographische  Notizen  über  die 
von  4783  bis  4798  erschienenen  Etrennes  helv^tiennes,  die  wäh- 
rend des  gleichen  Zeitraumes  auch  unter  dem  Titel  M^langes 
helv^tiques  in  einer  neuen  Auflage  herauskamen.  Solche  Etren- 
nes gab  Bridel  auch  von  1799  bis  4846  heraus  und  neben  dieser 
Sammlung  begann  er  1813  den  Conservateur  suisse,  der  4831 
zum  letzten  Male  erschien.  Die  Etrennes  von  4845  enthalten 
folgende  Artikel:  Les  ^tudes  de  Fr^d^ric  C^sar  la  Harpe  et 
ses  d6buts  au  barreau,  1772—1782.  (Pag.  1—92).  Annaies  de 
Neuchätel,  par.Larche.  (93—120).  Une  exp^dition  de  Savoie 
en  1689.  (421—446).  Les  derniers  Sires  de  Granson  parM.  Mar- 
tignier,   pasteur.    (447  —  166).      Petite   chronique  de    Genöve, 
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4553—4585.  Par  Pierre  Millet,  regent.  (467—478).  Les  bibli»- 
thöques  de  la  Suisse.  (479—208).  Les  Oeuvres  poötiques  dt 
Samuel  Henzi.  (209—230).  Quelques  traits  de  la  guerre  4e 
Villmergen  4742.  (230  — 2i^2).  Pikees  compl^mentaires  ponr 
rhistoire  de  Davel.    (24^^-257)  etc. 

lOU.    Mus6e   de  Neuchatel  (s.  9B^).     Tome    troisiine. 
Premier  Cahier.   NeucbAtel ,  U.  Wolfrath.    48tö.    192  Pag.  gr.  %. 

—  Folgende  Aufsätze  enthaltend :  4)  Des  noms  de  famiUe  Neih 
chAtelois  (Pag.  5 — 42).  [Es  werden  zehn  Classificalioiien  ange- 
nommen.] 2)  Chanson  de  couösei  Heiri  (Pag.  42 — SM>).  [Aus  der 
ersten  Hälfte  des  48.  Jahrhunderts.]  3)  Extraiti  du  Journal  de 
Jean  Lardj,  d'Auvemier  (Pag.  24—33).  [Sie  reichem  von  43R 
bis  4587.]  4]  Saint-Guillaume,  ses  autels,  sa  chapelle,  sonpec^ 
trait  (Pag.  3^—47).  [Der  heilige  Wilhelm ,  ein  gebomer  Elf- 
länder,  starb  4234.]  5)  Annales  du  chapitre  de  I'öglise  coll^iiie 
de  Notre-Dame  de  Neuchatel  (Pag.  47—465).  [Sie  begionen  mä 
dem  Jahre  4485  und  gehen  bis  4543.]  6)  La  Reima  du  Certi» 
par  enna  damesala  (Pag.  466—474).  [Das  Gedicht  wurde  in 
lahr  4707  verfasst.]  7)  Neuchatel ,  mentionnö  pour  la  premiire 
fois  dans  rhistoire  (Pag.  475—479).  [Eine  Urkunde  König  Ru- 
dolfs IIL  von  4044.]  8)  Fondation  et  dotation  d'une  naison 
d'äcole  ä  Peseux ,  en  MDLX  (Pag.  479—483).  9)  Manuscrit  de 
traitäs  de  m^decine  ä  la  bibJiothöque  de  la  classe  (Pag.  484—488). 
40)  Marques  pour  les  pauvres  [Pag.  490—492).  [Noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  47.  Jahrhunderts  üblich.] 

1019.     M^moires    et   documents    publi6s   par    la   sociel6 
d'histoire  et  d'archöologie  de  Genöve.    Genöve,    Jullien  et  fils. 

—  Tom.  L  484 Pag.  enthält:     4)  Rapport    sur  T^f^cbi. 

par  Paul  LuUin.  [Eine  Beschreibung  des  Gebäudes  und  des  bei 
seiner  Niederreissung  Aufgefundenen.]  2)  Notice  sur  les  livres 
imprim^s  ä  Genöve  dans  le  quinziöme  si^cle,  par  GuiUanne 
Favre*Bertrand.  [Es  gibt  ihrer  27.]  3)  R6cit  tir^  des  mömoires 
de  Michel  Turretini,  pasteur  et  professeur,  de  la  dtscossioD 
qui  eut  Heu  entre  le  conseil  et  la  compagnie  en  4684 ,  au  sojet 
de  la  repr^sentation  du  Cid.  [Eine  kurze  Tbeatergeschicbte]. 
4)  Des  l^proseries  de  Gendve  au  quinziöme  siöele»  par  le  doc- 
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teur  J.-J.  Cbaponniöre.  5)  R^cit  des  fötes  cel^br^es  ä  Toccasion 
de  l'entr^e  ä  Genöve  de  Beatrix  de  Portugal,  duchesse  de  Savoie» 
d'aprös  un  manuscrit  du  temps,  avec  une  introductioD ,  par  les 
docteurs  Ch.  Coindet  et  J.-J.  de  Chapooniöre.  6)  Notice  aur 
quelques  pr^tendus  ^vöques  de  Genöve»  parEd.  Mallet.  7)  Lettre 
sur  les  enfouissements  monötaires  de  Geu^ve  et  de  ses  enviroos, 
par  Fr^d^ric  Soret.  [Sowohl  Keltische ,  Römische,  Merovin- 
gische  als  mittelalterliche  Mduzen.]  8]  Rapport  sur  quelques 
anciens  lieux  de  söpulture  des  eoTirons  deGenöve,  parPrM^ 
ric  Soret.  9)  Notice  sur  la  monnaie  Genevoise  au  temps  des 
rois  Bourguignons  de  la  premiöre  race,  et  sur  quelques  mon- 
uaies  m^roviDgiennes ,  par  Henri  Bordier.  [Eine  VervollstäDdi- 
gung  des  Aufsatzes  7.]  40)  Couflict  entre  le  petit  coDseil  et  le 
eoDseil  des  deux-cents  eu  4667,  ou  Episode  de  Tauditeur  Sara- 
siD ,  par  Edouard  Mallet.  Diesem  Bande  sind  36  bisanhin  un» 
gedruckte  Urkunden  aus  den  Jahren  4093—4449  und  4287—4298 
beigegeben ,  sowie  Notizen  (iber  die  Bischöfe  Wilhelm  de  Conflana 
und  Guy  de  Faucigny.  Tom.  IL  4843.  484 Pag.  enthält:  4} Sur 
les  lettres  de  Pierre  de  la  Baume,  demier  ^vöque  de  Genöve, 
par  Louis  Sordet.  [Diese  Briefe,  an  der  Zahl  202,  rühren  aus 
den  Jahren  4524  —  4534  her.]  2)  De  l'institution  des  ouniers 
monnoyers  du  St.-Empire  romain  et  de  leurs  parleroents,  par 
le  docteur  J.  J.  Chaponni^re.  3)  Apercu  sur  Tbistoire  de  Genöve, 
par  Georges  Mallet  d'Hauteyille.  4]  Memoire  bistorique  surl'^lee- 
tion  des  ^vöques  de  Genöve,  par  Edouard  Mallet.  5)  Troia 
lettres  sur  les  m^dailles  orientales  inödites  trouv^es  aux  enviroiia 
de  Bokbara,  par  Fr^d^ric  Soret.  6)  Franchises  de  Genöre» 
proraulg6es  par  T^yöque  Adb^mar  Fabri,  pr6c6d6  d'une  intro- 
duetion  par  Edouard  Mallet,  accompagnö  de  la  traduction  firan- 
^aise  et  suivi  de  piöces  anterieures  ä  4387.  7)  Lettres  sur  des 
monnaies  trouv^es  aux  environs  deGenöve,  par  Fröddric  Soret. 
8)  Documenta  tir^s  des  arcbives  de  Gen^e.  [35  bisher  unge» 
druckte  Urkunden,  fast  alle  aus  dem  40.,  42.  und  43.  Jahrhun- 
dert.] Tom.  IIL  4844.  472 Pag.  enthält:  4)  Relation  du  proe^a 
rriminel  inlent^  ä  Genöve,  en  4553,  contre  Michel  Serret,  par 
Albert  Rilliet.    [In  dem  Genfenschen  Archive  ist  ein  Foliobantf, 
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von  mehr  als  900  S.  betitelt:  Procös  de  Michel  Serretus  Ittl, 
entdeckt  worden,  und  Rilliet  fügte  seiner  Arbeit  noch  Anszige 
aiu  den  RathsprotocoUen ,  aus  dem  Protocolle  der  Prediger- 
eompagnie,  aus  Niclaus  de  la  Fontaine's  Klagschrift,  die  Cal- 
ynat  verfasst  hatte,  u.  s.  f.  bei.]  2)  Les  böpitaux  de  Gen^ve  aTiat 
la  röformation ,  par  ie  docteur  J.  J.  Chaponni^re   et  par  Loa» 

Sordet.    Tom.  IV.    184 Pag.  enthält :     i)  Des  abbajes 

on  soci6t68  lalques  de  Genöve,  par  Louis  Sordet«  2)  Recueil 
im  renseignements  relatifs  ä  la  culture  des  beaux-arts  ä  Genöfe, 
par  ).-)•  Rigaud,  ancien  premier  sjndic.  —  Premiere  Partie: 
D^s  les  temps  anciens  jusqu'ä  la  fin  du  seiziöme  siöde.  3)  No- 
tice biographique  sur  Henri  Boissier,  professeur  ä  l'acadteie 
im  Gen^ve  [geb.  1769,  gest.  1845],  par  Edouard  Mallet.  4)  D«- 
cription  de  l'^glise  de  Saint-Pierre ,  ancienne  cathödrala  de 
Gen^ve,  par  J.-D.  Blavignac.  [Durch  einen  Plan  eriinlal] 
5)  Recherches  au  sujet  des  titres  remis  ä  la  garde  de  Maiiiem 
de  Fribonrg  aprös  la  journ^e  de  Pajerne,  par  Louis  Sordet 
[Diese  Tagsatzung  hatte  im  Jahre  1530  statt.]  6)  Notice  sar 
Fran^ois  Bonnivard,  prieur  de  Saint- Victor,  et  sur  ses  Berits,  ptr 
J.-J.  Gbaponniöre.  [18  Urkunden  sind  beigedruckL]  7)  L'io- 
scription  de  Gondebaud  ä  Gcnöve,  par  Edouard  Mallet.  Diesem 
Bande  sind  77  ungedruckte  Urkunden  aus  den  Jahren  1113- 
1950  beigefügt.  Sämmtliche  Documente,  deren  Veröffentlichuo^ 
man  Eduard  Mallet  verdankt,  sind  durch  ihn  mit  gelehrten  No- 
ten begleitet  worden.  Unsere  kurze  Anzeige  von  den  Arbeiten 
der  Genferischen  historischen  Gesellschaft  beurkundet  ihre  aus- 
gezeichnete Thätigkeit,  und  ungeachtet  ein  Abauzit,  Spon,  Gau- 
tier, Senebier,  GaiifTe,  Grenus  u.  s.  f.  für  die  Geschichte  Genfs 
ganz  Vorzügliches  geleistet  haben,  hat  der  genannte  Verein  be- 
reits manche  dunklere  Partien  in  meisterhafter  Weise  aufgehellt. 
lOlS'  Der  vierte  Jahrgang  von  Schreiber's  Taschenbuch 
184^  (s.  919)  enthält  folgende  auf  die  Schweiz  bezügliche  Auf- 
sitze: I)  Die  Mardelles  (Trichtergrubenj  in  der  Schweiz,  mit 
Rücksicht  auf  Deutschland.  (S.  1—26).  2)  Die  päpstliche  Nun- 
tiatur in  der  Schweiz  1612.  [Ein  für  die  Geschichte  der  Gegen- 
reformation in  der  Schweiz  höchst  bedeutsamer  Bericht  des  Nun- 
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tios  VeDafro.]  (S.  ^—102).  3)  Denkwürdigkeiten  des  Bislhums 
Gonstanz.  Aus  den  Protocollen  des  bischöflich-geistlichen  Kä- 
thes zu  Gonstanz,  vom  Ende  des  XVI.  und  Anfang  des  XVII^ 
Jahrhunderts.  (S.  275 — 298).  4)  Menhir  [ein  Spitzstein]  und  Feen- 
sagen  im  Untereogadin.  (S.  301—314).  5)  Landvogt  Peter  von 
Hagenbach.  Episches  Gedicht  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrhun- 
derts. [Nur  eine  Uebersicht  des  Epos  nach  den  jedesmaligen 
Aufschriften  der  einzelnen  Gesänge  wird  mitgetbeilt.]  $.316— 3M>). 
6)  Schreiben  des  Bruders  Glaus  von  der  Fiüe  an  die  Stadt  Cob* 
stanz,  vom  30.  Januar  1482.  Mit  einem  Facsimile  des  Briefes. 
[Er  bezieht  sich  auf  das  Landgericht  Thurgau.]    (S.  341—344). 

1014.  Schweizerchronik  in  vier  Büchern  von  Henne. 
(s.  9S.)  —  Das  zweite  bis  vierte  Buch  erschien  4842.  Sie  neb» 
men  863  Seiten  ein  und  umfassen  den  Zeitraum  von  4308  bis 
1842.  Beigegeben  sind  vier  chronologische  Tabellen.  Die  ge- 
luDgenste  Partie  ist  unstreitig  die  Darstellung  des  44.  Jahrhun- 
derts. In  der  Schilderung  der  Periode  bis  4798  dörfte  Henne 
das  Lob  eines  pragmatischen  Geschichtsschreibers  weniger  ge- 
bühren,  und  was  die  Neuzeit  anbelangt»  muss  bedauert  werden, 
dass  das  Bild,  welches  der  Verfasser  davon  entwirft,  nicht  we- 
nig in  der  Sprachweise  solcher  Zeitungen  gehalten  ist,  die  ihr 
Publikum  nicht  so  fast  in  den  gebildeten  als  in  den  untern  Be- 
gionen  suchen. 

1015.  Kurze  Erzählungen  aus  der  Schweizergeschichte 
für  die  Schule  und  das  Haus.  Von  R.  Zimmermann,  Lehrer  an 
der  Mädchenschule  in  Zürich.    Fünfte  Auflage.    Zürich,  Bürkli. 

4843.  (H.)  420 S.  8.  —  Der  Verfasser  theilt  die  Geschichte  iB 
sechs  Perioden  ein :  4)  Voreidsgenössischer  Zeitraum  bis  430fti 
2)  Alte  Eidsgenossenschaft  bis  41198.  3)  Helvetische  Republik 
bis  4803.  4)  Mediationsverfassung  bis  4844.  5)  Zeit  der  22  Caa- 
tone  bis  4830  und  6)  Neueste  Umänderungen.  Als  Anhang: 
Verbreitung  des  Cbristenthums  in  Helvetien. 

1016.  Die  Scbweizergeschichte  für  das  Schweizervolk  und 
seine  Schulen.  Von  Joseph  Probst ,  Pfarrer  in  Domeck.  Dritte, 
verbesserte   und    vermehrte   Auflage.      Baden,   J.  Tuchschmid. 

4844.  VIIL    340 S.  8.  —  Eine  unparteiische,  klare  und  bündige 
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DarstelluDg    der    Hauptbegebenheiten    unserer    vaierläoditckai 
Geschichte  bis  zum  Jahre  18^. 

lOlV.  Histoire  de  la  Suisse  racontöe  aux  enfans  et  in 
jeuues  geos.  Maonel  des  öcoies,  par  S.  Decombaz,  pastcv, 
anteur  des  Soir6es  du  village,  ouvrage  adopt^  par  les  ^ol«. 
Lausanne  y  Georges  Bridel.  4845.  8.  —  Die  Eintheilong  kl 
klar  und  fasslich,  der  Styl  einfach,  die  Darstellung  gleicbfaUt 
unparteiisch  ;  doch  zuweilen  zu  kurz. 

1018.  Histoire  de  THelv^tie  depuis  son  origine  jusqu*ii  not 
jours.  Fribourg en Suisse,  autographi^  chez  J.  C.  Meyer ,  L.  1811. 
979  Pag.  pet.  k,  —  Dieses  Werk  ist  derjenige  Curs  der  Schwei- 
zergeschichte,  welcher  in  Jesuitencollegium  zu  Freiburg  ertbeik 
wurde.  Es  zerfällt  in  nachstehende  eilf  Abschnitte  und  eiiitt 
Appendix:  Les  anciens  Helvetiens,  rötablissement  des  Barbarei, 
la  röunion  de  THelv^tie  ä  Tempire  d'Allemagne ,  ravöneaert 
des  Habsbonrgs ,  la  reconnaissance  des  huit  premiers  eaatoai^ 
la  guerre  föderale  de  Zürich,  la  guerre  de  Bourgogne,  riatrih 
ductioQ  du  protestantisme ,  la  r^forme  et  raffraDchiMemeiit  de 
Gen^ve,  la  reconnaissance  de  Tindöpendance  de  la  Suisse  si 
trait6  de  Westphalie,  la  r^volution  fran^aise,  Tann^e  4815  et 
rannte  1833. 

1019.  Schweizerkronike  fira  Rütliforbundet  og  til  den  e?i{e 
Fred  med  Frankrig,  af  Job.  Sporschil.  Oversat  af  F.  J.  Lieben- 
berg.  Kjobenhavn ,  Host.  4843.  gr.  8.  —  Eine  Dünische  Ceber- 
Setzung  von  YY. 

1090.  Geschichte  der  Feldztige  und  des  Kriegsdieoste« 
der  Schweizer  im  Auslande.  Seit  Beendigung  des  Burgunder- 
krieges bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  Als  Beitrag  zur  Geschiebte 
der  Schweizerischen  Eidsgenossenschaft.  Aus  den  zuTerlSssig- 
sten  Quellen  bearbeitet  von  Major  J.  M.  Rudolf.  Baden ,  J.  Zehn- 
der.  4844.  Erster  Band.  698  S.  gr.  8.  —  Mit  6  lithographiiiea 
Portraiten  und  7  lithographirten  Plänen  (daTon  3t  in  4.)  über  die 
Schlachten  bei  Morgarten ,  Laupen ,  Sempach ,  Näfels ,  St.  Jakob, 
Grandson  und  Hurten.  Von  8.  3 — 448  reicht  die  ErzShlung  der 
Kriegsgeschichte  der  Eidsgenossenschaft  seit  Gründung  des 
Sohweizerfoundes  bis  zum  Ende  des  Burgnndischen  Krieges,  daa» 
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folgt  von  S.  449—570  die  Darstellung  der  Kriegsereigniase  bia 
4516,  in  drei  Bücher  zerfallend:  4)  vom  Tode  des  Herzogs  tob 
Burgund  bis  zum  Schwabenkriege»  4477—4499;  2]  vom  4usbruelie 
des  Schwaben kriegea  bis  zum  Kriege  der  Eidsgenossen  gegen 
Frankreich,  4499—4540;  3)  die  Eidsgenossen  gegen  Frankreich, 
4540—4546.  Dann  folgen  von  S.  574  an  noch  acht  Beilagen.: 
Umständliche  Beschreibung  der  Beute  von  Grandson  u.  s.  f.  D^aa 
Ganze  ist  eine  hübsche  Zusammenstellung  mit  unverkennbarem 
Fleisse,  doch  mehr  Compilation  als  seibstständige  Forschung. 

lOM*  Geschichte  der  eidsgenössischen  Freischiessen«  Em 
Schfirflein  auf  den  Festaltar  der  vierhundertjährigen  Schlacht- 
feier von  St.  Jakob  und  des  dazu  veranstalteten  eidsgenössischen 
Freiscbiessens  in  Basel  im  Juli  1844.  Von  M.  August  Feierabend» 
Arzt  in  Hochdorf.  Zürich,  Meyer  und  Zeller.  1844.  359 S.  gr.  8. 
—  lieber  die  Freischiessen  älterer  Zeit  geht  der  Verfasser  eilig 
weg,  denn  ihnen  sind  bloss  66  Seiten  gewidmet;  bei  den  eilf 
eidsgenössischen  Freischiessen  von  1824  bis  1843  verweilt  et 
hingegen  auf  das  ausf&hrlichste,  namentlich  bei  dem  in  Chur 
gehaltenen,  dessen  Schilderung  volle  83  Seiten  füllt! 

1092.  Begesta  Imperii  inde  ab  anno  HCCXLVI  usque  ad 
annum  MCCCXHI.  Die  Regesten  des  Kaiserreiches  unter  Hein- 
rich Raspe,  Wilhelm,  Richard,  Rudolf,  Adolf,  Albrecht  an4 
Heinrich  VII.  4246—4343.  Neu  bearbeitet  von  Job.  Friedrich 
Böhmer.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta.  4844.  X.  380 S.  gr.  4.  -*  Die 
unentbehrlichste  und  tüchtigste  Grundlage  zunächst  für  die 
Deutsche  Reichsgescbichte  einer  wichtigen  Periode,  nicht  min- 
der wichtig  für  die  Specialgeschichte  der  Provinzen,  Städte  u.  a.X 

109S.  Der  Geschichten  von  der  Wiederherstellung  und 
dem  Verfalle  des  heiligen  Römischen  Reiches  erstes  und  zweilei 
Buch.  König  Rudolf  und  seine  Zeit.  Erste  Abtheilimg.  Die 
allgemeinen  Zustände  des  Römischen  Reichs.  Auch  unter  deM 
Titel:  Geschichte  der  eidsgenössischen  Bünde.  Mit  Urkunden. 
Von  J.  E.  Kopp.  Erster  Band.  König  Rudolf  «nd  seine  Zeit. 
Erste  Abtbeilung.  Die  allgemeinen  Zustände  des  Römische» 
Reiches.  Leipzig,  Weidmann.  4845.  XV.  926 S.  gr.  8.  —  Man«* 
eher  Historiker  rühmt  sich  seiner  aus  Archiven  und  Bibliothektii 
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mühsam  gesammelten  Ausbeute,  während  er  nur  flöchtig  md 
oberflächlich  las,  oder  gar»  wenn  ihm  das  EDtziflTern  zu  ooke- 
quem  war,  die  Urkunde  etwas  Beliebiges  sagen  lässt.  Dayot 
ist  bei  Kopp,  diesem  gewandten  Schnitter  auf  dem  archivalischea 
Erntefeld ,  keine  Rede.  So  hohe  Auszeichnung  In  dieser  Bezie- 
hung Ihm  gebührt ,  so  iässt  sich  hinwieder  nicht  läugnen ,  dasf 
seinem  Werke,  welches  wir  ein  Mosaik  nennen  möchten,  die 
Form  der  Geschichtsschreibung  abgeht,  und  dass  das  allzu 
grosse  Detail  oft  mühsam  wird,  da  es  nicht  piquaot  genug  vor- 
getragen ist ,  auch  der  Fleiss  und  die  Gelehrsamkeit  nur  für 
den  Geschichtsforscher,  nicht  für  den  Geschichtsschreiber  nora- 
gebend  sind.  Die  Brauchbarkeit  dieser  Fundgrube  dürfte  indesi 
wesentlich  erhöht  werden,  wenn  der  Verfasser  sich  anschickt, 
seinem  Werke  ein  einlässliches  Register  beizugeben.  Der  Tor- 
liegende  Band  berührt  die  vaterländische  Geschichte  nur  weiig. 

1094.  Geschichte  Rudolfs  von  Habsburg,  Königs  der 
Deutschen  von  F.  H.  Scbönhut.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  i8M. 
Erster  Theil.  XXVIII.  468.  Zweiter  Theil.  236  S.  gr.  II  - 
Das  zwar  schon  sehr  oft  erzählte  Leben  Rudolfs  wird  hier  aa- 
muthig,  fest  und  sicher  dargestellt. 

lOM-  Die  Waldstätte  vor  dem  ewigen  Bunde  von  1291 
und  ihr  Verbältniss  zum  Hause  Uabsburg.  Von  Remigius 
Heyer,  V.  D.  M.,  Uauptlehrer  am  Gymnasium.  Basel ,  Schweig- 
hauser.  ISM}-.  51  S.  8.  —  Der  durch  Gelehrsamkeit,  nicht  min- 
der aber  auch  durch  logische  Schärfe  sich  auszeichnende  Ver- 
fasser versucht  zu  zeigen,  dass  bis  zum  ewigen  Bunde  von 
Jahre  1291  das  Haus  Habsburg  in  keinem  der  drei  Länder  Dri, 
Schwyz  und  Unterwaiden  erbliche  Hoheilsrechte  besessen  habe. 
Eine  fleissige,  ruhige  und  gerechte  Forschung. 

lOliS»  Untersuchungen  über  die  freien  Walliser  oder  Wal- 
ser in  Graubönden  und  Vorarlberg.  Mit  einigen  diese  Gebiete 
betreffenden  historischen  Erörterungen  von  J.  Bergmann,  ersten 
Gustos  am  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinette  und  der  k.  k.  Am- 
brasersammlung.  Mit  einer  Karte  von  Franz  von  Hauslab ,  k.  k. 
Oberst.  Wien,  Carl  Gerold.  1844.  108 S.  gr.  8.  —  Ein  wahres 
Master  einer  eben  so  vollständigen  und  erschöpfenden ,  als  an- 


Literatur.  388 

sichtigen  und  gründlichen  Untersuchung.  Die  Walser  stammen 
aus  Oberwallis,  von  wo  aus  um  die  Mitte  des  13.  Jabrhundertfl 
Walser  (Walliser)  zuerst  in  das  Hochthal  von  Davos  in  Bünden 
kamen ,  und  von  da  weiter  nach  andern  Richtungen  des  Gebnrgs- 
landes  sich  ausbreiteten,  oder  vielmehr  in  einzelnen  Gruppen 
sich  zerstreuten.  Verdeutlicht  wird  alles  durch  eine  treffliche 
Specialkarte  des  fraglichen  ethnographischen  Schauplatzes,  so 
weit  er  zu  Vorarlberg  gehört. 

lOliV.  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  sogenannten  Ap- 
penzellerkrieges  vom  Jahr  1405 — 1406.  Nach  gleichzeitigen  noch 
unbenutzten  Stadt  St.  Gallischen  Quellen  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  Carl  Wegelin,  Stiftsarcfaivar.  St.  Gallen  und 
Bern ,  Huber  und  Compagnie.  1844.  VHI.  136  S.  8.  —  Die 
Schrift  trägt  auch  den  Titel:  Die  Stadt  St.  Gallen  in  ihrem 
politischen  Leben  und  Treiben  zu  Anfange  des  15.  Jahrhunderts. 
Als  Quelle  dienten  vornämlich  die  Stadt  St.  Gallischen  Seckel- 
amtsbücher.  Diese  Beiträge  enthalten  ein  Diarium  mit  einer 
Menge  von  Notizen  über  Ausgaben  und  Einnahmen ,  Versendun- 
gen und  Bestellungen  y  die  sich  auf  die  Kämpfe  jener  Zeit  und 
Gegend  beziehen.  Das  zwar  höchst  trocken  geschriebene  Büch- 
lein ist  gründlich,  und  beleuchtet  Politik,  Münz-,  Kriegs-  und 
Sittenkunde  in  nicht  geringem  Masse. 

1098.  Die  Kriege  Caris  des  Kühnen  (s.  esd).  Von  £ma- 
nuel  von  Rodt.  Mit  Karten  und  Plänen.  Schafihausen,  Hurter. 
1844.  VI.  632  S.  gr.  8.  —  Rodt  konnte  für  diesen  Band  eine 
ansehnliche  Sammlung  diplomatischer  Acten  im  Staatsarchive  zu 
Mailand  benutzen.  Ausdauer ,  treues  Quellenstudium  und  glück- 
liche Bemeisterung  des  Stoffes,  wenn  auch  in  ungemeiner  Breite, 
sind  diesem  Werke  nachzurühmen,  das  vom  Aufbruche  Carls 
aus  Lothringen  zum  Heerzuge  gegen  die  Schweizer  bis  zu  sei- 
nem Tode  bei  Nancy,  oder  vom  Januar  1476 — Januar  1477 reicht. 

10S9.  Der  Tom.  VI.  der  Histoire  de  France  par  Jules 
Michelet,  der  auch  den  besondern  Titel  trägt:  Louis  XI.  et 
Charles  le  T^meraire,  handelt  vielfach  von  der  Schweiz.  Der 
Verfasser  legt  nicht  nur  Kenntniss  der  Chronisten  Schilling,  £t- 
terlin,  de  Pierre  an  den  Tag,  sondern  hat  auch  die  neueftan 
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Geachicbtsschreiber  Giogios»  Rodt,  Berchtold»  Tiiiier  u.  s.  t. 
benutzt.  In  seiner  Auffassung  des  Burgunderkriegea  bill  er  M 
mehr  an  Müller  oder  die  Volksüberliefemog  als  an  Gingios, 
welch'  letzterer  dea  Herzog  Carl  gleichsam  rehabilitirt  und  iki 
als  einen  sanften ,  gerechten ,  gemässigten  Forsten  darstellt 

lOSO«  Geschichte  des  Hauses  Habsburg ,  yon  dem  Forsten 
E.  M.  Lichnowsky  (s.  84ft) :  Achter  Theil.  Wien ,  Schaumberg 
und  Compagnie.  ISy».  200.  DV-DCCLXI  S.  gr.  8.  —  Die  Habf> 
borgische  Geschichte  ist  in  diesem  Bande  bis  zum  Jabre  1493 
oder  bis  zum  Tode  Kaiser  Friedrichs  lU.  geführt.  Das  Urkna- 
denyerzeichniss  liefert  den  dritten  Nachtrag  zu  den  ürkuDdea 
für  die  Geschichte  Habsburgs  von  1358 — 1395.  Zwei  -Kopfn'- 
tafeln  schmücken  den  Band. 

lOSl.  Urkunden»  Briefe  und  Actenstücke  zur  Geschichte 
Maximilians  I.  und  seiner  Zeit.  Herausgegeben  von  Josepk 
Chmel.  (Bibliothek  des  literarischen  Vereines  in  Stuttgart  X.j 
Stuttgart  9  gedruckt  auf  Kosten  des  literar.  Vereines.  18k5.  VIL 
S79S.  gr.  8.  —  Kaum  der  hundertste  Theil  des  ioi  kaiserlidMi 
Hausarchive  in  Wien  Über  Maximilians  Zeit  Befindliehen.  CIumI 
verfuhr  bei  dieser  Herausgabe  mit  geringer  Umsicht,  denn  er 
liess  nach  der  Zeitfolge  geordnet  auch  gar  alles  abdrucken ,  was 
geschrieben  vor  ihm  lag. 

10S9.  Gorrespondenz  des  Kaisers  Carl  V.  Aus  dem  k5- 
niglichen  Archiv  und  der  Bibliothöque  de  Bourgogne  zu  BrOssel 
mitgetheilt  von  Dr.  Carl  Lanz.  Erster  Band.  1513 — 153S.  Leip- 
zig, F.  A.  Brockhaus.  iSkk.  XXVIII.  706  S.  gr.  8.  —  Osler 
den  Urkundenbücbem  nimmt  das  vorliegende  Werk  offeiAar 
eine  der  ersten  Stellen  ein.  Es  enthält  nämlich  Briefe  von  ub4 
an  Kaiser  Carl  V.,  dessen  Regierung  für  die  neue  Zeit  immer 
eine  der  merkwürdigsten  bleiben  wird»  weil  sie  zuerst  alle 
Eigenthümlichkeiten  des  neuern  Staatslebens  in  sich  trägt;  ui- 
ter  anderm  findet  man  die  Verhandlungen  tiber  die  kathoKscben 
Schweizercantone  nach  ibrem  Siege  tiber  die  Evangelischea. 

lOSS.  Staatspapiere  zur  Geschichte  des  Kaisers  Carl  V. 
Aus  dem  königlichen  Archive  und  der  Bibliothöque  de  Bour- 
gogne zu  Brüssel.    Mitgetheilt  von  Dr.  Carl  Lanz.    (Bibliothek 
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des  literarischen  Vereioes  in  Stuttgart.  ^ XL)  Stuttgart»  gedniokt 
auf  Rosten  des  literar.  Vereines.  1845.  XXVIIL  587  S.  gr.  8. 
—  Auch  bei  diesem  Abdrucke  legte  Lani  Urtheil  und  Sach- 
kenntniss  an  den  Tag ,  und  lieferte  einen  neuen  erhebliehen  Bei- 
trag zur  Geschichte  Carls  V. 

1054.  Die  Italienischen  Kriege  1511— 153&.  Neojahrablatt, 
der  Bernischen  Jugend  gewidmet  ffir  das  Jahr  1844.  Bern,  Hn- 
ber  und  Comp.  28  S.    4.  mit  1  Abbildung. 

1055.  Geschichte  der  Eidsgenossen  während  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts,  von  L.  Vulliemin.  Aus  dem  Französischen* 
Zweiter  Theil.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp.  1844.  VI. 
706  S.  Dritter  TheiL  1845.  IV.  663  S.  gr.  8.  —  Das  Original 
oder  den  zwölften  und  dreizehnten  Band  des  Französischen  Wer- 
kes haben  wir  unter  Nr.  S4S  und  •#•  angezeigt. 

1056.  Uistoire  de  la  Conf6d6ration  suisse,  par  Jean  de 
Müller,  Robert  Gloutz-Blotzheim  et  J.-J.  Hottinger,  traduite  de 
l'allemand  avec  des  notes  nouvelles  et  continuöe  jusqu'ä  nos 
jours  par  M.  M.  Charles  Monnard  et  Louis  Vulliemin.  Tome 
quatoriidme.  Charles  Monnard.  Paris,  Th.  Ballimore.  Lau- 
sanne, Jaques  Chantrens.  1844.  XV.  612  Pag.  gr.  8.  —  Die- 
ser Band  schildert  die  Schweiz  im  48.  Jahrhundert  und  isthi 
sechs  folgendermassen  überschriebene  Capitel  eingetheilt:  4)  Di- 
plomatie und  Religion.  2)  Aristokratie  und  Demokratie;  Vor- 
rechte; Herren  und  Unterthanen.  4743—1789.  3)  Unruhen  in 
zwei  Cantonen  und  in  drei  zugewandten  Orten  (Ausserrhoden, 
Zug,  Wallis,  Genf  und  Bisthum  Basel).  47S4— 4740.  4)  Bund 
mit  Frankreich;  auswärtiger  Krieg  und  fremder  Militairdienst» 
1745 — 4756.  5)  Unzufriedenheiten  und  Verschwörungen.  4748—4759. 
6)  Gesellschaftlicher  und  Sittenzustand.  Ueberall  begegnen  wir 
der  sorglichsten  Benutzung  der  Archive  und  zwar  zum  Theil 
solcher,  die  vorher  Niemandem  offen  gestanden.  Auch  gelang 
es  der  Gelehrsamkeit  und  dem  scharfen  und  geistreichen  Blicke 
des  Verfassers ,  ohne  je  ermüdend  oder  weitläufig  zu  werden, 
ein  belebtes  Bild  der  genannten  Spoche  uns  vorzuführen,  unge- 
achtet er  nicht  wie  seine  Vorgänger  erhabene  Ereignisse  zu  be- 
schreiben hatte.    Gründlichkeit   der  Untersuchung»  Reife  dar 
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Beartheilaog ,  Einfachheit  und  Klarheit  der  Darstellaiig ,  freier, 
durch  kein  Vomrtheil  getrübter  Sinn,  ächter  Patriotisams,  feittt 
Glaube  an  die  Wahrheit  der  Geschichte  und  an  deren  Madbl 
lassen  sich  dem  Werke  weiter  nachröhmen ,  dessen  Haaptfi|p- 
ren  mit  dem  Talente  eines  Künstlers  gezeichnet  sind. 

lOSV.  Die  Thaten  und  Sitten  der  Eidsgenossen.  £ii 
Handbuch  der  Schweizergeschichte  von  Melchior  Schaler.  Vier- 
ten Bandes  erste  Abtheilung  der  dritten  neu  bearbeiteten  iui4 
▼ermehrten  Auflage.  Zürich ,  Friedrich  Schulthess.  IMo.  VIll. 
667  S.  8.  —  Dieser  Band  enthält  die  Darstellung  des  18.  Jakr- 
hunderts.  Aiif  den  ersten  130  S.  wird  die  allgemeine  Geschidrte 
erzählt ,  dann  geht  der  Verfasser  auf  das  cantonale  Leben  über, 
hebt  mit  Vorliebe  Zürichs  rege  geistige  Thätigkeit  und  Berat 
weise  Verwaltung  henror,  belebt  die  Darstellung  durch  die  Eil- 
führnng  der  ausgezeichnetesten  Männer,  in  denen  die  Zek  ütk 
▼ornämlich  personificirt  hat  und  schildert  nicht  minder  anseha«- 
lich  die  sittlichen  Zustände. 

1.058.  Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  Dntergaofei 
der  Schweizerischen  Eidsgenossenschaft  der  dreizehn  Orte  md 
die  Umbildung  derselben  in  eine  Helyetische  Republik  Ton  J.  J. 
Hottinger.  Zürich,  S.  Höhr,  und  Meyer  und  Zeller.  18^.  IV. 
400  S.  8.  —  In  achtzehn  gehaltreichen  Vorlesungen  führt  der 
Verfasser,  frei  TOn  aller  Parteilichkeit  und  Einseitigkeit  die  Tkit- 
Sachen  jenes  denkwürdigen  Decenniums  auf,  von  denen  er  zob 
Theil  selbst  noch  Augenzeuge  war. 

1.059.  Geschichte  der  Eidsgenossenschaft  während  der 
Herrschaft  der  Vermittlungsacte.  Von  ihrer  Einführung  im  Früh- 
jahre 1803  bis  zu  ihrer  Auflösung  in  den  letzten  Tagen  des  Jah- 
res 1813.  Aus  den  Urquellen,  vorzüglich  den  Eidsgenössisches 
und  Bernischen  Archiven,  besonders  Briefwechseln  n.  s.  w. 
dargestellt  von  Anton  von  Tillier.  Zürich,  Friedrich  Schulthess. 
1845.  Erster  Band.  X.  508.  Zweiter  Band.  (IL)  470S.  gr.  8. 
—  Im  ersten  Bande  wird  die  Geschichte  von  der  Einftthrung  der 
Vermittelungsacte  bis  zur  Schlacht  von  Leipzig,  im  zweiten  der 
Schluss  der  politischen  Geschichte  erzählt,  sowie  Qber  die  Cul- 
tur-  und  Sittengeschichte  referirt.  Das  Werk  ist  sehr  wohlmeinend, 
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besonnen  und  mit  Wärme  geschrieben;  der  Styl  aber  muis,  na- 
mentlich im  zweiten  Bande ,  ziemlich  yernachlässigt,  die  Satz- 
bildung nicht  selten  unangenehm  und  schleppend  genannt 
werden. 

1.040.  Kreisschreiben  des  eidsgenössischen  Vororts  Luzera 
an  sämmtliche  eidsgenössische  Stände  betreffend  die  seit  dem 
Jahre  1815  statt  gehabten  eidsgenössischen  Interventionen.  Lu- 
zeruy  Mejrer.  1844.  155  S.  8.  —  £ine  treffliche,  von  Dr.  A. 
von  Gonzenbach  redigirte  diplomatische  Arbeit  Ober  die  theils 
versuchten ,  theils  wirklich  stattgehabten  eidsgenössischen  Inter- 
ventionen. 

1041..  Der  Krieg  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich  im 
lahre  1838,  verursacht  durch  eine  Schürze,  einen  Spion  und 
die  Bernische  Aristokratie.  Aus  den  Papieren  eines  Diplomaten. 
Bern,  Jenni,  Sohn.  1843.  VI.  78 S.  8.  —  Die  Brochäre  han- 
delt von  L.  Napoleon,  und  enthält  neben  einzelnem  Wahren 
arge  Uebertreibungen. 

1049.  Bundesbruch  und  der  Neue  Eidsgenossenbund. 
Baden,  Joseph  Huwiler.  1843.  11  S.  8.  —  Dem  Bundesver- 
trage  von  1815  wird  hier  das  Wort  geredet. 

1.04S«  Abschied  der  ausserordentlichen  eidsgenössischen 
Tagsatzung  vom  25—28.  Juni  1844.  142  S.  und  6  Beilagen.  Folio, 
—  Diese  Tagsatzung  trat  wegen  der  Angelegenheiten  des  Can*- 
tons  Wallis  und  der  daraus  hervorgegangenen  Frörterung  ver- 
schiedener bundesstaatsrechtlicher  Fragen  zusammen. 

1044.  Abschied  der  ordentlichen  eidsgenössischen  Tag^ 
Satzung  des  Jahres  1844.  372  S.  und  38  Beilagen.  Folio.  —  Sein 
wesentlicher  Inhalt  ist  folgender:  Von  S.  2—79  die  Verhand- 
lungen der  höchsten  Bundesbehörde  Ober  die  eidsgenössischen 
Militairangelegenheiten,  worauf  sich  auch  24  Beilagen  beziehen; 
von  S.  80—88  die  Beralhung  über  die  Revision  des  Bundesver- 
trages von  1815;  von  S.  ^—113  die  Verhandlungen  über  die 
Gewährleistung  der  Klöster;  von  S.  113—161  der  Antrag  von 
Aargau,  die  Gesellschaft  Jesu  ans  der  Schweiz  auszuweisen, 
mit  einer  Beilage;  von  S.  162—292  die  Angelegenheiten  der 
Cantone  Aargau  und   Wallis   mit  3  Beilagen;    von  S.  307—332 

Uist    Archiv     VI.  22 


838  Literatur. 

die  BerathuDgen  über  die  Heimatlosigkeit;  von  S.  332—19 
diejenigen  über  den  freien  Verkebr  im  Innern  der  EidflgenotMi- 
sebaft  und  über  das  Zollwesen. 

1.04S.  Abscbied  der  ausserordentlicben  eidsgenössiscki 
Tagsatzung  vom  2fc.  Februar  —  20.  März  und  6—32.  April  18U. 
I.  Tbeil.  172  S.  und  9  Beilagen.  IL  Theil.  114  S.  and  11  B«- 
lagen.  Folio.  —  Auf  dieser  Tagsatzung  wurde  zuerst  die  Asge- 
legenbeit  der  Jesuiten  in  der  Schweiz ,  dann  der 
bruch  im  Canton  Luzern  behandelt ,  in  Folge  dessen  ein 
genössisches  Truppencorps  aufgestellt  worden  war« 

1.046*  Abschied  der  ordentlichen  eidsgenössischen  Tag- 
Satzung  des  lahres  1845.  238  S.  und  30  Beilagen.  Folio.  ^  Dsi 
Hauptsächlichste  ist  Nachstehendes:  Von  S.  4—83  die  Verhand- 
lungen über  das  Militairwesen ,  worauf  sich  auch  S2  BeUagei 
beziehen;  von  S.  104—110  die  Berathungen  über  die  Freischaa* 
ren  mit  einer  Beilage;  von  S.  110—116  diejenigen  über  dasLa- 
zernerische  Entschädigungsbegehren  wegen  des  Landafriedeaf- 
bruches;  von  S.  121—167  diejenigen  über  die  Angelegenbeites 
der  Jesuiten;  von  S.  167—185  diejenigen  über  die  Aargauisches 
Angelegenheiten;  von  S.  193—201  diejenigen  über  die  Heiaat- 
losigkeity  und  von  S.  201—213  die  Verhandlungen  über  deo 
freien  Verkehr  im  Innern  der  Fidsgenossenschaft  und  über  du 
ZoUwesen.  Unter  den  Beilagen  sind  der  Bericht  des  wegen  des 
Landsfriedensbruches  ernannten  eidsgenössischen  Commissa- 
riates  und  derjenige  des  Generals  über  das  aufgestellte  Trop- 
pencorps nicht  zu  übersehen. 

104V.  Manifest  der  katholischen  Stände  Luzern,  üri, 
Schwyzy  Unterwaiden  ob  und  nid  dem  Wald,  Zug  und  Freiburg 
an  sämmtliche  eidsgenössische  Stände.  Luzern ,  Gebrüder  Bi- 
ber. 1844.  24  S.  8.  —  Es  wird  darin  um  treue  Handhabuog 
der  durch  den  zwölften  Artikel  des  Bundesvertragea  der  katho- 
lischen Confession  und  den  kirchlichen  Instituten  und  Güten 
derselben  erthejlten  Gewährleistung  gebeten.  —  Dieses  Manifest 
erschien  auch  Italienisch  unter  dem  Titel:  Manifeste  dei  Can- 
toni  cattolici  Lucerna,  Uri«  Suitto,  Unterwald  alte  e  basso,  Zug 
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et  Friborgo  a  tutti  i   Cantoni  confederati.    Lacerna,  Fratelli 
Raeber.    18W.    S3  Pag.  gr.  8. 

1048.  Der  Vorort  LuzerD  von  der  Nacht*  und  Tagseite. 
ZQrich ,  Friedrich  Schulthess.  18U.  28  S.  8.  ^  Es  sind  vier 
Aufsätze  yoD  Professor  Troxler,  die  theils  in  der  Augsburger 
allgemeinen  Zeitung,  theils  in  der  neuen  Helvetia  erschienen 
waren. 

1049.  Die  gegenwärtige  Lage  der  Schweiz  und  ihre  Ge- 
fahren. Allen  geistesfreien  Fidsgenossen  gewidmet.  Bern ,  lennf , 
Sohn.  1844^.  IL  47  S.  8.  —  Der  Verfasser  will  den  Nebel  zer- 
streuen helfen 9  und  auf  die  eigentlichen  Gefahren,  die  dem 
Vaterlande  drohten,  hindeuten.  In  der  ganzen  Schrift  wehen 
vaterländische  Gefühle. 

lOBO.  Ein  Vfoti  an  das  Schweizervolk ,  von  einem  Manne, 
der  nicht  aufhören  kann ,  an  dasselbe  zu  glauben.  Zörich,  J.  1. 
Ulrich.  1845.  15  S.  8.  —  Dieser  Mann  ist  Professor  1.  J.  Hot- 
tinger,  der  hier  einem  Deutschen,  welcher  der  Schweiz,  di6 
ohne  Geschichte  sein  soll,  vorwirft,  sie  lebe,  gleich^ der  Türkei» 
nur  durch  die  Eifersucht  der  Mächle,  kräftig  antwortet;  daneben 
aber  auch  einheimischen  Umstürzungsversuchen  mit  begeisterter 
Feder  entgegentritt.  Namens  einer  Gesellschaft  von  Freunden 
des  Vaterlandes  bot  alt  Bürgermeister  von  Muralt  den  eidag^ 
nössischen  Zeitungsredactionen  Gratisexemplare  an ,  um  sie  ihrem 
Leserkreise  vorzulegen. 

lOBl.  Question  du  Pacte  par  M.  Rilliet  deConstant,  co- 
lonel  föderal.    Gen^ve,  Vaney.    1845.    39  Pag.   8. 

10B9*  Etudes  sur  la  Snisse  au  moment  de  la  convocation 
de  la  diöte  extraordinaire  (f6vrier  1845).  Par  H^.  Judicis  de 
Blirandol.  Genöve ,  Robert  et  Comp.  Lausanne ,  G.  Bridel.  8. 
—  Der  Verfasser  wünscht  nicht  nur,  dass  die  Schweiz  einen 
starkem  Verband  bekomme  und  dass  die  Jesuiten  aus  ihr  sich 
entfernen ,  sondern  auch  dass  sie  von  der  Geissei  der  Freischaa- 
ren  befreit  werde. 

lOM.  Der  Radicalismus.  Nach  der  Natur  gezeichnet  in 
mehrem  Bildern  und  etwas  Text.  Von  H.  K.  L.  St.  Gallen, 
Scbeitlin  und  Zollikofer.    1845.    23  S.  gr.  8.  -«  Der  Verfasser 
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schliesst  mit  der  Behauptung:  »Der  Radicalismus  ist  die  grMse 
Geissei  der  gegenwärtigen  Schweiz,  er  zerreisst  das  Band  des 
Bundes,  richtet  die  Freiheit  der  Cantone  zu  GruDde  u.  a.  f.i 

10B4.  Geschichte  des  Jesuitenkampfes  in  der  Scbweii. 
Von  einem  Zürcher.  Zürich,  Meyer  und  Zelter.  I8tö.  VL 
371 S.  8.  —  In  zwölf  Capiteln  wird  durch  Dr.  Blüotacbli  ge- 
meinfasslich  von  dem  Antrage  Aargau's  auf  Ausweisung  der  Je- 
suiten an  bis  zu  Steigers  Flucht  jene  mit  so  vieler  Leidenschaft 
und  zum  Theil  höchst  verwerflichen  Mitteln  betriebeoe  Bekis- 
pfung  der  innern  katholischen  Schweiz  geschildert. 

lOBB.  Die  Minerva  (s.  BS)  1845.  Band  3.  S.  91—116 
enthält  einen  sehr  ruhig  gehaltenen  Aufsatz,  der  aus  derReioe 
des  deux  Mondes  genommen  ist,  betitelt:  Zustände  in  der 
Schweiz;  sowie  von  S.  303-352  und  463-493  und  Band  3. 
S.  93 — 128  und  412—460  einen  in  diesem  Band  noch  eicht  vd- 
lendeten  Aufsatz:  Die  neuesten  wichtigen  Ereignisse  in  der 
Schweiz.  Zuerst  einleitende  Betrachtungen ,  danln  einige  frohere 
Kriegsthaten  der  Schweizer ,  hierauf  Ereignisse  in  der  Schweif 
im  Anfange  des  lahres  1845  bis  zum  20.  März.  Der  Freiscbai- 
renzug  nach  Luzern.  Siegwart-MöUer.  Doctor  Steiger»  Lozer- 
ner  Zustände.  Die  Cantone  Schwjz,  Uri,  Unterwaiden  und  Zog. 
Was  sollen  wir  thun?  Hineingeschoben  in  diesen  Aufsatz  liod 
ein  kurzer  Abriss  der  neuern  Schweizergeschichte,  reichend  fom 
Jahre  1478—1815,  und  rhapsodische  Mittheilungen  über  die  ge- 
genwärtigen Schweizerischen  Verhältnisse. 

10B6.  Ein  Ansflug  in  die  Schweiz.  Eilf  Briefe  aus  der 
Pfalz,  herausgegeben  von  Franz  Hällmayer,  Domrikar  in  Speier. 
Speier,  Wappler,  1845.  103 S.  8.  —  Das  Büchlein  lässt  in  die 
damalige  Geistes-  und  Gemfithsrichlung  der  innern  Cantone 
erfreuliche  Blicke  thun. 

1.0SV.  Die  Schweiz  und  die  Schweizer.  Von  lohanoes 
Scherr.  Winterthur,  Steiner.  1845.  (IV.)  224  S.  8.  -  Der 
Verfasser  kommt  vom  Hundertsten  auf  das  Tausendste  zu  spre- 
chen, und  gefällt  sich  in  der  bodenlosesten  Anmassung. 

1.0S8.  Briefe  aus  der  Schweiz  Ober  dieselbe.  Von  einem 
Freunde  der  Eidsgenossen    und  ihrer  Freiheit.     Erste  Reihe: 
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Wie  es  gekommen.  Belle- Vue,  bei  Constanz,  Verlags-  und 
Sortimentsbuchhandlung.  i8k5.  IV.  111 S.  8.  —  Manch' wah- 
res, aber  auch  manch'  einseitiges  Wort  wird  hier  gesprochen. 

1059.  Der  Gukkasten-Kalender  flir  das  lahr,  nicht  der 
Gnade,  sondern  hoffentlich  des  Rechts  und  der  Vernunft ,  18U. 
Mit  vielen  Holzschnitten.  Herausgegeben  von  Jenni ,  Sohn.  Bern, 
lenniy  Sohn.    iSki.    116  S.   8.  —  Im  höchsten  Grade  pöbelhaft. 

1060.  Ueber  den  Communismus  in  der  Schweiz.  Eine 
Beleuchtung  des  Commissionalberichtes  des  Herrn  Dr.  Bluntschli 
über  die  Communisten  in  der  Schweiz  (angeblich!)  nach  den 
bei  Weitling  vorgefundenen  Papieren.  Bern,  Jenni,  Sohn.  18i3. 
X.    128  S.  8.  —  Eine  Scfavtzschrift  flIr  den  Communismus. 

1061.  Generalbericht  der  Herren  A.  Favre,  Centralpoli- 
zeidirector,  und  D.  J.  U.  Lardy ,  Maire  von  Pons,  an  den  Staats- 
rath  von  Neuchätel  über  die  geheime  Deutsche  Propaganda, 
über  die  Clubbs  des  jungen  Deutschlands  und  über  den  Leman- 
bund,  in  dem  Journal:  Eidsgenössiache  Monatschrifl,  heraus- 
gegeben von  mehrern  Schweizerischen  Schriftstellern.  Zürich, 
Meyer  und  Zeller.  IStö.  8.  von  S.  a01*-268.  —  Dieser  Propa- 
ganda, die  in  der  Schweiz  seit  ungeftihr  1838  existirtund  na- 
mentlich von  den  Waaüändischen  Kleons  gross  gezogen  wurde, 
gelang  es  durch  ihre  ThStigkeit  28  Clubbs  des  jungen  Deutsch- 
lands zu  organisiren.  In  dem  ZOrcherclubh  bemühte  man  sieh 
unter  anderm,  die  neuen  Ankömmlinge  zu  überzeugen,  die  Re- 
ligion sei  nichts  als  ein  Misthaufen  und  sprach  auch  von  Am- 
menmärchen auf  ein  erlogenes  » Jenseits  o.  Der  Lemanbund 
ward  den  8.  Januar  1843  geschlossen.  Auch  über  die  Literatur 
der  Clubbs  des  jungen  Deutschlands  bringt  dieser  Bericht,  der 
uns  den  Communismus  in  seiner  zerstörendsten  und  rohesten 
Gestalt  vorführt,  Aufschlüsse. 

1069«  Rerkerpoesien.  Von  W.  Weitling.  Hamburg,  Hoff- 
mann und  Campe.  18U.  XII.  78  S.  8.  —  Die  Poesien  dieses 
literarischen  Proletariers  (s.  9W9) ,  der  um  seine  Zwecke  durch- 
zusetzen auch  die  Lüge  nicht  scheut,  erfüllen  den  Leser  mit 
wahrem  Schauer. 
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Die    Caotone. 

Zürich, 
106S.    Geschichte   des   Cantons    ZOrieh  Ydn   1831— 18M. 


Aus  den  Quellen  untersucht  und  nach  höchst  wichtigen 
Jungen  von  noch  lebenden  Zeitgenossen  und  Augenieugen  dar- 
gestellt. Durch  Johann  Jakoh  Leuthy,  von  Stftfa.  Mit  dreiPor- 
traits:  Prof.  Dr.  Keller  von  Zürich,  Bürgermeister  Hinel  von 
Zürich  und  Seminardirector  Dr«  Scherr.  Zürich ,  Lealhy.  IWS. 
VIII.  926  S.  8.  —  Man  kann  sehr  schreihlustig  and  doch  m 
Schreiben  untüchtig  sein.  Diess  zeigt  Leuthy  auch  in  den  aa- 
geführten  Buche,  das  als  reine  Parteischrift  meist  nur  den  eia- 
aeitigsten  Quellen  folgt 

1064.  Geschichte  der  Stadt  Winterthur,  von  Job.  Conrad 
Troll ,  (s.  98S).  Vierter  Theil.  Das  alte  und  neue  Winlerlkv. 
Zweite  Hftlfte,  enthaltend  die  Sittengeschichte  der  Stadt  Wia- 
terthur.  Winterthur,  Steiner.  1844.  (I.)  236  S.  FOnfter  Theil, 
enthaltend  die  politische  Geschichte  der  Municipalstadt  Wi■te^ 
thur.  1843.  (III.)  248  S.  8.  —  Ausgezeichneter  Fleiaa  betä- 
tigt sich  auch  in  diesen  Bflndchen.  Der  Verfiasser  besitzt  eii 
wahres  Talent»  an  sich  Geringfßgiges  so  zu  behandeln  und  eia- 
zuflechteuy  dass  es  Interesse  wecken  muss;'nur  stösst  das  Ha- 
schen nach  Originalität. 

1065.  Friedrich  Rohmer  in  Zürich.  Ein  politisches  Frag- 
ment unserer  Geschichte.     Von  Heinrich   Orelli.     Zürich  ood 

m 

Frauenfeld,  Gh.  Beyel.  1842.  16  S.  8.  ^  Dem  Verfasser  künnt 
es  vor,  als  läge  über  ganz  Zürich  eine  Decke,  weil  man  so 
befangen  sei,  von  Rohmer'n  und  seinen  Freunden,  die  allein 
den  Canton  Zürich,  ja  die  Schweiz  retten  können,  wegwerfend 
zu  reden  I 

1066.  Massige  Verbrauchssteuern,  dagegen  kein  Salz- 
regal und  keine  Vermögenssteuer  mehr  1  als  Mittel ,  die  Finanz- 
lage und  die  volkswirthschaftlichen  Zustande  des  Gantons  Zü- 
rich zu  verbessern.  Motion  des  Herrn  von  Eacher  von  Berg  in 
der  Grossrathssitzung  vom  24.  September  1844.  Pro  lege  et 
grege.    Für  Verfassung  und  Volk.    Zürich,  Meyer  und  Zeller. 
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1844.    46  S.  8.  —  Ein  Eiogehen  auf  diese  Motion  hätte  die 
Zürcherischen  Finanzen  noch  vollends  erschüttert. 

106V.  Das  Verbrechen  der  Religionsstörang  nach  den  Ge- 
setzen des  Cantons  Zürich.  Eine  Beleuchtung  zur  Belehrung 
des  Volkes ,  angeknüpft  an  den  Process  des  literarischen  Comp- 
toirs  wegen  der  beiden  Schriften :  s  Das  entdeckte  Christen- 
thuma^  und  »Ein  und  zwanzig  Bogen  aus  der  Schweiz. c  Von 
Julius  Fröbel.  Zürich  und  V^interthur»  literaristbes  Comptoir. 
1844.  120  S.  12.  —  Der  in  neuerer  Zeit  so  berüchtigt  gewor- 
dene Verfasser»  der  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  dem  Staat» 
der  Kirche  und  der  Gesellschaft  den  Krieg  zu  erklären,  belfert 
gegen  die  Bescblaglegung  der  genannten  Werke,  welches  auf 
Antrag  der  Staatsanwaldscbaft  geacbeben  war.  Die  Brochüre 
sollte  das  erste  Heft  der  zur  Belehrung  des  Volkes  über  Rechts- 
begriffe und  Rechtspflege  veröffentlichten  politischen  Procesae 
im  Ganton  Zürich  bilden. 

1068.  Einige  Bemerkungen  über  den  am  3.  October  1848 
dem  hohen  Grossen  Rathe  des  Cantons  Züridi  vorgelegten  Entp 
wurf  eines  Polizeigesetzes  für  Handwerksgesellen,  Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter,  Tagelöhnerund  Dienstboten  von  H.  Schinz.  Zü- 
rich ,  Zürcher  und  Furrer.  März  1844.  15  S.  8.  —  Der  Verfaa- 
aer,  gewesener  Regierungsrath,  schwächt  seine  stichhaltigen 
Einwürfe  durch  streitsüchtigen  Ton. 

1069.  Zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  die  Willkür  der 
Polizei  im  Canton  Zürich.  Eine  Bekämpfung  der  volksfeindlichen 
Absichten,  enthalten  in  dem  »Entwurf  eines  Polizeigesetzes  ffir 
Handwerksgesellen,  Lehrlinge,  Fabrikarbeiter,  Tagelöhner  und 
Dienstboten ,  als  Commissionalantrag  an  den  Regierungsrath  des 
Standes  Zürich.a  Zürich,  H.  Locher.  1843.  39 S.  8.  —  Der  Ver- 
fasser ,  mit  hochrother  Färbung ,  behauptet ,  der  Gesetzesent- 
wurf verletze  die  Rechtsgleichheit  und  bebandle  die  Arbeiter 
als  Heloten. 

lOVO.  Ansichten  über  die  Einbürgerung  der  Heimatlosen, 
welche  dem  Canton  Zürich  angehören.  Von  W.  Forster,  Actuar 
des  Vereines  für  Unterstützung  der  Heimatlosen.  Zürich ,  Frie- 
drich Schulthess.    1844.    US.  8.  —  Der  Verfasser  glaubt,  daas 


8U  Literatur. 

die  Gemeinden  die  Heiniallosen  entweder  aus  fireiem  WiUei  ti 
ihr  Bürgerrecht  aufnehmen ,  oder  die  Heimaflosen  mit  HiMickt 
auf  Erwerbung  dieses  Rechtes  den  CantonsbQrgerD  gleichgestellt 
werden  sollten. 

S.  auch  mi9.  3. 

lOVl.  Staats-  und  Rechlsgeschichte  des  Caotons  Ben. 
Von  den  Sltesten  geschichtlichen  Zeiten  bis  zur  EiDfBhnrag  der 
Verfassung  vom  Juli  1831.  Von  Fr.  Stettier,  Lehencommisssr 
der  Republik  und  Professor  der  Staatswissenschaft  an  der  Becb- 
schule  zu  Bern.  Bern  und  St.  Gallen,  Huber  und  Comp.  (KOr- 
her.)  IStö.  IX.  182  S.  gr.  8.  —  Eine  gründliche  Arbeit,  aber 
keineswegs  eine  vollständige  Rechtsgeschichte  Bem's«  Znenl 
die  Vorgeschichte  bis  zur  Gründung  der  Stadt  im  Jahre  1191, 
dann  die  in  drei  Perioden  zerfallende  eigentliche  Geschichte  des 
Cantons,  worin  besprochen  werden:  Allgemeine  Geschichte; 
politische  Verfassung;  Gerichtsverfassung;  Rechtsquellen;  Ron!- 
und  GemeindeverhSitnisse ;  Kriegsverfassung;  FinanzrerwaUoig 
nnd  Rirchenverhiltnisse. 

10V9.  Geschichte  des  Bemervolkes.  Von  Bem*s  Eatite- 
bung  bis  auf  unsere  Zeit.  Von  Professor  Dr.  G.  Herzog.  Bern, 
Chr.  Fischer.  iSkk.  729  S.  8.  —  In  belebter ,  dramatischer, 
und  von  Uebertreibung  ziemlich  freier  Schilderung  reicht  das 
Buch  von  der  Römerzeit  bis  zum  Jahre  1832;  auf  eigenen  For- 
schungen beruht  zwar  dasselbe  gar  nicht. 

lOVS.  Die  Entfremdung  der  Rirchengüter  zum  Staats- 
gewinn in  ihrem  Gang  und  ihren  Folgen  dargestellt.  Bern »  Ctrl 
Rätzer.  1843.  102  S.  8.  —  Der  sich  unterzeichnende  Verfasser, 
Johann  Rudolph  Wyss,  alt  Pfarrer  zu  Wichtrach,  handelt  bloss 
von  seiner  Bernerischen  Heimat  und  dem  was  seit  1803  daselbst 
geschehen.  Den  Geist ,  der  im  Büchlein  wehet ,  bezeichnet  am 
besten  das  Motto:  »Ein  Slurm  kann  eine  Kirche  darnieder 
werfen  9  aber  kein  Sturm  baut  sie  wieder  auf.« 

1.0V4.  Der  Restitutionsstreit  zwischen  der  Bürgergemeinde 
und  dem  Regierungsrathe  von  Bern,  als  reine  Rechtsfrage  be- 
trachtet von  Ed.  Müller,  Dr.  Jur.    Bern,  Baller.    IMS.    16 S.  8. 
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lOVB.  Der  Sempacherkrieg,  eine  historische  Skizze«  Brach- 
stQck  aus  der  Geschichte  des  Cantons  Lazem.  Von  Dr.  Casimir 
Pfyffer.  Luzem,  Joseph  MOller.  18U.  32  S.  gr.  8.  —  Der  Auf- 
satz diente  als  Vorlesung  fDr  die  Culturgesellschaft  des  Cantons 
Luzern,  deren  heständiger  Versammlungsort  Sempach  ist. 

10V6.  Predigt ,  gehalten  am  Gedächtnisstage  der  Schlacht 
bei  Sempach  den  8.  Heumonat  1844  von  X.  Herzog,  Pfarrer  in 
Ballwyl.    Luzern,  GehrQder  Rfther.    1844.    16  S.  8. 

lOVT.  (Beilage  zur  Staatszeitung.)  Rede»  gehalten  an  der 
Sempacher-Schlachtfeier  den  7.  Juli  1845  von  Joseph  Dflret, 
Studenten  der  Philosophie.  Hit  einer  Vorrede  von  Prof.  Arnold. 
Lnzem,  Gebrüder  RSber.  1845.  SOS.  gr.  8.  —  Die  Rede  be- 
zieht sich  vomämlich  auf  den  Eid. 

10V8.  Verhalprocess  Ober  den  Empfang  des  pSpstlichen 
Nuntius  Sr.  Excellenz  des  Hrn.Hieronymusd'Andrea,  Erzbischofs 
von  Melitene,  bei  der  Röckkebr  desselben  in  die  frühere  Resi- 
denz der  päpstlichen  Nuntien.  13  S.  4.  —  Diese  Rückkehr  fand 
am  22.  Januar  1843  statt. 

Schriften  betreffend  die  Freischaaremdge. 

10V9.  Bericht  des  Regierungsrathes  des  Cantons  Lozem 
an  den  Grossen  Rath  über  den  Aufruhr  vom  8.  December  1844^ 
Luzern ,  Gebrüder  Räber.  1845.  34  S.  gr.  8.  —  Er  ist  vom 
31.  December  1844  datirt. 

1080.  Erklärung  des  Luzemerischen  Ueberfalls  vom  8. 
Christmonat  1844.  Von  einem  Unbetheiligten.  Luiem ,  Gebrü- 
der Räber.  1845.  (II.)  132  S.  gr.  8.  -  Mit  einem  lithographii^ 
ten  Plänchen  in  Octav  über  die  Stellung  der  Freiscbaaren  an 
jenem  Tage.  Verfasser  ist  Dr.  von  Liebenau.  Das  beste,  was 
über  diese  Luzernische  Mordnacht  des  19.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben worden  ist. 

1081.  Rede  über  die  Ereignisse  des  8.  Decembers  1844 
in  Luzern  von  Dr.  Casimir  Pfjrffer.  Gehalten  in  der  Sitiung  des 
Grossen  Rathes  zu  Luzern  den  4.  Jänner  1845.  Zürich,  Orell, 
Füssli  und  Comp.    (4  S.]  gr.  8. 
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1081B.  Die  Ereignisse  im  Ganton  Lnzem  vom  Christmonit 
18U.  Eine  Appellation  an  die  Eidsgenossenschaft  im  Naniei 
der  freisinnigen  Partei  des  Cantons  Luxem.  Baden ,  J*  Zehnder. 
1845.  IV.  72  S.  kl.  8.  —  Dem  ultraradicalen  Verfasser  dieaa 
die  Jesuiten  als  Popanz ,  um  die  Eidsgenossen  zu  beschwOra, 
9  diesen  Erbfeind  aus  den  Scbi?eizeriscben  Gauen  zu  vertreibent. 
Angehängt  sind  acbt  Urkunden  >  darunter  der  mit  deo  Jesoiteo 
abgeschlossene  Vertrag. 

1.08S.  Erklärung  des  Centralcomite's  des  Schweizerisekea 
Anti-Jesuitenvereines  an  das  Schweizeryolk.  Bern ,  18fc&  7  S.  8. 
—  Es  ist  von  Im  Obersteg»  Ocbsenbein  und  fKnf  Andern  unter- 
zeichnet, und  datirt  Bern  im  Januar  1845. 

1084L.  An  die  Hohe  eidsgenössische  Tagsatzung  in  ZflrieL 
16  S.  gr.  8.  ^  Eine  Vom  35.  Januar  1845  aus  Aarau  datirte  Pe- 
tition der  Luzerner  FlOchtlinge,  i?orin  sie  ansuchen»  dass  die 
Tagsatzung  sich  bei  der  Luzernischen  Regierung  um  eine  Amae- 
stie  für  sie  verwende. 

1.08B.  Ein  politisches  Gespräch,  zur  Beherzigung  an  dai 
Bernervoik  und  seine  Stellvertreter,  von  einem  in  der  Stadt 
wohnenden   Bürger  vom   Lande.     Bern,    Jenni,   Sohn.     18U. 

33  S.   8.  —  Hetzschrift. 

1086.  Die  Noth  und  Rettung.  Ein  Wort  zur  Zeit,  zd- 
nächst  an  das  liebe  Schweizervolk ,  von  einem  freimfitbigen  und 
wohlqiieinenden  Gesandten.  Langenthai,  Bernhard  Bischoff.  iSkb. 

34  S.   13.  -  Pöbelhaft. 

108T.  Werthe  Mitbürger  des  Cantons  Luzem  I  Ein  Bor- 
ger des  Cantons  Luzem,  der  nur  Freiheit,  nicht  Amt  und  Ehre 
sucht.    Aarau,  im  März  1845,  S.  Landolt.    38*.   4. 

1088«  Wertheste  Mitbürger!  (reie  Männer  des  Cantons 
Luzem  I  Ein  Landmann  des  Cantons  Luzem.  Aarau,  am  Palm- 
sonnUg  1845,  S.  Landolt.  2  S.  4.  —  Dieser  Aufiruf  ist  in 
8000  Exemplaren  im  Canton  Luzern  verbreitet  worden,  und  zwar 
in  sämmtlichen  Gemeinden  des  Cantons  in  Einer  Nacht. 

1089.  Proclamation :  Bürger  des  Cantons  Luzern  1  Und 
ihr,  o  Eidsgenossen,  allel    Beiden,  Ende  März  1845.    Namens 
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der  politifchen  Flüchtlinge  des  Gaotons  Lusem:   Das  Comit^. 
IS.  gr.  Folio. 

1090.  Beriebt  (ton  dem  Obercommandanteii  General  Lud- 
wig TOD  Sonnenberg)  an  den  hohen  Regierungsrath  des  Cantons 
Lniem  (über  den  sweiten  Freisehaarenzng).  Luxem ,  Gebrfider 
Räber.    1845     4S.  gr.  8. 

1091.  Bericht  Ober  die  Gefechte  ▼4>m  81.  Hin  und 
t.  April  1845.  31  S.  gr.  8.  Gebrüder  Rftber.  ^  Er  rührt  yoa 
dem  Obercommandanten  Sonnenberg  her.  Beigegeben  ist  ein 
lithographirtes  Croquis  über  das  Operationsfeld  der  Gefechte 
gegen  die  Freischaaren. 

1099.  Der  Aprilgang  der  Freischaaren,  aufgeführt  im 
Jahre  1845  gen  Luzern.  Mit  yielMi  zum  Theile  unedierten  Ur- 
kunden» und  einer  Karte.  Dargestellt  Tom  Verfasser  der  »Er- 
klürung  des  Luzemischen  Ueberfalies  vom  8.  Ghristmonat  1844^« 
Luzern,  Gebrüder  Räber.  1845.  VIIL  347 S.  gr.  8.  —  Dr.  von 
Liebenau  erzählt  uns  hier  in  gründlicher  Weise  jenen  die  Ehre 
des  Vaterlandes  schändenden  Zug. 

1099.  Zweiter  Bericht  über  den  Kampf  der  Luzemischen 
Flüchtlinge  und  ihrer  Freunde  am  34.  März  und  I.April  1845; 
yerfasst  durch  Ulrich  Ochsenbein ,  Hauptmann  im  eidg.  General- 
stab,  aus  Nidau.  Biel ,  J.  U.  Offenhäuser.  1845.  IL  ISOS.  8. 
—  Der  Verfasser  will  nur  erzählen ,  und  dem  Publikum  das  Ui^ 
theil  überlassen.  Beigegeben  ist  ein  Kärtchen  in  Octav,  das 
von  Wäggis  und  Küssnacht  bis  Malters  reicht ,  lithographirt  von 
R.  MüDger  in  Biel.  Der  erste  Bericht  findet  sich  im  Erzähler 
von  Luzern  Nr.  S7.  S.  106.  Beide  Berichte  darf  man  als  eine 
wahre  Satyre  auf  den  ganzen  Zug,  in  Hanpt  und  Gliedern»  be- 
trachten. 

1094.  Der  Freischaarenzug  und  das  Schicksal  der  Ge- 
fangenen in  Luzern  im  März  und  April  1845.  Dargestellt. nach 
zuverlässigen  Quellen  und  den  Berichten  von  Augenzeugen.  Mit 
einem  Plane  und  Uebersichtskarte.  Bern,  C.  A.  Jenni»  Vater. 
1845.  136 S.  8.  —  Diese  Darstellung  führt  auch  den  Titel:  Das 
rothe  Büchlein  und  die  grausame  Behandlung  der  wehrlosen 
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Flüchtigen  und  GefaDgeoen.  Der  Plan  und  die  Ueberaicbtikafte 
sind  schlechte  Lithographien. 

109B.  Das  Landsturmbüchlein  oder  kurze  Zusammenstel- 
lutig  der  grössten,  blutigen  GrSuelthaten,  Ermordongen  toi 
entsetdichen  Unmenschlichkeiten ,  die  im  Freischaareazug  foa 
31.  März  1845  von  den  fanatisirten  Luzemer  Soldaten,  Laad- 
stütmlem  und  ihren  jesuitischen  Genossen  aus  den  kleinen  Caa- 
tonen  an  wehrlosen  und  erschöpften  Freischaaren  TerQbt  wor- 
den sind.  Ein  Andenken  für  die  Freischaaren,  die  durch  dieses 
Zag  dem  Canton  Luzern  seine  Freiheit  und  seinen  Frieden  wie- 
der geben  und  es  von  den  Jesuiten  befreien  wollten.  Mit  Holz- 
achnitton.    Bern,  ienni,  Sohn.    1845«    388.   8. 

1096.  Der  Freischaarenzog  nach  Luzern  im  Hftrz  «td 
April  4845.  Nach  eigener  Beobachtung  und  Erfahmng  von  J.  A. 
Weingart.  Aus  dem  Seelinder  Anzeiger  besonders  abgednicta. 
Bern,  J.  A.  Weingart.    4845.    408.  8. 

1.09T.  Geschichtliche  Darstellung  der  Ereignisse  im  Cso- 
ton  Luzern  am  8.  December  4844,  4.  und  2.  April  1845  iib4 
ihrer  nächsten  Folgen.  Herausgegeben  von  J.  J«  Leotbj.  Zü- 
rich ,  Leuthy.  4845.  424  S.  8.  —  Blosse  CompHation  and  gani 
einseitige  Darstellung  in  radicalem  Sinne. 

1098.  Verzeicbniss  der  seit  dem  ersten  April  gefangenen 
Flüchtlinge  und  Freischaaren  im  Canton  Luzern.  Luzern,  A.  Pe- 
termann.   4845.    20  S.  gr.  8. 

1099.  Vollständiges  Namensverzeichniss  aller  derjenigen, 
T^elche  als  Theilnehmer  am  Freischaarenzuge  in  den  Canton 
Luzern  am  34.  März  und  4.  April  4845  um's  Leben  gekommen 
sind.  Verfasst  und  herausgegeben  von  Job.  Glur,  Arzt.  4S.  8. 
—  Es  werden  405  Individuen  aufgeführt,  die  meisten  aus  dem 
Canton  Aargau. 

UOO.  Die  Schicksale  der  ersten  Luzerner  Schützen- 
compagnie  am  letzten  Freischaarenzuge.  Erzählt  von  einem 
Luzernerflüchtling,  der  dabei  war.  Bern,  Jenni,  Sohn.  4845. 
49  8.  8.  —  Der  Verfasser  wollte,  da  nur  Berichte  Ober  den 
Freiscbaarenzug  in  seiner  Gesammtheit  erschienen  waren,  auch 
die  Erlebnisse  einer  einzelnen  Abtheilung  dieses  Zuges  schildern. 
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UOl.  Notizen  ond  Kritiken,  deo  letzten  Freischaarenzug 
betreffend.  Von  Joh.  Glur,  Arzt.  Langenthai,  B.  Bischoff. 
20  S.  8.  —  Kein  Freischärler  war  wohl  wahrheitsliebender,  denn 
Glur  gibt  selbst  zu,  dass  vielleicht  seit  Adams  Zeiten  nie  so 
viel  gelogen  worden  sei,  als  zur  Zeit  dieses  ominösen  Zuges. 

UOS.  Die  Liebe  und  Leiden  eines  Freischärlers.  Ein 
historisch  romantisches  Gemälde  von  Joh.  Glur,  Arzt.  Langen- 
thal,  Carl  Hablötzel.  18i5.  67  S.  8.  —  Der  Verfasser  huldigt 
in  dieser  Brochüre  den  Freischaaren  und  rechtfertigt  deren  Zug 
am  8.  December  1844,  sowie  den  am  31.  März  und  1.  April  1845. 

HOS — ms.  Die  erfolgreiche  Bekämpfung  der  Frei- 
schaaren blieb  mit  Recht  auf  keiner  Kanzel  der  Innern  Schweiz 
unberührt,  und  einzelne  dieser  Predigten,  die,  grösstentheils 
bei  den  Gebrüdern  Räber  in  Luzern  verlegt,  meistens  bei  Wall- 
fahrten gehalten  wurden,  sind  im  Drucke  erschienen,  nämlich 
folgende : 

Die  Treue  bis  in  den  Tod.    Gehalten  von  L.  Schlapfer  za  Hodidorf 

am  20.  December  1844. 
Die  wunderbare  Rettung  LQzern*s.    Geh.  von  F.  J.  Gut  zu  Stanz  am 

26.  Januar  1845. 
Maria  die  Helferin  der  Christen.    Geh.  von  A.  Tschopp  za  Einsiedeln 

am  22.  April  1845. 
Der  würdige  Dank  für  die  errungenen  Siege.    Geh.  von  J.  B.  Dormann 

zu  Emmen  am  27.  AprU  1845. 
Der  Sieg  über  die  Freischaaren.    Geh.  von  F.  J.  Gut  zu  Stanz  am 

4.  Mai  1845. 
Die  Wallfahrt  zum   sei.  Bruder  Claus.     Geh.  von  P.   Verekund  zu 

Saxelen  am  19.  Juni  1845. 
Der  Machlschutz  ^es  Ailerhdchsten  Ql>er  Luzern  und  der  Schweizerir 

sehen    Eicjsgenossenschaft.    Geh.  von  J.  Ackermann   zu  Sempach 

am  9.  Juli  1845. 
Gefahr  und  Rettung.  Geh.  von  J.  Imfeid  zu  Saxelen  am  17.  Juli  1845. 
Anrede  geh.  von  R.  Niederberger  zu  Saxelen  am  30.  Juli  1845 . 
Vaterlandsliebe  nach  dem  Vorbilde  des  sei.  Bruder  Claus.    Geh.  von 

J.  Imfeid  zu  Saxelen  am  7.  August  1845. 
Ursache   und   Zweck    der  Landeswallfahrt  Uri*s.    Geh.  von  F.  Imhof 

zu  Saxelen  am  25.  August  1845. 
Der   Sieg  über  die  Sünde.    Geh.  von  P.  Verekund  zu  Luzern    am 

8.  December  1845. 
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Aach  ZQrcherische  Geistliche  stimmten  in  den  Dank  gegci 
Gott  ein.    Wir  kennen  folgende  Kanielvortrftge : 

Der  ernste  Ruf  zur  Busse.    Gehalleo  von  J.   Fossil   zn  Neomiaster 

am  6.  April  1845. 
Die  fromme  Klage   am  die  Erschlagenen  nosers  Volkes.     Gek.  m 

G.  W.  Fäsi  ZQ  St.  Peler  am  6.  April  18i5. 
Die  Trauer  nm  das  Vaterland»    Geh.   von  J.  Pestalozzi  an  Predigen 

am  6.  April  1845. 
Dass  narechtmässige  Mittel  von  der  guten  Sache  verschnitt  werdea. 

Geh.  von  A.  Schweizer  zu  Grossmönster  am  13.  April  1845. 

Einen  höchst  widrigen  Eindruck  macht  dagegen  die  bei  den 
sogeheissenen  Gukkasten-Jenni  in  Bern  erschienene  Predigt  dei 
Pfarrers  A.  Weyermann »  der  selbst  Freischärler  war.  Er  wählte 
sich  zum  Text  seiner  Predigt  die  Worte:  Der  ist  nicht  stark, 
der  in  der  Noth  nicht  fest  ist. 

Noch  müssen  Gedichte  und  einige  andere  Impressen  ange- 
führt werden.    Es  sind: 

Ut9.  Der  meuchlerische  Anfall  der  Freischaaren  an  der 
Emmenbrücke  bei  Luzern  auf  die  Getreuen  an  Gott  und  Vater* 
land  am  hohen  Feste  der  unbefleckten  Empfängniss  Hariae  48U. 
Metrisch  beschrieben  von  Friedrich  Schmid ,  Kunstmaler.  7  8.  & 
(Mit  einer  Lithographie.) 

USO.  Auf  dem  Emmenfelde  bei  Luzem  am  I .  Ap.  18U. 
Gedicht  von  dem  Verfasser  der  NeujesuitenpredigL  Zuricbi 
Meyer  und  Zeller.  1845.  VIII.  59  S.  12.  —  Ein  Trauergesaag 
über  die  Gefallenen,  in  fliessender  Sprache  und  gelungener 
Form,  reich  an  schönen  Gedanken  und  voll  ernster  Warnungen. 
Verfasser  ist  Johann  Jakob  Reithard. 

USl.  Schlacht-,  Sieg-  und  Danklied  auf  den  8.  Christ- 
monat 18i4  und  1.  April  1845.  Ohne  Druckort.  4  8.  8.  -  Von 
J.  H.  S.  in  Schfipfheim. 

UM.  Lied  auf  den  Freischaareneinzug  am  34.  März  und 
1.  April  1845.  Ohne  Druckort.  8S.  8.  —  Sieben  und  dreissig 
mitunter  holperichte  Verse  auf  die  Besiegung  der  Freischaaren. 

USS.  Achtzehn  neue,  lustige  Briefe ,  gewechselt  zwischen 
einem  katholischen  und  reformirten  Geistlichen.     Zur  gegensei- 
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iigen  Verständigung  herausgegeben  Ton  X.  Henog,  Pfarrer  in 
Ballwyl.  Luxem,  GebrQder  Riber.  i8U.  41  S.  8.  —  Der 
Briefsteller  glaubte  Yorzüglich  dem  Volke  des  Cantons  Bern  seine 
Gefahr  wie  seine  Rettung  andeuten  xu  müssen. 

US4.  Ein  Wort  christlicher  Liebe  zur  Beherxigung  an 
die  treuen ,  lieben  Eidsgenossen  der  Urschweiz  in  Bezug  auf  die 
neuesten  Luxernerereignisse  und  die  Bemerregierung.  Von  einem 
Seeländer-Patrioten.  Zum  Besten  von  HOlfsbedörftigen.  Solo- 
thurn»  J.  Gassmann,  Sohn.  1845.  34  S.  8.  —  Diese,  Eugen  Sue, 
weichen  der  Patriot  Ober  Alles  verehrt  (I),  zugeeignete  Schrifti 
die  im  Canton  Bern  massenhaft  verbreitet  worden,  ist  nur  schein- 
bar an  die  Urschweiz,  in  Wahrheit  aber  gegen  die  Bemerregie- 
rung gerichtet,  so  dass  man  sie  nicht  im  Canton  Bern  dracken 
zu  lassen  wagte,  sondern  in  Soiothum  erscheinen  Hess. 

IISS.  Den  gefallenen  Freischaaren.  Zürich,  Carl  Köh- 
ler. 4.  —  Ein  Gedicht  von  Gottfried  Keller,  componirt  von 
Wilhelm  Krauskopf. 

1198.  Militairische  Sonette  von  Carl  Winiger,  Lieutenant 
9S.    12.  —  Sieben  an  der  Zahl. 

UST.  Freie  Lieder  eines  Eidsgenossen.  Hit  einer  Zueig- 
Dung  an  die  Regierung  des  Cantons  Luzern*  Glarus,  J.  Vogel. 
1845.  ms.  8.  —  Neben  einzelnem  Guten  unendlich  viel  Tri- 
viales; zudem  die  Poesie  meist  radebrechend. 

1139.  Poetische  Versuche  eines  Gefangenen  in  der  Fran- 
ziskanerkirche in  Luzern.  Als  kleines  Andenken  seinen  Schick- 
salsgenossen gewidmet.  Zofiogen,  Johann  Ringier.  15  S.  gr.  8. 
—  Schwache  Poesie. 

1139.  Christlicher  Hausschatz  oder  Lebensweisheit  aus 
den  Büchern  des  alten  und  neuen  Testaments  oder  Ermahnun- 
gen zum  rechten  und  wahren  Leben.  Von  einem  Freischärler 
im  Gefängniss  xu  Luzern  zusammengeschrieben.  Schaflhausen, 
Brodtmann.    4845.    48  S.    12. 

1150.  Vierzehn  Tage  in  Luzern  im  April  1845.  Heraus- 
gegeben zum  Besten  des  Htilfscomitö  Baselland's  von  Dr.  Mei- 
ster in  Liestal.    Liestal,  Wilhelm  Honegger.    16 S.    8. 

1151.  Anrede  an  die  von  Luzern  heimkehrende  Mann- 
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Schaft  des  Bundesausxuges  yob  Obwalden,  gehalten  in  Saiaci 
deo  18.  April  1843  yonFraoz  Wirz,  Landamman.  Luxem,  Ge- 
brüder Räber.    18tö.    7  S.  gr.  8. 

11S9.  Vortrag  des  Herro  Schleooiger  gehalten  ia  ia 
aosserordentlichen  Sitzung  des  (Aargauischen]  Grossen  Batkcs 
am  29.  Mai  1845.  Luzern,  Gebrüder  Räber.  18tö.  198.  gr.a. 
—  £r  rügt  das  Benehmen  der  Aargauischen  Regierung  in  der 
Freischaarengeschichte. 

IISS.  Sämmtliche  Treffen  gegen  die  Freischaaren  erschie- 
nen auch  in  vier  lithographirten  Blättern :  1)  Treffen  im  WaUc 
auf  dem  Gütsch  bei  Luzem,  2]  Treffen  und  Flucht  der  Frei- 
schaaren bei  Buttisholz ,  3)  Treffen  im  Dorfe  zu  Malters ,  4)  Tirf- 
fen  und  Niederlage  der  Freischaaren  am  Emmenfelde. 

S.  auch  ilNIS  I.  1.  2.     ilN».  ill4«*  t«49.  IWW. 

Schriften  betreffend  Jakob  Robert  Steiger. 

US4.  Der  Bubenprocess.  Ein  kurzer  Beitrag  zur  Charak- 
teristik und  Biographie  des  J.  R.  Steiger.  Aus  den  Acten  nod 
Repliken  vor  Bezirks-  und  Obergericht  gezogen  von  J.  B.  ülricL 
Lttzem,  Gebrüder  Räber.  1844.  328.  gr.  8.  —  Steiger  hatte 
in  einem  Artikel  des  Eidsgenossen  von  Ulrich,  dem  Redactor 
der  Staatszeitung  der  katholischen  Schweiz,  gesagt,  er  sei  ein 
Bube,  wofür  ersterer  zu  einer  Busse  und  schriftlicher  Abbitte 
gegen  letztern  verurtheilt  wurde. 

USB.  Prämienaussetzung.  Luzern,  Jos.  Möller.  18U. 
2S.  4.  —  Die  Prämie  wurde  am  15.  November  1844  yon  Jakob 
Robert  Steiger ,  der  den  Vorwurf  von  sich  abwies ,  einen  am 
Nervenfieber  in  Luzern  Verstorbenen  vergiftet  zu  haben,  aas- 
gesetzt. 

US6.  Auch  eine  Prämienaussetzung.  (Luzern],  GebrQ- 
der  Räber.  1844.  2  S.  8.  —  Dieses  Flugblättchen  ist  vom 
16.  November  1844  datirt  und  unterzeichnet:  Einer,  der  dem 
Hrn.  Steiger  wegen  dessen  Blättchen  abgefallen  ist. 

UST.  Dr.  Jakob  Robert  Steiger  und  dessen  Staatsprocess 
in  Luzern.  Ein  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  jüngsten  Ereignisse 
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im  Ganton  Luzern.  Herausgegeben  tob 'Dr.  Casimir  Pfyffer. 
Mit  Steiger's  Porträt.    Luzern,  Xaver  Heyer.    1845.    48  S.    8. 

—  Das  Büchlein  bringt  auch  Biographisches  Ober  Steiger,  wel- 
chen der  Verfasser  dieser  Literaturübersicht  Ton  einem  der  be- 
deutendsten radicalen  Luzemer  als  einen  sehr  geschickten  Arzt, 
aber  recht  unbedeutenden  Staatsmann  schildern  hörte.  Eine  zweite 
Auflage  mit  gleicher  Seitenzahl  erschien  im  nämlichen  Jahre. 

IISS.  Kerkerblumen  von  Jakob  Robert  Steiger,  Med.  Dr. 
in  Luzern.  Oder:  o Kurze  Lebensregeln  f&r  meinen  lieben  Sohn 
Robert,  als  derselbe  nach  St.  Gallen  verreiste;  geschrieben  im 
Kesself hurme  den  3.  Mai  1845  —  an  demselben  Tage,  als  das 
Griminalgericht  mich  zum  Tode  durch  Erschies^en  verurtheilte.« 
Mit  Beif&gung  eines  von  Herrn  Dr.  Steiger  im  Kerker  verfossten 
Gedichtes  und  hinzugefügten  Bemerkungen.  (Zürich),  G.  Köh- 
ler. 4  S.  8.  —  Die  Lebensregeln ,  und  zwar  f&r  seine  Söhne 
Robert  und  Wilhelm,  als  sie  nach  St.  Gallen  und  Aarau  ver- 
reisten, erschienen  auch  bei  A.  Petermann  1845  gedruckt.  4S.  8. 

fllS9.  Doctor  Steiger  vor  den  Behörden  und  im  Kessel- 
thurme  zu  Luzern.  Nebst  dessen  Lebensabriss  und  Bildniss.  Lan- 
genthal,  August  Gyr.    1845.    3(iS.  8.  —  Nichts  Neues. 

ftl40.  Dr.  Jakob  Robert  Steiger  vor  dem  Criminalgerichte 
in   Luzern.    Zürich,  Orell,  Eüssli  und  Comp.    1845.    8S.    8. 

—  Eine  Schutzschrift  flQr  Steiger. 

1141.  VoIIsländige  Vertheidigungsreden  für  Dr.  Jakob 
Robert  Steiger  vor  Obergericht  des  Cantons  Luzern,  den  17.  Mai 
1845.  Nebst  einem  kurzen  Lebensabriss  desselben.  Luzern, 
Xaver  Meyer.  20  S.  8.  —  Theils  die  Bede  des  Doctor  Casimir 
PfyflTer,  theils  diejenige  Steiger's  selbst. 

114t.  Dr.  Steiger's  Befreiung.  7  S.  8.  —  Im  Volksdia- 
lekte ,  sammt  dem  Schreiben  der  ihn  befreienden  Landjflger  an 
die  Polizeidirection  des  Cantons  Luzern. 

114S.  Dr.  Jakob  Robert  Steiger ,  im  Kesselthurme  in  Lu- 
zern. Aarau,  im  Brachmonat  1845.  IS.  8.  —  Ein  kleines 
Gedicht. 

1144.  Steigerlied.  4  S.  8.  —  Nachahmung  des  Becker- 
seben Rheinliedes« 
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1145.  An  die  Frauen  und  Töchter  von  Luxem.  Wilte^ 
thur  den  10«  Juli  1M&.  Unterzeichnet  Jakob  Bobert  Steig«, 
Med.  et  Cbir.  —  Lithographirt. 

1146.  Pressprocess  zwischen  Dr.  Robert  Steiger  mid  te 
drei  flfichtigen  Landjigern,  Kaufmann,  Birrer  und  and  Hol- 
mann ,  Klägern ,  und  dem  Verleger  der  a  Stimme  tod  der  Limnat,! 
J.  Huwiler,  Beklagten,  Yor  Bezirksgericht  Baden  den  96.  Aagost 
IStö.    Baden,  J.  Huwiler.    1845.    H.    38 S.    S. 

114T.  Dr.  Steiger's  Leben,  Verurtheilung  ond  Fleckt  i» 
dem  Gefllngnisse  zu  Luzem,  von  C.  Laff.  Berlin,  Wolff.  lAS. 
8S.    8. 

1148.  Leiden  und  Tod  des  Job«  Bittig  ron  Hergiivyl  ii 
den  Criminalgefängnissen  der  Stadt  Luzern.  Ein  Beitrag  nr 
Luzemerischen  Griminalpflege  in  den  1830er  Jahren.  Von  Geoff 
Jos.  Bossart,  d.  Z.  Prflsident  des  Criminalgerichtea  des  Ctattü 
Luzern.  Luzern,  Gebrfider Räber.  18U«  IBS.  gr.  8.  —  Den 
Vorwurf  der  harten  Behandlung  Steiger's  im  Gefängnisi  wird 
hier  ein  Beispiel,  wo  die  Justizpflege  in  den  Binden  seiicr 
Freunde  lag,  entgegengesetzt. 

1140.  Leiden  und  Schicksale  der  Urner  wihrend  der 
denkwürdigen  Revolutionszeit,  vom  Umstürze  der  alten  Verfas- 
sung im  Jahre  1798,  bis  zu  deren  Wiederherstellung  im  Jaiire 
1803.  Zum  Andenken  ffir  seine  Hitbürger  aufgeschrieben  tod 
Dr.  F.  Lusser.  Altorf,  Franz  Xaver  Z'graggen.  1845.  VIII. 
&03  S.  8.  —  Dieses  Geschichtswerk  bringt  namentlich  über  die 
Jahre  1798  und  1799  manchen  höchst  interessanten  Detail. 

UBO.  Ursprung  und  erste  Gestaltung  des  Stiftes  Maria- 
Einsiedeln ,  nebst  einem  Anhange  über  die  Engelweibe  und  die 
Wallfahrt.  Von  P.  Justus  Landolt,  Capitniar  desselben  boeb- 
würdigen  Stiftes.  Einsiedeln,  Gebrüder  Carl  und  Nicolaas  Beii- 
ziger.  1845.  X.  158 S.  gr.  8.  —  Die  Erzählung,  welche  sick 
sehr  gut  lesen  lässt ,  reicht  bis  zum  Jahre  996.     Die  BinweihHf 
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der  Capelle  wird  in  historiscbcr  and  Uturgiieher  Beziehnng  be- 

*  handelt  und  fiber  die  Wallfahrt  spricht  iich  der  Verfasaer  mit 
vieler  Wärme  aus. 

^  tm^    Verordnung  über  Organisation  des  Landsturms  im 

*  Canton  Schwyz.    8.  S.  gr.  8.  —  Sie  wurde  Ton  der  Regierunga- 
commission  am  20  Januar  1845  erlassen. 

^  S.  auch  MI9.  2. 

Zug» 

UBS*  III.  Zugerisches  Neujahrsblatt  fttr  die  Jugend  und 
ihre  Freunde.  Auf  das  Jahr  1844.  20  S.  IV.  Neujahrsblatt  auf 
das  Jahr  4845.  31  S.  Zug,  Johann  Michael  Alois  Blunschi. 
,  gr.  4.  ^  Jenes  enthält  die  Fortsetzung  der  Zugergeschichte  (s.  •IS4] 
.  ¥om  Jahre  1276  bis  zur  Aufnahme  Zug's  in  den  Schweizerbund 
1352,  dieses  die  Geschichte  Ton  1852  bis  zum  Friedensverträge 
von  1394.  Angehängt  sind  Erinnerungen  an  den  letzten  Zurlau- 
ben ,  den  Geschichtsforscher  und  Geschichtsschreiber.  Dem  er- 
sten  der  beiden  Neujahrsblätter  sind  drei,  dem  zweiten  zwei 
hübsche  litbographirte  Bilder  beigegeben. 

Ükaru$» 

IWS.  Predigt  gehalten  an  der  Näf eiserfahrt  den  II.  April 
1844  von  J.  Marti,  Pfarrer  in  Ennenda.  Zum  Besten  der  Armen- 
anstalt auf  der  Linthcolonie.    Glarus,  J.  Vogel.    1844.    238.  8. 

S.  auch  t9Qi%  III.  1. 

Freihurg. 

lflS4.    Histoire  du  canton  de   Fribonrg ,  par  le  docteur 

Berchtold.  (s.  S99)  Seconde  partie.   Fribourg  en  Suisse,  Joseph 

Louis  Piiler.    1845.    XII.    409  Pag.  4pt,  8.  —  Dieser  Band  reicht 

vom  Stanzerverkommniss  bis  zum  Westphälischen  Frieden ;  auch 

die  Sittengeschichte  findet  sich  ziemlich  berQcksichtigt. 

2  fllM.    Memoire  adress^  A  la  haute  didte  par  l'ötat  de  Fri- 

^    bourg  sur  la  question  litigieuse  entre  cet  ötat  et  celui  de  Vaud 

g    au  sujet  de  la  souverainetö  du  lac  de  Morat.  Fribourg  en  Suisse^ 

^    L^nce  Schmid-Roth  et  comp.    4845.    8  Pag.    Folio.  —  Mit  drei 

^    Beilagen.    Die  erste  (14  Pag.)  ist  eine  vom  25.  October  1806 

(    datirte  Denkschrift  der  Waatländischen  Regierung  Qber  das  Ho- 
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heitsrecht  auf  dem  Hurtnersee ;  die  zweite  (30  Pag.)  enllillt  tkeSi 
die  Antwort  der  FreÜHirgischeD  RegiemDg  vom  38.  iuli  IM, 
theiis  44  Belege;  in  der  dritten  (40  Pag.)  finden  sich  sowohl  dit 
vom  9.  September  1844  datirte  Denkschrift  des  Freibnrgisclicn 
Staatsrathes  an  den  Vorort  ab  30  Belege^  darunter  auch  Er- 
kunden. 

S.  auch  iom«    tOM  IV.  5. 

11S6.  XXIH.  Neujabrsblatt  fl)r  BaseFs  Jagend »  heraus- 
gegeben von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten  oad 
Gemeinnützigen.  1845.  (Basel) ,  Babnmaier.  (C.  Detloff.)  95S.  I. 
—  Von  der  bisherigen  Sitte,  sieb  nicbt  an  die  Zeitfolge  der  Be- 
gebenheiten zu  binden  9  abweichend ,  beginnt  mit  diesem  Blatte 
eine  gemeinfassliche  Gescbicbte  Basel's  und  in  dem  fraglichea 
Hefte  werden  die  Rauraker  und  die  Römer,  Augusta  Ramco- 
rum  und  Basilia  geschildert. 

UM.  Pr6cis  historique  des  6v6nements  politiques  qoi  se 
sont  succödös  dans  le  canton  de  Bäle*Gampagne  depuis  4830 
jusqu'au  9.  Septembre  1833  traduit  de  Tallemand.  Rheinfeldeo, 
J.  F.  Bröchin.  1844.  104  Pag.  8.  —  Das  Büchlein  ist  chronikeo- 
artig  geschrieben  und  nimmt  ausschliesslich  Partei  f&r  die  Laad- 
schäftler. 

Schriften  bei  Anlass  der  Säcularfeier  der  Schlacht  bei  St.  Jakob 
und  des  eidsgenössischen  Schützenfestes, 

USS.  Die  Schlacht  bei  St.  Jakob  in  den  Berithten  der 
Zeitgenossen.  Sftcularschrift  der  historischen  Gesellschaft  zu 
Basel.  Basel,  Schweighauser.  1844.  VIII.  120  S.  4.  —  Eiae 
Zusammenstellung  aller  gleichzeitigen  Nachrichten  Ober  die 
Schlacht,  der  Oesterreichischen  und  Französischen  wie  der  Schwei- 
zerischen. Die  Lateinischen  Stücke  sind  durchweg  mit  Deut- 
scher Uebersetzung  versehen ,  auch  den  übrigen  einzelne  Erlio- 
terungen  beigegeben.  Viele  derselben,  namentlich  die  Franzö- 
sischen, werden  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  ver- 
öffentlicht. Redaction  und  Druck  wurden  von  Wilhelm  Wacker- 
nagel besorgt;  die  Sammlung  und  Hiftheilung  verdankt  maa 


Literatur.  857 

•i  August  Burckhardt,   Eroanuel   Burckhardt,   Jakob  Burckhardt 
I  und  Balthasar  Reber. 

ü!  UB9.    XXir.   Neujabrsblatt  f&r   BaseFs  Jugend»   heraus- 

^  gegeben  von  der  Gesellschaft  cur  Beförderung  des  Guten  und 

(    Gemeinnützigen.    (Basel),  Schweighauser.    18W.   SIS.    4».  — «In 

lebendiger  Darstellung  und   feuriger  Sprache  schildert  Reber 

die  Schlacht  bei  St.  Jakob,  dieses  ruhmwQrdige  Beispiel  des 

Heldenmuthes. 

1160.  Geschichte  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  enihlt  fftr 
das  Volk  und  auf  die  Tierhundertjihrige  Gedächtnissfeier  des 
Schiacbtlages  herausgegeben  von  der  geschichtsforschenden  Ge- 
sellschaft von  Basellandscbaft.  Liestal,  Wilhelm  Honegger. 
1844».  35  S.  4.  —  Das  Schriftchen ,  welches  die  Schlacht  eben- 
falls Yom  Schweizerischen  Standpunkte  aus  in  jugendMscfaer 
Begeisterung  erzAhlt,  rührt  fon  Emil  Zschokke  her.  Ein  litho- 
graphirtes  Bild  stellt  den  Kampf  der  Liestaler  und  Waldenbur- 
ger  gegen  die  Armagnacken  heim  Sieohenhause  Tor. 

1161.  Festgabe  zur  vierten  SScularfeier  der  Schiacht  bei 
St.  Jakob  an  der  Birs  14^44.  Von  Heinrich  Cramer.  Zürich, 
S.  Höhr.  1844.  (I.)  48  S.  4.  -  Die  Schützengesellschaft  am  Platz  in 
Zürich  sandte  zum  Schützenfeste  in  Basel  einen  Ehrenbecher, 
und  auf  ihren  Wunsch  verfasste  H.  Cramer  die  vorgenannte 
Schrift,  ia  welcher  der  phantasiereiche  und  patriotische  Dichter 
jene  Heldenthaten  in  acht  Gesingen  im  Versmasse  der  Nibelun- 
gen schildert.  Die  von  nicht  gemeiner  Sprachgewandtheit  zeu- 
gende Dichtung  beginnt  mit  der  »Belagerung  von  Famsburg«  und 
endet  mit  dem  oBad  in  Rosen.«  Die  Randzeichnung  des  Titels, 
von  H.  Meyer,  überrascht  durch  sinnige  Zusammenstellungen. 

1169.  Feuille  du  jour  de  Tan  Offerte  ä  Ia  Suisse  romande 
de  Ia  section  lausannoise  de  Tunion  föderale.  Nr.  II.  1*  Jan- 
vier 1844.  La  bataille  de  St.  Jacques.  Lausanne,  Gh.  Pache- 
Simmen.  1844.  16  Pag.  gr.  8.  —  Mit  einer  Abbildung  des  Stein- 
wurfcs  von  Burkard  Mönch ,  des  Denkmales  bei  St.  Jakob  und 
einer  bis  Baden,  Solothurn  und  Allkirch  reichenden  kleinen 
Karte.    Diese  Neujahrsschrift  ist  von  August  Vinet  verfasst. 

116S.     Combat  de  St.  Jacques  sur  Ia  Birse  26.  Aout  1444. 
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Far  A.  Quiquerez.  BAle,  J.  Schweighauser.  i9kh.  89  Pag. 
gr.  8.  —  Eine  hObsch  geschriebene  DarstetkiDg ,  welche  ia4cif 
fast  nur  das  schon  Bekannte  zasammenfasst.^ 

11114.  Scönes  de  la  vie  bAloise  pendant  la  semaiiie  de  k 
bataille  de  Saint-Jacques ,  par  C.  F.  Girard.  BAle ,  SehaeidsL 
iSU.  8.  —  In  dramatischer  Form  ffihrt  der  Dichter  aSeeaci 
aas  dem  Leben  Basel's«  während  jener  TerhingnisaTollen  Tsfe 
vor  und  entwirft  durch  den  Mund  der  eingeführten  Persoact 
ein  lebendiges  und  umfassendes  Gemälde ,  sowohl  tob  den  krie- 
gerischen Vorgängen  um  Basel  als  von  dem  bewegten  Lebca, 
welches  damals  in  der  Stadt  selbst  geherrscht  haben  nraas* 

116S.  Programm  der  vierten  Säcularfeier  der  SAlacht 
bei  St  J^ob  an  der  Birs.    Basel.    1844.    8  S.  gr.  4k 

1186.  Festpredigt  am  Tage  der  Wiedergedichtniss  der 
Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs  und  der  Eröffnung  des  eids- 
genössiachen  Freischiessens ,  gehalten  in  der  Hünaterfcirehe  vei 
Jakob  Burcfchardt,  Antistes.    Basel,  Schneider.    4844.    8. 

11#V.  Festrede  bei  der  Säcularfeier  der  Schlaft  voi 
M.  Jakob  gehalten  auf  dem  Schlachtfelde  den  80.  Juni  1844  vei 
8am.  Preiswerk  y  Diakon.    (Baiel),  Schweighauser.    8S.    8. 

1168.  Fest-  und  Schötzenzeitung.  Bulletin  der  viertai 
Säcularfeier  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  und  des  eidsgenöasisdiei 
Ehr-  und  Freischiessens.  Redigirt  unter  Hitwirkung  der  fest- 
leitenden  Comitö's.  Hit  8  lithographirten  Abbildungen.  Basel, 
J.  C.  Schabelitz.  1844.  4108.  4.  —  Im  Ganzen  86  Nummen, 
vom  8.  Juni  bis  19.  Heumonat  reichend.  Um  Treue  zu  er- 
zwecken,  schrieben  in  der  Festwoche  zwei  Stenographen  alle 
Reden  nieder,  so  dass  man  diese  Blätter  gleichsam  ein  Dagaer- 
rotypbild  jener  festlichen  Tage  nennen  darf. 

1109.  SchOtzenbüUetin  des  eidsgen5ssi sehen  Ehr-  und 
Freischiessens  und  der  vierten  Säcularfeier  der  Schlacht  bei 
St.  Jakob.  11  Nummern.  Basel,  Wölfilin.  184%.  44  S.  4. 
-«-  Vom  SO.  Brachmonat  bis  22.  Heumonat. 

UTO.  Das  vierte  Säcularfest  der  Schlacht  bei  St.  Jakob 
an  der  Birs.  Im  Auftrage  des  Comitö's  mit  BeifQgung  der  Fest- 
reden und  der  Festgedichte  beschrieben  von  Wilhelm  Wacker- 
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Igel.  Basel »  Schweighaaaer.  4844.  78  6.  4.  —  Von  S.  S— 85 
andelC  die  Schrift  von  der  Beschreibung  des  Sicularfesteti  and 
>n  S.  39  an  briDgC  sie :  A.  Die  yom  Wiotermonet  1848  datirie 
etiiioD  einer  Anzahl  Bürger  an  die  Baseische  Regierung,  die 
eitung  des  Festes  gemeinsam  mit  den  Stadtbehörden  flbenielH 
en  zu  wollen.  B.  Vier  Festpredigten  von  Antistes  Burckhardt, 
farrer  La  Roche,  Diacon  Bruc&ner  und  Pfarrer  Bischoff«  G.  Daa 
ankschreiben  des  Festcomit^'s  an  die  Gesellschaft  der  Böcke 
i  Zörich.  D.  Ein  Verzeichniss  simmtUcher  auf  Anlass  des 
Icularfestes  herausgegebenen  Schriften«  Einfach,  grfindlich 
od  vollsländig* 

UTl.  Das  Doppelfest  der  yierfaundertjährigen  Schlacbt- 
iier  bei  St.  Jakob  am  80.  Brachmouat  1844  und  des  damit  ver- 
andenen  eidsgenössischen  Freischiessens  in  Basel  vom  |.  bis 
Heumonat  1844.  Vom  Verfasser  der  Geschichte  der  eids- 
^nössischen  Freischiessen  auf  mehrseitiges  Verlangen  als  Nach- 
ag  herausgegeben.  Zörich,  Meyer  und  Zeller»  1844.  835  S. 
r.  8.  -*  Zu  bewundern  ist  derlluth  des  Verlegers,  der,  nach- 
em  schon  so  Vieles  über  das  Baslerfireisclnessen  geschrieben 
ar,  über  ein  einziges  Schütxenfest  noch  SM  Bogen  drucken 
ssen  mochte. 

UTS.  Description  du  quatriime  jubilö  de  la  bataUle  de 
t.  Jacques  ei  du  tir  f^d^ral  4  Bäle  en  1844.  R^dig^  sous  la 
3op6ration  des  comit^s  dirjgeant  la  fftte.  BAle,  i.  Schweig- 
auser.  1844.  44  Pag.  gr.  4.  —  Eine  belebte  Schilderung  jener 
stlichen  Tage.  Acht  geschmackvolle  artistische  Beilagen  ver- 
ischaulichen  Gebäulichkeiten  und  Festscenen. 

UTS.  Gottes  Segen,  den  der  Schweizer  St.  Jakobs«  und 
[ibarfschützenfeste  ihrem  Vaterland  zu  gewfihren  yetmögen« 
acfagewiesen  von  Emanuel  Feilenberg.  Hofwyl.  1844.  24  S. 
••  4. 

11T4.  Eines  Schweizers  Wort  an  den  Schweizerischen 
;hützenverein.  Von  Jeremias  Gotthelf.  Solothurn,  Jent  und 
assmann.  1844.  72  S.  kl.  8.  —  Dieser  Zuruf  veranlasste  Fei- 
nberg ,  der  bei  Uebersendung  seiner  Gaben  nach  Chur  bei  dem 
^atcomitö  angetragen  hatle ,  auf  einer  von  ihm  geg#b#nen  Raais 
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ein  festliches  Wort  yerfassen  zu  lasseo  und  biezu  Gotthelf  ftr 
geschlagen  liatte. 

UW.  Entwurf  einer  neuen  BundesverfassuDg  der  Scbn- 
serischen  Eidsgenossenschaft.  Als  Festgabe  fBr  das  eidigeafc 
sische  Freischiessen  im  Jahre  1M4»  gewidmet  allen  eidsgenairi- 
schen  SchOtzen.  Basel,  ioh.  Franz  SeuL  31  8.  8.  —  Dei 
4816er  Bund  beurtheilt  der  Verfasser  höchst  einseitig»  mid  vii 
seinen  Entwurf  anbelangt ,  so  beruht  er  auf  einer  gans  €ntseU^ 
den  demokratischen  Grundlage. 

11T6.  Das  Erwachen  der  Heldengeister  anf  dem  Scblackl- 
felde  von  Sl.  Jakob.  Dem  treuen  ScbQtzenvereine  and  alki 
Edelgesinnten  zum  400jährigen  Gedenktage  geweiht.  Bades, 
J.  Zehnder.    iSkk.    7S.   8. 

UTT.  Die  Schlacht  von  St.  Jakob.  Dramatische  Festgake 
Ton  Cäsar  Heigel. 

UVS.  Die  Schlacht  bei  St.  Jakob.  In  der  Melodia :  Wohl- 
auf Kameraden  u.  s.  f.  Zur  Feier  des  96.  August  1844.  1 S.  i 
—  Es  erschienen  zwei  Ausgaben  von  diesem  Festliede. 

1199.  SchQtzenlied  zur  denkwürdigen  Feier  der  Schlsdit 
bei  St.  Jakob  im  Jahre  i8M.  Dem  edeln  Schützenyereine  Schwei- 
zerischer  Eidsgenossenschaft  geweiht. 

IISO.  Freiheitslied  der  Schweizerischen  EidsgenoMeo- 
Schaft,  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der  Schlacht  bei  St.  Jskob 
an  der  Birs.  1844. 

USl.  Sechs  FestgesSnge  zur  Säcularfeier  bei  St.  Jakob 
und  des  eidsgenössischen  SchOtzenfestes  zu  Basel  1844.  Gedich- 
tet von  Balthasar  Beber  und  PfyfiTer  yon  Neueck ;  in  Musik  ge- 
setzt von  Lachner,  J.  W.  Kalliwoda  und  F.  KOcken. 
'  USS.  Auf  dem  Schlachtfelde  bei  St.  Jakob  und  Erinne- 
rung an  das  eidsgenössische  Schützenfest  in  Basel.  Gedichtet 
von  Pfyffer  zu  Neueck.  In  Musik  gesetzt  fQr  grosse  Männerchöre, 
mit  Begleitung  von  4  Trompeten,  4  Hörnern,  3  Posannen  nnd 
Pauken,  von  Franz  Lachner. 

118S.  Harfenschlag  am  eidsgenössischen  Schützenfeste 
und  bei  der  vierten  Säcularfeier  der  Schlacht  bei  St.  iakob  ao 
der  Birs  von  St.  Beusch.  Basel ,  Job.  Franz  SeuL  1844.  16  S.  gr.  8. 
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US4.  Zwei  alCroodisehe  Lieder  auf  das  Sl.  Jakobs-  qihI 
Schützenfest  gesuDgen.  Von  einem  Volksfirennde.  (Mit  zwei 
8€b5nen  Abbildangen.)  Basel,  Felix  Schneider.  48W.  7S.  4». 
—  Die  Lieder  haben  ein  frommes  treuherziges  Gepräge;  der 
kleinere  Holzschnitt  stellt  Männer  und  Frauen  aus  alter  Zeit  in 
St.  Jakob  sich  gütlich  thuend  dar»  der  grössere  einen  ernst 
dreinschauenden  Schützen  mit  ellenlangem  Zopfe. 

UM.  Alpenklänge»  von  L.  Wftiti;  allen  Schweizern  und 
Schützen  auf  das  Freischiessen  in  Basel  geweiht. 

US6.  Freie  Lieder  auf  das  eidsgenüssische  Freischiessen 
in  Basel,  von  Köllner  dem  Sauren. 

U8V.  Der  Willkomm.  —  Einheit.  Gedichtet  yon  B.  Re- 
ber. In  Musik  gesetzt  für  grossere  MannerchOre  und  gleiche 
Instrumentirung  wie  UM;  yon  Franz  Kücken. 

118S.  Vier  Schützenlieder  auf  das  eidsgenössische  Ehr- 
und  Freischiessen  in  Basel  484(4.  Den  Schützen  und  Sängern 
gewidmet  yon  einem  Freunde.  Lithographie  von  F.  Hegar. 
4  S.  gr.  4. 

U80«  Vier  Märsche  für  das  eidsgenüssfsche  Ehr-  und 
Freischiessen  zu  Basel  4844,  componirt  für  die  Baslerblechroustk. 
Arrangement  fQr  das  Pianoforte.  Basel,  F.  Hegar,  Lithograph. 
6S.  gr.  4. 

1190.  Schützengalopp  für  das  eidsgenössische  Ehr-  und 
Freischiessen  in  Basel  4844  fQr  das  Pianoforte  componirt  von 
J.  Stieler.    Basel,  F.  Hegar,  Lithograph.    6S.  gr.  4. 

1191.  Plan  der  Schlacht  von  St.  Jakob  bei  Basel  nebst 
den  Truppenstellungen  vor  und  während  der  Schlacht,  Anno 
4444,  Herausgegeben  und  lithographirt  von  Nicolas  Hosch  in 
Basel.  —  Ein  Blatt  in  Kleinfolio,  hübsch  ausgeführt,  mit  den 
Wappen  der  acht  bei  der  Schlacht  betheiligt  gewesenen  Cantone. 

1199.  Das  grosse  Freischiessen  zu  Basel  im  Jahre  1605 
roit  einer  iithographirten  Abbildung  nach  einem  alten  Oelgemälde. 
Nach  J.  R.  Sattler,  genannt  Weissenburger.  (Basel),  J.  W.  Baur, 
sei.  Erben.    8S.  gr.  8. 

119S.    Abbildung  des  grossen  Gesellenscbiessen  von  1605 
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nach  einem  alten  Oelgemälde  lithographirt  von   Peler  Chriitei 
in  Basel,  herausgegeben  von  J.  G.  WölSlin  in  Basol.    Folie. 

1194.  Die  Festbauien  auf  der  Scbötienmatto  in  BauL 
3  S.  gr.  4.  —  So  grossarlig  waren  die  Gebäude  noch  M  Uam 
ähnlichen  Nationalfeste. 

1195.  Sämmtliche  auf  das  Doppelfest  Bezog  habende  b- 
schriflen  in  der  Reihenfolge  vom  Eschenthor  bia  auf  die  Schätiea- 
matte.    Lithographie.    Folio.  -»  Es  sind  ihrer  im  Gauen  50. 

U96.  Eine  Lithographie  in  gr.  k.,  darstellend  die  Fabnea- 
burg  und  den  Gabentempel,  sowie  das  Uonnment  bei  SC  Jakob, 
ferner  die  Seene  wie  Burkhard  Mönch  durch  einen  Sietowiiif 
getödtet  wird ,  die  Schützenmatte  als  Grundriss  und  im  Yogd- 
perspectiv.  —  Hit  drei  leeren  Seiten  zu  Briefen  dienend« 

1199.  Vierte  Säcnlarfeier  der  Schlacht  yod  SL  Jakeb  m 
der  Birs.  MCCCCXXXXIV.  Eröffnung  des  groeaen  eidsgeaftf- 
sischen  Ehr-  und  Freischiessen  zu  Basel.  iM4.  Goiae  jud 
Winterlin  del.  Lith.  von  N.  Hosch.  gr.  Folio.  —  Auch  ist  die 
Festmedaille  abgebildet. 

119S.  FesUager  4844.  IsQh  öbbe  no  es  PUtzli  Uta-  Maae? 
Folio.    Litbograpbie.  — -  Eine  tragicomische  Nacbtacene. 

U99.  Auf  das  Schützenfest  haben«  wie  bereit«  beiMikl, 
zwei  Medaillen  Bezug:  4]  Diejenige  der  Bockgesellscfaaft  inZfi- 
rich.  Avers.  Einer  der  geächteten  Böcke  Zürich's ,  auf  Schwert 
und  Schild  sich  stützend,  schaut  am  Fusse  Hohenkrähen's  na- 
neod  nach  der  Heimat  Die  Legende  lautet :  Turico  A^  MCDXUV, 
servato  per  lustrum  ezul  patriae  memor.  Im  Abschnitte :  F.  Aberli. 
Revers.  Zwischen  den  Symbolen  der  Eintracht  das  Denkoial 
der  Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs,  woran  die  Schilde  der 
Eidsgenossenschaft,  Basel's  und  der  Böcke  sich  lehnen,  mit  der 
Umschrift :  Salva  junctis  viribus  patria.  MDCCGXLIV.  S)  Die  tod 
Basel  Ausgegangene.  Avers.  Ein  auf  Trümmern  niedersinkender 
Held,  der  das  gerettete  Banner  noch  emporbält.  Neben  ikm 
liegen  die  im  Kampfe  zu  Grunde  gerichteten  Waffen.  Die  1d- 
Schrift  unter  dem  Bilde  lautet:  »St.  Jacob  an  der  Birs  96.  August 
i444.€  A.  Bovj  sc.  Die  Umschrift :  b  Eidgenössisches  Frdscliies- 
sen  1844  zu  Basel  a  Revers.  DDer  Schild  zerbrochen.  Das  Schwert 
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entzwei.    Das  Banner  in  sterbender  Hand.    Triomph  das  Vater^ 
land  bleibt  frei.    Gott  segne  das  Vaterland.«    Diese  Worte  sind 
'    Ton  den  Wappen  der  bei  der  Sehlacbt  betbeiligt  gewesenen 
Cantone  nmgd^en. 

h  1300.    Chronik   der   Stadt  Schaffhausen.     SchäShausen, 

I  Brodlmann.  1844.  XVI.  7328.  8.  —  Im  ersten  und  zweiten 
)  Buche  (412  S.  stark)  wird  die  fröheste  Geschichte  bis  smn  Jahre 
^  1415  oder  bis  zur  Wiedererlangung  der  Reichsfreifaeit  erzählt, 
das  dritte  Buch  (109  S.)  reicht  bis  IfiOl  oder  bis  zum  Eintritte 
in  den  Bund  der  Eidsgenossen»  das  vierte  Buch  (361  S.)  geht 
bis  1648  oder  bis  zur  Lostrennung  voin  Reiche  im  Westphäli- 
acben  Frieden  und  das  f&nfle  Buch  (160  S.)  bis  1790  oder  bis  zu 
den  Anfängen  der  Revolution.  Die  Verfasser,  Eduard  Im  Tburn 
und  Hans  Wilhelm  Härder,  liefern  in  dieser  Chronik  manch* 
bisher  Unbekanntes.  Namentlich  ist  der  Zweitgenaante  eine 
höchst  merkwürdige  Erscheinung»  Seines  Berufes  ein  Hand- 
werker, hatte  er  von  frQbe  auf  grosse  Neigung  zur  Geschichte 
und  widmete  deren  Studium  jede  freie  Stunde,  selbst  als  er  zu 
seinem  Berufe  noch  eine  Weibeistelle  in  Schaflhausen  übernahm 
Hiezu  kömmt ,  dass  er  ausnehmend  schön  zeichnet  und  im  he- 
raldischen wie  im  architektonischen  Fache,  eine  gleich  sichere 
Hand  verräth. 
S.  auch  Ui»t. 

AppenxeU. 
1301.    Im  Appenzellischen  Monatsblatte  von  1845  (s.  iSir) 
kehrt  der  Redactor  zurtick  auf:   Die  Landsgemeinde  von  1820, 
S.  92-96,  123-127. 

5.  iOMf  HI.  2.    t«99. 

'  St.  edUen. 

6.  ••••    toes  II.  7«    t099.    i4M. 

Bünden^ 

190S.    Ueber  die  Urbewohner  Rhätiens  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  den  Etruskern.    Von  Ludwig  Steub.    München, 
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literarisch-artistische  Anstalt.  48i3.  VI.  185  S.  gr.  8.  -  Du 
BOchleiD  will  nur  ein  Signal  geben  und  auf  eine  bisher  oabe- 
achtete  Fundgrube  aufmerksam  machen.  Es  bietet  über  ie 
seltsamen  Namen  weniger  des  Schweizerischeo  als  de»  oitwirfi- 
gelegenen  Rhätiens ,  welche  aus  dem  Etruskischen  herstanuMi, 
interessante  Aufschlösse. 

Äargau. 

1.905.  Rede  über  die  Aargauische  Rlosteifrage ,  gehaltei 
im  Grossen  Rathe  zu  Zürich  den  24.  Juni  484(3»  Yon  Dr.  BhiBtscbli. 
Zum  Besten  der  Heimatlosen.  Zürich  und  Fraaenfeld,  Cb.  BeyeL 
47  8.  gr.  8. 

1S04*  Urtheile  des  Aargauischen  Obergerichtes  über  die 
beim  Aufruhr  vom  40.  und  44.  Jenner  4844  zu  Bremgarten  Be- 
theiligten. Gefilllt  den  47.,  48.  und  49.  April  46M.  Aaraa, 
obrigkeitliche  Buchdruckerei.    484(4.    SOS.  gr.  4. 

ISOS.  Wort  eines  Protestanten  aus  dem  Canton  Züriek 
über  die  Aargauischen  Zustände.  Luzern,  Gebrüder  Riber. 
4844.  94  S.  gr.  8.  —  Verfolgte  vertheidigen  ist  eine  scbOie 
Aufgabe ,  aber  nie  darf  es  auf  gereizte  Weise  geschehen. 

1.906.  Vertheidigung  des  Herrn  Schleuniger  in  dem  Presi- 
processe,  den  der  Kleine  Rath  des  Cantons  Aargau  am  S6.  Sep- 
tember 4843  vor  Bezirksgericht  Baden  gegen  ihn  geführt  La- 
zem,  Gebrüder  Räber.    4843.    24  S.   8. 

ISOV.  Ein  freies  Wort  über  Schleuniger*8  Yerhaflung  und 
Einkerkerung  im  Hinblicke  auf  das  Aargauische  Strafgesetz  oad 
die  Verfassung.  Von  einem  Manne  von  4830,  Zürich ,  S.  Bükt. 
4844.  46  S.  8.  »  Es  rügt  eine  Gewaltsmassregel  des  Aargaui- 
scfaen  kleinen  Rathes. 

ISOS.  Professor  Schleuniger  und  die  Aargauische  Regie- 
rung. Ein  Blatt  zur  Zeitgeschichte  der  Schweiz  yon  Dr.  C.  L. 
Bruggisser.    Zürich ,  Heyer  und  Zeller.    1844.    32  S.    8. 

1309.  Vortrag  des  Herrn  Schleuniger  über  die  moralisch- 
politische  Nothwendigkeit  y  dass  Grosser  Rath  und  Regierung 
des  Cantons  Aargau  abtreten  und  diese  beiden  obersten  Landes- 
behürden  aus  den  Urwahlen  des  Volkes  neu  gebildet  werdeo. 
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(Gehalten  in  der  Grossrathssitzung  vom  6.  Mai  1845.)  Luzerii» 
GebrOder  Räber.    48tö.    46  S.   8. 

1310.  Vortrag  des  Herrn  Schleuniger  gehalten  in  der 
ausserordentlichen  Sitzung  des  Grossen  Rathes  am  S9.  Mai  1845. 
Luzem,  Gebrüder  Räber.    1845.    1»S.    8. 

ISU.  Bericht  des  Kleinen  Rathes  an  den  Grossen  Rath 
des  Gaotons  Aargau  über  die  Frage  confessioneller  Trennung 
in  Kirche  und  Schule.  Vom  88.  October  1845.  Gedruckt  zu 
Händen  der  Mitglieder  des  Grossen  Rathes.  27  S.  8.  —  Er  ist 
ruhig  gehallen,  vermeidet  im  Allgemeinen  die  sonst  in  diesem 
Ganton  gebräuchlichen  Schlagwörter,  und  trilt  in  klare  und 
nicht  unwürdige  Erörtererung  der  Verhältnisse  ein. 

S.  auch  ioa«  IL  2.   HI.  9.    1044«  iINt«. 

Bünden. 
S.  tOIM. 

Waai. 

1919.  Des  droits  et  des  devoirs  des  citoyens  vaudois,  ou 
essai  d'instruction  civique,  par  L.-F.-F.  Gauthey,  directeur  des 
^coles  normales  du  canton  de  Vaud.  Seconde  Edition,  revue 
par  Tauteur,  augment6e  de  plusieurs  articles,  de  la, Constitution 
du  canton  de  Vaud  et  du  pacte  ftdöral.  (s.  i4S)  Lausanne, 
Marc  Ducloux.  1844.  —  Reich  an  Angaben  ist  dieses  durch 
Klarheit  wie  durch  tüchtige  Gesinnung  sich  auszeichnende  Buchb 

1913'  Le  14  Fövrier,  ou  simple  r6cit  de  la  r^volution 
du  canton  de  Vaud,  en  1845.  Lausanne,  Georges  Bridel.  1845. 
53  Pag.  8.  —  Die  Erzählung  ist  ruhig  gehalten,  nur  irrte  sich 
der  Verfasser,  Ludwig  Vulliemin,  wenn  er  zum  Motto  nahm: 
Ce  qui  est  violent  ne  dure  pas,  denn  leider  dauern  die  trauri- 
gen Zustände  in  der  Waat  schon  mehr  als  vier  Jahre. 

1914.  Der  14.  Februar  oder  einfache  Erzählung  der  Waat- 
ländischen  Revolution  im  Jahre  1845  von  S.  65—99  des  Journals: 
Eidgenössische  Monatsschrift  herausgegeben  von  mehrern  Schwei- 
zerischen Schriftstellern.    Zürich,  Meyer  und  Zeller.    1845. 

191B*  Le  petit  mot  de  Tun  des  32,000  petitionnaires.  Lau- 
sanne.   1845.    14  Pag.   8.  —  Ein  Pseudonymer,  der  sich  Rudolf 
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Miltioe  im  Jorftt  nennt ,  |^bt  hier  seinen  Lnodsleaten  wokig»- 
meinte  Räthe.  Diese  Brocbüre  war  so  populär ,  reio  und  eM 
gehalten,  dass  innerhalb  eines  Monates  in  der 'Waal,  «iiiea 
Isande  mit  300000  Seelen,  10000  Exemplare  Terkauft  wwdm. 
Sie  rief  eine  Menge  ihnlicher,  zum  Theii  gelongener  Schrift- 
dhen  hervor,  weiche  jedoch  alle  mehr  oder  weniger  daIGebr^ 
chen  haben,  dass  sie  Nachahmungen  sind. 

ms«  Les  Propos  en  l'air,  ä  propoa  des  ^Tteemeats  do 
jour.  Lausanne.  iSkb.  8.  —  Dieses  Bfichiein  wendet  sieb  n 
ein  gebildeteres  Publikum,  und  blieb  gleiekfalla  nicht  ehie 
Wirkung* 

S.  auch 
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mV.  Histoire  du  Valais,  avant  et  sous  Tore  chr^tieaae 
jusqu'ä  nos  jours.  Par  M.  Boccard,  cbanoine  de  St.  Maurice  elf. 
Genöve,  Bertbier-Guers.  4844.  Tl.  424  Pag.  gr.  8.  —  Dieie 
Geschichte,  in  90  Abschnitten  dargestellt,  reicht  bis  sui  Ein- 
tritte des  Wallis  in  den  Schweizerbund  im  Jahre  .1814*  Unter 
den  Beilagen  finden  sich  historische  Nachrichten  Qber  eiuaiae 
Ortschaften,  eine  Aufzählung  Römischer  InscbrifteB,  endlick 
das  Verzeichniss  der  Wallisischen  Bischöfe.  Ein  beträchtiicber 
Theil  des  gut  geschriebenen  Werkes  ist  den  Gescbichtabfichen 
von  Muller  und  GIutz-Blozheim  entnommen,  ohne  dass  diess 
immer  genau  angegeben  wird,  doch  lässt  sich  dem  Verfasser 
eigenes  Studium  nicht  absprechen.  Auf  historische  Kritik  darf 
er  indessen  wenig  Anspruch  machen. 

t.nS.  Einige  Blätter  aus  der  Brieftasche  eines  eidsgenössi- 
sehen  Officiers.  Im  Mai  bis  Juni  4844  im  Wallis  fluchtig  auf- 
gezeichnet von  J.  U.  y.  Salis-Soglio.  16  S.  8.  —  Bloss  eiaea 
Bogen  stark,  aber  reich  an  wichtigen  Aufschlüssen  über  den 
Gang  der  Ereignisse  im  Wallis ,  die  mit  strategischer  KaltblQUg- 
keit  und  Unparteilichkeit  erläutert  werden.  Durchweg  klar« 
handgreifliche  Thatsachen. 

1.S19*  Bericht  des  eidsgenössischen  Commissariates  im 
Canton  Wallis  an  den  hohen  eidsgenössischen  Vorort.    Luzen, 
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GebrQder  Riber.  iSM.  69  S.  8.  —  Herrührend  aas  der  Feder 
des  gewesenen  Luzerneriscben  Staaisscbreibers  Bernbard  Meyer. 

ISSO.  Le  VaUis  de  iWO  k  4W4.  Suite  ä  «ne  tnn^e  de 
l*Uistoire  du  Valais.  Par  H.  Rilltet  de  Constant.  (s.  S94)  Lau- 
sanne, Georges  Bridel.    iM5.    VL    SiSPag.    8. 

\%%\.  La  contre-r6volution  en  Valais ,  an  mois  de  mai  1844. 
Par  M.  Maurice  Barman.  Vevey,  L.  Alex«  Micbod.  I8U.  (Lj 
51  Pag.  gr.  8.  —  Der  keineswegs  leidensehaftslosen  Erzählung 
aus  der  Feder  der  Hauptperson  der  unterliegenden  Partei,  fol- 
gen 47  Actenstucke. 

\%%%.  Die  Ereignisse  im  Canton  Wallis.  Uebersetzting 
der  Schrift:  »La  contre-r^volution  en  Valais,  au  mois  de  mai 
1844  par  M.  Maurice  Barman,«  mit  Noten.  Nebst  einer  ge- 
schichüicben  Einleitung  und  einer  Schlussbetrachtung  ¥on  Dr. 
Ludwig  Snell.  Zürich  und  Winterthur,  literarisches  Comptoir. 
1844.  VL  4li  S.  gr.  8.  —  Wieder  einmal  ein  Bach,  worin  die 
Geschichte  zu  Parteizwecken  benutzt  wird. 

ISM.  Die  Revue  suisse  (s.  iS9)  septiöme  ann6e  enhilt 
▼on  Pag.  856—378  einen  lehrreichen  Aufsatz,  betitelt:  Le  Va^ 
lais.    Son  Pas86.  —  Les  demiers  6y^nemens. 

19M.  In  der  Helvetischen  MilitairzeiUchrift  18W  (s.  tMI) 
findet  sich  von  S.  212—236  ein  Aufsatz:  lieber  die  Ereignisse 
im  Canton  Wallis  im  Mai  1844.  Beigegeben  ist  eine  lithogra- 
phirte  Skizze  in  8.  -^  Unbefangen  und  rein  historisch. 

S.  auch  i009  IL  4.  3.   Ili.  4.    fe4S.  i#44.  t%9%  2. 

Neuenbürg, 
S.  iOOA.  iOii  4. 

9enf. 

ISM.  Genöve,  origine  et  döveloppement  de  cette  röpu- 
blique,  de  ses  lois,  de  ses  moeurs  et  de  son  Industrie,  par  A. 
P.  J.  Pictet  de  Sergy.  Tome  I.  Gendve  monarchique  et  6pis- 
copale.    Gen^ve,  Gruaz.    4845. 

\%%B»  Fragment  historique  sur  le  duc  Henri  de  Rohan, 
snr  son  s6jour  k  Gendve  et  sa  s^puHure,   im  Tom.  62  der 
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Biblioth^ue  universelle   (s.  Wk)   48U  tob  Pag.   M— 71  «U 
934-254. 

S.  auch  iOM  I.  iO.    II.  3.  6.    IV.  1.  2. 

/».    Kirchengeschichte. 
Schweiz,    Oberhaupt. 

lS9f .  Les  Röformateurs  avaut  la  Höforme.  XV.  Siiek. 
Jean  Huss  et  le  concile  de  CoDstauce.  Par  Emile  de  Booie- 
chose.  Tom.  I.  XXIV.  332  Pag.  Tom.  U.  428  Pag.  Paiii, 
Cherbuliez  et  comp.  4845.  gr.  8.  —  Gemässigt  und. doch  fta- 
müthig.  Im  ersten  Bande  ist  die  Geschichte  bis  zu  der  Ab- 
setzung des  Pabsts  Johannes  XXiU.  geführt ,  im  zweiten  beschif- 
tigt  der  Verfasser  sich  zuerst  mit  den  Schlüssen  des  Concils  toi 
Constanz  über  den  Kelch,  dann  werden  die  Erscheinung  nnd 
das  Benehmen  Johannes  Huss'en  geschildert  und  gegen  das  Eade 
die  Reformen  des  Concils  beleuchtet.  Das  Werk  erschien  anck 
in  Englischer  Sprache:  The  reformers  before  the  reformalion. 
The  fifteenth  Century.  John  Uuss  and  the  Council  of  Gonstance. 
By  Em.  de  Bonnechose.  Translated  from  Ihe  french  by  G.  Mai- 
ckenzie.    Edinburgh.    4845.    698  Pag.   8. 

1M8>  Theophrastus  Paracelsus  als  Bekämpfer  des  Pabit- 
thums.  Mitgetheilt  und  seinem  Freunde  Johannes  Ronge  gewid- 
met von  Otto  Lindner y  Doctor  der  Philosophie.  Leipzig»  C.  F. 
Köhler.  1845.  31  S.  8.  —  Schon  aus  4^^  Namen  Ronge*i, 
dieses  Erzwühlers ,  lässt  sich  auf  den  leidenschaftlichen  Geist, 
der  in  dem  Büchlein  herrscht,  schliessen. 

flSSO.  History  of  the  reformalion  in  the  sixteenth  Century. 
By  J.  H.  Merle  d'Aubignö ,  D.  D.  (s.  409)  A  new  translation  by  Ueorj 
Beveridge,  Esq.y  advocate.  Glasgow,  W.  Collins.  4845.  Vol.  I. 
Pag.  326. 

MSO.  The  Zürich  Letters,  (second series).  (a«  9ftft)  Cam- 
bridge ,  at  the  university  press.  1845.  XXIIL  377.  VL  907  Pag. 
—  Auf  den  377  S.  werden  446  Briefe  in  Englischer  Uebersetzang, 
auf  den  207  S.  die  Lateinischen  Originale  derselben  mitgetheilt. 
Weitaus  die  Mehrzahl  dieser  Briefe  befinden  sich  im  Zürcheri- 
schen Staatsarchiv ,  manch'  andere   auf  der  Stadtbibliothek  io 
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Zfirichy  die  Übrigeo  Uegen  in  den  Bibliotheken  zu  Bern,  Schaff- 
liauaen.  St  Gallen,  Zofingen,  Genf  and  Strassburg. 

ISSl.  Die  Protestantischen  Antitrinitarier  yor  Faustas  So- 
cio. Nach  Quellen  und  Urkunden  geschichtlich  dargestellt  von 
F.  Trechsel,  Pfarrer  zu  Vechingen  bei  Bern.  Hit  einem  Vorworte 
Ton  Dr.  C.  Ulimann ,  Kirchenrath  und  Professor  in  Heidelberg. 
Zweites  Buch.  Lelio  Socini  und  die  Antitrinitarier  seiner  Zeit.  Hei- 
delberg, Carl  Winterv  18U.  XVI.  496  S.  gr.  8.  —  FOr  die 
Schweizerische  Kirchengeschichle  eriiilt  man  in  diesem  von  be- 
deutender Gelehrsamkeit,  tfichtigem  Forschergeiste  und  unbe- 
fongener  theologischer  Anschauungsweise  zeugenden  Werke  ganz 
neue  Aufschlüsse,  da  es  über  die  noeh  wenig  beleuchteten  Ver- 
hältnisse der  Bündnerkirche  und  Über  diejenigen  in  Zürich, 
Bern,  Genf  u.  s,  f.  helles  Licht  verbreitet. 

193%  Beleuchtung  der  Vorurtheile  wider  die  katholische 
Kirche.  Von  einem  protestantischen  Laien  Zürich's.  Dritte, 
umgearbeitete,  nochmals  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Luzem,  Gebrüder  Räber.  gr.  8.  Erster  Band.  1843.  Erste 
Abtheilung.  Glaubenseinheit  als  Grundlehre  des  Christenthums, 
in  Bezug  auf  ältere  und  neuere  Häresien.  XXVL  244  S.  Zweite 
Abtheilung.  Die  Kirchenspaltung  des  16.  Jahrhunderts  in  ihrem 
Ursprung,  Fortgang  und  ihren  Folgen.  VL  390  S.  Zweiter 
Band.  1844.  Erste  Abtheilnng.  Erörterung  confessioneller  Un- 
terscheidungslehren. VIU.  196  S.  Zweite  Abtheilung.  ErOrte- 
;  rungen  der  urchristlichen  Grundlehre  der  heiligen  Eucharistie. 
XX.  174  S.  —  Verfasser  dieses  von  grosser  Belesenheit  zeugen- 
den Werkes  ist  David  Kitt. 

ISSS.  Die  Kirchengeschichte  des  18.  und  19.  Jahrhun- 
,  derts  aus  dem  Standpunkte  des  evangelischen  Protestantismus 
betrachtet  in  einer  Reihe  von  Vorlesungen  von  Dr.  C.  R.  Ha- 
genbach. Leipzig,  Weidmann.  Erster  Theil.  4842.  XIL  508  S. 
Zweiter  Theil.  1843.  XIV.  479  S.  gr.  8.  —  In  seinen  42  Vor- 
lesungen kam  der  geist-  und  gemüthvolle,  durch  die  gründ- 
lichste theologische  Bildung  wie  durch  christliche  Denkweise 
sich  auszeichnende  Verfasser  siebzehn  Male  auf  Schweizerische 
Zustände  zu  sprechen.    Im  ersten  Theile:    Auf  den  Religions- 

Uitt.  Archir  VI.  24 


II 


870  Literatur« 

krieg  von  4742,  auf  die  Pietisten  und  Separatisten,  aof  ii 
Herrnhuter ,  auf  die  Deutsche  Christenthumsgeaellscbaft  ia  li>  p 
sei,  auf  Werenfelsy  Osterwald,  Turretin,  Zinamermaan,  lo»  '  1 
seau,  Wettstein,  Iseiin,  Euler,  Haller  (den  Dichter),  La?alir,  i 
Zollikofer  und  Pfenninger ;  im  zweiten  Theile:  AufPestaloizi^Halla 
(den  Restaurator),  die  Secten  der  Deutschen  und  Franz5siscka 
Schweiz  und  auf  Wessenherg's  Verhältniss  zu  unaermVaterlaade. 

lJiS4-  Schweizerische  evangelische  Kirchenzeitung.  Zi- 
rieh,  J.J.Ulrich,  gr. 4.  Siehenter Jahrgang.  IMO.  20» S.  Ach- 
ter Jahrgang.  1841.  22»  S.  Neunter  Jahrgang.  1842.  fSBti 
Zehnter  Jahrgang.  48»3.  222  S.  Eilfter  und  leUter  iahrgaa|. 
48U.  212 S.  —  Sie  erschien  wöchentlich  ein  Mal,  und  zcrfd 
in  folgende  vier  Abtbeilungen:  a.  Aufsätze,  b.  Literarisck 
Anzeigen  und  Beurtheilungen.  c.  tiiscellen ,  Gedichte  vfid  m- 
zelne  Bemerkungen,  d.  Kirchliche  Nachrichten.  Dieaei  llilt, 
welches  in  einer  Zeit  in's  Leben  trat,  da  noch  kein  kirchliche 
Blatt  in  der  reformirten  Schweiz  existirte,  darf  von  Alien,  welck 
sich  mit  Kirchengeschichte  beschftftigen ,  nicht  unbeachtet  Uei- 
ben.  Entschiedener  kirchlicher  Sinn  trat  in  dieser  Zeitoag  sieli 
hervor;  doch  kann  nicht  geläugnet  werden,  daas  sie  aiehlMlen 
in  zu  engen  Schranken  bewegte. 

ISSS*  Kirchenblatt  f&r  die  reformirte  Schweiz.  Heraas- 
gegeben  von  Prof.  Dr.  C.  R.  Hagenbach  unter  Mitwirkimg  meh- 
rerer anderer  Schweizerischer  Theologen  und  Geistliehen.  Er- 
ster Jahrgang.  48i5.  Zürich,  Meyer  und  Zeller.  222 S.  gr.  4. 
—  Diese  f&r  die  reformirte  Kirchengeschichte  äusserst  weitb- 
volle  Zeitschrift  zerßllt  in  folgende  sechs  Abtheil  an  gen:  1}  Lei- 
tende Artikel.  II)  Kirchenchronik  und  kirchliche  Statkük: 
a)  Schweiz,  b]  Ausland.  III)  Theologische  und  kirchliche  Li- 
teratur; 1]  Becensionen  grösserer  Werke,  2)  Recensionea  klei- 
nerer Schriften,  a]  Predigten,  b)  theologische  Brocbürenliten- 
tur,  c)  Journalistik.  IV)  Feuilleton.  V)  Protestantischer  HiUs- 
verein.  VI)  Theologische  Vorlesungen  an  den  Universititeo 
Basel,  Zürich  und  Bern. 

19SC  In  dem  zweiten  Bande  der  Beiseskizzen ,  voroim- 
lich  aus  dem  Heeriager  der  Kirche ,  gesanunelt  auf  einer  Keife 
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in  England,  Frankreich,  Belgien,  Schweiz,  Oberitalien,  Deutsch* 
land,  im  Jahre  4842  von  Dr.  T.  F.  Kniewel,  Archidiakon  in 
Danzig.  Leipzig,  G.  Tauchnilz.  18M.  SMS.  gr.  8.  kommen 
Berichle  über  die  Schweiz  vor,  welches  Land  jedoch  der  Ver- 
fasser fast  nur  im  Fluge  berühren  konnte.  Er  wollte  auf  seiner 
Reise  weniger  den  Organismus  und  gegenwärtigen  Zustand  ver- 
schiedener evangelischen  Kirchen  erforschen,  als  einen  Plan 
realisiren,  der  darauf  hinausging,  eine  innigere  Verbindung  zwi- 
schen den  verschiedenen  Kirchen  evangelischen  Bekenntnisses 
herbeizuführen.    Frisch  und  bunt  ist  das  ganze  Werk. 

13SV.  Verhandlungen  der  Schweizerischen  reformirten 
Predigergesellschaft  in  ihrer  siebenten  Jahresversammlung  den 
23.  und  93.  Juli  4845,  in  Zürich.  (Als  Manuscript  für  die  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  gedruckt.)  Zürich,  J.  J.  Ulrich.  1845. 
131  S.  8.  —  Bei  dieser  Versammlung  verhandelte  man  vornäm- 
lich die  Fragen :  Was  soll  und  kann  die  Kirche  für  die  Jugend 
nach  ihrer  Confirmation  bis  zum  Alter  der  Mündigkeit  thun? 
—  Welches  ist  in  jetziger  Zeit  die  richtige  Stellung  der  Landes- 
kirche zu  den  Secten?  —  Wann  und  auf  welche  Veranlassungen 
ist  das  apostolische  Symbolum  entstanden,  und  welche  Bedeu«^ 
long  hat  dasselbe  f&r  die  Kirche  .überhaupt  und  insbesondere 
auch  für  unsere  Zeit? 

1.SS8.  Uistoire  de  la  rentröe  des  Vaudois  dans  leurs  vallöes 
du  Piömont.  Par  H.  Arnaud,  pasteur  et  colonel  des  Vaudois« 
Neuchätel ,  J.  Attinger.  1845.  XIL  254  Pag.  8.  --  Der  Her- 
ausgeber, Friedrich  von  Rougemont,  hat  in  dem  1740  erschiene- 
nen, nun  sehr  selten  gewordenen  Buche  Arnaud's,  der  kunst- 
los die  Thatsachen  erzählt,  nur  ganz  unbedeutende  Veränderun- 
gen zu  machen  sich  erlaubt. 

ISSO.  Die  evangelische  Schweiz  und  die  verfolgten  Wal- 
denser  im  47.  Jahrhundert.  Nach  dem  Französischen  des  Jo- 
hann L^ger.  Mit  einem  Vorworte  von  Hrn.  Prof.  Hagenbach. 
Zum  Besten  des  protestantisch-kirchlichen  Hfilfsvereines  in  der 
Schweiz.  Basel,  Felix  Schneider.  48tö.  (II.)  58 S.  8.  —  Da 
der  Verfasser  aus  einer  alten  Chronik  schöpfte  und  doch  wieder 
den  Stoff  nach  seiner  eigenen  Anordnung  geben  wollte,  so  er- 
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mangelt  die  Darstellung  durchgehends  einer  gewissen  AfannAuf 
und  der  Styl  ist  etwas  holpericht. 

1.S40.  Die  Kirchenverfassung  der  Piemontesischea  Wi|. 
densergemeinden.  Ans  ihren  Sjnodalprofocollen  von  16M-IM 
in  einzelne  Sätze  zusammengesleiit  von  i.  Heinricli  Weiss,  Vi» 
rer  zu  Wallisellen.  Nebst  einigen  ansgewlfallen  Stellen  nB  fa 
ältesten  Bekenntnissschriften  der  Waldenser.  Zfirich,  Me;« 
und  Zeller.  iSkk.  VIU.  76  S.  8.  -  Eine  kleine  Sehrift,  ii 
welcher  Auskunft  gegeben  wird  Ober  die  eigenthümliche  Kir^d- 
Verfassung  der  29000  Waldenser,  die  in  den  Piemontesiicka 
Thälern  Val  de  Lucerne ,  Val  de  Perouse  und  Y al  de  St  Hu^ 
tin  in  45  Gemeinden  mit  43  Geistlichen  leben. 

%%4A.  Feuille  du  jour  de  Tan  Offerte  A  la  Suisse  romiole 
par  la  section  lausannoise  de  Tunion  föderale.  Nr.  IIL  l*'Jii- 
vier  4845.  Les  röfugiös  dans  la  Suisse  romande.  Lausuae, 
G.  Bridel.  1845.  16  Pag.  gr.  4.  —  Die  Erzählung  ist  sehr  Iran. 
Zuerst  handelt  der  Verfasser  von  den  Waidensem  in  den  Pi^ 
montesischen  Thälern ,  dann  von  den  Französischen  FMehtKigci, 
hierauf  von  den  Italienischen ,  Englischen ,  Deutschen ,  and  n- 
letzt  von  den  R^fugiös  seit  dem  47.  Jahrhundert. 

1.94S«  Les  frdres  de  Pljmouth  et  John  Darby ,  leur  do^ 
trine  et  leur  histoire,  en  partieuHer  dans  le  canton  de  Ftid. 
Par  J.-i.  Herzog,  professeur  ä  Tacadömie  de  Lausanne.  Lm- 
sänne,  Georges  Bridel.  4845.  IX.  02 Pag.  8.  —  Die  evsllg^ 
lische  Zeitung  von  Berlin  hatte  den  Dr.  Herzog  um  eine  Reihe 
von  Artikeln  Ober  den  Darbjismus  angegangen,  ^velche  geian- 
melt  und  übersetzt  dieses  Bändchen  bilden.  John  Darbj,  da 
reicher  Engländer,  der  zuerst  Geistlicher  der  AnglicaniicbeD 
Kirche  war,  aber  sich  nicht  mit  der  Lehre  der  apostolischeo 
Succession  vertragen  konnte,  und  daher  ausschied,  um  eine 
eigene  Secte  zu  stiften,  fand  hauptsächlich  im  Waatlande  ond  | 
auch  in  der  übrigen  Schweiz  Eingang.  Die  trefflich  geschrie-  , 
bene  Schrift  bildet  einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Kirchen-  imd 
Sectengeschichte,  der  füglich  als  Quelle  dienen  kann,  da  dai 
Meiste  auf  eigener  und  freier  Beobachtung  beruht. 

1S4S.    Hecursmemorial  an  das  Obergericbt  der  RepoUk 
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Bern,  für  den  katholischen  Priester  Franz  AmmaDD,  dermal 
Lateinischer  Privatlehrer  und  Literator  in  Bern»  Qber  die  An- 
klagsacte  des  Regierungsratbes  vom  24.  Bracbmonat  18(5  und 
die  daherige  amth'che  Untersuchung  in  Betreff  seines  neulich 
erschienenen  Buche»:  »die  Römisch-heidnische  Kirche,«  oder 
»das  Römische  Papstthum  als  das  erneuerte  Heidenihumya  dar- 
gestellt von  Franz  Ammann.  Bern,  J.  A.  Weingart.  i845. 
51  S.x  8.  »  Der  berfichtigte  Excapuciner  wurde  vom  Amtsgerichte 
Bern  zu  einer  Busse  von  Fr.  30,  fünftägiger  Gefangenschaft  und 
Bezahlung  der  ergangenen  Untersuchungskosten  verurtheilt,  vom 
Obergerichte  dagegen  von  der  Anklage  auf  Pressvergeben  frei- 
gesprochen ! 

S.  auch  i#i8  9.  3. 

Die    Cantone. 
Zürich. 

1S44.  Das  XLIV.  Neujahrsblatt,  herausgegeben  von  der 
Hülfsgesellschaft  in  Zflrich,  auf  das  Jahr  i844.  Zörich,  Schult- 
hess.  49  S.  4.  macht  uns  mit  dem  energischen  Mykonius,  dem 
still  wirkenden  Leo  Judä,  dem  ausgezeichneten  Sprachkenner 
Conrad  Pellikan  und  mit  Rudolf  Collin,  dem  Zfircheri8c{ieni 
Sickingen ,  —  mit  jenen  Männern ,  welche  das  W6rk  der  Refor- 
mation vollenden  halfen,  aufs  neue  bekannt. 

1S4B.  Das  XLV.  Neujahrsblatt,  auf  das  Jahr  I8k6.  S3S.  k. 
enthält  eine  treffliche  Darstellung  des  Einflusses  der  theils  auf 
kürzere  Dauer,  theils  zu  bleibendem  Aufenthalt  zur  Reforma- 
tionszeit nach  Zörich  gekommenen  Fremden  auf  die  religiösen 
und  bürgerlichen  Verhältnisse  dieser  Stadt. 

1946.  Der  Glaubenszwang  der  Zürcherischen  Kirche  im 
XVII.  Jahrhundert.  Eine  kirchenhistorische  Skizze  von  Otto 
Anton  Werdmüller,  Pfarrer  in  Uster.  Zürich ,  Friedrich  Schult- 
hess.  4845.  138  S.  8.  »  Diese  lebendig  geschriebenen  Blätter 
enthalten  keineswegs  eine  vollständige  Geschichte  jenes  symbo« 
liscben  Glaubenszwanges,  sondern  stellen  bloss  seine  Wirkun- 
gen an  einem  hochgestellten  Laien ,  General  Hans  Rudolf  Werd- 
müller (gest.    1677),   wie  an  dem  Mathematiker  und  Pfarrer 


9!%  Literatur. 

Michael  Zink  (gest.  4676)  und  an  Pfarrer  Johannes  Hochholier 
(gest.  1695)  dar. 

JIIMLV.  Die  alte  Kirche  zu  Thalweil.  Predigt  zum  AbselM 
von  derselben  gehalten  am  Bettag  Nachmittag  den  21.  Septea- 
ber  1845  nebst  geschichtlichen  Notizen  Ober  die  KirchgeneiBie, 
das  Kirchengebäude  und  die  Kirchendiener  daselbst  ron  J.  J^ 
kob  SprQngli ,  Pfarrer.  Nebst  einer  Abbildung  der  Kirche  ood 
einem  Grundrisse  des  Schiffes  und  der  Emporen.  Zörich,  Zör 
eher  und  Furrer.  4M5.  6fcS.  gr.  8.  —  Der  geschichtliche  Thcil 
(S.  21—64)  gibt  von  der  Belesenheit  und  dem  Fieisse  des  Ver- 
fassers ein  vortbeilhaftes  Zeugniss  und  enthält  naanches  alige* 
mein  Interessante. 

fl948.  Zeugnisse  über  die  Entstehung  und  die  Folgen  der 
religiösen  Verirrungen  in  der  Familie  Spörri  zu  Bauma.  Eio 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Pietisterai.  Zörich,  Zürcher  and 
Furrer.  1844.  86  S.  kl.  8.  —  Das  Büchlein  ist  mit  grosser  Lei- 
denschaftlichkeit geschrieben,  denn  die  Verfasser  nabam  es 
mit  der  Wahrheit  im  mindesten  nicht  genau. 

1S40*  Betrachtungen  hervorgerufen  durch  die  »  ZeugnisM 
über  die  religiösen  Verirrungen  der  Familie  Spörri  in  Ba«iaa.c 
Vop  einem  Geistlichen.  Zürich»  Meyer  und  Zeller.  1844.  15 S. 
gr.  8.  —  Mit  Vieler  Ruhe  und  Unbefangenheit  ergehen  sich  4ie»e 
Betrachtungen  über  das  vorstehende,  von  der  oberflächlichsten 
Auffassung  der  christlichen  Wahrheit  und  des  Lebens  im  GUo- 
ben  zeugende  Schriftchen. 

IWO.  Auch  ein  Wort  wider  die  Zeugnisse  über  dieEat- 
stehung  und  die  Folgen  der  religiösen  Verirrungen  in  der  Fa- 
milie Spörri  in  Bauma.  8S.  8.  —  Im  gleichen  Sinne  werden 
jene  beiden  Verfasser  der  Zeugnisse  über  die  Spörrisdie  Ge- 
schichte widerlegt.  (Vater  Spörri  wurde  in  eine  zehntägige  Ge- 
ßingnissstrafe  und  100  Franken  Busse  verfällt,  die  Tochter  zu 
fünf  Tag  Gefängniss  und  50  Franken  Busse.  Ueberdiess  hatten 
noch  vier  Personen  Geld-  und  Entschädigungsbussen  zu  be- 
zahlen.) 

flSSl.  Der  Familien-  und  Selbstmord  des  Heinrich  Gugolz 
von   Borgen,  geschehen  zu   Dfillikon  am  21.  Heumooat  18U. 
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Geschichtlich  aus  den  Acten  und  andern  glaubwürdigen  Zeug- 
nissen dargestellt  von  G.  Schulthess»  Pfarrer  zu  DäUikon.  Nebst 
der  durch  dieses  Ereigniss  veranlassten,  in  der  Kirche  daselbst 
am  28.  Heumonat  von  J.  Brunner ,  Kammerer  und  Pfarrer  zu 
Regenstorf,  abgehaltenen  Predigt  über  Jerem.  IX,  !•  Drei  Auf- 
lagen. Zürich ,  Friedrich  Schulthess.  1844.  36  S.  8.  —  Gründe 
der  That  waren  theils  Schwärmerei ,  theils  Communiamua. 

ISBIi.  Nur  den  Kleinen.  Geschenk  für  treue  Mitglieder 
der  tbeosophischen  Schule  Jesu.  Zweite  verbesserte ,  theils  ver- 
mehrte,  theils  verminderte  Auflage.  Zürich,  A.  Hüni.  4844. 
(II.)  54  S.  8.  —  Eine  auch  um  der  beigegebenen  lithographii^ 
ten  Zeichnung  willen  Air  die  Geschichte  des  Mjsticismus  nicht 
unbeachtenswerthe  Schrift. 

S.  auch  iomf. 

Luxern. 

ISSS.  Die  Zweihundertjährige  Feier  der  Einweihung  der 
Stifts-  und  Pfarrkirche  in  Luzem.  Eine  historische  Festgabe 
für  alle  PfarrangehOrigen.  Luzem,  Gebrüder  Räber.  1844. 
20  S.  8.  —  Eine  urkundliche  Darstellung,  die  man  dem  Archi- 
var Joseph  Schneller  zu  verdanken  hat. 

19B4*  Uebereinstimmendes  Gutachten  des  engern  und 
grossem  Stadtrathes  von  Luzern  an  die  politische  Gemeindever- 
sammlung vom  6.  Weinmonat  1844,  betreffend  die  Errichtung 
einer  Pfarrfiliale  in  der  Kleinstadt  Luzem.    88.    4.  —  Es  ist 

t 

vom  30.  Herbstmonat  1844  datirt. 

Sekwy%» 

ISBB.  lieber  die  Wallfahrten  Überhaupt,  und  «über  jene 
nach  Einsiedeln  im  Besondern.  Zur  Erinnerung  an  die  grosse 
Engelweihe,  fBr  fromme  Wallfahrter.  Mit  Genehmigung  höhe- 
rer kirchlichen  Obern.  Einsiedeln,  Conrad  Kuriger.  1845. 
36  S.  42.  —  Man  findet  darin  einzelne  nicht  uninteressante  hi- 
storische Notizen.  Eine  lithographirte  Ansicht  der  Vorderseite 
des  Klosters  ist  heigegeben. 

S.  auch  ilNI9  II.  4. 
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Zug.  I  i 

s.  Mmmm  II.  3.  l  B 

Freibwrg.  . 

s.  tmmm  9. 


SchaffhoMMen, 

1M6.  Die  confessioDellen  Zerwürfbisse  io  Sehafhiain 
und  Friedrich  Harter'«  Uebertritt  zur  Römisch-katbolischealirck. 
Zur  relipOsen  Zeitgeschichte  von  Daniel  Schenkel,  lic  Tlu, 
Pbrrer  am  Mfinster  in  Schaffhausen.  Basel,  Sckweighaiuer. 
4M4.  VII.  299  S.  gr.  8.  —  Diese  Schrift»  in  welcher,  iinidea 
Leser  eine  genaue  Controlle  möglich  zu  machen ,  gedrad[te  oid 
handschriftliche  Quellen  Qherall  angegeben  sind ,  will  dem  E^ 
eigniss  allenrorderst  seine  wahre  Stelle  in  der  Zeitgeschieye 
anweisen»  verfolgt  dann  das  zunehmende  Hinneigen  Hurter's 
zum  Oi^nismus  der  Römisch-katholischen  Kirche  von  seiaai 
ersten  literarischen  Auftreten  bis  zu  seinem  üebertritte  nl 
schliesst  mit  der  Behauptung ,  dass  Hurter  von  der  dogmaüschei 
Verschiedenheit  der  beiden  Confessionen  keine  Notiz  genoanei 
habe»  sondern  bloss  um  der  Kirchenverfassong  willen  TOm  Pro- 
testantismus abgefallen  sei. 

ISSV.  Kleinere  Schriften  von  Friedrich  Hnrter.  Schaff- 
hausen» Hurter.  iShh.  Erster  Band.  XXXVI.  396  5.  gr.  8. 
—  Er  enthfilt  »Amtlichesa»  nämlich  I.  För  den  Heidelberger 
Katechismus.  Ein  öffentliches  Votum  aus  dem  Jahre  I8K»  Dor 
als  Manuscript  gedruckt  und  nie  öffentlich  bekannt  geworden. 
II.  Gegen  Entfernung  des  Heidelbergischen  Katechismus  aus  den 
Gymnasien.  Im  Juni  1829  an  den  Schnlrath  des  Cantons  Basel 
gerichtet  III.  Eingabe  an  den  kleinen  Rath  (den  RGcktritt  des 
Verfassers  von  allen  Stellen  erklirend).  IV.  Schreiben  an  doi 
Kirchenrath  (bei  seinem  durch  neue  Anordnungen  herbeigef&lir- 
ten  Eintritt  in  denselben).    V.  Reden  bei  Eröffnung  der  Synode. 

VI.  Anrede  an  die  versammelte  Geistlichkeit  des  Cantons  Schaff- 
hausen   vor  der  Abstimmung   Ober  das  erneuerte  Gesangbuch. 

VII.  Schreiben  an  den  Grossen  Rath»  Rucktritt  von   allen  Stel- 
len erklärend  (aus  dem  Jahre  1842).    Fast  alle  diese  amtlicheo 
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ActeDstücke  hat  der  Verfasser  durefa  von  etwelcber  Hefti^Eeit 
nicht  freizusprechende  Vorbemerkungen ,  die  zugleich  den  Leser 
ins  Klare  setzen  sollen,  eingeleitet.  Von  S.  146—306  folgen 
S2  Predigten. 

19%S*  Wegweiser  fQr  die  Pfarrer  im  Canton  Appenzell  A.  R. 
Gesetze,  Verordnungen,  Uebungen  und  Räthe,  welche  sich  auf 
die  Amtsführung  derselben  beziehen.  Trogen,  J.  SchlSpfer. 
18H.    XIX.    MS.   8.  -  Sehr  brauchbar. 

8t.   GäUen. 

IMO.  Die  St.  Gallische  Bisthumsfrage ,  im  zweiten  Jahr^ 
gange  der  neuen  Helvetia  (s.  •§#)  von  S.  491—583.  —  In- 
atmctiv. 

IIMO.  Das  Bisthum  St.  Gallen  und  seine  Reorganisation. 
Bericht  und  Anträge  des  katholischen  Administrationsrathes  an 
das  katholische  Grossrathscollegium  des  Cantons  St.  Gallen. 
Vom  36.  September  1844.  St.  Gallen,  Zollikofer.  908.  gr.  8. 
—  Zuerst  die  geschichtliche  Grundlage ;  dann  wird  von  den  io- 
nern und  äussern  Verhältnissen  der  Diöcese  gesprochen  und 
endlich  von  ihrer  Reorganisation. 

11^61.  Das-  St.  Gallische  Officialat  und  die  BisthOmelei 
(sie).  Ein  Beitrag  zur  Beleuchtung  des  Berichtes  und  der  An- 
träge des  kath.  Administrationsrathes  an  das  kath.  Grossraths- 
collegium des  Cantons  St.  Gallen,  vom  36.  September  1844. 
Mit  Beilagen.  St.  Gallen,  Kälin.  1844.  64  S.  gr.  8.  Die  Bei- 
lagen füllen  66  S.  —  Verfasser  ist  Regierungsrath  HungerbQhler 
in  St.  Gallen,  welcher  behauptet,  dass  bei  Unterhandlungen 
mit  der  Nuntiatur  nur  Eintracht  und  Beharrlichkeit  vor  Nieder- 
lage sichern,  und  dass  allein,  wo  diese  sich  kund  geben,  die 
Römischen  Diplomaten  ihr  altes  Sprichwort  gewähren  lassen: 
Bisogna  lasciar  i  suizzeri  negli  loro  usi  ed  abusi. 

1S6S.  Commissiooalbericht  an  den  Grossen  Rath  über 
Sanction  des  Bisthumsconcordates  vom  30.  October  1844,  er- 
stattet von  einer  Minderheit  der  am  13.  und  14.  November  gl.  J. 
beschlossenen  und  ernannten  Grossrathscommission,  bestehend 
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WS  den  Herren  CantODsrItheD  Baumgartner,  Begienmgfr^ 
und  J.  J.  Müller,  Cassationsrtchter.  St  Gallen,  ZolBMo. 
IM5.  96  S.  gr.  H.  —  Zuerst  wird  der  diplomatische  nsd  pt 
tische  Standpunkt ,  dann  der  staatsrechtliche  besproekea. 

1S6S.  Die  St.  Gallische  Bisthumsangelegenheit.  OefaU 
lieh  besprochen  von  Job.  Joseph  Möller ,  in  WyL  St.  GaDa, 
Scheitlin  und  Zollikofer.    184&.    36  S.  gr.  8. 

1S64.  Bericht  der  am  U.  November  4844  ernannten  GroM- 
rathscommission  ober  Sanction  des  sBisthumsconcordatesc  vob 
30.  October  18i4  und  der  vom  katholischen  GrossrathscoUefiaai 
dazu  beschlossenen  0  Vollzugsbestimmungen «  vom  23.  Odobcr 
gLJ.  MajoritäUgutachten.  St.  Gallen,  Kllin.  ImFelmurltta. 
96  S.  gr.  8. 

196B.  Die  neue  Einrichtung  des  Bisthums  SL  Galks. 
Zweite,  vervollständigte  Auflage  eines  Volksbflchleins.  Naehantr 
liehen  Actenstücken  verfasst  und  herausgegeben  von  zwei  MÜglit- 
dem  des  grossen  Rathes  des  Cantons  St.  Gallen.  St.  Gallen, Sdcit- 
lin  und  Zollikofer.  18U.  58  S.  8.  »  Die  Verfasser  zeigen  dei 
St.  Gallischen  Katholiken ,  wie  sie  zu  einem  Bisthum  gekomoieB, 
und  wie  heilsam ,  nfitzlicb  und  nothwendig  dasselbe  f&r  sie  isd 
ihre  Nachkommen  sei. 

1966.  Die  Maiwahlen.  Ein  ernstes  Wort  an  das  katho- 
lische St.  Gallervolk,  von  einem  aufrichtigen  Freunde  desselben. 
Gedruckt  im  Wahljahre  18tö.    20  S.    8. 

ISAV.  Votum  des  Herrn  Regierungsrathes  HnngerbQhler  in 
der  St.  Gallischen  Bisthumsangelegenheit,  abgegeben  in  der 
Sitzung  des  Grossen  Rathes  vom  90.  Februar  1845.  Lichtensteif, 
J.  M.  Wälle.    25  S.    8. 

11^68.  (Beilage  zur  » Staatszeitung. c)  Die  St.  GalliscbeB 
Katholiken.  Was  sie  sind  und  was  sie  wollen.  PrSsidialrede, 
gehalten  bei  Eröflbung  des  katholischen  Grossrathscollegiums 
des  Cantons  St.  Gallen,  von  Regierungsrath  Baumgartner,  am 
3.  Juni  1845.  Auf  Anordnung  des  katholischen  Grossraths- 
collegiums ofiGciell  dem  Druck  übergeben.  St.  Gallen,  Zolliko- 
fer.   8S.  8. 
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IIMO.  Die  Predigerversaminlang  uod  Immanuel,  oder: 
was  sie  willi  das  wird  nicht  sein,  und  waa  sie  mcbt  will,  das 
ist.  Sonntags,  18.  Aagntt  iSkk,  in  der  Kirche  lu  St.  Leonhard 
▼orgetragen  von  Johann  Jakob  Bemet.  St.  Gallen,  Scheitlin 
nnd  Zoliikofer.  18U.  49  S.  8.  —  In  beklagenaweHher  Selbst- 
übenohätznng  wirft  hier  Bemet,  der  sich  aaof  das  Beispiel 
Christi ,  welcher  auch  von  Moses  StOhlen  herab  Sein  freies  Wort 
gesprochen  a,  beruft,  der  achtenswerthen  Schweiierischen  Pre- 
digergesellscbafl  den  Fehdehandschuh  hin ,  und  leitet  seine  Rede 
—  eine  Predigt  —  durch  ein  Vorwort  von  sechs  Seiten  ein, 
offenbar  weil  dem  von  geistreicher  Unklugheit  befallenen  Manne 
der  Gedanke  vorgeschwebt,  er  habe  nicht  gerade  die  beste 
Sache. 

ISVO.  Kurze  Beleuchtung  des  von  Herrn  J.  J.  Bemet  am 
18.  August  1844  zu  St.  Leonhard  gehaltenen  Vortrages:  »Die 
Predigerversammlung  und  Immanuel.«  St  Gallen  nnd  Bem, 
Huber  und  Comp.    1844.    31 S.    8. 

MVl.  Gruss  an  die  Beleuchlenden ,  oder  an  die  Herren 
Pfarrer  C.  M.  Wirth ,  J.  Scherrer,  C.  H.  Laquai,  A.  J.  Aepli, 
von  dem  Beleuchteten,  oder  von  Johann  Jakob  Bemet.  Aber- 
mals »zur  Verständigung. a  St.  Gallen,  Scheitlin  und  Zoliikofer. 
1844.    26  S.  gr.  8. 

fltnS.  Gegengrass  an  Herrn  Pfarrer  J.  i.  Bemet  in  St.  Gal- 
len. Von  Joseph  Scherrer,  Pfarrer  in  Degersheim.  ZurSelbst- 
verständigung.    St.  Gallen,  Huber  und  Comp.    1844.    30  S.    8. 

Aargau» 

ISIS.  Die  Stellung  der  katholischen  Pfarrkirche  zu  Baden 
in  Folge  der  Aufhebung  des  Klosters  Wettingen.  Von  Edw(sic)ard 
Dorer.  Baden,  Höhr  und  Langbein.  1844.  24 S.  gr.  8.  —  Eine 
manche  historische  Momente  bietende  Monographie. 

Thurgan. 
1974.    Geschichte  der  Kirchgemeinde  Wängi,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Töchterkirchen  Mazingen  und  Stettfnrt 
und   die  Nachbargemeinde  Aadorf.    Eine  Weihnachtsgabe  von 
J.  A.  Pupikofer,  Diakon  an  der  evangelischen  Pfarrgemeinde 
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Bischofzell.  Fraoenfeld ,  Beyel.  iSkk.  55 S.  8.  —  Die  Schick- 
sale der  Reformatioii  und  die  Gestaltung  des  kirchlichen  LebcM 
in  den  Scbweizerischen  Unterthanenlanden ,  za  welcbeo  im 
Thurgau  bis  ins  Jahr  1798  gehörte,  eriialten  durch  diese  ai- 
sprechende  Darstellung  eine  seltene  Beleuchtung,  um  so  ashr, 
da  die  Erzählung  überall  auf  Urkunden  gegrfindet  ist.  Als  Zi- 
gabe  findet  sich  die  Reihenfolge  der  Pfarrer  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab  y  mit  biographischen  Bemerkungen. 

Waai. 

UM«  Quelques  mots  sur  une  question  ä  Tordre  du  joar. 
Lausanne ,  Bonamici  et  Comp.  4  Pag.  8.  —  Diese  vom  U.  lU 
1845  datirten  Worte  betreffen  die  Religionsfreiheit. 

1SV6*  Memoire  adressö  au  grand  conseil  par  rassembl^ 
des  pasteurs  et  ministres  de  T^glise  nationale  du  canton  de  Vaod, 
r6unis  ä  Lausanne  le  26.  mai  1845.  Lausanne,  Bonamici  et 
Comp.  1845. .  24  Pag.  8.  —  Die  Denkschrift  ist  von  231  Geist- 
lichen unterzeichnet. 

mt.  Petition  adress6e  au  grand  conseil  du  canton  de 
Vaud.  £n  mai  1845.  19  Pag.  8.  —  Sie  wurde  mit  Einmuth  in 
der  Predigerconferenz  zu  Vevay  angenommen  und  trfigt  207  Un- 
terschriften. 

UV8.  Les  adieux  d'un  pasteur  ä  sa  paroisse,  sermon, 
prdcM  ä  Lausanne 9  le  9.  Nov.  1845,  par  Ch.  Scholl,  pasteur. 
Lausanne,  G.  Bridel.  1845.  12 Pag.  8.  —  Der  Redner  zeigt, 
wie  die  wahre  Kirche  eine  unerschütterliche  sei,  welche  die 
Pforten  der  Hölle  nicht  überwältigen  werden. 

19V9.  Les  droits  de  T^tat  et  les  droits  de  Dieu.  Sermon 
pröchj^  le  16.  Nov.  dans  une  paroisse  du  canton  de  Vaud.  Lau- 
sanne, Bonamici  et  Comp.  1845.  15  Pag.  8.  —  Es  wird  em- 
pfohlen, dem  Kaiser  zu  geben  was  des  Kaisers,  und  Gott,  was 
Gottes  ist. 

1980.  Discoors  proponc^s  par  M.  Henri  Druey ,  pr6sidenl 
du  conseil  d'^tat,  dans  le  grand-conseil  du  canton  de  Vaud, 
les  18  et  19  Novembre  1845,  dans  Taffaire  des  ministres  d^mis- 
siennaires.    Lausanne,  Corbaz  et  Robellaz.    1845.    30  Pag.   8. 
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1981.  Lettre  d'un  pasteur  d^missioDnaire  (Grenier)  au 
Gonseil  d'^tat,  en  r^ponse  ä  la  circulaire  du  Sl.  Not.  18(6. 
LausaDoe ,  Bonamici  et  Comp.  18(5.  10  Pag.  8.  ^  .Grenier 
beweist,  wie  die  Einheit  von  Kirche  und  Staat  eine  Unmöglich- 
keit geworden  sei,  und  wie  daraus  nothwendig  ein  Zustand  des 
Missbehagens  und  gegenseitiger  Anfechtungen  entstehen  müsse. 

1989*  Lettre  circulaire  du  conseil  d'^t  du  canton  de 
Vaud  ä  tous  les  6tats  conf6d6r6s,  du  22.  d^cembre  18(5.  Con- 
cernant  Taffaire  Bluntschli. 

198S.  Qu'est  ce  que  l'6glise?  Ecrit  relatif  aux  circon- 
stances  actuelles  de  T^glise  dans  le  canton  de  Vaud ,  par  S.  Tho- 
mas, ministre.  Decembre  18(5.  Lausanne,  Georges  Bridel. 
18(5.  23  Pag.  8.  —  Die  Vereinigung  der  Kirche  mit  dem 
Staat  darf,  nach  Thomas,  nicht  in  Knecbtscbaft  der  Kirche  aus- 
arten. 

1984.  La  dömission  du  clerg^  vaudois  en  1559  et  en  18(5 
par  Henri  Martin,  licenci^  en  theologie.,  Lausanne,  Bonamici 
et  Comp.  18(5.  22  Pag.  8.  —  Eine  merkwürdige  historische 
Parallele  zwischen  dem  Kampfe  der  Waatländerkirche  unter 
Peter  Viret  gegen  die  Bernerische  Cäsaropapie  und  dem  Kampfe 
der  Gegenwart. 

fl98S.  Consid^rations  pr6sent6es  ä  M.  M.  les  ministres 
d^missionaires  par  un  ministre  dömissionaire  (A.  Vinet).  Lau- 
sanne ,  Bonamici  et  Comp.  18(5.  (2  Pag.  8.  Seconde  Edition, 
revue  et  augment^e.  18(6.  VL  48  Pag.  8.  —  An  Fölle  der 
Gedanken,  an  Kraft  und  Schönheit  der  Rede,  an  literarischer 
Bedeutsamkeit  und  an  Berühmtheit  des  Namens  steht  diese 
Schrift  allen  bisher  genannten  weit  voran. 

1386.  Coup-d'oeil  sur  la  position  de  T^glise  du  canton 
de  Vaud,  en  18(5.  Lausanne,  G.  Bridel.  —  Lebendig  und 
mild,  doch  muthig  und  wahr  werden  hier  die  unseligen  kirch- 
lichen Zustände  besprochen. 

198(1.  Un  peu  de  gros  hon  sens,  ou  la  question  des  mi- 
nistres discut^e  dans  un  village.  Lausanne,  Bonamici  et  Comp. 
18(5.    32  Pag.    8.  —  Eine  mit  kecken  Strichen  des  Humors  ge- 
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zeichoete  und  mit  lebendigen  Farben  des  Gefühls  aotgCMle 
Waatländbche  Dorfscene. 

1988.  Rapport  du  conseil  d'^tat  au  graod  conseil  tm  h 
affaires  eccl^siastiques.  (Lausanne)»  Marin  Laracina.  Wi. 
&  Pag.  &  "  Dieser  Bericht  des  Waatländischen  Slaalsnia 
ist  sehr  kirchenfeindlicher  Natur. 

1.S89.  Rapport  de  la  commission  du  grand  conseil  m 
l'affaire  des  ecctesiastiqnes ,  pr^c^dö  du  projet  de  d^cret  Cm- 
mi$$ion:  M.  M.  Eytel,  rapporteur;  Borj;  Blaneheoaj,  atocM; 
Charles  Vittel  et  Bemej.  Lausanne,  Pache-Simmea.  IK. 
22  Pag.   8. 

S.  §mMM  k.  5. 

Bemf. 

1990.  La  question  de  T^glise  ä  Genöve,  en  18(2,  oi 
libert^  des  cultes,  avec  un  aTant-propos  eC  deux  appeodices; 
par  M.  Merle  d'Aubign^.  Genöve,  G.  Kaufmann.  Paris»  LI. 
Delay.    i8i2.    XXVII  Pag.    8. 

1991.  Du  Saint  du  protestantisme  dans  Gen^re,  ä  Yaoor 
sioD  du  projet  de  Constitution  eccl^siastique.  Par  rauteor  des 
deux  adresses  sur  la  liberf^  des  cultes.  Genöve,  Gh.  Gnuz. 
Avril  1842.    32  Pag.    8. 

S.  auch  tOM  I.  1.  6.     II.  1.  k.    IV.  4. 

5.    Kloster '  und  Ordensgeschichie. 

1999.  Die  Angelegenheit  des  Franziskanerklosters  in  Lu- 
zern  vor  der  politischen  Gemeindeversammlung  vom  6.  Weis- 
monat  1844.    4S.    4. 

1999.  ActenstQcke  betreffend  die  WiederbersIelloDg  der 
Ursulinerinnen  zu  Luzern.    22  S.    4. 


Die  nachfolgendeo  Schrifleo  ober  die  Jesaitenbemfong  nachLoxen 
lassen  sich  am  besten  in  drei  Kategorien  bringen.  Voran  (1)  gebet 
diejenigen,  deren  Verfasser  ron  reinen  Beweggründen  belebt  irareB. 
die  in  Wiederherstellang  des  Ordens  an  der  Renss ,  wo  er  aber  SM 
Jahre  ungestört  gewirkt  and  in  seinem  Gollegium  manch*  aosgezeiduMle 
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IfänDer  besesseo  hatte,  ein  Haoptmittel  zo  erkennen  glaubten,  den 
immer  kühner  werdenden  Schmähungen  des  Katholicifimns ,  den  AnU- 
atongen  der  jedem  gläubigen  Katholiken  theuersten  Institute  und  der 
Verflachung  im  Unterrichtswesen  möglichst  zu  begegnen.  Es  folgen 
dann  (2)  die  Schriften ,  worin  die  Jesuitenberufung  meist  in  guten  Treuen 
bekämpft  wird ,  sei  es ,  dass  man  der  Ansicht  war ,  die  jetzigen  Jesuiten 
befinden  sich  nicht  mehr  auf  der  frühem  Höhe  der  WissenschaftKch- 
keit ,  sei  es  dass  man  wirklich  besorgte ,  Streben  nach  politischer  Herr- 
schaft sei  Manchem  aus  ihnen  nicht  fremd,  oder  dass  man  bloss  be- 
fürchtete ,  fremde  und  einheimische  Klubbisten  möchten  diese  Berufung 
benutzen ,  um  kecker  mit  ihren  destructiven  Tendenzen  hervorzutreten. 
In  die  Kategorie  (3)  fallen  endlich  jene  Impressen ,  die  theilweise  zwar 
religiöses  und  zeitliches  Wohl  vorschQtzend ,  dem  Grundsätze  huldig- 
ten, »der  Zweck  heiligt  die  Mittel^  und  die  mit  beitrugen,  jenen 
modernen  Vandalismus  herauf  zu  beschwören,  der  später  in  einielnen 
Gauen  der  Schweiz  zum  Schrecken  der  ächten  Patrioten  liervortrat. 

i. 

1294.  Luzern ,  das  alte  Heimatland  der  Gesellschaft  Jesu. 
Kurze  geschichtliche  Notizen  zur  Beherzignng  besonders  für 
meine  Mitbürger  in  der  Stadt  Luzern.  Herausgegeben  von  Alois 
Hautt,  Mitglied  des  Grossen  Rathes.  Luzern,  Gebrüder  Räber. 
18M.    8S.  gr.  8. 

1995.  Kurzer  Beitrag  zur  Würdigung  der  Gesellschaft 
Jesu.  (Eine  Zusammenstellung  von  Actenstücken.)  Luzern,  Ge- 
brüder Räber.  1844.  IV.  58  S.  gr.  8.  —  Zuerst  die  Bulle 
Pius  VII.  betreffend  Wiederherstellung  des  Ordens ,  dann  Zeug- 
nisse des  Provinzials  der  Jesuiten,  ferner  solche  von  Bischöfen 
und  Regierungen  in  und  ausser  der  Schweiz,  wo  Jesuiten  der 
Jugendbildung  und  der  Seelsorge  obliegen,  um  welche  Zeug- 
nisse der  Erziehungsrath  von  Luzern  angesucht  hatte.  Das 
Büchlein  hat  historischen  Werth. 

1996.  Die  Stimme  der  Kirche  in  der  Jesuitenfrage.  Lu- 
zern, Gebrüder  Räber.    1844.    8S.  gr.  8. 

199V.  Votum  der  Gesandtschaft  von  Luzern,  bei  Bera- 
thung  des  Aargauischen  Antrages  zur  Aufhebung  und  Auswei- 
sung des  Jesuitenordens  in  der  Schweiz,  abgegeben  in  der  Tag- 
satzungssitzung vom  20.  August  1844  von  C.  Siegwart-Müller. 
Luzern ,  Gebrüder  Räber.    1844.    31  S.   8.  —  Antwort  auf  iSSt. 
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1S9S.  Brief  eines  alten  ehrwQrdigen  Seelsorgers  da  C» 
tons  Luzem  über  die  Berufung  der  Jesuiten.  (Auf  fiekcüiB 
Verlangen  aus  der  Schweizerischen  Kirchenzeitnug  besoifa 
abgedruckt.)    Luzern,  Gebrüder  Räber.     18U.     7S.gr.  8.       | 

1S99.  Freimüthige  Gedanken  mehrerer  Stadtbtrger  m 
Luzem  über  die  Berufung  der  Jesuiten.  Gesammelt  und  im- 
ausgegeben  für  die  Einwohnerschaft  Luzern's  von  J.  B.  Segene. 
Luzern,  Gebrüder  Räber.    i8U.    IV.    19  S.  gr.  8. 

1500.  Der  Präsident  des  Rusweilenrereines  an  die  MitgEete 
desselben.  Werthe  Freunde  und  Brüder.  Luzem,  Gebrüder 
Biber.  38.  4.  —  Unterzeichnet:  Ebersol  den  7.  Wintemooit 
18U.    Joseph  Leu,  Präsident  des  Rusweilervereinea. 

1501.  Ein  Wort  der  Belehrung  an  das  Lozemervolk  ike 
die  Berufung  der  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  an  die  Theolo|ie 
und  das  Priesterseminarium  in  Luzern.  Luzern,  Gebrüder  II- 
her.  1844.  43  S.  gr.  8.  —  Unterzeichnet  Yon  zwOlf  der  entei 
Staatsbeamten;  vom  Volk  das  »grosse  Buch«  genannt. 

1S09.  Gespräch  zwischen  zwei  Landleuten  Ober  die  Fnfe: 
Sind  die  Jesuiten  der  Cantonsgeistlicbkeit  zum  Schaden  ote 
zur  Schande?    Luzern,  Gebrüder  Räber.    1844.     8S.  gr.  8. 

ISOS.  Sind  in  der  Schweiz  Reiigionsgefahren  oder  nickt! 
Beantwortet  von  Franz  Joseph  Gut,  Pfarrhelfer  in  Stanz.  Lor 
zern,  Gebrüder  Räber.    1844.    47  S.    8. 

1504.  Wort  eines  Protestanten  aus  dem  Canton  Zürick 
über  die  Aargauischen  Zustände.  Luzern,  Gebrüder  Riber. 
1844.  91  S.  gr.  8.  —  Verfasser  ist  David  Kitt  aus  Zürich.  Er 
deckt  vorgegangene  Gewaltthätigkeiten  ohne  Scheue  auf»  our 
kann  der  im  Buche  herrschende  gereizte  Ton  nicht  bdokt 
werden. 

1505.  Schultheiss  und  Regierungsrath  des  Cantons  Luzem 
an  Bürgermeister  und  Regierungsrath  des  Cantons  Zürich.  Lu- 
zem, Gebrüder  Räber.  1845.  15  S.  gr.  8.  —  Ein  ruhiges  Ant- 
wortschreiben (vom  1.  Februar  datirt)  betreffend  die  Zürcheri- 
sche Abordnung  um  Zurücknahme  des  Beschlusses  wegen  der 
Berufung  der  Jesuiten. 

1506.  Die  Wiedereinsetzung  der  Väter   der  GeseUicbifi 
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Jesu  im  Cantoo  Lnzem  am  Feste  Aller  Heiliffen  18U>.    Luzeni» 

Gebrüder  Biber.    US.   8.  —  Aach  diese  Brochfire  hat  wirkli- 

cheD  historischen  Wertb. 

UOV.  Der  Jesintismus»  tren  geschildert  tod  einem  unbe- 
"  fangeneu  Protestanten  Zdricb's.  Zweite ,  ganz  umgearbeitete  und 
'wesentlich  vermehrte  Auflage.    Zürich,  1M5.    X.    60 S.   8.  — 

Pbilalethes  nennt  sich  der  den  Jesuiten  wohlgeneigte  Yerfasser; 

es  ist  der  vorhin  genannte  David  Kitt. 

iS08.  Vertheidigung  des  Minoritätsgutachtens  des  Eraie- 
>  hungsratbes  gegen  eine  versuchte  Widerlegung  und  nähere  Wür- 
i  digung  des  Minoritätsgutachtens.  Luzern ,  Xav.  Meyer.  1844. 
^  68S.  8.  —  Diese  von  Professor  Leu  herausgegebene  Schrift 
i  enthält  zugleich  das  Zeugniss  von  Bischof  Salzmann  und  ein 
:  Schreiben  von  107  Geistlichen  an  den  Grossen  Batb. 
i  flS09.  Vortrag  gehalten  vor  der  ausserordentlichen  Ge- 
;  meindeversanuuluog  in  Luzem,  Sonntag  den  6«  Weinmonat  1844 
;  (von  J.  Kopp,  Oberrichter).    Luzern,  Mejer.    165.  gr.  8. 

ISIO.    Bede  des  Herrn  Schultheissen  und  Med.  Doctor 

Joseph  Elmiger»  gebalten  in  der  Sitzung  des  Grossen  Bathes  des 

,:  CantoDS  Luzern,    den  24.  Weinmonat  18U.     Luzern,    Meyer. 

11 S.  8.    und  4  S.  gr.  4.  —  Auf  die  Ansprache  des  Schultheissen 

:  folgt:    Kurze  Zusammenfassung  der  Gründe,  aus  welchen  her- 

:  vorgeht:    1)  Dass  die  Berufung  der  Jesuiten  ungeheure  Kosten 

verursache  y   3]  dass  sie  eine  Verfassungsverletzung  sei  u.  s.  f. 

ISU*    Bede   des   Herrn  Altschultbeissen  und  Grossratbs 

Jakob  Kopp,  gehalten  in  der  Sitzung  des  Grossen  Bathes  des 

Cantons  Luzem,  den  24.  Weinmonat  1844.    8S.  gr.  4. 

1S19.  Bede  des  Herrn  Grossratbs  und  Erziebungsraths 
Joseph  Mohr,  gehalten  in  der  Sitzung  des  Grossen  Bathes  des 
Cantons  Luzern ,  den  24.  Weinmonat  1844.    3  S.  gr.  4. 

ISIS.  Bede  von  Gerichtspräsident  Furrer.  Gehalten  im 
Grossen  Bathe  den  24.  Weinmonat  1844.  Luzern ,  Xaver  Meyer; 
auch  in  Beilage  11  des  Luzerner-Volksblattes  von  1844. 

1S14.    Musterprobea  aus  dem  Schulunterricbte  der  Jesuiten 
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zu  Lttzern  im  acbUehnten  Jahrfaundarl.  Nacktrag  zur  Jwaiki 
frage  von  Dr.  Troxler.    Bern ,  Haber  and  Comp.     18k4.    li  &  l 

—  Die  Scblussworte  bezeicbnen  den  G^at  des  Yerfaaaen  m 
besten.  Er  sagt  nämlicb :  i  Möge  Gott  oaaere  Staataa<&ilt  k- 
wahren  vor  der  SkjUa  der  Demagogik,  wie  vor  der  ChaijUii 
des  Jesaitismosa. 

ISIS.  Arnold  Struttban  von  Winkelried  und  Bnpder  Kim 
von  Flöe  vor  der  Tagsatzong  in  ZOricb  im  Jahre  ISfcS.  Ein 
eidsgenössiscbe  Bettagspredigt  von  einem  katholischen  Geiil- 
lichen  des  Cantons  St.  Gallen.  St.  Gallen,  Scheitlin  undZoOi- 
kofer.    16  S.  gr.  8. 

ISIS*  Kurze  Zusammenfassung  der  Gründe ,  ans  wekha 
hervorgebt:  1)  durch  Berufung  der  Jesuiten  vemraacht  mb 
dem  Canton  Kosten,  die  nur  durch  wiederholten  Beiag  da 
Cadasters  gedeckt  werden  können  u.  s.  f.  Losen,  Mej«. 
10  S.  gr.  8. 

ISIV.  Wohin  f&brt  die  Aargauische  Inatmction  and  die 
Limmatthalpetition  fSr  Ausweisung  des  Jesuitenordena  aas  der 
Seh  weis  durch  die  Tagsatzung?    (Zfirich),  Schulthesa.    14  S.  & 

—  Diese  Schrift  beantwortet  die  Frage  dahin ,  daas  kinler  der 
lockenden  Verbeissung  drohend  Bundesbruch  und  Bürgorkiief 
stehen. 

1518.  Ein  belehrendes  Wort  Ober  den  Jet oitenkaadaL 
ZOrich,  J.  J.  Ulrich.  15  S.  gr.  8.  —  Die  von  achtem  Yateriaadt- 
sinne  zeugende  Schrift  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  I.  Jesaitii- 
mus  im  Altgemeinen.  IL  Die  Römischen  und  die  radiealea  Je- 
suiten in  der  Schweiz.    IIL  Luzem  und  der  Volkaboad. 

1519.  Flugblätter.  Ein  Wort  an  das  ZOrchervolk  iker 
die  vom  Grossen  Rathe  des  Gantons  Aargau  beantragte  AaAe- 
bong  des  Jesuitenordens  in  der. Schweiz.  Von  einem  Coaser- 
vativen.  ZOricb,  ZQrcher  und  Furrer.  18M.  16  S.  8.  —  Der 
Verfasser  ist  entschiedener  Gegner  der  Jesuiten. 

ISSO.  Die  Jesoitenfrage  vor  dem  Lazernervolk  und  der 
Eidsgenossenschaft  erörtert  von  Dr.  Troxler.  Bern  ,  Huher  aad 
Comp.  (KOrber).  iW4.  IV.  63  S.  8.  —  Der  Verfasser  frigt 
zuerst:     Wie  kamen  die  Jesuiten  in  die  Schwelt ,   und  woftr 
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waren  sie  da  ? ;  geht  dann  auf  die  firörterang  fiber :   Wie  wurde 

der   Jesuitenorden   aufgehoben   und  wieder  hergestelilT;   und 

'  schiiesst  mit  der  Frage :    Was  hat  den  Jesuiten  den  Weg  nach 

'  Luzern  gebahnt,  und  wie  kann  die  durch  die  ganze  Eidsgenos- 

senschaft  gehende  Spaltung  geheilt  werden? 

1S91.    Zürich    und   die  Jesuitenfrage.     In  Briefen  eines 
'  Zfirchers  an  einen  Basler.    Basel ,  Schweighaaser.    1845.    43  S. 
gr.  8.  —  Der  erste  Brief  bespricht  die  Bewegungen  im  Schoose 
'  der  katholischen  Kirche  und  stellt  die  nach  innen   gehende 
^  Richtung  der  sogenannten  Sailersehen  Schule  der  iusserlichen 
Thätigkeit  des  Jesuitismus  entgegen.    Der  iweite  Brief  beginnt 
^  mit  der  Bemerkung,   durch  den   Einzug  in  Luzern  habe  der 
Jesuitismus  seine  Spitze  erreicht,   eben  daraus  folge-^mit  logi- 
fcher  Nothwendigkeit,  dass  er  gebrochen  werden  müsse.    Die- 
I  aes  Nationalunglück  zu  beseitigen  solle  man  sich  durch  die  Can- 
tonalsouyerainetät  nicht  abhalten  lassen,  weil  das  formale  Recht 
-  vor  der  ionem  Berechtigung  weichen  müsse. 
B        ISM.    Der  Radicalismus  und  die  Jesuiten.    Eine  Antwort 
i  auf:    >  Zürich  und  diie  Jesuitenfrage  in  Briefen  eines  Zürchera 
I  an  einen  Basler  a,  zugleich  aber  auch  ein  selbstständiges  Wort 
i  über  die  Jesuitenfrage.     Zürich,   Friedrich  Schulthess«     1846. 
31  S.  gr.  8.  —  In  Form  eines  Briefes  an  den  Verfasser  des  vor- 
her genannten  ScbriAchens  wird  dasselbe  zum  Leitfaden  der  Er- 
örterung genommen  und  es  finden  sich  die  nothwendigen  Be- 
richtigungen Yorgetragen. 

1S9S.  Der  Jahrgang  1845  des  Kirohenblattea  von  Hagen- 
bach  (s.  traft]   enthält  folgende  hier    einschlägige  Aufsätze: 

a)  Die  Jesnitenberufung  und  die  neuesten  Ereignisse  in  Luzern. 

b)  Zürich  und  der  Katholicismus.  c)  »Sind  die  Jesuiten  mit 
Gewalt  aus  der  Schweiz  zu  vertreiben  oder  nicht? a  Ein  »Send- 
schreiben  an  die  reformirte  Schweiz,«  von  einem  benachbarten 
Badischen  Geistlichen. 

1SS4.  Badicale  Jesuitenpredigt.  Gehalten  am  Neujahrs- 
tage 1845  im  geheimen  Conventikel  der  Wissenden  von  Pater 
Incognitus,  Schweizerischem  Mitgliede  des  Ordens  der  Neujesui- 
ten.    Zum  Druck  befördert   von  einem  Nicbtjesuiten.    Busel, 
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Schweighauser.  18&5.  32  S.  8.  —  UeberapradelBd  an  Wk, 
aber  höchst  anzeitiger  Spott  mit  dem  Ernste,  denn  diejeaigci^ 
denen  die  Verse  galten »  kQmmerten  sich  sicherlich  wenig  m 
die  Dichtung. 

ISM.  Die  Kloster-  and  Jesuitenfrage  f&r*s  Appenzell» 
Tolk  unparteiisch  beleuchtet  von  M.  Hohl  in  Wolfhalden.  8L  Gal- 
len, ZoUikofer.    1845.    8. 

1S96*  Bünden  in  der  Jesuitenfrage.  Ein  Wort  zorb- 
helligung  an  das  Bfindnervolk.  Chur,  Otto's  Erben.  198.  t 
—  Es  zeigt  die  Bundeswidrigkeit  eines  zwingenden  Answebaag^ 
beschlusses ,  die  Gefahren  eines  grOssern ,  von  den  Radicskt 
offenbar  beabsichtigten  Bundesumsturzes  und  einer  ginzlich« 
confessionellen  Zerreissung  der  EidsgenossenschafL 

1S9V.  Das  Vaterland  und  die  Jesuiten  in  dem  zweiki 
Jahrgang  der  Helveüa,  (s.  «90)  S.  150-172,  211—239  aal 
283^320.  —  Dieser  Aufsatz  zerfällt  in  folgende  Abtheilongea: 
1}  Die  Extreme  fremder  Erziehung  in  öffentlichen  Lehranstallok 
2)  Die  gegenwärtige  Stellung  des  Jesuitenordens.  3}  Dia  Tater- 
Uadische  Gelehrsamkeit  der  Jesuiten,  k)  Vaterlindiacha  D^ 
theiie  und  religiöse  Duldsamkeit  der  Jesuiten.  5)  Die  ataals- 
ond  kirchenrechtliche  Vaterlandsliebe  der  Jesuiten.  6)  Schlafs- 
wort 

ISjM.  Vaterländische  Seufzer  eines  Geringen.  Alka 
Schweizerischen  Jesuitengegnem  gewidmet  in  der  ernsten  Zeit 
des  Jahresanfangs  1845.  12  S.  8.  —  Durch  Bürgerkrieg  kaaa, 
sagt  der  Verfasser,  nicht  erzielt  werden  was  dem  Vaterhnde 
frommt 

1S99.  Unmassgebliches  Votum  in  der  Schweizerischen 
Jesuilensache.  Von  Dr.  Friedrich  KortQm ,  Professor  dar  Ge- 
schichte an  der  Universität  zu  Heidelberg.  Mannheim ,  Friedrich 
Bassermann.  1846.  20  S.  gr.  8.  —  Kortüm  setzt  sich  die  Be- 
antwortung der  drei  Fragen  vor:  Welche  staatsrechtliche  aad 
politische  Befugnisse,  welche  Hindernisse  und  Gefahren^  and 
welche  Hölfsmittel  und  Kräfte  sind  für  die  Tagsatzang  zur  Be- 
schränkung oder  Ausweisung  des  Jesuitenordens  vorhanden? 

ISSO.    »Die  reformirte  Kirche  in  der  Schweii  nnd  die 
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»uitenfrage.«  In  diesem  sehr  einlässlichen  Anbatie  der  Zei* 
mg:  »Zukunft  der  Kirche«  werden ,  unter  Hinweisung  auf 
hatsachen  und  Möglichkeiten »  die  schwachen  Seiten  der  refor- 
lirten  Kirche  in  der  Schweii  sehr  gut  hervorgehoben,  und  es 
ird  ihr  empfohlen,  das  ihr  inwohnende  organische  Lehen  lu 
atfallen. 

ISSl.  Die  Schweizerische  Jesuitenfrage  in  ihrer  Staats* 
nd  völkerrechtlichen  Bedeutung.  Aus  den  BJahrbflcheni  der 
egenwarta  besonders  abgedruckt.  Tübingen,  Ludwig  Friedrich 
ues.  1845.  75  S.  gr.  8.  —  Inhalt:  S.  1—25.  Beziehungen  der 
chweiz  zu  den  Nachbarvölkern.  Die  Thitigkeit  der  Röduischen 
urie  in  der  Schweiz.  Cantonalverfassungen  und  Bundesverfas- 
[ingen.  S.  95 — 55.  Beschlösse  der  Badener  Conferenz«  Aar* 
Buischer  Klosterstreit.  Berufung  der  Jesuiten  nach  Luzem. 
•  55—75.  Staatsrechtliche  Beurtheilung  der  Jesuitenfrage.  Völ- 
errechtliche  Stellung  der  Schweiz.    Interessen  des  Auslandes. 

IMÜ*  lieber  Aufhebung  und  Ausweisung  des  Jesuiten- 
rdens  in  der  Schweiz.  Vortrag  der  Aargauischen  Ehrengesandt- 
ßhaft  auf  der  eidsgenössischen  Tagsatzung  zil  Luzem  am  19. 
ugust  18&4.  Von  Augustin  Keller,  zweiten  Gesandten  des 
tandes  Aargau.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer.  184%.  66  S.  gr.  8. 
-  Durch  diese  Rede  wurde  der  Fehdehandschuh  der  katholi- 
[^hen  Kirche  hingeworfen;  durch  sie  sollte  die  Eidsgenossen- 
;haft  von  der  Aargauischen  Klosterfrage  abgefQhrt  werden, 
nd  in  ihr  liegt  auch  der  erste  Keim  des  Bfirgerkrieges  von  1847. 

ISBS.  De  l'expulsion  des  j^suites  hors  de  la  confi6d6ra- 
on  suisse.  Discours  et  röplique  de  la  d^putation  d'Argovie 
rononc^s  en  diöte  dans  les  s^ances  des  19.  et  90  aoüt  1844, 
ar  M.  Augustin  Keller,  second  d6put6.  Traduit  de  Tallemand. 
.ausanne,  chez  les  libraires.    1844.    8. 

iSS4.  Die  Jesuiten  in  ihrer  wahren  Gestalt,  ein  Wamungs- 
ild  fQr  die  Schweiz  und  ganz  Europa,  dem  Schweizervolk  ge- 
ridmet.    Winterthur,  literarisches  Comptoir.    1845.    SOS.    8. 

ISSS.    Die  Jesuiten  in  ihrer  Wirksamkeit  von  ihrer  Ent* 
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slebung  bis  aof  oosere  Tage,  besoDden  in  der  Schweb,  «§ 
den  Qaelleo  geschildert.  Eine  Volksschrift  Bern ,  Clir.  fiaAtL 
1815.    ¥1.    IM  S.  gr.  8. 

ISStf.  Politische  Gedichte  an  Luaem ,  in  reiner  nnd  Tdb- 
spräche ,  Ton  J.  L.  nnd  J.  H.  Bern ,  A.  Weingarl.  i8l&  If. 
72  S.  8.  —  llottc]  >  Aof  eioen  groben  Klotz  gehört  eis  git> 
her  KeiLc 

ISSV«  Der  Jesuitenorden ,  seine  Lehren  nnd  Gnuidfilie. 
Dargestellt  f&r*s  Volk  nach  Deutschen  Schriftstellern  Toa  Tm> 
gw.    Glarns,  J.  Vogel.    IStö.    S&    8, 

ISSA.  Eine  Stimme  ans  dem  Volke  den  sm  Trieat  mi 
^ror  Laiem  im  Kampfe  gegen  den  Jesnitismoa  gefallenen  Sdvfh 
zem  gewidmet.  Solothuro^  X.  Amiet-Lfithy.  1845.  7S.  flL- 
Sechs  nnd  zwanzig  Verse. 

1SB9*  Post  tenebras  Inx«  V6rit6  snr  la  qnestion  deift» 
snites  en  Suisse ,  et  snr  la  Situation  politiqne  de  Gen^  |« 
Fazj-Pasteur.    Gendve ,  P.-A.  Bonnant.    18tö.    51  Pag.  gr.  8. 

1B40.    Die   Jesuiten   und  der   ültramontanismus  ia  lir 
Schweiz  von  1796  bis  i9tö.  in  der  allgemeinen  Literatnmilsii 
von  1845.    Nr.  173—179.    (S.  19^-*247.)    Halle,  Expeditioaln 
allgemeinen  Literaturzeitung.    1845.    gr.  4.  —    Dieser  kvSat   i 
erschien  auch  besonders  abgedruckt. 

S.  auch  9911  1.  9.  1009  I.  9.  II.  1.  2.  5.  7.  t#44-i9lli 
i0M.  1054.  1150.  tt0S«  i»0A.  IMS.  t0MI. 

6.    Genealogische  und  heraldische  Geschichte. 

1S41.  Recherches  sur  les  sires  de  Cossonay  et  sur  ceoi 
de  Prangins ,  issus  de  leur  famille.  Par  M.  Louis  de  Chairiire. 
Lausanne,  Georges  Bridel.  1845.  406 Pag.  8.,  die  erste  Lie- 
ferung des  fünften  Bandes  der  Hemoires  et  documents  (s.  8M) 
bildend.  —  Das  Haus  Cossonay  nahm  seit  den  Ende  des  eilftci 
Jahrhunderts  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  scboB 
früher  eine  bedeutende  Stelle  unter  den  Waatländischen  Djoi- 
stenfamilien  ein.  Es  erlosch  im  Anfange  des  15.  Jahrfanndeiff, 
wfthrend  ein  illegitimer  Zweig  erst  1546   ausstarb.    Der  erste 
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'Prangios  kömmt  um  1236 ,  der  lelaete  um  1U6  vor.    Von  S.  908 
aD  kommen  54  Urkunden. 

1S49.  Im  Tom.  III.  der  H^molres  et  doenmenti  iaöditi 
^  pour  servir  ä  l'histoire  de  la  Franche->Comt6 »  publ.  par  l'aca- 
'  d6mie  de  Besan^on.  Besannen.  1844.  gr.  8.  der  Aufsatz: 
•  D'Estayajer^  histoire  g^nöalogique  des  sires  de  Joux* 

1S4S*    Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  yon  Wer» 
denberg.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Schwabens,  Graubflndens» 
'  der  Schweiz  und  des  Vorarlbergs.    Von  Dr.  J.  N.  y.  Vanotti, 
Domcapitular  zu  Rottenburg.    Belle^Vue»  bei  Constanz»  Verlags- 
and Sortimentsbuchhandlung.    18li5.    VI.    8588.  gr.  8.  —  Bei- 
I  gegeben  sind  genealogische  Tabellen  iüber  die  yerschiedenen 
Zweige  der  Familien  yon  Hontfort  und  yoa  Werdenberg;  über 
jene  wie  über  diese  yier.    Eine  sehr  yerdienstliche  Monographie 
i  dieses  yiel  yerzweigten   berühmten  Hauses ,  das  auf  die  Ge- 
I  schichte  Schwabens,   Vorarlberga  und  der  Schweiz,  bald  fttr- 
demd,  bald  zerstörend,  mächtig  gewirkt  hat,  und  dessen  letz- 
ter Sprosse,   wenn  auch  nicht  an  Hunger,   doch  in  dürftigen 
Umstanden  yerkümmerte.    Vanotti  nahm,  so  oft  sich  Gelegenheit 
darbot,  Züge  aus  dem  Volksleben  in  seine  Darstellung,  welche 
das  Ergebniss  langjähriger  Forschung  war,   auf.    Ein  Anhang 
(S.  473—658)  enthält  theils  Regesten  des  Geschlechtes  mit  An- 
gabe des  Ortes,  wo  sich  die  einschlägigen  Urkunden  befinden, 
theils  Abdrücke  yon  Urkunden  selbst,  sechszehn  an  der  Zahl. 

1S44.  Familiengeschichte  und  Genealogie  der  Grafen  yon 
Mülinen.  Berlin,  Alexander  Dunker.  1844.  VIII.  84 S.  Le- 
xiconformat.  —  Das  Werkchen  meldet  uns,  dass  eine  ununter- 
brochene Geschlechtsfolge  der  yon  Mülinen  erst  mit  dem  Jahre 
1221  beginne  und  spricht  yon  yier  Linien  des  Hauses.  Ange- 
hängt sind  Stammbäume,  sowie  das  Diplom,  durch  weiches 
Kaiser  Sigmund  1434  drei  yon  Mülinen  und  ihre  Nachkommen 
in  den  Reichsfreiherrenstand ,  und  dasjenige,  wodurch  1816  der 
Schultheiss  Friedrich  yon  Mülinen  und  sein  Vetter  Rudolf,  sammt 
deren  Nachkommen  yon  Kaiser  Franz  I.  in  den  Oesterreichischen 
Beichsgrafenstand  erhoben  wurden.  Das  Ganze  ist  mit  sicht- 
barem  Bestreben,    Schönes    heryorzubeben ,    geschrieben  und 
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übrigeDS  ziemlich  trocken »  da  nur  wenige  henrontecheiide  Chi- 
raktere  besprochen  werden  konnten. 

S.  aach  «mr  1.    t#mr  III.  9.    tHiil» 

7.    Culturgeschichte. 

1S4S«  Wie  die  Schule,  ohne  zu  polilisiren,  die  Schvil- 
zerische  Jugend  f&r  die  Republik  bilden  und  erziehes  mH 
Eine  Bede,  gesprochen  an  der  öffentlichen  Jahreaceonr  der 
Aargauischen  Cantonsschule  am  19.  April  1845  ¥00  Dr.  IL  Rü- 
chenstein, Rector  der  Cantonsschule.  Aarau,  J.  J«  Cbristfi. 
18fc5.  IV.  20  S.  8.  —  Ein  mit  Freimuth  gesprochanes  aeil|t- 
mässes  Wort. 

1S4M.  Die  höheren  Volksschulen  nach  ihrer  Orgarisstiü 
und  Lehrmethode;  nebst  einer  Sammlung  der  Gesetze  ttberdii 
höheren  Volksschulen  der  Schweiz  und  statistischen  Notizen  tkm 
dieselben.  Von  H.  H.  Rottinger,  Secundarlehrer  im  C.  Zftrkk. 
Schaflhausen ,  Brodtmann.  18M.  XIII.  195  8.  gr.  8.  -^  Vei 
8.  196—192  sind  die  Sammlung  der  Gesetze  über  die  hfthena 
Volksschulen  der  Deutschen  Schweiz,  nebst  deren  Benrthdhpf 
sowie  statistische  Notizen  zu  finden. 

1S4V.  Ueber  die  Errichtung  landwirthschaftliclier  Schahs, 
in  Beziehung  zu  der  Landwirthschaft  und  zum  Brziehiuigswescs. 
Von  Herrn  Carl  Schinz',  Chemiker  von  Zürich.  Herausgegebea 
durch  die  landwirthschaftliche  Gesellschaft  von  Aargao.  Aana 
und  Thun,  Job.  Jakob  Christen.    1845.    IV.    32  S.  gr.  8. 

U418.  Die  Schweizerischen  Armenschnlen  nach  Feiles- 
bergischen Grundsitzen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Schwei- 
zerischen Armenwesens  von  Job.  Conrad  Zell  weger,  Vorsteher 
der  Armenerziebungsanstalt  in  der  Schurtanne  bei  Trogen.  (Von 
der  Appenzellischen  gemeinnötzigen  Gesellschaft  heraasgegebeo.) 
Trogen,  J.  Scblipfer.  1845.  Vill.  316 S.  8.  —  Das  interes- 
sante und  durch  anziehende  Darstellung  sich  auszeichnende  Back 
enthält  äusserst  gesunde  Ansichten  über  die  Armennoth,  diese 
wichtige  Zeitfrage,  und  bietet  höchst  beacbtenswerthe  Notizes 
dessen ,  was  die  Schweiz  Grosses  auf  diesem  Felde  geleistet  hat 
Eine  lithographirte  Ansicht  von  Hofwjl  ist  beigegeben. 


1S49*  Vorträge  gehalteo  bei  Stiftung  des  SehweiseriseheD 
LogeDTerelnes  am  33.  und  M.  Juni  18M  in  Zfirich.  ZQrich, 
Orell,  FQssli  und  Comp.  iSU.  478.  8.  —  Schon  die  Namen 
ler  drei  bedeutenden  Redner,  Caspar  Blnntachli,  Jonas  Furrer 
lind  Jobann  Jakob  Hottinger  lassen  Einen  die  Schrift  gern  in 
die  Hand  nehmen  und  Niemand  wird  es  bereuen,  sie  gelesen 
CO  haben,  auch  dadurch  zufirieden  gestellt,  dass  der  Verein 
über  Geheimnissthuerei  sich  wegsetzte. 

ISSO«  Verfassungsvertrag  des  Schweizerischen  Logenver- 
eines.  Zürich,  Orell,  Fössli  und  Comp.  1844.  998.  8.  —  Er 
bringt  manche  beachtenswerthe  Notiz  Aber  die  Schweizerische 
llaurerei. 

IMl«  Liederbuch  des  Zofingenrereines  Schweizerischer 
Studirender,  herausgegeben  von  J.  H.  Tschudi.  Zürich,  S.  H5hr« 
1844.  (IL)  138  und  32  S.  12.  73  Vaterlands-  und  Sohfitzenlie- 
der  mit  Compositionon.  69  Studentengesinge.  —  Theils  in  hoch* 
deutscher,  theils  in  der  Volkssprache. 

1M9*  Schweizerischer  Studenten^erein.  Erinnerungen  an 
AUorf  (1844)  und  Jahresversammlung  in  Rapperswjl  1845.  Her« 
aosgegeben  durch  das  Vereinscomitö  im  October  1846.  St.  Gal- 
len, Zollikofer.  27  S.  8.  —  Dieser  Studentenverein  ist  gewisser* 
massen  als  ein  Anti-Zofingenrerein  zu  betrachten. 

ISM*  Ueber  Schweizerische  Auswanderung.  Berichte  der 
Schweizerischen  Consularagenten  in  Europa,  Nordafrika  nnd 
beiden  Amerika,  mit  Anmerkungen  der  von  der  Schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  in  ihrer  in  Zörich  am  18.  Septem- 
ber 1844  gehaltenen  Sitzung  niedergesetzten  Auswanderungs- 
commission. Glarus,  J.  Vogel.  1845.  126  S.  8.  —  Ziemlich 
factenreich. 

1SS4.  Statuten  der  Auswandemngsgesellscbaft  in  und  um 
Thun,  im  Canton  Bern.  14  S.  gr.  8.  —  Sie  datiren  vom  6.  Juni 
1844. 

ISM*  Actenbericht  fiber  eine,  gegen  mehrere  s.  g.  Hei- 
matlose geführte  Polizeiprocedur,  sammt  einem  Verzeichniss 
einiger  gefthrlicher  Vaganten.  Ein  Beitrag  zur  richtigen  Beur- 
theilung  der  wahren  Verhftltnisse  dieser  Leute«    Frauenfeld, 
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Ch.  Beyel.  18i3— 18U.  lY.  356.  8  —  Das  mnsterliafte  Hcb- 
lein  umfasst  nicht  weniger  als  180  Heimatlof e  und  lättl  «mi 
tiefen  Blick  in  die  Scblanheit  und  Verdorbenheit  dieser  Leute  Iki. 

flSSA.  Bericht  der  Abgeordneten  des  Erriehmigimlii 
Ober  die  Schulsynode  am  35.  und  36.  Angost  18M.  Nebit  am 
Einleitung.  16  S.  8.  ^  Manches  ist  liier  Ober  den  bodeilsm 
Hochmuthund  den  politischen  Paroxismus  einzelner  Zürcberiseher 
Schullehrer  zu  yernebmen. 

IMV.  Motion  des  Herrn  Dr.  Bluntschli  betreflSmd  Res^ 
ganisation  desErziehungsrathes  und  Aufhebung  der  Sehnlsyno^ 
gestellt  in  der  Sitzung  des  Grossen  Rathes  Tona  96.  Septenbcr 
1844.  Zürich ,  David  Börkli.  1844.  16  S.  8.  —  Vielleicht  «• 
beste  Rede,  welche  der  geistvolle  Sprecher  im  fireesrafti- 
saale  hielt. 

MM.  Die  Stiftung  Ton  Hofwyl.  In  AuszQgen  and  Hin- 
rissen der  Hofwyler  Blatter  und  Bestrebungen  daiKestellt  vei 
Rudolf  Stadelmann,  mit  Vorwort  und  Widmung  Ton  F.  G.  E 
Beck,  Grossh.  Hess.  Geh.  Reg.  Rath.  Darmstadt,  G.  iengkau. 
1844.    XVI.    126  S.    8. 

1559.  XXI.  Neujahrsblatt  fBr  BaseFs  Jugend,  herausgegs- 
ben  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Guten  und  Gs- 
meinnOtzigen.  1843.  Basel,  Seul  und  Hast.  26  S.  4.  —  h 
pdpulftrer  Weise  wird  die  Geschichte  des  gegen  das  Bade  dei 
18.  Jahrhunderts  gegründeten  Siechenhauses  zu  St.  Jakob  erzlUt 

1560.  Die  katholische  Cantonsschule  in  St.  Luii;  oder: 
Aetenmässige  Darstellung  der  Anstände  zwischen  dem  Hock- 
wflrdigen  Ordinariat  und  dem  löbl.  katholischen  Scbulrathe  in 
Betreff  derselben.  Chur,  S.  Benedict.  1843.  SS  S.  8.  —Zu- 
erst bringt  die  Schrift  eine  historische  Darstellung  des  Ver- 
laufes dieser  Anstände  mit  dem  Ordinariat  und  hierauf  eine 
kurze  Wiederholung  und  Beleuchtung  der  Hauptdiff'erenzponkte. 

S.  auch  tHii  8.  10.    iHSta  I.  3.  5.    IV.  1. 


8.    Literatur"  und  Kunstgeschichte. 

1S4U.    Sechs  Briefe  und  ein  Leicb  nebst  einigen  Be■le^ 
kungen  über  die  Fraoenliebe  im  Mittelalter,  von  Ludwig  Sit- 
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mOller,  Dr.  und  Prof.  Zöricb,  Meyer  und  Zeller.  18M.  18  S. 
gr.  (.  (i.  üsy  1. 4.)  Vorerst  die  Beyorwortanii^  einer  im  Rennweg  in 
Zirich  anfgefondenen  durch  Sprache  mehr  als  durch  Inhall  an^ 
Ahrenswerihen  Handschrift:  Liebesbriefe  enthaltend»  Termuth* 
lieh  aus  dem  13.  Jahrhundert;  dann  allgemeine  Bemeriuingen 
»üeber  die  Frauen  und  die  Liebe  im  Mittelalter.c 

t9ß%  Walther  von  Klingen »  Stifter  des  Klingenlhalei  und 
Minnesänger.  Von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Wackemagel.  Mit  iwei 
Lithographien.  Basel ,  Schweighauser.  1846.  81  8.  4.  —  Wei- 
ther lebte  im  13.  Jahrhundert.  Es  werden  hier  acht  Minnelie- 
der, die  zwar  nicht  Ton  einer  besondem  Fähigkeit  die  Dinge 
poetisch  aDzuschauen  und  zu  gestalten  zeugen,  mitgetheilt,  dess- 
gleichen  neun  Urkunden  u.  s.  L  Das  Ganze  ist  ein  werthToller 
Beitrag  zur  Geschichte  BaseFs  und  der  mittelalterlichen  San- 
geskunst. 

1S6S.  Cantarium  Sancti  GalK.  Römischer  Cboralgesang 
der  St.  Gallischen  Stiftskirche.  (Mit  Lateinischem  und  Deulr 
schem  Texte.)  Aus  den  altem  handschriftlichen  und  gedruckten 
Werken,  so  wie  auch  mit  Benützung  neuerer  Werke  auf  höhe- 
res Verlangen  gesammelt  und  geordnet  von  einem  Geistlichen 
der  Diöcese  St.  Gallen.  Nebst  einel^  geschichtlichen  Einleitung 
aber  den  Cboralgesang  im  Kloster  St.  Gallen.  Mit  Genehmi- 
gung und  Empfehlung  des  hochw.  apostolischen  Vicariatee. 
St.  Gallen ,  Scheitlin  und  Zollikofer.  1846.  566  S.  gr.  8.  «- 
Herausgeber  dieses  anziehenden  Weri[es  ist  der  bischöfliche 
Kanzler  Job.  Oehler. 

1S64L.  Im  fünften  Jahrgange  des  Serapäuma  (s.  9#ft)  1844 
theilt  von  S.  241—244  Doctor  Robert  Naumann  Einiges  mit: 
lieber  ein  bis  jetzt  noch  unbekanntes  sjlograpbisches  Product 
der  Presse  Christoph  Froschovers  in  Zürich,  welches  Schriften- 
huch  im  Jahre  1838  Ton  der  Stadtbibliothek  in  Leiprig  erwor^ 
ben  wurde. 

1S6S.  Im  sechsten  Jahrgange  des  Serapäums  holt  J.  Hel- 
ler in  Bamberg  als  Zusätze  zu  Massmann's  Literatur  der  Todten- 
tänze  (s.  90ft)  noch  drei  Basler  und  eine  St  Galler  Ausgabe 
nach  (S.  227  und  228). 
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1SA6.  Die  Schweizerische  Historiographie  bis  auf  Johm 
TOD  Müller  in  dem  zweiten  Jahrgange  der  Helvetia  (a.  #••)  fn 
S.  102—122.  —  Diese  von  ebenso  scharCBinnigem  ab  wiUm 
Urtbeile  zeugende  Abhandlung  Johann  Jakob  Hottinger^s  warle 
im  Jahre  1841  der  in  (Bern  versammelten  allgemeiDen  Schwii- 
serischen  geschichtsforsohenden  Gesellschaft  TorgeleaoD. 

1S6V«  Notice  sur  un  manuscrit  du  XVI*  aiöcle.  PoMei 
iaödites  de  Clement  Marot,  de  Catherine  de  Hedicia  et  de  Th^ 
dore  de  Böze.  Lausanne ,  G.  Bridel.  1844.  72  Pag.  8.  —  Disie  1 
bloss  in  hundert  Exemplaren  erschienene  Druckschrift ,  die  ■» 
Friedrich  Ghävannes  verdankt,  hat  f&r  alle  Freunde  der  aHct 
Französischen  Literatur  namhaflen  Werth. 

1S6S.  Neujahrsblatt  herausgegeben  von  der  Stadflriblio- 
thek  in  Zürich  auf  das  Jahr  1844.  Drittes  Heft.  Auf  das  Jahr 
1845.  Viertes  Heft.  (Zfirich),  Orell,  Ffissli  und  Comp.  8.  S 
bis  80.  gr.  4.  —  In  diesen  Heften  wird  aus  grQndlicheai  Quel- 
lenstudium geschöpft,  der  Anfang  der  dritten  Hauptperiode  der 
Geschichte  der  Wasserkirche  in  Zürich  recht  anachaulich  c^ 
lählt;  nimlich  die  literarische  Periode,  oder  der  Zeitraum  fes 
1631-1715. 

1S69.  Hittheilnngen  der  naturforschenden  Gesellschifl  ti 
Bern.  1845.  8.  —  Rudolf  Wolf  ans  Zürich  theilt  in  dieser  Zeit- 
schrift höchst  schätzenswerthe  Notizen  zur  Geschichte  der  Ma- 
thematik in  der  Scbweiz  mit;  von  S.  121—131  Ober  If ichsei 
2ingg»  geb.  1600,  gest.  1676,  auf  S.131  über  Johann  Heinrich  Lia- 
bert,  geb.  1728,  gest.  1777  und  auf  S.  137  und  138  über  Coa- 
rad  Dasjpodius,  geb.  1531»  gest.  1600. 

ISVO.  Auszüge  aus  Samuel  König's  Briefen  an  Albredil 
von  Haller,  mit  literarisch-historischen  Notizen  von  R.  Wolf. 
Bern ,  Haller.  1845.  41  S.  8.  —  Die  43  Noten  des  Heraof- 
gebers  erhöhen  den  Werth  dieser  Briefe  bedeutend.  König  wir 
1712  geboren  und  starb  1757  als  Professor  der  Ritterakademie 
im  Haag. 

ISVl.  Programm  der  Zürcherischen  Cantonsachnla  zor 
Eröffnung  des  neuen  mit  dem  17.  April  1844  beginnenden  Schul- 
jahres.   Es  enthält  sechszehn  ungedruckte  Briefe  von  G.  W. 
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Leibnitz,  herausgegeben  von  Oberlehrer  Honier.  Zürich,  Orell» 
Ffissli  und  Comp.  18U.  24  S.  4.  —  Dieie  Briefe  liegen  auf 
der  Zürcherischen  Stadthibliothek  und  rühren  aus  dem  Nach- 
lasse des  grossen  Naturforschers  Johann  Jakob  Scheuchxer  her. 

ISVIB.  Sprachkarte  von  Deutschland.  Als  Versuch  ent- 
worfen und  erläutert  von  Dr.  Carl  Bemhardi.  Cassel,  J.  J. 
Bohnö.  1844.  VIII.  138  S.  8.  —  Der  Verfasser  leistete  na- 
mentlich für  die  Bestimmung  der  Sprachgrenie  gegen  Aussen» 
redlich»  was  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  dialektographischer 
Vorarbeiten  irgend  möglich  gewesen»  er  hat  die  allgemeinen 
Umrisse  angegeben»  in  denen  sich  die  lebenden  drei  Hauptäste 
Germanischer  Zunge  darstellen.* 

ISVS«  Der  Schweizerische  Volksredner.  Enthaltend:  An- 
leitung zur  Abfassung  und  zum  Vortrage  Öffentlicher  Reden. 
Zürich »  Friedrich  Schulthess.  1845.  IV.  281  S.  8.  —  Dieser 
pons  asini  wird  nur  darum  angeführt»  weil  er  von  S.  M8  an 
einige  Reden  in  Schweizerischer  Volkssprache  enthält»  nämlich 
in  Aargauer-»  Appenzeller-»  Berner-»  Bflndner-»  St.  Galler-» 
Glarner-»  Luzemer-»  Thurgauer-  und  Zürchermundart. 

1SV4L.  Künstlerlexicon  (s.  tev).  Vierzehnter  Band.  Ru- 
bens »  A.  —  Santi»  Raphael.  (II.  &80)  Füafiiehnter  Band.  Sanii» 
Antonio»  -^  Schonte»  Jan.  (IL  614)  1846.  München»  E.  A. 
Fleischmann.  gr.  8.  -^  In  diesen  beiden  Bänden  werden  41 
Schweizer  angeführt»  folgenden  Gan  tonen  angehörend:  Zürich  19; 
Schaffhausen  7;  Basel  6;  Tessin  3;  Genf  8;  Zug  S;  Waat  S; 
Bern  1;  Luzem  I;  Uri  1;  Schwyz  1;  Appenzell  1;  Aargau  1. 
Unter  diesen  41  Künstlern  sind  27  Haler»  6  Kupferstecher»  3 
Architekten»  S  Stempelschneider»  1  Bildhauer»  1  Bildschnitzer» 
1  Wachsbossierer  und  1  Lithograph.  Zu  den  merkwürdigsten 
sind  zu  zählen  der  Hehler  Carl  Franz  Rusca»  der  Architekt 
Ludwig  Rusca»  der  Haler  Franz  Säblet  und  der  Kupferstecher 
Johann  Rudolf  Schellenberg. 

ISVS.  Hittheilungen  der  allgemeinen  Schweizerischen 
Künstlergesellschaft.  Basel » Schweigbauser.  4844.  VI.  81 S.  8. 
—  Die  Versammlung  dieses  Vereines  fand  am  16.  Hai  1843  statt. 
Die  Eröffnungsrede  wurde  von  Professor  Brunner»  von  Bern» 


18g  Literatur. 

gehalten,  dann  stellte  Pfarrer  Appenzeller ,  von  Bist,  Anirip 
an  die  Sekweizerischen  Könstler  in  Bexiehung  auf  unsere  Schwa- 
seriachen  NatiaDaldenkmäler,  und  ein  dritter  Redner,  J.  M. 
Ziegler,  Ton  Wiotertbur,  breitete  sich  noch  Qber  momuieatali 
und  nationale  Kunst  und  über  die  Jdee  eines  Schwaiseriicki 
Nationalmonnmentes  ans. 

1SV#«  Das  Appenzellische  Honatsblatt  (a.  IM) ,  deoi  sea 
Herausgeber  immer  höchst  werthvolie  Nachleaea  eiaraferieihcB 
weiss,  bringt  unter  dem  Titel  sdie  Gesellachafitea  in  Appeucil 
Ausserrhoden  a  eine  lebensvolle  Skizze  von  S.  S9 — 3i,  38— U. 

lAfV.  Bibliothek  der  Huseumgesellschaft  in  ZQrich.  Nsm 
Ausgabe.  (Zürich],  Zürcher  und  Furrer.  1844.  163 S.  8. - 
Sie  ist  insbesondere  reich  im  belletristischen  Fache. 

ISM.  Statuten  und  Catalog  der  Stadtbibliothek  in  Thai. 
Bern,  Haller.  1844.  107 S.  gr.  8.  -  Die  Bibliothek  iU  wkk 
nur  an  Deutschen,  sondern  auch  an FranzösischeD ,  bigUschsa 
and  Italienischen  Werken  ziemlich  stark ,  insbesondere  sind  äie 
Historie  und  die  schönen  Wissenschaften  gut  besteUU 

ISVO.  Büchtfverzeichniss  der  Cantonsbibliotfaek  in  Lama. 
8te  Fortsetzung.  Luzem,  A.  Petermann.  1843.  (II)  64  8.8.- 
Es  zerfällt  in  folgende  Abschnitte :  A.  Philosophie  und  Enie- 
hungswesen.  B.  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  C.  Phi- 
lologie. D.  ScbOne  Künste  und  Wissenschafteo.  £•  Staalswii- 
senschaften.  F.  Geschichte»  G.  Theologie.  H.  BechtswisieB- 
schaft.  I.  Hedicin.  K.  Vermischte  Schriften.  Die  Fieber  F. 
G  und  C  sind  am  reichlichsten  bestellt. 

lASO*  Supplement  au  catalogue  de  la  bibliothdqne  pa- 
blique  dTverdun.  Yverdnn,  S.  TrachseL  4844.  86Pag.  gr.8.- 
Beinahe  bloss  Französische  Literatur,  namentlich  Historisches. 
Der  Hauptcatalog  erschien  schon  i83i. 

1S81.  Extrait  du  catalogue  de  la  bibliothöqoe  publique. 
A  Tusage  des  lecteurs  de  la  biblioth^que  circulante.  Gen^Te, 
IS.  Carey.  1845«  48  Pag.  gr.  8.  —  Die  Französische  Literatur 
ist  fast  allein  vertreten. 

S.  auch  9Bm  a.  d.  atK^r  U.  7.    «008.  U.  8.  !•!#.  Mit 
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^'  9.    Munzgesckiehie. 

.  1S81B.  Die  BraGteaten  der  Schweii.  Nebil  Beitrfifea  rar 
aenntniss  der  Schweizerischen  Münxrechte  wibrend  des  Mittel- 
VUers  YOD  Dr.  U.  Heyer,  Director  des  Münccabinets.  Mit  drei 
\lüBztafelD.  (8.  W99)  ZQrich,  Meyer  und  Zeller.  IM6.  XII. 
n  S.  4.  —  Allerdings  kein  vollständiges  Bild  der  Schweizeri- 
schen Mönzgeschichte  darhietend,  wohl  aber  eine  fleisiigt  Zu- 
sammenstellung des  bisher  Qber  die  Bracteaten  Geschriebenen, 
mit  sorgftiltiger  Ergänzung  des  Ton  firQhem  Numismatikern  Ueber- 
lehenen. 

1S8B*  Die  MOnzen  der  Herzoge  von  Alemannien.  Von 
IF.  Freiherrn  von  Pfaffeohofen.  Carlsruhe,  Nöldecke.  1M6. 
19  S.  mit  5  Tafeln,  gr.  8.  —  Zuerst  wird  von  Bnrchard  L  (917) 
bie  auf  den  GegenkOnig  Rudolph  von  Schwaben  (gest.  tOSO)  eine 
korze  Geschichte  der  einzelnen  Herzoge  gegeben  und  an  diese 
die  Frage  geknüpft,  unter  welchen  Namen  Münzen  eines  jeden 
vorhanden  sein  könnten ,  sodann  werden  die  dem  Verfasser  be- 
kannten Münzen  aufgeführt,  beschrieben  und  beurtheilt.  Das 
Ganze  darf  das  gelungene  Ergebniss  mflhevoller  Forschung  ge- 
nannt werden. 

1S84L.  Das  Münzwesen  der  Reichsstadt  Rottweil  von  Rec- 
tor  Ruckgaber  in  den  Mittheilungen  des  archfiologischen  Ver- 
eines zu  Rottweil.  Tübingen,  L.  Fr.  Fnes.  IStö.  8.  -^  Eine 
sorgßUtige  Aufzählung  alles  Dessen,  was  auf  diesen  Theil  des 
Deutschen  Münzwesens  Beziehung  hat,  und  welcher  Abhand- 
lung wir  hier  gedenken,  weil  Rottweil  von  1519  bis  I6I18  ein 
zugewandter  Ort  der  Schweiz  war. 

S.  auch  tOit  I.  7.  9.    IL  7. 

10.    Medicinalgeschichte. 

1S8S.  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  des  Gretinismus 
in  der  Schweiz  von  Dr.  Meyer- Ahrens.  Separatabdruck  ausHft- 
ser's  Archiv  für  die  gesammte  Medicin  (1M5.  Bd.  VII.)  1868;  8. 
—  Die  Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  hatte  eine 
Sammlung  von  Angaben  über  den  Cretinismus  veranstaltet, 
welche  Frage  zwar  nicht  in  allen  Cantonen  Beantworter  bndf 
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doch  ging  so  viel  ein,  dass  Dr.  Meyer-Ahrens  bei  der  ihm  kt- 
sonders  eigenthümlichen  Ausdauer  eine  äoaaerat  isteresmk 
Darstellung  abzufassen  yermocbte. 

flSS6»  Het  gesticht  voor  behofUge  cretiDenkindern,  op» 
git  door  Dr.  Guggenbuhl  op  den  Abendberg  in  Zwitserland  dsir 
Dr.  A.  W.  F.  Herkenrath.    Amsterdam ,  Brink  et  Vriea.  18U.  8. 

ISSV.  L'Abendberg,  Etablissement  pour  la  goMiea  it 
r^ducation  des  enfants  crölins,  ft  Interlachen,  cantoo  dftBefM. 
Premier  rapport  par  le  Dr.  Guggenbfihl.  Tradoit  da  raUenail 
sor  le  manuscrit  ioödit  de  Tauteur  par  le  Dr.  Berchtold-Beaiprt. 
Fribourg  en  Suisse,  Löonce  Schmid-Roth  et  Comp.  1814. 
MPag.    8. 

1S8S.  Extracts  from  tbe  first  report  of  the  institatioa  sa 
tbe  Abendberg»  near  Interlachen,  Switzerland;  for  the  coie  sf 
cretins.  By  Dr.  Guggenbahl.  Translated  by  W.  Twining»  M.  D. 
Oxford.    14  Pag.    8. 

flBS9*  Der  Cretinismus  und  der  Abendberg ,  von  eiacB 
Ungenannten  (S.  i— 37}  im  29.  Band  der  Zeitschrifl  fttr  die  ge- 
sammte  Medicin^  herausgegeben  von  F.  W.  Oppenheim.  Hish 
bürg,  Perthes-Besser  und  Mauke.  4845.  8.  —  Obgleich  ftr 
den  Arzt  keine  neuen  Gesichtspunkte  darbietend ,  ist  die  Ab- 
handlung nichts  desto  weniger  lesenswerth. 

1.S90.  Baden  in  der  Schweiz  und  seine  warmen  Heil- 
quellen in  medici nischer,  naturhistorischer  und  gescbichüichcr 
Hinsicht,  von  Job.  Alois  Minnich,  der  Medicin  und  Ghimrgi« 
Doctor.  Mit  mehrern  Kupfern  und  einer  Karte*  Baden,  Höhr 
und  Langbein.  4844.  XIII.  346  S.  8.  —  Der  medicinische 
Theil  öberwiegt  den  naturhistorischen  und  geschichtlichen;  deoo 
^5  S.  sind  jenem  gewidmet,  während  das  Topographisch-histo- 
rische bloss  64  S. ,  das  Naturhistorische  vollends  nur  34  S.  füllt 
Die  Ansichten  und  die  Karte  sind  Lithographien,  ond  zwar 
blosse  Reproductionen. 

M91.  Wirkungen  der  Heilquellen  zu  Baden  im  Caaton 
Aargau  von  Gab.  Rüsch ,  M.  D.  Ein  revidirter  Auszug  aus  sei- 
ner historiscb-topograpbisch*medicinischen  Beschreibung.  St. Gal- 
len, Zollikofer.    4845.    34  S.    42.  —  Die  beiden  Badwirtbe  zuai 
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Schiff  und  zum  Limmathof  haben  den  Verfasser,  der  gewisser- 
massen  eine  Autorität  in  der  Schweizerischen  Balneographie  ge- 
worden ist,  um  dieses  Schriftchen  ersucht  und  theilen  dasselbe, 
uiit  Vignette  und  einem  besondern  Artikel  über  den  einen  oder 
RDdern  Gasthof  versehen ,  ihren  Gästen  mit. 

M91B«  Die  Heilkräfte  der  Alpenziegenmolken  und  der 
Molkenkurort  Gais.  Von  Job.  Heinrich  Heim,  der  Heilkunde 
Doctor  und  Kurarzt  daselbst.  Zürich,  Friedrich  Schulthess. 
I8M.  X.  484  S.  8.  —  Ueber  die  Molken ,  und  deren  medici- 
Diachen  Gebrauch  theilt  Heim  interessante  Aufschlüsse  mit,  um 
BO  werthvoUer,  da  gerade  die  so  wichtige  medicinische  Seite 
von  Gais  bisher  in  der  Literatur  ein  noch  fast  ganz  unbebautes 
Feld  geblieben  war.  Er  bringt  aber  auch  manch'  Anziehendes 
über  den  bereits  seit  einem  Jahrhundert  besuchten  Kurort^  wo^ 
hin  man  noch  vor  etwas  mehr  als  60  Jahren  bloss  mit  Saum- 
rossen gelangte.  Eine  lithographirte  Ansicht  des  Dorfes  ist  bei- 
f^egeben. 

S.  auch  »AS.  ••!.  »«t.  ••«.  •••.  iüii  9.  i^tt.  L  k. 
Ul.  2. 

1 1 .    Militairgeschichte . 

1.S9S.  XXXIX  und  XL  Neujahrsblatt  herausgegeben  von 
der  Feuerwerkergesellschaft  in  Zürich  auf  die  Jahre  i^kk  und 
1845,  ersteres  16,  letzteres  15  S.  &.  —  Sie  behandeln  in  Fort- 
setzung früherer  Jahrgänge  die  Zeit  von  der  Schlacht  bei  Mur- 
ten  bis  an  das  Ende  des  Burgundischen  Krieges  und  zeichnen 
sich  durch  eine  nachahmenswerthe  kritische  Behandlung  aus* 
Verfasser  ist  David  Nüscheler,  der  gründlichste  Kenner  der 
Schweizerischen  Kriegsgeschichte. 

1.394.  Schweizerischer  Militairalmanach  für  Officiere  und 
Militairpersonen.  Bearbeitet  von  J.  H.  Rudolf,  Major.  Mit  einem 
Plane  und  zwei  Portraits.  Zweiter  Jahrgang.  Baden,  J*  Zahn- 
der.  184^.  IL  343  S.  gr.  12.  —  Wir  heben  folgende  Aufsätze 
heraus :  a.  Die  eidsgenössischen  Inspectionen  von  1841  und  1842 
\S.  50—93);  b.  die  Militairübungen  in  den  Jahren  1842  und 
'l843  (S.  93—148);  c.  Uebersicht  der  Schweizertruppen,  welche 

'  Bist.  Archiv  VI.  26 
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seit  dem  Jahre  1477  bis  auf  unsere  Zeit  im  AuslaDde  gedicn 
haben  (S.  155—210) ;  d.  die  Schweizerregimenter  in  Fraskrach 
seit  dem  Anfange  der  Französischen  Revolution  bia  zu  ihm 
Auflösung  (5.  211—274);  e.  biographische  Notizen  tob  alug^ 
zeichneten  SchweizerofBcieren  im  Dienste  des  Auslandes :  1)  Hm 
Conrad  vonHotze,  2)  Amadeus  Franz  de  laUarpe,  3}  Theodor 
Reding  von  Biberegg,  4)  Johann  Ludwig  von  Eriach  (S.  277 
— 300).  Aus  dem  dritten  Jahrgange  mit  zwei  HiliCairgmppeD 
und  einem  Plane  von  Hüningen.  1845.  448  S.  gr.  12.  f&lira 
wir  an:  a.  Eidsgenössische  Inspectionen  von  1843  und  18U 
(S.  41—63  und  288—303);  b.  Inspectionen  im  Frühjahre  18tt 
(S.  69—80);  c.  Uebersicht  der  vom  Jahre  1818  bia  1844  abge- 
haltenen eidsgenössischen  Inspectionen  über  die  von  den  eidi- 
genössischen  Ständen  zum  Bundesheere  zu  stellenden  Coalia- 
gente  (S.  81—93);  d.  die  Militairübungen  im  Jahre  1844  (8.  % 
-^108  und  30& — 310);  e.  der  Stand  der  eidsgenOasischen  A^ 
mee  (S.  119—288);  f.  Bericht  des  eidsgenössischen  Kriegsratbei 
über  das  im  Jahr  1844  abgehaltene  Debungslager  in  Thoa 
(S.  310—322);  g.  der  Feldzug  der  Schweizer  im  Jahre  1815 
(S.  323—419);  h.  biographische  Notizen  über  Bachmann»  des 
Obergeneral  der  eidsgenössischen  Armee  (304—310);  i.  biogra- 
phische Notizen  von  ausgezeichneten  Schweizern  im  Dienste  des 
Auslandes  (S.  435—437). 

1S9S.  Der  eilfte  Jahrgang  der  Helvetischen  Militaineit- 
schrift  (s.  t9B) ,  von  1844 ,  enthält  zwei  Aufsätze  von  allgemei- 
nem Werthe:  1)  £inige  Betrachtungen  über  die  eidsgenössischen 
Uebungslager  (S.  161—204),  Uebersetzung  eines  Berichtes  des 
Obersten  Rilliet  an  den  eidsgenössischen  Rriegsrath ;  2)  fiber 
die  Ereignisse  im  Wallis  im  Mai  1844  mit  einer  lithographirteo 
Skizze  (S.  212—236).  Der  zwölfte  Jahrgang,  von  1845,  eine 
höchst  instructive  Abhandlung  über  die  Schweizerische  Reiterei 
(S.  27-104  und  201—261),  die  reich  an  historischen  Notizen  ist. 
Nicht  minder  der  Aufsatz,  betitelt:  Die  Uniformirung  der  Schwei- 
zermilizen S.  105-131. 

S.  auch  999 II.  4.     i009  III.  2. 10.     iOfl«.    !•«••  IML 
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12.    Handelsgeschichte. 
..         flS96.    MoDatsblatt  des  Sehweizerischen  Gewerbsvereines. 
,  Zfirich  und  Frauenfeld ,  Ch.  Beyel.    Jahrgang  18U.    192  S.  gr.  8. 

—  Viel  Material  zur  Uandelsstatistik. 

JlSIMf.  Bericht  der  eidsgenössigchen  ExperteDCommission 
/in  Handelssachen,  über  die  Handelsyerhältnisse  der  Schweiz 
'''ZUBn  Auslande.    Luzern,  Xaver  Meyer.    18&4.    228  S.  gr.  8.  — 

Eine  für  die  Handelsgeschichte  und  Statistik  gleich  bedeutsame 
„^Schrift,   aus  eingegangenen  Mittheilon^en  von  A.  von  Gonzea- 

bach  trefflich  redigirt.  Von  S.  111  an  kommen  Berichte  der 
*^  Mehrheit  und  Minderheit  der  Commission  über  allfllllig  zu  er- 
^  greifende  gemeinsame  Massregeln. 

^         1398.    Rapport  de   la  commission   föderale  d'experts  en 
^  matiire  de  commerce  sur  les  relations  commerciales  de  la  Suisse 
^  «vec  l'ötranger.    Lucerne,  Raeber,  fröres.    18i4.   22iPag.  gr.  8. 
b  ^-  Uebersetzung  der  vorhergehenden  Nummer. 
*  1.S99.    Drittes  Votum  über  die  Verkehrs-  und  Gewerbs- 

!£  Terhältnisse  der  Schweiz.  Eine  ireimüthige  Kritik  dek*  Berichte 
^  der  eidsgenössischen  Expertencommission  in  Handelssachen  über 
2'  die  Handelsverbältnisse  der  Schweiz   zum  Auslande.     Luzei'n, 

7.  Mai  18U.  Zürich,  Zürcher  und  Furrer.  48U.  25 S.  gr.  8. 
s  fl4LOO.    Einladung  zur  Bildung  einer  Vorbereitungsgesell- 

n  Schaft  zur  Erz  weckung  höchst  möglichster  Transportvervollkomm- 
^  niiDg  auf  der  Handelsstrasse  von  Basel  über  Zürich  und  Chur 
k  Dach  Mailand.  An  die  Bürger  und  Einwohner  des  Cantons  Grau- 
le bfioden  gerichtet.  Chur,  Otto's  Erben.  8S..  4.  —  Die  Einla- 
-.  dang  ist  von  Chur  vom  2&.  Januar  18i2  datirt.    Als  Einladende 

erscheinen  Job.  Friedrich  von  Tschamer,  Altbundesprfisident, 
e^  Job.  Bapt.  de  Sim.  Bavier,  Altbundespräsident,  R.  la  Nicca, 
t    Oberingenieur  des  Cantons  Graubünden. 

14L01.    Entwurf  der  Statuten  fQr  die  Schweizerische  Nord- 

bahngesellschaft.  24  S.  8.  —  Sie  sind  vom  9.  inni  1845,  und 
g  gingen  von  den  fünf  Stiftern  dieser  Bahn  M.  Escher-Hess,  Schult- 

bess-Landolt  u.  s.  f.  aus. 
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1.401B.  Die  Anlegung  von  EisenbafaDen  in  der  Schweo. 
Mit  einem  Strassenkärtchen.  Basel ,  Schweighauser.  iSkb.  45S.i 
—  In  dieser  Schrift  wird  dafür  gehallen,  dass  unter  den  toi 
Richtungen  von  Basel  nach  Biel,  Luzem  oder  Zürich,  die  letz- 
tere von  weit  überragender  Wichtigkeit  sei.  Das  Kärtchen  reich 
von  Frankfurt  bis  Marseille  und  Venedig,  und  ist  lithograpUit 

140S.  Ueber  die  Schweizerische  Eisenbahnfrage.  {km 
dem  »Monatsblatte  des  Schweizerischen  Gewerbsvereiosc  beson- 
ders abgedruckt.)  Zürich  und  Frauenfeld,  Ch.  Beyel.  22  S. 
gr.  8.  —  Den  Schienenstrassen  sehr  geneigt,  ist  der  Vetfum 
der  Ansicht,  dass  eine  solche  von  Basel  nach  Ölten  vermittelft 
eines  6000  Fuss  langen  Tunnels  durch  den  Hauenatein  und  tm 
da  nach  Zürich  angelegt  der  projectirten  Rheinbabn  von  Zliridi 
über  Waldsbut  nach  Basel  in  Absicht  auf  RentabiliUlt  wdt  mr- 
zuziehen  sei. 

lAOA.  Ueber  Eisenbahnen  in  der  Schweiz  und  insbesoa- 
dere  eine  Stammeisenbahn  von  Basel  nach  Ölten  als  erste  Ve^ 
bindung  und  Fortsetzung  der  benachbarten  grossen  Bahnea  ?oi 
A.  Merian,  gewesenen  Strassen-  und  Wasserbao-Inspector  ii 
den  Cantonen  Basel  und  Zürich.  Basel,  J.  C.  Schabelitz.  1815. 
19  S.  gr.  8.  —  Auch  Merian  hält  dafür,  dass  eine  Baho  Bit 
Kunst ,  Eisen  und  Feuer  durch  oder  über  den  Hauensteia  in 
ihrer  weitern  Verbindung  nach  Osten,  Süden  und  Westen  in 
jedem  Vergleiche  gegen  eine  Bahn  dem  Rhein  nach  im  Vortheil 
sein  würde.    Diese  Brochüre  erlebte  zwei  Auflagen* 

1.4LOS.  Die  o  Verhandlungen  der  St.  Gallisch-AppeozeUi- 
schen  gemeinnützigen  Gesellschaft  vom  19.  Mai  1845.  St  Gallea 
und  Bern,  Huber  und  Comp.a  1845.  8.  enthalten  folgende 
Aufsätze  von  allgemeinerm  Werthe :  a)  Statistik  der  Erspamiss- 
anstalten  im  Canton  St.  Gallen.  Von  alt  Cassier  Franz  Schlompf. 
(S.  38—50.)  b)  Ueber  das  St.  Gallische  Eisenbahnproject  durch 
das  Rheinthal.  Von  Bauinspector  Friedrich  Wilhelm  Hartmann. 
(S.  54-72.) 

S.  auch  fl044.  fl04e. 
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IV.     Rechtsquellen. 

J1406.  Das  Bundesstaatsrecht  der  Schweizerischen  Eids- 
genossenschaft  vor  dem  Jahre  1798.  Als  Einleitung  zu  Vorle- 
sungen über  das  gegenwärtige  Schweizerische  Bundesstaatsrecht. 
Von  F.  Stettier,  Lehencommissär  der  Republik  und  Professor 
der  Staatswissenschaften  an  der  Hochschule  zu  Bern.  Bern  und 
St.  Gallen,  Huber  und  Comp.  (Körber.)  iSkk.  VI.  4MS.  8. 
-—  Bei  der  Mangelhaftigkeit  der  vorhandenen  Werke  über  das 
ältere  Schweizerische  Bundesstaatsrecht  ist  diese  lucide  Darstel- 
lung der  altern  slaatsrechtlichen  Zustände ,  als  der  eigentlichen 
Grundlage  des  jetzigen  Staatsgebäudes,  von  vielem  Werthe. 

1.403.  Handbuch  des  Schweizerischen  Staatsrechtes«  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Ludwig  Snell.  Zweiter  Band.  Cantonal- 
staatsrecht.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Compagnie.  iSk5.  VIII. 
886  S.  8.  und  zweiter  Nachtrag  zum  ersten  Band.  4844.  184  S.  8. 
~  Den  einzelnen  Verfassungsurkunden  sind ,  nach  Paul  Usteri's 
Beispiel,  vollständige  literarische  Notizen  über  Geschichte,  Sta- 
tistik und  Gesetzgebung  der  betreffenden  Cantone  beigefügt. 
Es  wurden  ferner  die  Dotationsurkunden,  sowohl  die  frühem 
von  der  Helvetischen  Liquidationscommission  erlassenen  Acte, 
als  auch  die  spätem  Verkommnisse  und  SchiedsrichtersprQche 
angehängt.  Die  Verfassungsurkunden  der  demokratisclitfi  Can- 
tone, die  zum  Theil  so  kurz  sind,  dass  sie  nicht  einmal  eine 
unvollkommene  Kenntniss  der  politischen  Zustände  derselben 
gewähren ,  hat  der  Verfasser  durch  historische  Einleitungen  und 
Sacherklärungen  hinlänglich  erläutert,  wobei  er  sich  überall 
der  Hülfe  unterrichteter  Männer  in  diesen  Demokratien  selbst 
bediente. 

1.408.  Organismus  aller  Behörden  und  Beamtungen  sämmt- 
Jicher  Gantone  der  Schweiz.  Nach  authentischen  Quellen  dar- 
gestellt von  Job.  Jakob  Leuthy.  Zürich  ,  Leuthj's  Verlagsbureau. 
1844.  IV.  694  S.  gr.  8.  —  Das  Buch  sollte  einen  Blick  in  den 
Mechanismus  von  25  öffentlichen  Gemeinwesen  der  verschieden- 
sten Art  gewähren  und  musste  für  Jeden,  der  mit  denselben  in 
nähern  oder  entferntem  Geschäftsverkehr  zu  treten  hat,  als  ein 
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sehr  brauchbares  Handbuch  bezeichnet  werden ,  wenn  es  «ckl 
von  Irrthümern  strotzte.  Nebst  den  Verfassungen  bat  Leiiy 
besonders  die  organischen  Gesetze  jedes  Gantons  benatzt»  dod 
--  wiel 

1409.  In  den  Beiträgen  zur  Kunde  der  ZQrcberiscbtt 
Rechtspflege  (s.  8Sft)  iSkS/k5  kommen  vor:  Im  Tierten  iuk 
die  Öffnungen  der  Zürcherischen  Ortschaften:  Aeach,  Altiteft- 
Xen,  Hedingen»  Rümlang  und  Wipkingen;  im  f&nflen  Bande  eis 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Concursprocesses  und  des  Coaem- 
rechtes»  und  in  beiden  wie  im  sechsten  noch  eine  Menge  aath 
rer»  das  Zürcherische  Rechtsverfahren  beleuchtender  Urtbcie 
u*  s.  f. 

1410.  Zeitschrift  für  noch  ungedruckte  Schweizerisdie 
Rechtsqueilen.  Herausgegeben  von  Dr.  Joseph  Schaaberg.  Er- 
ster Band.  Zürich»  Friedrich  Schulthess.  1844.  408 S.  4.- 
Diese  dem  Herausgeber  wie  dem  Verleger  zur  Ehre  gereicheafc 
Zeitschrift  soll  die  wichtigern  bis  jetzt  ungedruckten  Schwei- 
zerischen Rechtsquellen»  den  zu  Grunde  gelegten  Urkmta 
vöHig  getreu»  umfassen.  Durch  die  beigefügten  Anmerkaagea 
wird  nicht  nur  das  sprachliche  Verständniss  erleichtert»  sonden 
auch  der  Zusammenhang  und  die  Uebereinstimmung  der  Schwei- 
zerischen Rechte  unter  sich  wie  mit  dem  Germanischen»  respec- 
tive  Deigtschen ,  Rechte  nachgewiesen.  Der  erste  Band  enthiU: 
18  Zürcherische  Öffnungen»  5  Urkunden»  mehrere  Appellatioof- 
urtheile»  eine  Anzahl  Zürcherischer  Rathsverordnungen  undE^ 
kenntnisse»  vor  allem  aber  (von  S.  201—^4)  das  Zürcheriscbe 
Gerichtsbuch  von  4553»  [welches  auch  besonders  unter  den  Ti- 
tel erschien :  Das  Gerichtsb«ich  der  Stadt  Zürich  vom  Jahre 
1553.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Bezirksgerichtspr&sideat 
Ott  und  Oberrichter  Pestalozzi  herausgegeben  von  Dr.  Joseph 
Schauberg.  Friedrich  Schulthess.  1845.  VI.  161  S.  4..  —  Die 
Handschrift »  von  weicher  die  gegenwärtige  Ausgabe  ein  genauer 
Abdruck  ist»  wurde  im  Jahre  4838  im  Staatsarchive  zu  Zürich 
von  uns  wiederum  aufgefunden»  und  ist  das  Original»  das  in 
Jahre  1553  oder  1554  von  dem  Rathe  dem  Stadtgerichte  zuge 
stellt  und  seither  von  den  Gerichtsschreibern  fortgeführt  wurde, 
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'  sowie  eine  neue  VerordnuDg  dem  Gerichte  zukam.]    Im  Ganzen 

'  zerfällt  der  erste  Band  der  Zeitschrift  in  42  Abschnitte. 

^        14U.    Geschichte    des   Concursprocesses    der  Stadt  und 

Landschaft  Zürich  bis  zum  Erlasse  des  Stadt-  und  Landrechtes 
'  TOD  1715.     Von  Fr.   Wyss ,   Privatdocent  an  der   Hochschule 

Zürich.  Zürich,  Meyer  und  Zeller.  1845.  182 S.  gr.  8.  —  In 
dieser  monographischen  Arbeit  kündigte  sich  der  Verfasser  den 
Schweizerischen  wie  den  Deutschen  Rechtsforschem  auf  unge- 
mein vorlheilhafte  Weise  an. 

1412.  Erster  Entwurf  des  privatrechflicben  Gesetzbuches 
ffir  den  Canton  Zürich.  Erster  Theil:  Personen-»  Familien-  und 
Erbrecht.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp.  1844.  183 S.  4. 
—  Die  Redaction  rührt  von  Dr.  C.  Bluntschli  her. 

1413.  Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen  des 
Cantons  Appenzell-Ausserrhoden.  Amtliche  Ausgabe.  Trogen, 
J,  Schläpfer.  1845.  128  und  204  S.  8.;  sammt  einer  iithogra- 
phirten  Tabelle.  -<  Diese  Sammlung,  die  in  25  Rubriken  einge- 
theilt  ist,  verdankt  man  dem  Landshauptmann  Roth,  dem  Raths- 
schreiber  Schiess  und  dem  Landschreiber  Hohl. 

1414.  Constitution  du  canton  de  Vaud,  du  10.  aout  1845. 
23  Pag.    8. 

1415.  Gesetzbuch  über  die  bürgerliche  Processordnung 
der  Republik  und  des  Cantons  V^allis.  Officielle  Originalaus- 
gabe. Sitten,  Stephan  Ganioz.  1845.  —  Zuerst  auf  239 S.  das 
Gesetzbuch,  in  vier  Theile  zerfallend:  1.  Von  den  Gerichtshöfen 
und  den  Parteien ;  2.  von  dem  gerichtlichen  Verfahren ;  3.  von 
besondern  Processformen ;  4.  allgemeine  Verfügungen.  Dann 
auf  46  S.  Anschlag  der  Gerichtskosten  in  Civilsachen,  endlich 
auf  X  S.  das  Register  und  die  Druckfehler. 

1416.  Constitution  de  la  r^publique  et  canton  du  Valais, 
du  14.  septembre  1844.    Sion,  Etienne  Ganioz.    24  Pag.    8. 

1413.  Der  Criminalprocess  in  Sachen  des  Jakob  Salomon 
Hottinger  von  Zürich,  gewesenen  Directors  der  hiesigen  Straf- 
anstalt,  dessen  Ehefrau  und  Consorten.  Herausgegeben  von 
J.  Dürr,  Oberrichter,  ausserordentlichem  Inquirenten  in  dieser 
Criminaluntersuchung.     Zürich,    Zürcher  und   Furrer.     Erster 
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Theil.  1845.  219  S.  Zweiler  Theil.  1847.  166  S.  8.  - 1«. 
ser  Rechtsfall  hat  um  so  grösseres  Aufsehen  erregt »  als  der  n 
meisten  Implicirte  der  Sohn  eines  durch  Rechtscbaffenheit  lie 
durch  seltene  Gelehrsamkeit  sich  auszeichnenden  Mannes  wv. 
S.  auch  t009  lU.  6.  7.    1091. 

V.     Biographien. 

1418.  Im  40.  Theiie  der  ersten  Section  der  Encj clopäfc 
(s.  tet)  der  Artikel :  Felix  Faber.  (Verfasst  roo  Heinrich  Escbe^. 
Im  41.  Theiie  die  Artikel:    Jobanues  Fabricius,  Sebastiao  FIsck, 
Johann  Conrad Fäsi,  Sebastian  Fahrländer  (sämmtlicbVonEscIier), 
Franz   Ludwig  Faigaux  (ven  Heinrich  Döring).     Im  42.  TMe 
die  Artikel:   Nikoias  Fatio  (von  Garz),  Peter  Franz  Favre  (?«■ 
Escber)   und  Johann  Michael  Fels  (von  Döring).     Im  93.  Thefle 
der  zweiten  Section  der  Artikel:    David  Joris  und  Joristea  (fos 
Escher).    Im  24.  Theiie  der  Artikel:   Jakob  Christoph,  Joiiaiii 
Rudolf  und  Isak  Iselin  (von  Escher).    Im  19.  Theiie  der  drittes 
Section  die  Artikel :   Jakob  Ferdinand  und  Carl  Petitpierre  (der 
erste  von  Escher ,    der  zweite  von  Döring)»    Familie  Petri  (tm  i 
Escher) ,  Peter  Leo  Pettolaz  (von  Dönng).     Im   20.   Theiie  die  1 
Artikel:    Jobann  Conrad  Peyer  und  Johann   Conrad  PfeoBiDger 
(von  Escber),  und  Elisabetha,  Heinrich,  Johannes  und  Miüiias 
Pfenninger,  sämmtlich  Künstler  (von  Fränzel).  —  Durch  Grüod- 
lichkeit  und  Urtheil  zeichnen  sich  die  Escberiscben  Artikel  io 
hohem  Grade  aus;  allein  wenn  immer  lauter  von  der  Encjrcio- 
p&die  die  Bemerkung  gemacht  wird,  dass  sie  in  eine  unnöüüge 
Breite  ausarte ,  so  trifft  dieser  Vorwurf  auch  ein  wenig  Escher  o. 

1419.  Der  d  Neue  Nekrolog  der  Deutschen  cc  (s.  ••#)  18^ 
und  1845.  4  Bde.  8.  enthält  folgende  Artikel  über  Schweizer: 
Der  Jahrgang  1844 :  1)  August  Näff,  AmUkläger  zu  St.  Gaileo. 
2]  Carl  Suler,  gewesener  Aargauischer  Staatscassier.  3}  Seba- 
stian Berbier,  Pfarrer  zu  Brislach.  4)  Alexander  Hermann,  Pro- 
fessor an  der  protestantischen  Cantonsschule  zu  Chor.  5)  Ema- 
nuel  Passavant,  Banquier  zu  Basel.  6)  Johann  Heinrich  Wald- 
vogel, Schaffhausischer  Regierungsrath.  7j  Jonas  Froh,  Pfarrer 
zu  Herisau.    8)  Conrad  Ott,  Publicist  und  Historiker  zo  Zörich. 
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9)  Daniel  Laroche,  Rector  am  Gymoasium  zu  Basel.  10)  Phi- 
lipp Ludwig  Emanuel  Labarpe,  Waatländischer  Staatsrath. 
11)  Urs  Peter  Remund ,  Solothurnischer  Regierongsratb.  12)  Heio- 
rich  Durand,  Theologie  Studierender  zu  Lausanne  und  Dichter. 
13)  Heinrich  Joseph  Fleuri,  Pfarrer  zu  Laufen.  14)  Anton  Ru- 
dolf Ganginer,  bischöflicher  Gommissar  und  Decan  zu  Lachen. 
15)  Johann  Baptist  Ignaz  Peter  von  Blaarer,  gewesener  Batail- 
loQschef  in  Französischen  Schweizerdiensten.  16)  Johann  Jakob 
Kraft,  Bezirkslehrer  in  Lenzburg.  17)  Wilhelm  Heinrich  Berger, 
Doctor  der  Medicin  zu  Zürich.  18)  Franz  Hügli,  Pfarrer  zu 
Nenzlingen.  Derjenige  von  1845:  1)  Abel  Merian,  Rathsberr 
zu  Basel.  2)  Augustin  Kuhn,  Gonventual  zu  Muri.  «3)  Augustin 
Schibig,  Spitalpfarrer  zu  Schwyz.  4)  Maunis  Heer,  gewesener 
Professor  zu  St.  Blasien.  5)  Xaver  Anton  Stalder,  Domcapitu- 
iar  zu  Solothurn.  6)  Heinrich  von  Surj  d'Aspremont,  Oberst 
in  Neapolitanischen  Schweizerdiensten.  7)  Joseph  Anton  Chap- 
puis,  Jesuit  zu  Freiburg.  8)  Heinrich  Möller  von  Friedberg, 
ehemaliger  Domprobst  zu  St.  Gallen.  9)  Johann  Joseph  Lan- 
derset ,    Oberstlieutenant   in   Französischen   Schweizerdiensten* 

10)  Franz  Thaddäus  Hector  Wohnlich,  Probst   zu  Rbeinfelden. 

11)  Joseph  Hammer,  Hauptmann  in  Französischen  Schweizer- 
diensten. 12)  Emanuel  Linder ,  Professor  zu  Basel.  13)  Eduard 
Hagenbach,  f)octor  der  Medicin  zu  Basel.  14)  David  Hess,  belle- 
tristischer Schriftsteller  zu  Zürich.  45)  Johann  Conrad  Freien- 
muth,  Thurgauischer  Regierungsrath.  16)  Johann  Maria  Batag- 
lia,  Domdechant  zu  Chur.  17)  Franz  Tiburtius  Geiger,  Chor- 
herr zu  Luzem.  18)  Florian  Ulrich  von  Planta,  Bundespräsident 
zu  Chur.  49)  Graf  Joseph  Victor  von  Sury  von)  Bussi,  eidsge- 
nössischer  Oberst,  und  Rathsberr  zu  Solothurn.  20)  Franz  Xa- 
ver Joseph  Gugger,  Domcapitular  zu  Solothurn.  24)  Conrad 
Melchior  Hirzel,  Bürgermeister  zu  Zürich.  22)  Joseph  Anselm 
Rüeg,  Bezirksammann  zu  Uznach.  23)  Isaak  Berri,  Handelsmann 
zu  Liestai.  24)  Carl  Joseph  von  Schaller,  Freiburgischer  Schultp- 
heiss.  25)  Johann  Jakob  Schweizer,  Pfarrer  zu  Tnib.  topogra- 
phischer Schriftsteller.  26)  Samuel  Rudolf  Bischoff,  Lehrer  am 
Progymnasium  zu  Bern.     27)  Johann  Georg  Tobler,   Päiagog 
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und  College  Pestalozzi's.  28)  Vincenz  Kfing,  Bexirksamtsa 
zu  BeiDweil.  29)  Johann  Jakob  Egg»  Haaptbefftrderer  derli* 
dustrie  im  Neapolitanischen.  30)  Johann  Franz  Voarin,  kalk- 
lischer  Pfarrer  zu  Genf.  31)  Franz  Xaver  von  Weber,  Lai- 
ammann  zu  Schwyz.  32)  Joseph  Martin  Schnyder  Ton  Waitci- 
see»  Luzernischer  Oberrichter.  33)  Urs  Joseph  Franz  \tm 
Wirz ,  Domcapitular  zu  Sololhum.  34)  Franz  Weidmann»  RiUi»- 
thekar  zu  St.  Gallen.  35)  Johann  Peter  Burkhardt,  Pfarrer  n 
Kleindietweil.  36)  Heinrich  Hirzel,  Pastor  zu  Leipzig.  37)  Jo- 
bannes Niederer ,  Pädagog  und  College  Pestalozzi's.  38)  Caspv 
Tobias  Zollikofer»  St.  Gallischer  Cantonsrichter  und  Naiv- 
forscher.    39)  Martin  Disteli,  Zeichner  zu  Ölten. 

1450.  Tom.  75—77  der  Biographie  universelle  (s.  Mt) 
48U  und  4845  enthalten  folgende  Artikel  über  Schweizer:  Jt- 
bann  Wilhelm  und  Niclaus  vonMülinen,  Johann  Georg  MtUkr, 
Ernst  Herman  Joseph  von  Münch,  Peter  Moussard,  Albertiie 
Adrienne  Necker  von  Saussfire»  Johann  Friedrich  und  Johm 
Rudolf  Osterwald,  Adolph  Ott,  Carl  Perlet,  Alphons  CUnäm 
Carl  und  Alexander  Carl  Perregaux,  Jobann  Heinrich  ?«!•- 
lozzi ,  Heinrich  Petersen ,  Markus  Adam  Daniel  Pfluger,  JMepk 
Piazzi,  Johann  Picot,  Carl  und  Markus  August  Pictet»  Joiepk 
Planta»  Thomas  Platter,  Maria  Elisabetha  von  Polier  und  fiif 
andere  Glieder  dieser  Familie,  endlich  Christoph  Friedrick  tod 
Pommer.  —  Diese  Artikel  sind  von  sehr  ungleichem  Wer^; 
meistens  gut  diejenigen  über  Französische  Schweizer. 

1451.  In  Tom.  45—22,  48i4— 18H  der  £ncyclop6die  d« 
gens  du  monde  (s.  19)  die  Artikel:  1]  Heinrich  Jomini;  2)  Jt- 
bann  Caspar  Lavater;  3)  Jakob  Necker;  k)  Johannes  Oekolom- 
päd ;  5)  Heinrich  Pestalozzi ;  6)  und  7)  Markos  und  August  Pictet; 
8)  Johann  Jakob  Rousseau;  9)  Horaz  Benedict  Saossure;  40j  Mi- 
chel Servet;  14)  Johann  Carl  Leonhard  Sismondi;  42)  Avgnst 
Tissot;  43)  Heinrich  Zschokke  und  ik)  Ulrich  Zwingli.  Die  Ar- 
tikel 8  und  44  sind  die  bedeutendsten. 

141M.  Das  Neujahrsblatt  der  Könstlergesellscbaft  in  Zü- 
rich für  48iM^.  46  S.  k.  enthält:  4)  eine  Lebensbeschreibung  voi 
David  Hess  und  2)  biographische  Notizen  ober  Dietrich  Meyer, 
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feb.  4572,  gest.  4648,  seine  Söhne  und  Enkel»  aus  Zürich.  -* 
less»  ein  Meister  in  biographischen  Darstellungen »  hätte  wohl 
ron  gewandterer  Feder  geschildert  werden  sollen  1 

14SS*  Der  siebente  Theil  von  Lavater's  Schriften  (s.  •••.) 
18&4  enthält  von  S.  4—76:  Historische  Lobrede  auf  Johann 
Fakob  Breitinger,  ehemaligen  Vorsteher  der  Kirche  zu  Zflrich» 
ind  von  S.  438—449:  Form  und  Glaubensfragen  bei  der  Taufe 
iweier  Juden  in  Zfiricb  den  42.  März  4771.  Am  Schlüsse  des 
achten  Bändchens  finden  sich  noch  von  S.  324—332:  Biogra- 
phische Notizen  über  Jobann  Caspar  Lavater  von  J.  C.  Orelli» 
dem  Herausgeber. 

l^SA.*  Portefeuille  de  portraits  Neuchatelois.  Public  par 
H*  Nicolet»  lithograpbe  ä  Neuchätei.  4845.  FoL  —  Diaae  erste 
Lieferung  enthält  die  Portraits  des  ausgezeichneten  Naturfor* 
Sehers  von  Chaillet  und  des  Malers  Robert  (s.  SSV.)  Kurze 
biographische  Notizen  sind  den  künstlerisch  ausgeführten  Bild- 
nissen beigegeben. 

1A9S»  Im  Appenzellischen  Monatsblatte  (s*  m)  wird  uns 
folgendes  Biographisches  mitgetheilt:  Jahrgang  4844  von  S.  4 — 43» 
107—112,  430—143  über  Johannes  Niederer,  den  Pädagogen, 
geb.  1779,  gest.  18^4;  auf  S.  45,  46  und  80  eine  biographi- 
sche Miscelle  über  den  Missionär  Dlrich  Graf,  geb.  4813;  von 
S.  46 — 48  über  den  Landschafter  und  Genremaler  Johannes 
Scbiess  von  Herisau,  geb.  4799,  gest.  4844;  von  S.  454—160 
und  468—483  über  Hermann  Krüsi,  geb.  4775,  gest.  4843,  den 
Freund  und  Collegen  Pestalozzi's  und  Niedereres ;  Jahrgang  48i5 
iron  S.  4—6  eine  nekrologische  Notiz  über  den  alt  Landeshaupt- 
mann Bartholome  Leuch ,  geb.  4795 ,  gest.  1845 ;  von  S.  77—79 
eine  Miscelle  über  den  1810  geborenen  Mechaniker  Johann  Bar- 
Iholome  Rechsteiner  von  Urnäsch.  —  Der  geistreiche  Decan  Frei, 
Redactor  des  Appenzellischen  Monatsblattes ,  ein  Mann  von  der 
rielseitigsten  Bildung  und  tiefer  Gelehrsamkeit,  schildert  uns  in 
diesen  Aufsätzen  die  Genannten  in  edler  Sprache,  ächter  Hu- 
manität und  grosser  Unbefangenheit. 

14:SS-  Die  Verhandlungen  der  Schweizerischen  gemein- 
DQtzigen  Gesellschaft  bei  der  Jahresversammlung  in  Zürich  48U, 
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Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp,  bringen  von  S.  904— 340 N Ar», 
löge  über  Jobann  Conrad  Freienmuth »  geb.  4775 ,  gest.  4843,  4m 
Tburgauiscben  Regierungsrath,  und  obigen  Hermann  Krfifi. 

149V.  Kurze  Geschichte  des  seligen  Nikolaus  von  der  Flie. 
Baden ,  J.  Huwiler.    4844.    64  S.    42.  —  Nichts  Neues. 

1498.  Vie  du  bienheureux  Nicolas  de  Flue ,  par  M.  Aoüi 
in  den  Vies  des  Saints.  Paris ,  H.-L.  Delloje.  4845.  (8  Pag.) 
4.  mit  49  etwas  geleckten  Stahlstichen  im  Rande.  Dieser  Ai^ 
satz  erschien  auch  mit  den  gleichen  Stahlstichen,  Cölnbeii.P. 
Heline,  unter  dem  Titel:  Der  selige  Nicolaus  von  der  Flie. 
Von  Jos.  von  Orsbach.  —  Die  bekannten  Züge  aus  dem  Leba 
des  edeln  Einsiedlers. 

1498.    Dlrich  Zwingli  et  son  6poque ,  par  J.  J.  HottiDfer, 
traduit  *de   Fallemand    par  Aimö   Humbert.      Lausanne,  Man 
Dncloux.     4844.     524  Pag.    8.  —  Die  sehr   gelungene  Ddbcr-  I 
setrang  von  Hottinger*s  lehrreichen  Werke  (s.  9S4). 

14SO.  Zum  Leben  des  Oekolompadius.  Einige  Notiia 
aus  Heidelberger  Universitätsbfichern  von  C.  Dllmann,  io  deo 
Studien  und  Kritiken,  (s.  9f&S)  Jahrgang  4845.  S.  454-469.  - 
Ein  beachtenswerther  Beitrag  zum  Leben  des  Baseischen  R^ 
formators. 

1431.  In  dem  Deutschen  Heidensaal  und  Ehrentempel, 
herausgegeben  von  August  Lewald.  Erster  Theil.  Carlsnihe, 
artistisches  Institut.  4843.  IV.  492  S.  findet  sich :  Phil.  Aoreo- 
lus  Theophrastus  Bombast  von  Hohenheim,  gen.  Paracelsos, 
von  Dr.  Quitzmann. 

14S9.  Le  procös  de  Servet.  Par  Albert  Rilliet.  Geo^ve, 
Julien  et  fils.  4844.  8.  —  Eine  gelehrte  Arbeit,  die  manch' 
Neues  über  jenen  berOhmt  gewordenen  Process  bringt. 

1433.  Das  Leben  Johann  Calvin's,  des  grossen  Reforma- 
tors; mit  Benutzung  der  handschriftlichen  Drkunden,  vomim- 
lich  der  Genfer-  und  Ztiricherbibliothek  entworfen,  nebst  einem 
Anhange  bisher  ungedruckter  Briefe  und  anderer  Belege,  tod 
Paul  Henry,  Dr.  Theol. ,  Prediger  und  Seminarinspector  zu  Ber- 
lin. Hamburg,  Friedrich  Perthes.  8.  Erster  Band,  mit  einem 
Bildnisse  und  einem  Facsimile  der  Handschrift  Calvin's.    1835. 
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XXX.   502.    92  S.    Zweiter  Band,  mit  einem  vollständigen  Al- 
phabet der  Abkürzungen  der  Calvinischen  Handschrift  und  einem 
Facsfmile  seiner  Unterschrift.    1838.    VIII.   508.    436  S.    Dritter 
Band ,  mit  einem  Facsimile  der  Handschrift  Servet's  und  einer 
vollständigen  literarischen  Notiz  fiber  die  Werke  Calvin's.    Erste 
Abtheilung.    4844.    XVIII.    596  S.     Zweite  Abtheilung.    i&A. 
S76S.  —  Der  Verfasser  hat  in  dem   ersten  Theile  vörnämlich 
die  Ausbildung  des  evangelischen  Glaubens,   im  zweiten  das 
Kirchenregiment,  die  Sjmodalverfassung  mit  der  Entstehung  und 
Handhabung  der  kirchlichen  Disciplin»  und  in  dem  letzten  die 
Kämpfe  des  Reformators  mit  den  Irrlehrem»  die  Ausbreitung 
und  den  Gipfel  seiner  Wirksamkeit  dargelegt.    Dieses  nach  den 
Quellen  und  mit  strenger  Gewissenhaftigkeit  bearbeitete  Werk 
'  f&llt  daher  eine   bedeutende  Lücke  in    der  neuem  Kirchen- 
'  geschichte  aus ,  da  die  Einzelnheiten  von  Calvin's  Leben  so  gut 
wie  unbekannt  und  namentlich  die  gemüthliche  und  zarte  S^Ke 
-  seines  Geistes ,  wie  sie  in  seinem  Privatleben ,  seiner  Gorrespon- 
denz  und  Seelsorge  herv,ortritt ,  fast  ganz  verborgen  geblieben 
waren,    lieber  achthundert  ungedruckte  Briefe  haben  dem  Ver- 
fasser zu  Gebote  gestanden. 

1454.  A  tribute  of  gratitude  to  the  memory  of  John  Cal- 
vin,  for  bis  masters  sake.  By  J.  Billet.  London.  4844.  60  Pag. 
gr.  8. 

14Sft.  The  merits  of  Calvin,  as  an  Interpreter  of  the  holy 
scriptures.  Translated  from  the  german  of  prof.  Tholuck.  To 
which  are  added,  opinions  and  testimonies  to  the  value  and  im- 
portance  of  the  writings  of  Calvin;  with  a  preface  by  the  rev. 
Will.  Pnngle.    Edinburgh.    4845.    86  Pag.  gr.  42. 

1455.  Geschichte  des  Lebens,  der  Lebren  und  Schriften 
Calvin*s  von  J.  M.  Audin.  Nach  der  zweiten  Ausgabe  des  Fran- 
zösischen Originals  übersetzt.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  C. 
Egger.  Augsburg,  Schmid.  gr.  8.  Erster  Band.  XXII.  376 S. 
4843.    Zweiter  Band.    354  S.     4844.   (s.  MI9) 

14SV.  Die  Revue  Suisse  4845  (s.  MS)  enthält  von  Pag. 
994—344  aus  der  Feder  des  Adolf  Löbre  eine  sehr  anziehende 
biographische  Studie  über  den  WaatlSndischen  Major  Davel. 
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14S8.  Das  Neujahrsstück  der  Künstlergesellschaft  ii  O- 1 
rieh  für  4845,  44  S.  4.,  enthält:  4)  das  Leben  des  Malmli. 
hannes  Dünz  von  Bern,  geh.  4645,  gest.  4736,  2}  Kqiis(«4 
Künstler  in  Zürich  von  der  Mitte  des  46.  bis  zur  Mitte  des  H. 
Jahrhunderts ,  3)  einen  Bericht  über  die  Schweizerische  Knü- 
aussteliung  im  Jahre  4844. 

1439.  Biographie  de  Albert  de  Haller.  Par  raoteur  k 
Tessai  sur  la  vie  de  J.-G.  Lavater.  Seconde  Edition,  revne  d 
considörablement  augment^e  de  matöriaux  in6dits.  Paris,  L.-R. 
Delay.  4845.  322  Pag.  gr.  8.  —  Das  Leben  Haller's  wird  Uer 
in  eilf  Capiteln  erzählt,  lieber  die  erste  Ausgabe  dieses  Bida  | 
s.  •••• 

14L4LO.  Lebensgeschichte  des  armen  Mannes  im  TokeoiHii|, 
genannt  Näbis  Uli.  Bearbeitet  von  Peter  Scbeitlin ,  ProfesNi. 
St.  Gallen ,  Scbeitlin  und  Zollikofer.  Erster  Theil.  1844.  lüS. 
Zweiter  Theil.  4845.  460  S.  mit  2  Stahlst,  gr.  46.  —  DieM 
höchst  ausgezeichnete  Werkchen  bildet  das  9.  und  10.  Bäodck« 
der  von  G.  Steiger  herausgegebenen  Volks-  und  Jogendschriftci. 
Ulrich  Bräcker ,  der  Held  des  Büchleins,  war  4735  geboren  vad 
4795  gestorben. 

14:41..  Memoirs  of  John  Gaspar  Lavater,  with  a  brief  ne- 
moir  of  bis  widow  to  which  is  added  Lavater's  correspoDdeace 
with  the  Oberlins.  By  Hensch.  London.  4842.  8.  —  Eia  Auf- 
zug aus  dem  Gessnerschen  Werke,  dem  der  Verfasser  Bruch- 
stücke aus  Briefen  und  einiges  über  den  Charakter  der  Witlwe 
Lavater  8  beigefügt  hat.  Lavater  ist  hier  vornämlich  von  seioer 
religiösen  Seite  geschildert. 

1441B.  Essai  sur  la  vie  de  Jean-Gaspard  Larater,  par 
Tauteur  des  soir^es  de  famille,  d'Albert  de  Haller,  et€.  Lau- 
sanne, Marc  Dncloux.  4844.  472  Pag.  8.  —  Fräulein  Hemi- 
nia  Chavannes  schildert  uns  nach  den  besten  Quellen  und  theil- 
weise  nach  Lavater's  eigenen  Schriften  denselben  in  ebenso  an- 
sprechender als  treuer  Weise. 

1448«  Züge  aus  dem  Bilde  des  verewigten  Johann  Caspar 
Lavater.     Zürich,    Franz  Hanke.    4845.     36  S.   gr.   8.   —  Das 
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Schriftchen  hat  den  Zweck ,  Erbauung  zu  wirken,  und  erreicht 
ihn  ganzy  da  es  in  edler  Popularität  gehalten  ist. 

1444.  Le  cheyalier  Guisan,  sa  vie  et  ses  travaux  ä  la 
Guyane  par  Charles  Ejnard.  Paris,  Ab.  Cherbuliez  et  Comp. 
Genöve,  möme  maison.  1844.  407  Pag.  8.  —  Dieses  ganz 
ausgezeichnete  Lebensbild  führt  uns  einen  bis  anhin  nur  wenig 
bekannten,  der  Waat  angehörenden  Schweizer  vor,  der,  1740 
geb.,  sein  bewegtes  philantropisches  Leben  480i  schloss. 

fl44S.  Das  erste  Heft  des  ersten  Bandes  der  biographi- 
schen Quartalschrifl  für  Jünglinge  gebildeten  Standes.  Nach 
den  besten  Quellen  bearbeitet  und  durch  Zusätze  erläutert  von 
Heinrich  Alberti ,  Rector  des  Rutheneums  und  der  Bürgerschule 
zu  Schleiz.  Leipzig,  Pönicke  und  Sohn.  1845.  88  S.  8.  ent- 
hält das  Leben  des  1746  geb. ,  1820  gest.  Holländischen  Philo- 
logen Daniel  Wjttenbach.  —  Diese  in  edelm  einfachen  Stjle  ge- 
schriebene Biographie  verweilt  vorzugsweise  bei  der  Jugend - 
und  Bildungsgeschichte,  und  ist  meistentheils  nach  Mahne's 
Vita  Dan.  Wjttenbachii,  jedoch  mit  Benutzung  der  von  Wjlten- 
hach  selbst  in  'seinen  Schriften  hie  und  da  über  sich  gethanen 
Aeusserrungen  und  Mittheilungen  verfasst. 

1446.  Heinrich  Pestalozzi  nach  seinem  Gemüth,  Streben 
und  Schicksalen.  Uebersetzt  aus  dem  Französischen  der  Notice 
sur  la  vie  de  Pestalozzi.  Yverdon.  1843.  Mit  zwei  Lithogra- 
phien. Aarau ,  H.  R.  Sauerländer.  1844.  XIL  47 S.  8. —Der 
Uebersetzer  bemerkt  mit  Recht,  dass  unter  allen  bis  anhin  er- 
schienenen Schriften  über  Pestalozzi  keine  ihn  so  treu  erfasst 
habe.  Wirklich  rührt  sie  von  einem  mit  tiefem  Blicke  in  Alles, 
was  Pestalozzi  war,  sein  und  wirken  wollte,  begabten  Manne  her. 
144V.  Heinrich  Pestalozzi.  Ein  Wort  über  ihn  und  seine 
unsterblichen  Verdienste  für  die  Kinder  und  deren  Eltern,  zu 
dem  ersten  Säcularfeste  seiner  Geburt.  Von  A.  D.,  einem  sei- 
ner dankbaren  Verehrer.  Dritte,  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage.  Berlin,  Theodor  Chr.  Fr.  Enslin.  1845.  52 S.  8.  — 
Um  mit  Diesterweg,  dem  Verfasser,  zu  reden  erschien  dieses 
Büchlein  zum  Besten  einer  zu  Pestalozzi's  Gedächtniss  nach  sei- 
nen Grundsätzen  und  Absichten  zu  errichtenden  landwirtbschafl- 
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liehen  Armenerziehungsanstalt  Deines  Neuhobc  ak  Maler- 
anstalt für  Waisenerziehung.  Der  Verfasser  spricht  sowokl  i« 
dem  Zustande  der  Schulen  vor  Pestalozzi ,  als  yod  dem  jetti^et, 
und  ferner  davon  wie  der  grosse  Pädagog  gelebt  und  gentt 
habe. 

144S*  Die  Feier  des  lOOsten  Geburtstages  Heinri^Fe- 
stalozzi's  in  Berlin  am  42.  Januar  iStö.  Vorfeier  des  huifat- 
jährigen  Jubiläums  seiner  Gehurt  am  12.  Jaouar  1816.  Tit 
Diesterweg ,  Kaiisch  und  Hassmann.  Berlin ,  Voss.  1845.  XIIIL 
86  S.  8.  —  Dieser  Aufruf  zur  Theilnahme  an  einer  zu  Pestilonfi 
Gedächtnisse  nach  seinen  Grundsätzen  und  Absichten  zu  eirick- 
tenden  landwirthschafLlichen  Armenanstalt  »eines  Neuhofs f  ab 
Husteranstalt  fär  Waisenerziehung  enthält  prosaische  and  poe- 
tische Aufsätze. 

1449.  Johann  Heinrich  Pestalozzi's  Leben ,  Wollen  ai 
Wirken.  Allen  liebenden  Eltern »  allen  treuen  Erziehern  gevü- 
met  von  Carl  Oppel.  Frankfurt  a.  H. ,  Hermann  Johanii  Kcsi- 
1er.  (Fr.  Varrentrapp.)  iShB.  35  S.  gr.  8.  —  Nach  AbzBf  der 
Unkosten  war  der  Ertrag  einer  in  Frankfort  a.  M.  zu  grfiadfi- 
den  Pestalozzistiflung  gewidmet. 

fl4SO.  Abendstunde  eines  Einsiedlers,  von  Heinridi  Fe 
stalozzi.  Zur  Erinnerung  an  Ihn  neu  herausgegeben  tob  Otto 
Schulz.  Berlin ,  Nicolai.  1845.  30  S.  8.  (Der  Ertrag  ist  fo 
die  Krankencasse  der  Berlinischen  Elementarlehrer  bestirnnL- 
—  Den  Haupttheil  (S.  9—30]  nimmt  ein  in  Iselin's  Ephemerides 
erschienener  kurzer  Aufsatz  Pestalozzi's  ein ,  den  er  1780  n 
dem  Augenblicke  schrieb ,  als  er  seine  ArmenerziehungsansUlt 
zu  Neuhof  nach  15 jährigen  vergeblichem  Kampfe  mit  der  Ca- 
gunst  der  Umstände  aufzugeben  gedrungen  war. 

14S1.  Das  achte  Stuck  der  Neujahrshlätter  der  Wiiseo- 
hausgeseilschaft  in  Zürich  auf  das  Jahr  1845  erzählt  auf  24  S.  4., 
und  zwar  in  nicht  ganz  gelungener  Weise,  vornämlich  der  Ja- 
gend, das  Leben  des  Antistes  Johann  Jakob  Hess. 

14:S9.  Vie  de  Felix  NefT,  pasteur  dans  les  Hautes-Alpes. 
Paris ,  Delaj.  1844.  8.  —  Eine  neue  Lebensheschreibuog  des 
schon  besprochenen  apostolischen  Predigers  (s.  MS). 
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i45S.  Das  siebente  Stück  der  Waisenhausgeselischaft  aaf 
das  Jahr  4844  bringt  uns  auf  48  S.  4.  eine  ansprechende  Biogra- 
phie des  Weltumseglers  Johann  Caspar  Homer. 

fl4B4:.  In  den  Mölanges  philosophiques,  littöraires»  histori- 
ques  et  religieux,  par  M.  P.-A.  Stapfer,  Paris,  Paulin  et  L.-R. 
Delay.  4844.  gr.  8.  Tom.  1.  von  I-LXXI. ,  eine  aus  der  Feder 
August  Vinet's  herrObrende,  höchst  geistvoll  geschriebene  Bio- 
graphie Stapfer's,  geb.  4766,  gest.  4840,  der  während  der  Hel- 
vetischen Periode  Minister  des  Unterrichtswesens  war.  In  die- 
sem Bande  findet  sich  auch  von  S.  364  bis  540  Stapfer's  Histoire 
^t  description  de  la  ville  de  Berne.  Eine  Monographie,  die 
unter  uns  Schweizern  allzowenig  bekannt  geworden  ist. 

lABSt.  Notice  sur  la  vie  et  les  Berits  de  M."**  Necker 
de  Saussure.  Genöve.  4844.  8.  —  Der  gehaltvolle  Aufsatz 
hätte  an  der  Spitze  der  zweiten  Ausgabe  der  l^ducation  pro- 
gressive erscheinen  sollen,  ist  aber  dann  nur  in  einer  klei- 
nen Anzahl  von  Exemplaren  Vertrauten  mitgetheilt  worden. 
^»M.™"  Necker  6tait  une  personne  parfaitement  raisonnable,  mais 
qni  cherchait  et  sentait  le  c6t6  po6tique  de  la  raison  a  sagt  der 
unbekannte  Verfasser. 

1456.  Notice  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  A.-P.  de  Can- 
^dolle,  par  Mr.  le  professeur  A.  de  la  Rive  im  Tom.  54  der  Bi- 
-bliothöque  universelle  (s.  SS)  1844  von  Pag.  75—444  und  von 
^Pag.  303 — 377.  —  Ein  ausgezeichnetes  Lebensbild  dieses  grossen 
'Naturforschers. 

*  145V.  Notice  historique  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M. 
^de  Sismondi  par  M.  Mignet.  Paris,  F.  Didot.  4845.  33  Pag. 
-gr.  8.  —  Geistreich. 

1458.  Conrad  Ott.  Geb.  in  Zürich  den  9.  Februar  4844. 
Gest.  den  13.  December  4842.  Eine  biographische  Skizze  von 
-Dr.  J.  Honegger.  Glarus,  Fridolin  Schmid.  4844.  48  S.  8. — 
^Diese  aus  den  Verhandlungen  der  Schweizerischen  gemeinnützi- 
.  gen  Gesellschaft  besonders  abgedruckte,  mit  sichtbarer  Vorliebe 
iigeschriebene  Biographie  schildert  einen  jungen  Ztirchergelehr- 
Jien,  an  welchem  die  Publicistiic  wie  die  Historie,  einen  ihrer 
geistvollsten   Vertreter   verloren  hat.    Dem  Verfasser  lag  der 
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ganze    schriftliche    Nachlass    des    Verstorbenen    zur  Benalnif 

offen. 

1.4S9.  Der  selige  Chorherr  Franz  Geiger.  Laute  m 
dessen  Leben ;  gesammelt  vom  Herausgeber  seiner  sämratUehei 
Schriften.  Luzern ,  Gebrüder  Räber.  iW^3.  VIII.  212S.  kLi 
—  Herausgeber  war  der  nun  auch  verstorbene  Chorherr  J.  Wid- 
mer. Beigegeben  ist  ein  lithographirtes  Portrait  von  Geiffr. 
welcher  Gelehrte,  geb.  4755,  gest.  4843,  als  rüstiger  Kämpfer 
für  die  katholische  Kirche  sehr  bekannt  war. 

1460.  Nekrolog  von  Samuel  Rudolf  Bischoff»  Lehrer  aa 
Progymnasium  und  Privatdocent  der  geographischen  Wisiet- 
Schäften  an  der  Universität  zu  Bern;  geb.  4803,  gest.  4813. 
Bern,  Haller.  4845.  42 S.  8.  —  Dieser  Aufsatz  ist  aas  dea 
Nekrolog  der  Deutschen  (s.  1419  26)  abgedruckt. 

fl4Sl.  Die  Verhandlungen  der  Schweizerischen  natirfer- 
schenden  Gesellschaft  bei  ihrer  Versammlung  zu  Ghar  dea  21. 
30.  und  31.  Juli  1844.  Chur,  Otto's  Erben.  IStö.  8.  entbalta 
auf  8.  238—255  eine  kurze  Biographie  über  Caspar  Tobias  Zolli- 
kofer  von  Altenklingen,  Appellationsrichter  zu  St.  Gallaa  oo^ 
eifriger  Naturforscher,  geb.  1774,  gest.  1843. 

146S.  Notice  biograpbique  sur  M.  J.  J.  S.  Cellerier,  an- 
cien  pasteur  de  Satigny  par  M.  le  professeur  Diodati  de  laca- 
d6mie  de  Genöve.  Paris  et  Genöve,  Ab.  Cherbuliez  et  Comp. 
1845.  CVill  Pag.  gr.  8.  —  Dieser  ausgezeichnete  Geistliche, 
geb.  1753,  gest.  4844,  ist  von  der  Stael  bochgepriesen ,  undilui 
ist  von  Töpfer  in  seinem  Presbjtere  ein  schönes  Denkmal  f^ 
setzt  worden. 

1463.  Hermann  Kriisi*s  hinterlassene  Gedichte.  Ein  Ai- 
denken  für  seine  Freunde  und  Zöglinge.  Nebst  einem  Nekro- 
loge desselben.  Heiden,  Büchler.  1845.  LIV.  250  S.  12.- 
Die  Gedichte  sind  lieblich ,  voll  edler  Gesinnung  und  leicht  ?er- 
sificirt.  Der  Nekrolog  rührt  von  Rrüsi's  Sohne  her,  und  ist 
unbefangen. 

1464.  Der  sei.  Dr.  und  Professor  Job.  Ludw.  Sam.  LdIz 
in  Bern,  ein  theologisches  Charakterbild;  gezeichnet  in  einer 
am  21.  October  1844  in  der  Aula  der  Hochschule  zu   Bern  ge- 
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faaltenen  Gedäcbtnissrede  von  Dr.  C.  B.  Hundeshagen,  ausser- 
ordeDtlichem  Professor  und  d.  Z.  Decan  der  theologischen  Fa- 
cultät.  Bern.  1844.  28  S.  8.  —  Das  Büchlein  feiert  in  gross- 
arligem,  historisehen  Style  das  Andenken  eines  Theologen,  der 
diesen  Namen  mit  dem  vollsten  Rechte  trug.  Lutz  war  1785 
geboren. 

fl468.  Gedäcbtnissrede  auf  den  hochw.  sei.  Job.  Ludw. 
Sam.  Lutz,  Dr.  und  Professor  der  Theologie,  Decan  des  Capi- 
tels  Bern,  gehalten  bei  seiner  Leichenfeier  im  Münster  zu  Bern, 
den  25.  September  1844  von  Carl  Baggesen,  Archidiakon.  Bern, 
Haller.  1844.  19S.  8.  —  Der  Verfasser  entwirft  uns  ein  kurzes  Bild 
des  äussern  Lebensganges  und  verweilt  mit  Vorliebe  bei  der 
Predigerthätigkeit  des  würdigen  Mannes  und  seiner  Stellung  in 
und  zu  der  Kirche. 

^        1466.    Zur  Erinnerung  an  Johann  Remigius  Sauerländer, 
Artillerieoberstlieutenant,  von  Aarau,  am  Tage  seiner  Beerdi- 
^gung,  den  21.  September  1844,  seinen  Freunden  und  Waffen- 
'  gelahrten  gewidmet.    44  S.    8.  —  Er  war  1804  geboren. 
'         1467.    Emanuel  Fellenberg's  Leben  und  Wirken.    Zur  Er- 
innerung für  seine  Freunde,  Schüler  und  Verehrer.    Von  W. 
'Hamm.    Bern,  Jenni,  Sohn.    1845.    40  S.    8.  —  Wer  den  Be- 
rsten seiner  Zeit   genug  gethan,   der  hat  gelebt  für  alle  Zeiten, 
*sagt  der  Biograph  von  seinem  Helden. 

^  1468.  Doctor  Johannes  Niedereres  Briefe  von  1797—1803 
^an  seinen  Freund  Tobler.  Herausgegeben  von  seiner  Wittwe 
»'Rosette  Niederer.  Genf,  Ressmann.  XXHL  254  S.  8.  (Mit 
Niedereres  lithograpbirtem  Portrait.)  —  Zwar  wenig  Historisches 
^enthaltend,  eröffnet  das  Buch  dagegen  einen  schönen  Blick  in 
»die  Seele  des  Hingeschiedenen. 

i  1469.  Zur  Erinnerung  an  Salomon  Gramer,  geb.  1819, 
Egest.  1844.  Für  den  Kreis  seiner  Freunde.  Zürich,  «Zürcher 
'/und  Furrer.  1845.  61  S.  gr.  8.  —  Nicht  ohne  poetische  Anla- 
gen besass  der  Verstorbene  ziemlich  viel  Kenntnisse  im  ästhe- 
tischen Gebiete ,  doch  fehlte  es  ihm  an  Klarheit. 

14VO.     Notice   sur  la  vie  et  les   Berits   de    Theodore  de 
Saussure ,  par  Mr.  le  professeur  Macaire ,  im  Tom.  57  der  Bibli'^ 
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th^que  universelle  (s.  Sft)  18*5  von  Pag.  402—139.  -  Der  (rt- 
schilderte,  ein  Sohn  des  grossen  Geologen,  1767  geb.,  IM 
gest.,  zeichnete  sieh  durch  seine  Experimente  aas,  und  die 
Natur¥nssenschaften  haben  an  ihm  einen  der  vorzögliebsten  Ai- 
nalisten  verloren. 

1471.  Das  Vertrauen  auf  den  Herrn.  Eine  Predigt,  bd 
der  feierlichen  Beerdigung  des  geehrten  Herrn  Ratbshem  Jo- 
seph Leu  sei.  von  Ebersol,  gehalten  in  der  Pfarrkirche  zo  Hoeh- 
dorf  den  22.  Heumonat  1845  von  Leodegar  Schlapfer,  Leotp^^ 
ster  und  Sextar  daselbst.  Luzern  ,  Gebrüder  Räber.  18&5.  US. 
gr.  8.  —  Der  Ertrag  der  Predigt  wurde  für  die  geistliehe  Stil- 
tung  auf  dem  Gubel  im  Ganton  Zug  verwendet. 

14V!B.  Bottschaft  von  Schultheiss  und  Regiemngsrath  dei 
Gantons  Luzern  an  den  hohen  Grossen  Ratb  desselben.  (Voa 
20.  Juni  1845  betreffend  die  Ermordung  Leu's.)  Luzern,  Ge 
brüder  Räber.    1845.    6  S.    8. 

14VS.  Actenmässiger  Bericht  über  die  Ermordung  des 
Herrn  Rathsherrn  Joseph  Leu  von  Ebersol.  Luzern ,  Gebrüder 
Räber.     11  S.  gr.  8. 

1474.  Einige  Bilder  aus  dem  Leben  des  Joseph  Leo  id. 
von  Unterebersol.  Von  X.  Herzog,  Pfarrer  in  Ballwjl.  Loiera, 
Gebrüder  Räber.  Augsburg,  C.  Kollmann.  1845.  27S.gr.  8. 
—  Diese  Bilder  sollten  nur  der  Vorläufer  eines  grossem  Wer- 
kes über  Leu  sein,  das  in  Handschrift  fertig  ist. 

1478— 1478.  Auf  Joseph  Leu  sind  von  radicaler  Seite 
verschiedene  Lieder  gemacht  worden:  1)  Ratfasberr  Leo  tod 
Ebersol.  Baden,  J.  Zehnder.  4  S.  8.  Im  Volksdialecte.  2)  Das 
Lied  vom  Luzerner  Leu.  Zweite  mit  einigen  gehaltvollen  Ver- 
sen vermehrte  Auflage ,  benebst  historischen  Erläuterungen  n.  s.  f. 
Zu  finden  in  der  sogenannten  Kunsthandlung  zum  Freienbof 
und  andern  Frömmigkeitsanstalten.  Gedruckt  auf  Kosten  einiger 
Lämmlein  Gottes  aus  Basel  (sie).  4  S.  8.  3)  TrostscbreibeD 
des  Joseph  Leu  von  Ebersol  an  seine  Freunde.  4  S.  8.  4)  Tod- 
tengespräch.  Leu  und  Disteli.  Von  Dr.  M.  Anton  Baumgart- 
ner  in  Genf.  Aus  dem  Französischen  übersetzt.  Bern,  J.  A. 
Weingart.    1846.    V.    70  S.    8.  —  Schon  die  theilweise  commo- 
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nen  Titel  cbarakterisiren  diese  vod  dem  empörendsten  Schmutze 
der  GesiDOuog  zeugenden  Impressen. 

1479.  Henrich  Zschocke  ,  mijn  ieven,  denken  en  werken. 
Naar  het  hoogduitsch.  2  Deelen.  Amsterdam,  Frijlink.  iSkh. 
gr.  8.  —  Eine  Uebersetzung  seiner  Selbstschau,    (s.  990j 

1480.  Scbultheiss  Neubaus  in  der  eidsgenössischen  Mo- 
natsschrift (s.  toet)  von  S.  313—377. 

1.481.*  Geburt  und  Wiedergeburt.  Erinnerungen  aus  mei- 
nem Leben.  Von  Friedrich  Hurter.  Schaffbausen,  Uurter. 
1845.  8.  Erstes  Bändchen.  XVIIL  351  S.  Zweites  Bändchen. 
VI.  461  S.  Drittes  Bändchen.  X.  494  S.  —  Das  erste  reicht 
bis  zum  Jahre  1836,  das  zweite  bis  4843  und  das  dritte  bis  zur 
Rückkehr  von  Rom  1844.  Die  beiden  letzten  Theile  sind  Reise- 
beschreibung und  Lebensgeschichte  zugleich.  Ein  lithographir- 
tes  Bild  Uurter*s  ist  beigegeben.  Dieses  geistvoll  geschriebene 
Buch  hat  in  der  katholischen  Welt  Epoche  gemacht,  Hurter's 
Gegner  dagegen  warfen  ibm  grenzenlose  Anmasslichkeit  vor  und 

verfielen  nicht  selten  darüber  in    den  Fehler   des  Schmähens, 

« 

von  dem  auch  Hurter  nicht  immer  ganz  frei  ist. 

14:819.  Fr.  Hurter,  der  Wiedergeborene,  durch  sich  selbst 
und  seine  Gegner  geschildert.  Vom  Verfasser  der  »Geschichte 
des  philosophischen  und  revolutionairen  Jahrhunderts.«  Augs- 
burg ,  Kollraann.     1845.     IV.     204  S.  gr.  8. 

148S.  La  vie,  les  travaux  et  la  conversion  de  Fröderic 
Uurter,  ancien  prösident  du  consistoire  de  SchafiThouse,  par  Ale- 
xandre de  St.-Ch^ron.    Paris,  Seguier.    1844.    18. 

1484.  Le  dojen  Hurter  et  sa  conversion  au  catholicisme. 
Par  L.  F.  Bungener,  ministre.  Genöve,  chez  les  principaux 
libraires.    4844.    8.  —  Eine  Antwort  auf  Hurter's  Manifest. 

1485.  Erlebnisse  auf  dem  Felde  der  Politik.  Als  Beitrag 
zur  heimischen  Geschichte.  Von  Landammann  Jakob  Baum- 
gartner»  in  St.  Gallen.  Schailhausen,  Hurter.  1844.  671  S.  8. 
—  Der  Verfasser  beginnt  mit  dem  Jahre  1820  und  schliesst  mit 
dem  18.  Mai  1831  oder  dem  Ernennungstage  der  neuen  Regie- 
rung.   Ein   wichtiger  Beitrag  zur  neuern  Schweizergeschichte, 
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von  dem  grössten  bleibendeD  Werthe  auch  für  kfinftige  For- 
scher.   Ueberall  ist  die  Sprache  edel. 

1486.  In  der  Revue  suisse  (s.  M9)  i8i5  entwirft  C  F. 
Girard  von  Pag.  665—683  und  725—744  ein  interessantes  Lebets- 
bild  des  Dichters,  Kanzelredners  und  Historikers  Carl  Rodotf 
Hagenbach  zu  Basel. 

JI48V«  Schule  und  Erfahrung.  Ein  biographisches  Fraf- 
ment.  Aus  den  Papieren  eines  Schweizerischen  Theologen,  iier- 
ausgegeben  von  Dr.  Heinrich  Geizer,  Professor  an  der  DniTeni- 
tät  Berlin.  Zörich ,  S.  Höhr.  1844.  XII.  203  S.  8.  -  £f 
zerfällt  in  24  Abschnitte,  und  schildert  uns,  in  etwas  gespreii- 
ter  Manier,  Erlebnisse  und  Empfindungen  des  Herausgeben. 

S.  auch  SSO  c.  d.  f.  g.  SS9  8.  tSOV  H.  4.  tSSS  L  3. 
tOlO.  tOlS  ni.  1.  IV.  3.  6.  tOlS  6.  tSSS.  tlS4-tiil 
tlSS.    tSSS.    tSSt.    ttSS.    tS4ft.   ISSS.    tSS9.    tSS4  11.  e. 

m.  h.  i. 

VI.     Epische  und  dramatische  Poesie.     Volkslieder. 

Novellen. 

1488.  Der  Eidschwur  im  Riitli  oder  wie  es  einst  war  in 
Schweizerlande.  Poetisch  geschildert  von  einem  Freunde  des 
Vaterlandes.  Schafifhausen,  Brodtmann.  1845.  111  S.  8.  - 
Patriotisch,  gesinnungsvoll,  gemässigter  politischer  Ansicht  und 
fromm  ist  der  Verfasser,  aber  ein  Dichter  ist  er  nichL 

1489.  Ulrich  von  Hütten.  Siebenzehn  Gesänge  von  A.  £. 
Fröhlich.  Zürich,  Meyer  und  Zeller.  1845.  336  S.  8.  —  Wie 
Zwingli  (s.  SSS)  in  der  Nibelungenstrophe  gedichtet,  hier  jedoch 
diese  viel  freier  und  reicher  und  zudem  viel  reiner  gehalten. 
Der  Dichter  legt  auch  in  seinem  Hütten  grosse  Belesenheit  und 
Forschung  an  den  Tag,  deren  Ergebnisse  er  glGcklich  zo  Ter- 
wenden  wusste. 

1490.  Der  Prättigauer  Freiheitskampf.  Ein  Bild  aus  der 
Geschichte  Graubündens  von  Alfons  von  Flugi.  Chur  und  Leip- 
zig, Grubenmann.  1844.  95  S.  8.  —  Ein  Kranz  von  iO  Ge- 
sängen voll   reiner   warmer    Begeisterung  und   vaterländischeo 
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SiDnes,  womit  die  Hauptmomente  der  heldenmötbigea  Erhebung 

,.  der  Prättigauer  von  4622  verherrlicht  werden.  Die  Gesänge  ver- 
theilen  sich  auf  die  drei  Hauptplätze:  Prättigau,  Meyenfeld 
und  Chur. 

1491.    Arnaldo  da  Brescia.    Tragedia  di  Gio.  Batt.  Nicco- 
Jini.    A  spese  delF   editore.    1M3.     U.    427  Pag.    8.    Arnaldo 
Won  Brescia.    Tragödie  von  G.  B.  Niccolini.    Nebst  der  Biogra- 
'phie  Amaldo's.    Uebersetzt  von  B.  v.  Lepel.    Berlin,   Schlesin- 
ger.   4845.    8.    Arnold  of  Brescia :    a  Tragedy.    Bj  G.  B.  Nicco- 
lioi.  Translated  by  Theodosia  Garrow.  London.  4846.  224  Pag.  8. 
^ —  Dieses  von  falscher  Sentimentalität  ganz  freie  Trauerspiel ,  aus 
^fttnf  Acten  bestehend,   hat  in  Italien   grosses  Aufsehen  erregt, 
und  ist  sogar  in  den  index  librorum  prohibitorum  gesetzt  wor- 
^den.    Es  ist  eine  Dichtung  voll  des   glühendsten  Patriotismus 
'und  man  spürt  dem  Buche  ab,  dass  den  Dichter  nicht  der  Held 
allein,  sondern  auch  die  Sache  begeistert  hat,  ffir  welche  die- 
ser  starb.    Das  vorangehende  Leben  Arnold's  und  die  Noten, 
^welche  gegen  200  S.  füllen ,  beruhen  aber  keineswegs  auf  kriti- 
scher Forschung. 

1491S.    Winkelried  par  J.  J.  Porchat.    Lausanne,  Georges 

Bride!.    Paris ,  J.  J.  Dubochet.    1845.    144  Pag.    8.  —  Das  Drama 

besteht  aus  fünf  Acten  und  ist  in  Versen  abgefasst ;  ein  lebens- 

^  volles  Gemälde,  welches  dem  Gange  der  meisterhaft  entwickele 

^ten  Handlung  folgend,  uns  zugleich  mit  den  moralischen  und 

geschichtlichen  Triebfedern  derselben  vertraut  macht. 

149S.    Schauspiele    fQr   die    vaterländische    Jugend   von 
J.  J.  Hottinger.    Zweite  Ausgabe.    Arnold  von  Winkelried.    Die 
"  Schlacht  bei  St.  Jakob.    Rüdger  Maness.    Die  Ueberraschungen. 
[[Winterthur,  Steiner.    4845.    319  S.    8.  —  Obgleich  ohne  Vor- 
wissen  des    Verfassers  neu    aufgelegt,  muss  es  jeden  Jugend- 
freund freuen,   diese  seit  langen  Jahren  vortheilhaft  bekannten 
,  Schauspiele  aufs  neue  der  Jüngern  Welt  zugänglich  gemacht  zu 
sehen;  denn  dieser  thun  in  unserer  verneinenden  und  herztöd- 
lenden  Zeit  solche  liebliche  und  begeisterte  Bilder  aus  der  va- 
terländischen Geschichte  doppelt  Noth. 

1494.    Im  Grund  oder  die  wiederversöhnte  Eidsgenossen- 
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Schaft  auf  dem  Tage  zu  Stanz  1481.  Ein  vaterländisches  Scbt- 
spiel  in  fünf  Aufzügen.  Freie,  dichterische  Bearbeitung  m 
A.  B.  Zürich,  Orell,  Füssli  und  Comp.  i8U>.  96 S.  S.- 
Tendenz gut,  allein  der  Stoff  allzu  schläfrig  behandelt. 

1498.  Schultheiss  Wenge  von  Solothura.  VaterllndiscWi 
Schauspiel.  Von  Franz  Rrutter.  Solothurn,  Jent  und  Gassnm 
1845..  XII.  123  S.  8.  —  Die  Handlung  spielt  in  Solotkmi 
und  die  Katastrophe  fällt  in  das  Jahr  1533.  Der  Verfasser  gtk 
das  Stück  um  so  eher  in  Druck ,  als  die  Liebhabertheatergefeli- 
Schaft  daselbst  es  nicht  aufführen  wollte,  weil  sie  glaubte,  Bau 
solle  die  Narben  längst  vergessen  geglaubter  coii£essioneller  u4  | 
bürgerlicher  Zerwürfnisse  nicht  wieder  aufreissen. 

JI496.  Herzog  Johann  oder  Königsmord  und  Blotracfce 
von  Thomas  Bornhauser.  In  zwei  Theilen.  St.  Gallen,  F.  D. 
Kälin.  18i4.  388  S.  8.  —  Der  erste  Theil  (S.  3—188)  gehlbit 
zum  Königsmorde,  der  zweite  (S.  489—288)  handelt  vod  der 
Blutrache.  Die  Darstellung  reicht  zwar  nicht  an  Schiller's  Ro- 
mantik, wohl  aber  bietet  sie,  in  Schweizerischer  Bergloft  ver- 
klärt, wirkliches  Leben  in  schlichter  Erzählung  und  einlacliea 
Dialog. 

1497.  Bourcard  d'Asuel.  Lögende  du  XIII'"«  Siöcle.  Ab- 
cien  6v6ch6  de  Bäle.  Par  A.  Quiquerez.  Delömont,  V^  Mi- 
chelet.  4843.  gr.  8.  Tome  premier.  XV.  2^  Pag.  Tome 
second.  478  Pag.  —  Mit  gewissenhafter  Umsicht  und  grossem 
Fleisse  benutzte  der  Verfasser  die  Urkunden ,  um  ein  treues  G^ 
mälde  der  Sitten  und  Gebräuche  jener  Zeit  zu  entwerfen,  die 
sich  ihm  zwar  mehr  in  ihrer  Bohheit  als  in  ihrer  nicht  zu  be- 
streitenden Poesie  erschloss.  Für  den  Ungeübten  mag  es  stö- 
rend sein,  dass  die  Dialogen  meistens  im  Altfranzösischen  ge- 
halten sind. 

1498.  Une  histoire  des  temps  passes.  Par  F.  Caumoat. 
Bäle,  J.  Schweighauser.  4845.  48  Pag.  8.  —  Dieses  Neujahrs- 
geschenk  versificirt  jene  eigenthümliche,  4543  yorgegangene 
Handlung  der  edlen  Guillemette  de  Vergy,  die  so  viele  Lände- 
reien, als  sie  an   ihrem  SOsten   Geburtstage  zu  umgehen  ver- 
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mochte,  im  Zehnten  dermasseD  erleichterte,  das«  dieselben  ton 
da  an  nur  die  ^.  Garbe  stellen  mussten. 

1499.  Heinrich  Zschokke's  Aehrenlese.  Aarau,  H«  R. 
Sauerländer.  4844.  8.  £rster  Theil.  Die  Rose  von  Disenlis. 
Eine  Erzählung,  (von  S.  493—310.)  Zweiter  Theil.  309  S.  - 
Bald  Historie,  bald  Topographie  und  Landschaftsmalerei,  bald 
Novelle,  bald  Schlachtbericht.  Der  Schauplatz  ist  Bünden,  die 
Zeil  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

1800.  Blumen  aus  den  Alpen.  Erzählungen,  Volkssagen, 
Gedichte  und  ländliche  Bilder  von  C.  Wälti.  II.  Band.  Baden, 
Zehnder  und  Tuchschmied.  4843.  XIV.  ^  255  S.  8.  —  Zuerst 
drei  Erzählungen  (ganz  gewöhnlich),  dann  vier  Volkssagen  aus 
den  Berneralpen  (das  beste  im  Büchlein),  hierauf  neunzehn  Ge* 
dichte  und  ländliche  Bilder  im  Volksdialecte  (mehr  als  mittel- 
massig). 

1801.  Gedichte  in  Schweizerischer  Mundart  von  J.  Con- 
rad Meyer.  Zürich,  Friedrich  Schulthess.  4844.  IV.  429 S.  8. 
—  Der  neunzehnjährige  Dichter,  ein  Sohn  des  Landes,  hatte 
das  Missgeschick,  dass  seine  jugendlichen  Versucht^  so  wenig 
Anklang  fanden,  dass  er  beinahe  die  ganze  Auflage  wieder 
vernichten  lassen  musste,  und  doch  liefern  diese,  zwar  viele 
Reminiscenzen  enthaltenden  Lieder  zur  Kenntniss  des  Zürcher- 
dialectes  einen  nicht  unbeachtenswerthen  Stoff. 

180S.  Die  Elsässischen  Neujahrsblätter  für  4844  enthalten 
ein  Gedichl  von  Wilhelm  Wackernagel,  zwei  von  Friedrich  von 
Tschudi,  neun  von  Carl  Rudolf  Hagenhach  und  eine  historische 
Dichtung  von  Balthasar  Keber:  »Das  glfickhafte  Schiff  von  Zü- 
rich.« Diejenigen  für  4845  eine  Erzählung  von  Jeremias  Gott- 
helf,  Chrislens  ßraulfahrt  überschrieben,  dann  zwölf  Gedichte 
von  Tanoer,  eine  Vision  (Prosa)  von  Friedrich  von  Tschudi, 
vier  Gedichte  von  dem  Gleichen,  darunter  eines  über  Rudolf 
Tschudi,  spielend  im  Jahre  4346,  sechs  von  Hagenhach,  zwei 
Sonette  von  Wackernagel  und  ein  historisches  Gedicht  von  Re- 
ber, »Peter  von  Hagenhach  im  Elsass,  Jahr  4^70— 4^74'.« 

180S.  Bilder  aus  der  Schweiz  in  Dichtungen  gezeichnet 
von  Joh.  Alois  Minnich.    Zürich,  Meyer  und  Zeller.    4845.    VUL 
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472  S.  8.  —  Die  Bilder  tragen  etwas  gesuchte  Titel :  Gestaltet, 
z.  B.  die  Rüstkammer  zu  Luzera ;  SülUebeQ ,  wie  Zwii^"! 
Streitaxt  zu  Luzern;  Landschaften,  z.  B.  das  Wildkirchleio,  lal 
Skizzen,  wie  des  Teilen  Pfeil. 

1804.  Pestalozzi's  Lienhard  und  Gertrud.  Ein  Back  fir 
das  Volk.  Die  zwei  ersten  Theile  in  einem  Bande  nack  fa 
ursprünglichen  Ausgabe  neu  gedruckt.  Mit  13  Federzeicha» 
gen ,  von  H.  Bendel  und  einer  Musikbeilage.  ZQricb ,  Mey« 
und  Zeller.  4844.  X.  2(>6  S.  4.  -<  Da  die  erste  Ausgabe  m 
1784  kaum  mebr  zu  erbalten  und  die  im  Jahre  1831  in  Trogci 
nach  derselben  herausgegebene  ebenfalls  vergriffen  ist ,  so  war 
es  ein  glücklicher  Gedanke,  das  bedeutendste  schrifUtellerisck 
Werk  unsers  grössten  Schweizerischen  Pädagogen  und  Volb- 
bildners  wieder  aufzulegen.  Den  beigegebenen  Federzeichoui- 
gen  von  Bendel  ist  gute  Wahl  der  darzustellenden  Sceneo,  le- 
bendige Auffassung  der  Charaktere,  correcte  und  könstleriKb 
schöne  Ausführung  nachzurühmen,  und  sie  sind  desshalb  gaiz 
geeignet,  die  Schilderung  Pestalozzi's  zu  ergänzen. 

1805.  Bilder  und  Sagen  von  Gotthelf  (s.  ••«):  Geld 
und  Geist  oder  die  Versöhnung  (Zweite  Abtheilang.)-  Viertes 
Bändchen.  1844.  VII.  159  S.  —  Fünftes  Bändeben :  Geld  lud 
Geist  u.  s.  f.  (Dritte  Abtheilung.  Schluss.)  1844.  174  S.  Aack 
hier  ist  wieder  alles  frisch  und  kräftig  aus  dem  Leben  genommeo. 

1806.  Wie  Anne  Bäbi  Jowäger  haushaltet  und  wie  es 
ihm  mit  dem  Doktern  geht.  Von  Jeremias  Gotlhelf.  Solothun, 
Jent  und  Gassmann.  Erster  Theil.  1843.  IV.  426.  Zweiter 
Theil.  1844.  IV.  434  S.  8.  —  Eine  der  gelungensten  Dorf- 
geschichten dieses  hochbegabten  Volksschriftstellers. 

180V.  Morgenstunden  im  Staatsgeßingniss  von  J.  U.  Dr. 
Theodor  Scherer ^  Ritter  des  heiligen  Gregorordens  des  Grossen. 
Einsiedeln,  Gebrüder  Carl  und  Nicolaus  Benziger.  1844.  IV. 
200  S.  8.  —  Wir  führen  dieses  Büchlein  um  einer  Novelle  wil- 
len an,  die  den  Titel  trägt:  Ritter  von  Arregger,  Sciave  io 
Algier.  Dieser  Lorenz  Arregger  war  1699  geboren,  1732  in  Ge- 
fangenschaft geratben ,  sechs  Jahre  in  Sciaverei  gewesen ,  und 
1770  gestorben. 
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1508.  Der  Chorherr  von  Solothurn.  Historische  Novelle 
»n  Gustav  von  Heeringeo.    Leipzig,  Mayer  und  Wigand.    1844. 

Erster  Band.  208  S.  Zweiter  Band.  191  S.  —  Der  miss- 
ngene  Angriff  auf  Solothurn  im  Jahre  1382  vom  Grafen  Rudolf 
m  Kjburg,  die  Verrätherei  des  Chorherren  und  dessen  Hin- 
chtung  ist  das  geschichtliche  Moment.  In  dieser  Novelle  ist  die 
istorie  gut  benutzt,  und  besonderes  Talent  zeigt  der  Verfasser 
.  der  Schilderung  von  jugendlichen  knabenhaften  Gestalten. 
it  Recht  ist  der  Roman  eine  Art  von  Walter  Scott  ohne  De- 
ilmalerei  genannt  worden. 

S.  auch  999  6.  iOiO.  iOli  2.  6.  iOiS  &.  5.  ii«l.  tt9l. 
18«.  M«t.  i8«9. 
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iDdem  die  HedaktioQskomiiiissioD  den  MitgliederD  der  all- 
gemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweif  Band  VII 
des  Archives  vorlegt»  dessen  Herausgabe  ihr  von  der  Uesell- 
Schaft  anvertraut  ist,  sieht  sie  sich  veranlasst,  denselben  mit 
einigen  Worten  zu  begleiten. 

Vorerst  bedauert  sie  lebhaft ,  dass  die  Vollendung  dos  Ban- 
des, welcher  zu  Anfang  Auguil  vorigen  Jahres  hätte  erscheinen 
sollen,  sich  bis  heute  verzögert  hat.  Die  Ursache  dieser  Ver- 
spätung liegt  in  dem  (Imstande,  dass  Arbeiten,  die  zur  Auf- 
nahme in  diesen  Band  bestimmt  waren,  durch  Krankheit  eines 
verehrten  Mitarbeiters  nach  begonnenem  Drucke  yerzögert  wur- 
den, und  gegen  den  Schluss  des  Jahres,  als  jenes  Hemmniss  ge- 
hoben war,  anderweitige  gehäufle  Beschäftigung  der  Druckerei 
einige  Verzögerung  veranlasste.  Die  Kommission  hat  ihr  Mög- 
lichstes gethan,  um  in  beiden  Beziehungen  jeden  Aufschub,  so 
viel  es  geschehen  konnte,  zu  verkürzen. 

Sodann  ist  der  Umfang  des  gegenwärtigen  Bandes  etwas 
geringer,  als  derjenige  früherer  Bände.  Es  beruht  diess  auf 
Bestimmungen  des  Vertrages,  welchen  die  Gesellschaft  mit  der 
Verlagshandlung  des  Archivs  abgeschlossen  hat.  Dieser  Ueber- 
einkunft  gemäss  soll  nämlich  jeder  Band  des  Archives  die  Zabl 
von  25  Bogen  halten.  Der  im  Jahr  184>9  erschienene  Band  VI 
ging  über  diese  Grenze  hinaus;  er  erbicilt  eine  Starke  von 
30  Bogen,  ohne  dass  der  Verlagshandlung  die  Kosten  für  die- 
sen Zuwachs  vergütet  wurden ;  zur  Ausgleichung  aber  ward  fest- 
gesetzt, dass  dem  folgenden  Bande  VII  nur  20  Bogen  gegeben 
würden.  Die  Vorsteherschaft  der  Gesellschaft  hat  dieses  Ab^ 
kommen  gutgeheissen. 

Dasselbe  hat  dann  freilich  eine  Folge  gehabt,  welche  die 
Kommission,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  gerne  würde 
vermieden  haben.  Der  Cyclus  Ton  Arbeiten  zur  Geschichte  der 
westlichen  (Burgundischen)  Schweiz,  den  Herr  von  Gingins  in 
diesem  Bande  mit  deb  Abhandlungen  über  die  mittelalterlichen 
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Verbällnisse  zwischen  der  Dauphine,  Savojen  und  den  Penni- 
Dischen  Alpen  (No.  1)  und  über  König  Boso  von  Burgund  und 
Provence  (No.  2)  eröffnet,  konnte  nicht  vollständig  hier  aaffe 
nommen  werden*  Die  dazu  gehörigen  Abhandlungen  dber  Lni- 
wig  den  Blinden,  König  von  Provence  und  Kaiser,  (No.  3),  iber 
Karl  Konstantin,  Prinz  von  Vienne,  (No.i),  und  Hugo,  Herzog  o4fr 
Graf  von  Provence  und  König  von  Italien,  (No.  5),  mussten  wä 
Band  VIII  des  Archives  verschoben  bleiben. 

Indessen  ist  dieser  folgende,  achte  Band  der  Sanmlai^ 
bereits  unter  der  Presse  und  wfrd,  wenn  nicht  ganz  aasse^ 
ordentliche  Hindemisse  eintreten,  im  Laufe  der  ersten  Jalirct- 
failfte  erscheinen.  Das  Protokoll  der  Jahresyersammluog  der 
Gesellschaft,  die  im  August  1850  in  Murten  stattgefunden  hat, 
die  dort  mitgetheilten  Berichte  der  Kantonalgesellschaflen  n.  f.  f. 
werden  in  demselben  ihre  Aufnahme  finden.  Dem  gegenwirtif« 
Bande  ist,  gemiss  froherer  Anzeige,  das  Protokoll  der  Jabret- 
▼ersammlung  von  1849  beigegeben. 

Oeber  den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  hat  die  Kommisfioa 
den  Hitgliedern  der  Gesellschaft,  sowie  dem  grossem  Leserfcreif, 
welchen  das  Archiv  findet,  das  Urtheil  anheimzustellen.  Wie  es 
auch  ausfallen  möge,  sie  hofft,  dass  wenigstens  ihr  Streben  er- 
kannt werde,  im  Archive  mehr  und  mehr  diejenigen  Beitrife 
zur  vaterlandischen  Geschichte  zu  sammeln,  die  wegen  ihres 
allgemein  schweizerischen,  ja  zum  Theil  noch  Ober  unsere  Be- 
dengrenze hinausreicbenden  Inhalts  im  Organe  der  schwei- 
zerischen Gesellschaft  ihren  nalGrlichen  Vereinigungs-  md 
Mittelpunkt  finden,  oder  um  zufSLlIiger  äusserer  Ursachen  willen 
den  schönen  Sammlungen  unserer  kantonalen  Vereine  fremd  blei- 
ben. Neben  diesen  letztem,  schönen  Zeugnissen  regen  Lebens  anf 
den  Feldern  lokaler  Geschichtsforschung  wird  dem  Archive  der 
allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  stets 
seine  eigenthümliche  Aufgabe  bleiben. 

ZQrich,  1.  Januar  1851. 

Die  Redaktionskommission 
der  Schweiz,  geschichtf.  -GesetUehaA. 


Protokoll 

Jj'iT  der 

'    fÖDfteD  Versammlung  der  allgemeinen  geschicbtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz. 

Gehalten  zu  Baden  im  Aargau  den  4.  Oktober  1849. 


err  Professor  Dr.  Hottinger  von  ZQrich  eröffnet  die  Ver- 
ammlung  mit  der  Anzeige,  dass  er  nach  dem  Hinschiede  des 
rrn  alt  Kanzler  Amrhjn  von  Luzern,  gewesenen  Präsidenten 
Gesellschaft»   von  dem  Ausschusse  beauftragt  worden  sei, 
^ie  Gesellschaft  einzuberufen  und  bis  zur  Wiederbestellung  eines 
S^räsidiums  zu  leiten.    Die  Uebersicht  der  zu  behandelnden  Ge- 
schäfte wird  von  ihm  vorgelegt.    An  diese  Eröffnung  schlieast 
sich  ein  Vortrag  des  verehrten  Sprechers:     »lieber  die  Auf- 
gabe   der  Eidgenossenschaff,    soweit    dieselbe    aus 
'ihrer    Geschichte    hervorgehta,    der   nach    allgemeinem 
Wunsche  dem  gegenwärtigen  Bande  VII    des  Archives  beige* 
ffigt  wird. 

Von  dem  Sekretär  der  Gesellschaft  wird  ein  Verieichnist 
der  Veränderungen  vorgelegt,  welche  im  Laufe  des  Jahres  io^ 
Personalbestände  derselben  stattgefunden  haben«  Der  Gesell- 
schaft sind  durch  den  Tod  entrissen  worden :  die  Herrn  alt  Kam* 
1er  Amrhyn  in  Luzern,  gewesener  Präsident  der  Gesellschaft; 
Fr.  Stettier,  alt  Lehenskommissär  in  Bern;  Tanner,  Obergerichts- 
präsident in  Aarau;  von  Albertini ,  Bundespräsident  in  Chur  und 
Th.  Giuliani  in  Samaden,  Kantons  Granbündten.  Ausgetretea 
sind  die  Herrn  Fr.  von  Mai,  alt  Staatsschreiher ;  Tschamer-voo 
Mülinen  und  J.  Baumgartner,  gewesener  Pfarrer  in  Waldenburgt 
Kant.  Baseliand,  sämmtlich  in  Bern;  Dr.  Berchtolt  inFreibnrg; 
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Dr.  Bieder  in  Langenbruck  und  Pfarrer  Oeri  in  Lauseo,  Kml 
Baselland;  Urban  Roth,  Postsekretär,  und  J.  Salutz,  Profentriil  ^ 
Chur,  und  £.  Hatile,  Professor  in  NeueDburg.  AufgenoBsa 
worden  sind,  als  Mitglieder  von  Kantonalgesellschaftea,  ii 
Herrn  Bibliothekar  J.  J.  Homer  von  Zürich  and  AlphoM  m 
Flugi  von  Cbur. 

Die  Herrn  Rudolf  Wallier  von  Solothurn,  J.  Krapf,  AnK> 
var  in  Frauenfeid,  und  C.  Schröter,  Bezirksscbullehrer  ieUeii. 
felden ,  die  sich  zur  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  gemelta  b- 
ben,  werden  einmüthig  zu  Mitgliedern  angeDommen. 

Von  dem  Sekretär  wird  das  Verzeichniss  der  theils  bei  öca 
verstorbenen  Herrn  Präsidenten,  theils  beim  Sekretär  und  Arrhi- 
var  der  Gesellschaft  eingelaufenen  Geschenke  für  letztere  tot- 
gelegt. 

Von  Herrn  G.  VITyss  Yon  ZQrich  wird  Namens  der  l^ 
daktionskommission  ein  Bericht  über  den  demnächst  erscbeiflei- 
den  Band  VII  des  Archives  erstattet.  Der  Bericht  wird  voider 
Gesellschaft  genehmigt.  Ebenso  eine  Verfügung  des  Terstocb^ 
nen  Präsidiums ,  wonach  an  die  Stelle  des  aus  der  Redaktiois- 
kommissioD  ausgetretenen  Herrn  Professor  Fr.  Wyss  tod  Zi- 
rieh ,  Herr  G.  Wyss  von  da  zum  Mitgliede  der  Kommissioo  be- 
zeichnet worden  ist. 

Von  Herrn  Tb.  von  Mohr  als  Hauptredaktor  des  Regeltet- 
Werks  für  die  deutsche  Schweiz  wird  ein  ausführlicher  Berickt 
Über  den  Beginn  und  Fortgang  dieses  Werkes  vorgelegt,  auf 
die  erschienenen  beiden  ersten  Hefte  derselben  verwiesen  lud 
Anzeige  von  den  Vorarbeiten  gemacht ,  die  zur  Fortsetzoofr  öes- 
selben  bereits  stattgefunden  haben.  Die  Gesellschaft  genefaoiifl 
und  verdankt  diesen  Bericht  aufs  beste. 

Sodann  folgt  ein  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Jakob  Borck- 
hardt  von  Basel  über  die  Bedeutung  und  den  Werth  der  Be- 
richte, Instruktionen  und  anderer  Aktenstücke  der  italienischea 
Diplomatie  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts  für 
die  Geschichte  der  Schweiz ,  der  dem  gegenwärtigen  Bande  des 
Archives  einverleibt  wird. 

Mit  Einmuth  beschliesst  die   Gesellschaft  auf  den  Antraj! 


Protokoll.  VII 

16  Ausschusses,  die  Herro  von  BergmaiiD,  Custot  der  k.  k.  Am- 
asersammluDg  in  Wien,  Joseph  Chmel,  Vizedirektor  des  k.  k. 
iheimeu  Hausarchives  ebeodaselbst,  Mitglied  der  k.  k.  Akade- 
ie  der  Wissenschaften»  und  Herrn  Freiherrn  von  Lassberg 
if  Mörsburg  zu  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  zu  ernennen. 

Von  dem  Kassier  der  Gesellschaft»  Herrn  Dr.  A.  Burckhardt, 
ird  eine  Uebersicht  der  Rechnungen  der  Gesellschaft  vorge- 
gt»  welche  letztere  indess  wegen  verschiedener  RQckstände 
ich  nicht  zum  völligen  Abschlüsse  gebracht  werden  konnten. 
ie  Uebersicht  wird  verdankt  und  genehmigt  und  der  Kassier 
Dgeladen,  die  abgeschlossenen  Rechnungen  in  der  nächsten 
hresversammlung  vorzulegen. 

Da  die  Bestimmung  des  Kantons  zur  Sprache  kömmt»  in 
üchem  die  nächste  Versammlung  der  Gesellschaft  abgehalten 
»rden  soll,  und  bei  diesem  Anlasse  Veränderungen  in  den 
»rschriften  der  bisherigen  Statuten  gewünscht  werden»  so  wird 
eine  Berathung  hierüber  eingetreten.  Mit  Mehrheit  wird  fol- 
nder  Beschluss  gefasst: 

Die  §§.3»  k  und  6  der  Statuten  vom  10.  Oktober  1848 
llen  nachstehende  abgeänderte  Fassung  erhalten:  »§.3.  Die 
Seilschaft  versammelt  sich  alljährlich  einmal»  in  Baden,  in 
irten  oder  Beckenried.« 

»§.  4.  In  jeder  Sitzung  erwählt  die  Gesellschaft  für  die 
uer  des  nächsten  Jahres  einen  Präsidenten.  Die  Wahl  ge- 
lieht u.  s.  f .  c(  (wie  bisher.) 

§.  6.  Zur  Unterstützung  des  Präsidenten  in  wichtigern  An- 
legenbeiten  bestellt  die  Gesellschaft  einen  Ausschuss  von  vier 
itgliedern  aus  verschiedenen  Kantonen,  dessen  Befinden  der 
äsident»  so  oft  er  es  für  nöthig  erachtet»  einholt.  Die  Mit- 
ieder  des  Ausschusses  werden  von  der  Gesellschaft  auf  eine 
•oer  von  zwei  Jahren  durch  offenes  absolutes  Mehr  ernannt, 
i  der  Meinung,  dass  bei  jeder  Versammlung  zwei  derselben 
las  erste  Mal  die  beiden  letztgewählten)  in  Erneuerung  fallen. 

Der  Präsident  ernennt  unter  den  Mitgliedern  des  Ausschus- 
es  einen  Vicepräsidenten  der  Gesellschaft»  der  ihn  im  Ver- 
inderungsfaile    zu    vertreten    hat.     Die    Statuten    nach    dieser 


vui  Protokoll. 

uaomehrigen  Fassung  sollen  in  geeigneter   Weise  lam  Dr«ci 
gebracht  werden'). 

Endlich  wird  zum  Präsidenten  der  Gesellschaft  im  4 
nächste  Jahr  gewählt  Herr  Professor  L.  Voillemin  in  Lanjaw 
und  hiemit  die  Versammlung  geschlossen. 


')  S.  Band  VI   des  Archives,   wo  dieselben  noch   so  abgednd 
werden  konnlen,  wie  sie  nunmehr  nach  der  neuen  Fassung  Uoteo 
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Uist    Archiv  Vll. 
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I. 

Eröflliiiiigsrede 

der  allgemeinen  schweizerischen  geschichtforschenden 

Gesellschaft 
bei  ihrer  Zusammenkunft  in  Baden  k.  Oktober  1849. 


Hochgeehrte  Herren. 
Die  Umstände  sind  Ihnen  bekannt,  in  Folge  deren  mir  der 
Auftrag  zu  Theil  wurde ,  die  schweizerische  geschichtforschende 
Gesellschaft 9  wenn  auch  erst  sp8t  im  Jahre,  an  udsern  gegen- 
wärtigen Versammlungsort  einzuberufen  und  die  Verhandlungen 
mit  einem  einleitenden  Vortrage  zu  eröffnen.  Die  Bereitwillig- 
keit, mit  welcher  Sie  der  an  die  Mitglieder  ergangenen  Einla- 
dung entsprachen,  leistet  den  erfreulichen  Beweis,  dass  auch 
in  unsrer  bewegten ,  die  Aufmerksamkeit  von  wissenschaftlichen 
Arbeiten  so  vielfach  ableitenden ,  Zeit  den  Zwecken  uosrer  Ge- 
sellschaft fortwährende  Anerkennung  bleibt  und  die  der  Ge- 
schichte des  Vaterlandes  zugewendete  Forschung  ihre  theilneh- 
menden  Beförderer  findet.  Wenn  man  auch  in  unsern  Tagen 
von  der  einen  Seite  bisweilen  das  jugendlich  übermüthige  Wort 
zu  hören  bekam :  o  Es  ist  jetzt  weniger  die  Zeit  alte  Geschichte 
zu  studiren,  als  neue  zu  machen«;  oder  von  der  andern  Seite 
männlichem  Unmutbe  die  ernste  Frage  entquoll:  »Vermag  denn 
keine  Geschichte  die  Menschen  endlich  Weisheit  zu  lehren?« 
so  hatten  solche  Aeusserungen  ihren  Grund  in  vorübergehender 
Zeitrichtung  und  Gemüthsstimmung.  Das  Bedürfniss  historischer 
Forschung,  und  der  Werth  ihrer  vemönftigen  Anwendung  blei- 
ben dieselben.  In  der  Ueberzeugung,  dass  auch  Sie  diese  An- 
sicht theilen,  will  ich  es  daher  wagen,  Ihnen  einige  Gedanken 
vorzulegen  über  die  Aufgabe  unsers  Vaterlandes  inso- 
weit dieselbe  durch  seine  Geschichte  bestimmt  wird. 


k  EröflnuDgsrede  d.  geschichtf.  Gesellsch. 

Wol  weiss  ich,  dass  eine  alle  Forderungen  erschöpfeide 
Abhandlung  über  die  Stellung  und  Aufgabe  der  EidgenosMi. 
Schaft  in  der  Gegenwart  von  höherm  welthistorischem ,  ja  tM- 
weise  auch  philosophischem  Standpunkte  aus  gefasst  und  dord- 
gefuhrt  werden  müsste;  allein  einerseits  würde  eine  so  luniai- 
sende  Arbeit  die  Schranken  eines  gewöhnlichen  Vortrages  Qb«r- 
schreiten,  anderseits  ist,  wenn  irgend  eine  Zeil,  so  die  gefca- 
wärtige,  geeignet,  uns  vor  eitelm  Selbstvertrauen  und  vor  allei 
Versuchen,  die  Lebensverhältnisse  von  allzuhohem  Standpaokti 
aus  construiren  zu  wollen,  zu  warnen;  vor  allem  aber  darf  id 
die  Zwecke  und  die  Bestimmung  unsers  Vereines  nicht  aus  dci 
Augen  verlieren,  durch  die  wir  an  die  beschränktere  Sphin 
unsrer  vaterländischen  Geschichte ,  an  die  Bearbeitung  und  die 
Anwendung  derselben  gewiesen  sind.  Ich  werde  meine  Abiickt 
erreicht  haben,  wenn  Sie  in  meinem  bescheidenen  Yenuck 
bei  allen  Gebrechen  desselben  wenigstens  Wahrheitssinn,  ?al» 
landsliebe,  die  Achtung  jedes  in  unsrer  Geschichte  henrortn> 
tenden  edleren  Strebens  mit  der  Freimöthigkeit  des  unbefallg^ 
nen  Forschers  vereinigt  finden. 

Es   ist   ein   merkwürdiger  Zufall,    dass    die  Trfimmer  foi 
Habsburg  und  das  Grötli  nur  durch  den  Raum  weniger  Stoodei 
getrennt  sind  und  dass  beinahe  dieselbe   Zeit    die  BegruDduBf 
derjenigen  Dynastie  sah,  in  welcher  die   Ueberlieferungen  des 
Lehenswesens  am  hartnäckigsten  und  längsten   sich  fortpflani- 
ten,  und  hinwieder  dann  die  Entstehung  der  reinsten  Demokn- 
tie  in  Europa.     Wenn  in  der  traurigen  Epoche    des  Zwischei- 
reiches  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  dem  Lehenssjstem  ioDe- 
wohnenden  Gebrechen  klar  an  den  Tag  traten »   so  zeigte  hin- 
gegen  die  Reichsregierung  durch  Rudolf  von  Habsburg  ebenso 
unwidersprechlich ,  welche  bedeutende  der  Zeitbildung  und  dem 
Zeitbedürfniss  genügende  Kraft    dennoch  in  dieser  Anstalt  lag. 
sobald  der  Geist  vorhanden  war,   der  ihr  Leben  einznhaocben 
verstand  und  dieser  fand  sich  bei  Rudolf.    Es  ist  das  Verdienst 
eines  unsrer  verehrten  Mitglieder,   dieses  im   Ganzen  und  in 
Einzelnen  nachgewiesen  zu  haben.  Das  gründliche ,  Ihnen  slramt- 
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lieh  bekannte  Werkt)  belehrt  uns  zugleich  aber  die  damalige 
Lage  unsers  V^aterlandes ,  über  die  Stellung  alier  einzelnen  Theile 
desselben  im  Reichsverband»  über  den  während  des  Königs 
Regierungszeit  anerkannten,  oder  wenigstens  nicht  widerspro- 
chenen  Umfang  der  Habsburgischen  Ansprüche  auf  Lehensrechte 
und  Grundbesitz.  Ist  es  nicht  begreiflich,  wenn  die  Nachkommen 
König  Rudolfs  die  Ansprüche ,  wie  der  Stammvater  sie  gelten 
gemacht  hatte ,  ebenfalls  gelten  machten;  Verfassungsformen, 
Rechtsverhältnisse,,  wie  sie  unter  jenem  bestanden  hatten,  auf- 
recht zu  halten,  ja  noch  mehr  zu  befestigen  suchten;  wenn  die 
oeu  entstehende  Eidgenossenschaft  ihre  Besorgnisse  weckte; 
wenn  ihrer  Ausbildung,  ihrem  Fortscbreiten  gegenüber  die  An- 
schauungsweise, die  Politik  der  Habsburgischen  Dynastie  auch 
fBr  die  nächstfolgende  Zeit  die  nämliche  blieb?  Alles  dieses 
wird  demjenigen,  der  die  östreichische  Geschichte  studirt,  sehr 
begreiflich  erscheinen.  Aber  begreifen  ist  nicht  zugleich  auch 
vertheidigen.  Zu  Letzterm  finde  ich  von  meinem  Standpunkte 
aus  mich  nicht  veranlasst;  es  führt  mich  derselbe  vielmehr  der 
Entstehungsgeschichte  der  Eidgenossenschaft  zu.  Diese  bin  ich 
für  den  gegenwärtigen  Zweck  genöthigt,  in  möglichst  gedräng- 
ten Hauptzügen  in  Ihrem  Gedächtnisse  aufzufrischen. 

Sie  kennen,  Tit.,  neben  jenem  bereits  angeführten  Haupt- 
werk, auch  die  übrigen  historischen,  zum  Theil  polemischen  Ar- 
beiten, die  seit  ungefähr  15  Jahren  von  mehrern  Freunden  der 
vaterländischen  Geschichte,  Mitgliedern  sämmtlich  auch  unsers 
Vereins,  über  die  Rechtsverhältnisse  des  Habsburgischen  Hau- 
ses und  diejenigen  der  drei  Länder,  sowie  über  die  gegen- 
seitige Stellung  derselben  vor,  während  und  nach  König  Rudolfs 
Regierungszeit  erschienen  sind 2).    Wenn  auch  durch  die  Ergeb- 


')  »König  Radolf  uod  seine  Zeil^^  (die  bisher  erschieneneo  ersten 
Bände  der  »Geschichten  von  der  Widerherstellung  and  dem  Verfalle 
des  heiligen  römischen  Reichs  <^)  von  J.  E.  Kopp.  Leipzig.  Weidmann. 

^)  Das  Gesammtergebniss  dieser  üntersaehangen  ist  in  wissenschafl- 
licher  Zasammenstellang  hauptsächlich  in  den  zwei  gründlichen  Werken : 
»Geschichte  des  schweizerischen  Bandesrechtes  von  Dr,  C  Biuntsckü, 


6  Eröffnungsrede  d.  geschichtf.  Greselifch. 

nisse  dieser  Forschungen,  die  Tschudische  und  die  haoptsick- 
lich  auf  diese  begründete  Müliersche  Darstellung  jenes  wickli- 
gen  Abschnittes  unsrer  Geschiebte  in  mehrern  nicht  unwescil- 
lichen  Punkten  berichtigt,  schärfer  bestimmt  und  ergänzt  winie, 
so  stimmen  doch  alle  diese  Untersuchungen  mit  Tschudi  wenif- 
stens  insoweit  fiberein,  dass  schon  im  dreizehnten  Jahrirandot 
jene  drei  Landschaften  nach  Reichsunmittelbarkeit  strebten  ad 
dass  in  der  ersten  HSifte  desselben  erfolgreiche  Schritte  ?«• 
ihnen  gethan  wurden,  um  diesem  Ziele  näher  zu  kommen. 

In  der  That  erhielt  auch  Uri  schon  1231  die  bekannte  Dr- 
künde  König  Heinrichs  aus  Hagenau ,  die  dasselbe  von  der  Ai- 
vokatie  des  Hauses  Habsburg  befreite ,  und  Schwyz  12M>  die- 
jenige Friedrichs  IL  aus  Favenza,  die  ihm  demselben  Hause  ge- 
genüber die  nämliche  Freiheit  gewährte.  Wenn  die  Schvyier 
des  Bannstrables  ungeachtet,  den  Innocenz  IV.  wegen  Anutec 
dieser  Urkunde  gegen  sie  schleuderte,  dieselbe  gelten  machtai, 
so  finde  ich  meinerseits  keinen  Grund,  sie  desshalb  ze  tiMi. 
Dass  die  Unterwaldner  durch  denselben  Bannstrahl  betroffei 
wurden,  lässt  schliessen,  auch  sie  seien  gleichzeitig  zn 
ähnlichen  Grade  der  Reichsunmittelbarkeit  gelangt«  Unterdi 
trat  nun  vierzehn  Jahre  später  das  Zwischenreich  ein.  Bald  war 
gar  kein  Reichsoberhaupt  vorhanden,  die  Reichsnnmittelbareo 
.zu  schützen ,  bald  zwei  oder  drei ,  aber  alle  gleich  ohnmächtig. 
In  der  Zeit  des  allgemeinen  Schwankens  wendete  sich  die  Aof- 
merksamkeit  der  nach  einem  Stützpunkte  sich  um^ehendeD  Lie- 
der dem  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  zu,  dem  Haupte  der  il- 
tem  Linie  des  Hauses,  zu  dessen  jüngerer  sie  frfiher  im  Abhie- 
gigkeitsverhältnisse  gestanden  hatten,  dem  denn  auch  bald  diese 
Zuneigung  derselben  es  zu  erleichtern  schien,  die  verloreaeB 
Rechte  seines  Hauses  wieder  aufzufrischen  und  an  sich  zu  brio- 
gen.  Allein  von  Seite  der  Länder  war  es  keineswegs  das  Amt, 
es  war  die  Person ,  deren  Schutz  sie  suchten.     Nicht  einen  neuen 


Zarich ,  Meyer  and  Zeller  «  and  »  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  schmei- 
zerischen  Demokratien  von  J.  J.  Blumer  ^ ,  St.  Gallen ,  Scheitfin  imd 
Zollikofer,  zu  findeo. 
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liaadgrafen  wollten  sie  oder  erblichen  ReiciifYogt»  sie /welche 
^6  Urkunden  ihrer  Reichsfreiheit  wol  zu  würdigen  wussten; 
den  Volksfreund  ehrten  sie,  der  seine  Zeit  und  ihre  BedOrf- 
Bisse  erkannte,  mit  dem  kräftigen,  grossherzigen  Charakter  sym- 
pathisirten  sie.  Als  dann  aber  derselbe  den  Königsthron  bestieg, 
da  wurden  sie  ihm  Gehorsam  schuldig  als  dem  Reichsoberhaupte 
und  leisteten  denselben  auch.  Um  so  eher  konnte  Rudolf  die 
Frage  wegen  der  Reichsunmittelbarkeit  und  des  landgräflichen 
Verhältnisses  auf  sich  beruhen  lassen.  Nur  Uri  erhielt  1278 
schriftliche  Anerkennung  seiner  Reichsfreiheit,  die  Urkunde  von 
Favenza  ward  weder  bestätigt,. noch  widerrufen.  Allein  anders 
^  als  die  Stellung  Rudolfs  zu  den  Ländern  musste  sich  diejenige 
-^  seiner  Söhne  gestalten,  wenn  ihm  keiner  in  der  Königswürde 
^-  folgen  würde.  Dass  der  älteste  derselben,  Albrecht,  in  Rück- 
^  sieht  auf  Vertrauen  erweckende  Eigenschaften  weit  hinter  dem 
<  Vater  zurückstand ,  dass  noch  bei  Lebzeiten  desselben  sein  Be- 
^  streben  stark  hervortrat ,  sich  Macht  und-  Einfluss  im  möglich- 
^  sIen  Umfange  zu  sichern,  das  muss  zugegeben  werden,  auch 
K  wenn  wir  nur  denjenigen  Berichterstattern  aus  Albrechts  Zeit 
.  folgen,  welche  das  mildeste  Urtheil  über  ihn  fällten.  Daher 
s  das  gegen  Rudolfs  Lebensende  erwachende  Misstrauen  in  den 
■  drei  Ländern  und  schon  fünfzehn  Tage*  nach  seinem  Tode  das 
1  zur  kräftigen  Behauptung  ihrer  Freiheit  errichtete  Bündniss  der- 
-:  selben.  In  dieser  ersten,  auf  unsre  Zeiten  gekommenen  Bun- 
le  desurkunde  erscheinen  drei  selbstständig  handelnde  Volksge- 
meinden, die  ein  schon  früher  beschworenes  Bündniss  jetzt  wie- 
der und  auf  ewige  Zeiten  eidlich  erneuern,  lediglich  unter  An- 
rufung des  göttlichen  Beistandes,  ohne  Nennung  einer  andern 
Gewalt,  selbst  ohne  den  ausgesprochenen  Vorbehalt  kaiserlicher 
Bestätigung.  Sie  versprechen  sich  gegen  jeden  Angriff  wechsel- 
seitigen Beistand  mit  Einsetzung  aller  ihrer  Kräfte.  Sie  be- 
schränken die  Wahl  des  obersten  Beamten  und  Richters  im 
Lande  auf  einheimische  Landleute  und  solche,  die  das  Amt  nicht 
erkauft  haben.  Dabei  aber  ist  jeder  Einzelne  gehalten ,  insoweit 
er  als  Individuum  in  untergeordnetem  Verhältnisse  zu  einem 
Herrn  steht,   demselben  die  Dienste,   zu  denen  er  verpflichtet 
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ist,  zu  leisten.    So  kurz  ausgesprocheu   auch  diese   Sitze  wmi, 
so  einfach  sie  aus  der  damaligen  Lage  der  Dinge ,  der  Kni 
der  Verhältnisse ,  dem  gesunden  Urtheil  und  KraflgeffiU  dem, 
die  das  Bündniss  schlössen »  sich  ergaben ,  so  ward  in  deaselki 
dennoch  bereits  ein  Princip  ausgesprochen »   welches  mit  den- 
jenigen, das  dem  Lehenssystem  zum  Grande  lag,  in  fftrmüdMi 
Widerspruch  trat,   dasjenige  nämlich  des   einer  jeden  lebcw> 
kräftigen  Gesellschaft  innewohnenden  Rechtes ,   ihre  Regiemai»- 
weise  selbst  zu  bestimmen^    Dieses  Princip ,  dem  wir  sehoa  in 
klassischen  Alterthum,    dem  wir  dann  wieder  im  ältesten  ge^ 
manischen  Volksbewusstsein  begegnen,  lag  zwar   nur  noi^  in 
Gefühl ,  in  einer  Art  Ahnung  der  einfachen  Alpenbewohner,  m 
wissenschaftlichen  grundsätzlichen  Anerkennung  hatte  dasielke 
sich  noch  keineswegs  dnrch gearbeitet ;    dennoch  f&hrte  es  be- 
reits zur  richtigen  Unterscheidung  zwischen  Staats-  und  Prifat- 
recht  bin.    Allerdings  ist  der  erwähnten  Urkunde  zu  Folge  jed« 
Einzelne  gebalten,  den  Verpflichtungen,   die  ihm  gegen  irgead 
einen  Lehenherrn  oder  Grundbesitzer  obliegen ,  sorgfältig  aack- 
zukommen;  alle  Forderungen  des  Priyatrechts    sind  anerkaMI 
und  heilig  gehalten ;  aber  die  ganzen  Gemeinschaften  als  solche 
nehmen  in  staatsrechtlicher  Beziehung  bereits   eine  selbststis- 
dige  Stellung  ein;   selbst  vom  Kaiser  wollen  sie  die  obenta 
Beamten  nur  unter  den  von  ihnen  festgesetzten  Bedingungen  aaseb- 
men,  sie  bezeichnen  selbst  die  Grundsätze,  nach  denen  in  ge- 
wissen Fällen  das    vom  Reichsoberhaupt -bestellte  Blutgerickt 
verfahren  soll ;  es  ist  der  erste  Grund  gelegt  zur  demokratiscbeo 
Gestaltung  der  Verfassung,  zur  Constituirung  von  unten  herauf, 
während  das  Lehenssjstem  dieselbe  von  oben  herunter  fordert 
Zufolge  desjenigen,  was  aber  die  Ansprüche  des  Habsbor- 
gischen  Hauses  bereits  gesagt  worden  ist,   war   daher  an  eiae 
Anerkennung  eines  so  weit  führenden  Bündnisses  durch  dasselbe 
in  keinem  Falle  zu   denken,   und   wenn   ihnen    später  Herzog 
Albrecht,  nachdem  er  selbst  zur  Königswürde  gelangt  war,  ancb 
die  Bestätigung  ihrer  Freiheitsbriefe  verweigerte,   so  lässt  sieb 
dieses  wenigstens  in  Bezug  auf  diejenigen  von  Schwjz  und  LV 
terwalden ,  die  König  Rudolf  eben  so  wenig  bestätigt  hatte,  be- 
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greifen.    Allein  an  diese  Verweigerung  knüpften  sich  nnn,  und 
höchst  wahrscheinlich  während  der  zweiten  Hälfte  von  Alhrechts 
Regierung,  mit  mehr  oder  weniger  Wissen  oder  Schuld  dessel- 
ben noch  unfreundlichere  Schritte»   »neue  Funde  und  firemde 
Anmuthungen a,  wie  Justinger   meldet,   »die   aber  die  Linder 
nicht  leiden  wollten.«    Wer  wird  sie  desshalb  tadeln?    Noch 
vor  Alhrechts  Wahl  zum  Reichsoherhaupte  hatte  König  Adolf 
von  Nassau  ihre  Reichsunmittelbarkeit  wieder  bestätigt  und  we- 
nige Zeit  nach  Albrechts  Ermordung  geschah  dasselbe  durch 
Kaiser  Heinrich  von  Luxenburg  zugleich  unter  Erweiterung  ihrer 
schon  besessenen  Freiheit.    Allein  gerade  desshalb  musste  die 
Spaltung  zwischen  ihnen  und  dem  Habsburgischen  Hause  nur 
um  so  stärker  anwachsen,  die  denn  aucb  bin  und  wieder  in 
feindseligen  Auftrilten  zu  Tage  trat,  bis  den  15.  November  1316 
durch  den  Doppelsieg  über  Herzog  Leopold   und  den  Grafen 
von  Strassberg  der  Beweis    geleistet  wurde,  dass  die  Länder 
die  angesprochene  Freiheit  auch  zu  behaupten  vermögen.  Zum 
Gedächtnisse  ihrer  That  und  als  offenes  Bekenntniss,   wem  sie 
die  Kraft  zu  derselben  verdanken,  wurde  eine  jährliche  religiöse 
Feier  angeordnet;  » denn« ,  heisst  es  im  Jahrzeitbuch  von  Altorf, 
t>  an  jenem  Tage  batte  der  Herr  unser  Volk  heimgesucht,  er 
hat  es  entrissen   der  Gewalt  seiner  Feinde  und  ihm  den  Sieg 
verliehen,  er,  der  Herr,  der  AUmäcbtige.a    Das  war  die  Weihe 
der  jungen  Republik  und,  wenn   aucb  noch  klein,   stand  sie 
dennoch  im  Schooss   ihrer  Berge  auf  felsiger  Grundlage,   ein 
Freistaat  wahrhaftig  durch  Gottes  Gnade. 

Wenn  auch  nach  dem  ruhmvollsten  Siege  die  Sprache  eines 
Volkes  einfacb  und  würdig,  frei  von  aller  prahlerischen  Eitel- 
kett  bleibt;  wenn  es  die  bescheidene  Stellung,  die  ihm  seine 
Lage  und  seine  Kräfte  im  allgemeinen  Völkerverbande  anwei- 
sen ,  nicht  überschätzend ,  die  Gränze  scharf  zu  bestimmen  und 
festzuhalten  weiss  zwischen  mutbiger  Vertheidigung  des  eigenen 
Rechtes  und  gewissenhafter  Achtung  der  Rechte  der  andern; 
dann  hat  ein  solches  Volk  sich  als  mündig  erwiesen  und  diess 
ist  nun  der  Charakter,  der  uns  aus  der  zweiten  Urkunde  der 
eidgenössischen  Bünde  derjenigen  vom  9.  December  1315  ent- 
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gegentritt.  Im  Allgemeinen  ist  dieselbe  eine  £nie«cniB|  4i 
ersten ,  doch  nnn  in  deutscher  Sprache  und  mit  einigen  lid 
unwesentlichen  Znsätzen ,  von  denen  hier  nur  auf  zwei  anhed 
sam  za  machen  vonnOthen  ist :  Keines  der  Linder  soll  ciM 
künftigen  Reichsoberbaapte  sich  unterwerfen  ohne  der  hmk 
andern  Wissen  und  Rath,  eine  Bestimmung,  die  seihst  k 
Kaiser  gegenuher  ein  Verhältniss  der  Selbststindigkeit  ansspnd 
in  Folge  dessen  die  Anerkennung  des  Reichsoberhanples  sli 
das  Ergebniss  ihrer  eigenen  und  zwar  ihrer  gemeinsamea  Wa 
bleibt.  Dann  auch  soll  keines  der  Länder  f&r  sich  allda  Vi 
hindnngen  mit  Auswärtigen  scbliessen  dGrCen  ,  ja  nicht  nm 
vereinzelte  Berathungen,  oder  Verabredungen  dürfen  statt  iiA 
bis  wieder  ein  anerkanntes  Reichsoberfaanpt  frorhandea  ist  ?i 
Reichsverbande  selbst  sich  loszumachen ,  empfanden  siefa 
Bedürfnisse  insofern  nur  ein  Kaiser  an  dessen  Spitze  trat,  i 
ihre  schon  erworbenen  Rechte  zu  schützen  vermochte  nai  4i 
willig  war.  Fest  an  einander  geschlossen  hingegen  dorch  d 
freudigen  Erfolg  ihres  bei  Morgarten  sich  treu  geleisteten  I 
Standes  rückten  sie  nun  in  richtiger  Auffassung  und  Ausbida 
der  von  ihnen  hinfort  einzunehmenden  staatsrechtlichen  Stetti 
um  einen  Schritt  weiter  vor.  Unabhängig  durchaus  bleibt  jd 
der  drei  Länder  in  allem  demjenigen ,  was  seine  innere  Vi 
waltung  betriflt.  Auch  bleibt  es  den  einzelnen  Landscbaft 
überlassen  9  jeden  störenden  Einfluss  fremder  Grundbesitzer  a 
diese  Verwaltung  durch  Loskauf  oder  in  andrer  rechtlicher  Wd 
allmälig  zu  beseitigen ;  aber  gänzlich  geopfert  wird  diese  ki 
tonale  Souverainetät  dem  von  allen  gleichmässig  empfondes 
Bedürfniss  sich  gegen  fremden  Angriff  zu  behaupten.  Keii  ^ 
paratbündniss  darf  von  einem  der  Länder  geschlossen  werde 
Kriege  y  Verträge,  Friedensschlüsse  sind  eine  nur  gemein« 
zu  besprechende  Angelegenheit.  In  staatsrechtlicher  Beziehoi 
dem  Auslande  gegenüber,  erscheinen  die  drei  Orte  fortaa  \ 
ein  Körper^  man  könnte  sagen  als  Bundesstaat. 

Selbst  Oestreicb  sieht  sich  genöthi^t,  diese  Einheit  anzsi 
kennen.  In  dem  Anstandsfrieden ,  den  die  Herzoge  im  Juli  13 
mit  den  Ländern  schlössen  und  in  sieben  Fristen  bis  zum  A 
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gast  1323  immer  wieder  verläDgerten ,  erscheinen  stets  die  Her- 
soge  als  die  eine  Partei ,  dieLSnder  vereint  als  die  andre.  Indessen 
blieben  auch  während  dieser  durch  die  Noth  ahgedrungenen  Waf- 
fenstillstände die  Verhältnisse  zwischen  beiden  Theilen  diesel- 
ben. Die  Spannung  dauerte  fort  und  je  nach  den  Umständen 
machte  sie  sich  wieder  in  gegenseitiger  Feindseligkeit  Luft. 
Dadurch  wurde  nun  die  Lage  eines  vorgeschobenen  Postens  der 
öatreichischen  Herrschaft  immer  schwankender  und  bedenklicher» 
diejenige  nämlich  *der  Stadt  Luzern.  In  milder  Abhängigkeit 
von  dem  in  den  Vogesen  gelegenen  Kloster  Murbach  war  diese 
8tadt  allmälig  zu  einem  aus  verschiedenen  Elementen  geglie- 
derten Gemeinwesen  herangewachsen ,  an  dessen  Spitze  wir  be- 
reits um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  einen  Rath 
finden»  zweimal  jährlich  neu  gewählt,  oder  bestätigt  im  Ein- 
verständniss  mit  dem  herrschaftlichen  Vogte  von  Rothenburg. 
Die  natürliche  Aufgabe  dieser  Behörde  war,  fiir  erworbene  Rechte 
des  Gemeinwesens  Sorge  zu  tragen,  seine  Freiheiten,  insofern 
die  Umstände  sich  günstig  erzeigten,  allmälig  zu  erweitern. 
Der  See ,  an  dessen  Ausflusse  die  Stadt  lag ,  verband  sie  mit 
den  Hauptorten  der  Länder  zum  Austäusch  ihrer  Bedürfnisse 
und  zum  steten  Verkehr.  Ein  gegenseitiges  freundschaftliches 
Verhältniss  war  Lebensbedingung  für  beide  Theile.  Diesen  trat 
nichts  in  den  Weg  so  lange  Luzern  unter  Murbachs  friedlicher 
Herrschaft  stand »  ja  als  die  Länder  sich  zur  Reichsunmittelbar- 
keit  emporarbeiteten,  konnten  auch  in  der  Nachbarstadt  viel- 
leicht Hoffnungen  erwachen,  bei  der  steigenden  Geldverlegen- 
heit Murbachs  früher  oder  später  durch  möglichen  Loskauf  auf 
ganz  rechtmässigem  Wege  ebendahin  zu  gelangen.  Um  so  mehr 
scheute  die  Stadt  jede  Herrschaftsänderung.  Darum  auch  em- 
pfingen Abt  und  Convent  des  Klosters  noch  im  Jahr  1288  fiir 
die  Ausstellung  einer  Urkunde ,  dass  sie  die  Probstei  von  Luzern 
und  die  dazu  gehörigen  Höfe  nie  verkaufen  oder  veräussem 
wollen ,  eine  bedeutende  Summe ;  aber  schon  drei  Jahre  später, 
vierzehn  Wochen  vor  König  Rudolfs  Lebensende ,  als  muthmass- 
lich  bereits  Albrechts  Worte  den  altersmüden  Vater  bestimmten, 
werden   des  Klosters  Rechte  an  Oestreioh  veräussert  und  die 
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Luzerner  genöthigt,  dem  mit  schönklingendeD  Versprechuf« 
persönlich  erscheinenden  Herzog  Aihrecht  za  huldigen.  Bali 
traten  die  bedenklichen  Folgen  dieser  Herrscbaftsändenng « 
den  Tag»  als  die  Feindseligkeiten  zwischen  Oestreich  und  fa 
Ländern  zum  Ausbruche  kamen.  Von  den  Luzemero  wlirte 
Wachen  9  Sperren »  Kriegsdienst  gefordert.  Für  die  mitWifa. 
willen  empfangenen  Herrscher  fehlte  die  Liebe ,  welche  zu  mI- 
chen  Leistungen  Muth  und  Freudigkeit  gibt;  zu  den  Linilcn 
zogen  alte  Freundschaft,  Gewohnheit,  Bedürfniss.  Es  bilMe 
sich  eine  eidgenössische  Partei,  sie  wuchs  an ,  riss  an  Eaii 
selbst  den  Rath  mit  fort,  und  1332  ward  auf  ewige  Zeiten  4m 
Bund  mit  den  Ländern  geschlossen,  unter  Vorbehalt  frettd 
der  Rechte  Oestreichs  von  Seite  Luzems  und  deijenigea  fa 
Kaisers  von  Seite  der  Länder.  Auch  laut  dieser  Urkunde  mi 
Separatverbindungen  untersagt.  Luzern  schliesst  den  Bind  ab 
selbstständiges  Gemeinwesen,  ohne  bei  den  Herzogen  aaiafri- 
gen,  oder  ihren  Landvogt  zuzuziehn,  ja  mit  dem  Bewasstscii. 
dass  dieselben  zuverlässig  nicht  eingewilliget  hätten ;  aber  eb« 
dadurch  erhält  dem  im  Bundesbriefe  auzgesprochenen  Vorb^ik 
der  östreichischen  Rechte  gegenüber  die  Stellung  der  Stadt  daci 
Charakter  der  Zweideutigkeit,  der  unter  gewissen  VerhältaisMi 
ebenso  leicht  ihre  Eidgenossen  in  Verlegenheit  bringeo  kano, 
als  er  hinwieder  den  Herzogen  gegen  dieselbe  Waffen  Idkt 
Schon  fehlt  diesem  Bunde  die  völlig  gleiche  Stellung  der  ab- 
schliessenden Theile,  die  absolute  Reinheit  desjenigen  der  drei 
Länder  und  wenn  in  staatsrechtlicher  Beziehung  die  letztem  ak 
Bundesstaat  erscheinen ,  so  bleibt  die  Verbindung  der  vier  Wald- 
stätte ein  Staatenbund. 

Schon  vor  Luzern  hatte  Zürich  drei  Monate  nach  Köoif  Ra- 
dolfs  Tode  damals  noch  nur  mit  Uri  und  Schvryz  ein  Bundaiss, 
sichtbar  ebenfalls  zum  Schutze  gegen  östreichische  Uebergriffe. 
doch  lediglich  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  geschlossen.  Spä- 
ter trat  die  Stadt  in  freundschaftlicheres  Verhältniss  zu  den  Her- 
zogen und  bei  Morgarten  finden  wir  ihre  Bürger  im  östreichi- 
schen Heer.  Die  Brunische  Staatsveränderung  aber  führte  sie 
dinn  für  bleibend   dem  eidgenössischen  Bunde  zu.     Um  seine 
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reichen  und  bertihmten  Münster  her  war  das  alte  Zürich  allmä- 
lig  heran  gewachsen.    Mit  der  Stadt  wachsen  ihr  Verkehr,  die 
Bildung  ihrer  Bürger  für*s  thätige  Leben.    Die  praktische  Rieh- 
lang   überholte   die   ideale ,   welche  die   kirchlichen  Stiftungen 
aufrecht  erhalten  sollten.    Diese  aber  waren  ihre  hohe  Aufgabe 
zu  erfüllen  aus  eigener  Schuld  nicht  im  Stande.    Eine  Zeitlang 
Hauptsitz   der  schwäbischen  Herzoge,    häufiger  Aufenthaltsort 
der  Kaiser,  Gerichtsstätfe  für  die  Lombarden,   Schauplatz  des 
reformatorischen  Eifers  Arnolds  von  Brescia,  in  Handelsverbin- 
dang  nach  allen  Seiten  hin  sah  Zürich  ein  reiches  vielfach  be- 
wegtes Leben  in  seinen  Mauern  sich  entfalten.    Ein  Rath  findet 
sich  schon  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts ,  seiner  wach- 
senden Hoheit  und  Macht  gegenüber  schwindet  diejenige  der 
Aebtissin.    Nach  dem  Absterben  des  letzten  der  Zähringischen 
Herzoge    eröflTnen    sich   Aussichten   zur  Reichsunmittelbarkeit. 
Kaiserliche  Begünstigungen  erleichtern  das  Bestreben  der  Stadt 
und  schon  vor  Bruns  Zeiten  kann  Zürichs  Selbstständigkeit  als 
Reichsstadt  nicht  mehr  bestritten   werden.    Die  Staatsverände- 
rung erfolgt.    Die  neue  Verfassung  wird  durch  Kaiser  Ludwig 
bestätigt.    Aber  sie  und  Brun,   von  dem  dieselbe  ausging,   be- 
halten in  unmittelbarer  Nähe   ihre  Todfeinde.    Die  Hinrichtun- 
gen nach  der  Mordnacht  vermögen    den  Frieden  nicht  herzu- 
stellen.    Selbst  Oestreich,  das  früher  mehr  eine  vermittelnde 
Stellung  einnahm,  neigt  sich,   als  Herzog  Albrecht  persönlich 
io's  Land  kam,  der  Partei  von  Zürichs  Gegnern   zu.    Dieses 
nöthigt  den  geängstigten  Bürgermeister,  das  Bfindniss  der  Län- 
der zu  suchen.     Der  den  1.  Mai  1351  ausgefertigte  Bundesbrief 
nimmt  den  dreifachen  Raum  ein  desjenigen,  den  nach  der  Schlacht 
von  Morgarten    zu  Brunnen  die  drei   Länder  geschlossen.    Der 
Charakter  dieses  letztern  ist  derjenige  offenen  Vertrauens;  der 
Charakter  des  Zürcherischen    rechnende  Staatsklugbeit.     Was 
in  jenem  dem  freien  Willen,  der  Vaterlandsliebe,  dem  Gefühl 
überlassen  bleibt,  das  wird  in  diesem  in  Zahlen,  in  bestimmten 
Sätzen,  als  klar  ausgemittelte  Forderung,  als  Gesetz  ausgespro- 
chen.    Auf  zwei  Punkte  ist  dann  noch  besonders   zu  achten^  4 
Wenn  durch  den  drei  Länder-  und  den  Luzemer-Bund  Seporfr 
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Verbindungen  untersagt  sind,  so  wird  in  demjenigen  mitZind 
jedem  einzelnen  Orte  die  Freiheit ,  solche  zu  schliessent  aii 
gelassen ;  abermals  ein  bedeutender  Schritt  weiter  vom  iirtpi^|. 
liehen  Bundesstaate  zum   Staatenbund;  sodann   verpiichtet  4i 
Bandniss  die  Waldstätte ,  den  zürcherischen  Börgermeister»  ii 
Räthe,  die  Zünfle  und  die  Bürger  gemeinlich  bei  ihren  Zidbii 
an  ihren  Gerichten   und  ihren  Gesetzen  zu  schützen,  auf  Jiii 
Mahnung  des  Rathes  hin »  oder  auch  des  Bärgeimeisten  aHcii. 
Eine  Mahnung  aber  der  Zünfte  oder  auch  der  Burger  in  iks 
Gesammtheit  ist  nicht  vorgesehen.    Durch   diesen  Artikel  wd 
ein  Unterschied  zwischen  Regierung  und  Bürgerschaft ,  ja  lopi 
zwischen  der  Person  de&  Bürgermeisters  und  der  Regieraag  mt 
gestellt  y  welcher  in  der  Demokratie  der  Länder  principiell  mk 
vorhanden  war  und  desshalb ,  wenn  er  zur  Anvrendnng  keami 
sollte,  zu  ungleicher  Auslegung  oder  Streitigkeit  f&brea  lumk» 
Dem  Bunde   mit  den  Waldstätten  folgte    in  Zürich  die  fe 
geisterung  für  die  neuen  Eidgenossen,    deren   kräftiger  Hiii 
die  Stadt  sich  schon  so  oft  erfreut  hatte,   der  Eifer  zagkic^ 
Oestreich ,  dessen  drohende  Stellung  nun  wenig  mehr  beachlil 
ward,   die  Bedeutung  des  neuen  Bundes  fühlen    zn  madna 
Wenige  Zeit  nach  dessen  Abschlüsse  noch  im  nlmlichea  Jibi 
rückt   Zürcherische  Mannschaft,  vereinigt  mit   ümem,  Sdraj- 
zem  und  Unterwaldnem  in  das  Thal  Glarus  ein ,  an  welches  » 
eben  Herzog  Albrechts  Aufforderung  zum  Zuzüge  gegen  dieEü- 
genossen  ergangen  war.    Auch  hier  war  der  Boden  furdieSnt 
der  Freiheit  bereits  aufgelockert.    Wie  Luzem  und  dnrck  iki- 
liehe  Mittel  war  auch  Glarus  noch  in  den  letzten  Lebensjahici 
Künig  Rudolfs  der  milden  Herrschaft  eines  fernen  klöstsrüdwi 
Stiftes  grösstentheils  entwunden  und  derjenigen  Oestreichs  wen 
auch  nicht  der  der  Form  doch  dem  Wesen   nach  nnterwsifti 
worden.    Seit  dem  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  hatte  ik 
Aehtissin  von  Sackingen  das  Amt  der  Meier ,  weiche  die  ihr  zu- 
stehende grundherrliche  Gerichtsbarkeit  ausübten ,  durch  eisge- 
bome  Landleute  verwalten  lassen ,   1288  ab^r  belehnte  sie  ait 
demselben,  muthmasshcb  durch  König  Rudolf  bewogen,  seiae 
SUme,  die  Herzoge  von  Oestreich,  wihrend  bereits  vorher  sckoi 
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"n  der  Habsburgischen  Familie  auch  die  Stelle  des  Ammaons 
Srblich  geworden  war.  Von  nun  an  macht  sich  die  östreiehische 
Gewalt  stärker  bemerkbar.  Herzog  Albrecht  erhöbt  die  Grund- 
tteuer,  auswärtige  ritterliche  Vögte  werden  in's  Laad  geschickt, 
^r  diese  die  Burg  Näfels  erbaut;  zum  Kriegsdienst anfgebotenen 
jrlarnero  wird  der  Sold  vorenthalten,  dem  Lande  die  Wieder- 
herstellung und  Bestätigung  seiner  durch  eine  Feuersbrunst  ver- 
mehrten Freiheitsbriefe  verweigert.  Mit  allgemeiner  Freude  wer- 
ben daher  1351  die  einrückenden  Eidgenossen  empfangen.  Das 
^rhal  schwört  ihnen  Treue  und  sendet  sogleich  200  seiner  Söhne 
Hern  von  Oestreich  bedrohten  Zürich  zu  Hülfe.  Ein  Einfall  des 
^^^atreichischen  Vogtes  von  Stadion  wird  abgetrieben ,  er  selbst 
Erschlagen ,  die  Burg  Näfels  zerstört.  Im  folgenden  Jahr  den 
\m  Juni  tritt  auch  Glarus  dem  ewigen  Bunde,  doch  nur  mit 
'Zürich  und  den  drei  Ländern  bei  und  einstweilen  noch  mit  un- 
'■^leichen  Rechten.  Die  Glamer  müssen  den  Eidgenossen  auf 
^ede  Mahnung  zuziehn,  die  Eidgenossen  den  Glarnem  nur  wenn 
^ie  ihre  Sache  gerecht  finden ;  die  Eidgenossen  dürfen  auch  ohne 
idie  Zustimmung  der  Glamer  neue  Bündnisse  eingehen;  die  Glar- 
aoer  nicht  ohne  diejenige  der  Eidgenossen.  Auch  hier  trat  einem 
äreinen  Bundesverbände  das  selbst  in  den  Augen  der  Eidgenos- 
sen durch  das  Vorgegangene  noch  nicht  aufgehobene  Lehens- 
iverhältniss  der  Glamer  zu  Oestreich  entgegen ,  ein  Umstand ,  der 
febenfalls  das  noch  in  demselben  Verhältnisse  stehende  Luxem 
evon  Unterzeichnung  der  Urkunde  zurückhielt. 
[  Um  so  merkwürdiger  bleibt  die  nur  drei  und  zwanzig  Tage 
^später  ausgefertigte  Bundesurkunde  für  Zug,  heinahe  wörtlich 
derjenigen  gleichlautend ,  welche  den  Bund  zwischen  Zürich  und 
den  Waldstätten  enthält.  Auch  Luzem  hat  dieselbe  mit  unter- 
zeichnet. Dennoch  ruhten  die  habsburgischen  Rechte  über  Zug 
auf  bessrer  Grundlage  als  diejenigen  über  Luzem  und  über  Gla- 
rus, und  Zug  selbst  bewährte  auch  seine  Treue  an  den  Herzo- 
gen durch  das  Aushalten  einer  Belagerung.  Erst  als  seine  an 
Albrecht  mit  der  Bitte  um  Beistand  abgeordneten  Gesandten  von 
diesem  schnöde  empfangen  und  ungetröstet  entlassen  wurden, 
grlauhte  die  Stadt  volles  Recht  zu  haben,  für  sich  selbst  zu  sor* 
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gen"^  und  so  kam  die  Verbindung  zu  Stande ,  ohne  daai  ii  4« 
Urkunde  des  Verhältnisses  zu  Oestreich  irgend  einige  Erwihi^ 
geschah.  Dass  dieses  indessen  weder  von  den  Herzogen  h^ 
von  der  Stadt  als  aufgehoben  betrachtet  wurde ,  ergibt  sieh  m 
spätem  Ereignissen. 

Bisdahin  finden  sich  immer  noch  Elemente  aleminaiicki 
Charakters  im  Bunde  vereinigt.    Jetzt  aber  tritt  mit  Beias  kt 
nähme    1353    in   denselben   auch   das   Burgandiscbe  aia.  U 
schauungs-  und  Entwicklungsweise    des   Ostens  und  Weila 
waren  aber  wesentlich  verschieden.    Gerade  zu  der  Zeit  ab  i 
St.  Gallen  und  Reichenau  die  milde  Flamme    der  WissenscU 
und  Kunst  zu  leuchten  und  zu  wärmen  begann  •  erlosch  dicidk 
im  abendlichen  Helvetien.    Die  Nachkommen  der  Erobere  i^ 
ses  Landes,   der  Burgunder,   zeigten  auffallend  geringerelU» 
gung  für  wissenschaftliche  Beschäftigung«     Dagegen  erhöbet«! 
fiberall  emporstrebende  Adelsgeschlecbter,   und  die  sdiwacki 
spätem  Regenten   des  zweiten  Burgundischen   Königreichi  nh 
mochten  den  innern  Frieden  weder  zu  erhalten  noch  heriMld- 
len ;  auch  die  »Treuga  Deia ,  die  oCour  des  Seigneursc  ffrrfiiijii 
nur  mangelhaft  diesen   Zweck.     Mühsam   kämpften  nach  tm 
Erlöschen  der  Dynastie  die  Stellvertreter  der  kaiserlichen  Ibehl, 
sich  bescheiden  Rectoren  nennend ,  gegen   die   inuner  fibeml- 
tbigern  Grossen  und  die  seit  langem  eingewurzelte  NeigiiB|ii 
Räuberei  und  Gewaltthat ,  als  zum  Schutze  gegen  dieselben  dsd 
Berchthold  IV.  von  Zähringen  Freiburg  und  dreizehn  Jahre  lyi- 
ter  durch  Berchthold  V.  auch  Bern  gegründet  ward.    Dieses  wir 
auf  reichsfreiem    Boden  errichtet,   und    erhielt ,    nachdem  mä 
Berchthold  V.  das  Zähringische   Haus  und   auch  das  RedonI 
erloschen ,  sieben  und  zwanzig  Jahre  nach  seiner  Stiftung  dnid 
Kaiser  Friedrichs  II.  Handveste  von   1218  völlige  Reichsaanift- 
telbarkeit  und  zugleich  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit    Wik- 
rend  Zürich  und  auch  Luzern  allmälig   anwuchsen ,  ihre  staat- 
liche Organisation  langsam  sich  ausbildete,    trat   Bern  als  ans- 
gebildeter  bereits  lebenskräftiger  Organismus   in's    Dasein  eil. 
In  den  Mauern ,  die  sich  sogleich  um   seine  Häuser  schfilzes^ 
erhoben»  in  dem  Zuströmen  derjenigen,    die  seinen  gewaltthi- 
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igen  Nachbarn  widerstehen  wollten  oder  mossten;  in  der  Rit- 
jerwürde  so  manches  seiner  neuen  Bürger  stellte  sich  sogleich 
liese  Bestimmung  dar  als  diejenige  eines  kriegeriachen  Staats. 
[n  Kämpfen  bald  aus  Uebermuth,  bald  aus  Nothwehr  dehnte  die 
^itadt  ihre  Herrschaft  durch  Eroberungen ,  durch  SchirmvertrSge 
>!«tch  fiber  die   Mauern  aus.    Als  ihr  Einfluss   im   Oberlande 
-.bedeutender  y  die  Landschaft  Hasle  ihr  lehenspflichtig ,  der  Frei- 
^herr  von  Weissenburg  ihr  Bürger  ward,   wurden  auch  die  Be- 
rfihrungen  mit  den  drei  Lfindem  häufiger.    Die  Hülfe  bei  Lau- 
pen liess  den  vollen  Werth  solcher  Bundesgenossen  erkennen 
md  als  die  Berner ,   1352  gegen  Zürich  unter  Waffen  gerufen, 
lie  tapfern  Alpenbewohner  vereint  mit  den  Zürchern  dem  Reichs- 
beere  und  Oestreichs  Macht  die  Spitze  bieten  sahen,   da  ent- 
^icblossen  auch  sie  sich,  das  ewige  BOndniss  der  Länder  zu  su- 
eben.    Aber  nur  mit  den  drei  Ländern  wird  es  unmittelbar  ge- 
schlössen,  mit  Zürich  und  Luzem  nur  mittelbar,  Zug  und  Gla- 
ms  werden  ganz  weggelassen.    Vornehm,  seine  eigene  Politik 
^befolgend ,  durch  Vorsichtsmassregeln  sich  schützend ,  erscheint 
Bern.    Im  Bundesbriefe  selbst  treten  die  kriegerischen  Interes- 
sen hervor.    V^as  dahin  einschlägt,  ist  mit  besonderer  Sorgfalt 
behandelt. 

Das  war  nun  die  Eidgenossenschaft   der  sogenannten  acht 
alten  Orte,  ein  Staatenbund,   in  formeller  Beziehung  nur  lose 

zusammenhaltend;  im  Innern  desselben,   den  Kern  des  Ganzen 

•» 

"bildend,  der  Bundesstaat  der  drei  Länder.  Diese  allein  hatten 
gleiche  Verfassungen,  dieselben  Gewohnheiten,  dieselbe  Lebens- 
anschauung, dieselben  Interessen.  Nur  durch  ihren  Ansehluss 
an  diesen  Kern  des  Bundes  standen  dann  in  mittelbarer  Ver- 
bindung die  drei  Städte  von  verschiedenem  Stammescharakter, 
Terschiedener  historischer  Entwicklung,  unter  ungleichen  Ver- 
faasungsformen,  abweichenden  Interessen ;  Luzem  abhängig  noch 
Ton  Oestreich  wie  Zug  und  Glarus;  durch  deutsche  Nachbar- 
schaft bestimmt,  oder  beunruhigt  Zürich;  Bern  durch  romani- 
sche; das  Letztere  zugleich  schon  Haupt  einer  besondem  Eid- 
genossenschaft, die  sich  durch  dessen  Bünde  mit  Solothurn, 
Biel,   Peterlingen,  Murten  im   Westen  zu  bilden  begann;  in 

Hut.  Archiv  VU.  ^ 


18  Eröffnungsrede  d.  geflchichtf.  Gesellfclu 

Zug  das  Amt  den  Ländern  sich  zuneigend»  die  SUdt  den  Stt^ 
ten;  Giarus  tiefer  gestellt  als  die  Qbrigen  and  dieses^  rä  Ii|  I 
von  Bern  gar  nicht  beachtet.  Von  gemeinsamen  Biindeflagnla» ' 
gen  konnte  in  den  ersten  Zeiten  noch  keine  Rede  seie ;  ja  4i 
Buchstabe  der  Bünde  forderte  eher  Tereinzelte  Verhaedlvin; 
ein  auf  alle  einwirkendes  Directorium  kam»  zwar  aecfc  Mk 
formell,  doch  dem  Geiste  des  Bundes  nach»  hödistena  dcaLii> 
dem  zu ,  aber  die  yornehmere  Stellung  der  Städte  forderte  sp» 
same,  weise  und  bescheidene  Anwendung.  Und  deoeock  k 
stand  der  Bund  unter  diesen  lockern  Formen»  ehe  er  Zavidi 
durch  neue  Mitglieder  erhielt,  unter  erschfitternden  weit  Hi 
seine  Gränzen  hinausreichenden  Kämpfen  hundert  und  acbtvi 
zwanzig  Jahre  lang.  Wo  lag  wol  die  Kraft,  die  ihn  adnil 
erhielt? 

Ich  habe  froher  auf  das  staatsrechtliehe  Princip  hingewiiM^ 
das  schon  dem  drei  Länderbunde  mit  mehr  oder  wenig«  h» 
wusstsein  derer»  die  ihn  schlössen»  zum  Grande  Jag»  diijiijf 
nämlich  der  Selbstregierung.    Dieser  Selbstregierong  ward 
durch  den  Umstand  benommen »  dass  die  Länder  im 
bände  blieben ;  denn  weniger  den  Regenten  sahen  sie  ia  In» 
ser  als  den  Beschirmer»  denjenigen»  der  ihre  Rechte  rndFie* 
heiten  wie  auch   die  aller  übrigen  Reichsglieder  nnd  dadntk 
zugleich   die  allgemeine    Ordnung   aufrecht   hielt.    In  dicm 
Sinne  hatten  sie  denn  auch  die  Bünde  mit  den  übrigen  bl 
Orten   als  zu  ähnlicher  Selbstregierung  im  Reichaverbaode  k^ 
rechtigten  oder  faktisch  sich  emporarbeitenden  Gemeinscbala 
geschlossen »  überall  den  Kaiser  und  sein  Recht  vorbehaltend.  Bii 
geringere   oder  stärkere  Abhängigkeit,   worin  Lozem,  Glam 
und  Zug  noch  zu  Oestreich  standen»   berührte  sie  nicht,  m 
überliessen  es  diesen  Orten  selbst  mit  den  Herzogen  ins  BciiS 
zu  kommen ;  unterhandelt  hatten  sie  mit  denselben  als  mit  seiM- 
Ständigen  Gemeinschaften;   es  mochte  ungefähr  das  TeffhiltoiM 
sein ,  unter  welchem  Neuenburg  1815  dem  eidgenössischen  Baade 
beitrat.    Allein  in  kurzer  Zeit  zeigte  sich  das  Bedenkliche  die- 
ser Doppelstellung.    Verwicklungen   gingen  daraus  hervor»  ii 
die  auch  Zürich  und  die  Länder  hineingezogen  worden»  dii 
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lelbst  das  Reiehsoberhaupt,  ob  es  Yermiitelnd  oder  gebietend 
nnschritt,  nicht  zu  lösen  Termochte.    Es  ist  eben  nnmOgliGh, 
lern  sittlich-guten  wenigstens  unmöglich,  wie  das  Sprfichwort 
iftgt,  auf  zwei  Achseln  zu  tragen.    Immer  mehr  drängten  die 
Umstände  zur  Entscheidung«    Eidgenössisch  oder  östreichisch, 
lor  keines  halb.    So  musste  denn  am  Ende  der  Knoten  mit  dem 
Schwerte  zerhauen  werden  und  auf  den  Feldern  von  Sempach 
Snd  Näfels  fielen  die  Würfel  zu  Gunsten  der  Eidgenossenschaft, 
"^iirch  diesen  Entscheid  erhielt  nun  der  gesammte  Bund  die 
''principielle  Grundlage  >  welche  schon  ursprönglich  diejenige  des 
Bundesstaats  der  drei  Länder  war:  Selbstregierung  aller  einzel- 
nen Bundesglieder  und  zu  deren  Schutz  und  Erhaltung  eine  ge- 
Sieinsame  Politik  nach  aussen  hin.    Ob  diese  Selbstregierong 
anter  den   Formen  einer  Landsgemeindeverfassung ,  oder  der 
^präsentativen  Demokratie  der  Städte  zu  Tage  trat,  war  einer- 
'^ei.    Auch  wo   die  Ausübung  der  Souyerainetät  einem  grossen 
'ftath  übertragen  wurde,   geschah  es  unter  Verantwortlichkeit 
^egen   die  Bfirgergemeinde,  deren  geringstes  Mitglied,  seiner 
'freien  Stellung  sich  bewusst,  fttr  Erhaltung  derselben  zu  pöthi- 
xjen  Opfern  auch  freudig  entschlossen  war,  und  darin,  geehrteste 
Siflerren,  lag  die  Stärke  der  Eidgenossenschaft.    Sie  wurde  erhöht 
.'wenn  Rechtsgefühl  und  Mässigung  ihr  zur  Seite  traten,  und  bald 
:bot  sich  die  Gelegenheit  dar,  diess  zu  beweisen. 

Nach  den  Niederlagen  bei  Sempach  und  Näfels  hatte  Oesl- 
reich,  yon  der  Fruchtlosigkeit  fernerer  Kämpfe  gegen  die  Eid- 
g^enossen  überzeugt,  Hand  zu  einem  f&r  beide  Theile  ehrenvollen 
Frieden  geboten.  Dieser  wurde  gefährdet,  wenn  bei  den  in 
leo  ersten  Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ausbrechenden 
iLppenzeller- Unruhen  die  Eidgenossenschaft  in  irgend  einer  Weise 
Partei  nahm.  Als  dessen  ungeachtet  Schwyz  und  Glarus  aus 
aachbarlicher  Sympathie  und  weil  sie  im  Aufstande  der  Appen- 
zeller nur  gerechte  Nothwehr  sahen ,  dieses  thaten ,  so  wurden 
sie  von  den  übrigen  Orten  alles  Ernstes  abgemahnt.  Sie  folg- 
ten auch  dieser  Mahnung,  als  nach  den  ersten  günstigen  Waffen- 
erfolgen der  Appenzeller  der  Uebermuth  diese  zu  kühnen  Raub* 
lOgen  führte  und  der  Krieg,  in  den  mittlerweile  auch  Oestreicb 
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yerwickelt  warde,  immer  mehr  den  Charakter  einer  demeinfr 
sehen  Propaganda  annahm;  das  Rheinthal,  Vorarlberg,  F# 
kirch,  Bludenz,  das  Atlgau,  Montafnn  anfgestaDdea  wam«i 
selbst  Tyrol  schwankte.  Unter  diesen  DmstftndeB  ergriffet  ii 
Eidgenossen  das  einzig  mögliche  Mittel,  den  Frieden,  derm 
Anarchie  nie  hervorgegangen  wäre,  herzustellen,  indem  ütti 
die  Bitte  der  Appenzeller,  die  seihst  der  Dnrohen  mttde  w«n, 
mit  Ausnahme  des  entfernten  Berns  ein  Landrecht  ant  ikia 
schlössen,  zufolge  dessen  dieselben  einerseita  in  ihrem  wait 
chen  Rechte  geschützt,  anderseits  eher  an  mathwilligea,  ili 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  NachbarschafI  onterwOhkeia 
Uebergriffen  verhindert  worden. 

Dieses  sind  die  Hauptzöge  der  Geschichte  dea  rttmlirki 
ersten   Jahrhunderts   onsrer   Eidgenossenschaft,    der  fmtk, 
möchte  ich  sagen,  ihrer  politischen  ünechnld.     In  dieser lel 
bildete  sich  und  erstarkte  ihr  Grundcharakter,  dem  sie,  okü 
ihr  Lebensprincip  aufzugeben ,  nie  untren  werden  darf.   AI« 
mit  dem  Schluss  ihrer  kraftvollen  Jugendepoche  offenbareamI 
auch  in  ihrem   Leben  die  Gefahren  des  reifenden  Altes,« 
nicht  immer  in  seinen  Schranken  bleibendes  Streben  aacfc  ll- 
herem,  und  verstärkte  Leidenschaft.    Beim  Goncil  Ton  CMStai, 
da  gerade,  wo  die  Vertreter  der  Kirche  ond  der  Staaten,  iu 
geistliche   und  das   weltliche   Oberhaupt    der   abendiindiicki 
Christenheit  zusammengetreten  sind ,  den  Frieden  in  der  EirdM 
und  eine  sittlichere  Grundlage  des  Staatslebens  wied«hem- 
stellen ,  lauscht  der  Versucher  und  Bern  ist  es ,  das  znersi  asdi 
dem  dargebotenen  gleissenden  Apfel  greift,  das  anflinglich  nch 
sträubende  Zürich  nach   sich   zieht  und  nach   längerm  Wid€^ 
streben  auch   die  übrigen   Bundesglieder  mit   Ausnahme  Dri'i. 
Noch  waren  nicht  drei  Jahre  verflossen ,  seit  sie  sämmtlich  nit 
Herzog  Friedrich  jenen  fünfzigjährigen  Frieden  geschiosses,  in 
welchem  es  wOrllich  heisst :    p  Weder  wir  noch  die  Unsern  sol- 
len, so  lange  dieser  Friede  währt,  nach  keiner  der  Herrschaft 
Oestreich  Schlössen,  Vestinen,  Landen  noch  Lfiten  nicht  stel- 
len ,  dass  wir  sie  innehalten  oder  uns  dero  nnterwinden  nock 
des   Niemand  beholfen  sein  in  kein   Weise«,    nnd  jetzt  flahi 


bei  ihrer  ZusammeDkunft  am  4.  Okt.  1849.  21 

sie  Yon  allen  Seiten  in  diese  Herrschaften  ein.  Sie  konnten 
vielleicht  ihr  Gewissen  mit  der  Rede  beschwichtigen:  Die 
Reichsacht  ist  über  Herzog  Friedrich  ausgesprochen ,  als  Reichs- 
glieder sind  wir  aufgefordert,  ja  unter  Androhung  des  kirchli- 
chen Rannes  im  Falle  der  Weigerung  aufgefordert,  sie  YoUzie- 
hen  zu  helfen ;  aber  berechtigte  sie  dieses  vom  Bruche  des  Frie- 
dens för  sich  selbst  Nutzen  zu  ziehen ,  die  ausdrückliche  For- 
derung an  den  König  zu  stellen,  oder  ihn  bei  der  selbst  gege- 
benen Zusage  zu  behaften,  dass  nur  sie  mit  dem  eroberten  Ge- 
biete belehnt  werden  und  zwar  mit  Erlöschen  aller  Heimfalls- 
rechte an  Oestreich«  Der  grosse  Geschichtschreiber  jener  Zeit 
und  unsers  Vaterlandes  hat  es  Rems  Verdienst  genannt,  dass 
es  hier  den  Augenblick  nicht  versäumte,  und  diese  Eroberungen 
der  Eidgenossen  sind  ihm  politische  Weisheit.  Ich  finde  darin 
die  erste  grosse  Abweichung  vom  Lebensprincip  der  Eidgenos- 
senschaft, die  Wiedereinflihrung  der  Lehensabbängigkeit  in  ihr 
Staatsleben,  während  sie  doch  selbst  früher  von  diesen  Verhält- 
nissen unter  schweren  Kämpfen  sich  losgemacht  hatte,  die  Weck- 
atimme  einer  wenn  auch  spät  erst  eintreffenden  Nemesis.  Noch 
gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  konnte  man  sa- 
gen ,  die  Eidgenossenschaft  sei  ein  Verein  nicht  bloss  sich  gleich- 
stehender Freistaaten ,  sondern  auch  freier  Rürger.  In  den  Län- 
dern, in  Zürich  und  Luzem,  deren  Herrschaft  damals  noch 
beinahe  auf  ihre  Mauern  beschränkt  war,  herrschte  Gleichheit 
der  politischen  Rechte.  Nur  Rern  war  durch  seine  Tornebmen 
Ausbürger  und  ihren  Grundbesitz  zu  einem  Gebiete  von  grös- 
serm  Umfange  gelangt,  aber  die  Aristokratie ,  die  in  Folge  des- 
sen sich  zu  bilden  begann,  war  dem  kriegerischen  und  land- 
wirtbschaftlichen  Charakter  dieses  Freistaates  nicht  unangemes- 
sen und  hatte  noch  ein  einfaches  patriarchalisches  Gepräge ;  in 
den  Herrschaften  aber,  die  Oestreich  nun  entrissen  wurden, 
fand  sich  eine  bedeutende  Zahl  kleiner  Städte,  einige  in  frü- 
hem Zeiten  Zürich  und  Luzern  beinahe  gleichstehend,  mehrere 
von  höherm  Alter  als  Rern.  Dass  der  grössere  Theil  derselben 
das  Zunehmen  der  Macht  der  eidgenössischen  Städte  mit  Re- 
sorgniss   sah,  dass  sie- im  natürlichen  Gef&hl  der  Bedürfniss 
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eines  Schutzes  sich  nur  um  so  enger  an  Oettreich  scUoimi, 
das  geht  aus  manchen  EinzelzQgen  ihrer  damaligeii  GeicUilii 
klar  hervor.    Bekannt  sind  die  Beispiele  der  Treoe  Am  km 
gauischen  und  Thnrgauischen  Städte  in  den  Kämpfen  des  m 
zehnten  Jahrhunderts  und  später  noch  bia  in  die  Mitte  des  flU 
zehnten.  Wie  ausharrend  hielten  Winterthur  und  Bappersckij^ 
selbst  als  sie  yon  eidgenössischem  Gebiete  ganx  nmgebea  m 
ren ,  an  Oestreich  I    Dankbar  wären  sie  zaTerlieeig  der  Eidf^ 
nossenschaft  in  jenen  Zeiten  der  Krise  für  nneigennütxigeel» 
stand  gewesen ,  der  in  irgend  einer  Weise  unter  Vorbehalt  qfr 
terer  Verständigung  mit  Oestreich  sie  der  Selbetstiodigkeä  i^ 
her  gebracht  hätte ,  welcher  die  Bundesstädte ,  der  andi  das  ridl 
grössere  Zug  sich  erfreuten,  ganz  wie  ea  damals  SchaflhMM 
gelang  >  die  durch  die  Zeit  ihm  gebotene  Gunai  lu 
In  der  blossen  Bterrschaftsänderung  aber»  im  Uekergag 
dem  Abhängigkeitsyerhältnisse  Yon  einem   mlehtifen 
hause  in  dasjenige  einer  Stadtgemeinde  >  die  eie  ala  Ihrcs|lB> 
eben  betrachteten  y  oder  in*  der  Einverleibung  in  gemeine  ■»• 
Schäften  sahen  sie  eine  Erniedrigung.    Wenn  in  apiterer  %ä, 
als  das  Vaterland  zur  Abwehre  fremden  Einbmclia  aeinwG» 
sammtkraft  bedurfte,  in  diesen  Städten,  in  diesen  Hemchaln 
Gleichgültigkeit  herrschte,  ja  hin  und  wieder  sogar  ^intkm^ 
selige  Gesinnung  sich  Bahn  brach,  lag  es  wol  ferne  jjBnes  m- 
sten  Schriftwortes  zu  gedenken,  dass  die  SQnden  der  Väter« 
den  Kindern  gestraft  werden ,  ja  noch  an  den  Enkeln  eiaes  fo> 
nen  Geschlechts? 

Aber  auch  für  die  Väter  schon  folgte  die  Strafe  im  mkä 
eidgenössischen  Bürgerkrieg«  War  Bern  durch  seine  Erobenn- 
gen  bereits  zu  der  Macht  eines  kleinen  Füratenthums  a'ngewack- 
sen,  so  wollte  Zürich  nicht  zurückstehen,  und  in  den  Zeitnim 
yon  34  Jahren  fällt  die  Erwerbung  beinahe  aeinea  ganzen  ge- 
genwärtigen Kanlonsgebiets  nicht  durch  Waffengewalt,  soDdera 
der  Eigenthümlichkeit  der  Gewejbsstadt  gemäss  durch  gute  Oeko> 
nomie,  gewandte  Benutzung  der  Umstände,  durch  Geschick  ia 
Vertrag  und  Unterhandlung.  Darf  man  sich  wundem,  weaa 
mit  so  raschem  Glück  auch  der  Uebermutb  erwachte  «ad  ia 
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eine  Gier  umschlug,  die  in  unzarter  Weise  selbst  auf  den  viel- 
leicht noch  Temen  Tod  eines  reichen  Erblassers  speculirte?  Al- 
lerdings führt  uns  die  Geschichte  Ähnliche ,  yon  gewiegten  Diplo- 
maten vielleicht  gepriesene,  Beispiele  in  Menge  vor;  wahre 
Staatskunst  aber  wird  zu  solchen  Mittel  der  Vergrösserung  sich  nie 
erniedrigen.  Die  versuchte  und  heimliche  Einwirkung  Zürichs 
auf  den  Grafen  von  Tockenburg  weckte  das  Misstrauen  der  einen 
und  ähnliche  Plane  bei  den  andern  und  ehe  der  Graf  gestorben 
war,  hatte  der  Bundesk5rper  den  Samen  der  Zweilracht  schooi 
aufgenommen.  Als  es  später  zum  Kampfe  kam,  neigten  die 
Eidgenossen  nach  angestrengten  und  fruchtlosen  Versuchen  der 
V^söhnung  sich  auf  die  Seite  der  Partei,  die  immer  erklärt 
batte,  sich  dem  Rechtsgange,  wie  ihn  die  BQnde  vorschrieben, 
anlerwerfen  zu  wollen.  Nun  treibt  die  Leidenschaft  das  selbst 
in  Factionen  zerrissene  Zürich  dem  lauernden  Feinde  der  Eid- 
genossenschaft bis  zum  Handbieten  zu  ihrer  Untergrabung  in 
die  Arme,  und  jetzt  die  schauderhaften  VerwÜstungsscenen,  die 
Gräuel  von  St.  Jakob  an  der  Sibl  und  von  Greifensee;  aber 
auch  der  Heldenkampf  der  Eidgenossen  an  derBirs,  unerschüt- 
tert durch  den  Abfall  eines  der  edelsten  Glieder  des  Bundes, 
durch  die  drohende  Stellung  des  Reicbsoberhauptes  gegen  das 
Beer  eines  neu  heranziehenden  mächtigen  Feindes  unter  den 
Augen  jenes  Concils,  das  in  dem  Ringen  um  die  Freiheit  der 
Kirche  nach  und  nach  vom  Kaiser  und  den  bedeutendsten  seiner 
frühern  Freunde  verlassen,  nur  noch  durch  das  muthige  Basel 
und  die  zu  seiner  Hülfe  herannahenden  republikanischen  Freunde 
geschützt  wardl 

Die  Geschichte  des  Vaterlandes  war  um  einen  inhaltschwe- 
ren Abschnitt  reicher  geworden.  Untrennbar  hatte  sich  die 
Eidgenossenschaft  erwiesen.  Kein  Glied  vermag  sich  loszureis- 
sen  auch  mit  fremdem  mächtigem  Beistande  nicht;  unbezwing- 
bar ist  sie,  wenn  ihren  Söhnen  das  Vaterland  theurer  als  das 
Leben  bleibt,  selbst  die  Niederlage  wird  dann  zum  glänzenden 
Siege.  Nach  geschlossenem  Frieden  sind  bald  Zürichs  Waffen 
wieder  mit  denjenigen  der  Länder  vereinigt,  deren  einmal  an- 
gefachte Kriegslust  durch  den  leichtesten  Anlass  geweckt  wird. 
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Wegen  Beschimpfung  einer  ihrer  IMozeii  wird  ComUk  ft- 
brandschatzt,  Erobemngszöge  nach  dem  Thorgan  folgen ,  M 
dem  Röckwege  nehmen  die  Länder  BapperachwjL  Noch  geki 
Anordnung  und  Leitung  meist  Yoa  ihnen  aas.  Aber  aaa  ai 
men  die  HissverhäUnisse  mit  Bargond  ihren  Aa£ug  aad  Bai 
tritt  an  die  Spitze.  Es  ist  ein  Irrthum ,  wenn  bisher  gfglall 
ward  p  die  übermüthige  Aufnahme  seiner  Geaandtschall  ai  kä 
Herzog  sei  eine  der  Ursachen  des  Krieges  gewesen.  Karis  eip> 
ner  seither  aufgefundener  Brief  zeigt ,  dasa  er  Tielmehr  sie  ekk. 
Unstreitig  weckten  Hagenhachs  ungifickliche  Wahl  nad  derEi- 
genossen  Antheil  an  seiner  Hinrichtung  gegenseitige  Erbittaa| 
Der  Krieg  selbst  war  das  Ergehniss  fremder  Anfreinag  ni 
wenn  Ludwigs  XI.  Hinterlist  durch  seine  bekannten 
Söldlinge  in  Bern  von  Westen  her  das  Feuer  anfachte,  so 
dasselbe  nicht  minder  hinterlistig  von  Osten  her  das  laeb 
Oberhaupt. 

Das  war  die  Zeit,  we  Berns  kriegerischer  Charakter  ii  d- 
1er  seiner  Gefahr,  aber  auch  in  aller  seiner  Grösse  sich  saH» 
tete.  Den  Feind  hatte  es  herangelockt ,  aber  es  trat  ikn  ad 
muthig  entgegen.  Herrschte  seine  Aristokratie  ,  so  Terstaai  äi 
auch  sich  selbst  zu  yerläugnen ,  und  sich  hinzugeben.  Die  eM 
Gestalten  eines  Hallwyl  und  Bubenberg  leuchten  in  der  Gesckkkk 
des  Vaterlandes  durch  alle  Jahrhunderte  hinab  und  welcherEM> 
genösse  hOrt  nicht  mit  freudiger  Erinnerung  an  das  Kriegip^ 
schick  und  den  Kriegsmuth  seiner  Väter  die  Namen  Gmfai 
und  Murten?  Aber  auch  der  Schattenseite  darf  die  Geschickte 
nicht  vergessen,  der  Beutegier  und  ihrer  Folgen,  der  sittliite 
Ausartung,  des  Reissens  aller  Bande  der  Zucht  und  desGeko^ 
sams,  des  Weglaufens  selbst  unreifer  Knaben  sobald  ein  Wer 
ber ,  wofür  es  immer  war ,  die  Trommel  röhrte  und  Gold  M,  I 
des  wortbröchigen  Uebergehens  zum  Feinde  wie  bei  jener  sckäid- 
lichen  Besatzung  von  Dole,  des  Eindringens  verwerflicber  Mo- 
tive und  Lockspeisen  selbst  in  den  Schooss  der  BundesTensaa- 
lung  und  daher  nach  der  grössten  Entfaltung  der  KraA  ihrer 
Waffen  der  Ohnmacht  der  Eidgenossenschaft  auf  dem  FeMe 
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der  SCaatskttnst,  wo  erst  die  wahren  Früchte  hätten  geemdtet 
werden  sollen« 

Jetzt  auch  hegann  zuerst  in  deutlichem  Symptomen  jenes 
Misstrauen  zwischen  den  Lindem  und  Städten  sich  bemerkbar 
zu  machen  >  dessen  erste  und  leise  Spuren  dem  forschenden 
Blicke  sich  indessen  schon  in  firfiherer  Zeit  darstellen.  Je  mäch- 
tiger Bern  einschritt,  die  andem  nach  sich  zog  und  jetzt  dastand» 
mit  je  mehr  Besorgniss  die  Länder  auch  in  dem  ihnen  so  nahe 
Terwandten  Luzem  eine  herrschende  Partei  sich  bilden  und 
eine  ähnliche  Richtung  einschlagen  sahen ,  je  gewaltthätiger  in 
Zörich  Waldmann  durchgriff,  dem  die  Fürsten  schmeichelten 
und  den  ihre  Geschenke  gewannen,  um  so  weniger  geneigt 
zeigte  sich  die  demokratische  Schweiz  auf  die  gewünschte  Ver- 
atärkuDg  des  städtischen  Elementes  im  Bunde  einzugehen,  für 
Aufiiahme  von  Städten  im  Westen  besonders,  dem  schlüpfrigen 
Boden,  Yon  Frankreichs  gefährlichem  Hauche  bereits  angeweht 
Je  grösserer  Abstand  statt  gefunden  hatte  zwischen  der  Stärke 
der  Schaaren ,  mit  denen  die  Länder  ins  Feld  gerückt  waren 
und  denjenigen,  die  yon  den  reicher  bevölkerten  Städtekantonen 
auszogen ,  je  grösser  und  lockender  die  zu  vertheilende  Beute 
war,  um  so  mehr  erwachte  der  Recbnungsgeist  und  Zablen- 
verhältnisse  wurden  der  alten  Gewohnheit  gegenüber,  die  alle 
Orte  gleichstellte,  gelten  gemacht.  Die  Stiftung  des  Bundes 
durch  die  drei  Länder,  ihr  bereitwilliges  Entgegenkommen, 
als  die  Städte  sich  ihnen  anschliessen  wollten,  ihre  ursprüng- 
liche centrale  und  leitende  Stellung  wurden  wenig  mehr  beach- 
tet; so  rächten  sie  sich  denn  durch  stolzen  Trotz  und  stemm- 
ten sich  auch  gegen  heilsame  Vorschläge  einer  mit  der  Zeit 
fortschreitenden  Politik  oder  Gesetzgebung.  Dieses  war  die 
Stimmung  beim  Tage  zu  Stanz ,  der  gefährlichsten  Krise  der 
alten  Eidgenossenschaft.  Es  ist  in  dieser  Versammlung  vor 
vier  Jahren  der  Haupteinfluss  auf  Abfassung  der  Stanzerverkbmm- 
ntss  dem  Bürgermeister  Waldmann  zugeschrieben,  aber  zugleich 
auch  anerkannt  worden,  dass  diese  Punkte  nur  angenommen 
wurden,  weil  Nikiaus  vonFlüe  sie  zu  den  seinigen  machte  und 
ihnen   dadurch  die  Weihe  gab.    Ea  lehrt  dieses  Beispiel  und 
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die  Gesetzgeber  und  BegeDlen  unsrer  Tage  mögoi  et  bedcdui^ 
dass  dasselbe  Wort  aus  dem  Munde  eines  MaDoes  tob  imtUm 
tigern  Charakter  Terworfen  und  willig  anfgenomaiMi  vcrfa 
kann,  wenn  derjenige  es  ausspricht ,  demalle  wegem  leiMr  A 
liehen  Wörde  yerehren«  Wie  man  über  die  SUnxiiiiiiileM 
niss  selbst  und  ihren  Inhalt  auch  denken  mag ,  in  jener  Epedbi 
hat  sie  das  Auseinanderfallen  der  EidgenosaeDaehafl  Tfrhiniai 
vnd  dem  Yaterlande  die  Kraft  erhalten  und  hergestellt,  dem 
es  bald  zu  TOlliger  Eroberung  seiner  selbatstlDdigea  SlfHi 
im  europäischen  Staatenleben  bedurfte« 

Schon  der  alte  Zfirichkrieg  hatte  den  Verband  der  EMp» 
nossenschaft  mit  dem  deutschen  Reiche  stark  aufgelockert;  ■ 
Frankreichs  Interesse  lag  die  völlige  Trennung  und  nach  im 
Burgunderkriegen  arbeitete  es  auf  dieselbe  bin.  Eaiaer  Ih» 
milian  aber  wollte  die  alte  Verbindung  herstellen.  Biaagn 
indessen  in  der  Anschauungsweise  des  Habsburgiaebea  Harns 
spradi  er  zu  unsem  Vitem  im  Tone  des  Lehensbenea,  fa 
unbedingten  Gehorsam  fordert.  Die  Schweiz  aber  auf  der  Gnni- 
läge  ihres  Staatspriacips  und  in  dessen  Gebrauche  erstarkt»  nh 
stand  jene  Sprache  nicht  mehr.  Das  war  die  Ursache  im 
Schwabenkrieges.  Auch  die  Nationalcharaktere  der  ScbvoMi 
und  Deutschen  hatten  sich  allmälig  in  verschiedener  Weise  s»- 
gebildet.  Die  Republik  hat  ihre  Licht-  und  ihre  Schatteasols. 
Unsre  deutschen  Nachbarn  sahen  die  letztere  durch  das  Tc^ 
grösserungsglas.  Wer  wissen  will,  welches  Maass  TOnSiato» 
schuld  schon  unsem  Vitem  aufgebürdet  wurde,  kann  nnrta 
Aufruf  zum  Kreuzzuge  lesen ,  den  Maximilian  gegen  die  Eid* 
genossen  aus  Freiburg  im  Rreisgau  erliess;  die  Reaction  SMnr 
Zeit  konnte  nur  abschreiben.  In  Folge  dessen  strömten  an  la- 
sem  Gränzen  Heerschaaren  aus  allen  Lindem  zusammen.  Aber 
nach  acht  grossen  siegreichen  und  einer  bedeutenden  Zahl  kl«* 
ner  Gefechte  stand  die  Eidgenossenschaft  unentwegt  da  aüt  be- 
hauptetem Gebiet  und  erweitertem  Kreise  freier  Bundesgcaas* 
sen  mit  erhöheter  Achtung ,  doch  ohne  -Eroberungen  und  obae 
Streit  über  deren  Theilung.  Ein  deutscher  Gescbichtschreiber 
jener  Zeit,  Sebastian  Frank,  schrieb  Ober  den  Cbarakt^  disMi 
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Erieges  folgende  Worte  nieder,  beherzigungswerth  wol  avck 
für  die  Gegenwart: 

»Sie  kriegten  zu  dem  ersten  fast  ungern  mit  uns,  als  es 
aber  syn  musst  nnd  sie»  angegriffen,  die  Htad  in  unserm  Blut 
waschen  nnd  das  Gasthütlein  gegen  uns  abzogen ,  da  gaben  sie 
uns  Krieges  genug,  dass  man  zuletzt  des  erst  von  ihnen  ange« 
botenen  Vertrags  und  Friedens  ja  viel  eines  geringeren  froh 
war.  Man  verlegt  den  Rhein  viel  Meil  Wegs  lang,  damit  fia 
nicht  Ober  denselben  können,  das  sie  docb  nit  begebrten,  son« 
dem  allweg  unser  warteten  bis  wir  sie  auf  dem  ihren  angriffen, 
darum  die  Nothwehr  zuckten  und  uns  mit  Sieg  ob  dem  ihren 
erwQrgten.  O  der  Feind  ist  bOs  auf  seinem  Mist  zu  scblagen 
und  vom  Seinen  zu  vertreiben ,  so  ihm  der  Fug  und  die  Gereeb- 
tigkeit  zu  dem  Haus  ein  Herz  machet,  wie  ein  Thurm»  Das 
hab  ich  durch  einen  4nslauf  bei  dieser  History  wollen  sagen, 
wie  der  Krieg  herkommen,  was  ihn  verursacht  hab  und  war- 
mnb  wir  allezeit  so  sieglos  das  Feld  haben  geräumt;  also  spielt 
es  Gott.a 

Ja  das  Samenkorn  war  nun  erwachsen  in  der  freien  Luft 
der  Alpen  zur  kräftigen  Pflanze ,  das  der  Allmicbtige ,  damit  es 
seinen  Absichten  diene,  in  die  Erde  gesenkt.  Die  Eidgenossen- 
schaft trat  in  Folge  des  ehrenvollen  Ausganges  des  Schwaben» 
krieges  faktisch,  wenn  auch  später  erst  formell  anerkannt,  als 
selbstständiger  Staat  in's  europäische  YOlkerleben  ein.  In  Frei- 
burg und  Solotburn,  in  Basel  und  Schaffhausen,  und  bald  auch 
in  Appenzell,  in  dem  bundesverwandten  St.  Gallen  und  Grau* 
bünden  hatte  sie  kräftige  Vormauern  erhalten.  Im  Innern  frei- 
lich hatte  die  Zeit  neben  dem  Guten  auch  manche  Gebrechen 
in's  Leben  gerufen:  die  Ungleichheit  politischer  Rechte  in  den 
Städtekantonen ,  die  Herrschaften  und  ihre  passive  Stellnng  und 
andres  mehr.  Keime  zu  Gefahren,  wenn  auch  erst  flir  eine  ferne 
Zukunft.  Von  auswärtigen  Feinden  aber  erlitt  sie ,  die  Einbrüche 
abgerechnet,  die  im  folgenden  Jahrhundert  einen  Tbeil  von  Grau- 
bttnden  betrafen,  keine  Angriffe  mehr.  Aber  an  den  Gebrauek 
der  Waffen  gewöhnt  suchten  nun  viele  die  Creiegenheit  dan 
um  so  mehr  auf  fremdem  Boden;  an  und  f&r  sich  kein  tadel* 
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hafles  Unternebmeii  des  EiDieloen,  weno  es  geschieht,  m  im 
Vaterlande  besser  dienen  zu  lernen  nach  eigener  Deb€rmpi| 
und  auf  eigene  Gefahr;  selbst  UnterslQtsongder  RegieniBgcili  I 
solche  Zwecke  wäre  eher  za  loben.  Aber  amden  TcribadI« 
sich  mit  jenen  in  den  Schooss  des  Vaterlandes  selbst  YcrIM 
lichkeit  and  Zweitracht  einf&hrenden  Menschenlieferagei  Ir 
Jahrgelder,  ein  genug  besprochenes  Thema,  auf  das  Sie  tfkr 
hier  einzugehn  mir  gewiss  gerne  erlassen.  Dass  diese  Iraviga 
YertrSge  die  eidgenössischen  Söldner  zonächst  nach  Italien  tkh 
ten,  beschleunigte  den  Ausbruch  einer  neuen  Bewegong  !■  Ti- 
terlande. Die  ItaKäner  aber  und  ihre  schweizerischen  ZftcU- 
fw  oder  Belfer  hatten  gegenseitig  nur  ihre  schlimmen  Ei|m 
Schäften  ausgetauscht 

Erwachsen  und  ausgebildet  stand  nun  die  Eidgenossciscyi 
da  in  eigentbfimlichem,  sich  offen  dasMeilendem  ChanUv. 
Ihr  Princip  war  dssjenige  einer  gegen  alle  Angrifl'e  ans  fignn 
Kraft  sich  behauptenden,  aber  auch  darauf  sich  heschrinkmfa 
Selbstregierung.  Nicht  sie  selbst  hatte  diese  Aufgabe  mA  ge> 
stellt,  sie  ward  ihr  durch  eine  höhere  Macht  gegeben  imd  dann 
unter  deren  Schutze  auch  durcbgef&brt.  Es  gibt  eine  dopfdk 
AuSassungsweise  der  Geschichte.  Nach  dereinen  ist  der  Meagck 
der  Gott ,  der  nach  eigener  Weisheit  und  mit  eigener  Krall  üt 
Schicksale  der  Nationen  lenkt,  nach  der  andern  ist  es  der  AD- 
mächtige.  Dem  Menschen  hat  er  in  den  Büchern  der  Katar 
und  der  Geschichte  seine  Offenbarung  geöffnet.  Benatzt  « 
diese  Offenbarung  mit  Einsicht  und  Hingebung,  will  er  lick 
im  eigenen  Dienste  stehen ,  sondern  in  demjenigen  Gottes,  dam 
ruht  dessen  Segen  auf  seinem  Werke;  im  entgegengesetzten  Falk 
erreicht  ihn  die  Nemesis«  Ohne  diese  Ueberzeugung  einer  pro- 
Tidentiellen  Oberleitung  möchte  ich  Geschichte  weder  stodirei 
noch  schreiben. 

Sollte  nun  aber  die  Schweiz  nach  Yollendeter  Ausbildoag 
gesichert  im  europäischen  Staatensystem  stehn ,  so  durfte  sie  we- 
der so  klein  sein ,  um  nur  Yon  der  Gnade  der  Nachbarn  zo  le- 
ben ,  noch  so  gross,  um  ernste  Besorgnisse  derselben  zu  weckea. 
Gesorgt  war  ffir  das  erstere  durch  den  Anwachs  des  Baadei, 
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dem  apiter  noch  das  Waadtland  und  einige  Zugewandte  befge- 
filgt  worden,  bis  an  die  Grftnzen  der  alten  Eidgenossenschaft; 
i^  das  letztere  durch  die  Lage  unsers  Vaterlandes  im  Mittel- 
pilnkte  Europas  ohne  mögliche  Berührung  mit  dem  Weltmeer. 
Die  Seemacht  ist  es,  welche  die  mächtigsten,  aber  auch  die 
am  meisten  gefährdeten  Staaten  in's  Leben  rief,  denn  sie  lenkt 
die  liisternen  Blicke  aüPs  Unermessliche. 

Hatte  daher  die  Eidgenossenschaft  in  ihrer  bescheidenen, 
aber  für  ihr  Bedürfniss  hinreichend  starken  Stellung  keinen 
Grund  mehr,  auswärtige  Waffenmacht  zu  fhrcbten,  so  war  sie 
hingegen  keineswegs  verwahrt  gegen  die  Bewegung  im  Reiche 
der  Geister.  Jede  geistige  Bewegung  ist  welthistorisch;  denn 
den  Flug  des  Geistes  hemmen  weder  Mauern,  noch  Flüsse,  noch 
Berge.  Und  so  fand  denn  auch  die  Reformation  Zugang  in  un- 
aerm  Vaterland;  die -Weise  indessen  ihrer  Erscheinung  und 
Entwicklung  wurde  durch  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  des 
Landes  bestimmt.  Wie  Bern  im  Charakter  seiner  Stiftung  und 
Geschichte  und  durch  die  Burgundischen  Kriege  hauptsächlich 
der  Punkt  geworden  war,  von  dem  die  kriegerische  Richtung 
der  Schweiz  ausging,  so  führten  Zürichs  Eigenthümlichkeiten 
und  Geschichte  dasselbe  dahin,  die  nämliche  Wirksamkeit  auf 
das  geistige  Leben  zu  üben.  Durch  das  eine  wie  durch  das 
andere  fühlten  sich  die  drei  Länder  in  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  gefährdet  und  in  eine  conservative  Stellung  zurück- 
gedrängt. Dieses  hinderte  nicht ,  dass  in  Zürich  Zwingiis  Lehre 
mit  reissender  Schnelligkeit  Wurzel  fasste  und  auch  sogleich 
ihren  Einfluss  auf  das  politische  Leben  in  der  Ablehitung  des 
Bundes  mit  Frankreich  kund  that.  Aber  wie  jeder  grossen  Er- 
scheinung im  Völkerleben  auch  sogleich  eine  extreme  Richtung 
sich  zu  bemeistern  sucht,  so  ging  es  der  Reformation  in  der 
Schweiz  und  in  Deutschland.  Während  indessen  in  letzterm  Lande 
die  aufgestandenen  Bauern  und  Wiedertäufer  in  den  scheuss- 
liebsten  Gräueln  sich  Luft  machten,  in  dem  Siege  der  Regie- 
rungen dann  eine  eben  so  scbeusslicbe  Reaction  durch  Hinrich- 
tung und  Metzeleien  von  Tausenden  folgte,  nahm  ioä  Kanton 
Zürich  die  Sache  einen  weit  mildem  Verlauf.    Wol  fanden  auch 
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Excesse  statt  und  ebenso  einige  LebenutrafeD ;  doch  wird  ii 
Ruhe  im  Allgemeioen  mehr  durch  VerhaadlaDgeii »  GespTlck^ 
Belehrung »  durch  Nachgeben  in  billigen  Dingen  und  durch  Ik 
UnterstOtsungy  welche  die  Regierung  bei  dem  vemQnftigemTkdi 
des  Volkes  selbst  fand,  hergestellt.  Die  Elastizität  derRepaklik 
macht  es  ihr  möglich»  Gegensätze  in  sich  aufzunehmen,  au» 
gleichen  oder  zu  überwinden ,  welche  die  Monarchie  in  iku 
strafferen  Formen  weit  weniger  zu  yerdauen  mag. 

Der  Unterdrückung  der  Aufstände  folgten  die  Glaubsup- 
spräche  in  Baden  und  Bern  und  jetzt  trat  auch  das  letztere,  fnln 
Basel  und  St.  Gallen  zur  Reformation  über;  GlaroSt  Sdotbn^ 
Schaffhausen  machten  Mine  zu  folgen.  Allein  wie  im  Protsit» 
tismus  Gutes  und  innere  Wahrheit  lag,  so  auch  im  KathoBdi- 
mus.  Ihre  wahre  Bestimmung  ist  nicht  sich  zu  TeniicyMp 
sondern  sich  zu  ergänzen ,  sich  gegenseMjg  zu  liutem  usd  ab 
veredelt  in  einer  noch  hohem,  noch  religiösem  Ricfataagädi 
zu  versöhnen.  Für  den  Katholicismus  blieb  die  Emp&nglichkdl 
fortwährend  den,  gemüthlicher  mehr  als  gelehrter  Aanp^ 
zugänglichen,  Ländern,  denen  dann  auch  Luzem,  die  Slai 
vielleicht  nicht  ganz  aus  denselben  Beweggründen,  sich  ansdUsSb 
Schroffer  traten  nun  die  Parteien  sich  gegenOber,  doch  des  Abi- 
bruch  des  drohenden  Bürgerkriegs  hemmten  noch  die  Bittea  te 
Landammann  Aebli  und  durch  den  Landfrieden  von  1539  warh 
der  erste  Sturm  niedergeschlagen.  Als  aber  nach  den  Yerhaat* 
luogen  zu  Harburg  die  entschiedensten  FQhrer  der  refonrirka 
Partei  zu  Aufrechthaltung  ihrer  Sache  Mittel  anwenden  zn  nii- 
sen  glaubten ,  welche ,  die  staatsrechtliche  Stellung  der  EMp- 
nossenschaft  untergrabend,  dieselbe  in  die  Wirren  des  Am- 
landes  verwickelt  hätten,  da  gebot  ein  höherer  Wille  auf  den 
Schlachtfelde  von  Kappel  Stillstand.  Ein  zweiter  Friede  war! 
geschlossen,  die  Reformation  in  den  Gränzen,  innerhalb  wel- 
cher sie  bestanden  hatte,  anerkannt,  und  erst  jetzt  bilddca 
sich  auf  den  Grundlagen  der  Concilienschlfisse  Ton  Trieat  aal 
der  Bekenntnissschriflen  der  Keformirten  die  geschlosscsM 
Glaubensparteien,  deren  unerfreuliche  Einwirkung  auf  die  pa- 
litischen  Angelegenheiten  des  Vaterlandes  nicht  ausblieb,  ta 
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^gemeinsamen  Vaterlande  entstand  eine  Doppeleidgenossenschaft* 
Den  Tagsatzungen  blieben  die  Kälte,  das  Misstrauen;  das  Ver- 
trauen p  die  Wärme  zogen  sich  in  die  Konferenzen  der  Glauhens- 
^  genossen  zurück.    So  kam  es  denn  zweimal  zum  Kampfe.    Die 
'  alten  Kantone  führten  ihn :  Zürich  und  Bern  Ton  der  einen  SeilOi 
'  die  ftinf  Orte  von  der  andern.    Die  neuen  Kantone  und  Glarus 
^  eilten  mit  edelm  Bemühen  vermittelnd  und  versöhnend  dazwi- 
•chen ;  Basel  besonders  zeichnete  sich  durch  Geschick  und  Thä- 
tigkeit  im  Friedensstiften  aus;  dennoch  wurde  das  Gleichgewicht 
*  durch  den  Erfolg  der  Waffen  erhalten  und  es  war  ein  merk« 
würdiger  Beweis  Air  das  Bedürfniss  desselben»  dass  das  näm* 
liehe  Vielmergen  eine  Niederlage  der  Reformirten  und  eine  der 
Katholiken  sah.    Beide  Treffen  fallen  in  die  Regierungszeit  Lud» 
wigs  XIV.,  in  dessen  Einfluss  auf  die  Weltverhältnisse  und  auch 
auf  diejenigen  unsers  Vaterlandes  eine  vorbereitende  Ursache 
der  Katastrophe  zu  suchen  ist»  welcher  denn»  wenn  auch  erst 
83  Jahre  nach  seinem  Tode»  die  Eidgenossenschaft  der  13  Orte 
erlag. 

Die  Grundlagen  alles  edlern  Menschheitlebens  sind  Natur 
und  Wahrheit.  Aus  Ludwigs  XIV«  Umgebung  waren  sie  ver- 
sehwunden. Kleidung»  Bauart»  Kunst»  Beredsamkeit»  selbst  die 
Weise»  wie  die  Religion  sich  gelten  machte»  alles  war  darauf 
berechnet  zu  blenden.  Schmeichelei  wurde  gefordert  und  das 
sicherste  Mittel  zu  steigen.  Auch  in  unser  Vaterland  drang  diese 
Seuche  ein.  Aus  Frankreich  brachten  die  Offiziere  hocbklin- 
gende  Titel »  Orden »  Ruhm  des  Glanzes  und  der  Hoheit  von 
Versailles  nach  der  Heimat  zurück.  Sehnsucht  nach  der  Theil- 
nahme  entstand  selbst  in  den  Ländern.  In  Solothum  hiess  es, 
man  gehe  an  den  Hof»  wenn  man  zum  französischen  Botschaf* 
ter  ging.  Die  Sprache  der  Regierungen  nahm  einen  vornehmem 
Charakter  an »  diejenige  des  Volks  wurde  demütbiger.  Zu  der 
Kälte  und  Kluft»  die  zwischen  den  Konfessionen  schon  vorhan-^ 
den  war»  kamen  noch  diejenigen  zwischen  Volk  und  Regierung« 
Dazu  dann  femer  aus  Frankreich»  während  dort  durbh  die  Scham-, 
losigkeit  derRegence  und  der  Regierang  Ludwigs  XV.  vollends 
alle   Bande  der  Sitte»,  der  Zucht  und  der  Ehrbarfceil  gelöst 
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wurden ,  eine  Philosophie,   die  alle   Autorität  untergrab,  i« 
Egoismus  predigte  >  verneinenden   Spott   an  die  Stelle  derl^ 
geisterung  setzte ,  oder  wo ,  wie  durch  Rousseau ,  diese  aei  n 
wecken  versucht  ward,  schimmernde  Theorien,  in  welches is 
praktische  Verstand  wenigstens  der  deutschen  Schweiser  Uk 
sichere  Slfitze  sah.    Dennoch  war  fQr  das  Wahre  und  GoUii 
eidgenössischen  Volke  der  Sinn  keineswega  erstorben.    LiG^ 
gentheil  gerade  um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nckk 
der  bessere  Geist,  der  in  verschiedenen  Kantonen  durch  tkk- 
tige  Männer  angeregt  wurde,  auch  in  das  Nationallebea  ad 
Bahn  zu  brechen.    Die  Gesellschaft  in  Schinznach  entstaad  «i 
von  beiden  Konfessionen  vereinigle  sich    bald  eine  hoffBasp* 
volle   Jugend  in  ihrem  Schoosse.    Allein    statt   dieser  Ench» 
nung  sich  zu  freuen  und  den  tüchtigen  Kräften,  die  hier nsa» 
menstrOmten ,  ein  praktisches  Feld  zur  Bearbeitung  zo  €t9lbm, 
sahen  die  einen  Regenten  diesen  jugendlichen  Aufschwoag  wä 
Aengstlichkeit,  andere  mit  Spott  fiber  die  Träumer ;  selbst  T» 
böte   erfolgten.     Aus   frommen   Wünschen    und    unfrachthm 
Klagen  aber,  auf  die   man   daher  am  Ende  sich  beschfiska 
musste ,  ging  für  das  Vaterland  keine  Hfilf^B  hervor.    Durck  Um 
engherzige  Politik,  durch  diese  völlige  Verkennung  ihrer  Flickt 
und  ihrer  Stellung  hatten  sich  die  schweizerischen  Regieraifei 
selbst  das  Urtheil  gesprochen.    Woher  sollte  fQr  die  Daimda 
Tage  der  Noth   die  Begeisterung  kommen ,   wenn  man  gmd- 
sätzlich  sie   niederschlug?     Der  kleinen   Schaar,    der  ii  fa 
aristokratischen  und  demokratischen  Schweiz  noch  daiBcisfiel 
der  Väter  vor  Augen  schwebte,  blieb,  als  yon  Frankreich  her 
die  Pröfungsstunde  gekommen  war,  nichts  übrig,  als  den  toi 
seinen  andern  Söhnen  verlassenen  Vaterland    wenigstens  sock 
Blut  und  Leben  zu  weihen. 

Dieses  sind  die  Grundzüge  der  als  abgeschlossenes  Gaszes 
vor  uns  liegenden  Geschichte  des  fflnfhundertjährigeD  erst« 
Lebensabschnittes  der  Eidgenossenschaft.  Sie  reicht  hin  dieie 
Geschichte,  um  auch  uns,  deren  Wirken  in  die  stürmische Zeif 
des  Beginnes  eines  neuen,  in  zweiter  Potenz  sich  erüffnendo, 
Lebensabschnittes  derselben  Eidgenossenschaft  gefallen  ist,  khr 
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zu  machen  unsere  Aufgabe  und  zur  Erfüllung  derselben  mit  je* 
der  nöthigen  Lehre  uns  an  die  Hand  zu  gehen.  An  der  Stelle 
des  ursprünglichen  Bundesstaates  der  drei  Länder,  um  den  als 
um  einen  Kern  voll  Lebenskraft  die  Eidgenossenschaft  der  drei- 
zehn Orte  sich  allmälig  heranbildete,  von  ihm  während  ihrer 
ersten  Jahrhunderle  Halt  und  Richtung  empfing,  der  dann  aber 
seine  Bedeutung  verlor,  als  einerseits  im  Schoosse  des  Bundes 
selbst  die  Abweichungen  von  seinem  demokratischen  Grund- 
princip  sich  mehrten  und  anderseits  von  aussen  her  angeregte 
Leidenschaft  und  die  Schmach  der  Bestechlichkeit  auch  in  die 
Urschweiz  drang;  —  an  der  Stelle  jenes  nur  im  Herzen  der  alten 
Eidgenossenschaft  wirklich  vorhandenen  Bundesstaates  steht  nun 
der  neue ,  das  gesammte  Vaterland ,  welchem  die  Huld  der  Vor- 
sehung unter  allen  Gefahren  Freiheit  und  Leben  gefristet  hat, 
umfassend.  Sein  Grundprincip  ist  kein  andres  als  dasjenige  des 
alten:  gemeinsame  Aufrechthaltung  nationaler  Selbstständigkeit 
nach  aussen,  Selbstregierung  der  einzelnen  Bestandtheile  nach 
innen  unter  demokratischen  Formen  und  übereinstimmenden 
Hauptgrundsätzen,  insoweit  die  Erhaltung  religiösen  und  bürger- 
lichen Friedens,  sowie  National  Wohlstand  und  besonnenes  Fort- 
schreilen mit  der  Zeitentwicklung  dieses  fordern.  Unter  ver- 
änderten und  grossartigern  Zuständen  der  Aussenwelt  dennoch 
fortzubestehen  und  auch  ihrerseits  mit  grösserer  und  gesammel- 
ter Kraft  dasjenige  zu  erreichen,  was  mit  geringerer,  oft  zer- 
splitterter die  ursprüngliche  Eidgenossenschaft  erstrebte  und  in 
ihrer  blühenden  Epoche  wirklich  erreicht  hat,  das  ist  die  Auf- 
gabe der  neuen  Eidgenossenschaft.  Rechtfertigen  ^  soll  sie  die 
Demokratie  vor  den  Völkern  Europa's ;  denn  welches  immer  die 
Vorzüge  andrer  Verfassungsformen  sein  mögen,  auch  sie  hat 
ihren  eigenthümlichen  Werth  und  in  dem  grossen  Ganzen  ihre 
angewiesene  und  nothwendige  Stellung.  Es  ist  ihre  eigene  Schuld, 
wenn  sie  diese  Aufgabe  nicht  zu  erfüllen  vermag.  In  der  Ge- 
schichte der  alten  Schweiz  ist  der  neuen  das  Buch  der  Lehre 
geöffnet,  welches  sie  warnen,  wie  ermuntern  und  leiten  kann. 
Was  den  Vätern  Gefahr  und  Untergang  brachte,  wird  sie  den 
Söhnen  bringen;  was  die  Väter  hob  und  rettete,  wird  die  Söhne 
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heben  nnd  retten.  Mit  der  neuen  Lebenfperiode  der  tUfk 
nossenschaft  haben  auch  neun  neue  Bundesglieder  in  sncc«» 
ren  Fristen  den  alten  dreizehn  Orten  sieh  angereiht;  witnith 
selben  y  Graubiinden,  Wallis ,  Neuenburg  und  Genf»  in  frOkeNi 
Zeit  schon  selbstständig  unter  eigen thumlicher  Verfassong,  li^ 
gierung y  wechselvollen  Schicksalen,  reich  an  Lehre  wiedicje» 
gen  der  alten  Eidgenossenschaft;  fünf  andere,  oeugebildet,  ■( 
Jugendkraft  in's  republikanische  Staatsleben  tretend.  Ohn 
die  Erfahrungen,  aber  aucb  ebne  Antheil  an  den  Irrthünoi  1  fc 
ülterer  Bundesbröder,  erhielten  sie  Torzöglich  den  Berof,  tk  \  W 
Stellung  der  Eidgenossenschaft  in  der  neuen  Zeit  rein  väa-  t  I. 
fassen  und  in  unbefangener  Würdigung  derselben  ▼oranzogch. 
Aber  die  Stifter  der  alten  Eidgenossenschaft  erkImpfteB  ikt 
Freiheit  selbst;  dass  diese  sie  errangen,  dazu  haben  btmk 
Waffen  mitgewirkt.  Kein  Vorwurf  möge  das  f&r  sie  seia,  m 
wQrde  denen  übel  anstehen ,  deren  VSter  einst  selbst  jenen  im- 
den  Waffen  erlagen,  aber  ein  Wort  der  Warnung  wor  japai- 
lichem  Uebermuth  und  vor  Geringschätzung  derjenigeo,  dh, 
wenn  auch  den  Gebrechen  früherer  Zeiten  erliegend,  deinoch 
grössere  Erinnerungen  für  sich  anrufen  können;  eine  ernste Hib- 
nung,  dass  jene  Stifter  der  alten  Eidgenossenschaft,  nacMoi 
sie  mit  eigener  Kraft  alles  Nothwendige  geleistet,  in  Gottiei 
Lenker  der  Schlachten  erkannten,  dass  sein  Schöpferwort  te 
Schweizerbund  in's  Leben  rief  und  dass  nur  mit  seinem  BtUtni 
und  Segen  auch  der  Bundesvertrag  der  SS  Kantone  besteki  '  i 
wird.  Jeder  staatsrechtlichen  Stellung  unentbehrliche  Gnmdlap 
ist  Heiligh^Jtung  des  Privatrechts.  Keinen  Boden  fanden  Coa- 
munismus  und  sociale  in's  Eigenthumsrecht  eingreifende  Eiperi- 
mente  in  der  alten  Eidgenossenschaft;  aber  freiwillig  anerkei-  .  k 
nen  soll  es  der  Eigenthümer,  dass  erftir  die  Anwendung  seiitf  I  tfi 
Besitzthums  der  höhern  Macht  verantwortlich  bleibt,  deren  Hild  ,  ^t 
er  dasselbe  zu  verdanken  hat  und  die  schönsten  BlStter  onsm  1  *j 
alten  Geschichte  sind  diejenigen,  die  uns  von  Anstalten  f&r  das  Ufj 
gemeine  Wohl,  von  milden  Stiftungen,  von  bröderlicher  Hfil/e  '  nt 
erzählen.  Die  neue  Eidgenossenschaft,  mit  grösseren  KräAei 
ausgerüstet,  soll  erhalten  und  fortsetzen  nach  erweitertem  Mas5- 
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ibe ,  was  einst  die  Viter  begannen.  Kein  falscherer  Satz  als 
rjenige,  dass  ihre  wahre  Politik  die  Eidgenossenschaft  anf- 
rdere,  revolutionaire  Bewegungen  andrer  Völker  mit  rereinter 
affengewalt  zu  unterstötzen.  Jede  Nation ,  die  zur  Freiheit 
if  ist 9  erringt  dieselbe,  wie  unsreTSter,  durch  eigene  Kraft, 
»lebe  werden  unsem  Beistand  nicht  suchen  ;^  sollen  wir  ihn 
ler  den  unreifen  leisten ,  so  verwickeln  wir  uns  selbst  durch 
gene  Schuld  in  die  natfirlichen  Folgen  ihres  Ungeschicks.  So 
ein  wir  sind,  so  dfirfen  wir,  auch  alleinstehend»  aber  keine 
echte  Andrer  verletzend »  das  Ausland  nicht  fQrchten.  Die 
Bndsknechte  sind  im  Schwabenkriege  furchtbar  gestraft  wor- 
in für  das  freche  Wort:  »Sie  wollen  Ordnung  schaffen  in  der 
idgenossenschaft»  Gott  sei  zum  regieren  zu  alt.«  Wenn  wir 
ath  y  Eintracht  und  ein  reines  Bewusstsein  haben ,  so  ist  es  d  bös 
IS  auf  eigenem  Boden  zu  schlagen ,  wo  uns  der  Fug  und  die 
erechtigkeit  zum  Haus  ein  Herz  machet,  wie  ein  Thurm«3). 
9publikanisch  ist  die  Form  des  Staatslebens  der  neuen  wie  <ler 
ten  Eidgenossenschafft.  Achtung  der  Monarchie  und  jedem 
»narchen,  dei*  seines  Volkes  treuer  Vater  ist;  aber  ihre  An- 
hauungsweise  passt  nicht  fiir  unser  Vaterland.  Zwischen  Oest- 
ich  und  der  Schweiz  hatten  Luzem,  Zug  und  Glarus  zu 
Ihlen.  Preussisch  oder  eidgenössisch  muss  die  freie  Wahl 
»uenburgs  sein.  Duldung  oder  Einführung  ungleicher  Rechte 
ir  Staatsangehörigen  war  der  Ursprung  der  Krankheit,  an 
ir  die  alte  Eidgenossenschaft  siechte;  versuchte  Wieder- 
irstellung  verlorener  Vorrechte  nach  Aufhebung  der  Me- 
ationsakte  war  es,  welche  die  Nemesis  von  1830  in's  Leben 
sf.  Preisen  wir  uns  glücklich,  dass  die  staatsbürgerliche  Gleich- 
et hergestellt  ist.  Sie  muss  Grundsatz  bleiben  in  unserm  Staats- 
ben und  wenn  es  je  Solche  geben  sollte,  die  diesem  Grund- 
tz  einst  selbst  als  Stützen  des  Liberalismus  oder  Radikalismus 
»rufen  hätten,  aber,  zur  Macht  gelangt,  ihn  selbst  wieder  ver- 
tzen  würden ,  so  bliebe  die  Strafe ,  die  jeder  Heuchelei  war- 
t,  auch  ihnen  nicht  erspart.    Die  grösste  Blosse  bot  die  alte 
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Eidgenossenschaft  dem  fremden  Gegner»  als  sie  aufhörte,« 
ihrer  Politik  nach  aussen  hin  einig  zu  bleiben.  Hier  gilt  es  fiiki 
Anschliessen  und  kein  gegenseitiges  Nachgeben  darf  zu  ukm 
sein ;  in  übrigen  Dingen  möglichst  freie  Entwicklung  jeder  li* 
dividualität.  Neben  den  conservativen ,  einfachen  Hirtenliadoi 
bestand  Bern  an  Wohlstand  und  Staatskunst  zunehmend»  ZtiiA 
in  Wissenschaft  fortschreitend;  durch  Handel  und  Indirtrii 
blühend  Glarus,  Basel  und  Appenzell;  alle  übrigen  in  iknr 
Eigenthümlichkeit.  Einer  ergänzte  den  andern ,  diente  ihn  m 
aufmunternden  Beispiel»  oder  konnte»  seine  Gebrechen  erin» 
nend »  ihn  warnen.  Keinem  Glied  gelang  es  vom  Bnnde  od 
zu  trennen»  Zürich  so  wenig  im  fünfzehnten  Jahrhundert»  ab 
im  sechszehnten  den  Borromäem.  In  alten  Zeiten  entschied  ii 
physische  Kraft»  in  der  neuen  wird  die  geistige  entscketfa; 
auch  der  kleinen  Schweiz  ist  auf  diesem  Felde  der  weHali 
Spielraum  geöffnet.  Möge  sie  bedenken»  dass  Pflege  der  Wii- 
senschaft  um  so  dringenderes  Bedürfniss  wird »  je  ausschlienei- 
der  in  unsrer  Zeit  so  viele  das  Heil  von  materieller  Entvickii^ 
erwarten.  Auch  die  grösste  materielle  Macht  der  Staaten  hat  obe 
die  sittliche  und  geistige  keinen  Halt  und  wol  hier  und  da  trigteii 
Reich  von  gewaltiger  Ausdehnung  jetzt  schon  in  seinem  Schoom 
den  Todeskeim.  Die  gesundesten  Theile  der  alten  EidgeoocMi- 
Schaft  waren  diejenigen»  in  denen  sparsame »  aber  wol  überdadite 
Gesetze  mit  der  meisten  Kraft  gehandhabt  wurden  und  die  Sitte 
ihre  Hauptstütze  in  der  eigenen  Ueberzeugung  fand.  HaoiDittt 
ist  die  Krone  alles  geselligen  Lebens;  in's  Staatslebien  aberföke 
man  sie  mit  Vorsicht  ein.  Kein  Staat  kann  sich  ungestraft  fM 
Naturgesetz  losmachen;  das  Naturgesetz  aber  ist  Gleicbgewtckt 
und  jede  Störung  desselben  ruft  der  Vergeltung.  Eine  falscke 
Kriminalgesetzgebung  ist  es»  die  darauf  ausgeht »  den  mQthwilb- 
gen  Verbrecher  der  natürlichen  Folgen  seiner  bösen  That  n 
entheben.  Gelingt  es  ihm,  diesen  zu  entgehen»  dann  sändigt 
er  dreifach.  Aber  wenn  der  Richter  seine  Pflicht  gethai  liat 
und  dem  Gesetze  Genüge  geschehen  ist»  dann  beginne  die  Liebe 
ihr  Wirken.  Sie  tröstet»  sie  richtet  auf»  sie  heilt  die  Wundes, 
sie  rettet.    Selbst  im  Verworfenen   vermag   sie  in  der  Slirk« 
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lires  Glaubens  noch  edleres  Leben  zu  wecken.  Ihrem  Wirken 
^ird  ein  christlicher  Staat  den  weitesten  und  freisten  Spielraum 
aröffnen ,  ehren ,  unterstützen ,  lohnen  ihr  heiliges  Amt.  In  die- 
sen Aether  neu  erwachender  Liebe  werden  aus  ihren  atmosphä- 
rischen Dünsten  die  getrennten  Konfessionen  sich  erheben.  Er 
irermag  sie  alle  aufzunehmen  und  er  auch  wird  sie  versöhnen. 
Diese  Lehren ,  Hochgeehrte  Herren  ^  liegen  schon  in  den  Er- 
rahrungen  der  alten  Eidgenossenschaft.  Benutzt  die  neue  die- 
selben, dann  wird  sie,  klein  zwar  und  ungefürchtet,  aber  ein 
Garten  Gottes  im  Schooss  ihrer  Alpen  erblühen,  kein  Zufluchts- 
ort für  das  Verbrechen,  aber  ftir  jeden  schuldlos  Verfolgten 
ein  offenes  und  sicheres  Asyl.  Diesen  bessern  Zustand  aber 
möglich  zu  machen  und  zu  verwirklichen  scheint  mir  die  Auf- 
gabe unsres  Vaterlands,  insoweit  dieselbe  durch  seine  Ge- 
schichte bestimmt  wird* 
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Die  Geschichte  ooBeres  schweizerischeo  Vaterlandes  wikcii  # 
Jahrfaonderte ,  io  welchen  die  rdmische  Herrschaft  sich  Ober  daMk 
erstreckte ,  ist  in  ihren  HaaptzQgen  allgemein  bekatanL  Tos  Ckm 
Sieg  falber  die  Helvetier,  von  der  Umgestaltang  ilires  Landes  zviiä- 
sehen  Provinz  voll  bIQhender  Städte  und  Gemeinwesen  und  fon  ipi- 
tem  Verfall  der  römischen  Macht  erzählen  alle  Sclirillsleiler,  wkk 
unsere  vaterländische  Geschichte  beschrieben  haben.  Möller  kat  jm 
Periode  mit  allem  Feoer  seines  Geistes  geschildert ;  Fr.  L.  foo  HAr 
ihr  ein  besonderes  Werk  gewidmet,  das  nicht  nur  einen  Abräi  iv 
eigentlichen  Geschichte  des  römischen  Helvetiens,  sondern  öberdiess« 
topographische  Beschreibung  desselben  enthält,  zn  deren  Eotvnta 
er  mit  bewondemswerthem  Fleisse  alle  Entdeckungen  der  AKefftk» 
künde  bis  auf  seine  Zeit  benatzt  hat. 

Inzwischen  ist  darch  die  Entwicklung  der  historischen  WkstastM- 
ten ,  namentlich  aber  durch  die  Fortschritte  der  Sprach  -  ond  lechlh 
Wissenschaft,  das  Verständniss  des  römischen  Altertboms  seit  Un 
Zeit  in  vielen  Beziehungen  erweitert,  vervoUständigt  ond  bericli|l 
worden.  Die  Thätigkeit  der  Alterthumsforscher  hat  manche  nrntS^m 
der  Vorzeit  aufgefunden ,  manches  Bekannte  näher  gepröfl  oad  me 
Quellen  der  Erkenntniss  darin  aufgefunden.  Somit  mag  es  keil  tter- 
flQssiges  Bestreben  heissen ,  mit  diesen  verbesserten  Hölfsmittefai  a  dir 
Hand  jene  Vergangenheit  noch  einmal  zu  durchwandern ,  die  Bciichle 
der  Zeitgenossen  und  Angaben  der  Denkmale  neuerdings  ond  ooMi- 
gen  zu  lesen  und  so  den  Versuch  zu  machen ,  anabhängig  tob  da 
bisherigen  Darstellungen  ein  möglichst  getreues  ond  vollständiges  BQi 
der  römischen  Epoche  unseres  Landes  zu  gewinnen.  Aas  diesem  h- 
streben  ist  die  Arbeit  hervorgegangen,  von  welcher  der  nachstekoii 
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Versuch  eineD  Theil  bildet.  Da  derselbe  kein  voUstäadiges  Ganze 
ausmacht,  soodem  nur  als  Vortrag  über  einen  einzelnen  Gegen- 
stand —  die  Verfassung  und  das  Städte wesen  des  römischen  Helyetiens 
bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  —  gedient  hat,  so  wQrde  der 
Verfasser  niemals  daran  gedacht  haben ,  yor  Vollendung  der  Gesammt- 
arbeit  irgend  etwas  zu  veröffentlichen.  Ausser  ihm  liegende  Gründe 
haben  ihn  allein  hiezu  vermocht.  Man  wird  es  also  vielleicht  entschul- 
digen, wenn  er  dem  Nachfolgenden  den  allgemeinem  Titel  und  diese 
einleitenden  Worte  vorausgesetzt  hat. 


Wenn  wir  die  Nachrichten  betrachten,  welche  uns  über 
unser  Vaterland  aus  den  ersten  Jahrhunderten  seiner  Geschichte 
hinterlassen  sind,  so  fiqden  wir,  dass  dieselbea  sich  leider 
auf  sehr  Weniges  beschränken.  Eigentlich  geschichtliche  Nach- 
richten gehen  uns  nur  Cäsar  und  der  um  hundertzwanzig  Jahre 
spätere  Tacitus ;  beide  beschreiben  eine  einzelne  Katastrophe, 
welche  die  Bewohner  unseres  Landes  betroffen.  Spätere  Ge- 
schichtscbreiber  erzählen  zwar  die  Jahrhunderte  langen  Kämpfe 
des  römischen  Reiches  mit  den  Germanen,  deren  Schauplatz  zu 
grossem  Theil  auch  unser  Land  gewesen ,  und  wir  können  aus 
ihren  Darstellungen  auf  die  Schicksale  des  letztem  im  Allgemein 
neu  schliessen.  Aber  es  wird  doch  seiner  nur  höchst  selten 
gedacht;  einzelne  Ortsnahmen,  die  etwa  erwähnt  werden,  sind 
die  ganze  oft  noch  unsichere  Ausbeute,  welche  wir  mit  bestimm- 
ter Beziehung  auf  unser  Land  aus  jenen  Schriftstellern  gewin- 
nen können.  £s  hat  diess  übrigens  nichts  Auffallendes;  in  der 
Geschichte  des  grossen  Reiches  musste  diejenige  des»  kleinen 
wenn  auch  als  Grenzprovinz  nicht  unwichtigen  Ländebens  völ- 
lig verschwinden.  Diese  dürftigen  Nachrichten  der  Geschicht- 
schreiber können  wir  mit  Notizen  aus  geographischen  Schrift- 
stellern des  Alterthums  einigermassen  ergänzen;  Strabo  und 
Plinius  im  ersten,  Ptolemäus  im  zweiten,  die  Peutingeriscbe 
Tafel  und  das  Antoninische  Itinerar  aus  dem  dritten  und  vier- 
ten Jahrhundert  und  die  Notitia  dignitatum  zu  Anfange  des  fünf- 
ten geben  uns  einige  Kunde  von  Helvetien.  Aber  auch  ihre 
Nachrichten  und  die  einzelnen  Angaben  anderer  Schriftsteller» 
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Prosaiker  und  Dichter,  die  vir  etwa  n 
lassen  unsere  Kenntoiss  hOcbst  unvollkon 

Die  wesentlichste  VervollständiKung 
einzig  sus  den  uümitlelbaren  UeberresteD 
die  wir  im  Lande  selbst  als  Werke  sein 
rung  noch  vorfinden.  Die  Inschriften ,  d 
Ton  Strassen ,  von  Befestiguagen ,  von  Gt 
den  aller  Art,  welche  die  Alterthumskunt 
sind  die  Uauptquellen ,  aus  denen  wir  üb 
des  Landes,  seine  Ortschaften,  die  Verti 
■einer  Bevölkerung  w&hrend  jener  erste 
Geschichte  Auskunft  erhalten  können. 

Wenn  wir  nun  eine  Klasse  dieser  D 
telhar  sprechenden  —  d.  h.  die  erballen 
ten,  so  tritt  uns  hei  ihrer  Anschauung  e 
schlagend  vor  die  Augen.  Nicht  nur  ist 
liehen  Helvetien ,  wo  bekanntlich  der  wi 
weil  zerstörender  hauste,  ungemein  viel 
gundischeo  Westen,  sondern  auch  der  Z 
Tertbeilung  im  bOcbslen  Grade  ungleich. 
Inschriflen  (Wallis  und  das  scbveizerisc 
welche  Orelli  gesammelt  hat,  tragen  si 
Datum  oder  fallen  sieber  zwischen  enge 
sen  sechszig  aber  geboren  nur  zehn  dt 
der  helvetischen  Geschiebte  (Casar  —  Vi 
68  nach  Chr.),  nur  zehn  ihren  letzte 
{HSO—kSO  nach  Chr.)  an;  die  Dbrigen  vi 
lieh  aus  den  zwei  Jahrbunderlen,  die  zwii 
sie  umfassen  den  Zeitraum  von  der  Hi 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  cbristlichei 
nach  Chr.).  Wir  irren  daher  kaum,  w 
nicht  dalirten  losefariflen  annehmen,  dass  i 
zeit  der  helvetischen  Geschichte  fallen.  Zw 
res  Studium  und  eine  prüfende  Verglei 
dieser  Denkmale  tiber  das  Alter  mancher 
sichern  Aufschluss  geben  kfinneo.    Allein 
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durch  den  ÜmstaDd  unterstülzt,  dass  viele  darunter,  obgleich 
nicht  datirt,  dennoch  mittelst  anderer  Angaben  bestimmt  jener 
Zeitgrenze  zugewiesen  werden  können  (wie  z.  B.  der  bekannte 
Stein  von  Turicum)  und  dass  sie  mit  den  allgemeinen  Nach- 
richten der  Geschichtschreiber  in  vollem  Einklang  steht. 

Nach  den  Erzählungen  derselben  können  wir  nicht  zweifeln, 
dass  sich  das  römische  Wesen,  römische  Macht,  Verfassung, 
Sitte  und  Kultur  hauptsächlich  während  jenes  Zeitraumes  in 
Helvetien  festgesetzt  und  entwickelt  hatten ;  dass  sie  aber  von 
der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  an  sich  nicht  nur  jenseits  des 
Rheins  nicht  mehr  erhalten  konnten ,  sondern  auch  ia  Helvetien 
immer  mehr  und  mehr  verfielen  i).  Was  Diocletian  und  Con- 
stantin  ums  Jahr  300  und  Julian  und  Valentinian:  sieben  Decen^ 
nien  später  für  die  römische  Gewalt  in  Helvetien  gethan  haben 
mögen,  war  nicht  mehr  haltbar.  Ja  das  allmilige  Zurückwei* 
eben  der  letztern  bis  in  die  Alpenpässe,  die  sie  noch  festhielt, 
zeigen  eben  jene  mit  Daten  bezeichneten  Steine  recht  deutlich. 
Von  den  zehn  Inschriften  aus  den  zwei  letzten  Jahrhunderten 
der  römischen  Herrschaft  gehört  eine  einzige  dem  Östlichen  Hel- 
vetien (Vitudurus)  an,  eine  nach  Aventicum  (Orelli  Inscr.  H. 
nr.  190)  und  alle  übrigen  sind  aus  dem  Penninischen  Thale ,  ein 
Verhältniss  das  mit  Bezug  auf  die  Inschriften  insgesammt  ge- 
nommen durchaus  nicht  so  wiederkehrt'). 

Auf  diese  Weise  einer  bestimmten  Epoche  theils  nnwid^- 
sprechbar  angehörend,  theils  durch  einen  natürlichen  Schiuss 
zugeschrieben ,  werden  jene  Denkmale  eine  Quelle  historischer 
Erkenntniss,  welche  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  ergänzt. 
Die  Aufgabe  der  nachfolgenden  Zeilen  soll  es  sein,  kurz  zu- 
sammenzustellen, was  wir  den  einen  und  andern  (unter  Benutzung 
der  gegenwärtigen  Hülfsmittel  zu  ihrem  Verständniss)  mit  Be- 


1)  Vergl.  Slälin  Wirt.  Geschichte.  Bd.  I.  pag.  87.  68.  69.  —  Haller 
Helvet.  I.  passim. 

2)  Der  Osten  and  Norden  der  Schweiz  zählt  etwa  100,  die  Mitte 
Helvetiens  (Bern  and  Waadt)  om  95 ,  Wallis  55  and  Genf  nebst  Umge- 
bung etwa  55  Inschrifleo. 
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zug  auf  die  öffeDtlicheD  EinrichtuDgeo ,  die  Verfassmg  and  4» 
Städte  des  Landes  während  jenes  Zeitraumes  entheben  kÖDoci. 

I.     Die    Provinz. 

Das  Verhältniss  der  Helvetier  zu  Rom  zur  Z«t  Ginn 
(68  Tor  Cbr.)y  der  uns  die  erste  etwas  nähere  Kunde  tob  tkaei 
gibt»  ist  ans  seinen  Commentarien  sowie  aus  den  übrigen  Nad> 
richten  der  Alten  nur  unvollkommen  ersichtlich.  Nach  d^  Nk^ 
derlage,  die  der  grosse  Feldherr  ihnen  beigebracht  hatte,  saks 
sie  sich  gezwungen,  seiner  und  des  römischen  Volkes  Gevak 
sieh  gänzlich  anbeimzustellen ,  d.  h.  sich  selbst  und  Alles  vm 
sie  hesassen,  Beden  und  bewegliches  Eigenthum,  unbedingt  4m 
Verfügung  Roms  zu  überlassen.  Sie  mussten  daher  auch  dii 
mit  einer  solchen  odeditioa  verbundenen  Bedingungen  segkkk 
erfüllen y  Geiseln  stellen,  ihre  Waffen  abliefern,  Sdavea  sfa 
üntertbanen  der  Römer,  die  zu  ihnen  geflohen  waren,  aadis- 
fem  und  gewärtigen  •  was  f&r  Vorschriften  ihnen  mit  Beiagarf 
alle  ihre  äussern  und  innem  Verhältnisse  gegeben  wMca^ 
Von  diesen  Vorschriften  ist  uns  aber,  mit  Aasnahme  des  le- 
fohls  Gäsars  zum  Wiederaufbau  der  zerstörten  Wohnsitze,  miik 
bekannt.  Indessen  scheinen  dieselben  nicht  so  in  das  hehdi- 
sche  Gemeindewesen  eingreifend  gewesen  zu  sein ,  dass  dasieik 
bereits  aller  Selbstständigkeit  beraubt  worden  wäre.  YiefaHlr 
muss  eine  Art  von  Vertrag  (foedus)  zwischen  Rom  und  deoBel- 
vetiem  in  Folge  der  Uebergabe  der  Letztera  zu  Stande  geksa- 
men  sein. 


3)  Caes.  BeU.  GaU.  /.  S7.  Helveüi  . . .  legatos  ad  eum  (Caesarea) 
de  dedltione  miseront.  Obsides,  arma,  senros  qui  ad  eos  perfagiiMsl 
poposcit.  Dom  ea  conqoimntor  et  conferontar  etc.  Biod>  /.  S8.  Cae- 
sar ... .  redoctos  (Verbigeoos)  in  hostiom  nomero  habnit,  reliqaosoa- 
mes  obsldibns,  armis,  perfagis  tradiüs  in  dediüonem  accepit  Hdfetits 
...  in  fines  soos  revertl  jnsslt ....  ipsos  oppida  vicosque  qoos  iocen- 
derant  resütoere  jassit.  Id  ea  maxlme  ratlone  fecit ,  quod  noiuit  em 
lodun  onde  HelTetii  discesserant  vacare ,  ne  propt«'  bonitatem  «groma 
Germaoi ...  in  Helyeüorom  fines  transirent  et  finiHmi  Galliae  profis- 
ciae  AUobrogibnsqoe  essent. 


Ueber  das  röm.  Helveüeo.  iS 

Cicero  in  seiDer  Rede  pro  Balbo,  die  er  swei  Jahre  nach 
der  Unterwerfung  der  Helveüer  unter  Cäsar  gehalten,  hat  uns 
eine  Bestimmung  jenes  Vertrages  aufbewahrt,  d  Es  gibt  Staats- 
verträge,  sagt  er,  wie  diejenigen  mit  den  Germanen ,  Insubrem» 
Helyetierny  Japj den  und  einigen  gallischen  Barbaren,  in  denen 
vorbehalten  ist,  dass  kein  Angehöriger  derselben  von  uns  (Rö- 
mern) zum  Bürger  angenommen  werde  «*)• 

Da  diese  Bestimmung  in  den  Verträgen  nur  zum  Schutze 
der  Selbstständigkeit  der  betreffenden  Völkerschaften  dienen 
konnte,  welche  durch  Erhebung  einzelner  Volksgenossen  zu 
römischen  Bürgern  vorzüglich  hätte  geflihrdet  werden  müssen, 
ao  sehen  wir  hieraus,  dass  der  Vertrag  Cäsars  mit  den  besieg- 
ten Helvetiern  ihnen  jedenfalls  noch  in  bedeutendem  Masse 
eigene  Existenz  und  innere  Unabhängigkeit  von  Rom  sicherte. 
Wahrscheinlich  beschränkte  sich  derselbe  auf  die  Bestimmung 
eines  jährlichen  Tributes  an  Rom 5),  auf  die  Verpflichtung,  die 
germanische  Grenze  zu  bewachen  6),  und  vielleicht  auch  Hülfsr 
trappen  zu  stellen.  Doch  werden  solche  nirgends  erwähnt;  sie 
mössten  einen  Theil  der  gallischen  auxilia  (meist  Reiter)  aus- 
gemacht haben,  die  unter  Cäsar  dienen.  Für  das  nämliche  noch 
immer  ziemlich  unabhängige  Verhältniss  der  Helvetier  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  Cäsar  keine  Truppen  zu  denselben  ver- 
legte. Nach  dem  Siege  über  Ariovist,  welcher  demjenigen  über 
die  Helvetier  unmittelbar  folgte,  liess  Cäsar  sein  Heer  bei  den 
Sequanern  Winterquartiere  beziehen;  von  den  Helvetiern  wird 


^)  Cicero  pro  Balöo  cap»  14.  At  enim  qoaedam  foedera  exstant, 
nt  Germanorom,  Insobriom,  Helvetiorum,  Japydom,  nonnallonun  item 
ex  Gallia  barbaroram  qnonim  in  foederibos  exceptom  est^  ne  qnis 
eoram  a  oobis  eivis  recipiatur.  — -  Von  diesem  foedos,  das  Tiehmdi 
(GaU.  com.  pag.  295.  ond  Briefe  an  Jos.  Simler.  Archiv  t  Schw*  G. 
Bd.  IV.  pag.  192)  sechs  oder  sieben  Jahre  später  setzt»  hat  Jos.  Sim- 
ler in  seinen  (angedruckten)  Antiqa.  Helv.  foL  63  eine  sehr  hikbsche 
AasfuhmDg. 

^)  Ueber  das  ganze  Wesen  der  dediüo  and  des  aas  ihr  entspringen* 
den  foedos,  vergl.  WaUer  röm.  Rechi§ge$ckickte,  Bd.  I.  cap.  18. 

6)  S.  Note  3. 
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nichts  gesagt,  wie  es  wohl  geschähe ,  wenn  sich  die  Haisregd 
auch  auf  sie  erstreckt  hättet).  Ebenso  wenig  finden  wir  s^ 
Standiager  von  Cäsars  Truppen  in  Helvetien  erwähnt;  Galh, 
als  er  im  Wallis  solche  bezogen  hatte  und  von  den  Einwohaoi 
des  Thaies  zurückgetrieben  wurde ,  erscheint  nirgends  nit  rt^ 
mischen  Truppen  im  Helvetischen  in  Verbindung*)«  Ja  Cisir 
selbst  dürfte  wohl  nie;  in  Helvetien ,  wenigstens  nicht  im  buen 
desselben,  gewesen  sein.  Seine  dürftigen  Angaben  über  du 
Land ,  sein  gänzliches  Stillschweigen  über  die  Ost-  and  Nor4- 
gränze  desselben  (Bodensee?)  da,  wo  er  Helvetien  beschreibt, 
machen  diess  sehr  wahrscheinlich. 

Diese  Rücksicht  der  Römer  ftlr  die  Helvetier  anch  sack 
deren  Niederlage  kann  wohl  kaum  einen  andern  Beweggnad 
gehabt  haben ,  als  den  immer  noch  kräftigen  nnd  kriegoiicki 
Geist  des  überwundenen  Volkes.  Cäsars  eigene  Aeussenrag,  da« 
die  Helvetier  die  streitbarsten  aller  Gallier  seien,  leitet  darnf 
hin 9).  Auch  ist  ein  ähnliches  Motiv  in  der  Art  sichtbar,  wie 
Cicero  in  seiner  Rede  de  provinciis  consularibus  (im  gleichai 
Jahre  wie  pro  Balbo  gehalten]  von  den  Germanen  und  voa  des 
Helvetiern  im  Unterschiede  gegen  die  übrigen  Gallier  spridit^ 

Wann  dieses  günstige  Verhältniss  der  Helvetier  zu  Ron 
aufgehört  hat  und  in  das  einer  eigentlichen  Provinz  verwaodelt 


^)  Caes.  B,  G.  I.  54.  Caesar  ona  aestate  duobus  maiimis  beb 
eoofectis  matorios  paolo  qoam  tempos  anni  postulabat  in  hibcniB 
SeqoaDos  exercitom  dedoxit;  hiberois  Labienom  praeposuiL  —  (Die 
Helvetier  hatten  voo  den  Allobrogen  mit  deo  nölhigen  VorritheD  zir 
Rückkehr  in  die  Heimath  versehen  werden  müssen;  sie  wären  fidioB 
aas  diesem  Gronde  schwerlich  mit  einem  röm.  Heere  als  Besttnmt 
heimgesucht  worden). 

«)  Caes.  B.  G.  HI.  1.  sgq.  —    »)  Eod,  I.  1. 

^^)  Cicero  de  prov.  cons.  cap,  13.  Itaque  (Caesar)  com  acenimift 
naüonibos  et  maximis  Germanoram  et  Hekfetiamm  proelüs  feUdssirae 
decertavit;  ceteras  contrivit,  domait,  compolit,  imperio  popoli  Romani 
parere  assnefecit  et  qoas  regiones  qoasqoe  gentes  nuUae  nobis  aotea 
litterae,  nalla  vox,  nalla  fama  notas  fecerat,  has  noster  impentor, 
nosterque  exercitos  et  popali  Romani  arma  peragrarunt.  Vergl.  aack 
(♦  Jahre  fräber)  Cicero  Ep.  ad  Aiticum.  i.  19. 
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wordeo  ist-,  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  hat  die  Theilnahme 
der  Helvetier  am  Kriege  des  Yercingetorix  (J.  62  y.  Chr.),  dem 
letzten  allgemeinen  Versuche  der  Gallier,  sich  dem  römischen 
Joche  zu  entziehen ,  jene  Verftnderung  nach  sich  gezogen.  Doch 
wird  nirgends  etwas  davon  erwähnt  und  hei  der  Verlegung  sei- 
ner Truppen  nach  beendigtem  Kriege  nennt  Cftsar  wieder  nur 
das  Gebiet  der  Aeduer  und  der  Sequaner^i).  Wir  können  da- 
her nicht  entscheiden,  ob  wirklich  noch  Cäsar  selbst  oder  erat 
einer  seiner  Nachfolger  Helvetien  zur  eigentlichen  Provinz  Roma 
gemacht  d.  h.  unter  römische  Gesetze  und  Hagistrate  gestellt 
bat.  Ja  es  bleibt  ungewiss,  ob  und  wie  ein  besonderes  Vef- 
hältniss  Helvetiens  fortgedauert,  oder  ob  das  Land  bei  dem  all- 
gemeinen Tribute  betheiligt  gewesen,  den  Cäsar  nach  Angabe 
späterer  Historiker  Gallien  überhaupt  auferlegt  hat.  Nach  dem 
Ausdrucke  Suetons  ist  es  allerdings  wahrscheinlicher ,  dass  Hel- 
vetien in  dieser  allgemeinen  Anordnung  inbegriffen  und  somit 
schon  von  Cäsar  auch  in  die  Form  einer  Provinz  gebracht  wor- 
den sei  12). 

Wie  dem  aber  auch  gewesen  sein  mag,  so  lockerte  sich 
jedenfalls  die  enge  Verbindung  Galliens  mit  Rom  während  der 
Bürgerkriege  [J.  50—40  v.  Chr.)  bedeutend.  Als  zuerst  Cäsar 
mit  Pompejust3),   nachher   der   Senat  mit  den  Triumvim   und 


")  Caes.  B.  B.  Vll.  75.  (Die  Helv.  stellten  8000  Mann.  -  Die 
Lesart  »Helvii^  statt  »Helvetii^^  wird  darch  die  Geschichte  and  darch 
die  Codices  widerlegt.  Vrgl.  Caes.  Com.  ed.  Nipperdeias  Lips.  1847). 
Kod,  Vll.  90. 

^^  Vellejus  II*  89  and  ebenso  der  spätere  Bio  Caee,  XL.  43.  spre- 
chen ganz  allgemein  nur  von  »Gallien^.  Sueton.  J.  Caes.  cap.  95.* 
9  Omnem  Galliam  qaae  a  salta  Pyrenaeo  Alpibusqoe  et  monte  Gebenna« 

flamioibas  Rheoo  et  Rhodaac  continetar praeter  socios  et  bene 

meritas  civitates  ....  in  $nrovinciae  formam  redegit  eiqae  quadriagen- 
ties  in  siogulos  annos  stipendii  nomine  imperavit.  ^  (Die  Helv*  gehör- 
ten wohl  in  keine  der  Aosnahmeklassen ;  doch  schrieb  Saeton  minde- 
stens 160  Jahre  später). 

1^)  Lucan  Phare.  J.  896  zeigt,  dass  viele  Truppen  ans  Gallien  ab- 
berafen  worden. 
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diese  unter  sich  selbst  kSmpfteti,   mussten   atte  Eriiniem{ci 
an  die  einstige  Unabhängigkeit  bei   den  Galliern  erwachei  mi 
sie  antreiben  y  das  Joch  der  unter  sich  entzweiten  Herrsehera^  I 
Euschütteln.    Daher  zeigt  sich,   auch  nachdem  Angnst  Galia  I 
seinem  Nebenbuhler  Antonius  entrissen  und  in  bleibende!  Benh  f 
genommen  hatte  (J.  40  v.  Chr.) ,  sowie  unter  seiner  splteni  Ay» 
herrschaft  noch  so  mancher  Versuch  von  Bewegungen ,  die  kIm 
Feldherm  in  jenem  Lande  zu  unterdrOcken  hatten.    Aach  da 
bedeutenden  Ereignissen  in  Gallien  unter  Angusts  Nacbfolfm. 
▼on  denen  Tacitus  erzählt,  liegt  ja  die  Nachwirknng  natioiah 
Erinnerungen  so  nuTerkennbar  zu  Grunde  ^^). 

Wegen  dieser  Stimmung  des  Landes  sowohl ,  alt  ob  der 
Wichtigkeit  der  germanischen  und  rhätischen  Grenze  wüleB,  ht 
August  den  gallischen  Prorinzen  seine  besondere  Aufaieifa» 
keit  gewidmet  und  sieh  mehr  als  einmal  selbst  dahin  begeka 
Von  ihm  rührt  die  erste  umfassende  Eintheilung  und  Organt- 
tion  derselben  her  (J.  27  ▼.  Chr.),  von  der  es  sicher  ist,  das 
sie  sich  auch  über  Helvetien  erstreckt  hat.  Wenigstens  dridt 
sich  der  früheste  Schriftsteller,  der  uns  yon  jener  EintlwaHf 
Kunde  gibt,  Strabo,  so  aus,  dass  man  erkennen  kann^eiflii 
auch  Helvetien  in  das  Gebiet,  welches  sie  umfasste,  obschoBBtk 
deutlich  wird ,  In  welchen  Tbeil  desselben.  Und  dass  HdfdM 
wirklich  davon  betroffen  wurde,  ist  um  so  weniger  zweifeiUl 
als  keine  Spur  von  Veränderung  oder  Ausdehnung  der  galliirki 
Provinzialeintheilung  von  da  an  bis  zu  dem  Zeitpunkte  vorkfiaal 
wo  wir  die  Helvetier  zum  ersten  Male  als  Theil  einer  bäum- 
ten Provinz  genannt  finden,  nämlich  bei  Plinius  (ums  Mr 
70  n.  Chr.).  Die  Vergleichnng  der  beiden  Schriftsteller  mter 
sich  wie  mit  den  spätem ,  zeigt,  dass  diese  von  Plinius  besclm- 
bene  Eintheilung  die  von  August  herrQhrende    ist<^.    Denood 


^*)  Tacit.  Ann,  III.  40.  igq.  Bist.  IV.  17.  sqq.     IHo  Cass.  LXITI.  tt. 

^^)  S.  Ober  die  Frage,  zo  welcher  Provinz  Helvetien  gehörte,  die 
vortreffliche  Abhandlong  im  schw.  Maseom  für  bist  WissenschiAei 
III.  3.  ))  Beivetien  in  der  vorkwutantinischen  EintheUung  GmOiau  tm 
Dr.  D.  A.  Fechter  xu  Basel.^ 
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müssen  den  Helvetiern  auch  in  dieser  Zeit  gewisse  Begfinsti- 
gungen  oder  Rechte  geblieben  sein;  ein  Beispiel  davon  gibt 
jenes  Castell  bei  Tacitus,  das  sie  noch  zur  Zeit  des  letzten 
julischen  Kaisers  mit  eignen  und  eigens  besoldeten  Truppen 
besetzt  hielten  i^).  Wohl  lag  in  diesen  Ehren  noch  immer  eine 
Anerkennung  ihres  alten  kriegerischen  und  unabhängigen  Sinnes. 

Durch  die  Katastrop(ie  unter  Gaecina  bössten  sie  aber  den 
letzten  Theil  nationaler  SelbststHndigkeit  ein.  Plinius,  der  nach 
dem  Ereignisse  sein  grosses  Werk  vollendet  hat,  führt  die  Uel* 
vetier  in  der  Reihe  der  übrigen  Gallier  ohne  allen  Beisatz 
zu  ihrem  Namen  auft7),  während  er  diejenigen  Völkerschaften 
die  in  einer  besondem,  der  Bundesgenossensohaft  ähnlichen 
mit  theilweiser  oder  voller  Autonomie  begabten  Stellung  sich 
befanden,  sorgfältig  als  foederati  (z.  B.  Aedui,  Lingones  etcO 
oder  liberi  (z.  B.  Nervii ,  Suessiones  etc.)  bezeichnet.  Helvetien 
war  nicht  mehr  in  einem  solchen  begünstigenden  Verhältniss. 

Nach  des  Plinius  Beschreibung  gehörten  die  Helvetier  zu 
der  Provinz  Belgica,  deren  Grenzen  östlich  und  nördlich  durch 
den  Rhein  von  seiner  Mündung  bis  gegen  den  Bodensee  hin, 
westlich  durch  den  Lauf  der  Seine,  Marne  und  Saone  bis  zum 
Einflüsse  des  Doubs  und  Südlich  durch  die  Alpen  und  das  rechte 
Ufer  des  Genfersee's  bezeichnet  werden  können.  Diese  Provinz 
blieb  während  des  ganzen  Zeitraumes,  von  dem  wir  handeln, 
bestehen.  Ptolemäus  um  die  Mitte  des  ersien,  Agathemer  im 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts»  Marcianus  Heracleota  in  der 
Mitte  oder  gegen  das  Ende  desselben  beschreiben  die  Eintheir 
lung  Galliens  gerade  wie  Plinius.  Die  Peutinger'sche  Tafel, 
um  die  Zeit  des  Kaiser  Severus  Alexander  entstanden  (J.  322 
bis  235  n.  Chr.)  zeigt  den  Namen  der  Belgica  von  der  Küste 
des  atlantischen  Meeres  den  Rhein  herauf  bis  über  Aventicum 
nach  Helvetien  hineinreichend  und  Inschriften  aus  den   Zeiten 


^6)  Tactt.  hist.  I.  67.  —  *^)  PUn.  hUt.  not.  IV.  17.  A  Scaldi  ad 
Seqaanam  Belgica  .  . .  •  A  Scaldf  incohint  • .  .  Mediomatrici ,  SeqnanI, 
Raarici ,  Helveüi.  Golcmiae  Eqaestris  et  Raoriöa.  Rhenum  aatem  acco- 
lentes  ...  in  eadem  proviocia  o.  s.  f. 
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fast  aller  Vorgänger  jene»  KaiBCrs  wie 
erwähnen  dieselbe.    Wir  erblicken  alio 
ganzea  Zeit  seioer  BIQthe  unter  römiicb 
der  Provinz  Belgica'*). 

Suchen  wir  uns  dud  ein  Bild  vod  de 
zu  machen ,  wie  sio  nnter  dieseo  neuen 
stallen  mussle,  so  sehen  vir  an  der  St 
kratiscben  und  kriegerischen  Gemeinwes 
beschreibt,  wo  er  von  den  gallischen  Stai 
die  Provinz  einer  Monarchie,  wo  die  ti 
der  Hand  des  vom  Kaiser  beslellten  Voi 
deutendsten  Angelegenheiten  von  ihm 
Alleinherrschers  bebandelt  werden,  das 
allgemeinen  und  nationalen  zur  blossen 
der  ein  grosser   Tbeil  der  BeTölkemog 

■  B)  Vergl.  Fechter  a.  a.  O.  pag.  817.  sqq 
Stellen.  Agathem.  II.  cap.  4.  —  Dass  wenigs 
B.  fortgedaaerl  hat,  zeigen  InsehriRen  ans 
tonin  P.,  Marc  Aarel,  Commodns,  Sept.  Sei 
seltiül.    LeUlere,  lon  Fechler  cilirt,  v.  Orm 

Auch  Sparlianas  im  Leben  des  Did.  Jotii 
die  pBeIgjca"  Im  Leben  des  Septimios  (J.  II 
ihr  beslelieode  „  I.ugdanensu  provincia." 

Schon  unler  Alexanders  Nachfolger  Maxi 
catiis  limiluni  [S.  Jul.  CapiloUn.  Haxiro.)  erw. 
Organisadon  der  Provinzen  scheint  eiogelrelt 
den  nachfolgenden  Kaisera  haoBg  vorkomm 
nnd  Vopiscus).  Ja  selbst  in  Alexanders  Lei 
Ael.  Lampridius  die  „timitaiiei  dMcet"  geoani 
Schriflsleller  einen  za  seiner  Zeil  gebränchlic 
rers  auf  die  Vergangenheit  überlrag,  oder  di 
duces  iiufi^eslelll. 

Zu  Fei'hters  Bemerkung  über  die  Vornat 
long  der  Provinzen  durch  Dioclelian  (pr.  Üb 
X/mctaut  de  mort.  prrtee.  cap-  7.  El  nl  on 
(a  Diocleliano)  provinciae  qnoqne  in  fmsla  co 
plura  oflicia  siogulis  regjtniibBS  ac  paene  jam 
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ir  in  unteri^eordneteD  Dingen  und  engers  Kreisen  eigenes  Le- 
in und  eine  gewisse  Selbständigkeit  noch  Platz  hat. 

Von  dem  Mittelpunkte  ausgehend  finden  wir  im  Vorsteher 
3r  Provinz  (legatus  pro  praetore»  legatus,  Gonsularis»  praeses) 
e  ausgedehntesten  Befugnisse  Tereinigt.  Ihm  stand  die  Erhal- 
ng  der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  ^  die  Oberaufsicht  Ober 
e  gesammte  Verwaltung  der  Provinz  und  aller  Gemeinwesen 
ihr»  die  Aufsicht  über  das  den  Römern  so  wichtige  Strassen- 
Bsen »  ihm  endlich  die  Jurisdiction  in  allen  öffentlichem  und 
*ivatangelegenheiten  zu>  wobei  Römer  betheiligt  waren.  '^Diese 
tztere  Befugniss  übte  er  auf  regelmässigen  Rundreisen  persön- 
;h  oder  durch  seine  Legaten  aus»  wobei  ihm  in  bestimmten 
^nventstädten  ein  eigenes  Gerichtslokal  (praetorium)  zu  Gebote 
id  die  Versammlung  der  daselbst  anwesenden  römischen  Bür- 
)r  (conventus  civium  Romanorum  t9)  zur  Seite  stand.  Streitig- 
fiiten  unter  Römern  wurden  nach  römischem  Rechte,  solche 
Qter  Römern  und  Provinzialen  nach  dem  jus  gentium  der  Rö- 
er  beurtheilt;  für  die  Landesangehorigen  allein  galten  die  Ge- 
^tze  und  Gerichte  des  Landes.  Natürlich  aber  trat  die  Anwen- 
ing  der  römischen  Gesetzgebung  auf  die  Verhältnisse  der  Lan- 
ssangehörigen  ,  die  immer  ausgedehnter  wurde,  die  alten  Land- 
ichte  verdrängte  und  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  un- 
r  Caracalla  (J.  211 — 217)  zur  Ausdehnung  der  Civität  über 
IS  gesammte  Reich  führte,  auch  in  Helvetien  ein« 

Diese  bedeutende  Stellung  eines  Statthalters  der  Provinz 
urde  zu  Augusts  Zeiten  noch  häufig  von  ein  und  derselben 
erson  für  ganz  Gallien  (mit  Ausnahme  des  Narbonensischen) 
skleidet,  in  deren  Hand  die  Macht  über  die  drei  Provinzen 
quitanica »  Lugdunensis  und  Belgica  vereinigt  wurde^O].    Aus 


^^)  Ein  solcher  conventus  der  in  Helvetien  anwesenden  rdmischen 
irger^  oder  die  römischen  Burger,  die  in  Helvetien  wohnten  und  in 
rer  Gesammtheit  den  conventus  bildeten ,  werden  genannt  in  Gr.  In- 
ript.  helvet.  nr.  114  u.  128.  ~  Vergl.  Boehat  IL  i.  sqq. 

^)  Desswegen  sagt  Dio  Cass.  LHI.  IS  (Ed.  Reim.)  der  zur  Zeit 
8  Severus  Alex,  schrieb,  wo  er  die  Angusteisehe  Eintheilnng  Galliens 

HUt.  Archiv  VII.  ^ 
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diMem  UmsUndti  vio  aus  der  Wahl  di 
steo  AngehttrigeD  des  Kaisers,  gehl  vif 
hervor,  welche  derselbe  auf  die  feste 
1d  den  Jahren  37  und  10  v.  Chr.  war  di 
gersohn  Agrippa  anvertraut,  der  beide  B 
dämpfen  balte»).  Im  Jabr  18  t.  Chr., 
AugustuR  Stiefsohn,  über  Gallien  gesell 
bis  9  T.  Chr.  dessen  Bruder  Drusus  ^) ; 
vor  Chr.,  6 .  6  und  k  nach  Chr.  wieder  1 
Todsf  Ton  August  im  Jahr  li  Germanicus 
Spiter  finden  wir  als  besondern  Vorsteht 
unter  Caligula  (J.  37— M)  einen  Sabin 
Jahr  56  den  Aelins  GracilisS^),  im  Jahr 
cna  Anhinger  und  Eidam  des  Vitellius' 
bis  117]  wahrscheinlich  Licinius  Sura^') 
Aarel  (J.  161— ISO)  den  nachmaligen  Ks 
Neben  diesem  Statthalter  der  Provin 
sammenhang  derselben  mit  dem  Reiche 


beschreibt:  ußecensoiautem  proviacias  hoc  i 
quaevis  saDin  habet  pecoliarem  praefectnm, 
temis  tinguli  prarfuerint.* 

>*}  Dio  Cau.  XLVIII.  49.  LIV.  11.   App 

'»)  Sueton.   Tiber,  cap.  9.   VeUt}.  II.  9$. 

«)  Liv.  Epit.  la.  137.     Dio  Cass.  LIV.   i 

»*)   Vetl^.   n.  97.   10*— 107.     Dio  Cms.  I 

«)  Tacit.  An».  J.  31.  sqq.     Ob  der  Cajns 

liae  Iraosalpiaae,  desaen  auf  einer  iDscbritl  in 

(Or.  iDscr.  lal.  nr.  186.  Haller  Relv.  I.  pag.  7 

Republik  oder  diejenige  Augusts  f3U[  bleibt  t 

K)  Dio  Cast.  LX.  «8.     laßrvoy   rüv   KcJ 

D.  Sprachgebrauch:  fielgicae   praefectus.     (' 

proeurator  B.    Sabioins  Aqoila  isl,  den  eine 

Note  43). 

*0  Tacit.  Ahh.  Xltl.  53.  —  «)  Tacit. 
Suelon.  Vilell.  cap.  12.  Vielleicbl  ein  Preige 
scheint  in  Or.  laser.  Helv.  flr.  113. 

**)  enter  Imkct.  430.  i.  —    »)  Spartiam 
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^en,   theils   die  militSrischen   Befehlshaber  und  GamisoDen  in 
derselben.    Jene  waren  mit  dem  Bezug  der  Steuern  und  Zölle 
beschäftigt.    Die  Steuern,  wesentlich  in  einer  Kopfsteuer  und 
4irundsteuer   bestehend,  deren  letztere  ursprQnglich  in  einem 
ftestimmten  Naturalertrag»  später  aber  auch  in  Geld  entrichtet 
^^rerden   musste ,   wurden  durch   Beamte   des  Kaisers,  erhoben 
(procuratores ,  rationales),  von  denen  über  jede  Provinz  einer  ge- 
isetzt  war  und  seine  bestimmten  Unterbeamten  (allectores ,  exao- 
tores  tributorum)  in  derselben  hatte.    Die  Grundlage  fQr>  diese 
«Steuern  bildete  der  von  August  auch  in  den  Provinzen  fftige- 
i&hrte  census ,   mit  dessen  Abhaltung  zuweilen  der  Legat  der 
Provinz,   meist  besondere  Magistratspersonen  (censitores)  auch 
hie  und  da  für  bestimmte  Fälle  Einzeicensoren   (inquisitores), 
beauftragt  und  der  von  Zeit  zu  Zeit  erst  alle  10,   dann  alle 
^  15  Jahre  erneuert  wurde.    Die  Zölle  verschieden  in  ihrem  Be- 
itrage durch  das  ganze  Reich  wurden  durch  grosse  Gesellschaf- 
^tea  von  Pächtern  aus  dem  römischen  Ritterstande  (publicani) 
'bezogen ,  die  an  den  festgesetzten  Stationen  ihre  Untereinneh- 
mer (praepositi  stationum)  hatten^!).     Auch  von  diesen  Beamten 
,  kennen  wir  in  Helvetien  mehrere. 

t         Zur  Zeit  als  Augustus  starb  >  war  Germanicus  mit  der  Ab- 
haltung des  Census  in  Gallien  beschäftigt 3^);  zwei  Jahre  später 
^(J.  16  n.  Chr.)  P.  Viteliius  und  C.  Antius33);  im  Jahr  61  drei 
Beauftragte  des  Kaisers  Nero:  Quintus  Volusius,  Sextus  Afii- 
canus   und    Trebellius  Maximus  34),     Unter  Trajan  (J.  98— 117) 
war  ein  Patron  der  Colonie  Aventicum,  dessen  Name  leider  ver- 
lieren ist,  mit  diesem  Amte  des  Censors  bekleidetes);  unter  Marc 
,  Aurel  (J.  161—180)  war  ein  Publius  Glodius  Primus  und  in  un- 
bestimmter Zeit  ein  Duumvir  von  Equestris  Censor  der  römischen 
.*  Bürger  in  Helvetien  36). 

Als  Prokuratoren  erscheinen  unter  August  ein  Freigelassner 
^Cäsars,  Licinius,  Gallier  von  Geburt  und  dennoch  arger  Bedrücker 


f        31)  Vrgl.  WaUer  l  1.  Bach  1.  8-  283. 

«)  Tacit.  Ann.  /.  31.   —     ^3)  göd.  IL  6.  —     ^)  Eod,  XIV.  4. 


i« 


35)  Or.  Inscr.  hHv.  nr*  178.  —    ^)  Kod.  nr.  198.  114. 
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der  gallischen  Provinzen  ^^j ;  unter  Claudius  ein  (FreigelasseBcr? 
Laco  ^) ;  im  Jahr  69  der  von  den  Anhängern  des  ViteUivi  ^ 
tödtete  PompejusPropinquus39j;  unter  Trajan  T.  Cl.  Candtdii^ 
unter  Marc  Aurel  der  Prokurator  Bassaens  Rofos,  den  derl» 
ser  nochmals  zu  seinem  praefectus  praetorio  machte  uad  ia 
noch  unter  Commodus  lebte  ^0;  vind  zu  anbestwaler  U 
Publius  Aelius  Agrippinus  (Freigelassener  eines  Kaisers  a»  4b 
Familie  Aelia)^^) »  T.  Varius  Clemens»  Sabinius  Aqoila  und  P.h^ 
tronios  Honoratus^^). 

Von  Unterbeamten  erscheint  der  exactor  tributonm  io  Am* 
ticum  Donatus  Salvianus»  Freigelassener  eines  Kaisers^),  ai 
allector  Titus  Tertius  ebendaselbst^) »  und  der  bekannte  Ui» 
praepositus  stationis  Turicensis  zur  Zeit  der  Aelier,  des  vir 
Zürichs  römischen  Namen  zu  danken  habend). 

Mit  Bezug  auf  das  Militärwesen  ist  f&r  Helvetien  ein  eif» 
thfimlicher  Umstand  nicht  zu  übersehen.  Die  ProTinz  Mgici 
war  GrenzproYinz  gegen  die  Germanen.  Die  Wichtigkeit  diexr 
Grenze  hatte  zur  Folge ,  dass  für  dieselbe  ein  eigenes  Heer  im 
Rheine  nach  aufgestellt  und  gamisonirt  blieb ,  und  da»  iwä 
besondern  Befehlshabern  (legati)  —  der  eine  am  Oberrbeta,  im 
andere  am  Unterrhein  —  für  dasselbe  aulgestellt  wurdei.  Der 
Zweck 9  dem  diese  Garnisonen  dienten»  die  Grenze,  wdckr 
sie  zunächst  lagen,  und  die  germanische  Abkunft  der  T(l- 
kerschaflen,  die  sich  schon  seit  Cäsar  längs  dem  linken  Rk» 
ufer  vom  Raurachischen  herab  bis  zum  Meere   angesiedelt  kal- 


37)  Bio  Cass.  Lir.  2V  —  »)  god,  LX.  83.  —  »)  t^kü,  Idd.  l 
1«.  59.  —  *<>)  Or.  Imcr,  lat  nr.  799.  —  *»)  Eod.  nr.  3754.  —  *S)  ftv 
ter.  In9cr.  516.  6.  —  *^  Reimes.  Imscr,  pag.  943.  45S.  Or.  Leer, 
lal.  or.  179. 

^'•)  Or,  Intcr,  keim.  nr.  171.  Ein  kaiserlicher  Freigelasseaer ,  aber 
angewiss  welches  Kaisers.  Hagenbuck,  Mscr.  IV.  pag.  22f :  ,  ao  Do- 
natus nosler  Imperatoris  Salvii  Othonis  servus  fuit,  inde  Salnanv 
dictas?  at  Sahias  Imperator  exactorem  in  Helvetia  habere  noo  potäL 
qaippe  antecessoris  Galbae  ignari  Helretii  Vitelliara  soeeessoreoi  irriü- 
mnt.«  Doch  soll  der  Stein  ans  früher  Kaiserzeit  sein. 
**)  Or.  Imscr.  keU>.  nr.  178.  —    ^  Emd.  mr.  StC. 
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ten,  führten  die  Römer  dazu,  diese  Landstriche  mit  dem  Namen 
Germania  zu  bezeichnen,   worunter  denn   bald  eine  Germania 
duperior  und  inferior  nach  dem  Bereiche  jener  beiden  Heeres- 
abtheiiungen  unterschieden  wurden.    In  den  Standiagern  dersel- 
ben hatten  die  kommandirenden    Legaten  die  militärische  Ge- 
richtsbarkeit, sie  hatten  die  nöthigen  Anordnungen  für  dieSicher- 
lieit  der  Grenze  zu  treffen  und  waren  in  ihrem  Befehle  von  dem 
Statthalter  der   Belgica   unabhängig;  ja   ihre   Macht,   auch  zur 
AufrechterhaituDg  der  Ruhe  in  Gallien  selbst  bestimmt,  is  des- 
sen Innerm  wenige  Garnisonen  lagen ,  konnte  die  mehr  blrger^ 
liehen  als  militärischen  Befugnisse  des  praeses  wohl  eher  ver- 
dunkeln.    £s  war  also  hier  eine  Art    d  Militärgrenze  a ,   deren 
oberster  Theil  auch  das  helvetische  Rheinufer  umfasste  und  über 
Vindonissa  in's  Land  hinein  reichen  mochte.   Diese  Gegend  stand 
in  einer  doppelten  Verwaltung;  die  militärische  des  Legaten  am 
Oberrhein ,  und  die  bürgerliche  (finanzielle) ,  die  vom  Vorsteher 
der  Provinz  Belgica  ausging^?).    Wie  bedeutend  das  Amt  jener 
Legaten  an  der  Spitze  dieser  grossen  und  in  stetem  Grenzkriege 
geübten  Heere  sein  musste,  zeigt  am  besten  die  Geschichte  der- 
selben ;  die  meisten  fielen  als  Opfer  der  Eifersucht  misstrauischer 
Alleinherrscher,  welchen  tapfere,   von  der  Armee  geliebte  Be- 
fehlshaber  alizugefahrlich    erschienen ;   mehrere  andere  haben 
gerade  in   dieser  Kriegsschule  sich  tüchtig  gemacht,  einst  den 
kaiserlichen  »Purpur  zu  tragen.    Als  Legaten  am  Oberrhein  — 
somit  auch  in  Helvetien  —  befehligten  (ausser  Agrippa,  Tiberius, 
Drusus  und  Germanicus ,  Vorstehern  und  Feldhern  in  ganz  Gal- 
lien): im  Jahr  6  nach  Chr>  Sentius  Saturninus  Legat  des  Tibe- 
rius (?)^);  in  den  Jahren  14—21   Cajus  Silius,  der  Freund  des 
Germanicus,  diesem  behülflich  den  Aufruhr  der  Legionen  nach 


^^)  Fechter  a-  a.  0.  hat  dieses  Verhältoiss  der  beiden  »Germaniae^ 
zur  Provinz  Belgica  zuerst  deutlich  nachgewiesen  und  dadurch  Licht  in 
die  zahlreichen  Stellen  der  Alten  gebracht,  die  von  denselben  handeln. 
Nor  auf  diese  Weise  lassen  sich  dieselben  von  anscheinenden  Wider- 
sprücheo  befreien  und  durchgängig  verstehen. 

^^)  Dio  Cas8,  LV.  S8.    S.  S.  praefectus  Germaniae  (welcher?)..— 
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Augusts  Tode  zu  dämpfeo ,  im  Jahr  15  am  Ooterrfaeio  wider  ik 
Germanen  siegreich  und  mit  den  Ehrenzeichen  des  Triiuiph 
belohnt  y  im  Jahr  21  Besieger  des  unter  Sacrovir  aufstlndiMk« 
Galliens  y  drei  Jahre  darauf  aber  in  Rom  von  dem  argwM» 
sehen  Tiberius  zum  Selbstmorde  gezwungen^^},  —  dann  wlkni 
zehn  Jahren  Lentulus  Getulicus ,  im  Jahr  39  von  Caligala  umfb- 
bracht^),  —  auf  ihn  folgend  Galba,  der  nachmalige  Kaiser,  n- 
gen  trefiTlicher  Führung  des  Kommando's  über  seine  Tra^ 
mit  den  Ehrenzeichen  des  Triumphs  bedacht  ^i)  —  im  Jahr  aO 4b 
Legat  L.  Pomponius,  Besieger  der  Chatten  am  Taunos^j  —  ■ 
Ende  von  des  Claudius  oder  Anfang  von  Nero's  Regierang  «i 
Jahr  54  einer  der  Brüder  Rufus  und  Proculus  ScribonitBi,  §t 
gleichzeitig  in  beiden  Germanien  befehligten  und  spiter  wä 
Nero's  Befehl  umgebracht  wurden^)  —  im  Jahr  58  Lucios  VcIm. 
Diesen  verhinderte  der  eifersüchtige  Legat  der  Belgiea,  Aei« 
Gracilis,  an  der  beabsichtigten  Ausführung  einea  Kanals  zwifcki 
Mosel  und  Saone  durch  das  obergermanische  Heer,  iiideBcr 
ihn  auf  den  Verdacht  hinwies,  den  er  dadurch  bei  Nero  gepi 
sich  erwecken  möchte.  Wirklich  fiel  auch  Vetns  im  Jakr  61, 
wie  vier  seiner  Vorgänger,  dem  Verdachte  des  Alleinbenvckn 
zum  Opfert).  Gegen  das  Ende  von  Nero's  Regierung  !■  J.  ft 
war  der  treffliche  Verginius  Rufus,  welcher  den  Aufiitaad  ia 
Vindex  dämpfte,  den  angebotenen  Thron  aber  verschmikle, 
Befehlshaber  in  Obergermanien  ^).    Von  seiner  SteHe  durch  hi 


*9)  Tacit.  Antu  I.  31.  72.  IlL  40-46.  IV.  18-19.  —  »)  Tadt.  i» 
VI.  30.  Sueton.  Galba.  cap.  6.  IHo  Cass.  LIX.  ««.  —  5>)  SueUm,  LI 
«)  Tacit.  Ann.  XII.  27.  «8.  —  ")  j^g  Cass.LXIII.  17.  —  «)  Tic*. 
Ann.  XIII.  58.    XVI.  10.  11. 

5*)  Tacit  hist  I.  8.  53.  Suet.  Nero  14.  Galba  11.  IHo  Cass.  LXilLV 
Der  Letztere  irrt,  wenn  er  von  dem  Uebertritte  des  Verg.  zo  GallM 
vor  Nero's  Tode  spricht.  Tacitas  1.  I.  zeigt  deutlich,  dass  Verg.  erst 
nach  Nero's  Tod  za  Galba  übertrat.  Plutarch  (Galba)  sagt  diess  eben- 
falls ganz  bestimmt.  Und  es  trifft  diess  doch  mit  des  Verg.  Chankter 
öberein,  der  zwar  ein  selbständiger  and  grossarliger  —  gross  gem. 
um  nicht  selbst  herrschen  zu  wollen  —  eben  darum  aber  ein  dem  »■ 
erkannten  Herrscher  um   des  Reiches  willen    onbedingl  trever  vir 
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Misstraueo  des  Galba  abberafeD,  ward  er  durch  den  alters- 
sohwacheo  Hordeonius  Flaccus  ersetzt ,  aus  dessen  Heere  sich 
der  blut-  und  beutegierige  Unterbefehlshaber  Caecina  durch  den 
Uebertritt  zu  Vitellius  zu  Reichtbum  und  glänzender  Stellung  em-» 
porschwang^).  Unter  Vespasian  (J.  69 — ^79)  folgte  wahrschein- 
lich Annius  Gallus,  ein  gewesener  Otbonianer  und  trefflicher  Fah- 
rer wider  den  Civilis  ^^j;  unter  Domitian  (J.  81—96)  Lucius  Apro- 
nius  Saturninus,  der  in  einem  Aufstande,  den  es  selbst  gegen 
den  Kaiser  unternommen,  im  Jahr  91  zu  Mainz  umkamt);  un- 
ter Antoninus  P.  (J.  138-161)  G.  Popilius  C.  F.  Garus  Pedo 
und  G.  Dasumius  Tullius  Tuscus^*');  unter  Marc  Aurel  (J.  161 
bis  180)  Aufidius  Victorinus^O);  unter  Gommodus  (J.  180—192)  der 
nachmalige  Kaiser  Septimius  Severus^^);  unter  diesem  (J.  193 
bis  211)  [oder  unter  den  Philippen  J.  247— 2i9]  Q.  Caecilius 
Pudens  und  unter  Severus  Alexander  (J.  222—235)  C.  Caeso- 
nius  C.  F.  Macer  Rufinianus  ^).  Zu  unbestimmter  Zeit  beklei- 
deten das  Amt  eines  Legaten  von  Obergermanien :  Gocianns 
Tidius  Tossianus  Jaonus  Priscus,  G.  Octavius  Priscus  und  G.  Lae- 
lius  Pollio^^)  und  endlich  ein  septemvir  Epulonum,  patronus 
von  Aventicum,  dessen  Name  leider  nicht  mehr  auf  dem  Denk- 
male erscheint,   das  uns  seine  Titel  aufbewahrt  hat 64). 

Unter  diesen  Legaten  slanden  die  Legionen  des  Oberger- 
manischen Heeres,  von  deren  Verbreilung  auch  in  Helvetien 
wir  so  zahlreiche  Spuren  vorfinden.  Die  AuCzählung  und  Ge- 
schichte derselben,  die  Bestimmung  ihrer  Garni3onen  im  Lande 
und  der  Jabre,  in  welchen  sie  daselbst  lagen,  Stoff  zu  einem 
besondern  ausführlichen  Werke,  übergehen  wir  hier.    Ebenso- 


Vergl.  des  Verg.  Grabschrift  bei  PHn.  Epist  üb,  IX.  19.  Femer  ebenda 
Üb.  VI.  4.  10.  und  Dio  Cass.  selbst  LXIV.  4.    LXVIII.  8. 

5«)  Tacii.  Bist  I.  9.  67.  eic,  IV.  31.  etc.  —  *0  ^^^  *^'  69.  F.  19.  eie. 
^)  Suet.  Dom.  c.  6.  Dio  Cass.  LXVII.  11.  —  ^9)  gauin  Wirt.  Ge- 
schichte. I.  pag.  88.  —  «>)  jut,  Capit.  Marc  Ant.  Phitos.  c.  8.  —  ^>)  Spar- 
tian  Sept.  Sev,     Fechter  I.  I.  332.  —    ^^)  Stalin  l.  l. 

^)  Stalin  I.  I.  Or.  Inscr.  tat.  nr.  3666.  182.  Ob  es  dieser  näm- 
liche G.  Laelias  (PoUio)  ist,  der  in  einem  Fragmente  in  Aventicam. 
Or.  Inscr.  helv^  nr.  207  (173  f)  wn-kömmi?  —  ^)  Or.  Inser.  hek>.  nr.  SOS. 


»l     ^ 
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wfiiij:  wotL^a  vir  uns  bei  ihrer  Organisation    oder  ihrem 

]u>»-'  i'i:   ij-»  ä-f{<:h  und  seine  Geschicke   aufbaltea;  nur 

'3<fai'^riüi^  iii'ioi^  »it:k  anmiUelbar  an  das  Land  selbst  ao. 

iifai  Ai^'i^riTis  lAi  !rci^h<eaie  Heer  geschaffen   hatte,  wurde 

>if*ür    inoicr  stfar  lad  mehr  zum  Schwerpunkte  derMooar 

Ä\t^  ^^i^wmi'Z  it^r  iiiräc-militarischen   Bevölkerung  des  Hei 

4>r*ii  dtrrr  ^^-.jnsiiia^r  jnmer  :£enn<;er   und  nichtiger,    (jieirl 

I.  ^-r  v;ir  iitf  I.isammenäeLzuD;;  des   Ueers  immer  buDtei 

ii:,;???    i<»v-jrien :    ii:hoa    August    hatte  es  zu  gro 

iLs     :efi    3imtie»:£enii»9en    und    Unlerthanen  gewoi 

ikurr   ::.ur^  iiirf«^  ^uizff  S.'ZLidrea  eben   besiegter  Barbarei 

ir   .Js9-r:^*f  ^7^.«^.!l:.     Naniniüä  hatte    diese  Beschaffenheii 

liK'v^ .  ^  in:!    ir^   Se^zv:»    iie   fui^eareichsten    Wirkuni^eo 

ir    ^<     '.2^\tiaK^  yri^-.az^i^     5icht    nur     wurde   in  ihn« 

\'*7ab«:    ^?  :&;!T>i:aie!ib:e   m<i  Zabrclieitiende     wie  es  ja  füi 

riicü    ^r«:!::ä  •  "Viak'iLr  ^m.  J»faien  e^r^s^eist  ,   das  Scbirks 

.-iiu-*».-?^     icrruti  ■••&  ^nzi  "S^'ilea   der  ^oidaten  abhiiDgi 

TM^?    ^rrsiiiu   -03  ?«*iij»tin>:.jke~:   muier   mehr  in  ihrgebn 

■iUi.'.T-^    .:^r    Bevfilkeruo?  erlitt    uiniiLteibar    durch  da^  I 

.e>  .{■^trr>f>    lie  mannigfaitigsleu  Vt;:'tu&ierTin:x'en  in  ihrer 2 

.ru^f'ZMn'^,    ihren    AnsrhauunijeL        eilten     und    Gebräi 

-cui-i    iU»  iranz  entt'ernteii  Provinsr**!    UiZ'^n   im  Lande  in  i 

>.jn.    -lelK   Eingeborne   hatten  eiuer    ^-icen    Theil   ihrer  J 

m  Dienate  in  andern  Ländern  zujcir-i>:hL .   vielleicht  bei 

Aeihe  verschiedener  Legionen  gesLäc  i-*a.      Den  Soldaten  ii 

=  rrenzprovinzen  oder  den  Veteranen  b^i    üirer   Entlassuo» 

len  eingezogene  oder  eroberte  Ländere:ec    unter  der  Bedii 

:ertheill,  dass  ihre  Nachkommen  dafür   Kriegsdienste  leisli 

viele    Veteranen   sonst  als  Kolonisten    in   die    Provinzen  w 

u.    s.    f.     Alles   diess   njusste  besonders    in    Greozländero 

Uelvetien,  dazu  beitragen  eine  Mischung    der  Bevölkerun; 

den   mannigfachsten    Elementen    her\'orzubrinj;en ,    iu    dei 

Einheimische  und  Nationale  verschwand  und  sich  zu  einei 

gemeinern  und  Gleichförmigem  umgestaltete.      Von  diesen 


bi 


)  AeL  Lamin-,  Aitx,  JSev.  58.     Vop.  Probmu  c.   14.  Itf. 
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bältnissen  geben  uns  die  erhaltenen  Denkmale  vielfach  An- 
soiiauung.  Soldaten  von  Vienna^],  Verona^^)»  Brixia^)»  Bono- 
nia^v),  Forum  Cornelii  70]  finden  wir  in  Heivetien  stationirt;  auch 
die  Legionen ,  die  aus  Pannonien  nach  Heivetien  versetzt  wurden» 
brachten  dortige  £ingebome  in  unser  Land.  Helvetier  standen 
in  manchen  Gegenden  des  Auslandes;  helvetische  Cohorten  im 
deutschen  Theil  von  Ohergermanien  ^^ ;  Helvetier  bei  den  hi- 
spanischen Reitergeschwadem  ebendaselbst 72] ;  zur  Zeit  des 
Claudius  bei  den  Legionen  in  Brittanien73]  und  unter  Nero  im 
Jahr  64  finden  wir  bei  einer  Hülfstruppe,  die  von  einem  Orte 
in  Ligurien,  Sardinien,  Spanien  oder  Afrika  den  Namen  trug, 
einen  Helvetier  Cattaus ,  der  seinen  ehrlichen  Abschied  und  da- 
bei das  römische  Bürgerrecht  für  sich  und  die  Seinigen  erhielt. 
Sein  Diplom  darüber  hat  er  am  Chiemsee  in  Bayern  verloren 74). 
Wie  von  diesem  bunten  Bestände  des  Heeres,  so  geben 
uns  die  Inschriften  auch  von  der  Eintheilung  desselben  manche 
Anschauungen.  Die  verschiedenen  militärischen  Rangesstufen 
finden  wir  auf  denselben  vor.  Neben  dem  Legat  von  Oberger- 
manien als  oberstem  Befehlshaber  erscheinen  die  Legaten,  welche 
eine  einzelne  Legion  kommandiren  75] ;  die  Tribunen  (tribuni  mi- 
litum)76]y  deren  jede  Legion  sechs  zählte  und  die  den  Kriegs- 
rati|  bildeten;  die  Befehlshaber  einzelner  Cohorten  derselben 
(praefecti  oder  praepositi  cohortis)77)  und  Vorgesetzten  beim 
Feldzeugwesen  (praefecti  fabrum)7S]y  die  Centurionen79]  (Haupt- 
leute) deren  zwei  bei  jedem  Manipel  der  Legion  waren;  der 
Adlerlräger  der  Legion  (signifer) ^) ;  die  Gefreiten,  vom  Wacht- 


66)  Or.  Inscr.  heiv.  nr.  «51.  260.  —    «7)  Eod.  nr.  253. 

68)  Eod.  Dr.  261.  —    ^)  Eod.  nr.  252. 

^^)  Tschudi  Galt.  com.  pag.  14ä. 

^0  Or.  Inscr.  helv,  nr.  9«3.  384.    Stalin  1. 1,  l,  pag.  77. 

72)   Or.  Inscr.  helv.  nr.  8«5.  3«6.  —     ^^)  Eod.  or.  172.  322. 

7*)  Eod.  nr.  327.  —    75)  ß^^.  nr.  173. 

'6)  Eod.  nr.  38.  56.  57.  58.  59.  60.  117.  172. 

77)  Eod.  or.  67.  323.  —     78)  Eod.  nr.  56.  57.  59.  117. 

79)  Eod.  nr.  44.  66.  68.  69.  252. 

^)  Eod.  295. 
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dienste  etc.  befreiten  Soldaten  (beneficiarii 
and  eodlicb  die  gemeinen  Soldaten  (mil 
Reiter  (equites)^)- 

Ferner  werden  genannt  die  Veteran« 
laufener  Dienstzeit  wieder  freiwillig  dien< 
für  besondere  Thalen  mil  einer  Helmz 
scbenkten  (coraiGulaTÜ) ^j ;  endlich  die 
(hasta  pura) ,  und  einem  goldenen  Kran 
lohnten  auggezei ebneten  Kriegert^?)  u.  s. 

II.     Helvetiea. 

Wir  haben  In  Obigem  die  bfirgerlic 
Organe  in  Kurzem  bezeichnet,  welche  d 
dem  zur  PrOvinz  gewordenen  HeWetiei 
ihrem  Einflösse  gestaltete  skfa  aber  nicl 
form  des  helvetischen  Gemeinwesens,  soi 
in  demselben  völlig  um.  Das  freie  und 
Dasein  im  kriegerischen  Adelsstaate,  in 
Jagd  die  Vornehmen  ausschliessend  bei 
durch  die  gezwungene  Stille  eines  von  d< 
Bchermacht  gebotenen  Friedens  ersetzt. 
Heere  der  Legionen  oder  in  den  HQlfsgest 
errichten  Hess,  konnte  der  kriegerische 
Jugend  noch  seine  Nahrung  finden ;  aber 
einathmete ,  war  ein  von  dem  frGhern  nai 
dener.  Wer  hiezu  sich  nicht  entscbliessi 
Beschäftigungen  des  Friedens,  dem  Lan< 
Leben,  städtischen  Künsten  und  Wisseni 
und  so  trat  allmälig  ein  ganz  anderes  Gt 
des  alt  flelvetischea.  In  allen  Richtung« 
gen  wie  materiellen,   machte  sich  diese 


^>)  Eod.  Dr.  B6.  133.  2t5.  —  »j  Eod.  Dl 
253.  23».  242.  243.  245.  261.  323.  327.  _  ») 
**)  Eod.  nr.  163.260.  295.  —  »)  Eod-  or.  «6.  1 
*')  Eod.  nr.  172. 
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natürlich  also  auch  in  den  politischen  Formen,  welche  die  m- 
nern  Verhältnisse  des  Landes ,  seine  einzelnen  Theiie  oder  das- 
jenige Gebiet  des  öffentlichen  Lebens  betrafen,  innert  dessen 
Schranken  es  noch  ein  eigenes  und  selbständiges  Dasein  besass. 
So  wenig  wir  aber  die  frijhern  Einrichtungen  der  Helvetier  im 
Einzelnen  kennen,  ebensowenig  kann  der  Uebergang  aus  den- 
selben in  den  neuen  Zustand  verfolgt  oder  können  diejenigen 
Momente  bestimmt  werden,  die  auch  noch  im  letztem  sich  un- 
verändert erhielten  und  das  eigenthiimlich  Helvetische  unter 
Roms  Herrschaft  bildeten.  Nur  die  Einrichtungen  römischem 
Ursprungs  und  römischen  Gepräges  sind  noch  erkennbar;  was 
nicht  mit  denselben  zusammenhing  ist  in  Vergessenheit  oder 
Dunkelheit  gerathen. 

Eine  einzige  Spur  der  frühern  Verhältnisse  ist  im  römischen 
Helvetien  noch  sichtbar.  Cäsar  erzählt  von  den  vier  pagi  (Stäm- 
men? Gauen?),  in  welche  die  Helvetier  abgetheilt  gewesen  seien, 
von  denen  er  zwei:  Tigurini  und  Verbigeni  nennt,  ohne  uns 
über  das  Wesen  dieser  pagi  irgend  welche  Auskunft  zu  geben; 
Strabo  sagt,  es  habe  bei  ihnen  drei  #t/Aa  (Stämme)  gegeben 
und  nennt  zwei  derselben  Tiyvgijpoi  (Tigurini)  und  Twvyot^iH 
(Tugeni)^).  Diese  Dpagia  werden  noch  zur  Zeit  der  römischoa 
Herrschaft  genannt ,  vielleicht  noch  bis  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts. 

Eine  Inschrift,  die  um  die  Zeit  des  Trajanus  (kurz  vor-  oder 
nachher)  fallen  mag^9),  zeigt,   dass  unter  den  Helvetiern  noch 


88)  Die  SteUen  des  Strabo  (IV.  1,  8.  IV.  3,  3.  VH.  3,  2.)  welche 
von  diesen  Stämmen  und  ihren  Zügen  mit  den  Kimbren  handeln,  sind 
so  aobestimmt  io  ihrem  Aasdmeke,  dass  man  aas  denselben  die  Folge 
ziehen  könnte,  gerade  die  beiden  von  ihm  genannten  Stämme  seien  in 
jenen  Zügen  gänzlich  aufgerieben  worden;  was  doch  offenbar,  wenig- 
stens mit  ßezQg  auf  die  Tigurini  (Cäsar),  anrichtig  ist. 

89)  Or.  Inscr,  helv»  hr.  169.  G.  Valer.  G.  F.  Fab.  Camillo  quoi  pabüee 
fanas  Haeduorom  civitas  et  Helvet.  (iorum)  decreverunt  et  civitas  Helv. 
qua  pagatim  qoa  publice  statuas  decrevit.  Julia  G.  Jol.  Camilll  (iKi) 
Festilla  ex  testamento.  —  Der  Umstand,  dass  hier  die  y,cwiias^  and 
nicht  die  yycolonia^  Hei vetiorum  genannt  wird,  könnte schliessen lassen, 
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damals  nicht  bloss  das  gemeinsame  Band  einer  civitas,  soii4ai 
auch  jene  Stamm-  oder  LokalverbinduDgen  noch  bestandeD,  fe 
im  Römischen  durch  das  Wort  pagus  bezeichnet  wurden.  Gf 
wisse  Theile  der  Bevölkerung  oder  des  Landes  (wahrscheiiiick 
traf  mit  der  Stammeiotheilung  auch  eine  geographische  xiisa» 
men)  machten  noch  jetzt  einen  solchen  pagus  aus,  und  die« 
hatte  seine  besondern  Attribute  und  handelte  als  eigenes  sd- 
ständiges  politisches  Wesen,  wie  dann  wieder  in  ausgedehotea 
Sinn  Helvetien  selbst  als  Ganzes.  Wir  sehen  also  dass  ud 
hier,  gleichwie  in  andern  Provinzen,  die  Römer  noch  inav 
einen  Schatten  der  alten  Landesverfassung  bestehen  liessei  mi 
die  Bevölkerung  trotz  ihrer  gänzlichen  Unterwerfung  nack  fa 
altgewohnten  Formen  orgaoisirten ,  obschon  nicht  klar  «ii 
bis' wohin  sich  noch,  politisch  und  religiös,  die  Bedeutaag  die- 
ser Formen  erstrecken  mochte.  Dass  dieselben  jedenfalls  mcI 
dem  Zuge  des  Caecina  noch  existirten ,  zeigt  eine  andere  b- 
Schrift,  welche  bestimmt  nach  dieser  Epoche  fkllt,  dadiecds- 
nia  Helvetiorum  darin  erwähnt  wird^}*  Diese  nennt  uns  »pi 
einen  pagus  übereinstimmend  mit  Cäsars  Angabe,  dea  pigv 
Tigorious,  ein  Beweis,  dass  wirklich  die  pagi  des  römiscki 
Helvetiens  an  die  vor-römischen  angeknüpft  waren.  Eia  diii- 
tes  Denkmal  endlich  lässt  vermuthen,  dass  die  pagi  nock  ia 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  (Ao.  219)   existirten^^). 


dass  letztere  noch  nicht  bestandea  and  dass  somit  die  Lischiifl  v« 
Vespasiao  falle.  (Haller  H.  I.  69).  Allein  der  Schluss  ist  zu  weil  I^ 
colonia  Equestris  bestand  schoD  zur  Zeit  des  Plinius  und  denoock  er- 
scheint iu  einer  Inschrift  vom  Jahr  162.  die  ndmias^^  Equestriiim  <0r 
hiscr.  helv.  nr.  HO).  —  Die  dvitas  ist  hier  eine  grössere  Gesaamlkat 
neben  oder  in  welcher  die  colouia  bestehen  konnte. 

Hingegen  macht  die  Form  and  das  Aassehen  jener  Inschrift  dt.  Kl. 
sowie  die  Gleichheit  der  vorkommenden  Namen  auf  ihr  und  iwei  aa- 
dern  (Or.  fnscr.  helv.  nr.  151.  172.)  die  obenangegebene  Zeit  ihres  Ent- 
stehens wahrscheinlich.  * 

^)  Or.  Inscr.  helv.  nr,  175.  Genio  pagi  Tigor.  P.  Graccios  Ptter- 
nu6  Gar.(ator)  Gol.(oniae  Helv.)  et  Scribonia  Lucana  V.(iyi)  F.(eeeniii(.. 

^*)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  2iS.  Wenn  in  der  ersten  Linie  das  Wort, 
pagi  zu  suppliren  ist. 
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Diess  ist  aber  auch  Alles ,  was  wir  von  Spuren  alt-belTeti* 

^  scher  Verfassung  noch  finden  können.    Weder  die  Bedeatung 

dileser  pagi,  noch  auch  nur  die  Wohnsitze  der  ihnen  zugehöri- 

^  gen  Theile  der  Bevölkerung,  die  geographische  Lage  und  Grenze 

derselben,    können  mit   Sicherheit  angegeben  werden;  es  sei 

denn  dass  neue  noch  unbekannte  Denkmale  zum  Vorscheine 

irr 

kSmen.    Zwar  hat  man  es»   seil  Tschudi,  häufig  versucht,  an 
die  um  Jahrhunderte  spätere  Gaueintheilung  des   Landes  eine 
'Eintheilung  nach  den  Helvetischen  »pagia  anzuknüpfen,  und 
noch  die  Gelehrten  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  konn- 
ten sich  von  diesem  Gedanken  nicht  lossagen.    Allein  es  ist  zu 
sehr  bekannt,  auf  wie  schwachen  Vermuthungen  alle  die  zahl- 
reichen und  widersprechenden   Gonjekturen  darüber  beruhen, 
^^  als  dass  es  nöthig  wäre,  darauf  einzutreten.    Ist  doch  selbst 
^'  das  Fundament,  von  dem  wir  rückwärts  schreiten  müssten,  jene 
^  mittelalterliche  Gaueintheilung  noch  durchaus  nicht  hinreichend 
"^  festgestellt.    Die  vier  pagi  der  Helvetier  aufzusuchen ,  ist  wohl 
^  ebenso  vergeblich,  als  wenn  wir  die  12  Städte  und  400  Dörfer 
-^  benennen  wollten ,   die  einst  nach  Cäsars  Aussage  von  den  Hel- 
^  vetiern  verbrannt  wurden. 

^         Um  so  bestimmter  lässt  sich   hingegen  erkennen  was  von 

^   römischen  Einrichtungen  im  Lande  vorhanden  war,  indem  wir 

-  den  Inhalt  der  Inschriften  mit  Demjenigen  in  Verbindung  setzen, 

was  aus  der  Geschichte  des  römischen  Rechtes  über  jene  Ein- 

•  richtungen  bekannt  ist.    Städtelehen  und  städtische  Verfassun- 

'  gen ,  wie  sie  sich  zunächst  in  Italien  unter  römischer  Herrschaft 

j^  gebildet  und  von  da  in  die  Provinzen  in  grosser  Mannigfaltig- 

'  keit  verpQanzt  hatten ,  nahmen  auch  in  Helvetien  Platz  und  ent- 

wickelten  sich  daselbst  wie  in  den  übrigen  Gebieten  des   Rei- 

^  ches.    An   diese   Formen  wurde   angepasst  was  von  der  alten 

r:  LandeseinlheiluDg  noch  blieb.     Wir  finden  in  Helvetien  (und  im 

ii  anliegenden  Wallis)  während  unserer  Epoche  eine  ganze  Reihe 

von  Ortschaften,  welche  städtische  Einrichtungen  zeigen  und 

^  Beispiele  der  verschiedenen   Kategorien  geben,   in   welche  die 

Provinzialorte  damals  zerGelen.    Es  lassen  sich  unter  denselben 

unterscheiden :  1)  Städte  mit  römischer  Colonial-  oder  liunici- 


62  Ueber  das  röm.  Helvetien. 

palverfassung ,  entstanden  entweder  aus  der  Oeduction  mer 
Colonie  oder  durch  Beschenkung  der  Einwohner  mil  den  rt» 
sehen  Börgerrecht ;  wesentlich  römische  Bevölkerung;  2)  StUk 
bewohnt  von  Provinziaien ,  aber  mit  der  privilegirten  Stell«| 
einer  lateinischen  Stadt,  also  eigner  Obrigkeit  und  Befreiang  ui 
der  Herrschaft  des  Prätors  und  3)  Ortschaften  too  Prorioziilci, 
die  keinerlei  privilegirter  Stellung  genossen,  wohl  aber  stUÜ- 
sehe  Verfassung  hatten  92). 

Von  der  ersten  Klasse  finden  wir  die  mit  Colonien  beidh 
ten  Städte  Equestris  (Nyon)  und  Aventicum  (Avenches);  fera« 
Noidenolex  (NeuchAtel)  und  Lousonne  (Lausanne),  wo  Magi- 
strate genannt  werden,  die  nur  in  Colonien,  Municipiea  afa 
Stftdten  italischen  Rechtes 93)  vorkommen;  endlich  dicht  aa  da 
Grenzen  Helvetiens  im  Raurachischen  die  Colonie  Augusta  Ras- 
racorum  (Baseläugst)  und  im  Allobrogischen  das  wahrsckeii- 
lich  mit  einer  Colonie  versehene  Geneva  (Genf).  Von  der  KliMe 
der  lateinischen  Städte  sind  in  Helvetien  keine  Beispiele, 
hingegen  im  nahen  Wallis.  Zur  dritten  Ahtheilung  geköni 
eine  Anzahl  Ortschaften ,  in  denen  sich  mehr  oder  weaifir 
Spuren  einer  städtischen  Verfassung  zeigen. 

1. 

a)  Die  colonia  Equestris  wird  von  Plinius ,  und  drei  Inschfif- 
ten  genannt,  von  denen  eine  ums  Jahr  69  fallen  mag,  die  an- 
dern jedenfalls  vor  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  gehOrfD^. 
Bei  Ptolemäus  erscheint  sie  einfach  Equestris  genannt;  in  eioer 
Inschrift  vom  Jahr  162  die  Dcivitas  Equestrium«  95].  Eiq  Denknil 
ums  Jahr  20096),  sowie  die  Peutingerische  Tafel  zeigen  wieder 
die  colonia  Equestris ;  das  Antoninische  Itinerar  einfach  Equet- 


«)  Vergl.  WaUer  a.  a.  O.  Buch  I.  g.  297—301. 

93)  (Jeher  die  Gontroverse  betreffend  die  Magistrate  in  Manidpieo 
and  Colonien  der  Provinzen ,  welche  das  lus  italicnm  nicht  hatteo,  Trgl. 
Mhd.  S'  301. 

9*)  Or.  Inscr.  hek>,  nr.  56.  57.  113.    (Vergl.  oben  Note  28). 

^)  Eod.  nr.  110.  —    »)  Kod.  nr.  IS3. 
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hl. 
ris ;  endlich  zwei  InschrifteD ,  vovon  die  eine  dem  Jahr  240 

ingehört»  die  andere  ohne  Datum ,  möglicherweise  aber  eben- 
falls spät  ist»  nennen  die  colonia  Julia  Eqaestris'^.    Nach  der 
^^wöhnlichen  Annahme  soll  sie  von  Cäsar  gegründet  sein ,  wo- 
'^r  theils  militärische  Gründe»  theiis  der  Beiname  Julia  geltend 
gemacht  werden 9S).    Allein  wie  weniges  von  CSsar  oder  seinen 
'Vrnppen  wahrscheinlich  ist»  dass  sie  nach  Heketien  gekommen» 
laben  wir  oben  berührt ,  und  zudem  werden  von  den  Geschieht- 
Schreibern   wohl  zahlreiche  Militärcolonien    Gftsars   in  Italien, 
''Spanien  und  den  überseeischen  Provinzen  erwähnt   und  au%e- 
-^:ihlt»   von    Colonien   desselben   in  Gallien   hingegen  wird  mit 
"^lusnahme  einiger,  die  er  durch  den  Vater  des  Tiberius  dedn*- 
^iren  liess  (Sueton.  Tib.  cap.  4.) ,  nirgends  gesprochen  99).  Eben- 
•«owenig  kann  der  Zunahme  Julia  für  Cäsar  beweisen,  wenn  er 
Qiicht  überhaupt  späten  Ursprungs  ist^oo];  denn  zahlreiche  Colo- 
f  lien  aller  Julischen  Kaiser  tragen  den  Zunamen  Julia ,  es  sei 
üisu  Ehren  des  kaiserlichen  Hauses  oder  seines  grossen  Ahnen  tOi), 
i#iel  wahrscheinlicher  dürfte   die  Stiftung   der   Colonie    durch 
laAugustus  erfolgt  sein.     Von  ihm ,  der  Gallien  organisirte  und 
s  beruhigte,  wird  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  viele  Colonien  in 
Jie  gallischen  Provinzen  gesendet,  und  zwar  gerade  nach  den 


^)  Eod.  nr.  117.  112.  (Auf  letzterer  ein  römischer  Name  ohne 
Iribus). 

^)  Haller  Helvetien  I.  pag.  3.  4.  347.  nnd  viele  Frühere. 

^)  Suet.  Caes.  38.  42.    Bio  Cass,  XLIII.  39.  50. 

>oo)  Des  PÜnius  Stillschweigen ,  der  sonst  diese  Beinamen  gewöhn- 
lich aufzählt  (vergl.  die  folgende  Note),  ist  bemer^enswerth.  Verg^.  aoeh 
JHo  Cass.  LIV.  23  von  Augnsts  und  seiner  eignen  Zeit  sprechend: 
Cognomina  (Aagasti  tempore)  urbibas  senatus  imposait  tUiier  ac  modo 
fiiy  quom  pleromque  siogulae  seriem  sibi  quam  voluerint  nominam 
^onfingunt. 

^01)  z.  B.  Jalia  Constantia  (h«  ArziUa  im  Eönigr.  Fez)  and  Julia 
Campestris  (b.  Naranja  ebendaselbA)  von  Aogpst  gegründet  ete.  An- 
dere zahlreiche  Beispiele  s.  Noris  Cen^  Pis.  und  vorzüglich  Plimm$ 
kist.  naU  IIL  1.  F.  1.  etc.,  woza  man  vergl.  was  Bio  Ca$s.  LIV.  SU 
von  den  zahlreichen  Colonien  Augusts  in  Spanien  sagt. 
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Feldzögen  wider  die  Räter,  (I.  15  y.  Cbr.)  die  bis  naeb  Hrif^ 
tien  uDd  bis  io's  Sequaniscbe  bineio  ibre  Sireifzuge  aosgeMK 
betten,  und  nacbdem  wenige  Jabre  zuvor  (J.  3^  n.  SSYorCk 
aucb.  die  pöniniscben  AlpenTölker  gedemfilbigt,  ooCerwoifa 
und  Aosta  gegründet  worden  war.  Mit  diesen  Ereignisses  mMUt 
die  Gründung  der  Colonia  Equestris  in  natürlichem  ZosaBa» 
bange  stebeni02^.  Von  welcber  Truppe  (Reiter)  die  erstes  Co- 
lonen genommen  waren,  ist  nicbt  zu  ermitteln. 

Von  der  Colonialverfassung  des  Ortes  zeugen  ausser  dieMi 
Namen  die  Titel  der  Magistrate  auf  den  erhaltenen  DenkuBaki 
(für  Equestris  freilich  nur  wenige).  Die  beiden  jShrlicb  gevikl- 
ten  duumviri,  die  an  der  Spitze  des  Gemeindewesens  stasdoi, 
denen  die  Verwaltung  und  aucb  die  Rechtspflege»  sowmt  ät- 
selbe  der  Ortsbebörde  zustand ,  übertragen  war ,  erscbeiaei  nl 
mehr  als  einer  Inscbrift.  Vier  Männer  werden  in  dieser  WM 
zu  verschiedenen  Zeiten  genannt;  zwei  davon  haben  dieselbe 
zweimal  bekleidet  t03).  Einer  derselben  wird  als  cnrator  cifim 
Romanorum  conventus  Helvetici  d.  h.  als  Censor  der  rtaisckci 
JBürger  in  Helvetien  bezeichnet,  ein  Amt  welches  dem  Don- 
!rirat  vorangesetzt  wird  und  also  wohl  höher  an  Rang  war^). 
Auf  einer  Inscbrift  (ohne  Zeitbestimmung)  kömmt  der  Titel  Äei- 
lis  II.  Vir.  vor  105);  wahrscheinlich  hatte  also  die  Colonie  zya 
Aedilen  für  ihr  Bauwesen  etc.  In  zwei  ausserordentlichen  Mifi- 
straturen  eines  praefectus  arcendis  latronibus  und  eines  prte- 
fectus   pro   duumviro  erscheint  (ohne   Zeitbestimmung,  jedoch 


^  *o»)  Die  Casß.  LIV.  23.  -  Dieselbe  Ansicht  bat  schon  Abaozit  [Spoi 

Rist,  de  Gen.  II.  pag.  385)  ausgesprochen.  Monumente  aas  Aitel» 
Zeit  sind  in  der  Schweiz  haoptsächlich  nur  im  Wallis  und  om  den  U- 
man  zu  (reffen. 

*<«)  Or.  loser,  helv.  nr.  56.  57.  114.  121.  115.  —  to»)  ^od  or.  II». 
\r->  Ueber  die  daumviri,  den  curator  etc.  s.  Savigny  Geschichte  de$ 
ram.  Rechts  im  MIU.  I.  Kap.  II.  fi    15. 

^)  £od.  nr.  112.  JMre  ein  Dmmvir  gemeint,  so  wurde  wohl  die- 
ser Titel  als  höher  dem  Aedilis  voranstehn.    Einen  Aedilis  daom^ir, 

'  i»  Donias   Inscr.    V.  115.  62.    Vergl.   auch    Or.    Inscr.    tat.    nr.  SttJ. 
3983.  3Ö87. 
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nicht  später  als  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts^)  ein  Be- 
amter, welcher  das,  jenen  nachgesetzte  Amt  eines  duumvir 
zweimal  bekleidet  bat^o^).  Die  zweite  jener  Magistrataren ,  ent- 
weder bei  streitiger  Wahl  der  Duumvirn  oder  mit  specieller 
Rücksicht  auf  die  Rechtspflege,  ist  nicht  ohne  Beispiel tOS);  die 
erstere  hingegen  ganz  ausserordentlich  t09]. 

b)  Eine  zweite  Colonie  war  Aventicum,    Plinius  nennt  die- 
selbe noch  nicht,  ja  nicht  einmal  den  Ort  Aventicum  selbst.   Ta- 
'citus,  Ptolemäus,  die  Tafel  und  das  Itinerar  nennen  nur  Ayen- 
ticum;  doch  zeichnet  die  Tafel,   (welche   »Aventicum  helelio- 
'ruma  schreibt)  den  Ort  mit  dem  Zeichen,  das  gewöhnlich  bei 
*den  Colonien  und  u.  a.  auch  bei  Augusta  steht.    Von  den  Denk« 
'malen  nennt  eines  wahrscheinlich   aus  der  Zeit  VespasianstiO) 
die  colonia  Helvetiorum ,  ohne  Zweifel  Ayenticum ;  aus  der  Zeit 
'  Trajans  aber  (J.  99 — 117.  Trajan  heisst  darauf  bereits  Dacicus) 
'  ist  das  erste ,  welches  die  colonia  Aventicutn  (Helvetiorum)  be- 
stimmt zeigt  111).    Die  übrigen  alle,  auf  denen  entweder  die  colo- 
nia Aventicensiumii^),   oder  die  colonia  Helvetiorum  113)^  öder 
nur  colonia  1^^)  (mit  Bezug  auf  AventicUm)  genannt  wird,  stam- 
men aus  der  Mitte  der  spätem  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Meilensteine  haben  einfach  Aventicum^^^). 


^^)  Insorem  venigsleos  die  Bemerkung  von  Haller  (Schv.  Gschtsf. 
VI.  1.)  gegründet  Ist,  dass  flamines  Augusti  über  jenen  Zeilponkt  hin- 
aus nicht  mehr  vorkommen. 

»07)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  115.  —    "»)  S.  WaUer  a.  a.  O.  g.  283. 

»^)  Hängt  dieses  Amt  arcendis  latrooibns  mit  der  Süftnogszeit  der 
Colonie  zusammen  F  Vergl.  Hr.  Rud.  Burckhardt  in  Band  IV.  dieses 
Archives.  pag.  33. 

^^^)  Or,  Inscr.  Helv,  nr.  172.  Insofern  die  Inschrift  dem  darauf 
genannten  evocatas,  der  unter  Claudius  in  Brittanien  gedient  hatte, 
noch  bei  Lebzeiten  oder  kurz  nach  seinem  Tode  gesetzt  wurde ,  mdcbto 
sie  kaum  nach  Vespasian  fallen.    Vt^gl.  Or.  Inscr.  helv.  nr.  151«  169. 

1")  Eod.  nr.  173.  —  ««)  Eoä^^mr.  143.  —  *»3)  Eod.  nr.  llt.  176. 
179.  «14.  —    ^*4)  Eod.  nr.  175.  177.  178. 

^*^)  Eod.  nr.  136.  148.  «19.    Ebenso  vielleiciit  die  verstümmelMt  * 
von  Bürgermeister  Wettstein  entzifferte  Inschrift  nr.  188. 

Hitt.  Archiv  VII.  5    «. 
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Ueber  den  Gründer  der  Colonie  kann  man  nicht  leicbt  im 
Zweifel  sein.  Der  Zuname  Flavia,  den  sie  trägt  ^^)»  w«st  auf  tarn 
Kaiser  des  Flaviscben  Hauses  als  Stifter  (oder  naindeftens  Gte» 
ner  und  Erneuerer)  hin.  Alle  Umstände  sprechen  fiberdieu  fir 
Vespasian.  Jener  Stein»  der  zuerst  die  Colonie  iei|^»  stiaat 
höchst  wahrscheinlicb  aus  seiner  Zeit ;  sein  Name  köaat  ii 
Aventicum  auf  mehrem  Denkmalen  und  in  Helvetien  fiberliupt 
öfter,  als  diejenigen  aller  andern  Kaiser  vort^^;  er  wird  ib 
Wiederhersteller  der  Städte  in  allen  Provinzen  des  Reiches  fot 
den  Geschichtschreibem  gepriesen  i^^),  und  dasa  seine  Vonorft 
auch  auf  Helvetien  sich  erstreckt  hat,  seben  wir  aas  der  fcto> 
nen  Inschrift  von  Vindonissa  119)  vom  Jahr  76.  Für  Aveaücu 
aber  musste  ein  besonderer  Umstand  noch  bei  den  Kaiser  spra- 
chen ;  sein  Vater  T«  Fiavius  Petronius  hatte  daselbst  die  letzte 
Jahre  seines  Lebens  zugebracht  und  war  in  Aveoticam  gestor- 
ben <20).  Vespasian  9  an  Jugenderinnerungen  so  anbänglich,  diss 
er  noch  als  Herrscher  an  Festtagen  aus  dem  kleinen  silberaes 
Becher  zu  trinken  pflegte ,  den  seine  väterliche  Grossmutter  ud 
Erzieherin  TertuUa  gebi%iucht  hatte,  mag  aus  jenem  Gnndc 
auch  Aventicum  vorzügliche  Gunst  zugewendet  haben.  Za  ili 
diesem  kömmt  endlich  die  Nachricht ,  die  ein  mittelalterliclier 
Schriftsteller  y  wir  wissen  freilich  nicht  aus  welcher  Quelle,  ob» 
erhalten  hat.  Freculph,  Bischof  von  Lisieux  im  neunten  Jikr- 
hundert,  erzählt,  dass  Titus  die  Bauwerke,  welche  seio  Vater 
Vespasianus  in  Aventicum  habe  beginnen  lassen ,  vollendet  iib4 


"6)  Eod.  nr.  17«.  17S. 

1^0  ^ar  Vespasian  and  Septimios  Severos  finden  sich  auf  (6)  5  Deii- 
malen  in  Helvetien.  (Zahlreichere  Inschriften  beziehen  sieh  aaf  Maxi- 
mianns ,  Gonstantias  und  Gonstantinas ,  gehören  aber  der  Mehrzahl  nach 
ins  Wallis.)  Vesp.  S.  Or.  Inscr.  helv.  nr,  (66.;)  187.  188.  90S.  tQ4.  M. 

^^*)  Suet.  Vesp,  cap,  17.  Plarimas  per  totom  orbem  civitates  terrae 
motu  ant  incendio  afflictas  restitoit  in  melius.  Sewt.  Awrel.  VieUr  ie 
Caes.  eap.  9.  Exsangaeya  fessarnque  orbem  terrarum  brevi  refedt . .  • 
Per  omnes  terras . . .  renovatae  nrbes  colto  egregio  viaeque  operibos 
nisximis  munitae. 

*»^)  Or.  Inscr.  helv,  nr.  «40.  -     ^^O)  Sueton.  Vespas.  xmp.  1.  t. 
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der  Gegend  um  den  Hurtnersee  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
Galiläa  den  Namen  Galiläa  gegeben  habei^i).  Diesem  Allem 
zufolge  irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  Vespasian  als  Gründer 
der  Colonie  Aventicum  betrachten  122). 

Dass  die  Colonen  aus  Veteranen  bestanden  9  zeigt  der  Titel 
emerita,  den  die  Colonie  auf  zwei  Denkmalen  führt^);  allein 
von  welcher  Truppe  bleibt  ungewiss.  Die  Beinamen  Pia  Flavia 
Gonstans  auf  den  nämlichen  Inschriften,  wenn  sie  nicht  erst 
von  der  Colonie  als  solcher  angenommen  worden  sind»  sondern 
im  Zusammenhange  mit  Titeln  der  Truppe  stehen,  aus  welcher 
die  Colonen  genommen  waren ,  kommen  verschiedenen  Legionen 
zu  und  reichen  zur  Bestimmung  derjenigen,  welcher  die  Colo- 
nen angehört  hatten,  nicht  hin.  Die  legioIV,  dürfte  vielleicht 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  <24). 


^21)  Freculph»  Chronic,  lib.  II.  8.  Titos  civitatem  Aventicom  qaam 
pater  ejus  Vespasianos  aedificare  coeperat  consammavit  et  gloriose  or- 
navit  in  Gallia  Cisalpina.  Eandemqae  regioQem  stagno  adjacentem  prop- 
ter  simililadinem  (at  fenmt)  Galiläa  f^alaesÜDomm  quam  non  modico 
sudore  ac  sangnine  devicerat  Galllaeam  censoit  naocopari.  —  Möller  nennt 
Fredegar  (wo?). 

^  H.  Valesias  in  der  Not.  Gall.  and  nach  ihm  Andere  geben  Do^ 
mitian  als  Gründer  der  col.  Av.  an ,  welcher  ihr  den  Beinamen  JM0 
zu  Ehren  seiner  Nichte,  Tochter  des  Titas,  ertheilt  habe.  Allein  das 
Ganze  bemht  auf  einer  erdichteten  Münze  des  Goltz.  Vergl.  Ihr.  Heft. 
Meyer  in  NutniMm.  Zeitung  1848.  Nr.  3  tmd  10.    HaUer  Heiv.  I.  p.  185« 

*")  Or.^Inscr.  helv.  nr  17«.  178. 

134)  VoD  den  zwei  Legionen,  welche  die  Zahl  IV  führten,  hiess 
die  eine  Macedonica;  sie  stand  am*s  Jahr  69  in  Obergennanien,  kämpfte 
im  Vitelliscben  Heere  in  Italien  gegen  Vespasian  and  wird  später  von 
den  Schriflstellem  nicht  mehr  genannt.  CTacii.  kist.  J.  18.  55.  in.  tMO 
Die  andere,  von  Vespasian  geworben,  hiess  Flavia  C^o  Casi.  LV.  t4. 
Or.  Inscr.  lat.  pasHm.  Stalin  I.  I.  /.  pag.  74.  n.  S>.  Non  setzen  die 
Vespasianiscben  Colonen  von  Aventieam  ihrem  Mitbürger  G.  Jol.  Gl* 
millos,  gewesenem  Tribun  der  leg.  IV.  Macedonica,  einen  Ehrenstein, 
weil  er  anter  Claudias  in  Brittanlen  als  evocatas  mit  Auszeldhnang  ge- 
dient hat.  COr.  Inscr.  helv.  nr.  17«.^  Unter  demselben  Fürsten  hätte 
Vespasian  in  Brittanien  als  Befehlshaber  (vorerst  der  leg.  II ,  aber  wohl 
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Endlich  wird  ein  besonderer  Vorzug  vod  ATentienoi  dmdi 
den  Beinamen:  foederata  bezeichnet,  den  wir  auf  Denkmaki 
finden.  Die  Jnschrift  aus  Trajans  Zeit  nennt  die  Stadt:  Colon 
Pia  Flavia  Constans  Emerita  Ayenticum  Helvetioram  FoederaUC^i 
Auf  einem  undatirten,  eher  spätem,  aber  in  der  Lesart  msi- 
chern  Monumente ,  steht :  Golonia  HeWetioram  Foederata  Am- 
ticum;  auf  einem  Fragmente  (bei  Orelli  nicht  aofgenoDUKt] 
liest  Bochat:  Colonia  Aventicum  Foederata  t26).  Der  yielbesim- 
chene  Sinn  dieses  Beinamens  kann  nur  darauf  beruhen,  d» 
die  Helvetier  vor  Entstehung  der  Colonie  den  Namen  und  & 
Rechte  einer  civitas  foederata^)  besessen  hatten  (s.  darfibcr 
oben  unsern  Eingang)  und  dass  später  das  neue  GemeinwcMi, 
welches  die  Colonen  und  die  alten  Einwohner  des  GeUelci 
(ähnlich  wie  in  andern  Colonialstädten)  bildeten ,  die  ekrcain 
Titel  der  Colonie  und  der  ehemaligen  civitas  foederata  in  eiaea 
Gesammtnamen  vereinigte.  Doch  ist  diese  ZasanunensteUiBf 
der  Ausdrücke  colonia  und  foederata ,  soviel  ons  bekannt,  she 


auch  in  höherm  Grade)  geglänzt  tSuei,  Ve$p.  4.  TacU,  kUi.  /F.  44.) 
Sollte  etwa  die  leg.  lY.  Maced.  bei  Bildong  der  leg.  lY.  FUvii  an 
Theil  den  Stock  der  neaen  Legion  gebildet,  zom  Theil  die  VetwiMi- 
Colonen  nach  AveoUcum  gegeben  and  diese  (als  col.  Flavia  beoanl 
ihren  Gefährten  Camillas  far  die  einst  mit  and  unter  ihnen  and  later 
Vespas.  erworbenen  Dienstanszeichnangen  geehrt  haben?  —  Ueberdie 
Behaodlang  der  Vitellischen  Legionen  durch  Vespasian  vergl.  Taä. 
hisL  IIL  35.    IV,  55.  68.    Vergl.  aoch  Fechter  a.  a.  O.  pa^.  lU. 

'2«)  Or,  Inscr.  helv.  nr.  178. 

»26)  Eod.  nr.  179.    Bochat.  Mem.  crit.  I.  pag.   467. 

1^)  S.  oben  S.  42.  47.  Ueber  die  civitates  foederatae  s.  WdUr 
a.  a.  O.  S.  297.  etc.  Manche  und  unter  diesen  Hailer  CBeU?,  /.  14i) 
legen  es  aas,  als  ob  »Helvetioram  foederata <>(  (Verbündete  derHelTe- 
tier)  ein  Ehrentitel  der  röm.  Colonie  gewesen  wäre.  Abgeseheo  tm 
der  innern  Unhaltbarkeit  dieser  Erklärang ,  werden  sie  schon  dotth 
diejeoigen  Monumente  widerlegt,  aaf  denen  col.  Helvetiorum  ohne  liöe- 
derata<<,  oder  foederata  ohne  » Helvetioram  <<  steht.  COr.  Inscr  kHr, 
nr.  150.  172.  176.  S14.  Bochat  a.  a.  OJ  Sonderbarerweise  aber  däil 
Haller  den  Bochat,  der  gerade  nicht  seiner,  sondern  der  oben  ausge- 
sprochenen Ansicht  ist 
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zweites  Beispiel.  PJinius ,  der  in  dem  Zeitpunkte  der  grössten 
Erniedrigung  Helvetiens  schrieb ,  kannte  weder  die  ciritas  foede- 
rata,  noch  die  Colonie;  das  Ereigniss  unter  Caecina  hatte  die  Hel- 
vetier  des  Namens  foederati  beraubt  und  in  diesem  Sinne  jene  ci- 
vitas  vernichtet"");  die  Colonie  aber  war  noch  nicht  entstanden. 
Dagegen  ist  unter  Trajans  Herrschaft  Aventicum  in  voller  BiQthe 
und  zu  der  vortheilhaften  Stellung  der  Colonie  tritt  der  wiederauf- 
genommene Glanz  alter  Erinnerungen  in  dem  Namen  foederata 
hinzu.  In  dieser  Zeit  schreibt  Tacitus,  dessen  Nachrichten  wir 
vohl  nur  dem  damaligen  Flore  der  helvetischen  Hauptstadt  zu 
verdanken  und  im  Lichte  desselben  zu  betrachten  haben. 

Von  Aventicum  finden  wir  Coionialmagistrate  häufig  erwähnt. 
Zweimal  werden  Duumvirn  der  Stadt  genannt:  um  die  Zeit  Tra* 
Jans  ein  C.  Fiavius  Camillus »  den  der  nahe  gelegene  Ort  Ebu- 
rodunum  zum  Ehrenmitgliede  seiner  Curie  ernannte  und  mit 
Widmung  einer  Lusthalle  und  Aufstellung  seines  Bildnisses  da- 
selbst beehrte"');  später  der  H.  Dunnius  Paternus,  auf  dessen 
Veranstaltung  oder  Kosten  unter  Marc  Aurel  oder  Septimkus 
Severus  der  Weg  durch  Pierre  Pertuis  gebahnt  wurde  "^).  Häu- 
figer kömmt  eine  andere  Magistratur ,  der  curator,  vor,  dem 
die  Verrichtungen  des  Censors,  ferner  die  Aufsicht  über  die 
Öffentlichen  Gebäude  und  Arbeiten,  die  Verpachtung  der  öffent- 
lichen Grundstücke  der  Stadt  und  Verwaltung  der  Gelder  der- 
selben zustand"')-  ^^^^  Männer  führen  diesen  Titel  bei  Er- 
richtung von  Altären,  welche  sie  im  eignen  Namen  und  auf 
eigene  Kosten,  den  einen  dem  genius  pagi  Tigorini,  die  beiden 
andern  der  Göttin  Aventia  widmen  "').    Einmal  hingegen  errich- 


'2»)  Vergl.  oben  Seite  42.  46.  Note  4.  16.  17. 

*29)  Or,  Inscr.  helv.  nr.  150. 

^'^)  Eod.  nr.  214.  Die  beiden  Inschrirten  geben  zugleich  eine  An- 
deutung, wie  weit  sich  das  Gebiet,  in  welchem  Aventicom  den  Mittel- 
punkt bildete  (und  etwa  auch  einfach  coionia  hiess),  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  erstrecken  mochte. 

'^*)  Ueber  den  curalor  S.  Savigny  Gesch.  des  R.  R.  im  M,  Bd.  !•  £.  15. 

>^)  Or.  Inscr.  helr.  nr.  175.  178.  179.  Dass  die  Genannten  bei  einer 
blossen  Privathandlung  den  lilci  curalor  —  zudem  ohne  allen  Beisatz 
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ten  zwei  curatores  gemeinschaftlich  aus  öfTenllichen  Gelden, 
also  im  Auftrage  der  Stadt,  (uoter  eignem  Zuachass)  der  letal- 
genannten Gottheit  ein  Heiligthum"'].  Endlich  hat  sich  aad 
der  Senat  oder  der  ordo  decurionum  der  Stadt  ATenticiui,  wfl- 
eher  unter  dem  Vorsitze  jener  duum^iri  öher  die  stidtisdKi 
Angelegenheiten  zu  berathen  und  die  sämmtlicheo  liagistnfe 
aus  seiner  Mitte  zu  ernennen  hatte,  auf  mehFem  Denkniaiei 
erhalten.  Seiner  wird  gedacht,  wo  er  den  Platz  m  eioca 
öffentlichen  Bauwerke  angewiesen  oder  ein  solche«  selbst  decx^ 
tirt  hat.  Er  ist  zu  verstehen,  wo  in  letzterm  Falle  ein£ach  tdie 
Helvetier  a  genannt  werden  ''^). 

c)  Eine  Colonial-  oder  Municipalyerfassung  nach  Italischer 
Weise  zeigt  sich  femer  in  Noidenolex  (Neuchatel).  Hier  ersekäit 
um  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  ein  caralor  des  Ortei, 
Veteran  der  legio  XXI,  der  gleichzeitig  duumyir  designatesist*^. 

d)  Endlich  finden  wir  den  Titel  eines  Municipalmagistntei 
um  die  Zeit  von  Marc  Aurel  und  L.  Verus  oder  anter  Septiaiiu 
Seyerus  und  Caracalla  in  Lousonne  (Lausanne  —  Laena  Losoaae 
Tab.  PeuL,  Lacus  Lousonius  Hin.  AnU)*  Auf  einer  dorügeBb- 
Schrift "')  nennt  sich  P.  Clodius  Primus  als  zweimaligen  curator 
der  Bewohner  des  Orts  und  nachträglich  auch  als  censitor  oder 
curator  ciyium  Romanorum  conyentus  Helyetici.  Es  ist  die» 
das  zweite  Denkmal ,  auf  dem  dieser  ciyes  oder  des  conTentos 


—  führen,  zeigt,  dass  derselbe  wirklich  von  dem  einst  bekleideleD 
Amte  dieses  Namens  and  nicht  bloss  yon  yoräbergehenden  Atiftri§iM, 
z.  B.  Leitung  einzelner  dffentlicher  Bauten  berrährt,  mit  Bezog  auf 
welche  die  Beaoflragten  zuweilen  auch  curatores  genannt  wurden.  VrgL 
WaUer  I.  §.  288. 

»33)  Eod.  nr,  177. 

*»)  Eod.  nr.  170.  172.  174.  178.  179.  202.     Wohl  auch  nr.  169. 

^)  Eod.  nr.  163.  Haller  seUt  die  Inschrift  in  die  Zeit  des  Seve- 
rus  Alexander,  vielleicht  aber  durch  die  sehr  yerdächtige  nr.  165  w- 
leilet. 

^^}  Or.  loser,  helv.  nr.  128. 


lieber  das  röm.  Helvetieo.  71 

H.  gedacht  wird ;  dass  der  Titel  curator  Tikanonim  dem  andern 
vorangeht  y  ist  bemerkenswerth ''^). 

Zu  beachten  ist  übrigens  auch  der  Ausdruck  vikani  Lou- 
sonnensis ,  womit  die  Bewohner  des  Ortes  bezeichnet  werden. 
Die  Titel  ihres  Magistrates ,  die  Erwähnung  des  Ortes  im  Itinerar 
und  der  Peutingerischen  Tafel ,  seine  nachherige  Bedeutung ,  Alter- 
thümer  und  andere  Beispiele  —  namentlich  das  von  Genf  (s.  unten) 
—  zeigen  genugsam,  dass  hier  unter  vicus  kein  blosses  Dorf 
oder  ein  kleiner  unbedeutender  Flecken ,  sondern  eine  wirkli- 
che Stadt  (freilich  offen  und  ohne  Besatzung)  zu  verstehen 
ist*"). 

Diess  sind  die  bevorzugten  Orte  des  eigentlichen  Helvetiens , 
welche  die  Monumente  uns  kennen  lehren.  An  den  Grenzen 
derselben  gehörten  zu  derselben  Klasse  Basel-Aeugst  und  Genf. 

e)  Augusta  Rauracorum  (Basel-Aeugst)  war  neben  Equestris 
und  Aventicum  die  dritte  römische  Colonie  im  Umfange  der 
heutigen  Schweiz.  Von  ihren  Namen  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern,  ihrem  Stifter  L.  Munatius  Plauens,  ihrer  Lage 
und  Geschichte  handelt  ausführlich  und  gründlich  Schöpflin '"). 
lieber  da^  Jahr  ihrer  Stiftung  walten  verschiedene  Ansichten 
ob;  Einige  setzen  dieselbe  mit  dem  eben  erwähnten  Gelehrten 
ins  Jahr  14  v.  Chr.  (739  Roms.  Fasti  Capit.) ;  Andere  ins  Jahr  43 
v.  Chr.  (710  Roms).  Für  die  letztere  wahrscheinlichere  Annahme 
hat  Fechter  die  Gründe  jüngsthin  anschaulich  entwickelt'*®). 


137^  Vergl.  Savignya,  a.  0.' I.  S*l^*  Diebeiden  GoratorstelleD  sind 
gleichartiger  Natar  und  diejenige  des  Ortes,  wie  es  scheint,  höheren 
Rangs.  Hingegen  erscheint  aaf  der  Inschrift  nr.  114.  der  carator  civ. 
R.  cony.  H.  i^or  dem  duamvir  coloniae,  ganz  den  Bemerkungen  von 
S.  gemäss. 

*38)  S.  Bochat  Metn.  III,  pag,  594.  —  Vergl.  auch  Or,  Inscr,  ktt, 
nr.  180.  199.  204.  206.  804.  (WO  unter  Anton  P.  ein  vicus  als  munici- 
pium  bezeichnet  wird)  4029  u.  a.  m. 

^^)  AUatia  iU.  Tarn.  /.  pag.  149  sqq. 

\¥i)  Verh.  der  X,  Versammlung  deutscher  Philologen.  Basel,  1847.  — 
In  demselben  Jahre  43  y.  Chr.  wurde  Lugdunum  yon  Plancns  gegrün- 
det, was  ebenfalls  für  F.  Ansicht  sprechen  muss. 
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Was  aber  die  Verfassung  und  innere  Geschichte  der  Cob- 
nie  anbetrifft  y  so  entbehren  wir  leider  aller  Hülfe  tod  Deik- 
malen  zur  Kenntniss  derselben.  So  sehr  die  Ueherresle  toi 
Augusta  Yon  dem  Flor  der  bedeutenden  Stadt  zeugen ,  so  fe^ 
wöstend  sind  doch  die  Jahrhunderte  germanisch-römischer  Kl» 
pfe  über  sie  dahin  geschritten ,  und  was  yon  Inschrifteo  nod 
erhalten  ist ,  besteht  meist  in  jämmerlich  zerstücktan  Fragnei- 
ten.  Selbst  der  Name  der  Stadt  kömmt  höchstens  einmal  tor**'); 
ein  Tcrstfimmelter  Stein  zeigt  den  Titel  eines  Flamen»  Duiuih 
vir(?)  und  Patronus  desselben  ^^'].  Wir  können  also  nicht  wis- 
sen]» ob  sie  die  besondem  Rechte  besass,  die  Schöpflin  ihr  oa 
der  Analogie  mitLugdunum  und  coL  Agrippina  willen  zuschrdbL 

f )  Geneva  (Genava ,  Genf)  zeigt  sich  ebenfalls  mit  einer  Co- 
lonialverfassung  versehen  (und  zwar  mindestens  schon  vor  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts).  Zwar  kommt  der  Aasdrock 
colonia  nur  auf  einem  dortigen  Denkmale  vor  nnd  ist  nicht 
mit  voller  Sicherheit  auf  Geneva  bezuglich'*');  aber  die  »Ge- 
nevenses  provinciales  a »  welche  ein  Monument  im  Gegeostlie 
zu  den  angesiedelten  römischen  Colonen  nennt'**)»  so  wie  die 
mehrern  Inschriften»  auf  denen  sich  in  Genf  die  Titel  von  Co- 
lonialmagistraten  finden»  lassen  die  Existenz  der  Colonie  kann 
bezweifeln. 

Die  Inschriften  nennen  zweimal  einen  duumvir  jari  dicon- 
do  '*') »  öfter  noch  die  duumviri  aerarii  '**) »  einen  aedilis  '*')  und 
mehrmals  triumviri  locorum  publicorum  persequendorum'^), 
Magistrate»  welchen  die  Besorgung  der  noch  unvertheilten,  der 
Colonie  als  Ganzes  zugehörenden  Ländereien  (Allmende)  oblag. 


*^)  Or.  Inscr.  heiv.  nr,  288.  (weoo  ARAVRICA  nicht  ein  Persooes- 
name,  sonderD  soviel  als  a  Raarica  ist). 

*«)  Eod,  nr.  «86. 

^^^)  Eod.  nr.  59.  Insofera  der  Stein  nicht  (wie  manche  andere) 
von  Eqaestris  her  nach  Genf  gebracht  worden,  was  Spon  bezweifelt, 
müsste  der  Ausdruck  colonia  sich  wirklich  auf  Genf  beziehen. 

*'**)  Eod.  nr.  58.  —     i«)  Eod.  nr,  56.  57.  78. 

'^)  Eod.  nr,  59.  60.  61.  77.  —     »*0  Eod.  nr.  6«. 

'*«)  Eod.  nr.  56.  57.  59.   78. 
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Bemerkenswerth  ist  auch  hier  der  Name  vicani  (coovica- 
ni)'*'),  welcher  den  Einwohnern  eines  Ortes  gegeben  wird,  der 
jedenfalls  ziemlich  bedeutend  war,  da  ja  Cäsar  schon  von  dem 
oppidum  AUobrogum  Geneva  spricht ''"). 

Ortschaften,  welche  mit  der  Latinität  begabt  gewesen,  zei- 
gen sich  in  Helvetien  keine;  dagegen  sind  im  Wallis  solche 
bekaont. 

Plinius  zählt  unter  den  Alpenvölkern  die  mit  der  Latinität 
bekleideten  Octodurenses  auf^'^);  vielleicht  umfasste  aber  dieser 
Vorzug  die  sämmllichen  vier  civitates  vallis  Poeninae,  welche 
im  Thale  genaont  werden'"].  Von  Magistraten  finden  wir  in 
Octodurus  (Martinach)  selbst  keinen.  Dagegen  werden  in  Tar- 
nadae  (St.  Moritz) ,  eioem  Orte  der  Nantuates ,  ein  Duumvir  und 
Decurionen  genannt,  wovon  wenigstens  letztere  schon  in  die 
Zeit  des  Augustus  fallen.'") 

Es  ist  überhaupt  sehr  bemerkeoswerth ,  dass  die  Denkmale 
im  Wallis  nicht  nur  (wie  wir  oben  erwähnt)  fast  absolut  die 
einzigen  in  der  Schweiz  sind,  auf  welchen  noch  das  Coostan- 
tinische  Zeitalter  erscheint;  sondern  dass  das  Nämliche  auch 
von  der  frühesten  Epoche  der  römiscbeo  Herrschaft  gesagt  wer- 


»*9)  Eod.  nr.  56.  57.  6«. 

>^^)  Caes,  B.  G.  L  6.  —  Dass  Genf  erst  io  spätem  Zeilen  oach 
dem  Verfall  vod  Equestris  belrächtlich  aownchs  ood  viele  Trämmer  des 
letzlerD  zu  Baaverkeo  in  ersterm  verwandt  varden ,  zeigen  die  Steine, 
von  denen  solches  notorisch  ist.  S.  darüber  Spon  und  AbauzU,  Soll- 
ten die  Titel  auf  Or.  Inscr.  helr.  nr.  56  irfi<l  57  sännniUch  anf  Eqaes« 
tris  bezüglich  and  nr.  59  von  dorther  gebracht  sein  ?  Die  gleichen  Na- 
men, die  in  Eqaestris  und  Genf  vorkommen  (v.  Gr.  Inscr.  helv.  nr. 
117.  121.),  geben  zu  manchen  Vermuthangen  Anlass.  Ueberhaupt  sind 
Steine  mit  Inschriften  häufig  in  späterer  Zeit  transportirt  worden.  Ein 
Beispiel  liefert  der  Stein  von  Wintertbnr  zu  Constanz.  Or,  Inscr,  hek>. 
nr,  275.  Welcher  Bischof  mag  denselben  als  Merkwürdigkeit  nach  Con- 
stanz haben  bringen  lassen? 

151)  Eist,  nat,  HI.  20.  —     ««2)  Or.  Inscr.  helv.  nr.  4. 

1")  Eod,  nr.  2,  8.  14. 


74  lieber  das  röm.  HelTeUen. 

den  muss.  Mit  Ausnahme  einer  höchst  yentfimmelteD  JoAm- 
•ichern  Inschrift  bei  Rappers wyl  am  Zfirchersee,  in  wdcW 
man  den  Namen  des  Augustus  erkenoeo  will,  and  einer  Mb 
fragmentarischen  in  Burg  bei  Stein  am  Rhein ,  die  des  Hawi 
des  Caligula  enthält ''^)9  werden  die  Kaiser  des  Julischen  Haiiei 
nur  um  den  Leemansee  un^  im  Wallis  genannt.  Augustoi  od 
seine  Enkel  Lucius  Cäsar  und  Drusus  kommen  nur  aol  Deat 
maien  des  Pöninischen  Thaies  vor;  Augustus  ist  Patron  4a 
Nantuaten  und  Seduner'");  an  ihn  erinnert  der  Name  iiia 
Equestris.  Von  Caligula  ist  (vielleicht)  ein  Meilenstein  im  Wal- 
lis'"*),  von  Claudius  in  der  Nähe  von  Vivis '"')•  Sonst  aberie- 
hen  wir  die  Julischen  Kaiser  nirgends ,  ausser  dass  des  TlberiM 
und  des  Claudius  auf  zwei  Steinen  im  Waliis  und  Avenchet  ge- 
dacbt  wird ,  die  sich  aber  nicht  unmittelbar  auf  diese  Kaiiei 
beziehen  '**)• 

Offenbar  weist  auch  dieser  Umstand  darauf  hin,  wie  schaell 
—  nach  einmal  vorgenommener  Bekämpfung  und  Unterweifiiif 
der  Gebirgsvölker  —  die  vollständige  Romanisirong  derselbet, 
schneller  noch  als  Helvetieus»  erfolgte;  wie  denn  auch  die 
Nachrichten  der  Geschichtschreiber  dafiir  sprechen,  welche  die 
massenhafte  Verpflanzung  röinischer  Bevölkerung  in  diese  Ge- 
genden melden'"). 

Daher  hat  es  nichts  Auffallendes »  schon  bei  Plinius  dieOcto- 
durenses  mit  der  Latinität  bekleidet  zu  finden.  Was  wir  fo« 
Claudius  mit  Bezug  auf  Verbreitung  der  Civität  in  Gallien  vis- 
sen'*^],  sowie  der  Name  forum  Claudii,  den  Octodurus  traf;, 
könnte  auf  jenen  Kaiser  als  Urheber  der  bevorzugten  Stellaig 
des  Ortes  deuten.  Indessen  bat  es  mit  diesem  Namen  eine 
eigene  Bewandtniss.     Plinius  —  sonst  mit  Beinamen   der  Orte 


*^)  Eod.  nr.  «76.  «78.  —    *«)  Eod.  nr.  1.  «.  8.  4.  18.  50. 

*5«)  Eod.  nr.  144.  —    ^^7)  Eod.  nr.  137.  —    »«)  Eod.  nr.  4.  17t. 

»^)  Vergl.  .'Hrabo  IV.  6.  7.  Bio  Cass.  XLIX.  S8.  IJT/.  25.  i^» 
lUyr.  17.  Ueber  die  Räter  insbesondere  s.  auch  Ihr.  SLnd.  BwrckkarM 
in  diesem  Archiv.  Bd.  IV,  pag,  30.  sqq. 

^^)  Tacit,  Ann.  XI.  «3. 
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B,  nicht  sparsam  —  sagt  einfach  Octodurenses ,  die  Peutinger'sche 

I  Tafel  und  das  Itinerar  Octodurus.    Dagegen  heisst  der  Ort  auf 

^  sechs  Denkmalen  der  Constantinischm  Zeit  forum  Giaudii  Valien« 

^  aiom   oder  forum  Claudii  Vallensium   Octodurus^*') ,   und  auf 

awei  Inschriften,   von  denen  eine  demselben  Zeitalter ,  die  an«* 

dere  aber  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  I.  (J.  51—54)  angehört» 

steht  die  unsichere  und  räthselhafte  Note :   F.  G«  A. ,  was  ab 

forum  Claudii  Augustum  gelesen  und  ebenfalls  auf  Octodurus 

bezogen  wird  ^"].     Wenn   daher  auch  der  Ehrentitel  des  Ortes 

von  Kaiser  Claudius  L  herrühren  sollte ,   so  kam  er  doch  erst 

in  der  Constantinischen  Zeit  zu  allgemeinerm  Gebrauche,  ohne 

Zweifel  mit  unterlegtem  Bezüge  auf  den   Kaiser  Claudius  II. 

(J.  268— 270]  9  Yon  dessen  Familie  abzustammen  die  Constantine 

sich  rühmten.'") 

3. 
Neben   den   bezeichneten   Ortschaften ,    welche    den  Rang 
einer  Municipalstadt  oder  Colonie  genossen,  finden  wir  noch 
einige  Provinzialorte  in  Helvetien  mit  Spuren  einer  städtischen 
Verfassung. 

a)  Eburodunum  (Yverdon).  Hier  zeigt  sich  um  Trajans  Zeit 
ein  ordo  decurionnm ,  welcher  einen  Duumvir  des  nahen  Aven- 
ticum  zu  seinem  Ehrenmitgliede  oder  Patron  der  Stadt  ernennt 
und  beschliessty  ihm  eine  öffentliche  Halle  und  Bildsäulen  zu 
widmen.  Ihm  und  einer  Verwandten  wird  von  der  Gesammt- 
heit  der  Bewohner  der  Stadt  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt '**). 
Auch  diese  nennen  sich  nur  ricani ,  obschon  yon  dem  Orte  auch 

0 

der  Ausdruck  civitas  gebraucht  wird. 

b]  Auf  einem  bei  Rapperswyl  am  Zürichsee  gefundenen  Steine 
werden  ebenfalls  die  Decurionen  des  Ortes  genannt,  dessen 
Name  aber  unbekannt  ist'**). 


^^^)  Or.  Inscr.  helv,  nr.  19.  SO.  Sl.  St.  S3.  14S. 

»62)  Eod.  nr.  187.  1S9.  —    *«)  Treb.  PoUio  Ciaudius. 

1^)  Or.  Inscr.  hek^,  nr.  150.  15/.  Haiier,  Schw.  Besdkichif.  Vi.  1^ 
will  zwar  die  Ausdrücke  ordo,  civitas,  respoblica  auf  Ayenticam  statt 
Eborodunom  beziehen ;  allein  Letzteres  ist  dorchans  das  NalQrlicbe. 

»«5)  Eod.  nr.  «78. 
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c)  Eine  städtische  Gemeinde  oder  Behörde ,  uDter  der  le- 
nennang  vicani,  welche  beschliesst,  findet  sich  ia  MioDoduMi 
(Müden)  nach  dem  Jahr  180,  in  Vindonissa  (WiDdisch)  la  ?^ 
spasians  Zeit,  in  Aquae  (Baden  im  Aargau)  um  die  Zeit  derÄi- 
tonine*").  Endlich  wird  auch  Salodurus  (Solothoni]  im  Jak 
919  als  vicus  bezeichnet ,  doch  ohne  dass  eine  städtische  B^ 
hOrde  genannt  würde'*'). 

Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  Turicum  zur  Zeit  der  Aelier 
als  gallische  Zollstation  erscheint,  Vitudurus  (Oberwinterlhori 
von  Diocletian  mit  einer  neuen  Mauer  umgeben  wurde'"),  m 
ist  diess  Alles,  was  wir  ober  den  Rang  unserer  Städte  aos  an- 
Sern  Denkmalen  unmittelbar  erfahren.  Was  Tacitua  ober  Vin- 
donissa als  Standlager  der  legio  XXI  und  fiber  Baden  (?)  be- 
richtet, das  räthselhafte  Ganodurum  und  forum  Tiberii  des 
Ptoiemäus  ^'*),  und  die  Namen,  welche  die  Tafel  und  das  Itinerar 
enthalten ,  so  weit  dieselben  in  die  hier  behandelte  Zeit  bioiof- 
reichen,  ergänzen  unsere  Keontniss  nur  höchst  dürftig.  Nor 
neue  Entdeckungen  der  Alterthumskunde  werden  dieselben  in 
jenen  Beziehungen  Yervoliständigen  können.  Wohl  aber  gibt 
uns  das  bisher  Aufgefundene  über  den  sonstigen  Zustand  des  Lan- 
des unter  den  einzelnen  Kaisern  manchen  Aufschluss  und  über 


*ß^)  Eod.  nr.  145.  «40.  S64.  —    *«^)  Eod.  nr.  «1*. 

*6«)  Eod.  nr.  266.  «75. 

^^)  Die  Worte  des  Ptoiemäus  Oeogr.  II.  9 :    » post  moDlem  qoi 
ipsis  (Liogoiiibas)  sabjacel  appellaturqae  Jarassos  sunt  Helcetn  jaiU 
Rhenum  qocmm  civitates  Ganodaram,  Foram  Tiberii^  o.  s.  f.  sagen 
nicht,  dass  diese  beiden  Städte  am  Rhein  gelegen,  sondern  nor,  das« 
das  Gebiet  der  Heloetier  (im  Gegensatz  zu  dem  der  Lingonen)  sich  ao 
und  längs  dem  Rhein  erstrecke.  —  Nimmt  man,  um  Fehler  zu  elimi- 
oiren,  statt  der  absoluten  Längen   und  Breiten,  die  P.   angibt,  bloss 
relative  d.  h.  bloss  die  Differenzen  je   zweier  Lagebestimmungen  (wo- 
durch man  dem  eigentlichen  Elemente ,  womit  der  Geographe  rechnete, 
den  Entfernungen  der  Orte  unter  sich ,  näher  kömmt) ,  so  ist  z.  B.  seio 
Ganoduram  von  seinem  Eqaestris  in  Länge  und  Breite   gerade  so  weit 
entfernt  —  aof  wenige  Minuten  nahe  —  als  Solothurn  von  Nyon.  Schoo 
Cluverius   und  d'Anyille   vermutheten   das  Ganodurum    des  Ptoiemäus 
sei  bloss  das  unrichtig  benannte  Salodurum.  (?)  — 
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i  das  römische  Leben  in  Helvetien,  über  die  Götter  und 
^  Priesterschaften,  Glauben  und  Sitten,  Künste  und  Beschäftigun- 
I  gen  der  Einwohner  vielfache,  zum  Theil  anziehende  Kunde. 
•  Einer  andern  Gelegenheit  mag  es  vorbehalten  bleiben,  dieses 
^  zu  schildern. 


Ifl. 

lieber 

Inhalt  nnd  \l^erth  italienischer  Staatssehrütei 

in  Betreff  der 
Schweizergeschichte  des  XVI.  and  XVII.  Jahrhonderts. 

Voo 
D>  i.  BDRCHHARDT. 

ProfeaBor  in  Basel. 


Das  Nachfolgeode  ist  der  wesentliche  Inhalt  eines  Vortraget,  id- 
chen  der  Verf.  bei  der  letzten  Jahressitznng  der  allgemeineii  geschlEhl- 
forschenden  GeseUschaft  der  Schweiz,  den  4.  Oktober  1849  zo  Bata. 
gehalten  bat.  Die  geehrte  Redaktion  des  Archives  ersocbte  iko  ■■ 
Mittheilong  desselben  in  Form  einer  Abhandlung  far  den  vorliegeada 
Band ;  aber  eine  ausführlichere ,  möglichst  vollständige  Bearbeitim  gde» 
Gegenstandes ,  wie  solche  für  das  Archiv  wünschbar  wäre ,  ging  sckoi 
insofern  ober  die  Kräfte  des  Verfassers  hinaus ,  als  derselbe  die  be- 
treffenden neaem,  namentlich  italienischen  Poblikationen ,  die  oltsdivcr 
ihren  Weg  ins  Aasland  finden ,  nicht  verfolgen  konnte.  Er  ersochl  deM- 
halb  die  Leser  des  Archives  am  günstige  Nachsicht ,  wenn  er  ihan 
hier  —  nar  angem  —  eine  Zusammenstellong  des  ihm  Bekanotcn  Ut- 
tet,  die  vielleicht  am  ein  Beträchtliches  unvollständiger  ist,  ab  er  id- 
ber  berechnen  kann. 


För  die  Anerkennung  der  hoben  Wichtigkeit  itaiienisck« 
Instruktionen ,  Relationen  und  anderer  diplomatischer  Papiere  h 
Betreff  der  Geschichte  des  XVI.  und  XVIL  Jahrhunderts  hat  bt- 
kanntlich  Ranke  In  seinem  berühmten  Werke :  d  Forsten  und  Völ- 
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sr  von  Södeuropaa  das  meiste  gethan,  sowohl  durch  den  Inhalt 
3s  Buches  y  als  durch  die  Beilagen  und  durch  die  Vorrede  znnoi 
:sten  Bande,  welche  die  Art  der  Entstehung  und  Verhreitung 
leser  Geschichtsquelien  näher  erörtert.  Dieselben  finden  sich 
i  zahlreichen  Bibliotheken  zerstreut,  so  enthält  z.  B.  die  öffent- 
che  Bibliothek  zu  Basel  ausser  einem  Bande  späterer  Copien 
nen  zu  Venedig  im  Pestjahr  1577  geschriebenen  sehr  schönen 
leinfolioband,  wie  denn  manche  dieser  Handschriften  schon 
I  kalligraphischer  Beziehung  ein  wünschenswerther  Besitz  sind. 

Man  kann  diese  Urkunden  nach  ihrer  Entstehung  und  Be- 
immung  in  drei  Hauptgruppen  eintheilen: 

Venezianische  Gesandtschaflsberichte ; 

Nuntiaturberichte  und  päpstliche  Instruktionen; 

Schriften  spanisch-italienischer  Herkunft;  Berichte  an  Vize* 
5nige ,  Kundschafterrapporte ,  Hemorialien  über  italienische 
olitik  u.  s.  w« 

Was  an  die  letzten  Este  in  Ferrara,  an  die  Hediceer,  die 
erzöge  von  Savoyen  etc.  von  einzelnen  Gesandten  berichtet 
urde,  ist  der  Masse  nach  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem 
bengenannten.  Ausserdem  kommen  noch  eine  Menge  von 
iscorsi,  Relazioni,  Parteiscbriften  der  verschiedensten  Art  vor, 
3ren  Werth  von  Stellung  und  Persönlichkeit  des  oft  schwer  zu 
mittelnden  Verfassers  abhängt. 

In  neuerer  Zeit  ist  ein  nicht  unbeträchtlicher  Anfang  gemacht 
orden,  diese  Schätze  im  Druck  mitzutheilen.  Dahin  gehören 
e  drei  von  Cibrario  4890  herausgegebenen  Berichte  veneziani- 
her  Gesandten  über  Savoyen ,  die  Relations  des  ambassadeurs 
^nitiens  sur  les  affaires  de  Fraiice  au  XVI  "'^  Siöcle,  1838  her- 
isgegeben  von  Tommaseo ,  hauptsächlich  aber  die  unter  Redak- 
>ii  von  E,  AlbM  seit  1839  in  Florenz  erscheinenden  Relazioni 
)gli  ambasciatori  Veneti,  ^is  jetzt  meines  Wissens  8  Bände, 
drei  Sektionen  die  Gesandtschaftsberichte  aus  Italien,  aus 
3r  Türkei,  und  aus  dem  übrigen  Europa  umfassend.  AUer- 
ngs  sprechen  hier  nur  Venezianer,  allein  diese  waren  nicht 
IT  in  der  Regel  die  besten,  am  wenigsten  parteiischen  Beob* 
;hter,  sondern  in  der  Regel  auch  die  ausgezeichnetsten  Dar- 
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steiler,  aus  Gründen  welche  Ranke  in  der  angeführten  Vone^ 
entwickelt;  das  Publikum,  zu  welchem  sie  sprachen,  waf  fe 
Rath  der  Pregadi,  eine  Versammlung  der  gewiegtesten  Slaili. 
männer  der  Republik. 

Im  Ganzen  geringer  und  viel  weniger  zahlreich  sind  die  k 
jetzt  bekannten  Nuntiaturberichte ;  der  berühmte  Rardioal  Ict- 
tiyoglio  macht  mit  seinen  Uemorie  und  Relazioni  schon  iDsofen 
eine  Ausnahme,  als  er  seinem  Naturell  und  seiner  Erziehnf 
nach  eher  ein  Venezianer,  als  ein  Römer,  heissen  könnte«  Der 
Nuntius  schreibt  an  das  jeweilige  päpstliche  Kabinet,  etwia 
den  Nepoten  des  Papstes;  war  dieser  ein  Mann  ohne  höbm 
Interessen,  so  richtete  wohl  auch  der  Nuntius  seinen  Berirk 
danach  ein.  Als  eine  Nebengattung  der  Relationen  ersckeiia 
einzelne  sog.  Informationen  der  Nuntien  an  ihre  Amtsnackfolger. 

Von  untergeordnetem  Werthe  sind  in  der  Regel  die  Sdiif- 
ten  spanisch-italienischer  Herkunft,  meist  Vorschriften  ood  Salk- 
schläge  über  die  Verwaltung  und  Rehauptung  von  llailaad  nad 
Neapel,  wobei  die  Schweiz  als  unangenehmer  Nachbar  siebt 
immer  am  besten  wegkömmt. 

Fragen  wir  nun,  wie  Vieles  von  und  in  diesem  nicht  ub^ 
deutenden  Vorrath  von  Staatsschriften  überhaupt  sich  auf  die 
Schweiz  beziehe,  so  kann  man  antworten:  Weniges,  aberWid- 
tiges.  Von  venezianischen  Aufzeichnungen  ist  dem  Ref.  alie^ 
dings  bis  jetzt  nichts  zu  Gesichte  gekommen ,  wenn  nidit  eii»- 
zelne  anonyme  Schriften  über  die  bündnerisch-veltlinischeB  Wir- 
ren von  venezianischen  Rerichterstattern  herrühren  sollten'). 
Venedig  unterhielt  bekanntlich  weder  in  der  Schweiz  noch  ii 
Graubünden  regelmässig  stehende  Gesandtschaften ,  aber  wie 
werthvoU  wären  uns  auch  die  Rerichte  seiner  ausserordenüiekes, 
ja  der  bloss  mit  einzelnen  Aufträgen  durchreisenden  Gesandtea, 
z.  R.  Padavicino's ,  der  sich  so  tief  in  die  graubfindner  Händel 


^)  FOr  die  fr&here  Zeit  des  XVI.  Jahrhaoderts  möchte  die  in  Wien 
vorhandene  Chronik  Marino  Sanudo's  auch  manches  auf  die  Schweb 
bezQgliche  enthalten.  Der  Verf.  pflegte  die  Gesandtschaflsberiehte  sei- 
ner Zeit  in  ziemlicher  Aasdehnang  in  sein  Werk  aufzunebmen. 
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eioliess,  oder  Barbadigo's,  der  eine  so  glänzende  und  einflnss- 
reiche  Persönlichkeit  entwickeitel  Es  ist  auch  keine  sonderliche 
Hoffnung  vorhanden »  dass  dergleichen  in  Bälde  zum  Vorschein 
kommen  werde;  die  Sammlung  Alböri's  möchte  vielleicht  durch 
die  unglücklichen  Zeitumstände  in's  Stocken  gerathen;  das  unge- 
heure Archiv  bei  S.  Maria  de*  firari  zu  Venedig  aber  ist  nur 
schwer  zugänglich»  worüber  schon  der  italienische  Uebersetzer 
von  Ranke's  »Verschwörung  gegen  Venediger  (S.  28)  klagt;  auch 
Alböri's  Uitarbeiter  durften  daselbst,  wie  es  scheint,  nur  colla- 
tioniren.  In  andern  Bibliotheken  und  Archiven  hat  sich  noch 
keine  venezianische  Relation  über  die  Schweiz  finden  wollen 
oder  es  ist  noch  nichts  dergleichen  bekannt  geworden.  Erst 
ganz  spät  hat  der  venezianische  Gesandte  Vendramino  Bianchi, 
der  1705  in  der  Schweiz  verweilte,  unter  dem  Anagramm:  Ar- 
minio  Dannebuchi ,  eine  Relazione  del  paese  de*  Suizzeri ,  Vene- 
dig 1708,  drucken  lassen,  freilich  in  einer  Zeit,  da  der  Werth 
der  Gesandtscbaftsbericbte  seines  Freistaates  bedeutend  geringer 
geworden  war,  doch  noch  mit  manchen  guten  Bemerkungen. 

Was  die  römischen  Papiere  betrifft,  so  ist  noch  eine  ganze 
Anzahl  päpstlicher  Instruktionen  an  Nuntien  in  der  Schweiz  voi^ 
handen ;  die  wichtigste  darunter  ist  vielleicht  die  an  den  Nun- 
tius Veglia  J595;  zwei  andere,  an  Campagna  und  an  den  nach 
Turin  und  Paris  gehenden  Pater  Corona  über  Genf  im  J.  1621 
hat  Ref.  im  letzten  Bande  des  Archivs  mitgetheilt;  auch  von 
den  während  des  Veltiinerkrieges  ergangenen  Instruktionen  an 
die  Nuntien  bei  fremden  Höfen  besitze  ich  aus  der  grossen 
Sammlung  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  den  Informazioni 
politiche,  ziemlich  vollständige  Auszüge  oder  Copien  (Hailer 
führt  aus  Handschriften  in  Mailand  und  in  englischen  Bibliothe- 
ken so  ziemlich  dieselben  an).*  Endlich  hat  schon  Lebret  im 
VII.  Bande  seines  Magazins  eine  Anzahl  Schreiben  an  den  Nun- 
tius Aquino  mitgetheilt. 

Um  so  seltener  sind  Relationen  von  Nuntien  über  die  Schweiz. 
Die  eine  dem  Ref.  bekannte,  vom  ebengenannten  Aquino  (1612), 
ist  zum  Theil  von  Herrn  Prof.  Gratz  in  Karlsruhe,  zum  Theil 
vom  Ref.  in  /.   Schreiber's  »Taschenbuch  für  Geschichte  und 
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Alterihum  in  Sftddeotacliland a  (J^hrg.  11.  bU  V.)  nebst  derb- 
fonuatioD  an  den  folgendes  Nuntius  deulsch  mitgelheilt  worden^ 
ffie  enthfiUt  die  ganze  ThMtigkeit  der  GegeBrafomatioD  in  im 
Schweiz  und  gehört  in  jedem  Betracht  mm  des  werthvoUsItt 
Ikknnden  Ober  den  Zustand  unseres  VaterlaDdee  zu  Anfang  dei 
XYII.  Jahrhunderts.  Es  muss  jedoch  noch  andere  reiohhaltigi 
Nuntiatorberichte  aus  Luzem  geben  oder  gegeben  Juiben.  St 
beruht  z.  B.  die  oben  genannte  Instruktion  an  den  Nuntius  Ye^^ 
lia  Toni  J.  1695  offenbar  auf  einer  setnr  YoraEfiglichen  Rciatioa 
eines  Vorfahren  im  Amte.  Wo  mögen  sich  nun  sedche  Schrift 
ten  befinden?  Die  wichtigsten  Bibliotheken,  auch  die  Priial- 
Sammlungen  Rom's  hat  Ranke  durchsucht,  ohne  eine  andere Bs> 
lation  als  die  des  Aquino  zu  erwibnen.  Man  tröstet  sieb  daaul, 
dass  die  Tatikanische  Bibliothek  und Jdas  päpstliche  ArcUr  dv> 
gleichen  aothwendig  enthalten  mfisse. 

Ber  als  Gönner  der  St.  Leodegarskirche  bekannte  Hnntiv 
Seotti  (in  der  Schweiz  1690-^  1«U))  hat  löiS  zu  Maeerala  mu 
Eelvetia  sacra  und  eine  Hehr,  profiina  drucken  laaaen,  wekht 
dem  Ref.  nicht  zu  Gesichte  gekommen  sind;  aber  sehen  die 
Veröffentlichung  zeigt,  dass  gerade  das  sich  schwerlich  in  die- 
sen Schriften  finden  möchte,  was  man  am  liebsten  toh  einwi 
Gesandtschafts  berichte  zu  erwarten  pflegt. 

Von  dem  auf  nicht  ganz  angenehme  Weise  berühmten  Niin< 
tius  Passionei  (in  der  Schweiz  I72S— 1729)  citirt  Haller:  a)  gasi 
werthlose  acta  apostolica  legationis  helvetiea,  b)  eine  franzöii- 
sche  Relation  de  T^tat  oü  la  Suisse  se  trouvoit  en  1715  |Nff 
rapport  h  la  reiigion  catholique  (handschriftlich ,  ihm  selber  un- 
bekannt). Von  den  spMtern  Nuntien  überhaupt  kennt  Haller 
nur  Abschiedsreden ,  Vertheidigungspamphlete ,  ja  sogar  Satina 
auf  sie ;  so  z.  B.  Beileidsvisite'  Pasquino's  beim  Bochligen  fon 
Rialto,  1665  (Satire  auf  den  Nuntius  Haldeschi  f). 

Die  Aufzeichnungen  von  spanisch-italienischer  Seite  siod 
wohl  im  Ganzen,  wie  gesagt,  minder  bedeutend,  wenn  ihnen 


<)  Eine  Copie  Haller^  nach  dem  italienischen   Pariser  Exemplar 
baindet  sieh  auf  der  Z&rysher  Bibliothek. 
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Qicbt  eine  gf^naoe,  lokale  Beiüfarobf  der^elireibeDdeÄ  mit  den 
Grenzereignisseo,  namenlHch'  mit  des  GraubllDäiier  Wim«; 
einen  besonderh  Werth  gfebt.  DaUn  gehört  <^e  Kwetfei  dfi» 
TOP  Haller  BUS  Lani  oBibliolbeca'Ricardiatla«^'erwih»le  R^la- 
tiqne.  degli  Sniizeri,  von  den  tief  ein geweihteä  6to(fo  deUä 
Torre,  Propst  von  S^.  Maria  dtlla  Sealaz«  MattaÄdf  tod  ioffi- 
selben  Autor  kennt  Vuillemin  (laut  den  Citaten  des  neunten 
Bandes  der  Schweizergeschichte]  sogar  eine  ganze  »raccolta« 
von  Papieren,  in  der  ainbrosianischen  Bibliothek  zu  Hailand, 
wo  sich  auch  sonst  noch  Vieles  auf  jene  Periode  der  Schwei- 
zergeschichte Bezügliches  vorfindiui  möchte.  Aus  dem  »bischöf- 
lichen Archiv (V  zu  Mailand  citirt  Vuillemin  einen  Bericht  ober 
das  misslungene  Attentat  des  Parteigängers  Rinaldo  Tettone  ge- 
gen Veltlin.  Die  im  Interesse  der  Govematoren  abgefassten 
politischen  Schriften  ober  das  Herzogthum  Mailand  than,  wie 
bemerkt,  auch  der  Schweiz  Meldung ,  meist  in  einem  ziemlich 
abgtinstigen  Sinne.  —  Von  Kundschafterberichten  (wenn  der 
Ausdruck  nicht  zu  scharf  ist)  hat  Ref.  den  des  Andrea  Cardoino 
Ober  Genf  im  letzten  Bande  des  Archivs  mitgetheilt.  Auf  der 
Bibl.  des  Ducs  de  Bourgogne  zu  Brüssel  findet  sich  ein  den 
Graubundner  Krieg  betreffendes  Promemoria  an  den  Herzog  von 
Feria,  Statthalter  von  Mailand,  vom  J.  1623. 

Eigentliche  Relationen  von  spanischen  Gesandten  in  der 
Schweiz  an  ihren  Hof  sind  dem  Ref.  nicht  bekannt.  Wenn  auch 
solche  vorhanden  sind,  so  können  sie  an  kulturgeschichtlichem 
Werth  den  venezianisi^ben  um  so  weniger  gleich  kommen ,  als 
ihre  Verfasser  wohl  schwerlich  je  in  Person  und  mit  eigener 
Theilnahme  beobachteten.  Wie  vieles  dieser  Art  noch  in  spa- 
nischen Archiven  schlummern  mag,  wissen  wir  nicht.  Mit  dem 
Archiv  von  Simancas  scheint  wenigsten  eine  Liste  der  von  Spa- 
nien pensionirten  Schweizer  nach  Paris  gelangt  zu  sein^  welche 
Vuillemin  (Bd.  IX,  S.  8.  Anm.)  anführt. 

Für  den  Ueberblick  der  Gegenreformation  wäre  endlich  auch 
der  (laut  Vuillemin's  Citat  Bd.  IX,  S.  407)  auf  der  UniversitSts- 
Bibliothek  zu  Turin  befindliche  Bericht  über  die  Kapuziner- 
roission  von  Thonon  seit  1601  gewiss  nicht  ohne  Werth. 


M  Ueber  Inhull  o.  Werth  iUI.  SUalMchriften. 

So  ist  der  bifherige  Gewinn  aus  ilalienisclien  Papieren  fir 
nnaere  Geschichte  nar  ein  geringer»  aber  die  Hoffnung  auf 
kOnfUge  Entdeckungen  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen. 

Möglicher  Weise  werden  durch  die  neuem  Ereignisse  is 
Italien  handschriftliche  Schfttse  in  den  Verkehr  gerathen,  aif 
welche  auch  der  schweiierische  Forscher  aufmerksans  sein  diri. 
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ESQUISSE   DES  RELATIONS 

QU!  ONT  EXlSTl,  DANS  LE  UOYEN-AGE,  ENTRE  LE8 
PEUPLES  DU  DADPHINIS,  DE  LA  SAVOIE  ET  DES 

ALPES-PENNINE8. 

Les  rapporU  multipliös  qui,  peodant  plus  de  boit  siöoles 
coDsöcutifs,  röuoirent  sous  la  möine  domination  politique  les 
divers  peuples  du  Dauphin^ ,  de  la  Savoie  et  des  Alpes  Penni* 
Des,  se  soDt  effac^s  peu  ä  peu,  depuis  r^poque  d6jA  fort 
reculöe  oü  ces  contröes  ont  6tö  söparöes  et  partagöes  entre 
la  couronne  de  France,  la  maison  de  Savoie  et  la  Confödöra- 
tion  suisse.  —  Pour  retrouver  les  traces  de  ces  anciennes  rela*- 
tions  il  faut  remonter  jusqu'aux  anoales  du  moyen-Age ,  les  g^- 
nöratioDs  actuelles  ayant  ä  peu  prös  perdu  tout  souveoir  des 
liens  iDÜmes  qui  existaient  jadis  entre  leurs  anc^es. 

Bien  qu'unis  dans  Torigine  par  la  communaut^  de  race  et 
d'idiomes,  les  tribus  pastorales  et  sauvages  des  vallöes  int^rieures 


M^moires  pour  servir  ä 

dea  Alpes  et  leg  populatioDS  agricoles  t 
nes  voisioes  du  Rb&oe  tstaiSDl  primitive 
rtires  presqulnfrancbissables ,  qiie  I 
enlr'elles '}.  Blies  offraient  ea  outre, 
divei'9  degrös  de  leur  döveloppement  si 
qu'iis  D*ODt  point  ichappä  aux  äcrivai 
quels  putssanls  efforts  du  ginte  et  de 
les  obslacJes  uatarela  qui  •'opposaient 
peuplades  alpines,  soil  eotrelles,  so 
canlräes  infärieuresT  Quels  auspices  i 
meDt  d'^lämeots  aussi  diffärentt,  en  faisi 
du  laogage,  dei  croyances  el  das  hab 
point  de  cr£er  entre  ces  divers  peupli 
litä  propre  qui  s'ett  maintenae  penda 
premiöre  piriode  du  mojen-ftge,  et  do 
peuveat  servir  ä  expliquer  bien  des  I 
aux  öpoques  plus  röcenlesT  Teiles  s< 
aautes  qui  s'ofTreDl,  de  pritne  abord,  h 
ä  se  rendre  compte  de  la  formatioD  i 
food^ua  au  V*.  liöele  aur  les  ruines  c 
et  de  rorigiae  dea  principaul^s  feodali 
leur  lour  aur  les  d^bris  de  ces  ancieai 

Un  exposä  rapide  et  sooimaire  d 
que  lüs  Gontr^es  dool  uous  parlons,  a 
V*.  siäcle  de  ootre  ire,  sufGra  pour  i 
en  mAaie  lemps  pour  montrer  la  godvc 
r^unir  dana  le  cadre  de  dos  investigai 
Helvälie. 

Dana  lea  lemps  reculös  el  tris-obi 
uonquAle  des  Gaules  par  les  Romains, 
Rböne  et  lea  Haates-Alpes ,  £taient  bal 

'}  II  Al/irt ....  mtictupi^abiUin  finrm  . .  ■ 
I)  Voy.  Tit.  Liv.  Hisl.  Lib.  XXI.  cap.  3t 
17  et  W.  -  Strab.  Geogr.  Üb.  IV. 
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de  race  gaSliqae  oa  gaaloise^  partagöes  en  deax  groupes  aM6i 
distincts  et  n'ayaiit  entr'eux  qoe  des  rapporU  öloignös  et 
peu  fröquentfl.  —  Le  premier  et  le  plas  cöl^bre  de  ces  gronpes 
ötait  composö  des  AUobroges,  qui  s'ötendaient-depuis  le  Rh6ne 
et  risöre  jusqu'au  lac  deGeaöve*).  Le  secoiid  groupe,  moins 
important  et  beaucoup  plus  diviaö ,  röunissait  daos  ane  aUiance 
plus  ou  moins  ötroite»  les  difförentes  peupladea  des  Alpes  Grales 
et  Pennines;  savoir  les  Ceatrons  (Cenirotus)^  habitacts  de  la 
Tarantaise  et  du  Haut-Faueiguy ,  (Fauces^CmUronum)  et  leun 
voisins  les  Nantuates,  les  Feragri  et  les  Seduni,  habitanta  du 
Valais*);  ainsi  que  d'autres  tribus  moios  connues.  —  Dans  lea 
dangers  qui  meoa^aient  leur  faronche  iDdöpendaoce,  ces  peu- 
plades  se  concertaient  pour  la  defense  commune"),  mala  quand 
le  danger  avait  cessö,  elles  rentraient  dans  leur  isolement  pri- 
mitif  et  demeuraient  cachöes  dans  les  profondeurs  de  leurs  aau- 
▼ages  yallöes*). 

Les  AUobroges  qui  confinaient  ä  la  proYince  Narbonaiae 
(protincia  romana)  passörent  les  premiers  sous  le  joug  de  la 
röpublique  romaine;  ils  6taient  döjä  incorporös  depuis  plus  d'un 
Siöcle  (1%  ans  av.  J.  C.)  ä  cette  province^),  lorsque  les  tribus 
indompt^es  des  Alpes«Pennines  succombörent  ä  leur  tour  et  fii- 
rent  annexöes  ä  la  pröfecture  dltalie,  (14  ans  av.  J.  C.)*)*  — 
Mais  en  <^change  d'une  libertö  inculte  et  misörable,  Rome  ap- 


^)  Ootre  les  auteurs  classiqoes  cit^  k  la  note  pr6c6dente,  voyez 
A.  Rivallü,  Bist.  AUobrognm,  Vienn»  Allobr.  1M3  in^,  etM^moires 
de  la  Soci^t^  Acadöniiqne  de  Savoie ,  T.  IV.  p.  278 :  Notice  sor  les 
AJlobroges  par  Mr.  Fabb^  Chait. 

4)  Ociodurensei  (les  Valaisans)  ei  finiUmi  Centrones.  —  (PUn.  bist. 
Lib.  111.  cap.  ao.)  —  Voy.  la  notice  de  Tabbö  Chait  ci  dessos,  1.  c. 

^)  Gssar,  de  bell.  gall.  Lib.  1.  et  III. 

^)  y,Per  pagoe  dissipaH  vivuni «  (papuU  imalpim).  —  (Strabo  geogr.) 

^)  y^ÄUobroffis reciarUme  prmrineUie  NurbowMmU 96- 

temperant  ^    (Strab.  Geogr.) 

«)  Caesar.  Bell.  Gall.  Lib.  1.  —  Plin.  bist.  nat.  Lib.  Vll.  -  Dio 
Cassius.  Lib.  LIV.  24. 
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pella  ces  difförentes  peuplades   ä  Im  participali<Hi    des  am. 
tage«  rösultanU  d'one  civilisatioo  plaa  aTancte. 

Sous  ie  rhgne  d'Augaste  et  de  aes  aaccesaeon»  plaiie«i 
grandes  voies  militaires  et,  eomniercialea  a*ou¥rirent  em  te  croi- 
f ant  au  travera  de  la  double  cbaine  dea  Hautea-Alpea ;  surmot- 
tant  ainsi  tons  les  obstacles  naturels  qui  a'oppoaaient  ä  ccUe 
colossale  entreprise*).  Ces  graodes  artörea  inceaaamaieot  par- 
courues  en  tous  sens  par  de  nombreuaea  16giona  et  de  gnadi 
couTois  de  marchands  de  toua  lea  paya ,  ^lablirent  dea  eottsi- 
DicatioDs  aussi  aisöes  que  fröquentea,  non  aeulemeDl  eDlra  ki 
difförentes  vallöes  intörieorea  de  la  cbaine  centrmle,  mait  ei 
outre,  aTec  l'Italie  d'one  part  et  de  Tantre  avec  la  Gaule.  — 
Gatte  immense  circnlation  d'bommea  et  da  nrnrcliandiset  rtpai- 
dit  rhabitude  du  travail  et  qveique  bien-^tre  parmi  lea  popolt- 
tions  indigtaes.  —  La  langue  latine  ae  anbatiton,  pe«  ä  pei, 
aux  anciens  dialectes  gaulois  que  parlaient  lea  diversea  tribas 
alpinea,  et  les  institulions  romainea»  imposöea  par  la  rtpabli- 
que  ä  toutes  les  provinces  conquises,  adoucirent  lea  aMiean 
sanyages  et  remplacöreut  les  coutumea  barbarea  de  cea  trib« ; 
ensorte  que  les  bienfaits  de  la  cullure  et  de  la  civiliaatioa  ou- 
törielle  p6n6tröreDt  gradueüement  dans  les  vall^ea  lea  plus  la- 
cul6es  de  cette  rögion,  comme  Ie  d^moolrent  lea  nombreoi 
vestiges  d'antiquitö,  qu'on  y  döcouvre  saus  cesse'®]. 

A  r^poque  qui  pr6cöde  immödiatemenl  la  chüte  de  la  du- 
mination  romaine  en  occident,  c^est-A-dire  au  commencemeot 
du  V".  siöcle  de  Tire  cbrötienne,  les  provioces  transalpines  de 
TEmpire  ötaient  soumises  ä  Tautoritö  supörieure  du  prüfet  du 
prötoire  des  Gaules").    Ce  vaste  gouvernement,   qui  s'^leadait 


9)  Sirabo ,  Geogr.  Lib.  IV.  —  (Tabul.  Peutiog.  Itinerar.  Aolon.  ap. 
Booqoet  I.  p.  112).  -.  yoy.  Grillet  diel,  de  Savoie.  T.  III.  voies  romaioes. 

10)  Voyez  AlbaDis-BeaomoDl ,  Descript.  des  Alpes  Grecques  e< 
CoUieooes.  T.  1.  p.  46  el  passim.  —  Grillet  loc.  cit.  III.  p.  169.  ~  e( 
la  notice  de  VahU  Cbuit.  Ch.  II.  p.  228. 

1')  Praefectys  Praetorio  BaUiarum.  (Notitia  dignitatum  imperü  m 
parübus  occideulis,  ap.  D.  Boaquet  t.  1.  p.  125—120.) 
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depuis  le  Rhiu  «t  les  Alpes  jusqu'uux  coloDoes  d'llercule,  se 
divisait  ea  trois  graades  secEioos  ou  dioc^ses,  donl  chacun 
ätait  adminislrä  par  un  vicaire  ou  lieutenaot  gi^a^ral  du  pri^fet"). 

Le  diocAse  des  (iaules  propremenl  dites,  embrassail  dix- 
sepl  provioces ,  röparties  eutre  le  prüfet  el  soq  vicaire,  en  deux 
däparleinenls  geD^raux,  dlvises  par  le  cours  de  la  Loire"]. 
Celui  du  nord,  coniposö  de  diu  provinces,  retenait  le  nom  de 
Gallia,  la  (iaule;  celui  du  midi  comprenait  les  provioces  ren- 
(erme^s  eutre  les  Alpes  et  les  Prr^Däea;  savoir,  les  deux  Aqui- 
taines,  la  Novempopulanie,  les  deux  Narboonaises,  la  Viennoise 
et  les  Alpes  Mnritiraes.  —  Ces  provioces  märidiooales  formaieol 
un  Corps  s^parä  que  Von  d^signait,  ä  cause  de  leur  nombre, 
Bous  te  nom  partitulier  de  SepUvi  provincit^,  ou  les  Sept  pro- 
vioces"). Le  d^parlement  du  nord  £lait  plac^  sous  le  gouver- 
oemeul  dtrect  du  prorel  des  Gaules,  qiii  faisait  sa  r^sidence 
ordtnaire  ä  Tröves  en  Belgique").  Celui  des  Sepl  provinces 
ilait  gouvernä  par  son  vicaire,  qui  avait  son  sidge  ä  Vienne 
dans  le  midi"). 

Cbaque  provincc  de  l'empire  6tait  adminislr^e  en  particu- 
lier  par  un  fnnctionnaire  civil  portant  le  litre  de  proconsul 
(Proconsul)  ou  celui  de  pr^sident  (Praeaes)").  Ces  lilres  ne 
diff^raienl  eotr'eux  que  par   le  rang  atlribuä   aux  ofüciers  im- 

*•)  Sub  ditposil. :  Praefecti  Praelorio  Galliarum ,  Vicariot .-  Dioecrsit 
1.  HUpaiiine,    i.  Se/item  prorinciae  GalJiaram ,    3.  Brilanniie.    (Ibidem.) 

"}  Voyez  Guerarü,  Essai  sar  les  divisions  lerriloriales  de  la  Gaule. 
Paris  1832.  JD-S.  p.  lO-U. 

i^}  Avant  la  divisioa  de  l'AquilaiDc  el  de  la  NarboanaiHC  en  deux 
provinces,  le  dt'parlemeol  du  Midi  ne  complait  que  cinq  provinces,  cor- 
nspoudanl  aux  sepl  que  nitUB  veuoii»  de  uouimer.  —  |voy.  D.  Uarliu. 
UbI.  des  Gaules.  T.  IL  p.  341J 

«1  Voy.  Paei .  irilica  in  Barou.  ad,  ann.  107. 

'*)  Vicarius  Vif  Prui-inciarinn.  (Nolilia  diKiiil.  "Iii  supra.i  Tela  fü- 
ren! enlr'aulres :  r.  Uesjiin-us ,  Üls  du  prüfet  Ausooe  v.  anon  379.  —  Pro- 
eUrn  anno  'i9i\.  —  Acilius  Giabriu  v.  anoo  430.  —  Gundeatimi  ann«  lliS.  — 
(Voy.  D.  VaiHsellc,  bist.  .)e  Languedoc.  T.  L  p.  151 .  179,  T98.) 

'')  NoUlia  di^init.  (ubr  supra.)  k^  -.l_L:._*,    •C,>-i    1.^— i'l    •■ 
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p^riam  invetUi  de  ces  gODTentemenl 
aabordonn^  A  i'aulorilä  du  prüfet  ou  de 
partoul  '*)- 

Le>  provincea  Romainei  ivaieat  £1 
«009  uDe  m^tropole  commune ,  de  ploi 
ginsireraent  indipendantea ,  j  compris 
apparlenaot  *  charune  d'elles"). 

Ces  proviaces  compranaient  en  on 
districts  ruraux,  ou  pagi,  ploa  ou  mo 
atieat},  dont  le  cbef-lien  £lait  nne  vill 

\)  ou  mäme  une  simple  bourgade 

Le*  citAa  municipalea  e(  lea  coloi 
eotoniae),  s'administraieDl  per  dea  n 
propre  sein,  aooi  le  coDtrole  du  gon 
proriece"] ;  laodia  qne  dans  les  diftrii 
tiee  £Uit  rendue  par  ee  baal  foactioi 
•oil  par  des  jage«  aabordoniiAs  k  soa 
porl,  lesfMgi  ruraui  formaient  des  U 
corps  des  ciMs  envirODuaiitea;  les  uns 
sid^r^B  comme  dea  dWisiona  niguliire 
pendanl  le  tenne  de  pa^u«  s'appliqoat 
dtslrirta  ou   sections   territoriales  de 


**)  Voy.  de   Savlgnr,  hisl.  da  droit 
p.  69.  de  la  trad.  A-an^aise. 

*^  Caesar,  de  Ben.  GaU.  Üb.  I.  ea] 
Lib.  III.  cap.  44  et  passlm. 

»)  Laclanee,  (de  mortib.  perseculor.  ca 
remenl  les  dislriels  orbaiiu  (dritalet  urt 
d^ponrvas  de  villes  Ceirilate*  rutticm');  CC 
Tes  pagi  dool  iJ  est  floaveol  parl^  dans  l< 
Caesar,  de  bell.  gall.  Lib.  VI.  cap.  II). 

")  de  Savigny  bis),  du  droit  romaiB,  ' 

^)  Ibidem,  p.  S8. 

^)  Voy.  Pline,  bist.  oal.  Lib.  XI.  c  4i, 
in  Praeläl.  p,  X.     tMnjorta  pagi  a  nmtaf» 
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partie'*).  Ce  terme  fut  particoliörement  osiM  dansce  seba  rea«- 
Ireint  aprös  le  dömembreiBeDt  des  aocieDnea  proriDces  Romai- 
nes  par  les  cooquörantf  germaioa,  qai  inftitoörent  dans  chaqae 
Corps  de  citö  (dvitaa)  en  particulier»  une  administralion  civile 
et  militaire  söparöe,  et  qui  multipliöreot  ainri  k  rinfioi  le  nombre 
des  provinces  dans  la  Gaule. 

Quant  au3L  pagi  ou  districts,  iU  se  divisaient  euz-mdmes 
en  cantoDs  nominös  agrij  coaDpreoant  plutieore  bourgs  ou  vil- 
lages  (viel,  villat),  Ges  subdivigions  agraires  dont  rorigine 
remonte  ä  la  domioation  romaine*)»  nAquirent  vraifemblabla- 
ment  du  besoin  de  faciliter  la  coufection  du  cadastre  des  pro- 
priötös  foDciöres  et  la  pereeptioa  des*imp6t8  auxquels  lea  terires 
ifttaient  assujetties  ä  l'ögard  du  fiac.  —  Le  regime  fiscal  stabil 
dans  les  provinces  de  la  Gaule  par  les  empereors  ayant  4t^ 
maintenu  aprös  la  chüte  de  rempire,  avec  toutea  les  classiftoa- 
tioiis  territoriales  que  ce  regime  nöcessitait**),  od  n'est  point 
aurpris  de  loir  que  les  diyisions  sna-indiqaöes ,  sayoir  >  les  ol- 
töa  {eivitates),  les  pagt  et  les  ogrt,  se  sont  maintenues,  en 
grande  partie»  pendant  toute  la  premiöre  pöriode  du  moyen- 
Age,  en  consenrant,  qnoique  sous  des  dtaominations  un  peu 
difförentesy  la  mdme  forme  et  la  ni6me  Subordination  respectiTO. 

Les  divisions  röguliöres  de  Tordre  civil  ne  s'appliquaient 
qu'aux  rögions  les  plus  peuplöes  et  les  plus  fertiles  de  la  Gaule, 


^)  Plioe  (I.  c.  Lib.  IIL  c.  17.)  parle  da  Pagus  Vertaamlie^rU^ 
aiyoard*bai  le  Vercors,  (Dept  delaDrAme)  ocnune  ftJsant  an  districl 
de  la  Git6  CcMkmt)  des  Voconces.  —  Geci  est  eonfirm^  par  le  passage 
aoivant  da  Digeste  (Lib.  XV.  lex  4.),  O«  fmrmm  eemnmU^  —  »nt  «fn* 
sie  referantur rnamen  fwM,,..  H  m  qua  ckfUaUf  et  im  ^Mpof^sU.* 

2^)  Neos  cilerons  ä,  l'appai  le  passage  suivant  du  Code  Tb^odosien, 
(1.  6,  4.)  Voy.  de  Savigny,  1.  c.  p.  888.  n.  246.)  »  Vi  Cjudex  prwinciaUM) 
prr  singulos  agros  et  loca  (rici,  viUae)  iaies  ordimet  adores  ut  de 
publica  causa  cura  haheant,^ 

Festas  Avienns,  ora  marit.  XI.  669,  nomme  VAger  TemeMc^y  ou 
le  canlon  de  Tain,  dep(.  de  la  Drdme. 

2^)  De  Saviguy,  die  Sleaerverfassuog  unter  den  Kaisem.  (Mte. 
de  TAcademie  royale  de  Berlin,  1822—1823.  p.  27  et  suiv. 
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Mg6e§  en  provioces  romaiaes  (in  formulam  prornndm  rmitdBjt 
par  döcret  special  da  s6nat  oa  dea  eoipereura  *').    lad^pwUia 
ment  de  ces  lerritoireaorgaDisöa»  il  exiatait,  aoit  aoxfiroali^ 
de  ^empire»  seit  dana  leg  Umitea  des  diffi6r»Dtes  profiaeeiii- 
I6rieure0  et  niöme  aus  confina  du  territoire  des  eit6s ,  da  faila 
disiricU  qui  ötaient  restöa   en  dehors  dtt  reaaort  aduniilni 
dea  autoritös  prOTincialea  ou  mtinicipales  de  l'ordre  chriL- 
Les  QD8  ötaient  enoore  döaerla  et  inecGap^a,  comine  par  eiaa|k 
raneienne  Savoie  (SßpatMü),   et  les   moDtagaea   da  payi  k 
ttihwB,  (9aku$  Trieorius)*^);  lea  aatrea  aTaiaot  6tA  rtearvbi 
l'Etat,  pour  pourvoir  aux  besoins  pr6Taa  eaimpr^Toa  detdi» 
aea  brancbes  du  service  public ,  et  particuliöreiiieBt  paar  f» 
tretien  dea  foroea  militaires  d^  Tempire;    toua  cea  diatfidi  ai 
tnouTaient  compris  dans  la  maase  dea  terrea   que  lea  1 
dösigBaient  0oua  le  nom  d'ager  fubUem^). 

.L'^leodue  et  la  ekconseription  de  cea  territoirea  e&i 
sels  n'avaient  rien  de  Axe  ni  de  bien  r^gvlier;  ila  ^eereal  Mr 
leng^a,  auivant  leur  deatination ,  sous  qaatre  cheb  priedpai, 
aa¥oir: 

t<^  Les  districts  aitu6s  aut  frouti^rea ,  occapte  per  lea  Upm 
cbargöes  de  la  defense  des  limites  de  TEmpire  (agri  UmiUmä)^. 


^  ^Aiyedt  formulae  Galba  Imper,^  ex  InaipmU  CpognOu')  Arat- 
Ucoa,  aigue  Ebroäuntios  ^  guorum  opindum  Dima.*  —  (Plio.kut.iiL 
LU>.  111,0.4.) 

>>)  AmmieD  Marcellia  parle  -d^  la  Savoie  CStHmuäimm)  conaws*i^ 
parteaaDt  ni  A  la  province  Seqoanaise,  ai  A  la  VienBoiae,  aaxqvdki 
oette  ^gioo  confinait.  (Üb.  XV.  cap.  XI.  $•  i<^—  ^V ;  aineors  fl  pbee 
le  9aUus  THcarius  ad  warn  VoconHomm ,  c.  A.  d.  aux  eooins  de  b 
eit6  des  Vooonces  (Haot-DaQphio^). .  ibid.  cap.  X.  8*  i^* 

^)  Agri  arcifikaies  «.  occupatorü,  —  (voy.  Siculas  Flaeeos  de  Coodit. 
agronim,  apud  Goös  p.  3.) 

^)  Cod.  Just.  Lib.  XI.  Tit.  59.  c.  3.  Tböod.  et  Valeotin:  ~  ^Agn^ 
Idmiianeos ....  quas  iimiianei  miUiet  pro  suo  camtpemdio ....  anarr 
coMsueveroHt^^. . 
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II  rösenrös  pour  6tre  ultörienreinent  distribuös  aiix  T^Mranf 
e  rarmöe,  (ogri  veteranorum)**). 

2®  Leg  terres  culÜTöes  ponc  rentretien  des  milicef  pröscoi* 
lies  (milites  in  praesenti)  ^i  des  cohortes  ^traog^res  (eokwrtes 
aetorum)^  tenant  ganiisoD  dans  les  places  fortes  (castra)  de 
intörieur*').  Ges  terres  (easiellorum  terriioria),  qaoiqae  soo- 
9iit  comprises  dans  la  circonscriptioe  göographiqne  des  pro- 
inces"),  D'en  faisaient  cependwit  point  partie  sous  le  rapporl 
u  gouvernement  ciTil**). 

3*  Les  terrains  vagiies  (liggeres  publiei)  iM>rdaDi  les  grandes 
Dies  de  commonication  t  telles  que  les  roates  imperiales  etpro- 
incialeSy  les  fleUTes  et  les  graods  coars  d'eau  (iter,  aetuSfPia 
ubliea ,  strata ,  praedia  quae  suattnenl  navahm  funetimem ,  aqua§ 
mtus)^.  Les  terres  adjacentes  (ßindi  timitraphi)  qvl  söpa- 
lient  entr'eux  les  territoires  des  citös  et  des  colonies;  les 
indes  et  les  bruyöres  inciiltes ;  les  terres  en  firiche  oo  aban- 
onnöes  par  leurs  possesseurs  et  les  grands  maröcages ;  enfiii 
»  vastes  solitades  des  hantes  mootagnes  et  des  öpaisses  foröts 
Insi  que  toutes  les  localitös  d6sertes  ou  d6poarvoes  d'häbita- 
ons  fixes  (agros  desertas,  gterihs,  vel  jaitg«  post<ts ,  vel  in  fini- 
mis) ,  qui  appartenaient  en  masse  au  domaine  pnblie  (aerarium), 
y\i  ä  rElal»«). 

^^  Daus  la  demiöre  classe  nous  comprenons   les  domaiaes 


31)  tiÄffros  vacuos  wui  mUitum  ditpoHios.^  (Tacit.  Aon.  Lib.  XIII. 
54.)  —  Cod.  Theod.  lab.  VII.  de  Veteranis. 

-^)  Cod.  Jasl.  Lib.  XI.  Tit.  59.  De  fimdit . . .  eaaieUwntm.  —  Lex 
loDorii  ei  Arcadii.    »CiMfsllonaü  tirritaria.^ 

^)  Notitia  digoitat  y,MmUB  LmiMriemses  (Himme.*  —  ,,  CaAort  pHmm 
lavia  Sapaudiae  Cuianme.*  -~  e.  S5— 40  et  passim. 

^)  Cornea  TractuM  ArgeHtoraiemMii,  OUnone.  —  (Ibid.  c  85.)  —  IVatf- 
ictus  Laeiorum  Camunta»  —  (ibid.  c.  40.) 

^)  Yoy.  le  Digeste.  Lib.  VIII.  Tit.  8.    De  serrit.  praedior.  rosticor. 

-  Cod.  Justin.  Lib.  XI.  Tit.  58.  8-  iS- 

^)  Cod.  Just.  Lib.  XI    Tit.  58.  —  Oe  omat  agro  de§€rio  H  tteriU.' 

-  Tit.  59.   De  fundia  Umiir^hia,  paiMdihts,  ptucmn  pubUeU,  Tit.  00. 
l  HmitaneU  et  casteUanm^  —  Tit.  61.  De  fimdiä  smUMemMue 


U  ll6iiioiret  poar  leiirir  i  l'hnUrire 

iamieDses  (Untifundia)  qui  fonnaient  la  proprMi^  pmte  fa 
Gesars  (fiscus ,  r^x  prtvataj ,  et  qui  se  ranccmlFaieiit  tei  h 
plopart  des- provinees  de  rempire'^)« 

Les  territoiret  affect^s  *  la  d^fimse  de  lempin  et  a«  i» 
vice  des  arm^es  ^taient  plac^s  aoos  raolmt^  exrioaiTe  de  f» 
Yeneiin  militairea  de  divers  ipades  (ComtiieM^  Mhtcn)^.  Lb 
tarres  pabliquea  (oger  fublicu$)  de  möflie  que  celles  d«  de«w 
priT^  (re$  privüta),  s'administraienl  söpartaieiit  parane  deilk 
hiörarchie  de  fonctionnaires  et  d'agenta  du  palais  fpaMu). 
qni  B'avaient  rien  de  commtin  avee  cen  de  rordr«  dvil'7> 

Lee  conquöraBla  germaiBS  s'^taiil  eanparto  des  Iciiei  pM> 
qiies  qni  avaieat  appaiteoo  seit  i  l'Etat,  soit  am  Easpueaii*), 
le  röginie  excepttoniiei  anqoel  ees  terrea  Hmieni  aonaiisei  li 
teaips  des  RoaMins»  fioil  nMiateau  daas  les  proviacaa  coaqMi 
et  ce  systAnie  sert  ä  expliquer  plasieurs  qneationa  oiMcans  qi 
se  rattaefaeol  anx  ^tablissenents  form6s  daiia  la  Garie  p«  In 
Ylfigoths,  les  Bürgendes  et  les  Francs. 

Lorsqne  le  christiaBisaie  se  fnt  gto^ralement  rtpanda  am 
las  provinces  transalpines  »  les  dirisions  pr^esislantea  de  rorito 
tamporei,  servirent  de  base  an  diTisions  de  Tordre  ipliiiwl 
—  Chaqoe  province  eivile  forma  one  proTiiiee  eccl^iitiq|ie; 


^)  Cod.  Jose.  Lib.  XI.  TiC.  61.    De  fuMdis  ptUrimomuMbut.  -  Ln 
Graliani  et  Valentin.:  j^Funäi  pairimamaies  qm  md  damum  matinm... 
d€9oimH  «fmi.* 

»)  Voy.  Noüüa  DigniL  bap.    pCoaMt  Ttmchu  mrpemicnUMät^ , 
(Uaat-Rbin).    b^^w  prtw.  Seqtuumae,  OUmßme^,  (Haata-Alsaee.) 

^9)  NoÜlia  DigniC.  »Com*  smeranm  UurgiHommm,  riataadial  4i 
Demaiae  peblic«;  j^Cmmet  rtnm  prwemimrmm,  riotendanl  da  doaäe 
imperial  oo  priv^.«  -*  L'aa  et  raätre  de  ces  haofa  foncÜOBnatrsF  ini 
aoas  loi  ua  grand  aombre  d'offiders  spManz,  nonunda  JUäfaslei, 
Procwratares  f  etc. 

^  Cest  ee  qae  Ton  prsaTe  par  le  passage  soirant :  »  A-at  f  srflm 

ref Kff  cmsUÜMm  . ...  ei  Jmlüme  qmemdmm  Cmermre ...  caJuSmcfmi 

veUtUMtm  C metrmm  Mmgmmdormm ,  qtmd  imme  äieekmimr  Ifmesrntf»- 
«<a-  —  lUtqm  Ucm  ilie,  memi  tugme  Amüs  Um  H  tarne  re§mlet  er^ 
fiMtM.^  —  (TiL  S.  BobbolMi  abbat,  ap.  D.  Boaqt*  I.  III.  p.  Sas.) 
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t  chaque  citö  muDicipale  deviot  le  sidge  d'un  ^Aqoe  dieeösain 
ubordonnö  ä  Töv^que  mötropolitain  de  la  provinee  ^) ;  en  aorte 
[ue  les  termes  de  dioctee  (dioeem)  et  de  citö  (eivita$)  r^pr^ 
entaient  la  möme  circonscription  territoriale.  Dana  certaines 
»roirinces  de  moindre  importance  ou  mödioorement  peuplöes» 
omme  celle  des  Alpes  Grawes,  et  PennineSj  qui  o'avaient  pas 
le  mötropole  civile*'},  ou  dont  l'^v^que  mötropolitain  avait 
terdu  sa  pr^öminence;  comme  par  exemple  celui  de  la  province 
les  Alpes  maritimes  *') ;  les  ^vdques  de  ces  provinces  se  ratta- 
haient,  comme  suffragants  (eoefmopi)  ä  la  mölropole  6cg1ö- 
iastique  de  l'une  des  provinees  Toisines;  d'oü  il  suit  que  Tod 
rouve,  par  exception  des  meitropoUtaiQs  dont  la  Suprematie 
pirituelle  s'ötendait  sur  deux  ou  trois  provinces  contiguues. 

Au  surplus  Tordre  61aJ>li  par  les  Romains  dans  le  gouver- 
lement  civil  et  politique  de  la  Gaule,  öprouva  diverses  altera- 
ions  pendant  les  trpubles  et  les  usurpations  qui  agitörent  lerögne 
les  demiers  empereurs  d'Occident^)« 

La  Viennoise  (provincia  Fiennensü)  la  plus  ^taidue  des  sept 
»rovinces  möridionales  de  la  Gaule,  comprenait  dans  4a  circons-. 
ription  treize  diocöses  ou  cit^s  ^piscopales  (civitates;  pagi), 
ilus  ou  moins  peupl^es,  j  compris  Viepne  samötropole  civile  et 
cclösiastique*^]  Celle  m^tropole,  plus  ancienDement  capitale 
le  la  conföd^ration  des  Allobroges,  puis  colonie  roroaine  opu* 


^^)  Voy.  Ga^rard ,  Essai  sar  les  divisions  territoriales  de  la  Gaule. 
.  47. 

43}  Voyez  les  andennes  netiees  des  provinces  de  rempire,  dans 
>.  fiouqt.  (t.  I.  p.  121—124)  et  le  Gall.  Chr.  nov.  T.  12.  art.  Targi^ 
aise. 

^)  L'^vöqae  d^Embran,  m^trt^le  dvile  de  cette  province,  ne  ftal 
6tabli  dans  son  anden  rang  de  m^tn^politain  qü*k  la  fln  da  8.  Si^de. 
-  Voy.  Gall.  Christ.  T.  HI.  art.  Emkru». 

^)  La  notice  des  dignit^  et  celle  des  provinces  de  Tempire,  r6di- 
des  an  Y.  siMe,  reprdsent^  plnstot  (a  sys(toe  pormal  de  Tadminis- 
ratioD  imperiale  que  son  ^at  rdel. 

^)  Voy.  la  Notice  des  provinces  de  la  Gaule ,  (D.  Bouqt  i.  p.  122 
t  suiv.) 
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loDte^)  et  protdgde  par  cinq  collines  couronnöes  d'aatuldi 
forts  ^^) ,  s'ötait  dev^e ,  sons  Adrien ,  au  rang  des  viUea  lei  fhi 
importantes  de  la  TraDsalpine  *')•  Dans  aon  enceinte  fort  Hat 
due,  siögeaient  en  iii6me  temps  le  vicaire  oo  lieatenant^ 
D^ral  du  pr^toire  des  Gaules,  le  proconsul  oo  gowr» 
neur  particulier  de  la  proYince,  avec  le  nombreuz  corttgede 
leurs  subordonn^s.  —  La  magistrature  de  la  cit6  ,  conposte  i% 
famiiles  riches  et  anciennesy  formait  un  corps  illoatrey  d^«rt 
du  Utre  Eminent  de  S^uat  **)•  Teiles  ^taient  les  pr^rogatifei  4$ 
la  cit6  de  yienne  lonque  rimiption  des  hordes  franques  dni 
le  nord  de  la  Gaule  <ri>ligea  le  prüfet  du  prötoire  ä  trauspaitar 
soB  aiöge  de  TrtTes  k  Aries ,  (entre  399  et  405)  "*).  Cet  «Töoemri 
ful  bieutöl  tum  de  la  trauslaCion  du  vicaire  des  Ganlea  de  li 
cM  de  Vienne  daus  celle  d'Autnn"*)« 

D^s  ce  nomeDl  la  Ville  de  Yienne  perdit  la  pr^^Bineatt 
dont  eile  avait  joui  jusqn'alors  dans  le  midi.  L'^v^que  d'Ailci, 
nagn^res  sufEragant  de  TarcheT^ftque  de  Vienne ,  qui  ambitiot* 
nait  pour  aon  propre  si^ge  la  dignitö  de  mötropolitain ,  provo- 
qu  le  paiiage  de  la  proTince  consulaire  dont  Vienne  Mit  ii 


^  j^AecoUt  Alpims  apuienia  Vienna  Cokmis»^    (Auson.  de  Gallis.) 

^  Ces  ciaq  collines  porfaient  les  noms  de  Crappum  (St  JnsL); 
tkmedfum,  (le  fort  de  Pipes) ;  i9(M|9oltMfi^  (moot  Saloraon) ;  Qmritamj 
{S(.  Blandine);  Pompeiacumy  (moot  Arnaad).  (Voy.  Aymar.  Riyallfi, 
Delphinaüs,  de  Allobrogibas.  Edit.  A.  de  Terrebasse.  Vieoiia.  iSU. 
8.  p.  10.) 

^)  ),  Viennensis  cwüatem  exultat  decore  muUartim  opiämi,  pdbm 
pMores  9Hnt  Vienna  ipsa,  et  Arelate  et  Valentia;  qmbv  MmstÜmjwh 
ffitur.^  -  (Amm.  Marcellinas,  Libr.  XV.  cap.  XI.  §.  14.) 

«9)  Voir  la  Notice  des  dignit^  de  Tempire,  cit^  plus  hau;  d 
Chorier ,  bist.  g^n.  do  DaophiD^.    (T  I   p.  195.) 

»)  Hono.  BoQch^,  bist,  de  Provence,  T.  l.  p.  808. 

'')  Dans  le  mdme  (emps  oü  Temper.  Honorias  adressait  son  fneü 
d^cret  snr  IwConventus,  et  qa*  Agricola ,  prüfet  do  pr^oire  desGaalei, 
r^sidait  ä  Arles,  e.  ä.  d.  en  418.  (D.  Boaqoet  T.  11.)  Üb  JuUm 
gouvernajt,  comme  lieoteDaDt  do  prüfet,  les  proTincea  dn  ceolre  H 
da  nord  ayec  le  litre  de  Rector  GaUiae ,  et  r^idait  k  Antun,  (b  tjU 
S.  Germani  Aatissiodor.  ap.  Gall.  Cbr.  nova.  T.  XII.  p.  262.) 
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i^tropole  civile;  on  divi«a  celle-ci  en  deux  parties,  pour  en 
inner  la  premiöre  et  la  seconde  Viennoise  (f^iennen&is  prima 
'9eeunda);  oette  demiöre  est  plus  connue  soas  le  titre  de  pro- 
ince  d'ArleSy  du  nom  da  §a  nouvelle  capitale'*). 

Ainsi  qu'on  l'a  A€jä  remarquö,  les  divisions  eeclösiaBtiques 
aivaient  r^guliörement  l'ordre  des  divisions  civilesy  ensorti»  que 
)  partage  arbitraire  de  la  province  consulaire  de  Vienne  en- 
'alna,  en  möme  temps,  le  dömembrement  du  ressort  spirituel 
e  Tarchev^que  mötropolitain  de  cette  Tille. 

Dans  ce  partage  fort  inegal  qui  fvit  modifi^  plusieurs  fois 
endant  le  CQurs  du  V*.  et  du  VI*,  siöcle,  la  province  eccl6- 
iastique  de  Vienne  ne  conserva  d^finitivement  que  les  öv^chös 
e  Grenoble,  de  G€nh)e,  de  Fimers^  de  Falenee  et  de  Die**), 
laisy  en  compensation ,  cette  province  mötropolitaine  s'agran- 
it  successivement  des  dioe^ses  de  Tarantai$e  et  de  t'iicn  en 
alaisy  qui  formaient  naguöres  la  province  civile  des  Alpes 
iraYes  et  Pennines ;  puis  de  r^vöch^  d^j4oste  d^tachö  de  lltalie 
n  575**),  et  finalement  de  celui  de  St.  Jean  deMaurienne,  6rig6 
sulement  vers  Tan  580**).  Depuis  lors  les  övöques  suffragants 
e  ces  neuf  diocöses  sont  rest^s  sous  la  d^pendance  spirituelle 
e  rarchevöque  de  Vienne,  jusque  vers  le  milieu  du  dernier 
r^cle. 

A  i'autoritö  de  mötropolitain ,  ce  prölat  joignait  celle  de 
rimat  ou  de  vicaire  perp^tuel  du  Siöge  apostolique  dans  sa 
rovince,  ainsi  que  dans  les  provinces  eccl^siastiques  attenan- 


»)  Voy.  Call.  Chr.  T.  I.  p.  519.  et  Godrard,  loc.  cit.  p.  105. 

^)  La  bnUe  du  Pape  L^n  le  Grand  de  Fan  450,  relative^  la  ques- 
an  de  snprtoaüe  des  arcbev^aes  de  Vienne  et  d'Arles,  n*attribae 
1  Premier  qoe  quatre  saffraganls;  savoir.  Gen^ve ,  Grenoble,  Taran- 
tise  et  Valence.  —  Mais  la  balle  d*Anas(ase  II  de  Fan  497,  y  ajoula 
to  et  Viviers.  (Voy.  Ghorier ,  Etat  polit.  du  Daupbinö ,  T.  L  p.  128—153.) 

M)  Voy.  GaU.  Gbist.  T.  XII.  p.  700 ,  781  et  804.  —  et  les  balles  des 
ipet  L6on  de  l'an  450  et  Nicolas  I.  de  Tan  858 ,  cit^  par  Ghorier, 
«.  dt.  I.  p.  151. 152. 

^)  Balle  de  Nicolas  I.  Csupra^  -*  et  fiesson,  hisL  ecclösiast  de 
avoie.  p.  282. 
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08  Memoire«  pour  servil , 

bw  .des  Alpes  niaritioies  .ou  d'Embrui 
doBt  la  ville  de  Houtiers  ea  Tarinl 
cbef-lieu.  —  Lorsque  (veri  IVt)  les  6 
oblinrenl  la  di^itä  d'archevAques ,  U 
Vieope  eurces  deux  proyinces  fureol 
'  Ed  sorle  que  it».  le  VI*,  «t^le  U  ai 
dp  Viflnne  s'ilendit  depuia.  rextiAmil 
l'esi  jusqa'aux  monlagnea  de  l'AuTerf 
au  sud  ,  depuis  le  lac  de  Genive  &  la 
toax.  Elle  embrauait  aiosi  le  Daupl 
le  Valaii ,  le  iachi  d'Aoste  et  la  val 
A  la  TMt6  l'ancienne  dinsion  i 
en  provJDcea  conBulaires  <m  prAridial 
ivu  Vordre  civil,  apräa  la  cbAta  d 
moins  eile  slest  perp£tii6e  „  preaqae  ; 
gouvenieniQnt  apiribiel  da  l'Egliie. 
milropoiitaiDes  et  l'ordre  eccl^asüi 
ä  leur  circonscription  terriloriala  an 
Periode  romaine ,  aanf  quelques  .eh. 
qui  confirmeat  cetle  r^gle  gänärali 
les  rapports  intimes  cr£6a  enlre  '. 
provinces  par  le  regime  adiniDistrati 
a  rabolilton  de  ce  regime ,  au  mili 
GDoquäle  et  dn.morcellenicDl  de  la  I 
rapports  ne  furent  paa  saos  iallueace 
due  des  uouveaux  ötats  fond^s  par  le 
les  Francs  eotre  le  Rhin  et  les  Pjrdi 
tivemenl,  non  seulemeot  dans  les  jf 
ces  naiions  bArbares>  mais  anssi  dai 
de  la  moDarcbie  fraoqne ,  qne  les  cilÄ 


*•)  Voy.  GaU.  Chrial.  -nova.  T.  III. 
T.  XII.    prev.  de  Taranteise ,  p.  TM. 

*')  Gelte  r«gle  a  H6  mise  dans  (oa( 
de  Mr.  B.  Goirard  de  l'lnslihil,  sor  les  d 
p.  4S— 4«,  78— SO,  qua  neos  avoos  däji  ei 
pense  de  lool  commeDUire  ult^rievr. 


rv 


de  Provence  et  de  BoargognesluraDe. 

▼ant  daD8  la  n^me  province  romahie  suitireiit  presq&e  constam* 
tDCDt  le  sort  de  (eur  ancieane  m^tropole  tivileet  ecel^siastiqae'*). 

Ainai  dous  yojons  par  exemple,  qoe  le  rojaonie  fond^ 
dans  leg  Gaolef  par  les  Borgondea  an  V^^si^cle,  embrasaait  six 
grandea  provinces  romaineä »  donl  les  citös  forent  coiiipriaea 
i  peu  prös  en  entier  daits  ce  nonveail  royaume,  aävotr: 
la  grande  Sequanaise,  les  Mpes  Grales  et  Pennines,  la  premüre 
Lyonnaise ,  lea  deux  f^tenüaues  et  let  Jlpes  maritimes,  Quant  ä 
la  portion  des  deux  demiöres  provinces  situ^e  an  midi  de  la 
Dorance,  jusqu'ä  la  mer,  qui  se  trouvait  i^jä  oceup^e  par  les 
Visigoths  avant  Tarrivöe  des  Burgondes ,  eile  flit  tour-Monr 
priae  et  reprise,  par  ces  deux  penplea  qui  se  disputaient  cette 
partie  importante  du  littoral  de  la  taier'*).  * 

Ces  cit6s  avec  leurs  territoirea  respectifs,  ^rigöea  ä  leur 
tour  en  autant  de  petites  pronlsces  a^par^es ,  formörent  la  baae 
du  nouveau  ayst^me  de  diyisiona  territoriales  et  administratives 
qui  subsista  dans  la  Gaule,  depuis  l'invasion  germanique  füs- 
4jQ'ä  la  fin  de  la  aeconde  race  des  rois  francs'*).  Cbaque  cit^ 
(Ictvtfos  ou  paguS)  prit  le  nom  de*  comtö  (comitafus)  et  tut  gt>u- 
vem6e  en  partieidier,  par  on  officier  royal,  portant  le  titre  de 
oomte  ("comesj,  qui  ri^unissait  le  commandement  militaire  (im- 
perium)  aux  attributs  du  pouvoir  civil  (potestas)  exerc^s  nagu^ 
res  par  les  proconsuls  et  les  magistrats  romaina "). 

Lorsque  les  Burgondes  eurent  ötendu  leur  dömination  dans 
la  Gaule  möridionale  (vers  (70),  la  ville  de  Yienne,  qüoique 
bien  döchue  de  son  antique  splendeur,  devint  la  capitale  de  ce 
nouveau  royaume*'),  dontnous  avons  d6j^  fait  connaltre  l'öten- 


^  Voy.  Dotre  disseHatiön  iatitol^e,  essai  sor  r^tabiissemeDt  des 
Burgondes  dans  la  GaaleaoV«.  si^cle  (Mto.  del'Acad.  royale  de  Toria. 
prämiere  s^rie,  T.  XL.  p.  293.) 

^)  Voy.  les  soDScriptioDs  da  oöl^re  eooeile  d'Epaune  (en  Dau- 
pbin^)  tenu  en  517  —  et  D.  Planoher,  bist.  de'Bonrg.  T.  i.  p.  90—81. 

6<0  Voy.  Ga^rard,  liea  cit^«  p.  46  et  53; 

*^)  Voy.  de  Savigny,  hisC.  da  droit  rOm.  (Tom.  I.  chap*  IV.  g.  11. 
p.  203). 

^^)  Greg.   Turon.  bist.   fr.    üb.  11.   cap.  32.     ^Qode^iselus , 
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due.  —  Aprös  son  iocorporaUoD  ä  la  moDarchie  des  Fmcf 
(aooo  532) ,  la  m^tropole  de  Vienne  fut  le  si^ge  de  goorene«! 
particuliers  inslita^s  par  les  rois  Möroviogiena,  aooa  let  ütro 
divers,  mala  Äquivalents ,  de  ducs,  de  patrices  oo  de  reeteon"). 
Cea  goavemeurs »  dont  rautorit6  6lait  aop^rieure  ä  celle  4a 
comies ,  administraient  phisieurs  provinces  composaDl  par  lev 
r^nnioD  nn  dachö  (ducatus),  ou  an  patricial  (patridahu);  türe 
dont  le  demier  6tait  particuli^rement  affect6  aux  goavenen 
des  provinces  burgondes**). 

Sous  la  domination  Mörovingienne ,  la  Bargoadie  fiil  dimie 
en  deux  ou  trois  patriciats,  aavoir:  la  Cis^  ei  7raas/«r«t(; 
Iant6t  r^unies  et  tantOt  s6par6es  en  deox  gooveraeaients;  cih 
Fiennoise  avec  laquelle  il.ne  faut  pas  confondre  la  Proreaci 
qui  döpendait  des  royanmes  d'Auatiasie  et  d'Aqiiitaine"). 

Les  Patrices  de  Vienne  gouvemaient  totis  lea  paya  reäSenh 
entrele  Rhone,  la  Dnrance  et  les  Alpes  Pennines ,  oo  en  d'antm 
termes  Jes  trois  anciennes  provinces  gallo-romaines  sommi 
ä  Tautoritö  primatiale  de  l'öglise  mötropolitaine  de  VieaM. 
Plusienrs  documents  qui  datent  de  la  premitoe  race  des  laii 
francSy  peuvent  servir  ä  döterminer  T^tendne  de  ce  govvene- 
ment**)    et   particuliörement   le  testament  do  patrice  Ahbon, 


Viennam  triumphans^  tamquam  si  jam  totum  possiderei  refnwm  (Bmr- 
gundionum)  ingreditwr.^ 

^^)  Patricii,  duces,  rectoret.    vid.  Go^rard,  loco  dt.  p- 45. 

^)  Wi llibaldus  patricius  CBtirgundiae) coUigens seam .. . 

muUitudinem  de  patriciatus  sui  temUno . . .  (Vid.  Fredeg.  Chroo.  ap. 
Dach^DO  SS.  T.  I.  p.  766.) 

^^)  La  Provence  cödöe  aux  Francs  par  les  Golhs  en  536,  d^dil 
saccessivemoDt  des  royaomes  d'Aastrasie  et  d'Aqnitaine  eteatdesgoa- 
veroeurs  particuliers  Domm^s  docs  ou  recteurs,  qaelqne  fois  patriee« 
jusques  eo  736.  —  (voy.  D.  Vaisselle.  hist.  du  Laogoed.  1. 1.  passiml 

")  Voy.  le  dipMme  de  Thierry  III  de  I'an  678,  coocernaDt  Chram- 
nelinuMy  ^vdque  d^EmbruD,  adress^  aux  patrices  de  Bourgogne  se- 
p^rieure  «t  införieure  (ou  Viennoise) ,  ^  AudobeHo  et  Roccone  pßiricü,' 
et  aux  mötropolilaios  (correspondants)  deSens,  de  Besan^on,  de  Lyon, 
de  Vienne,  et  un  cinquidme  dont  le  si^ge  est  incerlain.  (apnd  Mabilloi 
de  re  dipl.  p.  469.  N».  X.) 
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le  cölöbre  fondateur  du  monastöre  de  laNovalifese»  dans  la  tbI- 
l6e  de  Suze  en  Piömont. 

II  rösulte  de  ce  testament  dato  du  rdgne  de  Tbierry  IV,  soit 
de  Tan  739''),  qu'  Abbon  avait  €i^  revötu  de  la  dignitö  de  pa- 
trice  de  Vienne  par  Cbarles-Martel,  prince  des  Francs,  6t  qu'il 
avait  succödö  ä  Agnarius  qui  exer^ait  cette  cbarge  en  732**). 
II  parait  en  outre  qu'äprös  la  röbellion  et  la  chüte  de  Mauronte, 
duc  ou  recteur  de  Provence,  ce  prince  avait  röuni  le  gouver- 
nement  de  ce  duchö  ä  celui  du  patrice  Abbon  en  796^).  La 
grande  irruption  des  Maures  ou  Sarrazins  d'Espagne,  vaiocus 
par  Charles-Hartel  (anno  732) ,  ayait  forcö  ce  patrice  ä  se  röfugier 
ä  Suze,  au  milieu  des  Alpes.  C'est  dans  cette  vill6  qui  ddpen- 
dait  alors  de  Tövdque  de  Maurienne ,  suffragant  de  Tarcbevdque 
de  Vienne,  qu'il  stipula  la  fondation  de  Fabbaye  de  la  Nova- 
löse (Novaliciensis)  en  7S6  environ;  il  parait  toutefoTs  que  ce 
patrice  faisait  sa  rösidence  ordinaire  dans  Tun  des  cbftteaux 
forts  qui  dominaient  l'ancienne  cito  de  Vienne'*). 

La  longue  önumöration  des  immenses  possessions  que  le 
patrice  Abbon ,  lögua  par  son  testament  ä  l'abbaye  de  la  Nova- 
löse ,  nous  fait  voir  que  ses  domaines  ötaient  röpandus  dans  la 
plupart  des  diocöses  ou  pagi  coippris  dans  les  provinces  mötro- 
politaines  döpendantes  de  la  suprömatie  ecclösiastique  de  Tar- 
chevöque  de  Vienne,  savoir:  les  övöches  de  Vienne,  y  compris  la 
portion  du  diocöse  de  Lyon  situöe  äla  gaucbe  du  Rhone;  ceux  de 
Grenoble,  de  Die,  d'Embrun,  de  Vaison,  d'Apt,  de  Riez,  d'Arles, 


«7)  Apad  MabiUon  de  re  dipl.  Lib.  VII.  N®.  LXII.  p.  507.  et  ap. 
MoraCori.  Rer.  Kai.  ss.  T.  II.  pars  2.  p.  744. 

^)  Dd  Gange  Gloss.  h.  v —  »  Pairicius  tu  pago  ViennenH  C^es)  quas 
per  judicio  Agnarico  paMcio  evindieavimus,^   C'Fesiam,  Abbonis, 

tibt  9UpTO,j 

^  Voy.  un  Docuro.  de  Töglise  de  St.  Victor  de  Marseille,  de 
Tan  780  enviroD ,  oik  il  est  parlö  du  palrice  Abbon ,  corome  goaverneiir 
de  Marseille  ou  de  Provence,  sous  Charles-Martel.  —  (D.  Martenno 
ampliss.  collect.  T.  I.  p.  41.) 

7<>)  „  Residebat  in  Castro  Viemtense,**  (Chron.  Novaliciensis ,  Lib.  If . 
c.  18.  ubi  supra). 
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de  Marseille,  deTonloA,  deHamienne  (oudeSuie),  deTanaUae 
et  deGenöve^').  La  plus  grande  partie  de  ces  domaines  6laiai 
patrimoDiaux;  maisy  dans  le  nomfore,  il  a'eB  trouTail  aasa  ^ 
proveDaient  de  eonfiscations  ou  de  la  liMralit^  des  rois  friia 
soit  des  maires  du  palais'*).  Ces  reDseignemeoU  noos  penMttoi 
d'appr^cier  Tötendue  du  ressort  et  de  la  puiaaaoce  des  pitrici! 
de  Vienne  söus  le  rdgne  des  H^roviiigieDs. 

L'histoire  des  province»  möridioDalea ,  et  divers  moosoNib 
de  r^glise  de  Vienne ,  oous  fout  coonaltre  quelqoet-ims  <h 
pröd6cesseurs  du  patrice  Abbon,  revötas  de  la  m^nie  iifää, 
depuis  la  chüte  du  premiier  royaume  des  Burgondes,  jasipl 
Celle  des  rois  firaacs  de  la  premiöre  race ,  (63t — 751)^.  äfth 
aa  mort,  la  Charge  de  duc  et  de  patrice/  qni  faisnt  oBAnp 
ä  la  nouyelle  dynastie,  fiit  supprimöe  par  Pepin4e-Brrf,  doi 
les  successeurs  institnörent,  ä  la  place  de  cea  gouiaracw 
inamovlbles,  des  inspecteurs^göD^raux  diTiaionoairei,  appeUi 
missi  dominici,  dont  les  foilictioDS  ^taient  temporaires  etr6ft> 
cables  ä  la  volontö  du  souverain.  Le  reaaort  de  ces  iBlpe^ 
teurs  g^nöraux/  formant  uue  lögatioo  ou  miasie  (mSstaihm), 
etnbrassait  rögaliöremeDt  plusieurs  dioc^ses  ou  comtös  (jMfiJ; 
mais  ces  lögations  ne  corfespondaient  exactement  pour  le  aaakf 


^1)  Voy.  Lqcorum  in  Äbbams  tettamento  memaraiorMm  ejp$mtm ; 
apud  MabilloD  de  re  dipl.  Ed.  II.  Sappl.  c.  IX.  p.  647. 

^)  ))  Donamus  res ... .  C^uas)  per  precepHone  domm  Tiesisria 
regis  et  inlustri  viri  damni  KaroU,  in  pago  Dienst  y  WapineeMsi  ä 
€h'atianopoUiano  conqmsivimMS  ....  dum  Bicuifus , .  .  •  genie  SarrMumh 

rum  sibi  sociavii ei  paiatium  nobis  cessit:^  (Testameot  Abboai 

ap.  Mabillon,  loc.  cit.  p.  511.) 

^^)  Le  Premier  des  patrices  de  Vieooe  fat  Naamat  en  53S.  (Ado. 
Vienn.  in  Chroo.).  — Pnis  le  dac  Ansemond  en  543  eoviroD,  (Menoel. 
bist,  de  YieoDe,  p.  ISl.)  —  Le  c61^bre  Mumole  qni,  par  oicaptioo. 
Alt  en  möme  temps  duc  de  Provence  et  patrice  de  Vienne  m  Sil 
(Greg.  Tnron.  Lib.  IV.  c.  58.)  ainsi  qua  ses  successeurs  LemdefisilL 
NieettHs,  Hictor  (de  587^673),  enfin  Agnarius,  qiri  fiH  patric« 
de  Vieone  (722)  (aodis  qa*  Antener  6tait  duc  de  Provence  (anno710-7U 
(voy.  Da  Gange,  GIoss.  verbo  Palricjus). 
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des  pagi^  ni  aux  aaciennes  proviac^es  civiles  des  Romains,  ni  aux 
provinces  ecdösiastiques  ötablies  sons  les  Francs**).  Le  tableau  de 
ces  missies  prouve  cependant  que Ton  avait  ögard  dansleur  distrir 
bution  aux  rapports  qui  subsistaient  entre  les  anciennes  provinces 
mötropolitaines.  Ainsi,  par  exemple,  dans  ia  distribution  des  mis- 
sies institu^es  l'an  823  par  i'emperenr  Louis-le-O^bonnaiire,  la  Ta- 
rantaise  est  comprise  avec  le  Yiennois  et  le  Ljonnajs  dans  la  m6me 
l^gation  ").  Quoi  qu'il  en  soit,  il  est  certain  que  la  tradition  des 
relations  cr^öes  entre  les  popuiations  d'une  m6me  province  sous 
Tadministration  romaine,  subsistörent  sous  le  regime  franc. 
Mais  si  les  divisions  civiles,  ötablies  sous  ce  nouveau  rdgime, 
n'expliquent  pas  suffisamment  le  maintien  de  ces  relations  tra- 
ditionelles,  il  faudra  reconnaltre  que  la  cause  de  cette  persis- 
lance  r^side  dans  la  puissance  des  liens  cröes  par  la  biörarcbie 
ecclösiastique. 

En  effety  si  Ton  consid^re  l'empire  que  le  haut  clergö  gallo.- 
romain  dut  prendre  d'embl^e  sur  Tesprit  rüde  et  inculte  des 
conquörants  barbares ,  particuliörement  dans  les  provinces  de 
Test  et  du  midi,  toutes  ptoötröes  des  traditions  et  des  moeurs 
de  la  civilisation  romaine.  Si  Ton  r^unit  en  faisceau  tous  les 
fatts  qui  attestent  l'ascendant  exercö  dans  les  cbnseils  des  rbis 
Burgondes  et  Francs  par  les  6v6ques  de  l'6glise  orthodoxe'*), 
et  enfin  si  Ton  se  rappeile  que  les  divisions  et  les  rapports  de 
Tordre  spirituel  avaient  6t6  calqu6s  dans  Torigine  sur  ceux  de 
Tordre  civil ,  on  comprendra  facilement  que  ces  rapports  se 
soient  maintenus  et  perpötu^s  pendant  une  longue  suite  de  siöcles 
aprds  la  chüte  de  la  dbmination  romaine  en  occident. 

La  dignit^  d'övöque  mötropolitain  et  celle  de  primat  ou  vi- 
caire  du  St.  Siöge,  donnait  aux  pr^Iats   qui  en  ötaient  rev6tus 


7^)  Voir  Gu^rard ,  divis.  de  la  Gaule  sous  les  Francs,  p.  67  ä  69. 

^^)  ,)  Jf tMo^'cmn  (11.)  de  anoo  823.  Pagu$  Lvgäitnensis  ;  TaroHtasia; 
paguM  Vieimensis.^  (Gu^rard,  1.  c.  p.  161.)  Ici  le  mot  pagus  paratt  T^qui- 
valent  de  pravincia^  comme  le  prouve  du  reste  le  tableau. 

76)  Voy.  Gr^goire  de  Tours  et  Fröd^gaire  passim ;  ei  Guizot ,  Essai 
sur  rtiisloire  de  France,  p.  217.  g.  IV.    Du  Cierge, 
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le  droit  imporiant  de  convoquer  des  assennbl^es  provinciilfis, 
compos^es  non  seulement  de  leurs  6v6qiie8  suffraganIs,  mibci 
outre  des  princes  et  des  seigoears  lalques  de  lears  prtfn- 
ces '').  Ces  assemblöes  oü  le  clergö  exer^ait  une  pr^pond^naa 
morale  qui  rösoltait  deTesprit  religieux,  quoiqoe  trös-sapenü- 
tieux ,  de  ces  temps  reculös ,  d6cidörent  plus  d'ane  fois  de  b 
d^chöance  ou  de  Texaltatioo  des  souveraios  et  de  la  fowlatm 
de  nouveaux  ^tats  mooarchiques  ^*). 

G'est  doDc  par  ane  sirite  toute  naturelle  des  liqpports  tni- 
tionels  qui  anissaient  eDtr'elles  les  diverses  popdalioiis  sooni- 
ses  k  la  m6me  aatoritö  spirituelle  ou  pastorale,  qve  des  cob- 
tröes ,  placöes  d'ailleurs  dans  des  conditions  phyaiquea  et  ^co- 
nomiques  trös-diverses,  telles  qae  la  r6gion  des  Alpes  et  ki 
plaines  du  Rh6ne  ont  continu6  ä  former  eustemble  comaie  u 
petit  Corps  de  nation  äpart,  sous  les  divers  regime». poUtiqiNi 
qui  se  soat  succ^dö  depuis  le  V*.  jusqu'au  XI^.  si^cle.  Cette 
unitö  ne  jfut  interrompue  dans  ce  long  intervalle  que  denx  fok, 
savpir  ä  F^poque  du  partage  de  la  rndnarchie  earioviBgieaae 
entre  les  fils  de  Tempereur  Lothaire  (de  855  ä  869)  et  en  secoid 
lieu  aprös  la  cbüte  de  cette  dynastie,  parr^rection  presquesi- 
multanöe  des  deux  royaumes  de  Provence  et  de  Bourgogse- 
Jorane  (anno  879  et  888),  la  Savoie  et  le  DauphiDö  ayanifait  partie 
du  Premier  y  tandis  que  les  Alpes  Gräfes  et  Pennines  apparbV 
rent  au  second  ") ,  (de  888  &  933). 

R^unies  de  nouveau  pendant  prös  d'un  siöcle  sous  les  der- 
niers  rois  Rodolphiens,  ces  provinces  devaient  n^cessairemeni 
lors  de  la  dissolution  de  ce  royaume,  se  confondre  et  seperdre 
dans  la  vaste  ötendue  de  Tempire  germanique.     Mais   la  natio- 


^)  Voy.  Ghorjer.  Disserl.  sur  la  primaüe  de  Vienne.  Etat  polil 
T.  I.  p.  t51.  et  saiv.  et  D.  Boaqaet  T.  XI.  Praefatioy  p.  ccj. 

^^)  Sl.  Avil,  archevdqiie  de  Yienne,  jooil  k  la  coor  de  GoodebtQd 
et  de  son  fils  Sigismond  da  möme  credit  qae  Sl.  R6mi  k  celle  de  Clo- 
vis.  Pias  tard  noas  voyons  les  archevdqaes  de  Vienne  Otranme  e( 
BerooTD,  disposer  de  la  couronoe  de  Provence,  aux  c^l^bres  coDdle;; 
de  Mantailles  (879)  et  de  Valence  (890). 

79)  Voy,  Art  de  v^rifier  les  dates,  T.  II.  p.  427—430. 
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nalitö  qua  ces  valUes  alpines  avaient  conserv^e  malgr^  lea  par- 
lages  de  territoire  et  leg  cbangementa  politiqaea  si  fröqoenti  de 
cette  ^poque,  fat  sauv^e  grftces  k  Thabiletd,  k  la  prudenee  et 
ä  la  fermetö  des  reprösentants  de  deax- antiques  races»  dont 
TuDe  sous  les  noms  de  comtes  d'Albon  et  davfhins  de  Vienno», 
s'^teignit  aa  moment  de  son  plus  grand  öelat^  en  ajoatant  im 
nouveau  et  riebe  fleuroD  k  la  couroDne  des  Capötiens,  tandis 
que  Taiitre  sous  le  simple  titre  de  comtes  de  Haubienne  sut  röunir 
sous  son  auCoritö  les  d^bris  de  cette  royautö  expirante^  et  pr^ 
parer  les  foadements  d'une  monarcbie  nouvelle  qui  compte  de 
DOS  jouTs  plus  de  huit  siöcles  d'existeuce  glorieuse. 

D'autres  grauds  vassaux  de  la  couronne  itnitörent  cet  exem- 
ple  avec  plus  ou  moins  de  succös  et  formörent  plnsieurs  priaci- 
paut^s  indöpentautes  doot  l'origiDe  remonte  ögalement  au  XI*. 
siöcle;  tels  furent  les  coiitbs  de  GEiiievE ,  les  sibes  de  FAUGiemr, 
DE  La-tour-du-pin  ,  DE  CoLiGNT ,  et .  d'sutres  jnoios  puissants : 
mais  la  dur^e  de  ces  petits  ötats,  ötablis  sur  des  bases  moins 
solides  9  ne  d^passa  gu^r^  le  regime  qui  les  fit  naltre,  et  ils 
furent  successivement  absorb^s  dans  le  royaume  de  Feance  et 
dans  les  ötats  Sardes. 

En  möme  temps  que  ces  souverainetös  lalques,  surgirent 
diverses  principaut^s  ecclösiastiques ;  telles  que  Celles  des  ar- 
CHEv&QUES  de  Vienne  et  D'EMBRUir;  des  I^tAqoes  de  Valekge,  de 
Gbenoble,  de  GENjfeyB,  DEMouTiEBs(enTarantaise),  de  Lausanne 
et  DE  SiON  en  Valais,  dont  l'ind^pendance  fut  encore  de  plus 
courte  duröe  et  plus  contestöe. 

L'origine  des  unes  comme  des  autres  a  ötö  Tobjet  de  beau- 
coup  d'hypothöses«  Quelques  auteurs  leur  ont  attribuö  des  cir- 
constances  fabuleuses»  ou  döfiguröes  par  des  traditions  popu- 
laires.  D'autres  ont  nögligö  de  tenir  compte  des  diverses  pha- 
ses  de  leur  existence  politique ;  et  en  confondant  les  nombreux 
attributs  du  pouvoir  souverain,  on  a  ötendu  arbitrairement  les 
limites  territoriales  du  domaine  de  Tordre  ecel^siastique,  en 
s'appuyant  sur  des  documents  peu  fidöles  ou  interprötös  d'une 
maniöre  erronee. 

11  y  aurait  donc  convenance  k  examiner  la   formation   de 
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«hacuM  de  ces  piincipaut^s  soas  deux  poiats  dm  wtMm 
1*110,.  mumt  k  leur  circonsoriplion  et  ä  T^teiidiie  do'lMr  i» 
yerainetd ,  Taiitre  quant  A  rorigine  de  leors  prefluen  kmiMmm; 
jce  qui  conduinüt  ä  duriser  an  tel  trawl  en  deux  paitiei.  U 
preoiiftre  compraMLrait  teot  ce  qm  cooceme  l'liaitom-  ektn- 
grapkique  des  CQntr^ea  dost  il  est  quealioa,  coosidtetet  wm  ptai 
de  Tue  de  la .  formatioii  des  principaot^  ftodalee  el  des  fiii 
imai^diats.  —  On  römiirait  dans  la  seconde  les  docuMili  a 
las  fidta.hUUniques  servanla  ^  foire  eoiiBaltre  TofigiBe  dtyaaili- 
qne  des  EMnilles  princiöFes  qai  oat  fond^  caa  peüli^^lals. 


ELEGTION  D£  BOSON 

ROI  DE  BOURGOGNE  ET  DE  PROVENCE. 

Pour  bien  comprendre  par  quelle  «uite  de  rtvolotioM  pti- 
tiques  la  Provence ,  le  Dauphin^,  Fa  ville  4e  Ljon  et  ana  psrtic 
de  son  tenitoire  fnrent  röanis  au  rojaume  de  Bourgogne-Jwae 
et.  devinrenty  par  suite  de.  cette  röunion^  partie  iDt^graalt  k 
Tempire  d'Allemagne,  d'abord  soos  le  noni  de  rojaume  d'Aiki, 
puis  sous  celui  de  terres  d^ Empire ,  il  faut .  D^ceaeairemeDt  rt- 
monter  jusqu'ä  T^ppque  oü  ces  proviaces  se  d^tachörent  ipoi- 
tan^ent  de  la  monarchie  carloviagienae  pour  former  m  iUt 
s^parö,  et  doandreat  le  sigaal  du  dömeaüireflieDt  de  cette  ao- 
laarchie  en  d6f6rant  le  titre  de  roi  au  e^Vdbre  Boaon ,  conk  k 
Yienne  et  duc  de  Proyence. 

Ge  d^membrement  et  la  chüte  de  la  aeconde  race ,  qui  es  fot 
la  cons6quence,  tiennent  ä  plusieurs  canses  dont  aueune  feit 
^tre  n'aurait  su£S  k  eile  seule  pour  d^terminer  cette  chüle,  niis 
qui  toutes  coneoururent  k  amener  fatalement  ce  r^ultat 

Pour  nous  qui,  apr^s  dix  siödes,   pouvona  enabrasser  don 
seul  regard  toules  les  phases  suecessiTea  de    cette  catastrophe, 
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et  r^capitaler  tootes  les  eircoDfttaiices  qoi  eontribu^eiil'  h  la 
rendre  iDöTitable,  eile  noas  apparait  eomme  iine  r^rcdulioA 
beaucoup  plos  aoudaibe  et  phia  g^nörale  qa'elle  ne  le  Ait  röelle- 
meDt.  Mais  eile'  n'la  paa  du  prodnire  la  mdme  Impresflion  aor 
les  g^D^rations  coDtemporaines  doiit  chacmie  n'a  pu  apereeroir 
qa'uD  ou  deux  actes  de  ce  long  drame  qui  a-ooTrit  vera  la  Ha 
du  IX*.  siöcle  et  se  prolongea  pendaDt  toute  la  doröe  da  ai^le 
auivant^}. 

La  döcompesitioQ  lente  et  progressive  de  Tempire  fondö  par 
Gharlemagoe  fbt  bien  moias  la  saite  d'one  r^olte*  des  penples 
coDtre  Tautoritö  qu'il  avait  löguöe  ä  ses  descendants  qu'nne  r6- 
action  lente  mais  continoe  contra  le  principe  de  funiti  qne  aon 
puissant  gönie  avait  momentan^ment  inipo86»  par  la  forte,  k 
des  nations  trop  dissemblablea  ponr  se  plier  longtemps  aox 
exigences  impörienses  d'on  pareil  systöme.  L'nniformitö  do  re- 
gime politique  cr66  par  les  Capitnlaires  faisait  violence  k  la 
diversitö  des  races  et  contrariait  les  besoins  les  plua  pressants 
des  penples  y  dont  les  babitudea  variaient  snivant  les  localitös 
et  leurs  circonstances  öconomiques. 

L'nne  des  prinoipales  causes  de  la  dislocation  de  TEmpire 
franc  nons  est  r6y6l6e  par  nn  ^crivain  contemporain  d'un  grand 
poidsy  R^ginon,  qni  dit  qu'  aprös  la  döposition  ou  la  mort  de 
TEmpereor  Charles-le-Gros ,  les  diff^rentes  natioAs  qüi  avaient 
6tö  r^uDies  pour  la  derniöre  fois  sons  son  seeptre,  se  söpar^rent, 
et  que  chacune  se*donna  un.roi  choisi  dans  son  propre  sein'). 
Cependant,  ajoute  le  m^me  6criyainy  parmi  les  descendants  de 
Charlemagne  il  ne  manqaait  pas  de  princes  capables  de  gou- 
vemer  les  penples;  inais  comme  ancun  d'enx  ne  sarpassait  les 
autreSy  soit  par  lea  prörogatives  de  la  naiasanee  on  du  g^nie, 


^)  Depais  le  codronnement  de  Boton^  anno  879,  jasqa*^  Tav^ne- 
ment  de  Hugues  Capet,  chef  de  la  8«.  race,  anno  987. 

^)  »Post  01^08  CCmroU  CroiMO  moftem»  regna  qiUB  ejus  ditioni  pa- 

ruerant,  in  partes  a  soa  eompage  resolvontor, anBmqaddqae  de 

SQJs  visceribtts  regem  sibi  creari  disponit. "    (Reginomig  Chrom.,  ad  an- 
nam  888).    Pertz,  Monom.  Gemani«  ss.  t.l.  p.  598). 
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Alpes  Grales  et  PeDnines  6taient  uoies  aus  habitants  des  plaines 
qui  bordent  le  RhoDe»  depais  Lyon  josqa'ä  la  Durance»  par  les 
liens  traditionnels  de  la  Subordination  ecclösiastique  qui  les 
rattachaient  a  la  mötropole  de  Vienne^).  Leurs  rapports  ayec 
les  Proven^aax  6taient  fond^s  sar  le  voisinage»  sur  la  similf- 
tude  des  dialectes ,  intermödiaires  entre  le  proyen^l  proprement 
dit  et  la  langue  franco-romane  du  nord*),  ainsi  qne  snr  la  con- 
formitö  des  r^gles  du  droit  priy6*).  Ges  rapports  remontaient 
aux  demiöres  annöes  du  rdgne  des  Hörovingiens,  soit  ä  l'^po- 
,  que  oü  le  Patrice  Mbon  r6unit  sous  son  gouvemement  tous  les 
pays  situ^s  au  midi  et,j|<rorient  du  Rhone»  depuis  Lyon  jusqu'ft 
la  mer  de  Provence  '^).  Ges  relations  subsistdrent  sous  les  car- 
lovingienSy  ainsi  que  le  pcouve  une  assembl^e  gfo^rale  des 
ev^ques  et  des  comtes  de  cette  r^gion  tenue  vers  Tan  853»  sous 
le  rögne  de  Tempereur  Lothaire  au  bourg  de  SMmoring  dans  le 
Viennois»  oü  se  r^uniirent  les  archevöques  de  Lyon »  de  Vienne 
et  d'Arles  et  leurs  suffragants»  avec  une  douzaine  de  comtes» 
pour  d^libörer  sur  les  affaires  g^n^rales  de  toute  la  Provence '*). 
Gette  assembl^e  6tait  prösidöe  par  le  c6löhre  Görard»  dit  de 
Roussillon»  auquel  l'empereur  Lothaire  avait  confiö  le  gouver- 
Dement  de  la  Provence  et  du;duch6  de  Lyon'*)  qui  lüi  ötaient 
öchus  dans  le  partage  de  la  monarchie  fait  k  Verdun  en  8i3. 


7)  Voir  ootre  premier  memoire. 

^  Racine,  oavignant  sar  le  Rhdne,  öcrivait  en  1661  k  Lafontaine: 
» J*avais  commeDc6  dds  Lyon  k  ne  plas  comprendre  la  langae  do  pays 
».  .  .  ce  malheor s*accrat  äValence,  etc.*    VSepHime  UttreäeBacine), 

9)  Le  droit  ronuiio  8*ölait  relevö  dans  le  midi  soas  la  dominalion 
franqoe.    CSarigny^  l.  cJ) 

^^)  Voy.  noire  premier  mtooire. 

^1)  Venientes  ....  venerabiles  patmm»  illoslrissimaqoe  societas 
comitom , . . .  .  solito  more  ....  Salmoringam  villam , . . . .  ibidem  de 
commani  Iractarent  atilitate  . .  .  totius  piovincijb  etc.  (Gartnl.  de  TEgl. 
de  YieDoe  fo.40.  -  duMrvet,  hlst.  de  FEgl.  de  Yienne,  p.  191«) 

^^>  Gerardusy  illustris  comes  et  marchio fldelissimas  noster 

.  .  .  (Dipl.  de  Lothaire  1.  de  Tan  851.  env.  —  ap.  ä'Acherii  spicil 
t.  III.  p.  340.  edit  in-fol.  —  Loap  de  Fernere  donne  k  Görard  le  fllre 


112  Mömoires  peor  seirir  ä  rhistoire 

l'eflipereur  en  soatenant  les  droits  de  ses  fils  eowiwm  lean  ümk 
Charles-le-Chauye  et  Louis  de  Germanie  *'). 

Charles»  roi  de  Proyence,  atteint  d'^pilepcie,  Bowiftkl» 
jemie  en  863 ,  sans  laisser  d'enfants.    L'empereur  Leuis  etb 
roi  Lothaire»  fr^res  ain^  da  d^fimt»  se  readiiwot  chacM  ii 
leur  cöt6  en  Provence'*]^  oA  ils  convinrent  de  paitager  cak^cK 
ce  rojaume  qui  n'avait  subsist^  qa'environ  8  ans.    Le  pnaia 
retint  la   Provence    proprement  dite,   qo'om  ^ipelait  aHM  k 
doeh^  d'Arles*^»   et  laissa  au  second  le  diicli6  de  Lyon»  äs 
que  les  dioc^ses  de  Belley  et  de  Tanntaiae,  q«  faranl  äs 
r^unis  ä  la  Transjurane,  aprto  en  aToir  616  d^lnchte 
quelques  annöes**).    En  mtaie  tempa  lea.deox 
ateent»  d'un  commun  accord,  au  dnc  G^^avd»  le 
gte^ral  du  royaume  de  Proyence*)»  ponr  iB-d^Ssminmämt 
tre  les  entreprises  des  pirates  qni  inisstnient  les  heealnifc 
Uh^ne**)»  seit  contre  les  entreprises  de  Chnxles*le-Chnnit  fi 
ne  cessait  de  convoiter^  la  possession  des  £tnts  de  ses  nefnx'> 

L'ambition  insatiable  de  ce  monarque  n*6Cait  qn*ane  nisi 
parodie  de  celle  qui  ayait  immortalis^  son  gmnd*aienL   Tnii 


*>)  Ann.  Bertin.  ad  hone  annom.    UMem,  p.  80.) 

^  LadoTicos  Kalis  Imperator  Proyinciani  Tenit ;  .  .  . .   hoc  «in 

Lotharios  ilhie  pergit (mpra). 

*^  Docatos  Arelatensis docatos  ProTincis.    (/Mdm,  p.  tti.. 

^)  Mortoo  Karolo  juniore,  et  Logdnni  sepoltns,  Lodoneas  b- 
perator  in  Italia  com  fratre  Lothario  regnom  rratris  mortoi  patüv: 
accepit  aotem  partem  Tramtjorensis  Borgondis  simni  et  Prränin: 
reliqoam  partem  Lotharios  rex  sibi  retinniL  {Adams  Ftem.  Clni. 
ad  ano.  8^.  —  Ibidem,  p.  55.) 

^)  Pladtom  in  Vienna  dyitate  in  mallo  putlioo  ante  incütma  Arv- 

dtm  comilem  sen  Adomem  archiepiscopom Feeta  notitia  k  neHc 

Aprilis  anno  primo ,  regnante  Lothario  rege  (postobitnm  Garoii).  (CksUL 
de  rabbaye  de  Qnoy,  ex  Bivas  mss).  —  Diploms  Lotharii  nfii  pn 
Gerarde  eondte  soo.    (Ap.  BamiuH  YIU.  p.  410.) 

»)  AmmäL  Jforfiii.  ad  ann.  8^9.  -  Jk  Bomquet  L  VU.  p.  197. 

^  Lotharios  rex,  metoens  ayoncohnn  suum  Carotasa (Am. 

Berüm.  mdemj 
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m^s,  et  il  n'ötaitplus  perniis  d'espörer  d*6tre  secouru  par  l'eni- 
pereur.  Görard  ne  soDgea  plus  alors  qu'A  mettre  ses  intördts 
ä  couvert.  II  se  reodit  au  camp  de  Charles ,  et  aprös  avoir  fait 
ses  conditioDs  avec  le  roi,  il  lui  livra  la  Tille  de  Vienne»  la 
veille  de  Noel").  Mattre  de  cette  importante  cit6»  Charles-Ie- 
Chauve  se  fi(  donner  des  otages  p'our  la  remise  des  chAteaux 
forts  du  pays,  permit  au  duc  Görard ,  et  k  Berthe,  sa  femme, 
de  se  retirer  en  Bourgogoe  avec  ses  bagages  et  joyaux**],  et 
iDvestit  le  comte  Boson,  son  beau-fröre,  du  goavemement  de 
la  yille  et  du  comtö  de  Vienne*'). 

Dans  le  möine  temps  la  Bourgogoe-Jurane  öprouvait  un  nou- 
veau  dömembrement,  noo  moins  cohtraire  aux  traditioDs  et  aux 
intöröts  des  poputations  bourguignonnes.  Cette  contröe  se  divi- 
sait  göograpbiquement  en  deux  parties,  savoir  la  Cis-Jubane  rcn- 
fermöe  eolre  la  Saöne  et  le  Jura'*),  et  la  TnAPrsiuRAifE  situöe 
entre  le  mont  Jura  et  les  Alpes  pennines;  l'une  et  Tautre  firent 
partie  du  royaume  de  Lothaire-Ie*JeuDe  jusqu^A  sa  mort*']. 
Mais  tandis  que  la   Cis-Juraiie  ou  province  de  Besancon  ötait 


^^)  »Gerardas  veniens,  Carolo  civitatem  dedil,  in  qua  idem  rex, 
vigilia  Nalivilalis  domini  inlravit.^    Obidem)» 

^)  Voir  Mabillon  auu.  benedict.  (.  HL  p.  141  ei  suiv. 

^^}  »Carolas  rex  ....  Bosodi,  fralri  uxoris  sas,  Viennam  commi- 
sil.^'  Ano.  Berlin,  ad  ann.  871.  Qhidem).  Placitom  ), publice  in  Vien- 
nam  civitatem  habitam,  in  presenlia  B,  Adonis,  ejnsdera  Ecclesiae  ar- 
chiepiscopi  et  ErltUfiy  vicecomitis^  missi  illostris  Bosonis  comitis»^  (apud 
d^Acheri^  spicil.  l.  XII.  p.  15i.)  —  Ce  docnment  prouve  que  Bosonexer^a 
röellemeut  daos  Vienne  rauloritö  qae  le  roi  Cbarles-le- Chauve  lui  avait 
conföröe  en  870  ou  87t. 

^)  Burgundia  Cisjurana  vel  ds-ararica'y  dönominatiou  que  les  mo- 
dernes onl  etendue  mal  k  propos  k  la  Bourgogne  Viennoise.  (Voir 
Schöpf  Uni  y  commentationes,  p.  255.) 

^)  On  trouve  dans  Zapf,  monum.  auecd.  p.  12.  ane  charle  concer- 
nant  T^glise  de  Lausanne  dat^ei,  regnante  domino  nastro  läoihario  reg^f^ 
anno  XIII,  id  est  anno  868.    Les  ann.  Bertin,  disent   k  la  v^rii^  que 
Lolhaire  cdda  en  859  k  Tempcreur  Louis,  son  fr^re.»  les    6v(^cb6s   <^o 
Genere,  de  Lausanne  et  de  Sion;  mais  si  cette  donatiou    eut  lieU  eile 
resta  sans  elTet.    (Voir  dans  D.  Boaquet,  t.  VIII.  p.  412.     La  charle 
de  Lotbaire  en  favear  de  la  reine  Thiedberge.  d.  <)^    anno  866.) 
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ttdroinifllr^e  par  des  comtes  amovibles  et  peu  connui,  ce  toi 
avait  dooD^  (anno  839)  le  gouvernemeDt  sup^rieur  de  U  Tn»- 
jurane ,  avec  le  titre  de  dac  ä  Hügbeet  »  fröre  de  la  reine  TUei 
berge,  sa  femme  lögitiaie**). 

Ce  duc,  quoiqaederCy  6tait  mari^  (cUricug  conjugakL$);i 
g  empara   de   la  riche  abbaje  de  SaiDt-Maarice  d'Agaaoe  (ci 
Valais}  en  Tenleyant  ä  T^Y^qoe  de  Sjon  qui   en  ötail  abb^;  i 
posseda  en  oatre  les  abbajes  de  Saint-Hartin  de   Tonn  eC  de 
Lobbes'*'].    Lotbaire  ajant  r£padi6  Tbiedberge   (en  8GS)  fom 
«pouser  Waldrade,  ta  concobine»   Hogbert,   ontrö   de  llijan 
faite  ä  sa  soenr,  qni  a'^Uit  rtfogiöe  auprte  de  lui^),  sertrobi 
contfe  le  nii  et  döfit  troia  annöea  enyoyöea  contre  Ini  poar  b 
döpoailhr  de  sei  bteöfieea  et  de  aes  emploia*').     L'appm  fm 
ce  d«r,.  mbeHe  ä  aon  aooTerain ,  troova  dana  lea  TranqoraiBi 
bmJ^  Db»  döaordres  de  aa  Tie  privte**),  nona  montre  la  d»- 
de»  penplea  ä  ae  ranger  du  e<M  dea  g^aTeneui  de 
aaaez  önergiqnea  pour  ae  aaiair  de  rautoritö  immMiali 
«■  detBBient  du  pouvoir  central**). 

Cependant  l'empereur  Louis  ajant  Eait  occaper  les  priaci- 
paaaages  des  Alpes  pennines'*]»  tandia  qu'une  noarelle 
euToy^e  par  Lotbaire  s'ayan^ait  par  le  Jura  soos  les 
«rdres  de  Conrad ,  comte  d'Auzerre,  Hugbert,  menac^  i'Mn 
pns  entre  ces  deux  eonemis,  marcha  bardiment  au  deTsnC  de 
ce  dernier  qu'il  reocontra  prös  d'Orbe ,  oü  il  lui  livra  une  ba- 

*^)  Ann.  Mettenses  ad  aoonin  859. 

^ -)  Lettre  da  pape  Beooit  III  aax  ^v^aes  du  royanme  de  Giarle«- 
le-Chauve.    {Labbe,  concil.  t.  VIII.  p.  233.  sab  ann.  857.) 

4^)  Uxor  Lotharii ,  timens  odiom  vir!  soi  atque  insidias,  ad  fratreni 
saani  Hagbertam  aufagil.  (Aon.  Berlin,  ad  ann.  861.  Ap.  D.  B^uquei 
i.  VII.  p.  76.) 

*')  Ann.  Mettensts.    (Ibidem    p.  94). 
*■)  Supra. 

^^)  ,)  Sed  loca  inaccessibilia  inter  Jaram  et  alpes  penninas  sedilio^s 
prebebant  receptacalom  «    (Ibidem;). 

^)  Mitratari  Ann.  d'Ilal.  ad  ann.  864. 
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taille  daos  laquelle  il  fu(  tu6  d'un  coap  de  dard  qui  lai  perija 
la  laDgue"). 

Conrad,  dit  le  Jeune^  ötait  fils  de  Conrad Ti^ncten^  comte 
de  yerberies  et  (f^tixerre^  oocle  mateniel  de  Charles-le-Chauve"). 
Disgraciö  par  ce  monarqne  poar  ayoir  embrassö  le  par(i  de 
Waldrade  contre  la  reine  Thiedberge,  il  ötait  pass^  au  service 
de  Lothaire,  qui,  aprös  la  victoire  remportöe  k  Orbe,  lui  donna 
le  gouvernement  de  la  Transjurane  ainsi  que  Tabbaye  rojale  de 
Saint-Maarice  en  Valais''). 

Dans  le  partage  des  Etats  de  Lotbaire  fait  k  Hersen  en  870 
entre  Charles-le-CbauTe  et  son  fröre  Louis-le-Germanique ,  la 
Bourgogne*Jurane  fat  dömembröe  de  la  maniöre  la  plus  irrögu- 
liöre  "}.  Le  comt6  de  Port  (Ptrtensis)  (Departement  de  la  Haute- 
Saöne),  la  cito,  de  Besan^on  et  l'abbaye  de  Saint-Claude,  (Con- 
datum),  se  trouvent  dans  le  lot  de  Charles,  tandis  que  les 
comtös  de  Scoding  (Salins),  d*Emaou8  (bailliage  de  Dole),  de 
ff^arasch  (Pontarlier]  et  d^Elsgäu  (Hontböliard ,  Porrentruy)  ainsi 
que  la  vallöe  de  Moutiers  et  TAbbaye  de  Grandval  jusqu'A  So- 
leure  (Grandis  vallem;  Sotodurum)  sont  placös  dans  le  lot  de 
Louis-le-Germanique  ")• 

Ce  partage,  fameux  par  les  guerres  civiles  qu'il  engendra, 
ne  fait  aucune  mention  de  la  Transjurane**).  Cette  portion  de 
Theritage  de  Lotbaire,  voisine  de  Tltalie,  ötait  gouTomöe  alors 
par  le  comte  Rodoipbe,  fils  du  comte  Conrad,  qui  r6concilie 
ayec  le  roi  Charles-le-Cbauve,  avait  obtenu  de  celui-ci  le  gouver- 


^>)  MabiUoH,  aon.  ben^d.  t.  IIL  p.  5S  et  lii ,  ad  ann.  864.  —  Ann. 
Mettensesy  ad  ann.  866.  sed  male. 

^)  MabiUon,  aon.  bön^d.  t.  IIL  p.  74  et  680. 

^)  Charles  lai  enleva  le  comt^  d'Aaxerre  pour  le  dooner  ä  Hagues, 
fröre  puioö  de  Conrad.    (Art»  de  verif,  ieg  Dates,  t.  IL  p.  555.) 

5*)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  870.  (ap.  D.  Bouquet  t.  VII.  p.  109  ) 
^0  Ibidem  (vide  Schöpflini,  commentat.  p.  255.) 

^)  Schöpflini  se  Irorope  (1.  c.)  en  l'attribaant  ä  Louis-Ie-Genuaoi- 
que;  il  se  foiide,  (p.  256.  nole  a),  sar  un  passage  (ronquö  des  ann, 
bertin.  qni  proiivenl  tout  le  conlraire. 
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Dement  du  comtö  de  Paris  oa  de  Verberie'O-  Rodolpbe  s'6tait^ 
clar6  pour  Tenipereur  Louis  II,  fröre  et  höritier  legitime  öeU 
thaire"0*    Cependant  le  bruit  de  la  mort  de  cet  empereur  i'eUi 
faussemeut  röpando  ea-de^  des  Alpes,  Loufs-le-Germaniqiie ei> 
voya  dös  raonöe  suivante  son  fils  Charles,  prince  oo  vice^roi  d*Ak> 
maoiiie   cootre  les  Transjurains ,    pour  obliger  les  grands  ig 
pajs   ä  le  recoonaltre  comme    souverain,  entreprisa  dam  ia- 
qoelle  ce  priDce  ne  röussit  qa'en  usant  de  contraiDte^}.    Qid- 
qaes  mois  aprös  (mai  872) ,  daos  une  entreme  que  rimpötatria 
Engilberge  eal  ä  Trente  avec  le  •  roi-  Loais-Ie-Germaniqoe,  c«- 
loi-ci  rendit  ä  Tempereur,  son  neveu,  la  portion  da  wojnmt 
de  Lothaire  qu'il  avait  occapöe  ä  la  suite  du  partage  de  Her- 
sen**).    EDSorte  que  la  Transjorane  et  la  partie  supörieore  de 
la  Bourgogne  Cis-joraoe  furent  röunies  aus  6tais  de  Loqis.  cn- 
pereur  et  roi  dltalie. 

Au  mois  de  septembre  de  la  möme  annöe  rimp6ratrice  Bafil- 
berge,  se  rendit  ä  St.-Hanrice  oü  eile  avait  donnö  uo  reodei- 
vous  ä  son  ODcle  Gharles-Ie-Chauye,  qui  ne  vint  pas*^).  EUc 
confirma  le  comte  Rodolpbe  dans  le  gouverneaient  de  laBow* 


*')  Lui-indme  prend  le  Ütre  de  Vertneriensis  comes  dans  la  doi»- 
(ioD  qu'il  üi  en  878  aa  coaveot  de  St*.  Golombe  de  Sens.  (MakälM, 
aon    bened.  t.  III.  p.  680.) 

^)  Rodoiphtts  humiUs  comeSy  nee  non  Abhas  sancti  Mauricü  ofM- 
nensis  cöde  ä  l'mperatrice  Engilberge ,  femme  de  Temperenr  Louis,  les 
terres  situ^es  en  Toscaoe  d^peodaoles  de  ceUe  abbaye.  (Gall.  Christ. 
t.  XII.  p.  792).  Cette  charle  doit  6(re  da  mois  de  septembre  872  oü 
cette  imp^ratrice  fal  k  SaiDf-Maarice.    (Add.  Berlin,  ad  hone  aDnom'. 

^)  Ludovicusy  rex  Germania;,  aadiens  nepotem  sunm  Ladovieam 
Imperal.  mortaam ,  filiam  soum  Garolam  in  (erram  quam  (ipse  Impera- 
tor) allra  Joram  habebat,  direxit;  at  qvos  passet,  sacramento  ad  ejos 
fidelilatem  constringeret y  sicuC  et  fecit.  (Ann.  Bertio.  ad  ann.  871  ap. 
D.  Booquet  t.  VII.  p.  113.) 

^)  Ann,  Bertin,  ad  ann.  872.    (Ibidem), 

^0  Ibidem,  Gbarles  apprenant  la  restitntion  faite  k  Trente  par  sod 
fr^re  Louis ,  rebroussa  chemin ,  et  se  contenta  d'envoycr  k  sa  ni^e  des 
pl^nipolentiaires  qui  ne  purent  s'enlcndre  avec  eile. 
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gogne^Jurane  et  dans  U  posiessioo  bönöficiaire  de  Tabbaye 
royale  de  SL-Mauriee  d'Agaune*'). 

L'empereur  Louif  II  mourat  dana  la  force  de  l'Age,  le 
13  aoüt  875  y  ne  laiaaaot  qa'une  fiUe  oommöe  Hermengarde , 
80U8  la  tutelle  de  rimpöratrice  Engilberge/  sa  m^re  et  de  Bö- 
ranger,  duc  deFrioul>  son  parent*').  Get  öYdnemeiit  aoaai  fu- 
neste  qu'inattendu  ranima  entre  les  deux  branchea  fran^ae  et 
germaoique  de  la  race  oarlienne  toatea  les  guerres  dynastiques 
auxquellea  la  «aceeasioD  de  Lotbaire-le-Jeune  a?ait  döjüi  donn^ 
lieu  et  remit  en  question  le  sort  des  peuples  taot  eo-de$A  qu'au- 
delä  des  Alpes**). 

Charles*le-Chauve  9  ayant  6t6  ioformö  de  la  mort  de  son 
neveu,  ne  perdit  pas  an  instant  poar  s'emparer  de  lacouronne 
imperiale  qu'il  laissait  vacante,  et  pour  supplanter  Louis »  son 
fröre  ainö,  auquel  cette  coiironne  semblait  devoir  appartenir 
suivant  la  rdgle  de  succession  qui  avait  jusqu'  älors  prövala**). 
II  partit  de  Langres  le  1.  septembre;  accompagn6  des  grands 
qu'il  avait  rösolu  de  mener  en  Italie  avec  lui ,  passa  k  St.  Mau- 
rice,  francbit  le  mont  Joux  et  arriva  beureusement  ä  Pavie  vers 
la  fin  du  möme  mois**).  De  \ä  il  se  rendit  ä  Rome  oü  ä  force 
d'intrigues  et  d'argent,  il  fut  couronnö  empereur  dans  la  basi- 
lique  St.  Pierre ,  le  jour  de  Nocl  875 ,  par  le  pape  Jean  VIII*'). 
C'est  de  ce  couronnemeot  que  date  la  baute  fortune  de  Boson 
comte  de  Vienne,  qui  aecompagoait  le  nouvel  empereur  dans 
ce  premier  voyage  dltalie**). 

Suivant  le  temoignage  d'un  6crivain  du  IX^.  siöcle,  Boson, 


«2)  Vide  supra. 

^^)  Ann.  Bertin.  ad  hone  ann.  —  Muralori^  ann.  d^itoLy  ad  aoD. 
875—877.  —  Böranger  ^talt  petit-fils  de  Louis-le-D^ottnaire>  par  sa 
m^re  Gis^le.    Cilndfin). 

^)  Ann.  Bertin.  ad  anu.  875. 

^^)  u  Qaia  maior  iiata  erat  Imperator  appellabalur.*^  iiaii.  Metten- 
ses.  ad  ann.  843. 

^)  itüN.  Bertin.  ad  ano.  875.  —  Muratori ,  ann.  t.  VII.  p.  2M. 

^7)  lindem  j  ad  anu.  876,  a  oaüvitate  Domini  sampla. 

^)  ii;iit.  Bertin.  ad  aon.  876    CHde  infra). 
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fröre  da  Bicliilde  ,  senoade  femme  de  Charles-le-Cbaure .  HaHft 
d'uncomte  nomniö  Beuves,  (Buvinus)"],  et  d'uoe  soeurd«Unk 
Tliiedbcrge,  femme  lä^^i''™^  du  roi  Lothaire")-  Quoiqgc«« 
ori^rjoe  ail  Mü  g^neralemenl  adniisp  pnr  les  modernes,  nfumi» 
les  savaDts  auteurs  de  l'arl  de  verificr  les  datts  onl  cm  poinort 
adopler  une  autre"}.  Partant  du  faK  iocoDle&tabte  qoe  h« 
elait  fräre  de  Richard,  dit  \e  Justicier ,  dtic  de  la  Bour^Of^t « 
l^rieure")  et  se  fondaiit  en  oulre  Bur  le  (estament  d'Ecord,  cm 
d'AutuD  (d.  d.  876}"],  oü  Richard  parait  elTectivenieDt  comatb 
de  Tb6odaric  el  neveu  du  teslateur.  ils  en  oot  codcIu  «{afk 
son  (^tait  ^galemeot  fih  de  Thäadoric.  Mais  celle  coochm 
ne  s'accorde  pas  avec  l'bistoire  qui  dous  parle  de  Th^duni 
comme  6tant  le  conlemporain  el  l'emule  de  Bosod^'j.  An  rarii 
ees  deux  svstämes  peuvent  se  coDciiier  cd  admettaut,  jina  f» 
DOUS  crojons  pouvoir  le  faire,  que  Boson  et  Rirhard  a'ctiis 
que  fröres  uFdriits,  et  que  le  premier  fut  reelleiuetil  fils  da 
Ueuves,  landis  que  Kicbard  dut  le  Jour  au  second  iiurii|«i 
leur  iD^re  avec  le  comte  Th^odoric"). 

Beuves  ou  Bovon,  p^re  du  duc  Boson  et  de  riiD| 
Bichilde,  avail  succ£d6  dang  le  ^ouveroemeat  du  comU  iJt^ 
dennes  (comilal»»  ^Inlennueim»)  ä  soa  itkve  aJDt:  le  cambl^ 
chard   qui  poss^dail  de  grandg  bäDöfires   daos    celtepnlKjt 


^)  Boro  (itias   Ba^ni  (luoDdnm  comilis   (.An».  Bertin.  a4afc4 

—  apud  D.  fiouquet  I.  VII,  p.  107.) 

")  Tkrudberga.  holkarii  regit  reücta,  tnatertertt  Botooii  rmi 
et  ttichildis.    (Ann.  Berlin,  ail  ana.  869  —  apDd  D.  Boaqnel  I.  VILf.W 

"}  Arl  de  v^rificr  les  dales,  I.  II.  p.  427  6dH.  io-fol. 

'^)  Richardus  fratrr  tpsias  Bosodis  (re^s).  —  (Ana.  BvCt  i 
ano.  882.  apud  D.  Bouquet  1.  Vlll.  p.  3G.) 

")  Teslamealil'Rccard,  comle  d'Aulun  el  doc  de  BooncogM.H 
de  Thäodaric:   „dono  grrmano  meo  Theodorieii    et   Riccardo  jtKi  ■ 

—  (Apud  Perardum  p.  25.  No.  V,  ~  Eccard  nomme  ausäi  dam  «" 
lameDt  la  reine  Thiedberge,  belle-soeur  de  son  frfere  Th^odom,  ;• 
see  I6galaires:   „i/onu   Teutbergmtte  uxori  Lotharii.«     (ftJAw,  p.11. 

'*)  Ahm.   ttirtia.  ad  aan.  879.   —    Ap.  Bouqael  l,  VIlI.  p.  ». 
'^)  Vojr  les  lables  gäD^alogjquee  i  la  ßn  du   memoire. 
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Austrasie"].  Ün  präsanie  qu'iU  ötaienl  eux-mämes  fils  d'un  comle 
'ichard,  plus  ancien,  rev^tu  vers  la  fio  du  VIU*.  sjäcle  de  la 
harge  de  provlaeur  des  tisc  rojaux  de  Charlemagae"].  L'histo- 
ieo  Nithard  asstire  quo  ces  i:oin[es,  alTectaat  le  ooni  de  Richard, 
^•ortaient  de  la  intime  souchc  que  le  c^l^bre  Angilbert ,  p6re  de 
<*et  historien  et  mari  de  Berthe  Ülle  de  ce  grand  empereur"). 

D'aulre  part  on  serait  ioduit  ä  rroire  que  du  c6l&  paternel 
leur  faniille  avail  une  ori(;iue  saxonoe").  Ud  lit  dans  ud  do- 
i'uinent  conlemporain  que  le  premier  des  comtes  de  ce  dodi  et 
■•OD  fr^re  Ricbolf  ajaul  embrassß  le  christianisme  et  priB  le  parti 
ie  Cbarleinagne  daos  aes  guerres  cunlre  les  SaxoDS,  la  haine 
de  leurs  compalriotes  resläs  pa;r*^'>^>  ^^^  far;a  ft  s'expatrier  et 
&  se  fixer  eo-dec^  du  Khio  dans  les  duDiaioes  qui  leur  appar- 
teDaient  du  c&l^  Qialernel'°). 

Hichard,  comlc  en  Ardennes,  tilg,  seien  toute  apparence 
4e  celui  dont  on  vient  de  parier,  jouit  d'un  graod  credit  sous 
rägne  de  Louis-le-D^bonoaire").  Üäs  Tan  825  il  fut  envoje 
imnie  d^lt^guä  de  l'empereur,  (miMiis  dominicui),  dang  les 
lis  provtDces  de  Lyon,  de  VJenne  et  de  Taraolaise,  composant 
isemble   ce  que  I'od   appelait  une  missie  (missulkum)*').    En- 

'<)  Diploma  Lolhnrn  Imperaloris  qua  „Rirhardvs  quoodaro  comes 
KinlQsIer  res  soas,  in  proprio  solo,  per  fratrem  suum  Biivinam  Iradidil 
ptnonaslerioPruniteDsi"  3nno842.  (D. Martenoe amphsa. call.  1.  I.  p.  101.) 

^)  Richardus  coraes  villarum  reKiaruin  provisorem.  (Vlla  Hludo- 
l^ci  pii.  C.  VII.  ap.  Peru,  Monum.  Germ.  SS.  I.  I.  p.  290.) 

")  Richarilui  (jni  ex  eadem  progenie  erat  qua  et  Angilberlus. 
{Nithardi  hisl,  IIb.  IV.    Ibidem  t.  I.  p.  67t.) 

^}  Keclamatoria  epislola  ad  Ludovicum  pium  Imperat.  ^  Paler  mens 
fBichart  et  palmelis  nomine  Bichotf  missus  domiaicus  Caroli  luperal. 

uSuper  Elbani ambo  Saionea  .  .  -  .  heredilas  eorum  in  ipsa  ex- 

a  lileral  .Saxonia."    (apud  Dnchfsnr  as.  t.  II.  p.  72t.] 

,    ^)  „Paler  nieua  fugil  in  [lago  Uarikeifn ,  in  malernam  heredilalem 
aSUam."     (Ibidem).     (Coufer.  Port  Saxon.    Ann.  ad  annum  785-793.) 

")  u ramalanle  aobig  RicutsDus  Osliarius  nosler."    |Di- 

^ma  Lndovici  pii  Imperator,  d.  anno  839.  apud  D.  Murtennn,  arapliss. 

(»n.  I.  r.  p.  n.) 

'')  Captlul.  I.udovici  pii,  Aquia  gran.  d.  aono  S2ö.  {Apud.  Perli. 
LegutD.  t.  I.  p.  846.1 
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suite  ce  monarque  Töleva  ä  la  dignk^  de  grand-maltre  da  ^ 
lais  imperial  d'Aix-la^Ghapelle**),  et  lui  fit  don  da  fisc  appek 
FiUatUia,  sitoö  dana  les  Ardenoes  prte  de  la  cöUbre  abbtji 
de  Pnim  •*). 

Mais  bientöt  öclatörent  les  funestes  dtviaions  qai  amtog 
les  fils  de  l'empereur  contre  leur  p^re.  Le  comte  Richard  |irit, 
aiDsi  que  Walla,  abb6  de  Corbie,  le  parti  de  Lothaire*)  et 
fut  envelopp6  dans  la  disgräce  de  ce  demier  qa'il  dnt  saim 
dans  son  exil  en  Italic  (anno  83i)**).  Aprös  avoir  paitagi  le 
sort  du  fils  rebelle,  le  comte  Richard  fnt  aossi  compris  dui 
le  pardon  gönöral  accord^  par  rempereur  qui  lui  rendit  so 
domaines,  confisqn^s  au  profit  de  la  couronne  (anno  839)").  Ce 
comte  ne  survecut  que  peu  de  temps  A  sa  röint^gratioQ;  1 
mounit  vers  l'an  8t2  sans  laisser  de  post^ritö,  apröa  aroir  doni 
i  l'abbaye  de  Prüm  le  fisc  de  Fillaniia  qa'il  tenait  de  la  ■um- 
ficeoce  de  Tempereur**). 

Le  comte  Beuves  (Buvinus) ,  fr6re-germaia  de  Richard»  fal 
son  unique  h^ritier  et  son  successeur  dans  le  Conit6  d'AnIs»» 
nes**).    Par  son  mariage  aTec  la  soeur  de  la  reine  Thiedberfe, 


*^)  Supra.  —  Ostißriontm  magister,   chef  des    hoissiers  da  paUb 
CMincmari  de  ordine  palalü). 

^)  Diploma  Ladovici  pii  d.  aooo  839.  » CoDcesseramus  ei  gvan- 
,)dam  villam  in  Ardaenna  cdjqs  vocabulam  est  Villaocia.^    Oir;»v). 

^^)  RicHARDus  perfidus  aoas  ex  iDsidiatoribus  Lotharii.  (Tbei?aiioi  io 
Tita  Ladov.  pii,  cap.  47),  anno  833 — 834.  ap.  Pertz.  ss.  t.  I.  p.  600. 

^)  ))  Emergenlibus  malis qaidam  conspiraverant,  et  ejus- 

dem  parüs  memoratns  Richardas  fautor  exülerat,  atque  cum  filio  nostro 
Lothario  abscesserat."    (Dipl.  Ludov.  pii  de  anno  839,  supra), 

^)  »Nunc  qnia  filius  noster  una  cum  suis  ad  nostram   concordiam 

properavit placuil  etiam  misericordisB  noslraB  ut  prxscriplo 

RiCBABDO  ad  proprium  resüluere.^^    ObidenO,  * 

^)  Diploma  Lolbarii  Imp.  quod  fieri  jussit  de  rebus  qoas ,  i^Richab- 
ous  quondam  comes  inluster,  per  fratrem  suum  Bwinum,  monaslerio 
Prumiensi  tradidiL^'  d.  d.  anno  842.  (D.  Martenne,  ampüss.  coli.  1. 1. 
p.  101.) 

^^)  Preceplum  (confirmationis)  Lolharii  II  regis.    d.   d.  865.    ^Ki- 
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il  devint  le  beau-fr^re  du  roi  LoChairo  el  du  fameux  Hugbert» 
duc  de  la  Traosjurane**).  Beuves,  comte  d'Ardeonea  mourut 
ä.  soa  tour  vers  Fan  865  *0>  laisaant  uo  fils  le  cöldbre  Bosoh» 
qui  portait  le  möme  nom  que  bod  aVeul  maternel ,  et  une  fiUe 
BiCHiLDB  dont  la  haute  fortune  deTan^a  et  pr6para  celle  de  sod 
fröre.  Leur  möre  se  remaria  bientöt  avec  le  oooile  Thöodorie 
dont  on  a  parlö  plua  haut»  et  de  ce  mariage  naquit  Richabd, 
fröre  utörin  de  Boson"). 

Gelui-ci,  comme  neveu  du  roi  Lothaire  ou  plut6t  de  la 
reine  Thiedberge  tint  k  la  cour  de  ce  priuce  une  place  distin- 
gu6e*'),  tant  que  ce  denfier  vöcut  en  boone  intelligence  avec 
sa  femme  legitime.  Boson  le  suiyit  döjä  h  la  conförence  de 
Coblenz  oü  il  ae  rencontra  en  860  avec  se«  deux  oncles  Ghar- 
les-le-Chauve  et  Louia-Ie-Germanique**}.  U  fut  ausai  chargö 
en  862  d'un  message  confidentiel  du  roi  Lothaire  son  soorerain 
pour  Gharles-le-Ghauye  qui  söjoumait  dans  sa  Villa  royale 
de  Toussy").  Dans  ces  entrefaites  la  reine  Thiedberge  fiiyant 
les  embüches  et  les  persöcutions  de  Lothaire  et  de  Wald- 
rade» sa  coneubine»  s'ötait  retiröe  dans  le  royaume  de  Ghar- 


CHABDDS,  vir  iolasler,  jam  drca  obitus  sui,  res  proprietatis  gemumo 
SUD  BiviNO  (radidil.«    (Ibidem^  p.  174.) 

^)  Hagbertas  qaoodam  Bosonis  filiam.  {Epistol*  BenedicH  PapmIII, 
apud  D.  Bouguet  i.  VU.  p.  384.)  Hagbertas  abbas  frater  Tbiedberg» 
regiDie.    (/Md.  p.  194.) 

^)  D  Testjmonia  qai  viderant  qaod  Folcradas  fidejassor  qaondam 
BuviNi  G0M1T1S  ....<<  (Prsceplnm  Lotharii  regis.  d.  d.  anno  865.  ubi 
supra), 

93)  Vide  sapra  Testament.  Betmrdi  Comitis  fratris  neodarici  d.  d. 
anno  primo  CaroU  (Galvi)  Imperaiori§,  i.  e.  anno  876.  (Ap.  Perardum 
p.  25.) 

9^}  Lothaire  le  jeane  ^poosa  Thiedberge,  tante  matemelle  de  Boson, 
en  856.    (^mi.  MeUenses.  ad  banc  ann.  apad  ü.  Bouguet  t.  VII.  p.  189.) 

^}  Gonventos  apad  Gonfloentes ,  ann.  866.  (Pertz.  1.  c.  legam  1. 1. 
p.  469).    nLatcis  flrniitatem  ....  Mattfridos,  Boso  etc." 

95)  »Qoando  ad  Tosiacom  veni,  adportavit  mihi  Boso  ex  parte  ne- 
»poti  oostro  (Lothario),  apostolicis  epistolas  etc.<<  (Ap.  Duchenne  rer. 
fr.  SS.  t.  II.  p.  442.) 
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leg**);  le  dac  Hagbert,  son  Mre,  fdt  tu6  en  Toshol  veagwia 
soear  et  ses  biens  confisqnös  par  Lotbaire").  Boson  eatn^ 
daos  la  catastropbe  de  sa  famille  materBelle,  dal  abmdoiM! 
le  senrice  de  ses  pers^cuteurs  et  passa  ä  la  coar  du  naaar^ 
qm  arait  donn^  asyle  ä  sa  taote  et  ä  sa  m^re.  Gbarie•-I^ 
Chaute  ayant  perda  la  reine  Hermentrude»  sa  premi^re  fenae, 
enroja ,  par  reotremise  de  Boson ,  un  messaga  ä  la  nrtre  ü 
celai-ci**),  et  ä  sa  tante,  la  reine  Thiedberge,  Teove  de  LothaiR, 
poar  lenr  demander  Richildb  ,  sa  soear*  Boson  la  loi  ameai 
ao  palais  de  Douzy**);  eile  plüt  an  roi  qoi  la  eondnifit  i 
Aix-la-Chapelle  en  attendant  la  c6r6aionie  da  mariage  offidel, 
qni  eot.lien'pobliquement  dans  ee  palais  au  mois  de  jaoner 
svhrant  (anno  870)'**).  A  dater  de  cette  alliance,  Bosoo  fiit  csapü 
panni  les  membres  de  la  famille  royala  et  nominatiTemeal  ce» 
pris  dans  les  priores  pobliqaes  institoöes  dans  les  6glises  datte 
par    le  sooterain^O-     Gbarles   lui  avait    donn^    Tabbaye  de 


^  jt[metber§m]  nxor  Lotbarii,  timens  odiam  Tiri  soi  afqae 
dias,  ad  fratrem  snam  Hogbertom  in  regno  Karoli   aafagit*    (im. 
Bertin.  ad  aDD.  861.  apad  D.  Boaqaet  t  VII.  p.  76.) 

^)  Omoes  res  qooDdam  Huberti  abbatis,  fratris  Thiedberga,  qoas 
pro  ejus  infidelitate ,  Doslra  regni  dignitas  (i.  e.  domininm)  sortiU  est. 
—  Prigceptum  Lotharii  regis  ^  d.  aoDO  866  —  apad  D.  Boaqaet  Vffl. 
p.  412  nota). 

^)  La  m^re  de  Bosod  et  de  Richilde  ^tait  remari^e  aa  comte  Tk^ 
doric,  possessear  de  riches  b^n^fices  sur  le  bord  occidental  de  la  Sadoe. 
{Testament  du  comte  Eccard  d^jä  cit^).  Le  doaaire  de  Thiedberge 
6tait  eo  parüe  8ita6  sar  la  rive  oppos^  dans  les  comt^  d'Emmm  ei 
de  Scoding  en  Boargogne  {Precept.  LotharH  regis^  ann.  866  80pra). 

^)  ExeqaeDte  Hofoii«^  hoc  missaticinn  apad  matrem  et  materteraiD 
saam  Thiedbergam ,  Lotharii  regis  relictam,  sororem  ipsias  Bosoois, 
nomioe  Richildam,  mox  sibi  addaci  fecit.  Ann,  Bertin,  ad  ano.  869. 
-^  Ap.  D.  Boaqaet  t.  VII.  p.  107. 

*^)  Noviomagam  Palaüam  [Carolas]  io  die  septogesimaD  predicUm 
Richildem  despoDsatam  et  dotatam,  in  conjagem  sampsil.  Ann,  Bertin 
ad  ann.  870.  —  Ibid.  p.  108. 

^^^)  Dipl.  Caroli  Galvi  pro  Eccl.  saacti  Diooysii,  ann.  870.  -  ,lt 
lomines  ardeant  ana  propatre,  altera  pro  genetrice,  S.  pro  nobis,elc. 
.  . .  septima  pro  Bosonb  ,  familiari  nobtro.  D.  Bouquet  t.  VIII.  p.  629-6S0. 
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St.-Maurice  en  Valais'"*);  mai»  ce  don  reaU  aana  ettei,  eette 
abbaye  se  trouYant  entre  les  maina  du  comte  Rodolpbe,  ainai 
qu'il  a  6t6  dit  plus  haut. 

Od  a  Yu  qu'aprös  la  priae  de  Vienne  (anno  870) ,  Bosom 
avait  öt6  fait  Comte  de  Vienne  par  le  roi  Cbarlea-Ie-Chanve  qu'il 
avait  accompagnö  dana  cette  expödition'^').'  Ce  gouYernemenl 
ne  s'^tendait  paa  alora  au-deUi  dea  bomes  du  dioc^e  de  niöme 
nom ,  et  ne  comprenait  point  la  Provence ,  qui  appartenait  en* 
core  ä  Tempereor  Louia  II»  ni  le  Lyonnaia  qui  6tait  gouvemö 
par  le  comte  Guillaume  I.'**)^  Mala  comme  beau-fr6re  du  roi 
et  inveati  de  toute  aa  confiance,  Boaon  exer^^  de  fait  un  pou- 
voir  abaolu  aur  lea  pr6feta  et  lea  vasaaux  de  la  cooronne  6tablia 
aur  lea  borda  du  Rböne  et  de  la  Saöne.  Charlea  lui  donna 
plusienrs  abbayes  en  commende  dana  lea  comt^a  de  H Acon ,  de 
Chälons  et  d'Autun  '*')  entr'autrea  celle  de  Toumua  aur  laquelle 
il  attira  les  bienfaits  du  roi^^).  Plua  tard  11  fut  encore  gratifi^^ 
dea  abbayea  de  Saint-B6nigne  de  Dijon  et  de  Saint-Germain 
d'Auxerre  '*') ,  auivant  Tabua  de  ce  tempa  oü  lea  laXquea  jouia* 


*^  CarolQs  rex,  eidem  Bosoni,  abbatiam  sancti  Maaridi  dedit. 
CAnn.  Bertin»  ad  869.  wffTß). 

>03)  Ann.  BerUn.  ad  ann.  871.    C^yprtO' 

^^)  Yoir  rart  de  y^rif.  le  datea.  1 11;  p.  466).  —  Quand  a  la  Pro- 
vence Temperear  Louia  II  en  avait  confl^  le  gonvemement  avec  le 
titre  de  Marchion,  au  comte  Adalbbet  de  ToscanCy  man  de  Rothildx, 
qui  ^(ait  soeor  de  Guy,  dnc  de  Spol^te.  (Epiat  Jobannis  PapiB  VIII. 
apod  Ducbesne,  sa.  t.  II.  wfi.  52.) 

105)  Ces  comt^  ^taient  gooveni^  dana  ce  temps-tt  par  le  comte 
Eccardy  grand-b^n^ficier  de  la  Bourgogne  Eddenne,  onde  patemel  de 
Boson.  (Testam.  du  comte  Ecoard  (Heccardoa)  de  ann.  droa  876  apad 
Perardmn.  p.  25.) 

106)  Diplome  de  Gbarlea-le-Cbanve  en  favenr  de  Fabbaye  de  Toor- 

DQS  de  Tan  875,  ^  ob  deprecatione  Bosonia  cariaaimi  noatriy do- 

namos  cellam  s.  Romani  in  pago  Matiaconenai.^    (D.  Bauquet  t.  VIII. 
p.  647.) 

107)  Dipldmes  da  m6me  ponr  Salnt-Mnigne  de  Dijon,  anno  877, 
(Ibidem  f  p.  656)  et  de  Loui8-le-B6gae  poor  S.  Germain,  anno  878.  — 
{Ihid.  t.  IX.  p.  399.) 
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nient  ä  titre  de  böoöfiees  royaux  de  la   meiileare  partie  i« 
revenus  des  grand«  monaaC^reB. 

Le  comte  Boson  accompagDa  Gharle0«>le-Cb«oTe  dau  le  f^ 
mier  voyage  qo'il  fit  en  lUUe  pour  s'emparer  de  la  coama 
imperiale,  (Noel  1475) '<"•).  Apr«8  aToir  quitU  Rome  le  botcI 
Miperear  revint  ä  Parie  oü  il  fot  prodam^  roi  d'ltaKe  par  la 
6y^qiiea  iombards  et  uo  pelit  nombre  de  comlea  de  rette  ripm 
qui  fl'ötaieot  d^clar^s  poor  lui<**).  Ce  füt  dau  eelte  afseaklii 
qoe  Gharlea-Ie-Gbaate,  rappele  en  Franca  par  rinTaiioo  4t  k 
Lorraine'**),  eonstiloa  Boson»  son  beao-fr^re»  dae  oo  fice-ni 
de  Lombardie,  posa  sar  sa  t^te  vne  coarraiie  doeale»  H  b 
proclama  son  lieotenant  dans  le  royaome  d'Italie;  il  lailaini 
en  ontre  le  choix  des  coU^gnes  qni  dement  rassiater  dav  m 
hautes  fonctions ''')• 

Lltalie  6tait  alors  partagöe  en  deox  faclions.  A  Ja  ms  de 
la  premiöre  6tait  le  pape  Jean  VIU ,  qni  a'^tnit  d^dai«  oa?» 
tement  ponr  Charles-Ie-Chanve  cornme  ötant  ploa  ä  pofflfe  * 
le-aeconrir  d'un  c6t6  eontre  les  Sairasins  et  de  rantre  miR 
les  dacs  de  Spol^te  et  de  B^n^f  ent  qui  asorpaient  le  patnaoise 
de  TEglise  romaine.  L'aatre  faction  qoi  tenait  le  paiti  k 
Loaisy  roi  de  Germanie»  et  de  ses  fils,  6taii  dirigee  par  lln- 
p^atrice  Engilberge,  veuve  de  rempereur  Louis  n,  et  tnii 
poor  ebef  princlpal,  Berenger,  doc  de  Frioul,  parent  decette 
princesse  et  tateur  de  sa  fille  Hermengarde  ***). 


^  Synodos  apad  Tidniim  . .  acta  menae  febmario  anno  Qt  -  IIb 
qai  in  Ilalia  inlcHiienuil;  sigaom  Bosoiiis ....  Signnna  RichardiCiBi- 
fis  . . . .  eia.  .  Ap.  B.  Bmu/mH  L  VIL  p.  CS». 

i09)  QecliD  Garoli  Imperatoris  ab  iCalid  regni  £piscopts  H  optin»- 
tibos  apod  Ticiniioi.    CSMprm). 

^^0  Par  les  ann^es  de  soo  fr^re  Loois-le-Cvermaidqne «  sot  cm- 
carrent  a  U  cooroone  impMale.    Amm.  Berüm.  ad  ann.  875. 

'**)  «BosoHs,  Qxora  som  fratre,  ncca  ipsios  terrs  consülali.  «< 
Corona  dacali  oniato,  et  coUegis  ejus,  qnos  idem  Dax  expctüt,  ii 
eodem  regoo  reb'qoit.«  (Amm.  Bertim.  ad  ann.  876,  —  Ap.  Bonqaet  L  VII 
p.  119.) 

•«»;  Amärem  preiägieri  ckrvm.  (ap.  D.  Booqiiet  t.  Vll.  p.  9N.»  ,ScB- 
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Les  diyers  peuples  r^paodue   dans    la  ptoinaule  ItaUqae 

D'^taient  point  encore  parvenus  au  degr6  de  ftuioii  qai  forme 

le  preiDier  6l6ineiit  de  ronit6  nationale.    Les  habitants  des  pro- 

vinces  du  nord,  tels  que  ceux  de  la  Cisalpine,  de  la  Ligarie 

et  des  Alpes  Cottiennes,  se  rapprochaient  infiniment  plus   des 

peuples  de  la  Provence  et  des  contröes  transalpines  par  la  lan* 

gue  et  les  moeurs'")  que  des  peuples  du  centre  ou  des  pro- 

vinces  m^ridionales  de  cette  presqu'lle  "*).    Ob  ne  doit  done 

"^  pas  s'^tonner  de  voir  les  premiers  chercher  des  souverains  parmi 

'    les  rois  et  les  princes  qui  rögnaient  de  Tautre  c6t^  des  Alpes. 

^  En  ^levant  son   beau-fr^re,   Boson,   comte  de   Vienney   k  la 

dignit^  de  vice-roi  et  de  gouvemeur  de  la  Haute-Italie,  rem- 

^  pereur  Charles-4e-Chauve  parait  avoiv  oonsult^  les  convenances 

politiques  des  peuples  subalpins,  aussibienque  ses  inclinations 

^    personnelles. 

-^  Au  gouvemement  de  la  Lombardie''*),  ce  monarque  r^anil 

^<'    celui  de  la  Provence  ou  du  ducbö  d'Arles  qui  jusqu'alors  avait 

•-    öt^  administr^  au  nom  de  Tempereur  Louis  11,  par  un  comte 

Adalbert  avec  le  titre  de  margrave  (inarcbio) ''*)•    A  la  recom- 

mandation  du  pape  Jean  VIIl,  le  duc  Boson  parait  avoir  laiss^ 

ä  ee  margrave  et  ä  la  comtesse  Rotbilde,  sa  femme,  l'administra- 

tion  d'une  partie  de  la  Provence  oü  ils  possödaient  de  riches 


per   Ilalienses  geminis   ati  dominis  volant*     (Lm^franiuM  ticinenm 
histor.) 

^1^)  Le  pape  Jean  VIII  dans  une  de  ses  lettres  appelle  ces  peuples 
^gentes  togattB.^    {hahhCy  CoDcil.  t.  IX.) 

ii;^)  0.  Leo,    Geschichte  der  italienischen  Staaten,  LL  p.284. 

^^^)  Boson  est  qaaliO^  de  y^lhix  inclgtus  et  sacri  palati!  twchmi- 
nister  atqoe  Imperatoris  missus  ItaUm^y  dans  les  actes  da  synode  de 
Pavie  (febr.  876).  (Ap.  D.  Bouguet  f.  VIL  p.  68»  et  dans  an  dipldme 
de  Charles-le-Chaave  de  l*aD  877.    Ibidem,  p.  656.) 

*i^)  De  parte  Adalberti  gloriosi  Marchionis ,  sea  Rotilda  comitisss, 
rogamas ,  at  eorum  comitatu  in  Prarincia  posita ,  sie  at  jam  tempore 
longo  (eDueruDt  ita  deinceps  habeant/^  (Epist.  Johannis  PapaB  Bosoni 
glorioso  priDcipi.  No.  S2^ubi  suprä). 
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bteöfices,  Ainsi  Bosod  donina  presqu'en  roi  (m  n§ikmi)  kt 
deux  cötöt  des  Alpes  depuis  Pme  josqa'ir  Lyon  '")• 

Lorsqiia  Gharies-le-Chauve  fot  retoamö  an  France,  Btn& 
dac  de  Lombardie,  secondö  par  le  pape  Jean  VIII, ^)  wuHtm 
en  oeuvre  pour  affaiblir  la  faction  gennaniqae  et  poor  ca  k- 
tacber  rimp^ratrice  douairiöreEogilberge'''),  et  B^reogeryfa 
et  margrave  de  Friool.  Ge  dernier  qui  ötait  propre  aevei  k 
Cbarles-le-Cbauve '**)  fut  aisement  ramenö  ao  parti  de  Tcnp^ 
rear  par  la  promesse  de  le  mainteoir  dans  aea  dignilte  et« 
immenses  b^n^ces.  U  s'uoit  de  la  plua  6troite  amiM  am 
Boson  qoi  lui  abandonna  le  gouvemement  de  la  Lonkariii 
Orientale  josqn'ä  rAdda**^). 

Hermengarde  9  fiile  oniqoede  rempereur  d^lontLoaiiB« 
d'EngHberge »  fnt  le  gage  de  eette  r6conciliation*  Celle  jiM 
princesse»  unique  rejeton  de  ia  branche  Ante  des  Carionngiai 
dont  eile  6Uit  rböntiöre  naturelle,  avait  6t6  fiaoc^e  ä  Um,  A 
äte6  de  Basfle,  emperear  d'Orient^)*  Depois  la  mort  de  m 
ptee,  eile  demeurait  4  Tr6vise  sous  la  garde  du  doc  Bteaga. 
aon  parent ,  auqael  rimp6ratrice  Engilberge  l'aTait  confi^  8» 
▼ant  les  Conventions  secrites  faites  entre  lui  et  le  dac  Bm«, 
ce  dernier  s'avan^a  en  armes  sur  les  marches  de  Tr^rise  [aaao  877 
et  la  princesse  Hermengarde  lui  fut  livröe   par  les  eoMait 

^*0  C*est  aiosi  qoe  noos  croyoos  qu'on  doit  enlendre  le  pasa^e 
eontrover«^  de  Reginon.  (ad  ann.  877) :  ^  Cmroims  .  .  •  dedä  Botm . . 
paoTiifciAM  .  . .  eum  regt  appeUari  jussit,  etc.     Les  cbroniqaen  dii- 
aeot  soQvent  le  tilre  de  rSguU  aax  princes  qoi  affectaient  la  sMfcni- 
net6  sans  6lre  des  rois. 

^»)  JdyOBVis  VIII  Epist.  No.  2  et  3.  (Ap.Dmekesme,  Script,  t  UL p.»7v 

^  Charies-le-Gros,  fils  de  Loois-le-Gerroaniqne ,  ayial  pm  b 
fille  de  Breecia^  anno  876,  s*6tait  empar6  des  tr^aora  qn^Eogteie 
eottsenrait  dans  le  monast^re  de  S.  Jolia  en  eette  vilie.  (Epist  iskaw 
Pape.  No.  15.  Ibidem). 

^^  Böreoger  etait  Als  de  Gis^le,  soenr  gennmime  de  Ck«te-k- 
CbaoTe.    {Mwrmtori  ann.  d^Ilal.  ad  ann.  877.) 

*^0  B^renger  s'en  ^(ait  empar6  Fannie  pr^c^ente.  (afsraliri  Av. 
ad  ann.  875  k  877.  —  B.  Leo.  1.  c.  p.  376. 

^)  Anno  869.    (Mwraiari  aan.  d*Ilalie  ad  bnnc  ann.) 
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de  B^reDger^').    Gel  eoUvement  jeoneertA  passt  dam  le  public 
pour  UD  rapt^**),  parce  que  ceoxqni  y.^laientinttreaiöa  atlen-     | 
daient  le  retour  de  l'empereur  en  Italie  poor  aocomplir  le  ma- 
nage projetö''*), 

L'aDDaliste  de  Fulde,  port6  par  esprit  da  parti  ä  aocueillir 
ious  ies  bniiU  döfavorables  ä  Boson»  fait  enlendre  qu'il  6tait 
döjä  mariö  et  qu'il  s*6tait  döfait  par  le  poison  de  sa  premi^e 
femme  pour  öpouser  la  princesse  dltalie'**).  Une  autre  erreur 
fort  röpandue  a  pu  doiiner  quelque  Traisemblance  ä  cette  ao- 
cusation  trop  grave  pour  6tre  admiae  lögörement.  Les  auteara 
contemporains  parlent  ä  diTeraea  repriaea  d  un  comte  Bosob 
doDt  la. femme  Ingeltrude»  filie  du  comte liattfrid,  ayant  aban* 
doDD^  (vers  Tan  856)  sod  mari^  Timt.  depuia  plua  de  aept  an- 
nöea  aöparöe  de  Ini  et  avait  encouru  pour  eela  lea  censures 
r6p6t6ea  de  TEglise  '*')•  Mais  lea  lettre»  que  le  pape  Jeao  VIII 
^crivit  en  878  pour  faire  rendre  aiin  deux  fillea  de  ce  comte  et 
d'Ingeltrude  leur  patrimoine  que  le  roi.  Lonia  de  Baviöre  et 
le  comte  Mattfrid  retenaient""),  semblent  dömontrer  qu'A  cette 
öpoque  le  comte  Boaon ,  6poux  d'Ingeltrude  ötait  mort  on  retir^ 


^^)  B060,  Bereugarii  factloae,  filiam  Hlodovicl  Imperatoris  Hiimbn- 
6ABDEM  qasD  apod  eom  morabator,  iniquo  conlodiOy  in  matrimoniam 
sumpsit.  Ann.  BerÜD.  Onaie)  ad  ann.  876.  —  Apod  D.  BoMqmei  t.  VII. 
p.  119. 

>2*)  Per  vim  rapuerat»  (Ann.  Fuldenses  a^l  ann.  878.  sed  male.  — 
Ibidem,  t.  VIII.  p.  88.) 

■^^)  L'impdratrice  Engilberge  ötant  ä  Brescliia  au  mois  de  mars 
877,  (nouv.  style)  y  fit  son  testament;  on  y  voit  que  sa  fiUe  Her- 
mengarde  n*^tait  pas  encore  fianc^e  ä  Boson ;  ^  Si  EBMENaiiDA ,  unica 
filia  mea,  religiosa  veste  induerit  etc.^    QHiirataH,  ann.  ad  hone  ann.) 

^  »BMOy  gui  propria  uxore  veneno  extinciu,^^  (Ann.  Fuld.  ad 
ann.  878  1.  c.) 

1^)  Ann.  Bertin.  ad  ann,  863  —  (ap.  D.  Booquet  L  VIL  p.  83).  — 
»Uxor  Bosonis  Gomiüs  qn®  jam  Septem  annis  relicto  viro  fagit."  (Ni- 
colai PapaB  Epistel.) 

^8)  Epistol.  Jobannia  VIII,  No.  37  et  46.  Ap.  Dmekesm  ss.  t.  III. 
p.  889—892. 

HUI.  ArchiT  VU.  ^ 


\M  M£iDoirea  pour  serrir 

tlti  luiinde'**),  peodant  qae  le  duc 
tiu|totl(tnte.  D'ailleon  le  papeJe», 
«luun»  ardiDurement  les  titrei  de  fi 
Af  clorienx  priore  ^gloriona  fritueps 
^uf  <t*  deax  penooaages  Dcureot  ( 
Kam  e!  q^e  le  dnc  on  prince  Boioi 

L  «-s^reor  Cbarles-Ie-Cbaove  it 
itm.in  'ir;  äPavie  oü  le  papeJean 
i'KT ''"  .  les  nocet  de  la  prioceRie  fli 
Ma  ternt  cälöbrdes  daDs  cetle  cap 
stu*'").  Peu  de  jours  apräs  rimpti 
le«  ä  Tortone  par  le  m£me  pontife 
pablic  ces  deux  cärämoDies,  et  leb 
rempereiir  avail  fait  couronner  roi 
Quoi  qa'il  en  soit,  les  (^randa  et  le  p< 
pire  s'accoulumäreiit  iiuensibl erneut 
le  colUgue  de  l'einpereiir '"). 

Les   pompes  de   Pavie  et  de  !• 


*^  Filiabut  dudch  Boioitis  eomitii. 
piitit.     Cibidfm)- 

1»)  Epistol.  No.  30—41  el  60.    (fMi 

'3')  C'esI  ce  que  prouve  d'ajlleurs  le 
la  ID.  de  France  t.  I.  p.  W. 

">)  Boson  <ilail  all6  ä  la  renconlre  d 
(Dipl.  de  Charles-le-Chüuve  ponr  l'i^gljsi 
rem  Uosonis  dacis  Doslri  carisBimi."  — 
l.  VIII.  p.  072.) 

'^)  u  Carolag  Imperator  Bosoni,  geni 
cardem  in  malriiiiooiam  juagil.  Dies  nap 
que  ludorum  magnincenlia  celebratae  est 
modum  exceasisse  feraDtur."    {Reginonis. 

■^*)  Ann.  Berti«,  ad  hnDC  annam. 

'^^)  DedJl  eidem  BosodI  Proviaciam  e 
pOMla,  eam  regem  appellari  jossil.    {Rtj 

■^^)  Jam  dadum  domiai  Caroli  tmperal 
i^arJDs.    (Acta  concilü  Haolalensis  apnd  La 
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■ 
^  diatement  suivies  d'une  double  catastrophe.    On  apprit  bientöl 

i^que  Carloman,  neveu  el  compöCiteur  de  Charlea-le-Ghauve,  avait 

^  pa8s6  leg  Alpes  CarnieDnea  et  qu'il  s'avan^ait  avec  une  arinte 

.teutODique  pour  chasaer  aon  ODcle  de  Tltalie''').    L'impöralrice 

^Richilde  et  la  priocesse  flermengarde»  sa  belle-soeur»  se  re* 

tirörent  en  Maurienney  et  rempereur,  s'eDfermant  dans  la  vUle 

de  Tortone,  envoya  le  duc  Bosoo   eo  Provence*  pour  qu'il  lui 

amenät  promptement  tootes  les  forcea  qu'il  pourrait  rassembler 

dans  le  midi  du  royanme"*).    Hais  depuis  son   couronnement 

'  ä  Rome,  Charles-Ie-Cbauve  avait  döplu  aux  principaux  seigneurs 

francs,  en  affectant  d'adopter  le  luxe  et  les  c^r^monies  de  la 

.  cour  bysantine"');  et  depuis  que  Tempereur  leur  avait  octroyö 

rhörödit^  des  bön^fices  et  des  cbarges  dont  ils  n'avaient  joui 

jusqu'alors  qu'ä  titre  pr^caire'**],  les  hauts  fonctionnaires  de 

r^tat  ne  mettaient  plus  le  m6me  zöle  ä  le  soutenir  contre  ses 

concurrents  "*). 

Les  renforts  que  Tempereur  attendait  impatiemment  n'arri- 

vaient  pas,  et  d'un  autre  c6t6  son  neveu  Carloman  faisait  cba- 

que  jour  de  nouveaux  progrös   dans  la  Vön^tie'*').     Charles, 

döjä  malade'^'],  fut  pris  d'uoe  terreur  panique  et  quitta  pr^ci- 

pitamment  Tortone  pour  repasser  les  Alpes.    Arrivö  au  village 

d^Avrieux,  au  pied  du  mont  Cenis,  il  appela  prös  de  lui  Tim- 

p^ratrice   Richilde,  qui  l'attendait  ft  St.  Jean  de  Maurienne,  et 

expira  dans    ses  bras  sous  un  toit  de  chaume  (in  vilissimo  (t- 

gurio)  le  6  octobre  877<"). 


^^^)  Ann.  Bertin»  Fuldenses,  hoc  ann.  (ap.  P.  Bouqoet  (.  VII.) 

^38)  L*emperear  comptait  priocipalement  sar  les  troopes  de  la  Pro- 
vence, de  la  Seplimanie  et  de  TAavergne.    C^hidem). 

^3^  YeDit  Imperator  gnecanieo  mare  paratas.  (Almolne,  de  gest* 
Fr.  Lib.  V.  cap.  33.) 

>^  Capitnl.  de  Kiersy^  de  anno  977.  (ap.  D.  BouquH  t.  VII. 
p.  701—705.) 

^^1)  NoDOolli  primores  regni  adversns  eam  conjaraverant.  [Ann. 
Bertin.  ad  aoD.  877.) 

^^)  Muratari  y  ann.  d*Ital.  hoc  ann. 

^*3)  Febre  corryptus.  —  {Ann.  Bertin.  hoc  ann.) 

*4*)  Aon.  Faldenses:  ^dyienterim  nufrbo^  —  Ann.  Bertin.  ad  hone 


133  lidmoires  povr  senrir  k  ITiiiloire 

Pen  de  joars  aprös  eal  örtaemeiii  tragiqiie ,  CarloMui,  mt 
maltre  de  U  Lombardie ,  faiMil  son  etttrte  ä  Pavie*^,  mg 
§e  §t  reconnaltre  eomme  roi  dltalie  par  ses  pairtisaos  **^  Ib 
aprtf  qoelques  semaines  de  s^oor  dana  la  p^Biasale,  cc|riiK 
lepasaa  lea  monts  et  fiil  biealM  frapp^  d'ene  paialjac  ^ 
rempÄcha  d'j  reparaitre  *^%  La  poaseaaioii  de  lltalie  M  im 
poar  lui  purement  nominale  etlea  factioos  qoi  d^cUnaolt 
paya,  continaörent  comme  anparaTant  k  me  dispotcr  k  fmm, 
8oas  pr^texte,  poor  les  uns ,  de  faiie  pr^valoir  i'anloril^  it  C» 
loman»  et  poor  les  antres,  celle  da  Pape  on  4a  dacBotiafi 
protdgeait'^). 

An  moment  oü  Chariea4e-Qiao¥e  ae  pr^parait  ä  fMmfm 
la  seconde  fois  en  Italie,  il  a?ait  d6ngm6  ■oaMmaliiianal  im 
rassemblte  de  Kienj,  lea  granda  qpn,  aoü  pradini  na  i4> 
aence,  seit  en  caa  de  mort,  deraienl  aasiater  aoB  fila  La«  im 
le  goavemement  da  rojaume'^).  Le  dac  Boaon  tai  de  ca  a» 
bre"*),  qnoiqa'il  dAI  accoaipagaer  i'empereiir  la  idk  4 
monta  oü  il  le  pr6c6da  mteie  poor  pr6parer  lea  Toiea  ketm 
narqae'*'). 


ann.*  TrmmnemäB  aosra  Gcfmo  mi  iac«»  f«i  Baios  •^^.^ , 
—  Sor  ce  liea  oä  Charies  expira,  Toyez  la  aa^anle  diucrtilia  ^ 
Mooseig'.  BuxiST,  archer^qae  de  Chaaü»^,  dans  les  b^  k  k 
soci^t^  acad^m.  de  SaToie. 

>^)  Le  13  ociokre.  —  Vojei  Bmkmers  BegeMemz  J£ar»liiyr,p,». 

*^)  Amm.  Fmldemses ,  ad  aan.  877. 

**^)  Anno  878.    (Voy.  Böhmer  L  c  p.  90.) 

>^  E|HStoL  Johaams  Papc  YIIL  (Toy.  Mmrmiori,  Am.  flt^  «i 
aiio.  878). —Lambert,  ifaK  de Spol^fe,elAdaIbeit,  marqak  fc Twcat 
ainsi  qne  FarcbeT^qoe  de  Milany  tenaieat  le  parti  de  Carlom«.  I^ 
renger,  dac  de  Fnool,  raicberdqne  de  Bareaiie  et  F^T^qae 
elaient  avec  le  pape  poar  Boaon. 

^  CapitoL    Carotf   Caln  Imper.  ana.  877.     (Apod    B. 
t.  VIL  p.  702.) 

*^  • el  qaamo  saepms  pro  nostro   -HiMa^» 

Boso  el  Beraardas , «    CMdemO. 

^)  EpisioL  Hiocmari  EbemcMS   ardnep.   LodoYko  Balka  nd 
«mio  877 :  »Qwado  pafer  tetler de  eoMütirtlooe  regai  äsf^ 
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!         Dös  que  Louis-le-Bögue  tat  informö  de   la  mort  de  son 

^pöre,    il   se   häta,   par   le    conseil   de   TareheT^que  Hincmar 

i  d'appeler  auprös  de  sa  penonne  le   duc  Boson  el  lea  tutrea 

^  grands  de  TEtat  dösignös  par  son  pöre  pour  former  son  con- 

>8eiP'*).     Boson  et   rimpöratrice   venve,    sa   soenr,   joignirent 

,  Louis  ä  Gompiögne  oü  Richilde  lui  apporta  Tacte  de  derniöre 

.  Tolontö  de  l'empereur  avec  les  insignes  de  la  royautö'").    Aprös 

^  avoir  exigö  de  lui  la  promesse  sacramentelie  de  mainlenir  le 

I  clerg^  dans  la  pleine  jouissance  de  ses  immunitös  et  de  ses 

biens,  et  de  confirmer  les  seigneurs  lalques  dans  la  possession 

des  bönöfices  et  des  charges  (konorei)  dont  ils  ötaient  pour- 

Yus"*),  Tassemblöe  le  prociama  roi  et  le  nouveau  monarque 

re^ut  Tonction  royale  des  mains  de  rarchevöque  de  Reims '^j. 

Les  dispositions  faites  par  Charles-Ie-Cbauye  ayant  samort 
ne  laissaient  ä  son  fils  Louis  que  ie  vain  titre  de  roi ,  et  attri- 
btiaient  tonte  la  röalitö  du  pouvoir  anx  cinq  ou  six  magnats 
(primores  regnt)  qu'il  ayait  dösignös  pour  r^gir  TEtat"*),  ä  sa- 
voir  HugueSj  abbö  de  St.-Hartin-de-Tours,  Duc  ou  gouver- 
neur  de  FAnjou,  et  son  fröre  Conrad,  comte  de  Paris;  le  duc 
Boson;  le  comte   Thiodoric,    grand-cbambellan   du    roi"'),   et 


soit ,  omaes  primores  adfaeront  excepto  ipso  Bosonb qol  com 

patre  yestro  perrexlt.    (Apad  Boaquet  t.  IX.  p.  255.) 

^^)  ),  Propterea  sab  celeritate ,  mittite  ad  Bosonkm  ....  ut  yobis 
conyeDire  provideant.^    C^hi  wpra). 

>^^)  Le  30  Dovembre  877.  —  (Ahm.  Berün.  ad  htmc  ann.  ap.  D.  Bou- 
qoet  t.  VIU.  p.  26.) 

1^)  ,)Pac(i8  hoDoribas  singaHs  qaos  peÜemDt  primores  regni.« 
1  döcembre  887.    {Ibidem  1.  c.  p.  27.) 

15^  8  d^cembre  877.    (Ibidem  1.  c.  et  t.  IX.  p.  800.) 

^  Yide  Bincmari  epistola  sapra  citata  t.  IX.  p.  255.  —  Ber- 
nard  II y  marquis  de  €hihie,  ayant  coospirö  contre  le  roi,  fbt  excom- 
mnni^  dans  le  concile  de  Troyes  et  priyö  de  ses  b^n^flces  en  878. 
(Bouqaet  t.  VIII.  p.  83.  No.  6.) 

1^^  Le  comte  Theodoric  chambellan  CCamerariue)  de  Loois-Ie-Bögae, 
ne  doitpar  Ötr6  confondo  ayec  son  bomonyme,  —  le  comte  Theodoric , 
fröre  d^Eocard ,  comte  d*Antan ,  et  pöre  de  Riehard  dit  le  Jasticier.  — 
Le  Second  moarat  avant  Tan  885.    (\ide  Perard  p.  32),  tandis  que  le 


13^  H  ömoires  poiir  servir  ä  rhiiloire 

Bemard,  comte  ou  margraYe  d'Auvergne^.  EtroitaMii  «■ 
eatr'eux  par  la  parentö  et  par  leur  iot^r6t  persomid,  « 
procörea  se  partag^renl,  d^un  commiin  accord,  le  fj^oofo» 
ment  du  royanme»  qu'ils  divia^rent  pour  cela  en  mi  mUm 
nombre  de  vastes  döpartemento  qu'oD  qoalifia  d«  titn  k 
duchöSy  tels  que  leg  duch6a  de  France^'),  d'AqoiUine**;, ii 
Septimanoie  de  Provence  el  de  Bourgogoe  ^')  9  ^^  ehicui  f « 
s'attribua  üne  autorit^  exclusire  et  preaqae  abaoloe  m«  k 
simple  Fiösenre  de  la  fid^lit^  düe  aa  roh 

Le  duc  Boson  ötait  le  chef  de  cette  ooavelle  Pemtanhk  fi 
parait  avoir  6t6  formöe  aoiis  les  auspicea  du  pape  leaa  VI 
dans  le  concile  de  Troyes  (anoo  878)  ^) »  et  aanctloDiite  p»  b 
lettre«  que  ce  pontife  6crivit  aux  seigoenra  qoi  en  falsaieatpa- 
tie  pour  les  engager  k  peraister  dans  leor  aiiiaoca  avee  Beioa'"^ 
qa'il  avait  solennellement  adopt6  comme  son  fila  daai  ectt«  et- 
löbre  assemblöe '**) ,  afin,  dit  le  pape  que  »ae  d^cbargetat  mt 


Premier,  (qui  ^(ait  fr^re  ä^AUärmn  comte  de  V6xin)  Tirait 

le  r^goe  do  roi  Endes,  dont  It  fAt  Pon  des  priücipanx  adh^ffcatk  (irt 

de  vMf.  les  daieSy  t.  II.  p*  681  ) 

^^)  P^re  de  Goillaame-le-Pieai ,  fondateur  de  Clnuy.  -  (IMte. 
l.  VIII,  p.  33.  No.  C.) 

^^)  Hugo  abbaSf  etc Daces  praedpai  Gallise  regiooU.  iim. 

Fuldensee  ad  aoD.  886,  —  Aim.  Mettemsee  ad  aon.  867).  Huft  tkkm 
morilar.  Ducatum  quem  tenoerat  et  strenme  rexerat ....  (Ibito  ü 
ami.  886.  ^  ap.  Bouqoet  t.  YIII.  p.  67.) 

^^)  Gaillaame-Ie-Pieax ,  fils  de  Beraard,  comte  d*AoYergM(ii)Rv) 
porta  le  titre  de  dac  d*AquUaiiie.    (?id.  Bouquet  L  YIII.  p.  90.  Ko.  b.) 

*")  Richard y  comte  d'Autun  eo  880,  (Ibid.  f.  IX.  p.  418)deTiii(te 
de  Bourgogne.   Ibid.  t.  VIIL  p.90. 

i<»)  Ap.  D.  Booqoet  t.  IX.  p.  S02. 

>^)  Yide  Epistol.  Johamils  paps  YIII  ad  Hugonem  abbate«,  TW»- 
doricttm  et  Bernardumy  iUostrissimos  regis  fraocorum  primales,  it  em 
DDCE  BosoivE  foedos  amicitis  ictum ,  et  erga  regem  LodoTicoiii  fideliU- 
tem  serveot.    (Ap.  D.  Bouquet  i,  IX.  p.  176.) 

^^)  DBosonem  gloriosam  prindpem  per  adoptiouia  gratiaa  /Bu» 
meam  efTeci . . .«  (JokmHn.  VIll  EpUt.  aoo.  878.  ap.  Boaqoet  Lll 
p.  178.  —  idem.  p.  175.) 
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»  ce  iiit  de  Ums  les  M>acU  du  goavernemenl  temporel,  il  püt 
m  vaquer  plus  libremeut  aus  soins  de  rEglise«^). 

Le  pape,  chaM^  de  Rome,  par  la  faction  des  ducs  de  Spe- 
iste et  de  Toscane  qui  pröteDdaienl  robliger  ft  donner  la  cou- 
roDoe  imperiale  ftCarlomao,  fils  de  Louis-Ie-Germanique»  ötait 
venu  par  mer  chercher  un  asyle  et  des  secöurs  eo  France'**) 
Ayant  abord^  ie  11  mai,   tele  de  la  Pentecöte  (878),  ä  Arles, 
ville  priocipale  du  duchö  de  Provence ,  il  j  fiit  re^u  par  Bosod 
et  la  princesse  Hermengarde,  sa  femme,  qui  l'entour^reDt  de 
soios  et  de  respect  et  i'accompagDÖrent  jusqu'ft  Lyon'*')»  d'oü 
Jean  VIII  se  rendit  ft  l'assemblöe  de  Troyes  dont  on  vieut  de 
parier.    Elle  s'ouvril  le  premier  aoüt  de  la  meme  anu^e,  et  le 
roi  Louis-Ie-B^gue ,   accompagnö  de  Boson  et  des  autres  prin- 
ces  du  royaume  y  rejoignireut  le  pape  au  commencement  du 
mois  suivaot"*). 

Dans  cette  entrevue  le  pontife  romain  put  se  GOovaiDcre 
que  Louis-le-Bögue,  prioce  faible  et  maladif,  ötait,  par  lui-m^me, 
iocapabley  non  seulement  de  porter  le  fardeau  de  la  couronne 
impöriale  qu'il  lui  ayait  röservöe  eu  secret,  mais  en  outre  de 
lui  donner  les  secours  dont  il  avait  le  plus  pressant  besoin  pour 
r^tablir  ä  Rome  son  autorit^  usurpöe  par  les  princes  yoisins  et 
pour  d^fendre  le  patrimoine  de  dt.-Pierre  contre  les  imiptions 
incessantes  des  Sarrasins '**).  Toutes  les  espörances  du  pontife 
fiigilif  se  tournörent  alors  du  c6t6  du  prince  Boson  qui  occupait 
la  scconde  place  dai^  F^tat  et  qui  par  son  caraclere  aussi  ener- 
gique  qu'entreprenant   rösumait  dans   sa  personne   comme  les 


>^^)  ))  Ut  ille  in  mondanis  discorsibos,  nos  liberi  in  bis  quie  ad  deum 
»pertinent,  vacare  valeamas.<<    {Ibidem  p.  173.) 

^^)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  878,  apad  D.  Boaqaet  t.  VIII.  p.  t8.) 

1^7)  Ibidem  et  Johannis  VIII.  papm  epist.  Angelbergte  Imperatrici: 

„Arelatem  intravimus illicqae  Bosonem    princlpem,   generum 

vestram  et  filiam  vestram  domdam  Hermengardam  alloqoentes ^^ 

•  Ap.  Bouquet  1.  IX.  p.  161.) 

IM)  Ibidem, 

t^)  Johannis  J^III  Epist.  ad  Ludovicum  Balbum  regem  et  Bosonem 
principem.  anno  878.    {Ibidem  p.  157.;) 
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anciens  maires  da  palais^'*)  tonte  la  fmmmmee  qvi 
souTerain.  Depais  sen  arri?te  en  Franee  Jean  VOl  mwwi  tei 
ä  ilmpöratrice  doaairiöre  Eogilberge,  belleHDtee  de  Bomb,  ft 
»par  amour  pour  eile  et  en  memoire  de  ieo  Tenpcrev  Lmi, 
Dson  illustre  et  pieux  öpoux»  il  connd^niiC  le  prnce  Biiüi 
»la  princesse  Hermengarde  commeaes  propres  eafants,  et  ^1 
»dösirait  avee  la  permisaion  de  Diea  porter  le  |Nriiiee  de  Inki 
»le»  mani^res  aux  dignit6a  les  plus  grandee  eC  lee  phaäeite 
»sauf  toatefoia  son  propre  hoDoeura''').  Ce  qui  §■  ppeae  ftt 
dös  lors  le  pape  avatt  oon^ u  la  penate  d'ölerer  Beeoo  ai  trte 
de  Proyence  et  dltalie,  oü  semblaient« rappeler  fataleaMBt,  dmt 
part»  raffaiblissemeilt  progresaifda  ponvoir  rojal  daüsles  mmi 
des  carloYingieDs,  et  de  Tautre  la  ntoeaailö  urgente  da  pa» 
yoir  k  la  d^livranee  de  l'Eglise  de  Rome'oppriaide  par  lib- 
tion  germanique  et  rigduite  ä  pajer  tribnt  anx  infidMea'*). 

La  conronne  royale  dllalie,  indöpendaiite  de  la  caanaa 
impörialey  comme  led6montre  la  donble  cona^cration  deCk» 
lea-le-ChauTe  et  de  aes  prödöcesseurs,  6tait  reatto  ^tofiae'^:  a 
le  fot  encore  pendant  prte  d'nn  siöde,  c^eat-4-dire  jvsqa'l  Ftff 
aement  des  Ottons''*).  Comme  6poiix  de  la  priiiceaae  Hera» 
garde,  fille  nniqae  etb^ritiöre  de  Lonia  II,  roi  d'Italie,  Bwa, 
dnc  de  Lombardie  ou  des  provinces  cisalpinea ,  pouTait  pr^lei^ 


17^  Dös  Tab  873  Cterles-le-CbaoYe  avail  mis  le  comte  B«m  ä  b 
tdte  de  la  maison  de  Loais-le-Bögae ,  avec  le  tifre  de  Grand-Gbakrier 
et  de  Grand-Mattre  des  hoissiers  da  palais,  y^Cawterarittm  HmAtn»- 
rum  magisUr.^    (Aim.  BertU.  ad  h.  ann.  ap.  D.  Bouqoet  t.  VIL  p.lU.) 

17^)  Jofaaoois  VIII.  Epist  Äogilbergs  Imperatrici :  » Bosoaen  et 
Hermengardem ,  pro  amore  vestro  et  vestri  naper  et  piiasimi 
(Ladovici  IniperaL)  tamquam  filios  amplectentea  ....  eosdem 
Dej  ad  fM/ore«  exctisioremue  grttdus  premovere  desideraraos.*  (Apwl 
D.  Bouquet  L  IX.  p..l6l.) 

172)  Johannis  YIII  Episl.  passim.  (D.  Bouqmei  t.  IX.) 

^^^)  »  Nos  ananjmiler  vos,  Italici  regmi  re§em  elipirntts.'^  AcU  cke- 
UoDis  Caroli  Calvi  (jam  Imperatoris)  in  syuodo  Tieinenai.  C'arvlori. 
rer.  italic.  ss.  L  II J 

*7*)  mtfratori  ann,  d'ltalia  ad  aou    876. 
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äk  cette  couroime  sans  heurter  let  opinions  domiDantes  daos 
la  p^ninsule^).  Sabelle-möre»  rimp^ratrice  £DgUberge ,  dotöe 
le  propri6t60  immeoses  dans  la  Lombardier  traTailiait  4  oröer 
1  son  gendre  des  partisans  tant  parmi  lea  priocea  lalquea  ^e 
[>ariDi  leg  övöques"*).  Seit  qu'il  f&t  qaeation  de  rölablir  le 
[lape  daos  sa  souverainetö  temporelle,  aoit  qu'ii  a'agll  de 
soutenir  par  les  annea  son  titre  de  duc  de  la  Gisalpine''^,  Bo^ 
ion  disposait  de  toutes  les  forces  de  la  France  möridionale  et 
l'une  partie  de  TAquitaine '")•  U  n'avait  aucune  Opposition  k 
*edoater  de.  la  part  des  autres  princes  neustriens ,  seg  ooll6guea, 
]iii  6taient  occup6s  ä  d^endre  la  France  septentrionale  contre 
[es  ineursions  des  Nonnands,  et  qni  ne  songeaient  d'ailleurs 
]u'ä  se  rendre  deplas.enplus  indöpendants  dans  lenrs  gouver- 
lements  respectifs^*).  II  poavait  möine  compter  sur  la  neutra- 
jtö  du  comte  Rodolfe,  gouvemeur  de  la  Transjurane,  et  par 
;ons6quent  ötait  maltre  d'ouvrir  on  de  fermer  les  passages  ded 
Upes  Pennines'"*). 

Depuis  la  mort  de  Tempereur  Louis  II,  roi  d'Italie,  auquei 
a  Transjurane  avait  6tö  restituöe  par  Louis-le-Germanique, 
;ette  coolr^e  ^ait  restöe  comme  abandonnöe  4  elle-m^me'*^. 


>75)  Voir  Muraioriy  Ann.  d'ltal.  ad  ama.  S78,  879.  —  fl.  Leo,  Bt- 
chichte  r.  Italien^  p.  284, 

^^)  JohaDDis  VUI,  pape,»  ADgil|>OTgiB  Imperatrid  Epislola;  apad 
).  Boaqaet  t.  VIII.  pa99lim, 

^^0  Le  comte  Svppon^  d^ponilM  par  Charles-le-Chauve  da  duchö 
le  Spol^te,  avait  6i6  fait  dac  de  Lombardie  par  le  roi  Carlomao,  ao 
)r^jadice  do  duc  Bosoo.    (Mwraiari  ohh,  ad  aon.  878). 

^^^)  [,^  Carolas  GalvQs]  Bagani  honores  Gerardi ,  comitU  BiimicensU 
ledit,  eam  in  Aquitmmam  misit  et  disposilienem  ipsias  regoi  ei  com- 
DisiL^    (Ann.  Bertin.  ad  ann.  872,  apad  Bouqaet  L  VII.  p.  114.) 

^^)  ))Regni  principes  nimia  remm  eupidine  sese  prasire  contenderent, 
laisqae  at  poterat  rem  diJatabaL<'<  (Rieben,  bist.  lib.  L  cap.  4.  apad 
'ertz.  8S.  t.  in.) 

*«o)  Vide  Gallia  Chr.  nova.  T.  XII.  p.  792. 

^*i)  On  voil  par  le  (rait6  conda  k  ForoHy  (1  nov.  878)  que  le  par- 
»ge  de  la  saccession  de  Louis  II  6tait  rest^  en  suspens  depuis  sa  mort. 
De  reguo  qood  Ludovieos  Imperator  tenuit ,  quia  neodum  diyisio  Ukcia 


138  H^moires  pour  senrir  ä  lliUtoire 

Le  comte  Rodolfe  y  dominait  presqu'en  soaveraia  so«s  les  a«. 
picea  de  llmp^ratrice  veare  Enplberge  qae  les  den  bmcktt 
rivales  des  GarloviDgieos  avaieot  ^galement  int^r^t  ä  nteager". 
11  ^tait,  comme  on  le  sait,  fiis  de  Conrad,    comte  de  Pam« 
oeyea  de  Hofaes,  abb6  de  Saint  Germain   d'Aaxene,  proeki 
parenis  et  conseillers  principaox  de  Chnries-le-Ciiainre  **).  Lqq. 
qua  ce  monarque  s'^tait  rendo  en  Italie  poor  y  prendre  h  m- 
rönne  imperiale»  il  avait  Iraycn^  librenMnt  par  trois  Ins  h 
Transjnrane  et  le  mont  St  Bemard  avec  son  arm^,  et  antat 
de  fois  Rodolfe  avait  accaeilli  et  h^ber]^^  l'emperenr ,  sod  osdi, 
dans  Tabbaye  de  St  Maurice  d'Afaoae  doot  il  ^tait  abbe  laiqni 
(Abba-Came$)  ^).    Ce  fait  saffirail  k  hü  aeol  ponr  moelrer  fie 
le  gooTernenr  de  la  Transjoraae  <CaÜ  plus  port6  ä  soateair  b 
int^rMs  de  la  dynasüe  firan^aise  qae  ks  pr^teotions  fornto  m 
ce  pays  par  la  dyoastie  gosaaifae  et  qoe  la  meilleiire  mtei- 
ligence  existait  alors  entre  le  caaiie  Bodolfe  et  le  dac  Boiot, 
qni»  dans  son  premier  royage,  accompagnalt  rempereur  soa 
beaa-frto»'"). 

Toules  ees  drcoastaaces  seadilai^ift  s'accorder  poor  pro- 
BCttre  OB  heoienx  socc^  aa  projcC  foaM£   secrölemeot  par  le 


.  ert.  qncnaiiqBe  modo  lüod  lenet  ita  teaeal.  4aaec  ilemm  simul  reoi- 

,  eofes  elc*    Ap.  D.  Bouquet  t  VIII.  p.  31. 

^^)  Vide  Galt.  ehr.  t.  XII.  p.  792.  -^  WT^iher^  ^v^oe  de  Sioo  eo 
Valais,  assisla  aux  coDciles  tenas  par  Jean  TOI  ä  Rmcemme^  aooo  877, 
et  a  Troyet  anoo  878 ,  iJUridem)^  oü  les  parftsaas  des  princes  germaoi- 
qaes  n'assislaient  pas. 

^^)  Celle  parenis  remootait  comme  od  sait,  k  rirop^ratrice  Jk^4. 
B^re  de  Charles-Ie-Chaove  et  soeor  de  Conrmd  VAmdem^  aleol  pater- 
aei  da  comte  Rodolfe.  (Ann.  Bertin.  ad  ann.  862.  —  Ann.  Mätejuu 
ad  aoD.  888.) 

^*)  [x>  Carolas  CaIvusJ  Raleodis  septembris  iler  soom  per  SL  Mau- 
ricU  monasterium  persans,  montem  Javis  transüi  etc.«;  (aoo.  Berlin, 
ad  annum  875) ;    „  Rediil  per  montem  JovU  et  per  monmsterimn  ionäi 

Maiiricü  el  per  Vesontium  (Ibidem  ad  aon.  876).  —  „ Com  Ca- 

ballorum  copia  de  Fraocia   Kaliam  petiü veniens  nUra  Juram 

nd  Urbam.  (ibidem  ad  aoa.  877.  —  D.  Beugttet  t.  VII.  p.  119—123.) 

'"^)  Vide  supra  synodum  Ticinensem,  apad  D.  Bonqttet  t.  VII.  p.  689. 
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pape ,  qui  n'avail  point  reconnu  le  roi  CarlomaD ,  de  lui  subsU- 
tuer  sur  le  tröoe  d'Italie  le  prince  Boson,  son  fiU  adopiif  "*]. 

Mais  avaDi  de  repreDdre  le  chemin  de  Rome  oü  il  ne  pou- 
vait  reDtrer  qu'avec  les  secours  que  Louis-le-Bö^e  lui  promel- 
tait  et  doQt  Bosod  deyait  avoir  le  cornmandemeiit'"),  il  voulut 
resserrer  eocore  les  liens  qui  attacbaieot  ce  prince  ä  la  üamille 
royale.  Le  roi  s'^tant  reodu  ä  une  somptueuse  fdte  qui  lui  avail 
ötö  Offerte  par  le  duc  Boson  et  hi  princesse  Hermengarde,  sa 
femme»  ä  Trojes,  le  11  septembre,  leur  fiUe  Eogilberge  qui 
▼enait  ä  peine  de  naltre,  fut  fiancöe  ä  Carloman ,  aecond  fiU 
de  Louis-le-Bögue"').  Cette  alliance  avait  d'un  c6t6  Tavantage 
de  procurer  ä  ce  jeune  prince  l'appui  du  plus  puissant  vasaal 
du  royaume,  et  de  l'autre  c6tö  celui  d'asaurer  ä  Boson  la  con- 
tinuation  de  son  pouyoir  dans  la  pr^yision  d'un  changement  de 
rögne  que  la  mauvaise  santö  de  Louis  faisait  pröyoir  comme 
prochafn. 

Peu  de  jours  aprös,  le  roi  et  le  pape  se  söparörent.  Tun 
pour  se  rendre  ä  Compiögne,  Tautre  pour  retourner  en  Italie, 
accompagn^  du  duc  Boson,  de  la  princesse  Hermengarde  et 
d'Agilmar,  öy^ue  de  Clermont  en  Auyergne^').  Louis-le-B6gue, 
emp6ch6  par  ses  infirmit6s  de  se  mettre  ä  la  töte  de  Tespöce 
de  croisade  entreprise ,  &  la  priöre  dupontife,  pour  le  remettre 


^^)  )>PoDtlfex,  assampto  Bosone,  com  eo  macbinari  stadoit,  qoo- 
modo  regDum  Ilalicam  de  potestate  GarlomaDni  aaferre,  et  ei  commit- 
tere  potaisset.^*  (Ana  foldenses  ad  aon.  878;  apad  D.  Boaqaet  t.  VIII. 
p.  38.) 

^0  Johannis  VIII  Epist.  ad  Lmfcwtcum  Baibum,  d.  d.  anno  878, 
ap.  D,  Bouquet  U  IX.  p.  175. 

^^)  Id  crastino  (IV  Idas  sept.  —  1 1  sept.)  Ladovicas  rex  invitalus 
k  BosoDe  ad  domam  illius  perrexit  et  desponsavit  filiam  Bosonis  Garlo- 
maoDO  filio  suo.    {Ann,  Bertin,  ad  anu.  878*  —  Ibidem  p.  31.) 

^^)  »Papa  Johanues  Trecas  moveos,  Cabilionem  petiit,  iodeqae 
per  Moriennam  iler  agens ,  per  daosas  Moniis  Cinisü  ^  KaHam ,  a  Bo- 
soifs  et  Qxore  illias  dedaclas,  introlvit.*  —  Ann.  Bertin,  ad  ann.  878> 
ap.  D.  Boaqaet  i,  VIII.  p.  31.  —  Epistel.  Johannis  VIII  Ludovico  BaMbo 
rege.    {Ibidem  t.  IX.  p.  175.) 
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en  possegsion  da  siöge  deRome,  aTait  express^meaC  €kaigi(k 
duc  BosoB  de  cette  haute  misnon  '**)  ä  VmceompBwtcmM  4 
laqaelle  les  övdques  de  la  Gaule,  aesri  bien  qme  les  ynmm 
da  royaume,  aTaient  öt6  aommös  de  concoorir  i  main  am^*^. 
Le  pape  s'airöta  ä  Chälons ,  liea  fixö  pour  la  rasaeBbioM« 
des.  gens  de  guerre  command^s  pour  hii  aerrir  d'eicorte,  d 
an  besoin  ponr  forcer  lea  obstacles  qo'H  poarmit  reBcaabe 
dana  sa  marche.  Gependaot  la  auite  fiiit  Yoir  qua  lea  promce 
de  la  Gaule  occop^es  ä  ae  garantir  ellea-m^mae  dcB  Ulupliw 
dea Normanda ,  oe montrörent  qne pend'empreaaement  i rtpoadii 
au  aommatioDa  du  roi  et  du  pootife  romain*^.  La  noBbrele 
fem  de  ([uerre  que  le  duc  Boson  put  röunir  ponr  toimm  r» 
oarte  du  pape,  ftit  ä  peine  aufBaant  pour  rapcniaaar  lea  attafas 
dea  briganda  qui  InfeataieDl  lea  gorgea  de  la  llaorieiiDe  d  hi 
pfeaaagea  du  mout  Cenia^.  N^amnoina,  grftces  ä  la  iriptff 
de  celui  qui  le  commandaif*),  le  codtoi  arriva  heurcaieBUi 
le-  ik  Bovembre  (878)  ä  Turin,  et  fit  9on  entrte  aoieaoeDe  i 
Pa?ie  peu  de  jours  aprfta*").'  Cest  alora  aeolement  que  lepipe 


^  »Qoia  [rex  Ladoyicus]  pro  infinnitate  dod  potuit  [Dobisca■f^ 
nire]  dedit  nobis  BosoNEif  priocipem,  sibi  ex  omni  parte  coojvaeteB. 
qai  me  per  inunieos  St.  I>ei  eedesi»  salYum  duceret.*  ^  (EpisL  Jt- 
katmis  VIII  ad  Beremfforütm  comilem  et  ammbus  aptimaiikmt  htm- 
bardoram  regni.  —  ConcUior.  CoUeei.  ed.  CoieH  t.  IX.  p.  St,  Na.  Ifi. 

^')  »^08  coepiseopos  meoa,  mecamcom  omnium  hominom  Tcstro- 
mm  armaCa  bellico  mana  conveoire  gosso ...  *  (ConcUium  Trica»- 
nom  aoDO  878.  —  Ibid.  p.  321.) 

^  plater  hoc  episcopos,  qaos  Serenilas  reatra  in  nostramiuHt 
venire  adjatorium,  seias  praeter  Agilmaram  nollum  yeniaae.^  ~  (Episl 
Jükannis  VIII.  No.  125  ad  Ludovicum  Batöum.  —  GonciL  coO.  (  XF. 
coH.  90.) 

*^)  9 per  Moriennam  i(er  agens ,  per  duaas  Mamüt  Cmm 

Ilaliam  iiitroi?il.*    (Ana.  Bertin  I.  c.) 

^  0  Referimna  de'  Bosoae  qai  tarn  prudenter ,  parere  in  ommbts 
nobis  stodoil.,.  vite  snic  non  pepercerily . . .  ültro  se  morti  tradereoai 
dabitavit.^''  (Bptst.  Johatmis  VIII  nd  Lmdamcmm  Bmtkmm^  mki  «apr«. 
No.  135.) 

^^  ^OcUnjo  KtOemdas  BeeembriSy    Tamrwmm  veniniua,  inde  Deo 
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ei  fion  prot^gö  reocontrörenl  des  obsUoles  et  des  complications 
dont  ils  n'ayaient  peul  ^tre  pas  calculö  loule  la  port6e. 

Dös  son  arrivöe  ä  Turin  Jean  VIII  avait  ezpödiö  aux  öt6^ 
ques  et  aux  procöres  (opUmates)  de  Ja  Haute-Itaiie  des  lettres 
de  convocation  pour  une  diöte  gtaörale  qui  devait  s'assembler 
dans  le  mois  de  döcembre  ä  Pavie,  »afin  de  pourvoir  aux  nö- 
ocessitös  de  TEgUse  deRome  et  au  gouvemement  du  loyaome 
» subalpin  a,  Uvrö  ä  l'anarchie  depuis  la  mort  de  l'empereur 
Charles-le^Chauve^)«  Son  neveu  Carloman,  roi  de  Bayiöre, 
frappö  de  paralysie  et  priv^  de  l'usage  de  la  parole  depuis  son 
retour  en  Germanien**),  n'avait  6tö  reconnu  oomme  roi  dltalie 
que  par  un  petit  nombre  de  prölats  et  de  grands  vassaux,  plo- 
tot  ennemis  personnels  de  Jean  VIII  que  d^ouös  ä  la  dynastie 
germanique^*').  Parmi  les  principaux  adversaires  du  pape  se 
trpuvait  Ansbert,  archey^que  de  Milan,  qui  revendiquait  pour  lui 
et  pour  les  övöques  lombards  le  droit  de  disposer  de  la  cou- 
rönne  dltalie  sans  le  concoui^s  du  pontife  de  Bome,  auquel  ils 
reconnnaissaient  parcontre  celui  de  döcemer  la  couronne  inn 
pönale'").  Parmi  les  princes  lalqiies Jean  VIII  avait  pour  ennemis 
döclarös  les  puissants  margraves  Lambert  de  Spolöte,  et  Adal- 


Dace,  Papimm  veniemos.  (Jokmtms  VJII  Epist.  Wikodo  EpUe*  Par* 
meosi.  —  (CodcU.  Coli.  (.  XI.  p.  97,  No.  142.) 

^^)  Epistola;  Johamnis  papm  VllI,  ad  Anspertam,  archiepiscopom 
Mediolani,  »al  sibi  com  omnibas  episcopis  suis  Päpiam  secanda  die 
post  festam  8»  AndretB  oecorreret.^  (Coocillor.  coli.  ed.  Coleü,  t.  XI. 
coli.  90.  No.  127).  —  Item  ejasdem  fere  argomenti  ad  älios  episcopos 
ibidem  f  No.  139,  140,  142.  —  Item  ad  Bengtarium  amitem^  sen  ornnt- 
bus  optimatibus  Loogobardoram  regni.  Ibidem  No.  128,  181.  —  Item 
ad  Supponem  comüemf  No.  130. 

>9^)  Ann.  Puläenses  ad  ano.  879. 

^^)  Allocatio  Johamiis  VIII  ad  synodom  Tricassinam  de  Lambert! 
et  Adalberti  marchionom  excommanicatione.  (Condlior.  goIL  t.  XI. 
p.  311.) 

1^)  Epist.  Jobanois  VIII.  pap»  ad  Amperium  arcbiepiscopom  Me- 
diolanensem:  »jabet  ne  qoemqaam  regem  excipiat  anteqiiam  ipse  im- 
»peratorem  elegerit.^"  (Goncil.  coli.  t.  XL  eoL  101.  No.  155.)  Horatori, 
ann.  d'Ital.  ad  ann.  879. 
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bert  de  Toscane ,  beau'frire  de  ce  di 
nagne  et  uoe  partie  de  )a  Traogpada 
«Töques  s'^taieot  ms  cODtrainla  de  r< 
nominale  du  roi  Carloman***).  Le  < 
parlä,  et  que  ce  roi  arait  oonmi  dai 
poser  au  duc  Boson,  se  crojail  obli 
dsns  leg  appareqces,  la  foi  jurtie  au 
personnellenienl  il  tncliDftt  plnlAt  Ter 

Quant  ä  Sprenger,  due  de  Frion 
depuis  la  raort  de  remperenr  Cbarle 
inaternel,  il  s'6Uit  leou  dans  une  soi 
partisaos  d^clar£t  de  Cariotnan  et  U 
lequel  ce  prince,  l'un  des  plus  illust 
de  rilalte  Orientale,  entrelenait  des  n 
Dans  les  lettre«  de  cooTocatii 
adressa  aux  äviqnes  et  aax  granda  li 
tait  les  obligations  qn'il  arail  contraci 
de  mani^re  ä  leur  fiüre  entrevoir  ai 
mani^re  il  entendait  r^compenser  sei 

Le  pape  senlait  la  näceasitti  dem« 
des  factions  qui  d^chiraient  lltalie,  e 
la  t£te  d'uD  prince  capable  de  les  com 

^)  Ann.  Fnldenses  ad  aon.  878.  —  (a 

^■)  Johaniiis  VUI  Episl.  ad  Suf^fonan  • 
No.  107  el  130.  —  C'esl  ainsi  qne  noos  ci 
sens  de  ces  deax  leltras. 

">!}  Episl.  JokaiuHi  rill  ad  Bereng, 
(Concil.  coli.  I.  XI.  No.  85.) 

^"^y  Epislolx  Johanais  VIII  ad  Berenj 
„carilatis  quam  erga  nos  semper  habnei 
nnvcmbrj).  -  (Concil.  coU.  I.  XI.  No.  IS 

^"'O  Item  ad  Bereitgarium  teu  omnibia 
regni:  „Boso.NKif  priQcipem  qoi  me  per  j 
i>Ea]vum  dncerel."    (anno  S78  mense  novo 

^'■)  Episl-  cjusdem  Pape  ad  AntperUm 
uoe  per  dissidiam  regnum  hoc  amplius 
(Ibidfvi,  No.  155,  col.  101.;     . 
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r^glise  de  Rome  contre  ses  eDoemis  iot^rieurs  et  ext^rieure*^). 
Les  rivalitös  dynastiques  et  r^loigoement  faabituel  des  rois  car- 
lovingiens  empöchaieDt  ceux-ci  de  remplir  cette  double  tÄche 
qui  ne  pouvait  6tre  accomplie  avec  succöa  que  par  an  prince 
energique,  iDd^pendant  de  tous  les  partis  et  libre  de  fixer  ^sa 
rösidence  ordiDsire  dans  la  p^ninsule.  Or  Bosod,  geodre  du 
deiuier  empereur  qui  eut  r^gnö  sur  l'Italie  de  fait  comme  de 
droit,  et  doot  la  mort  prömatur^e  avait  ouvert  la  porte  au  de- 
dans  ä  ranarchie'*^'),  et  au  debors  ä  rinvasioD  desHaures  ou  Sar- 
rasiDSy  paraissait  dtre  rhomme  prödestinö  ä  dölivrer  le  pays  de 
ce  double  fl^au.  Comme  6poux  de  la  princesse  imperiale  et 
rojale  Hermengarde ,  appelö  ä  succ^der  aux  immenses  proprio- 
t6s  territoriales  qui  formaient  la  dotation  de  Timp^ratrice  Engil- 
berge,  sa  belle-möre'^'),  et  d'ailieurs  röguliörement  investi  par 
l'empereur  Cbarles-le-Cbauve  du  titre  de  duc  ou  vice-roi  de 
Lombardie,  Boson  avait  ä  cette  couronne  des  droits  ögaux  ä 
ceux  dont  se  pr6valurent ,  plus  tard ,  les  ducs  de  SpoUte  et  de 
Friouly  ainsi  que  les  margraves  dlvröe  lesquels  n'appuyaient  leurs 
prötentions  au  tröne  que  sur  leur  parent^  plus  ou  moins  procbe 
avec  la  dynastie  carlovingienne  qui  avait  transplantö  leur  race 
daos  la  p^ninsule  en  les  dotant  de  grands  biens  et  des 
eraplois  les  plus  ölev^s'^').  Mais  les  titres  et  les  avantages  per- 
sonnels  qui  justifiaient  le  cboix  que  le  pape  paraissait  avoir  iait 


^^)  Ibidem:  vQl  sanctamm  ecclesiaram  statam,  et  quietem  rei- 
»  public®,  el  de  nostra  vestraqae  omniom  salate  traclemos.^ 

^  La  morl  de  Temperenr  Loais  II  dont  loas  les  ^rivains  con- 
(emporaios  foot  an  61oge  complel,  est  consid^r^e  par  les  historiens  de 
ritalie  comme  ayant  oavert  T^re  de  Fanarcbie  et  des  guerres  civiles 
qui  d^sol^rent  cette  p^ninsale  pendant  plosienrs  siMes.  (Mnratori, 
ann.  d^Ital.  ad  annam  875.) 

3^8)  Vide  Muraion,  Antufmi.  lUO^DUsert.  XX.  t.  II.  p.  109  et  seq. 

^  La  plapart  des  grands  vassaox  dn  royaome  d*Italie,  tels  qoe 
les  äucs  deSpoUte  et  les  martfuis  d^Ivrie  snivaient,  conune  on  sait,  la 
loi  salique.  Quant  au  duc  B^renger  l«'.,  Luitprand,  son  pan^gyriste,  as- 
sure  qall  6tait  comme  les  pr^cMents  d*origine  firanque,  (finmciffenum) 
(D.  Bouquet  t  IX.  p.  107.) 
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da  due  Bobod  pour  le  porter  au  tröne  de  Tltalie  6taie&i  prto- 
sömenl  ceux  que  les  grands  de  Total ,  ses  nyaux,  redootaient 
ie  plus  de  rencontrer  dans  le  prinee  appelö  ä  les  gouTerMr. 
L'iDd^pendance  qu'ils  avaient  usurpöe  depuis  quelques  aaoea 
dans  leurs  gouvernements  respectifs,  ieur  faisait,  au  contrm, 
dösirer  la  contiDuation  d'un  ötat  de  choses  si  favorable  ä  Um 
agrandissemeDt  persouDel''*).  C'est  la  raison  pour  laquelle  h 
plupart  des  princes  lalques  s'abstinreDt  de  paraltre  k  l'assembke 
coDYoquöe  ä  Payie  par  le  pape«  et  empdchörent  en  outre  ief 
6?^qaes  de  s'y  rendre ,  en  Ieur  persuadant  que  le  pontife  romaii 
empiölail  sur  leurs  prörogatiTes  en  roulant  se  mMer  de  ^^e^ 
tion  d'un  nouveau  roi  d'Italie '^'). 

Dans  ces  entrefailes  Gharles-le-Gros,  roi  d'Alemanie^  fojaü 
r^tat  de  paralysie  incurable  de  son  fröre  Gaiioman ,  avait  ptfs^ 
les  Alpes  Tyroliennes  ä  la  töte  d'une  armöe  tudesque  avec  le  projet 
de  s'emparer  de  la  couronne  d'Italie  pour  son  propre  eompte^. 

Depuis  son  retour  en  Lombardier  Jean  Vill  avait  adres»^ 
au  roi  d'Aleinanie  une  lettre  fulminante  oü  il  loi  faisait  stfoir 
sque  sur  les  pressantes  recommandations  de  rempereur  Cb«^ 
sles  et  du  roi  iLouis-le-Bögue,  il  avait  adoptö  pour  fils  biei 
»aimö  riiiustre  prinee  Boson  en  le  cbargeant  do  maintieB  de 
»Tordre  et  de  la  paix  dans  V^idX,  afin  de  pouvoir  lui-m^ne 
»vaquer  plus  librement  aux  affaires  de  la  religion.  £n  cosse- 
»quence  il  sommait  le  roi  de  se  renfermer  dans  les  limites  de 
Dson  propre  royaume,  mena^^ant  d'avance  d'excommuaica- 
otion  tous  ceux  qui  seraient  assez  töm^raires  pour  s  elever 
»contre  Tautoritö  de  son   fils  d'adoptiona  *^').      Cefte  meuace 


^^)  »Qoia  semper  Italienses  geminis  uU  domiois  volant,  qaatious 
»altenun  alterias  terrore  ccBrceaot.^    (LoitpraDdi  bist.  IIb.  I.  cap.  10.) 

^0  Maratori,  aon.  d'ltal.  ad  annam  878. 

^  Addo  878,  meose  novembri,  CarohUy  frater  Carlomanni,  IIa- 
liam  primam  intravlt«' —  {Chr.  augiefue,  ap.  D.  Boaqoet  t.  Vlll.  p.  101.) 

^^)  Epist  Jokannis  Vlll  ad  Carolum  regem :  »Quapropter  cootenü 
9  termiuo  regoi  vestri  y  pacem  et  quietem  babere  studete :  qoia  modo 
9  et  deinceps  excommanicamos  omoes  qoi  contra  (Bosonem)  filiom  dos- 
»tnuD  tentaYeriDt.<<    (Goocil.  coli.  t.  XI.  col.  87.  No.  119.) 
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n'eut  que  peu  d'effet,  ear  d*un  c6t6  les  Allemands  ravagörent 
les  domaines  de  l'imp  ratrice  Eogiiberge  situ^s  dans  les  eovi- 
roDs  de  Parme  et  de  Plaidance"*),  tandis  que  de  i'autre  Lam- 
bert, duc  de  Spolöte,  s'emparait,  les  armes  ä  la  main»  de  Texar- 
cbat  de  Ravenne  et  metlait  le  siöge  devant  la  capitale  de  cette 
province'").  Les  forces  que  le.prince  Bosoo  avait  amen^es  avec 
lui  de  France  6taient  insuffisantes  pour  r^sister  ä  tant  d'eone- 
mis  ä  la  fois ,  et  les  neiges  qui  obstruaient  d^jä  les  passagea 
des  Alpes,  ne  lui  laissaient  pas  la  facultö  d'appeler  ä  lui  les  reo- 
forts  dont  il  aurait  eu  besoin  pour  se  maintenir  dans  la  Gisal- 
pine  jusqu'au  retour  du  printemps. 

Dans  ces  conjonctures  Jean  VIII  comprit  que  le  mom'ent 
n'etait  pas  venu  d'ex6cuter  les  projets  qu'il  avait  form^s  pour 
r^lövation  de  sod  prot6g6.  II  vit  la  n^cessitö  d'a^endre  pour 
les  r^aliser  que  la  mort  de  Carloman  qui  s'annoncait  comme 
prochaine"*)  ramenAt  la  vacance  du  tröne  d'Italie,  et  se  con- 
tenta,  pour  le  moment,  de  convoquer  un  nouveau  concile  ä  Roma 
pour  le  mois  de  mai  de  Tannöe  suivante  (879),  et  de  döfendre 
en  attendant  ä  Tarebev^que  de  Milan,  primat  du  royaume  de 
Lombardie,  et  ä  ses  sufTragants,  de  proc6der  ä  T^lection  d'un 
nouveau  roi  avant  que  lui-möme  eilt  disposö  de  la  couronoe 
imperiale'"),  et  de  pröter  un  appui  quelconque  aux  rois  de  la 
France  teulonique  dans  le  cas  oü  Tun  deux  tenterait  une  des- 
cente  en  Italie  sans  j  avoir  6t6  appelö  par  lui-m^me''*). 

si^)  Idem.  Wibbodo,  episc.  Parmensi.    (Ibidem,  col.  HO.  No.  173.) 

^'^)  ))  Episl.  Johanois  Paps  VIII  ad  Ravennates  ot  civitatem  cooilra 
,>  Fraocos  (leatonicos)  Lambert!  defendanl."  (GodciL  cell.  t.  IX.  col.  94. 
No.  133.) 

^^)  Item,  ad  Anspertum  arcbiep.  Mediol.  »et  quia  Carlomanous, 
»corporis  iDcommoditale  gravatos,  regnam  jam  reUnere  neqaivit.* 
{Ibidem  p.  101.  No.  155.) 

'1^)  Ibidem:  »Ideo  antea  noUam  absqae  nostro  consensa  regem  de- 
obetis  recipere.  Nam  ipse,  qai  a  nobis  est  ordioandus  in  iroperiom« 
))  a  nobis  primam  debet  esse  vocalus  et  electas.^^    (S.  D.)  (Ubi  suprd)» 

^^)  Itemy  Epist.  No.  181 :  ,>  al  cam  eo  qoi  de  regibos  francorum 
>,  Italiam  ingressas  faerit,  nullam  absqae  nostro  consensa,  placitam  fa- 
„cere  prssamatis.*    {Vbi  supra.  col.  114.) 

ilifit    Archiv  VII.  10 
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I 

Ed  aUendanC  le  pape  se  dötermina  h  retoumer  *  Rone  ^ 
la  voie  maritime,  et  alia  s'embarqaer  ä  Gönes»  le  seolpoft^ 
ritalie  qui  oe  füt  pas  occup^  par  ses  enoemis  '*'  .  En  mhn 
lemps  ie  dur  Bosoo  repiit  le  chemin  de  la  Rrovenre,  o«  > 
rentra  daos  les  premiers  jours  de  TanD^e  saivante  (879),  toajMr 
accompagn^  de  sa  femme  Hermengarde,  princesse  non  so» 
courageuse  qoe  fid^le  et  capahle  de  secooder  son  ^pom  im 
tovs  les  plaDS  form^s  pour  son  6l6TätioD. 

Tandis  que  Boson  6tait  occup^  daos  soo  gouTeraencK  öp 
ProYence  ä  faire  tous  les  pr^paratifs  n^cessairea  poor  rabw 
dös  le  printemps  en  Italie,  ainsi  qa*il  en  ^tail  cooTena  arerlp 
pape***),  les  infirmilös  de  Louis-le-Bögne  aTaient  pritaac»- 
ractöre  de  plaa  en  plus  alaimant. 

Le  ponCife  n'ignorait  pas  qne  les  granda  qui  eaUNniat 
la  peraonne  du  roi ,  6taienl  pen  disposöa  k  secooder  sei  pbo 
et  ceox  du  duc,  aon  fiU  d'adoption,  sor  riUHe,  H  i 
6lait  fort  ä  craiodre  qo'ils  n'eossent  profit^  de  l'abseare  it  a 
demier  pour  le  snpplanter  dans  la  faveur  da  aooTeraia.  Ctn 
dans  le  bnt  de  ieor  rappeler  ralliance  qa'ils  avaienl  fiüte  «m« 
ses  auspices,  au  sjnode  de  Trojes  qoe  Jeao  Viil  idray 
anx  princes  fran^ais  one  lettre  pressante  pour  les  eogif«ri 
persöYörer  dans  lenr  onion  a^ec  Boson,  »union  qoic,  disaü-ü. 
n^tait  nöcessaire  poor  maintenir  la  paix  daos  le  rojaomei"' . 
mais  qui  ayant  tool  de^ait  procnrer  aü  pape  Tappoi  doat  i]  mit 
besoin  pour  etablir  sa  Suprematie  dans  la  p^niosole***'.   Drson 


si^  MmnUcHy  aan.  d'Ilal.  ad  an.  87». 

^  Episl.  Jobaoni«  Vni  (ad  Bosooem).    No.  180. 1.  c.  coL  IM. 

^)  Epistola  JakmMMU  Vin  ad  Brnfornem,  TkeodcricMm  et  Btrur- 
Am  firatres  eomiles  CFruieormn)  »  al  foedos  com  Bososis  ictnm  schcdl 
CS.  d.)  {Cornea,  roll.  No.  137).  —  Tb^odoric  arait  epoos^  dtt-oft. 
oae  soeor  de  Hogaes  Fabb^;  Bmiard  ^fait  niari6  ä  la  soeir  de 
Tb^odoric;  c*est  poorqaoi  le  pape  les  dit  freres.  (BUL  äe  fer^f 
Ut.  I.  eh.  i.  p.  29.) 

^  Episl.  Jokmmjns  FIU.  ad  Lmäoricmm  Bmiämm.  So.  12S;.    »Sk» 
I»  Dobis  Tesira  est  repromitlere  sablimitas, ....  adjolonam  ad  debdiat- 
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<'6lc  le  (lue  Boson,  laissant  ä  la  princesse  Hermeugarde  le 
soin  de  poursuivre  les  pr^paratifs  commences  dans  le  midi, 
s  etail  tnis  en  route  pour  se  rendre  aupr^s  du  roi  qu'il  rejoi- 
i*;nit  au  roiuniencemeDt  de  mars  [ann.  879)  ä  Troyes  et  qu'iJ 
Irouva  dejä  frapp6  de  la  maladie  dont  il  mourut  bientöt'*']. 

Pendant  Tabsence  deBoson,  le  grand-chambrier  Thöodoric 
avait  obtenu  de  Louis-Je-B^gue  le  gouvernemeut  de  la  Bour- 
gogne  £duenne"*),  vacant  par  suite  de  la  liiort  du  comte 
Eccard.  Ce  gouvernement  comprenait  alors  les  trois  comt^s 
d'Autun,  de  Cbälons  et  de  Mäcon  et  plusieurs  autres  districts 
nioins  importants :  ces  territoires  form^rent  plus  tard  le 
duchä  de  Bourgogne*^).  Le  comte  Bernard  de  Poitiers,  mar- 
grave  de  Gotbie,  s'en  ötait  violemment  emparö  povr  se  ven- 
ger  de  la  perle  de  ses  b^n^fices  el  de  ses  dignit^s  (honores) 
dont  il  avait  616  d6pouill6  par  ses  rivaux,  ä  la  suite  de  l'ex- 
communication  lanc6e  contre  lui  par  le  pape  au  synöde  de 
Troyes***).  Gelte  concession  du  roi  en  faveur  de  Tbdodoric, 
döplut  au  duc  Boson   qui   poss^dait  dans   celte  portion  de  la 


»dos  hosles  nostros,  virorum  bellalomm  adminicolom  prflDbeatis."  — 
{Concil.  coli,  t.  XI.) 

^3)  ))  Rex  Trecas  perrexit ,  sed  ingrayescente  infirroitale 

Hagonem  abbatem ,  Bosonem  etc. .  .  Aogustudanom  misit .  .  .  ^  (Ann. 
Bertin.  ad  ann.  879.  I.  c.) 

'^^)  JhicatuB  Augustodunensittm.  (Ann.  Vedasüni  ad  annam  878,  ap. 
D.  Bouqaet  t.  VIII.  p.  79.  —  Tb^odoric  est  qualifi^  de  Comes  Augasto- 
dnnensis  dans  on  diplome  de  Loais-le-B^goe  du  23  jany.  879,  qaifixe 
r^poqae  oü  le  roi  donna  ce  comt6  k  Th^odoric.  (Ap.  D.  Bouqaet. 
i,  IX.  p.  415.) 

^  L'^pitaphe  du  comte  Eceard,  qoe  Ton  dit  avoir  6t6  fr^re  de 
Tb^odoric  C^-  de  Cbdlons,  et  Bernard,  dit  VUelm^  comte d'Autun,  ta6 
en  872,  fait  supposer  que  le  premier  gouvernä  ces  trois  coml^s  k  la 
Ibis:  jiHtc  princeps  Acardtu  tripUcw  honoris  camttUis  arce  ienens,  trip- 
))licati  numinis  omen.^^   {Mabillonf  aon.  Benedict,  l.  III.  p.  196.) 

^  Ann.  Bertin.  ad  ann.  878,  ap.  D.  Boaqnet.  t.  Vlil.  p.  31.  Ce 
Bernard ,  neyeu  de  Goielin ,  abb6  de  St.  Denis  el  ey^que  de  Paris,  est 
diff^rent  d*un  autre  Bernard,  comte  et  margraye  d'Auvergne,  tutenr  de 
Louis ,  fils  de  Loais-le-B6gae.    {Ibid.  p.  33.  notes  b  et  f). 
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Bourgogne  införieure  plusieurs  abbayes*'^)  et  divers  bte^ficei 
söculiers  plus  on  moiDS  importants,  ce  qui  lui  faisait  d6sirer4{ 
n'avoir  pas  de  concurrents  daos  le  gouvememeDl  des  coirifc 
limitropbes  de  son  duch6  de  Lyon'*^). 

Ce  fächeux  diff^reod  6tait  sur  le  point  de  d^göD^rer  en  u 
guerre  ouverte,  lorsqae  le  cöl^bre  Hugues,  dit   l'Abb^,  paM 
et  priDCipal  conseiller  du  roi,  parvint  ä  m^nager  entre  les  dm 
pr^tendants  un    accommodemeDt   portant   quo    Boson  aonit  k 
gouvernement  du  comtö  d'Autun  et  des  pays   riverains  de  h 
Saöne  et  qu'il  r^derait  en  ^cbaoge  au  cointe  Th^odoric  les  ik- 
bayes  dout  il  avait  joui  daos  ces  contr^es  ***).     On  voit  par  ed 
arrängement  que  Boson  ^ait  plus  jaloux  d*6teiidre  son  poom 
que  d'accumuler  des  trösors  au  pr^judice  des    öglises  et  des 
monastöres  envers  iesquels  il  se  montra    constamment  libM 
et    gto^reux***).     II    ne   s'agissait   plus    que     de    dompter  h 
r^bellion  du  duc   Bernard  qui  s'^tait  retranchö   dans  la  filk 
d'Autun   et  de  l'expulser  de  cette  forte    cit^*").     Apr^  am 


^  )i)Abbatia8  qaas  Boso  in  islis  partibas  habueral."  (Ann.  BertiiL 
ad  aoD.  879.  1.  c  ] 

^^)  Diverses  Charles  de  Cbarles-Ie-Cbauve  el  de  Louis-Ie-B^ 
y^datas  ad  deprecationem  Bosonis  ducis  et  comitis^*^  Indiqueot  qae  n 
demier  jouissait  ä  ütre  de  b^n^ficier  C<n  locariam)  de  plo&ieirs 
(erres  döpendant  des  monasl^res  de  St  Phüibert  de  Tournu» ,  de  Char- 
Heu,  de  Poutieresy  de  St.  Germain  d*Auxerre  el  de  St,  Bemigite  dt  Dvw 
silQ^es  daos  le  voisinage  de  la  Sa6ne  (vide  diplomata  CaroU  Cskif 
d.  aono  875  el  877.  (Ap.  D.  Bouquet  l.  VIII.  p.  647— 656)  el  lodarid 
Balbi,  d.  a.  878.  (ibidem,  t.  IX.  p.  399  el  413.) 

^^)  ))  Inler  Bosouem  autem  el  Theodoricam ,  mediante  Hogone  ab- 
»bale^  convenlam  est:  al  Boso  comilatum  Augustodunum  habere!,  el 
0  TheodoricQs  abbalias  qaas  Boso  in  islis  partibus   habueraL*   [Ami 
Bertin.  ad  ann.  879.  1.  c.) 

810)  Voyez  plus  baut  les  donalions  royales  faites  »  ad  deprteaUfmm 
Bosonis  ducis. ^ 

^0  »Lndovicas  rex  volens  ire  in  partes  Augnstodnni  ad  oompri- 
mendom  rebellionem  Bemardi  Markionis,   asque  ad  Trecas  perrexil. 

Sed  quia  longias  ire  noo  potuil, Hagonem  abbafem  et  Bosohdl 

sed  etTheodoricumAQgusladunam  misit.  «  {Ann.BerHn.  ad  ann. 879.  I.e.) 
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doDne  aux  seigneurs  qui  Tavaient  accompagn6  ä  Troyes  des 
ordres  pour  cette  exp^dition  mililaire,  Louis-ie-Bögue ,  inca- 
pable  d'aller  plus  loin»  se  retira  ä  Compiögoe,  oü  ii  mourut  le 
10  avril  879»  äg^  seulement  de  treDte-trois  ans'").  (let  ^v^ne- 
meot  tragique  el  prämatur^  cbangea  compl^temenl  la  lace  des 
affaires,  en  faisant  disparaitre  la  faible  barriöre  qui  retenait 
eocore  rambitioD  dömesuröe  des  graods  de  FEtaL  Ceux-ci  se 
(iivis^rent  et  devinrent  Jes  cbefs  des  priDcipaies  factioDs  qui 
pendanl  plus  d'un  siöcle  se  disputöreot  la  couroone,  et  con- 
sommöreDt  ä  leur  profit  le  d^membremeDt  de  la  monarchie  Car- 
lo viDgieuDe'"). 

Apres  avoir  epouse  Aosgarde  dont  il  eut  Louis  111  et  Carlo- 
mao  qui  regoörent  apr^s  lui,  Louis-le-Bögue  fut  plus  tard  Obligo 
de  la  röpudier,  ce  mariage  ayaot  6t^  contractu  saos  TasseDti- 
meot  de  sod  pöre  Cbarles-le-Cbauve'^*];  il  lui  fit  preodre  pour 
femme  Adelaide '"'j,  que  Louis  laissa  en  mourant  enceiole  de 
reufant  qui  porla  plus  tard  le  uom  (de  Charles-le-Simple"*). 
Getlc  seconde  unioo  De  fut  pas  recoouue  par  l'Eglise,  et  le  pape 
Jeao  VIIl,  quoique  d'ailleurs  trös-empressö  ä  complaire  au  roi, 
avait  refuse  de  couronner  Adelaide  comroe  reioc  au  coucile  de 
Trojes ,  parce  que  Aosgarde ,  sa  premiöre  femme ,  6tail  eDcorlB 


^^2)  »Ipse  (rex)  aulem  IV  idas  aprilis  obiit.  ^*  —  (ibidem). 

2^^)  HuGUEs  Tabbö,  dool  od  a  parl6,  pr^para  les  voies  d*uD  c6i6  ä 
ses  deux  fr^res  uterins  Budes  et  Robert y  rois  de  France ,  et  de  Tautre 
ä  Rudolphe  y  son  Deveu,  rot  de  Boorgogne- Juraue ,  et  Behnabd  d'Au- 
vergne  est  la  tige  des  ducs  ind^peodaDts  d'Aquilaioe.  Quant  ä  Boson 
il  De  fit  que  devancer  de  quelques  auD^es  ses  rivaox  moiDS  audacieux, 
mais  plus  heareux  que  lai  daDS  lear  post^rit^. 

^^^)  Ansgarde  6tait  fille  du  comte  Harduin  et  soeur  d^OdoD ,  comte 
CD  Bourgogne ,  qui  dit-oo  fut  pdre  de  BerDou,  premier  abb6  de  CIuDy. 
(Add.  BertiD.  ad  anu.  862.  ap.  Bouquet.  1.  VIIL  p.  78).  MabilloD,  ann. 
B^D^d.  (.  III.  p.  221. 

'^^)  Adelaide  6tail  soeur  de  Vulfhard,  abb^  de  Flavigny,  (Mabillon, 
iöidenO. 

?^)  Ann,  Mellenses»  ad  auD.  878.  (v.  st.)  (Bouquet.  t.  VIII.  p.  6t.) 


Mumoires  pour  servi 
TivxDte"'«-  Dun  aatre  c6l£  en 
Louis  svait  lui  m^me  ioanA  cairi^n 
tmr  U  te^timite  de  ses  fits  donl  Vi 
ift  de  Ifc  aiu  lonqae  >od  pAre,  n 
MB  nKres««nr  >a  IrtBe  de  France 

D^  fHc  b  novrelle  de  U  mor 
le  ronaaie.  I^s  i^T^qnes  et  lei  ^i 
<■  4eKS  canps  opposis.  Les  am  A  I. 
»")  el  Conrad ,  comte  de  Pa 
4»  La«is-le-66ene  donl  ila  couid< 
tslachee  d'uD  vice  qui  les  excloai 
ir  la  couronne  ä  Louis-Ie^enni 
qae  qui  franchil  le  Ithin  avec  iine  t 
fDccession  de  .soo  consin-germaiti  ** 

D'un  autre  cöt«  HuHoes-rAbbö,  g 
cesfranQais,  Th^odoric  graDd-chamfc 


*")  Ada  caiicit.  TrectfHsis.  d.  aoQO  1 
311—322.    Mabillon,  ano.  bened.  l.  III. 

»^  Ajin.  Berlin,  ad  aDD.  879.  (Ap. 
Louis-le-B^guG  loi  avait  donod  poar  1d1 
grave  d'Auvergpe,  preuve  cerlaiDe  qu'i 
de  la  majorilä  roj'ale. 

"^)  n  6lail  abb6  de  St.  Ga-maiH  d 
vifll  6vi^que  de  Paris. 

°^)  »Pro  nihiln  duceos  adoleeceolei 

despiciens,  .  .  .  .  eo  quod  eoram 

KJDODis  CbroD.  ad  aon.  879).    Perlz,  mi 

■-I)  .4nH.  Bertin-  ad  aQD,  879.  —  (j 
—  «Lndovicus  Ralbns  rex  morjlar  .... 
NentieDlibug ,  aliis  illud  GIüg  Ladovici  B 
atiis  BiisoHi  iirtiriitcite  regalo  Ülud  prom 

oleotibos "     (C 

IX.  46).  -  (Ann.  Veäast.  ad  haue  ai 
I.  Vm,  p.  BO.) 

^*')  ThtSodoric  6tai(  propre  frtrc  A'A 
Liiäoriri  firopinr/iii ■  "     (Dn  Beucbet  pr. 
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Bernard^  comte  d'Auvergoe,  senlendireDt  pour  faire  courooner 
Louis  ni^me  du  qoid  ,  fils  aiüd  de  Louis-le-B^gue.  Cette  cer^mo- 
uie  eut  effectivement  Heu  au  monaslere  de  Ferneres,  d'une  ma- 
niere  presque  clandesline ,  en  presence  de  quelques  6vöques  et 
d'un  petit  nouibre  de  vassaux  de  la  couronne'*')»  rassemblös  lt 
la  liÄle  pour  accomplir  cet  acte  avant  l'arrivee  du  roi  de  Ger- 
manie qui  s'etait  avance  jusqu'ä  Verdun. 

11  est  fort  douteux  que  le  duc  Boson  ait  pris  .pari  au 
oouronnement  des  enfants  de  Louis- le-Begue.  Aprös  la  mort 
du  roi  il  6tait  rest^  dans  la  Bourgogne  Eduenne  dool  iJ 
avait  pris  possession  suivant  les  Conventions  faites  entre  le  CoDite 
Theodoric  et  lui'**).  Mais  peu  de  semaiues  apres  ces  6v^ne* 
ments,  le  duc»  etaut  ä  Autun«  avait  par  condescendapce  pour 
la  memoire  de  sa  möre  remis  le  gouvernement  de  ce  pays.  au 
f^omte  Bichard,  son  frere  uterin '*''],  qui,  dans  la  suite  se  vSt 
contraint  de  subir  tour-ä-tour  la  Suprematie  des  divers  pröten- 
dauts  ä  la  couronne^*'),  niais  qui  p9r  son  babilete  et  sa  valeur 
personnelle  sut  se  faire  respecter  de  tous  les  partis  dont  il  finit 
par  se  rendre  independant.  Quant  au  duc  Boson  il  se  retira 
dans  son  «gouvernement  de  Provence  ou  Tappelait  une  lettre 
sccr^te  et  tres-pressante  du  pape  Jean  Vni. 


^3)  »Qoosdam  episeopos et  alios.*    {Ann.  Bertim.  ad  auii. 

879.  ap.  D.  Bouqtiet,  t.  VIU.  p.  34.) 

^^^)  »Abeoote  Ludovico  rege  viäm  totius  camis,  magniflcus  dcx 
Boso  comittUnm  Jugnstodunemsem  pacifica  sasceplione  adeptus  est/^ 
(Charte  d' Adaiger,  6v^qiie  d*Aotun,  dans  Munter,  bist.  d*Aiitan  p.  55 
(s.  date).  Gelte  pi^ce  fall  voir  fl|ae  la  bonne  intelligence  D'6lait  poiul 
encore  rompue  entre  le  duc  et  le  cbambrier  Tb^doric. 

243)  Voir  la  cbarte  de  Boson  et  de  la  princesse  Bermengarde  en 
date  da  25  juillet.  (F//.  Kai.  auguHi)  879^  anno  primo  poH  obitum 
Ludovici  regis  y  sonscrite  par  Richard  eomte  d'Aalun.  —  {Duckesne  bist, 
de  Vergy  prem>t$  p.  12.) 

>^)  Richard  est  positivement  qoaliOö  de  Comes  Angustodunensis 
dans  un  diplome  du  roi  Carloman  du  30  nov.  880,  (ap.  D.  Bouquel 
I.   I\.  p.  418.1 
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r  le  Premier  coup  bu^  l'edifice  chanceUat  anquel  l'onibre 

leuae  et  rtvirte  de  Charlemagne  teouit  Heu  de  gardieD***}. 

faut  eD  croire  les  chroniqueurs  coDlemporatna >  doot  ia 

le  en  fareur  des  CarlieDS  read  le  («imoigDage  quelqne  peu 

,  ce  ful  Hermengarde  qui  d^cida  le  duc,  sod  rnsri,  ä 

•  Ia  dernidre  marche  du  b-6ae  en  lui  disanl  »  qu'uae  pria- 

coniDie  eile,  fille  d'uo  empereur  d'occideDt,   el  fianc^e 

res  au  fils  d'uo  empereur  d'Orieut,  ne  pouvait  pas  Tivre 

larler  une  couroune «*■*).    Celle  de  Provence  s'offrait  k 

)  efTort;  au  conlraire,  Ia  domJnation  de  l'Halie  ne  pouvait 

luise  el  mainlenne  que  par  U  force  des  armea:   )a  plus 

prudence   prescrivait  donc  ä   Boson  de  conaolider  sa 

e   en-de^;!   des   Alpes   avani  de  aongcr  1  l'^tandre  au 

^he  qui  ätait  r^serv^e   h   son  fili   Louia,  dit  l'Aveugle, 

ne  tAt  pas  encore  ni  ä  l'Apoque  dont  nous  parlons*"). 

ndant,  tout  en  favoriaant  l'^ltvalion  de  Boson .  Jean  Vlli 

vue8  personnelles ;  elles  tendaient  ävidemment  ft  se 

l'iirbitre  louveratn  des  destinees    de  Ia  pänin- 

En  appelant  le  dnc  de   Provence   au  (rAne  de 

rfln(li§  qu'il  entretensit    des  iotslIigenceB   secrätes 

,  partim  suasionibas  in  socielatis  federa  coiliRil. "    <Ap. 
|l.  VIll.  p.  M  el  Sl.  No.  C.) 

I  nitlieu   i]e    ces    h^ilalions  <|ue    Boson  sonsciivfl  une 

htanl  par  ces  mole:   b^SO  Boso  Dei  gratia  id  tiuon  mm, 

t  Uirmengardis  psoLEg  ihpehiaus".    DataVIIK  Ral. 

[79).   pnsl  obilum  Ladovici  re|iis.  —  [pvchtint,  hUt.  de 

|.  p-i'2.) 

(II.  arl  ann.  879,  „Boso,  persnadenle  uxore  stu, 
se  dicebal,  si  fliia  Impcraloris  Itniix,  et  despon.«alii 
1   Cirscia-,    niarilum  suum  reeem  noo  fiiceret,  pic." 

r  ealaiU  que  Boson  eul  d' Hermengarde  Tut  une  lille, 

,  l'a  dil,  ä  CarlOTüiUi,   el  qui  epoiua   plut  lard  Guil- 

f,  dac  irAquilaine.     Elle  se  üoiamaU  tiHgiUttrue ,  coiitnie 

leroelle.  —  Louis  o'^Uil  pa»  enixtre  mS  au  mgmenl  de  \a 

äplembre  SH1 .  —  (  t'idr  ii-fra}. 
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Depuis  son  retour  ä  Rome,  le  pontife  n*avaiC  point  cetif 
de  travailler  ä  raccomplissemeiit  des  plana  concert^t  m 
Synode  de  Troyes  '*']«  II  avait  m^me  r^assi ,  ä  ee  qu'il  p- 
raity  ä  dötacher  de  la  faction  teutonique  et  ä  gagner  ao  paiti 
de  Boson  un  des  plus  ricbes  et  des  plus  puissants  seigneun 
de  ritalie,  Adalbert  I,  margrave  de  Toscane*^),  en  lui  (ai«aK 
espörer  la  restitutioo  de  certains  b6o6fices ,  (comiiata)  situ^s  n 
Provence ,  dont  le  duc  Boson  s'ätait  saisi  en  repr^sailles  de  b 
guerre  que  le  margrave  et  son  beau-fröre,  Lambert«  duc  de 
Spolöte,  avaient  faite  au  pape  Vann^e  pr6c6dente*^*J. 

'  Jean  VIII  qui  ne  pouvait  pas  encore  ötre  infomi6  de  la  aoit 
de  Louis-le-B6gue  et  de  l'espöce  d'interrdgne  qui  avait  snivieec 
övönement  öcrivait  au  dnc  Bosoo :  » que  le  moment  d'igir  M 
md'exöcuter  €e  qui  avait  6t6^  secrötement  projet6  entr'eui  HA 
»enfin  arrivöot'"^);  »et  pour  stimuler  son  zMe  et  son  anbitioi, 
il  ne  craignait  pas  de  lui  citer  oe  passage  des  Epitres  de  St-Paä 
(II  Cor.  cbap.  6):  »  voici  maintenant  le.temps  favorable;  voici  le 
»jour  propice  pour  atteindre  le  bul  de  vos  d^sirscc  *>*).  En  mtmr 
temps  le  pontife,  eotourö  de  toute  part  par  les  infidöles  (fth 
ganos),  laissait  entrevoir  au  duc  que  s'il  tardait  plus  longtenpf 


247^  Epist.  Johannis  VIII.  No.  180:  »Secretum  qood  deo  aaxUiaiKe, 
M  vobiscum  Trecis  existeotes  habuimus ,  immutilatum  ac  fixom  u»to 
D  apostolico  pectore  retinemus,  et  totis  oisibus  optamos  perfioere."  b^ 
mense  m^'i,  anno  879.  —  (ConcU,  colL  t.  XI.  col.  113.) 

2^}  JSpist.  Johannis  VIII  ad  Bosonem^  gloriosum  prinCipoi,  »De 
»parte  Ädalberti  gloriosi  marcbionis^  seu  RotUdUe  comitisss,  cMiiifb 
j»  eins ,  cognoscat  nobilitas  vestra ,  qaod  vobis  in  omnibus  fideU*  el  ii- 
»  votos  amicos  eos  esse  cognovimus.^^  —  Dat.  in  mense  Aprilis.  Ind.  XII. 
(anno  879).  —  Ibidem ,  No.  164. 

^9)  »Rogamus  at  eorom  comitata  in  provincia  posita,  deioccps  pr« 
»nostro  amore  secnriter  habeant.^^  —  O^denO, 

'^)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Bosonem,  No.  180.  )>qnapropter  si  ei- 
» cellebtiffi  vestrs  übet ,  jam  boc  ipsam  ad  effectum  debeüs  perdacm 
}» si  placet  agere,  quod  agendum  est,  agite.^  —  iu&i  smpnt). 

^^)^^)Eoce  nunc  tempus  acceptabile,  ecce  nunc  diessalotis,  qttibtt> 
D  vestra  potestis  efficaciter  desideria  explere.«  —  C^ffidetn). 
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ä  remplir  ses  promesses*"},  il  se  verrait  coDtraini  bien  malgr^ 
lui ,  de  solliciter  ailleurs ,  c'est-A-dilre  aaprös  des  princes  ger- 
mains,  les  secours  .dont  il  avait  le  plus  pressant  besoin  ponr 
rösister  ä  ses  ennemis'*'). 

Teile  etait  la  Situation  perplexe  oü  se  trouvait  le  prince 
Boson^  lorsque  la  naissance  de  Charles-le-Simple ,  fils  posthnme 
de  Louis-le-Begue  dont  la  reine  Adelalfde  accoucha  au  mois  de 
septembre  (879)"*),  vint  mettre  le  comble  ä  la  confusion  qui 
couvrait  le  royaume  et  ä  Tincertilude  qui  rögnait  sur  la  I6giti- 
niit6  des  droits  des  divers  pr^tendants  ä  la  couronne*"). 

Les  peuples  de  la  France  romane ,  indiff^ents  k  ces  ques- 
tions  dynastiques ,  demandaient  avant  toutes  choses  que  le  chef 
de  TEtat  fdt  un  prince  viril ,  capable  de  gouverner  par  lui  mdme 
de  r^primer  4'anarcbie  int^rieure  et  de  les  döfendre  contre  les 
invasions  des  Normands**')  et  des  Sarrasins  >  qui  devenaient  de 
jour  en  jour  plus  fröquentes  et  plus  redoutables*"). 
^     Aucun  des  fils   de  Louis-le-B6gue  n'^tail  pour  le  moment 


^^^)  » Nos  enim  spoosionem  vestram  oimiam  praestolantes ,  .  .  .  .  ^^ 
Cfbidem), 

^^^)  »Idcircoproiostantinecessitatealio  auxiliumqaaerere.^^  (Ibidem). 

3^)  Ann.  Vedast.  ad  aoo.  879.  ^  Ap.  D.  Bouquety  t.  VIII.  p.  80. 
—  [Sar  ce  prioce,  trop  s^v^ement  jag6  par  les  historiens  modernes 
voir  les  exceltentes  Btudes  sur  le  regne  de  Charles-U-Simpie ,  par  M^ 
Borgoet,  professear  k  raniversit^  de  Li^ge  daos  les  Mem.  de  VAeade- 
mit  rayale  des  sciences  de  Bruxelles,  l.  XVII.  1844.] 

^^^)  Qaoique  le  fils  posthame  de  Loois^le-B^gae  fdt  ^rt6  da  (röne 
ä  cause  de  son  jeone  Age,  ob  ejus  infantiam  C^cheri  hiet.  lib.  I.  cap.  4. 
apud  Pertx,  Script,  t.  III.),  il  n'avait  pas  moins  deö  droits  an  partage 
de  la  successioQ  pateroelle:  ^ydefuncto  rege  Ludovico  CBalboJ  regnavit 
npro  eo  fiiius  ejus  Carolus.^  CAdemar^  Caban.  ehr.  ap.  Boaqael,  I.  Vllf. 
p.  231.^ 

^^)  » fustaote  immanissima  Normannoram  perseealione.^  ~  (Fio- 
doardi,  kist.  Remensis»     Ibidemsp.  158.) 

2>^)  Ghrou.  deSl.-Denis:  »Li  Sarrasins  avoieni  de  loules  pars  eB> 
»clos  le  royaame.^^  »Li  Normant  si  avoieni  fail  mouU  de  maox  au 
„royaume,  et  dura  ceste  dolear  par  plus  de  XL  aos.^'  {Bouquety  (.  VIII. 
p.  336-337.) 
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eu  äge  d'accomplir  celte  rüde  täche  et  de  r^poodre  ä  U  jibir 
atteDte  des  peuples***}.  Leg  difförents  corps  de  DatioM  quan 
posaieDt  la  FTance  occidentale ,  habitu6s  4^puis  queique  tca^ 
ä  n'ob^ir  qu'aux  grands  investis  de  Tautorite  directe  dam  Ic» 
gouverDements  respectife  ,  se  detach^rent  lea  iina  des  aiitr6 
et  soDgöreut  ä  pourvoir  ä  leur  propre  süret^  en  appelatt  a 
pouvoir  supröme  ie  chef  qu'ils  jugöreint  le  plus  capable  d€  In 
proteger  et  de  defendre  ieurs  foyers  contra  les  eoDeniii  m- 
rieurs  et  extörieurs'**). 

Presse  par  le  poDtife  roioain  de  passer  les  Alpes  pour  rect 
voir  de  ses  maiDs  la  couronne  de  Lombardie ,  doot  le  roi  tite^ 
laire,  Carloman,  se  mourait  en  Baviöre  sans  laisser  de  poAt- 
riiö  l^gitim^**^);  sollicit^  en  rnöme  temps  par  les  ^v^qaesclki 
saigneurs  lafques  de  la  Gaule  m^ridionale ,  qui,  pour  rdtti 
ce  prince  au  milieu  d'eux,  ne  craignaient  pas  de  lui  offIk4el^ 
lever  en  sa  faveur  le  tr6ne  des  anciens»  rois  de  Bourf^ogse  cf 
de  Provence^')»  Bosop,  quoique  geodre,  beau-fr^re,  levei 
et  beau-pöre  des  empereurs  et  des  rois  carlovingieDS,  biet 
loin  de  bäter  par  ses  intrigues  un  denouement  in^yitable,  coo» 
ses  ennemis  Tont  pr^tendu  **') ,  parait/ au  contraire,  avoirbealr 


^^^)  »  Regoa  jaiD  noo  oatoralem  dominom  praesiolanlur.*  {Befu^ 
ehr.  ap.  Pertxy  soript.  III.  p.  S98.) 

^^^}  »Begna io  partes  a  sua  compage  j-esolVontor 

,)  uDumqaodque  de  suis  visceribas  regem  sibi  creari  disponit.*  CA^fM»- 
nisy  ehr,  ilndem). 

^  Epist  Jokatmis  VIti  ad  WModtim  episc.  parmeascB:  »Si 
» fortasse  ad  Garlomanaom  pro  ejus  corpore  infinnitate  ire  not  pMM 
»coDtigeri(<^.  —  üät  roense  nu^i  879.  (Concii.  eoU.  No.  171  l.  U. 
cot.  HO.) 

26t)  Qaoi  qu*eo  diseot  les  chroniqueors  deYou^  aux  Carbei»,  le> 
acles  du  syoode  de  Maotaille  attesteot  qae  les  ^v^ques  qai  y  prida- 
Di^reDl  Bosoo,  avaieot  pris  VMUaiwe  en  loi  offrant  la  coaromie.  Oi. 
lit  dans  ces  actes:    Y>^tsi  (Boso)  coHsideraiione  tamti  Uäb^rU  primo  rf- 

» nuerit    et    abdtxerU t€mdem    mox    coUa    pramUtemd»  SM^muU. 

(Syood.  Alanlaleose  ano.  879.    Concii.  colL  i.  XI.  col.  503). 

^^)  Ann.  Bertüi,  ad  aon.  879  »partim  comminalione  coaslndb 
wparlim  rupiditate  illec(is.'<     Repinon.  ehr.    ad   hunc  ann.    »Epie^^?. 


de  Provence  et  de  Bourgogne-Jurane.  155 

ä  porler  le  premier  coup  su^c  l'edifice  chancelaot  auquel  l'ombre 
majestueuse  et  röv^r^e  de  Gharlemagpe  tenait  Heu  de  gardien**']. 

S'il  faut  en  croire  les  chroniqueurs  coDtemporains,  dont  la 
parlialite  en  fayeur  des  Caiiiensrend  le  t6moignage  quelque  peu 
siispect,  ce  ful  Hermengarde  qui  d^cida  le  duc,  son  man,  k 
franchir  la  deraiöre  marche  du  tr6ne  en  lui  disant  »  qu'une  pria- 
»cesse  comme  eile,  fiile  d'un  empereur  d*occidenl,  et  fianc^ 
onagu^res  au  fils  d*un  empereur  d'Orient ,  ne  pouvait  pas  vivre 
»Sans  porler  une  couronne « *'*).  Celle  de  Proyence  s'offrail  ä 
lui  Sans  efTort ;  au  contraire,  la  dominalion  de  Tltalie  ne  pouvait 
dtre  acquise  et  maintenue  que  par  la  force  des  armes:  la  plus 
vulgaire  prudence  prescrivait  donc  ä  Boson  de  consolider  sa 
puissance  en-de^ä  des  Alpes  avant  de  songer  ä  Tötendre  au 
de\ä,  lache  qui  ^tait  r6servöe  ä  son  fils  Louis,  dit  rAveogle, 
quoiqu'il  ne  tül  pas  encore  n6  ä  l'äpoque  dont  nous  parlons^). 

Cependant,  tout  en  favorisant  T^l^vation  de  Boson,  Jean  VIII 
avait  ses  vues  personnelles ;  elles  tendaieni  ^videmment  ä  se 
rendre  lui-möme  Tarbitre  souverain  des  destin^es  de  la  p^nin- 
sule  italique.  En  appelant  le  duc  de  Provence  au  tr6ne  de 
Lombardie,   tandis  qu*il  entretenait    des  intelligences   secrötes 


»partim  minis,  partim  suasioDibus  in  societatis  federa  coUigit. ^*    (Ap. 
D.  Bonqaet,  (.  VIII.  p.  84  et  61.  No.  C.) 

^^)  G*e8t  au  milieu  de  ces  h^sitations  qae  Boson  sonscrivit  une 
Charte  commeDcant  par  ces  mots :  »  Ego  Boso  Dei  gratia  id  quod  suH, 
» et  dilecla  coujux  Hirmengardis  pkoles  imperialis  ".  Data  Vin\  Kai. 
Augasti  anno  879).  post  ohitum  Lodovici  regis.  —  {Ihtchesne^  huft  de 
Vergtfy  preuves,  p.  12.) 

^''»O  Ann.  Berlin,  ad  ann.  879.  ))Boso,  persuadeole  uxore  siia, 
u  qua?  uolle  vivere  se  dicebat,  si  ßlia  hnperaloris  Italic,  et  desponsala 
t,  (ülio)  Imperatöris  Grfficia?,  maritnjn  suum  re^em  uon  faceret,  e(c/* 
{tbideniy  p.  34.) 

2^^)  Le  premier  eofaot  que  Bosoo  eut  d'Uermengarde  fut  uiic  liile, 
flancee,  comme  on  Ta  dit,  k  Carlonuui,  et  qui  i^pousa  plus  tard  (luil- 
laume*le-pieox  ^  duc  d'Aquitaine.  Elle  se  tkomm-dii  Engilber$e ,  contnic 
son  aicole  maternelle.  —  Louis  o'6tait  paa  encore  n^  au  momeot  de  la 
prisc  de  Vienne,  seplembre  881.  —  (Vide  infra). 
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ayec  les  princes  germaios  Louis-le-Jeuoe  et  Charles-le-Gros,  m 
quelfi  il  faisait  tour-ä-tour  espörer  de  les  promouvoir  i  U  4i- 
dUö  imperiale  **'),  le  pontife  romain  voulail  se  mdoagerle^ 
voir  de  disposer  selon  son  gr6  des  deux  couronoes»  ei  hb. 
cult^  de  les  dominer  ^galemeol  en  les  opposant  Tuoe  ä  Taatre*^ 
Mais  en  s'asseyant  d'abord  sur  le  trOne  de  Provence,  iom. 
qui  Sans  doute  avait  entrevu  le  but  de  cette  polilique  ullnatr 
taine,  se  döelarait  indöpendant  et  se  döbanrassait  de  la  Urtclt 
incommode  du  pape ,  qui,  tromp^  dans  son  atlente ,  relira  oufcr 
temenl  son  coneours  ä  ce  prince  qu'il  avait  tant  de  feis  h» 
solennellement  proclam6  comme  son  fils  et  son  vicaire  lea^i- 
1^1  en  Italie**"). 

Le  siöge  mötropolitain  de  Vienne  etait  occiip^  dans  ce  titmifk 
1&  par  Otramne,  successeur  de  rarchevöque  Addon,  morl  a 
876  9  en  faveur  duquel  le  pape  Nicolas  1  avait  confirrai  i  in 
^lise  la  primatie  et  le  vicariat  apoitoliqtie  dans  sept  proviios 
de  la  Gaule  m^idionale.  C'est  en  vertu  de  ces  privil^ 
que  rarchevöque  de  Vienne  avait  coutume  de  convoquer  dMqk 
annöe  au  printemps  et  en  automne  une  asseniblee  gönöralefif- 
nodiM  des  pr^lats  et  des  seigaeurs  de  ces  provinces***].  ü 
röunion  d'un  synode  ä  Mantaille  dans  le    territoire  de  Vieoar. 


^)  Epistol.  Johannis  VIII.  No.  160,  173,  186,  197:  ^S* 
))8umpseriUs  imperium,  omoia  regna  subjecta  existent.^  —  >V^C: 
»Longo  jam  tempore  vos  ad  cnlmeo  imperii  volenüs  perdoccrc'' - 
Datas  in  mense  Äpriiis,  Junü  ei  Äugusti,  lodict.  XII.  i.  e.  anooSTV. - 
CConcii.  coli,  i.  \h) 

^0  Idem ,  ad  Anspertum,  arcbiep.  Mediol.  No.  155.  ^Jidiet  le 
»quernquam  regem  excipiat  ante  quam  ipse  imperalorem  degerü.' 
Clbidem). 

^^)  Jean  VIII  donne  eocore  ä  Boson  les  Ütres  de  dUecUm  fHtm 
et  gUniosum  principem  dans  une  lettre  qa*il  lui  öcrivit  au  mois  dejiäkt 
ou  d'aoüt  879.  (Ibidem,  No.  213.  col.  150).  Depuis  lors  il  se  dedara 
ouvertement  contre  lui.    C^ide  epist,  No.  249,  col.   173  et  infrmy 

2^)  Bulle  du  pape  Nicolas  I  de  Tan  858 :  >,  ad  Privilegium  VieMtt- 
»sls  ecclesiae  septem  provincio)  pertioerenl,  in  quibus  prssul  ricfi 
liHoslras  agensy  conventas  synodales  indiceret.<<  (Chorier,  Häl  polü 
du  Dauphin^,  1. 1.  p.  153*-155.; 
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au  mois  d*octobre  (879)  sous  \ä  pr^sidence  de  TarcheYöqae 
Otramne,  priirat  des  Gaules,  D'ayait  donc  rien  en  soi  d'illicite 
ou  d'inusit^*^®).  Gelte  assemblöe,  plus  nombrease  et  plus  so- 
lennelle  qu*ä  Tordinaire  ä  cause  de  Tespöce  d'iotenrögDe  oü  la 
mort  de  Louis-le-B6gue  avait  plong^  le  rojaume*'^  n^  dut  sa 
c6l6brit6  qu'ä  la  r^solntioD  qui  j  fiit  prise  de  dtf(6rer  ia  cou* 
rönne  au  prince  Boson.  La  gravit^  des  circonstances  attira  au 
concile  de  Mantaille"')  un  grand  concours  de  prölats  et  de  seig- 
neurs  des  provinces  environnantes  qui  supportaient  les  mdmes 
nraux  et  öprouvaient  le  m6me  besoin  d'y  porter  remöde.  A  e(M 
des  övöques  de  la  province  de  Vienne»  ob  y  voit  siöger  cei|x 
de  la  Provence  >  de  ia  haute  Aquitaine ,  du  Lyonnais,  de  la 
Bourgogne  cis-et  transjuranne  et  de  la  Tarantaise ,  au  nonibre 
de  vingt'trois  pr^lats  dont  six  mötropolitains. 

Les  6v^nements  qui  motivörent  Tölection  de  Boson  sont  rap- 
pel^s  en  peu  de  mots  et  en  confermit^!  parfaite  avec  les  don- 
n^es  authentiques  de  l'bistoire  dans  les  aetes  de  ce'famettx 
Synode*'*).  Les  pöres  du  concile  exposent  que  depuis  assei 
longtemps  et  notamment  depuis  la  mort  de  leur  demier  roi 
(Louis-le-B^goe)***),  ils  se  trouvent  privös  de  tont  gouvernement 


370)  Diploma  CaroU  Cakfi  ann.  871:  » Metropolitanos  Vienoensis 
»com  subjecfis  sibi  prassulibos  provinciarum  gallianun^  s.  synodom 
»bis  in  anoo  teneret*    C'MiImiJ. 

^^)  Acta  concilii  Mantalen^is  anno  879.  Idibas  oetobris:  ,>Gani 
»  convenissentsamcCi  patres  conventom  eelebratori  h^n^  Mamtmlam  terrt- 
^torii  ViennenHs  de  moltis  eeclesi®  negotils  tractatari«*  {Cotkcü.  colL 
f.  XI.  cd.  503.) 

s^  Ge  lieo  devenu  c^^bre  par  T^lection  de  Boson  an  trdne  de 
Bourgogne  est  sita^  dans  nne  riebe  piaine  da  0aaphin6  appel^e  la  Va- 
LoiBB  (VaUis  aurea)  ä  cinq  Heues  au  sud  de  Vienne,  cpnunane  d'An- 
neyron ,  d6pt.  de  Tls^re.  II  est  appel^  Mamtala,  Uattiuia  et  MtmieUum 
dans  diverses  cbartes  du  temps,  et  tat  one  des  princlpalea  rösidences 
de  GnAaLBs,  roi  de  Provence,  Tan  des  prM^eesseurs  de  Boson.  (Voir 
Ckarvety  bist,  de  l'Eglise  de  Vienne). 

^^)  Acta  concÜH  matttaiefuii,  mm.  879.  Idibas  oeti^r.  (Goneii. 
coli.  t.  XI.  col.  508^506.) 

^7^)  On   voil  par  ces  actes  qae  les  pr^lats  et  les  gtanda  de 
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r^gaHer,  noii  seulement  en  ce  qui  coDcerne  les  biens»  de  leur» 
6gl]se8 ,  mais  aussi  par  rapport  aux  biens  des  nobles  et  de  toii 
le  commun  peuple  confi^  ä  leur  soHicitude    pastorale'^'),  etii- 
vrös  sans  secours  et  saos  protection  aux  violences  de  leim  ei- 
nemis  intörieurs   et  ext^.rieurs.^^*).    Dans  ce  p6ril  extrtee  ik 
out  rösolu  avec  les  principaux  seignears  du  rojaume  quiiesoM 
joints  ä  eux  dans  cette  assembl^e  *^'} ,  de  se  donner  ud  roi  fn 
eüt  totties  les  qualit^s  nöcessaires  pour  r6gir   la  natioo  toifat 
les  pr^ceptes  iiiarqu<^  dans  les  livres  saints »  et  pour  faire  ces- 
ser  les  angoisses  du  peuple  en  rem^diant  aax  calamitös  paU- 
ques^*).    C'est  dans^^ette  Yue  que  jetant  les  yeux  sur  loot  cem 
qui  pouvaient  6tre  ä  portöe  de  cette  dignitö ,  ils  les  ont  ari^ 
d'un  consentemeift  onanime  sur  le  prinee  Boson  qui  leur  i  p«i 
la  m6riter  pröferahlement  ä  tout  autre:    homme   illustre  qee 
.  Tempereur  Charles  avait  d^jä  depuis  looglempa  cröe  sod  lieote- 
nant  et   son   coadjuteur   dans    le   gouTememeni   de   ces  eoi- 
tr^es*'*)  et  que  le  roi  Loiiis  qui  vient  de  mourir  avaii  ^ler^  an 
plus  hautes  dignit^s  du  palais^*);  prinee   Taillaot' dont*  U  re^ 


provinces  coosid^raient  le  trdne  comme  vacant  et  les  fils  de  LoQis4e 
B^gae  comme  incapables  de  lui  succdder. 

^'^)  » Persona^  curam  vel  regimen  gerere jam   olim 

»tarn  sibi  patres quam  prindpes  et  totom  vulgus  careotes . . .  * 

»presertim  com  rege  communi  morte  recejHo  y  nuOus  in  eos  soa  fiscen 
» per  caritatis  largitatem  extenderit ,  anxiari  plurimuni  compalsi  SBot 
«    ObidenO. 

^^)  Qda  noD  solom  in  intemis ,  sed  etiam  in  apertis  (extemis)  ioi- 
»micos  pessoodari  faoditas  Yidebantar.^^    Obidem). 

^  x>Sunul  com  nobilioribus  ad  hanc  necessitatem  sobmoreBdaifi 
9  idooeas  personas  coDsiderareot.  ^    (Ifridem), 

^^)  9  Cujus  adminicalo  tam  io  yeteri  Testameoto ,  quam  et  in  novo. 
»consueyit  popalo  condigDoro  regimen  exhiberi.<<     Ctf^^dem). 

^  »Homo  jam  dadam  in  principatu  doroni  Caroli  (impentorig) 
))dereo8or  et  adjutor  necessarius.«    O^idem), 

^  » Cujus  post  se  Ludovicus  rex ,  Olios  ejnsdem  imperatoris  an- 
»pUficare  delegerat.«  Clbidem).  —  AUasion  ä  la  Charge  de  gbird-kai- 
TBE  DU  sAcafi  PALAIS   doDt    BosoD   ful   rcvötu  par   le  roi  Ix>m's.    (ride 
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nomm<>e  brille  non  senlement  dans  les  Gaules,  mais  dans  toute 
ritalie,  et  que  lepapeJean,  aprös  l'avoir  adopt^  pour  son  fils, 
a  proclamö  son  döfenseur  personnel,  en  le  coinbfant  de  ses 
louanges***^).  »En  eonsöquence,  disent  les  pöres  du  concileo, 
press^s  par  ces  hautes  convenances  et  par  une  impörieuse  nöces- 
sit^^*),  ils  onty  avee  l'aide  de  Dieu,  et  d'une  commune  voix, 
^lu  et  postulö  pour  leur  roi  Tillustre  prince  et  seigneur  Bö- 
sen"'). « 

Quoiqu'on  suppose  g^nöralement  qu'une  seeröte  entente  exis- 
tait  entre  le  duc  Boson  et  TarcheY^que  de  Vienne  qui  prösidait 
le  concile,  cependant  les  actes  qu'on  Tient  de  citer  attestent 
que  ce  prince  6tait  absent  au  moment  des  premiöres  döllböra- 
tions  de  Tassemblifte  de  Mantaille  >  et  qu'il  fiit  6lu  librement  par 
le  sufTrage  unanime  des  prölats  et  des  seigneufs  qui  y  assis- 
taient  en  grand  nombre***). 

Aprös  lui  avoir  donnö  leurs  voix,  les  pöres  da  concile  en- 
voyörent  ft  Boson  une  döputation  solenneile,  charg6e  de  lui 
faire  connaitre  son  ölection^)  et  de  postuler  son  acceptation, 
ainsi  qu'une  döciaration  sur  la  maniöre  dont  ce  prince  se  pro- 
posait  de  se  comporter  sur  le  tröne  oü  les  prölats  et  les  grands 
souhaitaient  qu'il  fAt  6lev6''*).     La  röponse  du   nouvel   ^lu   ne 


^^')  »Ipse  etiam  (Boso)  non  tantom  in  Galliis ,  sed  et  in  Italia  cone- 
tis  enitoit,  ut  domnas  apostolicus  Johannes  Romensis,  instar  fdii  com- 
Plexus  ....  mullis  pneconKs  extalerit,  et  ad  saam  tatelam  delegerit.« 
Clbidem) . 

2^)  ,)  Ob  instantem  necessitatem,  et  expetibllem  ntilitatem.«  (Ibidem). 

^^)  Communi  animo,  parique  voto  et  ano  consensu  clarissimum 
principem  Domioom  Bosonsm  ad  regale  negotium  petiemot  et  elegemnt. 
-  Clbidemy 

^  On  ne  compta  que  26  archoT^ques  oo  ^T^ues  au  fameux  con- 
cile de  Trüyes  (anno  678}  prösidö  par  le  pape  Iui-m6me.  (Concil.  coli, 
t.  XI.  col.  815 — 316).  C'es(-&-dire  seulement  trois  de  plus  qu*d  celai 
de  Maotailles. 

^  »Synodi  ad  Bosimemy  regem  deti^natwan,  legatio.*  {Concil.  coU. 
I.  XI.  cot.  504.) 

^  »Sacra  83modos  Mantalensis  congregata,  simul  cum  primoribas, 
vestram  prudentiam ,  clarissime  princeps ,  adit ,  petens  addls- 
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se  fit  pas  attendre  et  sa   d^claration   fut  cooforme   aus  voeix 
exprim^s  dans  la  lettre. que  la  döputation  lui  avait  pr^senl^*". 

La  d^claration  pröalable  ou  la  profeasion  de  foi  catbolique 
demandöe  au  prince  Boaon  par  les  ^vöquea  6tail  un  usage  p- 
Qöralement  auiYi  dans  Tölection  des  rois  de  la  secoode  nci; 
eile  pr6c6dait  ordinairement  leur  proclamatioD  et  la  c^rönoiie 
du  couroDDemenf '). 

Ainsi  toutes  les  formalitös  usitöes  k  Tögard  des  rois  fraaci, 
furent  pbserv6es  dans  Tölection  de  Boson ,  et  rien  ne  fut  lop- 
poser  que  cette  ^lection  ah  ötö  arrachöe  par  la  ▼iolence"*;. 
La  prösence  au  synode  de  Mantailles  de  rarchevöque  de  Besu- 
(00  et  de  l'öv^que  de  Lausanne  doot  les  proviaces  ne  Cu- 
saieot  point  partie  du  duchö  de  Provence»  prouve  que  Tadhe- 
sion  de  ces  prölats  fot  libre  et  volontaire  et  qae  rhistoire  ae 
doit  pas  baser  son  jugement  sur  les  paroles  haineuses  de  cer- 
tains  chroniqueurs »  pröyeuus  contre  le  fQodateur  d*iuie  djmi- 
tie  d6test6e  des  rois  de  France  dont  ces  ^crivaios  ^taient  1« 
Sujets  dövou^s**^]. 

Le  protocole  final  des  actes  du  sjnode  de  Mantailles,  relatif 
ä  r^lection    du  roi  Boson,   est   dato    du  jour    des  ides  (15*.; 


cere  vestra  cerüssima  respoDsione,  qnalem  vos  velitis  in  prindiNtlo, 
quo  vos  ntblimari  optamus,  omnibas  ostendere.^  —  Ctbidemi). 

^0  Bosonis  regjs  electi  ad  synodom  respoosio:  j»  sacratissinc  sy- 
^»Dodo,  et  canctis  primoribos  nostris  Gdelibus,  homilis  Christi  Temaca- 
,»108  Boso.^    {Ibidem y  col.  505.) 

^  Vide  Coronaiio  CaroU  CaU^iy  in  soccessione  Lotharü  regis  (ap. 
MeiiSf  aoDO  869),  et  Ludavid-Baihi  (apud  Gompendiom  anno  877.)  —  (ap. 
D.  Bouguety  i.  VII.  p.  104  et  t.  VIII.  p.  26.) 

^  Les  aoDalistes  de  St.-BerHny  de  Fulde  et  de  ^Stf— FMJf,  par- 
leot  de  Bosoo  eo  termes  passioon^  et  le  traitent  d^unarpateur ,  4i  ty- 
ran,  d^empoisotmeur,  Ce  deniier  dit  de  lui:  ftBoso,  dmx  PntUuut, 
ytper  tyrannidem  namen  regis  sibi  vindicat.  ^  {Ap,  D.  Bauquet,  t.  Vlll. 
p.  80. 

2^)  Reginon  de  Prüm  (ad   ano.  879)  qui  d'aillenrs    fait  T^loge  d«f 

qoalit^s  personoelles  de  Bosoo  ^  dit  de  lai :    »Reges  francantm 

tempora  adeo  graviter  ^s  nomen  tuleraot»  atqae  exosum  kahienrnt.* 
(Pertz,  moDom.  germ.  Script,  t.  I.) 
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ci'oftobrc  879  "0*    ^^^  ölection  fut  suivie  au  bout  de  quelques 
joiirs  de  la  c^r^monie  de  son  courcfnnemeot  et  de  son  sacre. 

Od  a  suppose  que  cette  cör^monie  avait  eu  iieu  daus  la 
cathedräle  de  St.-Maurice  de  Vieone '.**);  tnaiß  cette  Version  ne 
s'accorde  pas  avec  les  monuments  contemporains  >  qui  diseot 
qu'aprt^s  son  election  Boson  se  rendit  ä  Lyon  accompagnö  d'un 
certain  ncinibre  de  pr^lats,  et  qu*il  fut  sacrö  dans  cette  m^tro- 
polc  par  Tarrlievöque  Aur^lien  *'*),  auquel  il  remit,  selon  Tusage, 
pour  son  cglise  de  St.-£(ienne,  le  sceptre  et  le  diadöme  qui 
avaient  servi  a  la  eäremonie'**).  On  a  d'aiüeurs  deux  cbartes 
de  ce  prince  datees  de  Lyon  du  8  novembre  de  la  premiöre 
annee  de  son  r^gne'*'),  qui  prouvent  qu'il  s^journait  alors  dans 
cette  ville  oü  il  re^ut  le  serment  de  fidölitö  de  ses  nouveaux 
Sujets.  Mais  pour  dödommager  Tarcbevöque  Otramne  de  ce 
qii*il  avait  du  recevoir  la  couronne  d*une  autre  main  que  de  la 
sienne,  il  lui  fit  don  d'un  bandeau  d*or,  eorichi  de  perles^  et 
de  dianiants,  pour  ornerle  chef  de  St.-Maurice,  patron  deFEglise 
de  Vienne*'*). 

La  plupart  des  historiens  modernes  **')  s'appuient  des  uoms 
des  (''v<}qut>s  qui  souscrivirent  les  actes  du  synode  de  Mantaille 
pour  deterniiner  T^tendue  du   royaume  de  Boson '^^).    La  pr6* 


2^>)  »Aetam  apud  ManttUam  publice,  anoo  iocaroalionis  doniiui 
DCCCLXXIX  Idihus  octobris.«    Ctf^t  supra.) 

^)  Voir  ChoHer,  bist,  du  Daupbin^  t.  I.  p.  694,  et  Mermety  bist, 
de  la  \ine  de  Vieune  (1833,  in  80.)  p.  219. 

^*'')  »Boso  ....  Lugdanum  ingressus,  ab  Aureliauo  ejasdem  urbis 
TYiefropolifano  o(  aliis  poDtiflcibus  in  regem  inuDgitor/^  (Reginon,  ehr, 
tibi  supra"). 

'^«)  »StephaDffi  primas  tibi  scepirum  diadema  paravit  Lugdani  pro- 
prium."     (Epitaphe  du  roi  Boson).    Mermet.  1.  c. 

-'» )  Apad  D.  Bouquet.  t.  XL  p.  669—670. 

^)  »Saneti  Mauricii  capat  circamdedit  auro,  etc.^    Qlndem). 

297)  Voir  D,  Plancher  y  bist,  de  Bourgogne  t.  L  Disserlal.  2«.  — 
Dunod  \m{,  da  corat6.  t.  IL  p.  86. 

^^^)  Voiei  le  tableaa  des  6vdqaes  m^tropolitains  et  de  leurs  sulTra- 
Spants  qui  souscrivirent  les  actes  da  synode  de  Mantaille:  1.  L'arche- 
v^que  d'Arles:  les  ^v^ques  deToulon,  de  Marseille,  d'Orange,  d'Avi- 
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sence  de  ces  prölats  älteste,  ä  la  v6rit6,  la  part  qa'iU  aTaicii 
prise  k  l'inau^uration  de  ce  noaveau  roi,  ei  il  est  ä  pr^simci 
que  leur  adböaion  eutralna  celle  des  aeigoeurs  et  des  peu|to 
de  lears  proTinces.  Mais  c'est  lä  toul  ce  que  l'on  doit  infenr 
de  ces  souscriptions  qui  oe  suffisent  pas  pour  fixer  la  circoi- 
scriptioD  g^ograpbique  de  ce  nouTel  ölal. 

On  obsenre  en  effet  que  ni  l'archevöque  d'Embnm"'),  m 
ses  six  suffragants»  formant  la  provioce  dea  Alpes  maritimes"*), 
n'assistörent  au  sjnode  de  Maotaille,  quoique  cette  provioce  il 
indubitablement  partie  du  gouverneineot  de  Provence  el  a'a^ 
partlnt  pas  ä  lltalie'^').  II  en  est  de  m^me  de  l'^vöque  d*Ai- 
tuD ,  Adaiger ,  qu'on  ne  trouve  point  parmi  les  sigoatairei  de 
r^lection  de  Boson  et  qui  nöanmoins  assista  ä  Lyon  au  sacn 
de  ce  nouveau  roi ,  doot  il  fut  Tun  des  premiers  ä  soUicitsr  h 
protection  pour  soo  6glise  de  St.-Nazaire'^*).  On  remarque  av» 
Tabsence  d'un  reprösentant  de  r^vöchö  de  Gen^ve  dont  le  si^ 
se  trouvait  yacant  au  moment  de  la  tenue  du  synode  de  Ihi- 
taille'^'),  ce  qui  D'empöcha  pas  le  roi  Boson  de  disposer  db 
les  Premiers  jours  de  son  rögne  en  faveur  de  Tabbaye  deTom^ 


gnoD,  de  VaJsoD.  —  2.  L'archevdqae  d'Aix;  les  6y^gues  de  Gap,  de  Riet, 
d'Apt.  (vide  Bouquet  IX.  p.  304,  note  b).  —  3.  L*archevdque  de  Viemie; 
les  ^v^ques  de  Valeoce,  de  Greooble,  de  Die,  de  Viviers,  de  MaoneoDe. 
-—  4.  L*archev^que  de  Lyoa;  les  6v6ques  de  Chälons  et  de  Mdcoo.  ~ 
5.  L'archevöque  de  BesaoQoo;  T^vdque  de  Laasaone.  ^  6.  L*archeT^ 
que  de  Tareotaise.  —  7.  V6\^que  d^üsez,  (prov.  de  Narbonue).  (Cos- 
cU.  coli.  t.  XI.  p.  5Q4.) 

^  Ce  si^ge  mdlropolit.  6(ai(  occup6  ea  878.  par  Aribert.  (Jokmn. 
papw  VIII.  episL  No.  98.  ubi  suprd). 

^)  Savoir  les  6v^ques  de  Digne,  Graue,  Vence,  Giandeves,8€Mez 
ei  Nice, 

50»)  Vide  Johannis  VIII.  epist.  No.  93  el  145 ,  (k-  c.) 
^^)  Diplom.  BosoNis  regis  dat.  Lugduni  VI.  (80.)    Idns  oovembris. 
lod.  XII.    ))Adalgarius  veoer.  Eduorum  episcopus  ad  nostram  sablimi- 

(a(em  accedens deprecalus  est  ut «  (ap,   D.  Bouquet.  L IX. 

p.  670.) 

^^)  Vide  Epist  Johannis  VIII  ad  clerum  et  papuhan  Genevautmy 
No.  281.     Cubi  9upra'). 
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nu9  d'une  partie  des  hiens  sitü^s  dans  le  comtö  de  Genöve'**) 
qu'il  avait  h6rit6s  de  sa  tante  maternelle  la  reine  Thiedberge, 
dont  ces  terres  avaient  formö  la  dot'"'). 

D'un  autre  cötö  Thöodoric,  archevöque  de  Besan^on  et 
J^röme,  öv^que  de  Lausanne ,  aon  suflHragant,  repr^sentaient 
dans  cette  fameuse  assemblöe  le  clergig  de  la  Bourgogne  Cis-et 
Transjurane,  pajs  qui  n^aninoins  ne  paraisaent  pas  avoir  6t6 
libres  de  reconnallre  Boson  pour  leur  souverain '^) ,  et  qui,  un 
peu  plus  tard ,  formörent  ie  noyau  d'un  nouveau  royaume  diff6- 
rent  de  celui  que  ce  prince  venait  de  fonder'***].  Ces  faits  d6- 
montrent  qu'on  ne  pourrait,  sans  commettre  plus  d'une  erreur, 
prendre  les  souscriptions  des  actes  du  synode  de  MantaiUe  pour 

■ 

base  de  Tötendue  du  royaume  de  Boson. 

Röginon,  abb<&  de  Prüm  en  Ardennes,  ^crivain  contempo- 
rain  justement  estim^,  dit  positivement  que  Boson  fut  6lu  et 
couronnö  roi  de  Bourgogne'^');  mais  le  roi  lui-m6me  ne  prend 
point  cette  qualitö  dans  le  plus  grand  nombre  des  chartes 
^man^es  de  sa  chancellerie ,  oü  il  s'intituie  simplement  Boso 
MiSERicoRDiA  Dei  rex,  sauf  daus  une  seule  qui  est  en  möme 
temps  la  derni^re,  oü  il  est  qualifi6  de  roi  de  Bourgogne  et 
d'Ausonie '"').  Le  sens  que  le  chroniqüeur  qu'on  vient  de  citer 
attachait  ä  son  expression,  se  döcouvre  aisöment  dans  le  möme 
passage ,  oü  il  nous  explique  que  Boson ,  non  content  de  rögner 


204)  Diploma  Bosonis  rbgis,  Dat.  Lugduno,  VI  Idut  noyembr. 
Ind.  XII.  (ap.  D.  Bouquet.  t.  IX.  p.  669.) 

^^]  Dipl.  Lotharü  regis.  d.  d.  anno  866.    (ap.  D.  Boaqoet.   t.  VIII. 

P.  ^12.; 

^  Epist.  Johannis  VIII  ad  Carolum  CCrassum)  regem ,  d.  anno  880. 
(ap.  2>.  Bouquet,  t.  IX.  p.  191).  Gelle  lettre  dous  fait  conoatlre  qae 
Jerömey  iveque  de  Lausanne  ne  pat  obtenir  du  pape  la  coniirmalioD  de 
son  ^IccUon  qo*ä  la  condition  de  reconnaltre  le  roi  Cbarles-le-Gros  pour 
son  soaveraiD. 

^)  Vide  Reginon.  Chr.  ad  ann.  888. 1.  c. 

^  Reginon.  Chr.  ad  aon.  879:  j^Boso  ...  in  regem  super  Bur- 
gunditB  regnum  inuugiiur.^  (PertZy  monom.  german.  Script.  (.  I.  p.  590.) 

3^)  ),Bo8o,  procuranle  divina  gratia,  Bdrgdndioruh  Ausonorumque 
RFX«  (ap.  Bouquet.  t.  IX.  p.  672.) 
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en  Provence  y  entreprit   d'ötendre  sa    domioatioii  sur  tonte  U 
Boargogoe"'),  ce  qu'il  ne  pat  effectuer  qu'en  paiüe.    Tont  « 
que  l'oD  peut  coDclure  de  ces  diverses  donoöes  hisloriqaesyc'eit 
que  Fötendue  du  royaume  de  Boson   fut  ▼ariable»   suivant  le$ 
succös  oa  les  revers  qu'il  öprouva  pendant  son  rögne ,  qui  wt 
tut,  k  vraidire,  qu'uoe  loDgueet  sanglante  lutte,  souteooeaTec 
autant  d'habiletö  que  de  courage  contre  les  nombreux  ennenH 
qui  Tattaqu^rent  de  toute  pari  sans  pouvoir  parvenir  ä  r^craser^'). 
Apr^s  son  couronnement  ä  Lyon »  Boson  s*6tait  effectiveffleat 
avancö  en  Bourgogne  en  remontant  la  rive  droite  de  la  SadDe*"^ 
II  mit  le  chäteau  de  Mäcon  en  6tat  de  defense  et  en  confii  b 
garde  k  un  comte  fidöle  nomm6  Siwaldus ,  auquel  il  donaa  le 
commandement  du  comtö  de  ce  nom '"].    II  occupa  de  la  mtm 
maniöre  loute  la  Bourgogne  Eduenne'^^].    L'adh^sioD  des  M- 
ques  de  Häcon,   de  Cbälons  et  d'Autun.,   doot  ob  a  parl^.  In 
ouvrit  le  cbemin  de  celte  contröe  dont  il  avait ,  avanl  son  cou- 
ronnement, abandonnö  le  gouvernemeni  au  comte  Richard*^, 
son  demi-fröre,  qui  ne  parait  pas  avoir  oppos6  de  r^slioce 
s6rieuse  aux  progrös   du  nouveau  roi.    Quoi    qu'en  disent  les 
historiens  modernes,   les  faits   d^montrent  que  ce  comte,  qui, 
plus  tard,  s'iilustra   par  ses  exploits  contre   les   Normands^. 
ne   se   montra    point  bostile  ä   r^ievation  de    Boson.    Tout  eo 


^^0)  »Boso  a  pRoviNciA  egrediCor,  totamque  BuRGU!«DLiii  occopare 
nititur.^    Clbideni). 

^*')  n  Qus  res  obtulit  illi  (Bosoni)  cootinanm  eladium  ac  pericolo- 

ram  dispeodium, a  oallo  autem  aot  capi,   aot  circomveun  po- 

laerit.«    (Ibidem). 

3*')  Dipl.  du  roi  Bosoo  en  faveur  de  Tabbaye  de  Charlieu.  —  Adom 
Kariloco  mooasterio  IV  Nooas  (8)  Decembris.  Indict.  XII.  aoDO  primo 
regni  Bosonis.    (D.  Bouqaet.  t.  IX.  p.  670.) 

3*')  Ibidem  y  et  Ann.  Bertin.  ad  annam  879. 

31^)  Ann.  Vedast.  ad  ann.  880:  ^^Civitates  ^mo«  (Boso)  tfraiunu  in 
Burgundia  inraserat^    (D,  Bouquet.  t.  VIII.  p.  81.) 

^^^)  Vide  supra  ad  ann.  879.  Richard  est  quallG^  de  comes  Augusto- 
dunensis ,  dans  an  dipI6me  du  30  dov.  880.  (D.  Bouquet.  t.  IX.  p.  118.) 
«•)  Anno  911;  tnde  D.  Bouqoet.  t.  IX.  p.  20. 
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övitant  de  prendre  onvertemeiit  parti  poar  lui ,  Richard  se  montra 
constamment  le  protecteur  z6l6  de  sa  familie,  seit  avant,  soit 
aprös  la  mortdu  roi,  son  fröre''').  Contraint  desabir  momen- 
tanöment  la  loi  du  plus  fort  et  d'ouvrir  les  portes  de  la  cito 
d'AutuD  ä  Carloman  "*) ,  il  röserva  aon  appui  au  jeune  Charles, 
fils  posthume  de  Louis-le-Bögue'^'),  que  les  seigneurs  du  roy- 
aume  ayaient  mis  sous  sa  garde  et  que  son  Age  tendre  öcartait 
pour  le  moment  de  la  liste  des  concurrents  au  tröne  de  France, 
oü  la  protection  de  ce  premier  duc  de  Bourgogne  le  fit  monter 
plus  tard"^).  Cette  circonstance  explique  la  conduite  douteuse/ 
tnais  prövoyante,  que  tint  le  comte  Richard  pendant  toote  la 
dur6e  de  la  lutte  que  le  roi  Boson  eut  ä  soutenir  contre  ses 
compötiteurs ,  k  la  töte  desquels  se  trouvait  le  grand-chambrier 
Thöodoric,  qui  s'ötait  emparö  de  toute  Tautoritö,  au  nom  des 
deux  jeunes  rois  francs,  Louis  III  et  Carloman'*'). 

Ceux-ci  n'avaient  obtenu  la  permission  de  rögner  en  Neu- 
strie  et  en  Bourgogne  qu'en  abandonnant  ä  leurs  parents  de  la 
brauche  germanique  toute  la  portion  du  royaume  de  Lothaire 
que  leur  al'eul  Charles-le-Chauve  avait  retenue  dans  le  partage 


3*0  Ce  faf  le  comte  Richard  qoi  dölivra  la  reioe  Bermengarde,  sa 
belle-soear,  pendaot  le  si^ge  de  Vfenne,  et  qoi  loi  donna  asyle  k  Aoton. 
Ce  fat  encore  lul  qoi  aprös  la  mort  de  Boson  fit  cooronner  Loois,  Als 
de  ce  deroier,  k  Yalence.    (voir  D.  Bauquei  t  YIII.  p.  86  et  IX.  p.  Si5.) 

31^)  Monnaie  firappöe  daos  la  eiti  d'ÄuiuH  portaot  le  nom  do  roi 
Carloman  (voir  les  Mim.  de  ia  $ocUU  Edmenne  pr.  1845.  p.  68).  Gar- 
loman  fut  re^u  k  Aoton  vers  la  fin  de  VM  880  et  dös  lors  cette  vlUe 
resla  onie  ao  royaame  de  France. 

3^)  Ckronique  mse,  des  camie$  de  Nevert^  rapportöe  par  Dueheeme 
bist,  de  Yergy  aox  preoves  p.  16.  ,,  Tempore  illo  rex  Francorom^  (Lo- 
udovicQs  Balbos)  moriens  poerolom  flliom  reliqoit.  Hone  proceres 
y)  Francorom  tradideroot  Richardo  Jueticktrio  in  totelam.'^ 

390)  Chron.  de  Böze:  »Ipse  IRiekardus  duxj  qoamdio  vixit  Corolo 
),  regi  semper  fidelis  extitlL«^  —  (9frieii.  ^Ackern,  t.  I.) 

3»)  Yide  Hincifiiiri  ÜMtfirMf  Epist  ad  Tk^odorJcum  lllostr.  ComUem: 
»Grandis  pnesomptio  est  oni  soll  regnl  dispositiooem  tractare,  sine  con- 
))  soltu  et  conseoso  plorimorom.*^  —  {Frpdoardi'  kist.  Reme»H$.  lib.  III. 
cap.  26.) 
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de  Meisen,  [8  aoüt  870)"').    Dans  uoe  entrevue  que  Chadc»* 
le-Gros,  roi  d'Allemannie  et  de  Bourgogpe-Jurane ,    aviil  c« 
avec  ses  neveux   ä  Obbe,  au  mois  de   septembre  879'**),  ji 
avait  pris  ceux-ci  sous  sa  protection  eo  se  d^clarant  leur  tuteiir'*}. 
A  la  suite  de  cette.  entrevue,  et  tandis  que  le  sjnode  de 
Mantaille  se  reunissait  pour  proclamer  roi  le  duc  Bosod,  Char* 
les-le-Gros  avait  passö  les  Alpes  pennines  ä  la  töte  d'une  pois- 
sant^  armöe,  et  sans  attendre  la  mort  de  son  fröre  CarlomaB**), 
il  s'ötait  mis  en  possessipn  du  royaume  de  Lombardie,  appnic 
sur  la  faction  que  dirigeait  Anspert,  archevöque  de  Milao.   Ct 
dernier  n'avait  tenu  aucun  compte  des  döfensea    de  Jean  VUI 
et  de  l'interdit  lanc6  contre  lui  par  ce  pape'^)^     L'imperstiicc 
Engilberge,   prövoyant  peut  ötre  cette  nouvelle  compUcation, 
avait  chercbö  ä  gagner  ce  prölat  influent  au  parti  de  son  gendn 
Boson  en  se  portant  mödiatrice  eotre  lui  et  le  pontife  romain^j. 
Mais  la  rigueur  inflexible  de  ce  demier  fit  öchouer  cette  aigo- 
ciation"^).     Anspert  s*en  ötait   vengö  en   appelaot   Charles  es 
Italie  et  en  le  prociamant  au  mois  de  novembre  879  ä  Ptfie, 


3W)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  879.  —  (D.  Bouquet.  t.  VIII.  p.  34).  Ce*!- 
ä-dire  qoe  la  Lorraine  et  la  Bourgogne  Cis-ei  Transjurame  pass^reiil 
en  entier  sous  la  domination  germaniqae. 

^^^)  Ann.  Berlin  ad  ann.  879  —  »apad  Vrham  antequam  moolen) 
Jovis  transirel/^    Clbideni). 

^^^)  Hincmari  Epist.  adCarolum  regem  Alemanniae;  y^  Reges  nottros 
....  vestros  pupiUos  .  . .  <^    (Ap.  D.  Bouquet.  t.  IX.  p.  258.) 

3^^)  Carloman  f  roi  nominal  de  Lombardie,  ne  monrut  qoele22mars 
880  en  Bavi^re.  —  (Ibidem,  p.  40.) 

^^)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  879 :  y^  Carolus  (Crassus)  in  Langobardiam 
perrexit,   et  ipsum  regnum  obtinuit.^^    Cubi  supra). 

^)  Johannis  VIII  epist.  ad  AngUbergam  augnstam.  No.  204,  {cancü, 
coU,  t.  IX.  col.  145.) 

^)  Vide  Muratori  annaU  ad  ann.  879.  La  lettre  de  Jeam  Vlll 
ä  Charles'le-Gros,  No.  230.  nous  apprend  qne  ce  prince  avait  deranc« 
le  pape  a  Pavie,  oü  il  ^tait  arriy^  dans  les  premiers  jour^  de  nov.  (879) 

r> Nunc  itaque  si  omnino  verum  est  vos  jam   Pa/riam  veaisse. 

volumus  ut  ex  latere  vestro  nobis  dirigatis  legatos ^    Data  VUi 

Kai.  decembris.    (Concil,  coU,  t.  XI.  col.  161.) 
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oü  le.roi  s'ötait  hätö  de  faire son  enlröe  solennelle  «ans  alten* 
dre  rarriv^e  du  pape,  qui  dut  apprendre ,  presqa'en  m^me  tempa» 
ravöDement  de  Charles  au  tröoe  dltalie  et  celui  de  Bosod  ä 
la  couronne  de  Provence.  Loin  de  ae  laisser  abattre  par  cea 
övönemeDts,  accomplis,  si  ce  n'est  ft  son  insu,  du  moins  sans 
son  concours  et  au  möpris  du  pouvoir  qu'il  s'arrogeait  de  dis- 
tribuer  les  couronnes"'),  Jean  VIII  sut,  avec  son  habiletö  et 
sa  Souplesse  ordinairesy  tirer  parti  de  la  Situation  embarrassöe 
et  de  TaDtagonisme  de  ces  rois  pour  raffermir  son  autoritö 
^branl^e  ou  m^connue  soit  en-de^  seit  au-delä  des  Alpes. 
Charles-le-Gros  se  sentait  mal  ft  Taise  sur  un  tröne  oü  il  s'ötait 
assis  par  surprise.  Le  roi  Garloman,  bien  loin  de  renoncer  k 
ses  droits  sur  ritalie,  oü  il  consenrait  de  nombreux  adh^rents, 
avait  au  contraire  envoj6  au  pape  par  Theutmar"*),  son  arcbi- 
chapelaio ,  des  pleins-pouvoirs  pour  r^gir  en  son  nom  le  royaume 
de  Lombardie'"].  Charles  se  vit  ainsi  contraint  de  faire 
des  concessions  au  pontife  romain,  soit  pour  le  dötacher  du 
parti  de  son  fröre  Carloman,  soit  pour  Fempöcher  de  soutenir 
le  roi  Boson,  dont  le  parti  pouvait  se  relever  d'un  moment  ft 
l'autre  dans  la  Subalpine ,  ä  Taide  du  credit  et  des  richesses  de 
rimpöratrice  Engilberge,  sa  belle-möre.  Aussi  Tun  des  princi- 
paux  actes  du  roi  Charles  fut-il  d'öloigner  cette  princesse  de 
ritalie  en  Texilant  en  AUemagne,  oü  il  la  retint  comme  otage 
pendant  plus  de  deux  annöes '").    Le  but  de  son  ambition  ötait 


^^)  Johannis  VIII  epist*  ad  Caroinm  regem ,  No.  280:  »Qaia  yos 
» in  Italiam  Introisse  aadimas ;  valde  mirati  samus ,  qaamobrem  vestram 
oDobis  adventam,  per  vestros  idcmeos  legatos,  cognitom  minima  fece- 
»rilis.*    fifW  9uprm). 

^  Epist.  JohannU  VIII  ad  nemiwiarum  archicapell.  d.  mense  de- 
cembn,  879,  No.  238.  («M  srnpra^  col.  185.) 

^1)  Epist.  Johannis  paps  VIII  ad  Berengarimn  eomitem  etc.,  No.  8S7 : 
0  Qo^a  Carl^mannus  rex  nostro  praesalatui  commisit  at  ewam  hajus  Ita- 

Ute  regni  haberemas pro  prefati  regis  nieecurm.^    (ubi  tupra^ 

col.  164.) 

^  Epiii.  Johannis  VIII:  )»ut  Angilberga  ab  exifio  revocetar<<  -^ 
d.  d.  anno  881—882.  No.  263.  282.  298  —  C^bi  syprd).  —  Qaoiqae  Cbar- 
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d'oblenir  du  pape  ia  couroone  imperiale  vacante  depuis  la  moit 
de  Charles-le-Chauvey  et  qa'il  avait  vainemeDt  sollicitee  pe»- 
dant  loDgtemps '") ,  d'abord  parce  que  Jean  VIII  Dourrissah 
eocore  Tespoir  de  faire  tomber  cette  couronne  avec  celle  dlulse 
sur  la  t^te  de  Boson,  et  ensaite  parce  que  le  pontife  j  mettait 
des  conditioDS  qne  Charles-le-Gros  6tait  hors  d'^tat  de  rempik. 
U  ne  s'agissait  de  rieD  moins  que  d'obliger  les  ducs  de  SpoiHe 
et  le  margrave  de  Toscane  ä  restituer  les  domaines  qu'ib 
avaient  usurpös  sur  T^glise  de  St.-Pierre9  et  de  chasser  les 
Sarrasins  de  la  campagne  de  Rome"*). 

Rappele  en  Germanie  au  printemps  de  rannte  suivanle  par 
la  mort  de  Garlomao,  roi  de  Raviöre,  Cbarlcs-Ie-Gros  se  rei- 
dit  ensuite  ä  Gondreviile  (en  Lorraine)  oü  il  eut  une  entrevie 
avec  les  rois  de  la  France  occidentale,  Louis  et  Garlomany  ellei 
envoy^s  de  Louis  II,  roi  de  la  France-rhönane ,  qu'nne  mah- 
die  empöcba  de  s'j  trouver  en  personne"*}.  C'est  dans  celle 
assembl^e  tenue  au  moins  de  juin  de  la  rnöme  annöe  que  lei 
Garlovingiens  prirent  la  rösoiution  de  marcher  contra  Bosoa  et 
se  promirent  mutuellement  de  röunir  toutes  leurs  forces  pov 
dötruire  ce  roi  de  nouvelle  race,  objet  de  leur  haine  com- 
mune '"*) ;  ils  oblig^rent  non  soulement  les  digoitaires  de  la  cov 
et  les  chefs  de  leurs  armees,   mais  eneore   les  simples  soldati 


los-le>Gros  eüt  conGnu^  ä  celle  princesse  la  jouissance  viag^re  de  son 
douaire  et  la  libre  disposition  de  ses  bieos  propres  par  deux  dipif^mes 
des  aDD^es  880  et  882  (Muraiori,  Ant.  Ital.  1. 1.  559.  et  t.  VI.  13)  di- 
verses letlres  da  pape  Jean  noas  fönt  voir  qae  ces  biens  farent  dUapi- 
d^s  pendant  son  exil.    (BfHst  No.  234.  235.  237.  238.  239.)  CM  nqtra). 

^^^)  Epist.  Johannis  VIII  ad  Carolum  regem  ^  d.  d.  mensis  sepL  el 
nov,  880.  No.  252.  «55.    C^H  supra  col.  176.  183.) 

^  Vide  Johannis  VIII  Epist.  ad  Carolum  regem,  d.  d.  anno  879, 
880.  No.  216  et  252.  {ubi  supra,  col.  152. 176.) 

^3^)  Apad  Bunduifi-ViOam;  Ano.  Bertin.  ad  aon.  880.  (D,  Bouquel. 
t.  Vin.  p.  35.) 

^  »Garn  (apad  GaDdolfi-Viiiam)  io  anam  couvenissenl ,  pari  ist- 
tentione  conira  Rosonem  pngnatari  perrexerunt.^  (Ann.  FuUen$e$,  ad 
aoD.  880.) 
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de  s'eogager,  j)ar  serraeot  et  par  des  imprecalioDS,  ä  poursuivre 
1     jusqu'A  la  morl  celui  qu'ils  appelaient  des  Doms  odieux  d'uaur- 
pateur  et  de  Ijran'"). 

L'ex^culion  de  celte  exp^dition  frneni^re  Tut  retardße  jus- 

I     <]u'au  mois  de  juillet  ou  d'aoüt'  par  une  allaque  soudaine  des 

Partisans  de  Hugues,  fils  de  Lothaire-Ie-Jeune  et  de  Waldrade, 

sa  concubine,   auqnel   le  roi  Hon  päre  avait  donnä  de   son  vi- 

'      vant  le  dache  d'Alsare  et  qui,  mal  salisfait  de  ce  lot,  pr^tendail 

'     lui   succöder  dans  le  royaume   de   Lothannpie'").     Le  comte 

Th^obnld  ou  Tbiband,  mari  de  Berthe,  soeur  de  Hugues,   qui 

coiumandait  lärmte  de  ce  prötendant'"),   ayant  äte  batto  par 

les  princes  germantques ,  ceux-ci  ramenärent  leurs  bandes  victo- 

'     rieuses  ä  Troyes,   d'oü  räunies  ä  Celles  des   priaces  francBis, 

*      celte  nombreuse  arm6e  Iraversa  rapidenieot  laBour^ogne  et  se 

'      porta  directement  sur  Mäcon  sana  avoJr  reoconlr^  aucune  r6sis- 

f>      tance  stirieuse'").     Lea  princes  alliäs  Grent  eosemble  le  si^ge 

t     de  cetle  place  forte  doot  ils  s'emparärenl  au  bout  de  quelques 

i[    jours,  les  guerriers  de  Boson  qui  d^fendaient  le  cbäteau  ajant 

f     blA  forc^s  de  cäder  ä  la  sup^rioritä  du  nombre  des  assiägeants '"). 

I  Le  comtä  de  Mäcon  fut  donn^  ä  Bernard,  dit  Planle-vetue, 

\   Vassal  de  Bernard  111^,  margrave  d'Auvergne  et  duc  de  Haale- 

I    AquitaJDe "').     Ce    dignilaire    de   la    couronne,    ainsi    que    le 

"')  Reginottis  ehr.  ad  ann.  879 :  „  Ejus  (Bosonrs)  dejectione  el  mor- 
tis esiUo,  Qon  modo  priocipes  ac  duces,  sed  etiam  eorum  salcllilos 
sacramenlis  el  exsecratiouibQS  obligareulDr."    (Apud  Pn-ti.  1.  c.) 

3^)  Ann.  Fuldenses  ad  auD.  870,  880.  (D.  Boiiqiiel.  t.  VIII.  p.  39— W.) 

'*)  II  Tkiiibaldus  priocepH  mililiie  Hugoois  "  (/W-icin) ,  —  „  Teutbal- 
dum  sororiam  Hugonis  filü  Lolharü."  (Ann.  Brrtin.')  II  Tot  p^re  da 
c^l^bre  Bugtiee,  marquis  de  Provence,  puis  roi  d'Italie. 

^'>°)  An».  Berlin,  ad  ano.  8H0;    in  Burgundiani  versus 

Bosoneni  per  meüsem  Julium  [.Aagustum  ap.  ann.  Fuldenses)  a  Treeas 
civilale  peirexerunl ;  Carolo  rege  illac  cum  exerdlu  suo  veoturo. "  (lAid. 
p.  350 

^i'}  I,  In  qao  iljnere  ejeclis  de  caslro  MatiscaneHsi  Boaonis  homini- 
bns,  ipsum  caslellum  ceperunl."    (^ibidem)- 

^•'}  I,  ComilatuiD  (MalisconenBem)  Bernardo,  cognomenlo  Planta- 
pilosa,  dederuDi,"    (Il>idevt). 
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grand-chambrier  Thöodoric,  et  Hugues  Tabbö,  duc  de  Fnuce 
outre-Seine,  dont  od  a  parlö,  d'amis  qu'iU  aTaient  €tk  du  die 
BosoD,  etaient  devenus  ses  plus  mortels  ennemis,  depais  qii) 
8'^tait  6lev6  au-dessus  d'eux  en  prenant  le  titre  de  roi^;. 
Röunis  dang  cette  haioe  commüDey  ils  n'en  etaient  pas  moiti 
jaloui  les  uns  des  autres  et  se  dispotaieDt  soardement  an  pos- 
voir  qua  les  fils  mineurs  de  Loais-le-B6gue  etaient  incapables 
d'exercer  par  eux-mömes  ^*)  quelles  que  fussent  d'aiilcun  les 
qualit^s  brillantes  dont  les  jeunes  princes  neustriens  paraisiaieDl 
douös. 

Aprös  avoir  pris  MAcon ,  Tarmöe  des  princes  cariovingiesf 
parait  s'ötre  pariag^e  en  deux  colonnes.  Les  bandes  genuai- 
ques  de  Charles-le-Gros  s'avancörenl  par  la  rive  gaucbe  de  h 
Sa6ne  et  du  Rböne,  tandis  que  les  troupes  neustrieones  coi- 
duites  par  le  comte  Thöodoric  et  le  margrave  Bemard  somreat 
la  rive  opposöe  '*').  Le  roi  Boson  qui  attendait  rennemi  k  Ljod 
pour  lui  disputer  le  passage  des  fleuves ,  se  yil  coDtnünt  d'^va- 
euer  cette  grande  cit^,  qui  fut  aussit^t  occupöe  par  Bemard, 
et  de  se  replier  sur  Vienne^  ponr  ^viter  d'6tre  coop6  dam  m 
retraite  par  habile  mancBuyre  de  ses  adTersaires'^)« 

L'antique  cito  de  VieBne,  mötropole  de  la  Gaule  pro?eo(ale 
et  alpine'"),  6tait  noa  seulement  uoe  ville  florissante  et  trts- 


9 

^  y^Bemardus  qaondam  comes  et  marchio  (Arvemoram)  ({oi  se 
opposoerit  contra  Bosonem  tyrannam/^  (Dipl.  Caroli  Grassi,  äp.DBou- 
quet.  t.  IX.  p.  349). 

^^)  Minemari  Remeasis  epistol.  qaam  Carolo  (Grasso)  regi  direie- 
rat  pro  regibos  aAhuc  pueris  Ladovico  et  Carlomanoo  •  .  .  ot  ooam  ex 

bis  regulis  adoptet  in  filium et  nt  Hugo  (abbas)  apad  Carolom 

obüneat ....  qasqoe  dispooenda  regio  sant  in  mlnisteho  ipse  dispooat^ 
{Frodoardi  Remens.  bist.  lib.  III.  c.  24.) 

^  Ceci  se  d^dnit  assez  dairement  des  faits  qui  seront  rapport^ 
tonl-ä-rbeare. 

^  »Boso  vero  fagiens  oUra  Rbodanam  flaviaaa,  in  urbe  Vienoa, 
se  totatas  est.^  {Ann,  Fuldenses,  adann.  880).  Ap.  D.  Booquet  L  YIII. 
p.  40. 

^')  » AlpinaB  (ecta  ViennaB ^    C^uMonkm). 
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peuplöe,  mais  en  outre  ime  place  forte  qae  Tari  aussi  bien  qne 
la  natura  ayait  rendae  presqu'inexpugnable.  Elle  occupait  sor 
la  rive  Orientale  du  Rhone,  un  massif  composö  de  plusieurs 
hautes  coUines  qui  s'ölövent  au  milieu  de  vaites  plaines  dont 
i'une  s'^tend  jusqu'ä  Lyon  et  l'autre  se  prolonge  au  midi  sur 
la  route  d'Avignon.  Vue  du  c6tö  du  faubourg  de  Sainte-Co- 
lombe  au-delä  du  fleuve»  trois  montagnes  qui  forment  un 
demi  cercle  pour  rembrasser»  lui  donnaient  Taspect  d*un  im- 
mense amphithödtre'**).  Du  c6t6  du  nord  sont  las  rochers  de 
La  Batie  ou  du  mont  Salomon  (Sospolium)  et  le  mont  Arnaud» 
(Prampceciacum).  D'autres  du  c6tö  du  sud  s'^tendent  le  long 
du  Rhone  dont  ils  marquent  les  rapides  contours.  Au  levant 
eile  s'^levait  par  une  triple  rangle  de  gradins  jusqu'au  sommet 
des  riches  plateaux  de  Pipet  (Eumedium) ,  de  Saint«Just  (Crap- 
pum)  et  de  St.  Blandine  (Quiriaeum)  dont  les  escarpements 
tournös  yers  la  campagne,  lui  formaient  un  rempart  natural. 
Les  castels  qui  couronnaient  ces  hauteurs  '*')  ötaient  li^a  entr'eux 
par  de  fortes  murailles  gamies  de  hautes  tours  dont  la  construc* 
tion  remontait  ft  T^poque  romaine^  oa  par  des  retranchements 
61evös  sous  le  gouvemement  du  duc  Boson,  depuis  le  demier 
siöge  que  Vienne  avait  soutenu  contre  Cbarles-le-Chauve.  L'en- 
ceinte  fortifiöe  se  continuait  du  cöt6  du  couchant  au  dessus  de 
la  pente  pröcipitöe  et  couverte  de  jardlns  qui  descendait  jusqu'au 
riTage"®);  eile  prösentait  la  figore  d'un  parallölogramme  dont 
le  Circuit  n'avait  pas  moins  de  quinze  mille  pas"*).  Un  pont 
jetö  sur  le  Rböne,  souvent  rompu  et  toujours  rötabli,  tantöt 


^)  La  Tin^ographia  GMim  de  MMtm  (Frandort-s-M.  1691.)  ren- 
ferme  une  yae  de  Vienne  eo  Daaphin^,  prise  de  la  rire  ännte  (XIII. 
Part.  p.  24.)  qai  s*ac6orde  bien  arec  la  descripUon  donn^  par  les  au- 
tears  Daapbinois. 

^  Les  coovents  qai  s'abritaient  derri^re  ces  castels  6taieDt  toqs 
plo«  oa  moins  fortifi^s  et  servaient  de  refage  aax  gens  de  la  campagne. 
(Mermet,  bist,  de  Vienne  (1833)  p.  74.) 

^^)  Voyez  Charier.  jMÜquU.  de  ia  wiU  äe  Viemu  en  Daqpbin^.  ^ 
£dit.  de  X^foji  1828.  p,  2.  et  suiy. 

^^^)  Mermei^  bist,  de  Vienne,  p.  112.  —  Merimn,  L  c. 
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plus  haut  da  cöt6  de  Lyon,  tantOt  plus  bas  yis-ä-rö  du  faxt 
bourg  de  Sf'.-Colombe,  röunissail  lea  deux  riTes  du  fleufe"*. 
Tels  ätaient  las  mojens  de  defense  de  Vienne  la  foete  lorsqie 
Tarm^e  de  Charles-le-Gros  et  celle  de  sea  alliöa  se  pr^seutörnt 
au  pied  de  ses  remparto"'). 

Ed  se  repliaot  sur  Vienoe  •  Boson  avait  fait  entrer  dans  h 
place  la  plus  grande  partie  de  ses  guerriers ''*) ,  dont  il  coab 
le  commaodemeDt  au  comte  Th^odebert  (Teutberius) ,  gouvenev 
de  cette  ville  royale""),  oü  la  reine  Hermengarde  qu'aoaii 
danger  n'effrajaity  s'ötait  renfermöe  avec  sa  fille  Engilber^, 
pour  maintenir  les  habitants  dans  le  devoir,  et  pour  les  eacoo- 
rager  dans  leur  rösistance  contre  les  ennemia  du  souveraia  de 
leur  choix"').  Quant  au  roi  lui-möme,  ii  aa^ait  qu*il  pooriit 
compter  sur  Tinöbranlable  fidölitö  de  Tärchey^qae  et  du  people 
de  Vienne ,  habitu6  depuis  10  ans  ä  n'oböir  qu*ä  iui  senl  oä  i 
ses  propres  officiers"^.  II  n'ignorait  pas  d'ailleiirs  que  lesrois 
et  les  seigneurs  francs  conjur6s  contre  Iui»  en  voulaieDt  k  si 
personne  bien  plus  qu'aux  peuples  qui  Tayaient  6lev6  au  tröae, 
et  que  la  yictoire  ne  serait  jamais  pour  eux  qu'un  auccte  pai- 
sager  taut  que  lui-m6me  ne  serait  pas  tombö  dans  leurs  maiBS. 


352)  Chorier,  1.  c.  p.  109. 

3^)  »  Perrexeront  simol  Carolas ,  Ladovicas  et  Carlomannus  ad  oh- 
sidendam  VieDnam/^  Ann,  Bertin.  ad  ann.  880.  ~  Ap.  D.  Boaqnet. 
l.  Vlll.  p.  35. 

354)  ^  Boso  magnam  partem  de  suis  hominibas  Viennam  relinfoeos/' 
(Ann.  Berlin,  ad  ann.  880.  1.  c.) 

355)  II  r^sulte  d'ane  Charte  de  ce  m^me  comte  Theutbert,  entaveor 
de  TEglise  de  Vienne  de  Tan  887  environ  qne  ce  seigneur  ^tait  cmU 
de  Vienne  soas  le  roi  Boson.    D'Acherii  spicii.  t.  XII.  p.  143. 

356)  y^  Ekccellentissimus  rex  noster  Boso-^  (Charte  de  Bamoin,  ar- 
chev^que  de  Vienne ,  successeor  d*Otramne).  Ap.  D^Archerü,  1.  c. 
p.  146. 

357)  Placitom  »publice  in  Viennam  civitatem  habitnm,  in  presentia 
^D,  Adonis  y  ejusdem  Ecclesiffi  archiepiscopi  et  Erlulfiy  vice  comitU, 
Dmissi  iUastris  Bosonis  Comitis.^  (Ap.  d'Acherii.  I.  c.  p.  154.)  Ce  do- 
coment  proave  qae  Boson  exer^a  r^ellement  dans  Vienne  Taatorit^  qoe 
le  roi  Charles-le-Chaave  lai  avait  conf^r^e  en  870  ou  871. 
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Entourö  de  Tölite  de  ses  goerriers  les  plus  fidöJes  et  les  plus 
courageuxy  il  se  jeta  dans  les  montagnes  de  la  Savoie  pour  y 
pr^parer  avec  actiyitö  les  moyeDS  de  secourir  sa  capitale  d^s 
quc  les  circonstances  lui  deTiendraient  plus  favorables ""]. 

A  Taspect  des  hautes  murailles  et  des  tours  de  VieDoe  et 
des  nombreux  döfenseurs  qui  couyraient  ses  remparts,  les  as- 
saillants  comprirent  qu'ils  ne  pouyaient  ^tre  empörtes  de  vive 
force ,  et  que  le  seul  moyen  de  se  reodres  maltre  de  la  ville 
etait  de  Tinvestir  •  troitement  et  de  la  röduire  par  la  famine  ft 
se  soumettre.  Le  siöge  fut  donc  converti  en  un  blocus  hermöti- 
que*"*).  Tandis  que  rarmöe  teutoune  de  Charles-le-Gros  ioter- 
ceptait  toute  communication  avec  les  campagnes  enviroonaD- 
tes  du  cötö  du  levant,  les  Neustriens  qui  tiraient  leurs  vivres 
du  Forez  et  de  TAuvergne  avaient  pris  positiou  sur  la  rive  droite 
du  Rhone  pour  emp6cher  les  habitants  de  VieoDe  d'ötre  secou- 
rus  par  eau"*^).  Les  habitations  et  les  plaines  cultivöes  situöes 
en  dehors  de  Tenceinte»  furent  livröes  aux  flammes  ou  sacca- 
göes  par  Tennemi  sous  les  regards  des  assiög^s***),  qui  purent 
juger  d'avance  par  ces  actes  de  destruction  du  sort  que  ces 
barbares  etrangers  leur  röservaient  ä  eux-m6mes ,  et  qui  pui- 
serent  dans  ce  sinistre  spectacle  un  nouveau  courage  ef  un 
nouveau  motif  de  r^sistance. 

Dans  ces  entrefaites  le  roi  Charles  n'avait  pas  cessö  de 
nögocier  avec  le  pape  pour  en  obtenir  la  couronne  im- 
p^riale,  objet  de   sa  vaine  ambition'*'].     A   cet  effet  il  avait 


^^)  ))  Boso fagam  ad  montana  qasdam  arripait."  (Ann.  Berün. 

ad  ann.  880.  1.  c.) 

^^9)  jinn.  Vedasüm  ad  ann.  880:  »Gireamdata  itaqae  arbe  ...!/< 
(Ap.  D.  Bougttet.  t  YIII.  p.  81.) 

^  La  Position  prise  par  les  assi^geants  se  d6doit  assez  bien  de  T^tat 
des  lieax  combin^  avec  les  doDD6es  de  Fhistoire. 

^>)  Quelques  chartes  de  TEglise  de  Vienne  rappellent  ces  actes  de 
destruction.    (Chorier.   Et.  polit.  du  Daopbinö,  1. 1.  p.  243.) 

^  Epist.  Johanni§  VIII  ad  Carohan  regem,  No.  249,  d.  d.  mense 
juUo;  No.  252,  d.  d.  m.  septembri;  No.  255,  d.d.  28.  octoM  anno  880. 
(Concil.  coli.  t.  XL  col.  173—176  et  183.) 
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envoyö  ä  Rome  sod  chancelier  Liotward,  €y^qne  de  Vercejl, 
poor  regier  avec  le  pontife  leg  conditioDS  auxquelles  il  eons» 
tait  ft  le  faire  empereun  Jean  Vill  qui  n'ayait  plus  d'autre  kt 
que  de  se  d^livrer  du  voisinage  des  Sarraaina ,  exigeait  do  roj 
la  promesse  d'en  purger  les  ötats  romains.  En  revaBche  il  l» 
promettait  de  rompre  toute  relation  avec  Boson  qui ,  disait  le 
pontife,  s'en  6tait  rendu  indigne  par  son  Usurpation  tjranniqie"). 

On  ötait  arriv6  ft  la  mi-novembre  sans  que  le  si^ge  de 
Vienne  eüt  abouti  ft  aucun  rösultat.  Les  princes  coalis^,  np. 
posanty  ä  ce  qu'il  paralt,  que  Boson  se  trouTait  ä  la  täte  dei 
döfenseurs  de  la  cit4,  lui  avaient  fait  faire  des  propositions  de 
paix,  que  la  reine  Hermeogarde  avait  fidrement  repoussto  ao 
nom  du  roi,  son  öpoux"*).  Les  assiögöants  s'en  veng^reatei 
invitant  les  övöques  qui  suivaient  rarm^e  k  fulminer  conire  Bo- 
son et  ses  adhörents  les  anath^mes  de  l'Eglise'^). 

Cependant  le  roi  Charles,  presse  par  les  approchei  de  Wt- 
▼er  et  par  les  stis  de  son  envoyö  ä  Rome,  se  döcida  tool4* 
coup  ä  laisser  ft  ses  alliös  le  soin  de  continuer  le  blocus  de 
Vienne,  et  ä  passer  les  Alpes  pour  alier  recevoir  des  msins  du 
pape  la  couronne  imperiale ,  afin  de  ne  pas  foumir  k  Jean  VIU 
uo  pr^texte  pour  revenir  sur  sa  promesse***].  Mettant  ä  profil 
la  longueur  des  nuits  de  rarriöre  autonine  pour  faire  ses  pre- 
paratifs  sans  ^veiller   Tattention  des  assiöges,    il    partit  jpr^s 

^^)  Epist.  No.  249.  d.  d.  roense  julio.  » De  Bosone  quoque  certo 
V08  esse  volumus ,  quia  neque  aliquem  familiaritaüs  locum ,  aat  rec«|>- 
tioDis  ooslroe  auxilium  apud  dos  inveDire:  Nam  nihil  nobis  de  parte 
ipsius  perünere  videlur,  qai  tarnen  (yraDDidem  praBsumpseril  commil- 
lere.«    Csuprä), 

^  Ann.  Vedastini  ad  aon.  880:  „BosoDem  In  Vienna  civitale  in- 
claseruDi,  pacemque  ei  obtuleraot,  quam  ille  renoit  snspicere.^^  (Ap. 
D.  Bouquet.  1.  VIII.  p,  81.) 

^*)  »  üode  episcopi  com  consilio  regum  et  principom ,  eam  perpe- 
tao  damnaverant  auathemate.«    Ob^dem), 

^)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  880.    „Carolas  autem  qai  se  cum  sobri- 

nis  sais  Vicnnam  obsessorom  promisit ,  mox ab  ipsa  obsiffiooe 

recessit,  et  in  Italiam  perrexit.«    (Ibidem y  p.  85.) 
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avoir  mis  le  feu  aax  palissades  de  lon  camp  et  sans  avoir  pr^ 
venu  les  princes  fran^ais  de  son  dessein""). 

Gelte  döfectioD  ex6culöe  au  möprig  des  serments  röciproques 
renouvelös  peu  de  jours  auparavant***)»  mettait  les  rois  francs 
dans  rimpossibilitö  de  continuer  rinvestissement  de  la  ville  de 
Vienne.  Les  troupes  dont  ils  disposaient  n'ötaiani  pas>  assea 
nombreuses  pour  remplir  le  vuide  laissö  autour  de  la  place  par 
les  Allemands,  dont  le  döpart  pr^cipitö  avait  relevö  le  courafo 
des  Viennois  et  fortifiö  leor  r^istance.  £n  voyant  cette  rösolu- 
tion  invincible  des  assi^gös"'),  Louis  et  Garloman  et  les  prin- 
ces qoi  commandaient  Tarmöe  neostrienne  prirent  le  parti  de 
lever  le  blocus  et  allörent  prendre  leors  quartiers  d'hiver  dans 
l'Auvergne  et  le  Berri"*),  laissant  aux  environs  de  Vienne  un 
Corps  d'observation  sous  les  ordres  du  margrave  Bemard,  qui 
resta  sur  la  rive  droite  du  Bböne.  Ainsi  se  termina  la  premiöre 
partie  du  fameux  siöge  de  Vienne  dont  les  historiens  modernes 
fönt,  contre  toute  vraisemblance,  un  blocus  prolongö,  sans 
Interruption y  pendant  plus  de  deux  ans'''). 

Le  roi  Boson  qui«  ainsi  qu'on  Ta  dit,  avait  cherch^  un  re* 


^7)  Ann  Vedastiniy  ad  ano.  880:  ))Karola8  vero  rex  de  nocte  eon- 
sargens,  igDorantibas  Lodovico  et  CarlomaoDO,  igne  saa  castra  con- 
cremavit:  alque  ita  reverütar.<^    (Ap.  D.  Bouqutt,  t.  VIIL  p.  81.) 

^  ilftfi.  Bertin.  —  »Mex  nl  qa»dam  sacrameota  olrinqae  inter 
eo8  facla  fuerunt.^'    (Ibidem,  p.  35.) 

^  Ann.  Vedastiniy  ad  aon.  880.  —  ,>Hi  vero  qui  TjeDDam  obse- 
derant,  videotes  Dil  iniroicis  mal!  inferre  posse,  accepto  consilio,  re- 
diere  in  soa.^    (Ibidem,  p.  81.) 

^70)  Le  roi  Louis  HI  s'eo  fat  k  CmnpUgne,  oä  il  c^l^bra  la  föte  de 
No^l,  880.  (Ann.  Bniim*  1.  c.)  Son  fr^re  Cariamam  se  retira  dans  le 
Berriy  accompagD^  do  eomte  Th^odoric ,  soomentor«  II  se  (roavait  le 
30  novembre  880  ä  N^ronde  (d^part.  da  Cher)  et  s^ouma  dans  les 
qoartiers  eaviroDDants  pendant  loat  Fhivctr  el  le  printemps  saivant  sans 
se  rapprocher  de  Vienoe.    (D.  Bowfuet.  t.  IX.  p.  418.  mate  mJ) 

371)  C'est  aoe  erreur  qae  le  savant  D.  Boiiqnet  avait  d^jA  redressöe 
dans  la  note  ci-dessas ,  endisant:  i,BiHC  forte conjiciendum  est,  Carlo- 
maimumy  relieta  obsidione  Viennensi,  substUisse  in  rtciait  regionibns, 
et  anno  888  ad  obsidionem  urbis  reäkrat.^    Obidem), 
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foge  dans  les  Hautes-Alpes ,  ayant  6t6  infonm^  par  ia  retie 
Hermengarde  de  la  retraite  de  aes  enDemis,  se  montrade  aos- 
yeau  dans  lea  environs  de  Vienne'")  ä  la  töte  de  bbb  fideltt, 
dont  le  nombre  se  trouvait  accru  de  tous  les  goerriers  q«ll 
avait  pa  raasembler  en  Provence,  avec  le  concours  de  rarcher«- 
qae  d'Arlea  qai  lui  ötait  tout  d6vou6  "').  U  Ten  röcompeiiM  ei 
goumettant  ä  son  öglise  Tabbaye  de  Gruaa ,  silaöe  sur  U  me 
droite  da  Rh6ne  dans  le  Vivarais. 

En  möme  temps  pour  reconnaltre  la  fennetö  et  la  fid^te 
inöbranlables  dont  Tarcbev^que  de  Vienne ,  Otramne,  yensitde 
lai  donner  de  nouvelles  preoves  pendant  le  si^ge  de  sa  mötro- 
pole,  et  pour  dödommager  sw  öglise  des  pertes  qa'elle  ataü 
öprouvöes  par  suite  des  dövastations  commises  dans  tont  le  paji 
enyironnant  par  les  assiögeants,  Boson  lui  donna  i'abbaye  de 
Saint-Andr6-le-Bas  y  dont  les  biens  avaient  6t6  Daguöres  r^niis 
au  domaine  royaP'*).  Get  acte  de  munificeDce  est  dat6  de  Temay, 
maison  de  plaisance  sitnöe  ä  deux  Heues  au*dessns  de  Vieoie 
du  cöt6  de  Lyon,  oü  le  roi  se  rendait  alors  pour  avoir  ne 
entrevue  avec  Tarcberöque  Aurölien  afin  de  se  concerter  arec 
lui  au  sujet  de  la  nomination  d'un  6v6que  de  Langres  doot  le 
siöge  6tait  vacant  depuis  quelques  mois''*].     Ce  siöge  6lait  Tun 


^^2)  C'esi  ce  que  proave  an  diplöme  du  roi  Boson  dat6  de  Tmnaco 
viUay  do  13.  jaov.  881.  (D,  Bouquet.  t.  IX.  p.  671.)  —  Tamiacum  (el 
non  Tauriacum,  lieo  iuconno)  est  Temay  pr^s  de  S.  Syinphorieo  (TOzod 
Ctsere)  entre  Lyon  et  VieDoe,  sur  la  rive  gauche  du  Rbdoe. 

373)  Les  lellres  da  pape  Jean  VIII.  Nc  288,  292,  295  el  »6  (v^ 
supra)  ainsi  qa'an  diplöme  du  roi  de  Provence  en  faveur  de  Eotimn^y 
archev^qoe  d'ArleSy  {Bouquet y  h  c.  p.  672),  prouveot  qoe  ce  m^lropo- 
litain  des  Proveocaax,  comme  celui  de  Vienne  et  ses  sufTragaoU  les 
^y^qaes  de  Viviers,  de  Grenoble  et  de  Maurtenne ,  ^taient  toos  rest^ 
fld^les  k  la  cause  da  roi  Bosoo. 

37^)  Diploma  Bosonis  regis,  qua  abbatiam  S.  Andrs  restitait  eccl^ 
Sias  VienDeosis.  —  Actum  Tarniaco  villa.  XV.  Kai.  febroarii.  lodicL 
XIV.  (anno  881).    {D.  Bouquet.  t.  IX.  p.  671.) 

375)  eall.  Chr.  nova.  i.  IV.  col.  536.  —  Isaac,  demier  ^?^iie  de 
Langres  ^tait  mort  an  mois  de  JuiUet  880. 
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des  plus  importants  de  ceux  qui  döpendaient  de  la  province 
ecclösiastique  de  Lyon.  II  s'agissait  d'y  faire  prövaloir  rölection 
de  Geilon,  abbö  du  mooast^re  de  St.  Philibert  de  Toumus» 
dövouö  au  roi  Boson,  bienfaiteur  de  soo  abbaye***),  contre  son 
concurrent ,  parüsan  du  roi  Carloman.  Le  premier  Femporta  en 
effet  aprös  de  loogues  coDtestations;  mais  pour  ie  Hiaiiiteiiir 
sur  soD  nouveau  siöge ,  Geilon  fut  obligö  de  recounaltre  la  sou* 
verainetö  du  jeuue  roi  fraufais'^^].  Ge  fait  et  plusieurs  aulres 
puis^s  dans  les  actes  contemporainSy  fönt  Toir  qu'aprös  avoir 
donn^  leur  adbösion  au  couroDDement  de  Boson,  les  6v6ques 
et  les  seigoeurs  laXques  des  oontr^es  situ^es  sur  la  ri?e  droite 
de  la  Saöne  furent  contraints  de  recounaltre  la  Suprematie  du 
roi  CarlomaQ  pour  ne  pas  6tre  iaquiötös  dans  la  possession  de 
leurs  dignit^s  et  de  leurs  biens'^').  Richard,  comte  d'Autun, 
fid^le  ä  sa  politique  de  circonstance ,  n'avait  pris  personoelle- 
ment  aucune  part  au  siöge  de  Vienne.  Hais  aprös  la  levöe  de 
ce  siöge,  ii  se  rendit  vers  la  fin  de  noverabre  au  bourg  de  Nö- 
rondes  dans  le  diocöse  de  Bourges,  oü  Garloman  s'ötait  retire 
avec  son  arm^e"*),  pour  dissiper  l'impression  döfavorable  que 
son  inactivitö  calculi^e  avait  produite  dans  Tesprit  du  roi  et  des 
dignitaires  qui  Tentouraient.  Le  document  dont  on  döduit  cette 
d^marche  du  comte  d'Autun,  fait  voir  en  möme  temps  qu*elle 
n'aurait  pas  eu  le  succös  d^sir^  sans  la  puissante  Intervention 
du  comte  Th^odoric  qui  6tait  präsent  ä  l'entrevue  '^^''j.    Ce  comte 


^^)  Voir  le  dipidme  de  Boson  en  faveor  de  Oeilony  abbö  de  Tour- 
nus  de  Tan  879.    (D.  Bouquet  t.  IX.  p.  669.) 

^^^)  Gallia  Christ.  Dova.  t.  IV.  col.  536.  Diplome  de  Carloman  poar 
r6v^que  Geilon  d.  d.  18  join.  881.    (D.  ^oyguet  t.  IX.  p.  423.) 

^'^)  Voir  les  diplöroes  de  Carlomän  poar  les  ^glises  d'Autun,  de 
NeverSf  ^t  Langres  et  poar  le  monast^re  de  Moutier-Ramey,  (Ap.  D. 
Boaquet.  IX.  p.  418  et  saiv.) 

^^9)  DipMme  du  roi  Garloman  en  flBvear  de  TEglise  d*Aatan  donnö 
k  la  sollicitation  da  comte  Richard:  ^ deprecatione  Richardi  Comitis 
Avffustodunensis,^  Actum  Nerundam  pridie  Galeod.  Decembris.  Indict. 
XIII.  (30  nov.  880).    (H.  Bouguei.  t.  IX.  p.  418.) 

^^)  Le  djpMme  ci-dessas  de  Garloman  porte  ä  la  fin:  y^Theodori- 
Cu8  comes  ambasciavit^y  (id  est:  sao  interventu  obtinoit).    ilbidemy. 

Hi«t.  Archiv  VII.  12 
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Th6odoric,  ckambrier  de  FraDce,  qui  6tait  fröre  d'Aledran»  com 
de  Vöxin,  et  qui  se  sigaala  avec  lui  au  si^e  de  Paris  (886)"^), 
ue  doit  pas  6tre  confondu  avec  uo  autre  comte  Thtedoric" 
pöre  de  Richard-le-Justicier,  et  beau-pöre  (vitricus)  de  Bom 
Ce  demier»  qui  parait  avoir  6tö  comte  de  CbAlona'^),  ^ 
propre  firöre  du  comte  Eccard ,  fondateur  du  moDastöre  de  Penj, 
et  il  monrut  avant  Tan  885''*);  tandis  que  ie  graDd-chambiki 
Thöodoric  yivait  encore  sous  le  rögne  du  roi  Eudes,  dm  il 
fut  un  des  plus  chauds  partisans'''). 

En  abaudonnant  le  siöge  de  Vienne ,  les  princes  fraa^") 
ayaient  laissö  ft  Bemard,  comte  et  margrave  d'Aoyergne,  It 
sein  de  poursuivre  la  guerre  contre  le  roi  Boson**^«  Cetti 
guerre  dont  les  dötails  ne  sont  point  parrenas  jasqu'ii  noui,  m 


381)  Voir  VArt  de  vMfier  Us  Datei,  tU,  p.  eSi.  —  C.  4e  Fei«. 
Ges  dem  Mres  ötaient  proehes  parents  de  Lonis-le-Bögoe  (Jtoefwt 
Vm.  p.  21.) 

3«)  Od  yoit  parattre  ensemble  deux  comtes  Tk^odoHe  k  FasteBbife 
d^AiX'ia-ChapeUe  ann.  870.  —  Le  premier  y  figore  en  qiialit6  de  pM- 
poteotiaire  de  Gharles-le-Ghauye ,  el  le  second  parmi  les  Itooi». 
(D.  Bouguet.  (.  VlI.  p.  683.) 

^)  Voir  VArt  de  verifier  Us  Dates,  i.  IL  p.  526,  dootles  aoleors,  a 
Dotre  avis ,  coofoDdent  le  Gr.-Ghambrier  avec  le  fräre  du  comte  Eccard.  - 
II  rhgne  daos  les  ^crivains  modernes  uoe  grande  coofosioo  eo(re  ces 
deux  comtes  Th^odoric  presque  conlemporains. 

^^)  Addo  885.    Venientes   Theodoricus  filias    quondam  Tbioih>iici 

coMiTis^ (apad  Perardum  h  c  p.  32.) 

3«5)  Bouquety  l.  VIII.  p.  86. 

^  iiiiJi.  Bertin,  ad  ann.  881:  y^Remanente  Carlomanno  (f.  poüos 
Bernardo)  cum  suis  contra  Bosonis  seditionem,^  Obidem,  t.  VIII.  p.  ^.) 
Voir  aa  sajet  de  ce  passage  ce  qae  noas  avoos  dit  daos  les  m>tes  pr^ 
denies. 

^^)  Voir  les  rögestes  da  roi  Cakloman  daos  Böhmer  Hegesta  Karo- 
lorum,  p.  173  et  suiv.  >—  Ils  proarent  qoe  pendaot  toule  Tawiöe  881 
et  les  Premiers  mois  de  la  saivaate,  ce  prince,  aiosi  qae  aon  fr^re 
Loais  III,  demeor^rent  ^loign^s  da  th^Atre  de  cette  guerre,  et  qne  Ic 
comte  Tkeodoric,  aiosi  qae  Hugues  VAbbe  oa  rAogeviu,  avaieot  soiTi 
ces  prioces  daos  leor  retraite.    (D.  Bouquei.  t.  IX.  p.  418.  et  soir.) 


i 
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prolongea  peodant  toule  l'annöe  881 ,  et  uoe  partie  de  la  sui- 
vante  sans  amener  aucun  rösuUai.  importaDt.  Tout  ce  que  Ton 
peut  införer  des  donnöes  indirectea  que  foornit  rhistoire  ä  ce 
sujety  c'estqae  les  troupes  dont  Bernard  pouvait  diapoaer  firent 
diverses  tentatives  poar  surprendre  1a  Tille  de  Lyon  et  pour 
s'emparer  de  VieDne*^),  mais  qae  la  vigilance  des  döfeneeiirs 
de  ces  deux  cit^s  fortifiöes  firent  öchoner  les  entreprises  de 
rennemi.  Boson  >  fidUe  ä  la  tactique  qa'il  avait  adoptöe  de  se 
tenir  en  rase  campagne«  ou  de  se  röfagier  dans  les  montagnes 
quand  il  ötait  pressö  par  deg  forces  sup^rieures  ,  se  vit  tra- 
quö  et  poarsaivi  par  ses  ennemis  qui  ne  purent  jamais  panrenir 
ni  ä  le  circonvenir,  ni  ä  le  faire  prisonnier"*'). 

Pendant  ce  temps  Charles-Ie-Gros  avait  re^u  ft  Rome  la 
couronne  imperiale  desmains  dupapeJean  Vlll,  (12ftTrier881)"*). 
En  revanchcy  le  poutife  avait  obt^nu  du  nouvel  emperear  la  pro- 
mease  de  r^voquer  de  Teiil  rimpöratrice  Engilberge  et  de  Ini 
fiaire  rendre  ses  propriötös,  dilapidöes  pendant  son  öloigne- 
ment"^).  Le  pape  demandait  que  cette  princesse  füt  envoyöe 
ä  Rome,  promettant  qu'elle  y  serait  surveill^e  de  maniöre  ft  ce 
qa'elle  ne  püt  avoiraucune  commnnication  avec  son  gendre,  le 
roi  Boson '").  Ces  pröcautions  sapposent  que  le  parti  qui  sou- 
tenait  ce  demier  dans  la  Haute-Italie,  n'ötait  point  dötruit,  quoi- 


^  Beroard  semblait  poovoir  disposer  contre  Bosoo  de  loas  les 
hommes  de  gaerre  de  la  Haute- Aquiiaime  (Aavergoe,  Bern);  et  de  la 
aeptimanie  (Langaedoc)  dont  ü  avait  le  goaremement;  mais  ces  pro- 
viDces  dtaient  divis^es  par  les  factions  dont  quelqaes-aoes  ne  recon» 
naissaieot  pas  Taatoritö  da  roi  Garloman. .  iVmssetHf  kist  4u  läonpHe^ 
doc»  II.  p.  14.) 

^  Reginonis  chron.  »Garn  a  maltis  assidae  insectatas  sit,  a  nailo 
(ameo  aat  capi,  aal  circamveoiri  aliquando  polaerit.^*    (Ap.  Pertz^  1.  c.) 

^)  Muraiori  aon.  d'Ital.  ad  ann.  88t. 

^^)  DipMme  de  Fempereur  Giarles-la-Gros  en  favenr  de  Fimp^ra* 
Irice  Eogilberge ,  sa  soeur,  veave  de  Fempereur  Louis  II.  d.  d.  Pavie 
18  avril  882.    (Muraiori  mmtHj.  lUA.  t.  VL  p.  88.) 

^  EpiHolw  Johannis  pap»  VIII ,  No.  263 ,  d.  d.  8  martii  et  No. 
282.  d.  d.  m.  novembr.  anno  881.    Cmicil.  eeU.  t.  XI.  p.  188  et  197. 
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qu'il  fdt  comprimö  par  ta  prösence  de  Tamiöe  6tnogto  qt 
Charles  avait  amenöe  avec  lui.  Celui-ci  obtint  par  contre  4i 
pape,  qu'il  dösavouät  puhliquement  toute  partieipatioD  k  T^lm- 
tion  de  Boson  ao  tröne  de  Provence  par  ud  manifeste  adreiie 
ä  Otramne,  archevöque  de  Vienne'*')»  oü  il  reprocbait  i  o 
prölat  d'avoir  abusö  du  nom  et  de  rautoritö  de  TEgltse  ronaiM 
en  disant  qu'il  ^tait  autoris^  par  le  saint-si^ge  4  soutenir  rtidi- 
cieuse  enlreprise  de  ce  perturbateur  de  la  paix  poblifK: 
DGhose  (dit  le  pape  dans  sa  lettre]  dont  yous  ne  pourrezjaa» 
»doDoer  une  preuve  materielle  "^)y  et  ä  laqaeile  pour  lliOMev 
Dde  TEglise  apostolique,  tous  äuriez  du,  au  contraire,  op^ 
»ser  un  mur  infranchissable.a  11  ordonnait  en  möme  teaipit 
Otramne,  sous  peine  de  destitulioby  de  se  rendre  imm^diateBeii 
ä  Rome  pour  se  pbrger  dans  le  sanctuaire  des  apötres  des  en- 
mes  dontil  ötait  pr^yenu'*').  L'archevöqae  de  VieüBeaepM- 
rait  pas  se  tromper  sur  la  colöre  afiPectöe  de  Jean  VUI,  pw- 
qu'il  avait  assistö  dans  lle  temps  aux  conciiiabules  tenus  iTrorei 
pour  elever  Boson  ä  la  couronne,  et  que  dös  cette  epoqsei 
avait  ete  tenu  au  courantdes  n^gociations  secrMesentam^tei 
ce  but  entre  ce  dernier  et  le  pontife  romain.  II  s'absüit  k 
toute  röponse  et  se  garda  bien  de  quitter  son  si^ge  doot  n 
cherchait  ä  l'eloigner  dans  l'espoir  d'^branler  par  \ä  Hi^roifoe 
fidelite  des  Viennois. 

Dans  une  seconde  entrevue  que  le  pape  eut  avee  TeiDpe- 
reur  ä  Ravenne,  au  mois  de  f^vrier  de  rannte  suivaDte"*;,  re 
dernier  se  plaignit  vivement  au  premier  de  ce  qu'Otraffloe,  bien 
loin  de  tenir  aucun  comple  de  ses  injonctions,  continiuit  i  fa- 
voriser  les  eiltreprises  de  Bosoo,  m6me  daos  les  paji  de  u 
propre  d^pendance.    Effectivement  le  siöge  6piscopal  de  Geo^fe 


^^)  Epistola  Johannis  VIII  ad  Otranmum ,  archieplscopom  > 
sem.  (8.  d.)  No.  288.  (übt  sitpra.  col.  205.) 

^  ))Quod  quam  evidenter  osiendere  non  poteris.^^    OTMoa^ 

^0  »  Praßcipimas  o(  de  presenti  Romam  ad  limina  apostolonioi . 
venire  procares  .  .  .  .«    (Ibidem}. 

^)  Muratoriy  anliq.  ital.  1. 1.  p.  869. 
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^tant  devenu  vacant  par  la  mort  de  Töv^^e  ADsegise'*'),  l'ar- 
chevöque  de  Vienne,  asant  de  ses  droits  de  mötropolitain ,  avait 
nomine  ä  cet  övöchö  an  nouvel  öv^que  dont  le  nom  n'est  pas 
venu  jusqu'ä  nous.  D'an  autre  cölöy  le  parti  dominant  dans  la 
cito  de  Genöve  et  sur  les  bords  du  Löman,  lequel  ötait  favo- 
rable  ä  Tempereur  Charles-le-Gros ,  ou  plut6t  au  comte  Rodol- 
phe,  son  lieutenant  dans  la  Transjurane,  avait  fait  6lire  un 
simple  clercnommö  Opfandus"*),  auquel  Tarchev^que  de  Vienne, 
Otramne,  refusait  Tordination  öpiscopale,  lui  reprochant  d'ötre 
an  intrus  dans  le  clerg6  de  Genöve,  oü  il  n'avait,  ä  ce  que  dit 
ce  mötropolitain,  re^u  ni  le  bapt^me,  ni  l'instruction  clöricaley 
ni  la  prötrise  •••). 

Tandis  que  le  candidat  de  l'arcbev^que  6tait  appuyö  par  le 
roi  Boson,  auquel  appartenait  la  portion  du  diocöse  de  Genöve 
situöe  autour  du  lac  d'Annecj*^*),  l'ölu  du  pape  et  de  Tempe*- 
rei^r  s'^tait  installö  dans  la  cito  6piscopale**'j.  Hais  bientöt 
apr^s  Optandus  s'ötant  aventurö  hors  de  la  ville  fut  saisi  par 
les  Partisans  de  Boson  et  livrö  ft  l'arcbev^que  de  Vienne,  ^fui  le 
retint  dans  une  i^troite  prison**^')«    ^^^  violences,  suites  döplo- 


^^)  Ansegise,  6vdqoe  de  Gen^re,  assista  an  concile  de  Ravenne 
tena  en  877 ,  ao  roois  de  Novembre.  (Concil.  coU.  t.  XL  col.  307) ,  ce 
qai  fixe  T^poqae  oü  si^gea  ce  pr^lat  dont  l'^pitaphe  est  rapportöe  par 
Gautier  dans  ses  notes  sar  Spon,  bist,  de  Gen^ve,  t.  I.  p.  30.  n.  9. 

^  Johannis  VIII  epist.  ad  BenevenseSy  No.  281.  —  )>  Dllectissimi 
filii  nostri  Garoli  imperatoris,  vel  principam  ipsias  relatn,  vestram  ec- 
clesiam  vidaatam  conoscentes  pastore ,  et  propter  dissentionem  Bosonis, 
[regis]  cai  sociatas  est  ejasdem  sedis  metropolitanos ,  ordinationem  electi 
yestri  Optaodi  differre ^    (Concil.  coli.  t.  XI.  col.  196.) 

^^)  r>  Optandus  clericas  qoi  in  ecclesia  Genevensi  nee  baptizatas, 

clericatos,  ordioatos,  acclamatas,  emditas  aoqoam  extiterat, 

ecclesiam  illam  invaserit.^^    (Epist  No.  295 ;  ibidem,  col.  205.) 

^  Diplome  da  roi  Boson  en  Üivear  de  Tabbaye  de  Tonrnns  dds 
Tan  879 ,  concemant  des  biens  sltate  in  comiiaiu  Benevetui.  (D.  Bou- 
quet.  t.  IX.  p.  669.) 

^1)  ,)Optandas  illam  ecclesiam  invaserit^  -^  Johannis  VIII  Epist. 
No.  295.    C^upra). 

^)  Ibidem.  Epistel.  No.  292.  sopra  col.  202. 
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rables  des  dissensioDS  qui  agitaient  les  proTiDces,  founiircM 
au  pape  le  textfr  de  plusieurs  lettres  adresa^es  dana  le  coon 
de  rannte  882  *<^'),  ä  Otramne^  arehev^que  de  Vieone,  pu 
lesquelles  Jean  VIII  sommait  de  noaveau  ce  mölropolitain,  son 
peiDe  d'encoarir  les  censurea  de  l'ögliae  romaine»  de  coai^ 
rallre  devant  le  St.-Si^ge  poor  le  S4  aeptembre  de  la  mhm 
annöe  *^*).  La  mdme  injoDction  ötail  faite.  aox  ^▼öquea  Benuve 
de  Grenoble  et  Adalbert  de  Maurienoe  qui  ayaient  ea  qnelqees 
diffißrends  entr'eux,  au  aujet  dea  liqiitea  de  leara  diocöaet^;. 

II  semble  qu'ea  öToquant  ainai  ä  aon  (rtbuDal  dea  caaia 
qui  ötaient  du  reaaort  dea  synodea  provinciaux ,  le  pape  ehercUt 
des  pr^textes  pour  öcarter  iea  6v6que8  qui  ayaient  coDtriba6  i 
r^lection  du  roi  Bospu  et  pour  Iea  remplacer  par  d'autret  qu 
lui  fussent  contrairea.  Quoiqu'il  en  soit»  cea  dömarckes  de 
Jean  VIII  coincidaient  avee  la  repriae  du  aiöge  de  Viemeia- 
terrompu  depuia  plua  de  dix-huit  moia*^). 

Au  milieu  de  jutn  de  l'annöe  882,  iea  rois  Louia  HI  etCv- 
ioman  ae  trouvaient  encore  occup^s  dana  ie  nord  de  la  Fraoca^ 
k  repouaser  iea  attaques  dea  Nonnanda  qui  rayageaient  ea  mtee 
temps  les  bords  de  la  Loire ,  de  la  Seine  et  de   la  Somme^). 


«03)  Johannis  VIIl  ^  pap£  epistol.  No.  292  et  295.  (ubi  supra,  coi. 
202—205.) 

^  Le  joar  fix6  pour  la  compariüoD  da  prölat  ä  Rome  esl  ia^qoe 
comme  sait :  VIII  KtU*  octobris.  futwrce  prima  indictioms ;  or  riadic- 
üon  premi^re ,  prise  aa  commencement  de  septembre ,  r^pood  aax  ai- 
n^es  882 ,  883.  Ges  lettres  sont  donc  de  la  premi^re  moili^  de  Fio 
882.     (supra). 

*05)  Ibidem,  Epist.  No.  295,  296. 

^  Depais  le  mois  de  oovembre  880.  (mde  syprd),  —  Noos  oe 
voulons  pas  affirmer  cependaoC  qae  daos  ce  long  intenralle  Vieooe  n'ail 
pas  ea  ä  sabir  plosiears  attaqaes  partielles  de  la  paK-dea  enoemis  qui 
teoaient  la  campagoe.  Ce  qae  nooa  contestons,  c'eat  que  le  si^  6t 
cette  ville  ait  ei6  coDtioa^  pendaot  2  aonöes  sans  iDterrruptieB. 

*^)  Dipl.  Carlomanni  regis«  d.  d.  lApsiacum  villam  Atideg^vensm. 
14  jain  882.  —  (Indicl.  XV).   -  Ap.  Bouquet.  t.  IX.  p.  486. 

^^^)  Depping,  Exp^ifiona  maritimes  des  Normands ,  1 1.  et  VI. 
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•aissant  k  son  fröre  le  soin  de  contenir  oea  piratea^*),  Carlo- 
lan ,  accompagoö  de  Huguea  Tabbö ,  remonta  au  mois  de  juillet 
38  eaux  de  la  Loire  et  rejoignit  dans  TAuvergne  rannte  du 
largrave  Bernard  avec  iaquelle  il  s'avaD^  sur  la  rive  droite 
u  Rhone  pour  assiöger  de  nouveau  la  cito  de  Vienne  *'*)•  Cette 
econde  exp6dition  parait  avoir  6t6  concertöe  arec  Charlea-le- 
rros.  En  repassant  lea  Alpes  poor  se  rendre  ä  Worms*''), 
Empereur  arait  dirigö  contre  Boson  un  corps  de  troupes  lom- 
ardes,  commandöes  par  le  comte  Börard  on  Börold,  son  ma- 
6chaP").  Cechef  habile  qui  paraissait  animö  d'ane  haineper- 
onnelle  contre  le  roi  de  ProTence,  hareelait  celoi-ci  du  c6t6 
les  Alpes  et  de  la  Savoie*"),  tandis  que  le  margrave  Bemard 
B  tenait  en  öchec  du  c6t6  de  I'Auvergne  ou  du  Forez.  Ainsi 
ä  prise  de  Vienne  paraissait  imminente  et  la  parte  de  Boson, 
rbligö  de  faire  face  ä  tant  d'ennemis  k  la  fois*'*),  presqu'inövi- 
aible.  Nöanmoins  le  courage  et  la  fidölitö  incormptible  de 
es  adhörents,  joints  au  dövoaement  des  peoples  qui  l'aYaient 
econnu  poor  leur*")  roi ,   le  sauya  une  seconde  fois »  et  loi 


'»^  Ann.  Bertin.  ap.  D.  Boaqaet,  t.  YIII.  p.  86.    Le  roi  Loois  qai 
6feDdaU  le  pays  entre  Seioe  et  Loire  avait  laissö  le  comie  Thdoäaric 
la  garde  des  bords  de  la  Somme. 

^^^)  GarlomaDnas  qni  Yienoam  (obsiderat).    Ann.  BerHn.  1.  c. 

4^^)  Di^Ce  de  Worms.  17  mal  882.  —  L*emperear  avait  6t€  rappel6 
:*Italie  en  Allemagne  par  la  mork  r^cente  de  son  Mre  Lonis,  roi  d*Aa- 
(rasie.    Ann,  Fuld,  ad  ann.  882. 

^1^)  II  s'agit  probablement  ici  da  personoage  qai  Ogare  k  la  solle 
e  l'Empereur,  en  883»  —  soas  le  nom  de  BsaiaDUS  oa  de  Berardus, 
omes  Boni facti  ßiusj  donl  il  est  parl6  dans  la  lettre  No.  235  da  Pape 
ean  YIII.  (Concil.  col.  t  XI.  coh  1 64.)  comtM  et  marescaieus  aule  tm- 
erialis,    CBist»  patr.  monum.  chari,  1. 1.  col.  167«) 

^^)  Ann.  Vedastim.  ad  ann.  882.  »BsaABDus  qaidam  ab  ItaUa 
eniens,  Bosonem  tyrannam  non  sinebat  qoietom  esse.^"  D.  Boaqaet. 
.  VIU.  p.  82. 

^^^)  Reginonis  ckron.  —  »a  maltis  assidaa  insectatas."    (1.  c.) 

^*0  Reginoms  ekran.  —  »Nanqoam  insidiis  saoram  militam  fuerit 
»etitas,  neqae  fraade  proditas."    Goco  wpra  citato). 
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donna  le  terops  d'attendre ,  pour  prendre  sa  revanche ,  qae  \h 
övönements  tournassent  ä  son  avantage. 

Le  deuxi^me  siöge  de  Vienne  durait  ä  peine  depuis  bd 
moiSy  lorsque  la  mort  presque  subite  et  accidentelle  da  ni 
Louis  III  (5  aodt  882)*'*)  appela  CarlomaD»  son  fröre  et  son  he- 
ritier,  au  commandement  des  troupes  destin^es  ä  combattre  [es 
Normands  qui  s'ötaient  avanc^s  jusqu'aux  portes  de  Reims^. 
Le  jeune  foi  se  trouvait  au  mois  de  seplembre  dana  les  eofi- 
rons  de  cette  ville,  lorsque  des  messagera  envoy^  par  ceii 
auxquels  il  avait  laissö  la  conduite  du  aiöge,  lui  anDODcireit 
la  reddition  de  Vienne  *^^). 

Depuis  deux  ans  et  plus  que  la  gaerre  ae  continaait  entre 
Boson  et  ses  nombreux  adversaires ,  tous  lea  environs  de  cetle 
cito  avaieot  ^t6  ravagös  par  Tenne mi.  Lea  habitants  des  cainpa- 
gnes  avaieüt  cherch6  un  refuge  daus  lintöriear  de  renceinte  for- 
tifi^e,  abandoDnant  leurs  champs  qui  restörent  sans  calture. 
Teile  6tait  la  Situation  des  habitants  de  Vienne ,  lorsque  Teii- 
nemi  se  pr^senta  de  nouveau  au  pied  de  lenrs  remparts.  Oo 
peut  conjecturer  d'apr6s  T^tat  des  lieux  que  le  margrave  Ber- 
nard d'Auvergne,  auquel  le  roi  Garloman  avait  laiss6  la  coo- 
duite  du  siöge,  s'^tant  empar^  du  pont  de  St.-Golombe  quirelie 
ce  faubourg  ä  la  viile  basse,  avait  pris  pied  dans  Tespace  libre 
appel6  le  val  des  jardins*")   et  ouvert  une    breche   daos  ceüe 


^^^)  Ann.  Bertin»  ad  hanc  anoam.  ap.  D.  Bouguet,  t.  VIII.  p.  36.  - 
Chorier ,  bist,  du  DaaphiDe ,  1. 1.  p.  698.  parle  d*one  entente  eolre  Bo- 
son et  les  Danois  oa  Normands  y  sans  rapporter  aocune  preove  i  Fap- 
pui  de  cette  Strange  sappositioD. 

^*^)  »Primores  aatem  regni  miserunt  ad  Carlomannum ,  maodaotes 

ut  relictis  qai  Viennam  obsiderent ipse  ad  eos    venire  festioa- 

ret,  .  .  .  .      Ctbidem), 

^^^)  ))  Dura mense  septembris  .  .  .   nunciatum   est  iili .    . 

quia  capta  Vienna ^  Ctbidem).  —  Garloman  tint  au  mois  de  sep- 

tembre  une  cour  plöni^re  ä  Kiersy-sur-Oise.     {Ibidem,  t.  IX.  p.  308.) 

**^)  Vallis  hortensium,  en  latin.  Voir  Chorier  antiq.  de  Vieimc. 
p.  81.  Get  espace  s*^tendait  au  couchant  de  la  ville  tont  le  long  do 
Rh6ne  depuis  rembouchore  de  la  Gere  jusqu'aux  fauboorgs  de  Fttissins. 
—  Mermet.  hjsl.  de  Vienne,  p.  111. 
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portion  la  plus  faible  de  l'enceiDte  mur^e.    Pendant  ce  temps» 

le  mar^chal  de  Tempereur  bloquait  la  yille  du  cöt6  du  levant 

et  du  midi  et  empöchait  les  assi^g^s  d'6tre  ravitaill^s  ou  aecou- 

rus.    Geux-ci  se  trouvörent  bientöt  r^duits  par  la  famine  ä  toute 

extrömit^.    N^anmoios  la  reine  Hermengarde  et  le  comte  Tbeut- 

berty  s'ötant  retir^s  avec  r^lite  des  döfenseurs  de  la  citö  dana  Tun 

des  forts  qui   couronnaient  la  villo  haute  continuaient  ä  rösister 

'    ä  toutes  les  attaques   des  assi^geants*'^)«    Ce  fut  alors  que  le 

comte  Richard >  infbrmö  de  Textrömit^  oü  la  reine,  sa  belle* 

soeur,  se  trouvait  r^duite,  parut  inopinöment   devant  Vienne» 

non  en  ennemi,  comme  on  Ta  pr^tendu  mal  ä  propos**'),  mais 

en    lib^ateur.     Pendant   que    la   hasse   ville    6tait  prise   par 

''    les  assi^geantSy    et    au  moment  oü   la    cit6  allait   se   rendre 

''    au  margrave  Bemard,  lieutenant  du  roi  Garloman,   le  comte 

'    Richard  d^gageait  les  avenues  de  la  ville  haute  du  c6t6  oppos^ 

'    et  recevait  au  milieu  de  sa  troupe  fidöle»  la  reine  Hermengarde 

et  sa  fille  Engilberge,  qu'il  conduisit  dans  son  comt6  d'Autun***), 


f 


^  Les  qaartiers  de  la  ville,  hauiej  moyenne  et  basscy  dtaient  s^ 
par6s  les  ans  des  aatres  par  les  mars  de  sout^oement  et  des  remparfs 
Interieurs  garois  de  toors,  dont  les  ddbris  sabsistent  eoeore.  Merw^, 
bist,  de  Yieone ,  p.  113. 

421)  Chorier,  (bist,  da  DaophiD^,  1 1.  p.  698  A  699)  et  les  torivalns 
qai  roDt  suivi,  attribaeot  la  prise  de  Yienne  an  comte  Richard,  fr^re 
de  BosoD.  Mais  c'est  one  erreor  qoi  se  redresse  par  deox  dipl6mes 
de  Temperear  Gharles-le-Gros ,  des  ann^s  885  et  886,  oü  ce  monarqae 
d^signe  clairement  le  margrave  Bernard  comme  le  principal  adversalre 
de  Bosod:  ^yBemardus  marchio  qui  se  opposuerU  contra  Bosonem 
tyrannum^    D,  Bouquet.  t.  IX.  p  339  et  348. 

^)  Ann.  Bertin.  ad  ann.  882:  i^Nondatom  est,  qnia ,  capta  Vienna, 
oxorem  Bosoois  et  filiam  ejus  BieharduM  f rater  ipHuM  Bosonü  ad  comi- 
tatom  suam  Aagastadaoeosem  addoctas  habebat.^  (P.  Bonquet^  t.  YIII. 
p.  36).  Le  vrai  sens  de  ce  passage  neos  est  dooo6  par  la  cbronique 
de  St.-Deois :  »  An  mois  de  septembre,  li  vindrent  noveles  qae  sa  gent 
(Celle  de  Carlomao)  avait  la  cit6  (de  Yieane)  prise ,  et  qoe  Biehard  eo 
avait  menöe  sa  femme  et  sa  fille  (de  Boson)  en  sa  cootde  d'Oston.* 
{Ibidem,  p.  334).  —  Ge  farent  les  gens  da  roi  Garloman  et  non  pas 
Richard  qai  prirent  la  ville. 
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epargnant  ainsi  ä  cette  illustre  et  courageose  princesse  rhu«, 
liation  de  tomber  au  pouvoir  des  enoemis  las  plus  ackan^ 
du  roi,  800  mari. 

Od  peut  croire  que  cet  enldvemeDt  qai  firustrait  le  Taioquc« 
du  trophöe  le  plus  6clataot  de  sa  Tictoire»  augmenta  sa  fanu 
coDtre  les  malheureux  döfeuseurs  de  Vienoe  doot  les  habitatiois 
furent  pill^es  et  saccagöes*").  Les  calamitös  que  cette  dtt  n- 
bit  ators  par  suite  de  la  haine  implacabie  que  le  margraTeBo^ 
nard  nourrissait  contre  Bosoo  et  ses  adh^reots,  sont  rappekei 
en  termes  non  6quivoques  daus  une  cbarte  de  Tancieo  charti- 
laire  de  Töglise  mötropolitame  qui  porte  pour  date  »  Van  deuxim 
aprh  la  destruetian  de  f^tenne « *'*)  et  de  laqaelle  od  eonclot  qae 
les  remparts  et  les  castels  romaiDS  qui  avaient  oppoa^  aux  u- 
siögeants  des  obstacles  presqu'iDsurmontablea  forent  ea  partie 
ras^s  par  les  ordres  du  margrave  Bemard  loraqa^l  se  vit  pl« 
tard  Obligo  d'abandonuer  la  Tille ^'). 

Cß  document  et  d'autres  encore  qui  aont  datös»  aoa  d« 
rögne  de  CarlomaD,  roi  de  Neustrie  et  de  Bourgogue,  maii  ds 
rögoe  de  Tempereur  Cbarles-le-Gros  ***) »  fout  supposer  qu'aprts 
la  prise  de  Vieuue,  le  comte  Berold  ouB^rard,  son  lieiiieoaiit, 
intervint  pour  prendre  possession  de  la  cit6  au  nom  de  soa 
mattre  et  qu'il  obligea  le  margrave  d'Auvergne»  ä  reconnaltre 
lui-m6me  la  Suprematie  de  Cbarles-le-Gros,  seit  comme  soure- 
rain ,  soit  comme  tuteur  du  jeuue  roi  de  Neustrie ,  qui  ^tait  trop 
occup6  daos  le  oord  ä  se  d^fendre  contre  les  Normands  poar 
faire  valoir  ses  droits  sur  cette  viiie  conquise  par   ses  propres 


^^)  Charter,  bist,  da  Daaphinö,  t.  I.  p.  669. 

«^«)  Charvetj  bist,  de  P^glise  de  VienDe  p.  120.  —  Datum  io  arbe 
Vieana  quam  D.  Otrammts  archiepiscopas  ad  regendum  habet,  IVU. 
Kai.  decembris ,  15  dov.  anno  IP.  post  destntctionem  Vienrng,  regaante 
Carole  jmperalore.  (i.  e.  anao  884). 

^^)  Voir  Mermetf  bist,  de  Vieone,  p.  228,  auqoel  T^tode  des  roi- 
nes  de  rantiqoe  cj(6  romaine ,  a  pa  foarnir  ä  cet  ^gard  de  curieux  rea- 
seigoemeots. 

^)  Voir  la  cbarte  de  l'ao  884,  15  nov.  cit^  plus  haut  et  dat^  de 
Vienne,  ^regnante  Carola  imperatore.^^    Charvet,  I.  c  p.  120. 
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armes  **^).  Qaoiqu'il  en  soit,  le  margnve  Bernard  fut  dös  lors 
Thumble  vassal  de  Tempereur  Charles-le-Gros,  et  son  Uentenant 
dans  cette  portion  de  la  France  m^ridiooale^**)* 

Maltres  de  la  cito  de  Vienne,  las  princea  fraD^is,  croyant 
le  parti  de  Boson  entiörement  abattu ,  ne  mirent  plos  d'oppoai* 
tion^  la  dölivrance  de  Timp^ratrice  Engilberge ,  sa  belle-m^re. 
Gharles-le-GroB  la  fit  conduire  ä  Rome  et  remettre  entre  lea 
maiDS  du  pape  par  Liutward,  ^vdque  de  Verceil,  son  chance- 
lier***).  Cette  princesse  ötait  ä  peine  arriTöe  dans  cette  Tille 
apostolique  que  son  p6re  adoptif  et  son  protectear»  Jean  VIII, 
mourut,  assassin^,  dit-on»  par  ses  proches^**).  Teile  fnt  lafin 
de  ce  pontife  dont  les  intrigues  politiqnes  exerc^rent  une  action 
si  considörable  sur  la  destin^e  de  Boson  qu'il  sacrifia  k  sea  vues 
personnelles,  aprös  avoir  pirissamment  contribn^  ä  Trierer 
JQsqa'anx  derni^res  marches  do  trööe* 

L'histoire  ne  dit  point  quel  fat  Tasyle  da  roi  Boson  pendant 
les  deux  ou  trois  annöes  qui  suiTirent  la  prise  de  Vienne^']. 
Mais  comme  les  pays  qa'on  a  appeMs  depnis  HaatpDaupbin6» 


^  Charte  do  comte  Bemard  et  de  la  comtesde  Ermengarde^  en 
favear  de  Fabbaye  de  Conques,  datde  anno  Vll  rtgkanie^  Cmrolo  rege 
Wrancarum  et  Lom0ob€ard&rum,  (i.  e.  anno  888).  (D.  VaisseUe,  bist,  de 
Langaedoc,  L  II.  p.  14.  pr.  p.  2t.) 

^s)  11  se  peat  qae  Charles-le-Gros  alt  revendiqn^  ees  provinces, 
comme  ane  parüe  de  Tancien  royaome  de  Ijotharingie  y  qne  les  prin- 
ces  fran^s  avaient  du  o^er  k  son  fr^re  Loois,  roi  d*Aostrasie^  en  879, 
et  dont  Fabb^  Bugues  reclamalt  en  vain  la  restitotion  en  882.  Amm. 
Bertin.  ap.  BoaqueU  VIII.  87. 

^)  Ann.  Bertin.  ad  aoo.  882  (mense  Octobr.) :  Engiibergam  TOro 
Lodovici  Ilalis  regis  oxorem,  quam  Imperator  io  AUemanniam  tran- 
doxerat,  per  Leadoardam,  Tercelleosem  episcopam,  Jobanni  Pap», 
sicot  pefierat,  Romam  remisK.^    (D.  Bauguet.  VIII.  S7.) 

^)  Ann,  Fuldensesj  ad  ann.  882,  ap.  D.  Boaqaet,  t.  VIII.  p.  48. 
—  Muratari j  aoo.  d*Ital.  ad  bonc  annom,  15  dSeemkre. 

^0  La  mani^re  dont  le  roi  Boson  parle  da  chAteau  4*Benmikm 
en  Maorienne  comme  d'ooe  forteresse  inexpognable ,  cmetnim  armarUh- 
lum  munimen  inexpugnahUe ^  ferait  snppOser  qae  cette  forteresse  avait  M 
soo  principal  refage  pendant  la  gaerre.    (B.  Bouquet.  t.  IX.  672.) 
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Savoie ,  Provence »  Vivarais ,  lui  ^taienl  rest^  fid^les  et  qoe  toi- 
tes  les  forces  de  rennemi  furent  aussitöt  rappel^es  dans  le  nor^ 
pour  les  opposer  aux  iiivasioos  des  pirates  Normands*"),  ilest 
probable  qu'ii  trouva  lantöt  dana  Tuoe,  taDt6t  dans  TaDtre  de 
ces  provioces  montageeuses  ane  retraile  asaor^e  et  qo*U  s'j 
maintint  jusqu'au  moment  oü  il  crut  pouvoir  en  sortir  aTec 
avantage  pour  regagner  le  terrain  qu'il  avait  perdo. 

Le  roi  Garloman  dont  le  mariage  avec  la  fiUe  de  Bosoii 
n'avait  point  6t6  consommöy  ^tant  ä  la  chasae  du  sanglier  daif 
la  for6t  de  ßaisieu,  prös  d'Amiena,  y  re^ot  une  blessure  doit 
il  mourut  six  jours  aprös,  le  12  d^cembre  SSfr***).  Cet  aed- 
dent  funeste  replongea  la  Fraoce  occidentale  dans  ranardue. 
Les  grands  de  l'ötat  ae  diviaöreDt  pour  lui  donner  ud  succef- 
seur^*).  Lea  uns,  ayant  ii  leur  töte  Tabbö  Hagaea,  frto  de 
Conrad,  comte  de  Paris »  voulaient  placer  la  couroBne  de 
Neustrie  sur  la  töte  de  Charles,  fils  posthume  de  Louii-Ie-B^ 
gue,  höritier  natural  de  son  fröre  Carloman*").  Mais  le  plu 
grand  nombre,  ayant  pour  chef  le  comte  Thöodoric»  comnus- 
dant  de  Tarmöe  qui  gardait  les  passagea  de  la  Somme^,  se 
reprösentant  le  bas  äge  de  ce  prince,  refusaient  de  lui  d^förer 
le  sceptre  royal,  parce  que  la  France,  exposöe  sans  reläcbe  aai 
courses  des  Normands,  avait  besoin  d'un  roi  qui  füt  eo^tatde 
la  döfendre"^).     11s  döputöreot  le  comte  Thöodoric  ä  Teopereur 


^^)  »Nordmanni  ubiqne  ssvieotes/*  (Aymomi,  de  gest.  framcwwm 
Üb.  V.  cap.  61.) 

^^)  Ann,  FuldenseSf  cootin.  ad  ano.  884.  (D*  Bouqaet  L  YIIL 
p.  44.) 

^^)  Alberici  chron.  ad  haoc  anoam:  »Fraoci  rege  carebant,  (am 
qaod  haeres  regni  puerolas  erat;  ideoque  dissidentiam  inter  se  priod- 
pam  tumalla/<    (Ap.  D.  Bouquet.  t.  IX.  p.  54.) 

«0  D.  Bouquet.  t  VIII.  p.  44.  nole  G. 

^  Ann,  Bertin.  Ibidem,  p.  36.  —  Ann.  Vedast.  ibidem,  p.  84. 

*37;  Frodoardiy  bist,  remensis,  üb.  IV.  cap.  5.     Ihidem.  p.  158. 
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Charles-le-Gros,  qui  setrouTail  en  Itälie^pour  TinTiter  ä  venir 
prendre  possession  de  la  couronne  vacante^"). 

£n  attendaDt,  la  France ,  livr^e  aüx  d6pr6dalion8  des  pira- 
tes  du  nord  et  d6chir6e  par  les  factions ,  se  trouvait  aans  roi  ***)• 
Le  temps  6tait  venu  pour  Boson  de  sortir  de  son  inactivit^  for- 
c6e  et  de  reparattre  sur  la  scöne,  oü  il  se  montra  aveo  les  nou- 
velles  forces  quil  avait  rassembl^es  dans  les  vallöes  des  Alpes 
et  dans  les  campagnes  de  la  Provence  et  du  Vivarais***).  II 
6tai(  rentrö  dans  Vienne  dös  le  printemps  de  rannöe885**')>  ®^ 
son  premier  soin  avait  6t6  de  relever  les  murailles  ruinöes  de 
cette  cito  en  restreignant  cependant  son  enceinte,  savoir  du 
midi  au  nord  entre  le  ruisseau  de  St.-Marcel  et  la  riviöre  de 
Göre,  et  du  eouchant  au  levant  depuis  rarchev6ch6  josqu'au 
cbäteau  de  Pipet  (Eumedium)  quI  fut  compris  dans  ces  nou- 
velles  constructions  gothiqnes*^).  L'ötendue  de  l'ancienne  cit6 
romaine  se  trouva  ainsi  röduite  des  neuf-dixiömeSy  et  par  con- 
söquent  bien  plus  facile  ä  döfendre  avec  übe  gamison  peu  nom- 
breuse.  Le  roi  rendit  le  commandement  de  la  place  et  du  di- 
strict  de  Vienne  au  comte  Tbeutbert,  qui  l'avait  vaillamment 
döfendue  contre  les  ennemis,  et  i|  röcompensa  sa  fidölitö  en 
lui  donnant  la  terre  de  Mantaille  dont  le  cbäteau  rojal  avait 
6t6  dötruit  pendant  la  guerre**'). 


^)  »FraDci  Tkeodoricmn  comitem  Kaliam  dirigant  ati  adveniat  in 
Fraociam.^    Ann.  Vedastini.  ad  ann.  884.    (Ibidem,  p.  84.) 

^)  Alberici  ehron. ,  I.  c.  -  Ann.  MMenses^  (apod  D.  Boaqnet. 
I.  YIII.  ad  ann.  885.  passim.) 

^  Les  dipl^mes  da  roi  Boson  des  ann^es  885  e(  886,  rapport^ 
dans  Bouquet.  IX.  672  fönt  voir  qu'il  avait  troav^  da  seconrs  dans  ces 
contr^es. 

'^'*^)  La  rentr^e  da  roi  Boson  dans  Vienne  est  attestöe  par  diverses 
monnaies  frapp^es  dans  eelte  citöe  k  son  nom  et  porkantdes  emprein- 
tes  de  plasieors  lypes  diff6rents.    C^<^  imfrä). 

^^)  Mermeiy  bist,  de  Vienne,  p.  281. 
^      ^)  Cbarta  TheutbtrH  comitisde  villa  tfMfiil«.  (s.  d.):  —  pVillam 
Mantolam  [quam]  gloriosissimas  rex  Boso,  püsslmns  senior  meös  prsB- 
cepto  magnitodinis  sae  mihi  qaondam  oontnlerat*    (Ap.  BacherHy  spidl. 
(.  XII.  p.  143.) 
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L'occupation  momentaD^e  de  la  cit6  de  Lyon  par  les  nm 
du  roi  Garloman  n'avait  point  alt6r6  ratCachement  fie  rarch^ 
v^que  Aur^lien  et  des  habitaDts  de  cetta  m^lropole  pourfe. 
80D  ***].  Le  margrave  d'Auvergne,  anqoel  lea  priocea  neastiim 
avaieot  confiö  le  gouvernement  du  Lyonnaia  et  da  Forei,  im- 
nait  dans  la  campagae**")  tandis  que  TarcbeT^qoe  ae  m^wk^ 
oait  daos  uue  soHe  dlnd^pendance  sor  la  rive  gauche  de  b 
Saöne^**].  Bernard  cherchanl  tous  lea  moyena  d'öbranler  li 
fid^lit^  que  ce  pr6lat  ^miDent  avait  voate  ao  roi  de  Prontcc, 
obÜDt  de  Tempereur  Charles-le^Gros ,  aacceaaeor  de  Carlam 
dans  le  royaume  de  France  oecidentale^'),  nn  diplöme  pv  b 
quel  ce  monarque  conirmait  rarchey^que  de  Lyoo  dans  la  poi- 
session  de  tous  les  biens  de  son  6glise  et  lui  reatitaait  ea  mtm 
temps  ceux  qui  en  ayaient'  öt6  distraifa  ou  ali^nöa  aoit  dsai  b 
Forei,  soit  dans  la  Bresse  ChAlonnaise^^).  Lea  temes  im 
lesquels  cet  acte  de  manificence  est  con^u ,  indiqaent  que  1'»^ 
chev^que  ne  s'ötait  point  rendu  Iui*m6nie  ä  la  coar  de  TEape- 
renr,  et  supposent  mdme  qa'il  ne  l'aTait  nollement  sollidt^^. 
Quo!  qu'il  en  soit,  la  dömarcbe  du  margraye  d'Aayergae  rwU 
Sans  effet  sur  Tesprit  du  pr^lat. 

^^)  Louis,  fils  de  Boson,  parlaol  de  cet  archev6que  s^exproDe 
comme  soit :  » pro  sincerissimo  Aureliani  didascaU  nostri  obse^Mio.*  — 
Diplome  de  l'an  892.    (Ap.  D.  Bouquet.  t.  IX.  p.  674.) 

'^^)  L'ancien  charCulaire  de  Samgny  en  Lyonnaia,  conlieot  one 
Charte  de  Tau  888 ,  datöe  in  mense  majo ,  anoo  IV  regnanCe  D.  oostro 
Carolo  imperatore,  post  obitam  Carlamanni  regis.  (3fM.  k  la  bibl 
publ.  de  Lyon). 

^)  Vide  Mabillon,  ann.  benedict.  (.  lil.  p.  225:  nAureUsMm$  Log- 
dunensis ,  metropolileis  ....  favente  Bosone  ....<<  CAnno  880—881). 

^  Ann.  Vedmst.  ad  ann.  885.    (D.  Booquet.  t.  VIII.  p.  84.) 

^  DipMme  de  Gharies-le-Gros  poar  TEglise  de  Lyon  domi^:  b«4 
d^frecaüonem  Bemardi  iUusirisnmi  MarckianU  [nostri]  ^  —  da  (6  ^Ettn- 
peg  (an  diootee  de  Tool)  20  jnin  885.    (O.  Bomqitet.  L  IX.  p.  339.) 

^  Dana  le  Bi4nM  ten^M  cet  empereor  donna  des  dipldmes  es  \i' 
^m  <f  iiaes  da  Mäcm,  de  Ckäions  et  de  iAmgrtM,   qui  8*^taieK 

A  sa  coar' poar  lai  rendre  Hommage  oommesoove- 
u) 
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Leg  progrös  des  Normandf  qui  s'ötaieDt  emparös  de  Rouen 
et  qui  menacaient  la  ville  de  Paris,  abaorbaient  toute  ratten- 
lion  et  toutes  les  forces  de  laNeustrie,  de  la  Boargogne  et  de 
.'   l'Aquilaine*'®).      La  plupart    des    anciens    ömules    de    Boson 
6taient  trop  0Gcup6s  ä  se  döfendre  eux-mdmes  contre  ces  pi- 
rates  pour  s'occuper  de  lui.    Conrad,  comte  de  Paris ,  mort  de* 
puis    quelques  annöes    (anno  881)*^'),   de  möme  que   Uugues 
Tabb^y  duc  d'Ootre-Seine,  atteint  du  mal  qai  Tenleva  dds  ran- 
nte suivante"'),  ne  pouvaient  plus  compterparmi  ses  ennemis« 
Charles-le-Gros  avait  repassö  le  Rhin  sans,  prendre  aucune 
'^   mesure  contre  le  roi  de  Provence*"),  et  cette  indifförence  ap- 
'^   parente  a  faitcroire  aux  öcrivains  modernes*'*)  que  Boson  ävait 
^   fait  sa  paix  avec  Tempereinr,   qui  lui  anrait  assurö  la  paisible 
possession  du  royaume  de  Provence,  ä  la  cbarge  de  se  recon- 
-    naltre  vassal  de  l'empire  d'occident*"].    Mais  cette  supposition, 
quoique  trös-plausible,  est  positivement  dömentie  par  la  mani^re 
dont  Charles-le-Gros  s'exprime  ä  Tögard  de  Boson  dans  les  demiers 
mois  de  sa  vieoü  illui  prodigue  les  epithötes  detyran,  d'usnrpateur 
et  de  perturbateur  du  royaume  "*)•   Cet  antagonisme  röciproque 
est  confirm^  d'ailleurs  par  on  c^löbre  chronlqueur  contemporain 
qui  dit  x>que  les  rois  de  la  race  carlienne  ne  cessörent  point  de 


^  Ann.  VedoHim,  ad  ann.  885,  apud  D.  Bonquet,  t  VIII.  p.84. 

^)  MabiUon,  ann.  benedict.  t.  III.  p.  233. 

^)  Ahm.  VedasÜni,  ad  ann.  886,  1.  c.  p.  85. 

^  Jnn.  FuidenseSf  ad  ann.  885,  au  mois  de  joiUet  oa  d'aoüt. 
Ibidem  y  p.  45. 

^)  Charter y  bist,  da  Daaphin6,  1. 1.  p.  700.  -  Bon  Bauche  ^  bist, 
de  Provence,  1. 1.  p.  767.  —  Mermet,  bist,  de  Yienne,  p.  231. 

^^  Gadefrai  de  Viierbe  antenr  d'nne  cbroniqne  rimöe  da  XIII«.  sitele 
parlant  da  roi  Budes  dit:  »Haie  Rex  Bozo  loqaens  verba  refert* 
n  Trade  tibi  regnam,  canctos  depono  decores.^  (Libr.  XIX.  ap.  FVe- 
herue)»  Eud^s  n'ayant  6i6  6la  qo'en  888,  apr^  la  mort  de  Boson,  des 
torivains  ont  appliqa^  ce  passage  A  Charles-le-Gros,  et  ont  ainsi 
propagö  ane  noavelle  errear  en  redressant  an  anachronisme  Evident. 

^  Diplome  de  Charles-le-Gros  poor  FEglise  de  Novers,  d.  d. 
17  Bott  886:  y^BaeoHem  tyrantmm  et  sefiMcet  ßiue  itoflas  Mosfro«.* 
(D.  Bauquei.  U  IX.  p.  349.) 


^ 
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meoatait  sans  uesse  l'autre"').  Le  roi  de  Provence  quitta  Vienne 
au  prinlemps  de  lann^e  88t>,  i  la  I6te  d'une  armC-e  aussi  vail- 
laote  que  devouee,  passa  sur  la  rive  drotio  du  Ith6ne,  et  s'a- 
vansa  hardiment  üans  TAuvergDe  alin  dobliger  son  adversaire 
ä  tvacuer  les  forls  de  Lyon  pour  venir  d^fendre  ses  propres 
fojers.  Gelte  manoeuvre  eut  tont  le  snccös  qu'on  pouvait  eii 
attendre.  Bernard,  jaloux  de  se  mesurer  avec  ud  rival  digne 
de  son  propre  cotirage,  se  porta  avec  toiiles  ses  Forces  au  de- 
vant  de  Boson,  et  les  deux  arm^es  se  livri^rent  une  sanglante 
balaille  dang  laquelle  le  margrave  d'Auvergne  fut  vaincu  et 
tu6 '"]. 

Aprös  cettfl  vicioire  qui  le  dälivrait  de  son  ennemi  le  plus 
prochain  et  le  plua  actif,  le  roi  de  Provence  renira  dans  Vienne 
et  ae  soogea  plus  qu'<i  r^parer  les  maus  de  la  guerre  et  ä  r6- 
tablir  l'ordre  dans  le  gouvernement  de  son  Hai.  Peadant  sa 
relraile  forc^e  &  Antun,  la  reine  Uermengarde  lui  avait  donn£ 
nn  Gls"')  qui  fut  nomm^  Louis,  comme  son  aieul  matemel, 
l'empereur  et  roi  d'llalie  Louis  II.  L'^ducation  de  ce  jeune 
prince,  h^ritierpr^somplif  du  roy aume  fonde  par  son  p^re  ,  fut 
coDÜäe  k  Aurölien,  arcbev6que  de  Lyon,  qui  par  sa  fernietü  et 


*^')  Lyon  compreniiit  alors  la  Cili-  sur  la  rive  dralle  de  la  SaAae 
et  le  Bourg  ou  quartier  de  Sl-Pirrrt  sKuä  sur  la  rivo  gaucbe  „inter 
Ararim  et  Hhodtutun  ".  Diplome  de  Lolhaire  de  Tan  863.  D.  Bouquet. 
VIII.  p.  «8. 

*")  Voir  le  dipl<>nie  (Je  Charlcs-te-Grat  en  faveur  de  rEglise  de 
Nevers  daM  [du  palais  d'Attigny]  17  aoüt  886.  „SU  cognilum  quoniam 
...  Bbbnirdcs,  slorlosas  conies  et  inarchio  se  opposiienl  coulra  ho- 

Hles  DOSiros Bosourm  lyrannum  et  eequaces  ejus  cl  quam  proniplo 

anjmo  iRori  in  beltu  coolra  sopradiclos  infideles  ....  pugaans  amavcril, 
■  deceolissimam  repericins  ul  quod  Tdius  ejos  Willeluias  Comes  el  Uar- 
chio  postulabat "    (Ap.  D.  BoHqiiet,  t.  IX.  p.  3t9.) 

^')  I.oris,  Tils  de  Bosoa,  u'^lait  pas  encore  ni  au  momenl  de  la 
prise  de  Vienne ,  en  seplembre  8S3.  A  celle  dale  le  roi  n'avait  qu'une 
fille,  Ingelberge,  n^e  en  878  el  (ianc^e  au  roi  Carloman.  [Aub.  Berlin- 
ad  ann.  S79  et  882).  Elle  Tut  plus  lard  marine  ä  Guitlaume-U-Pieax, 
iluc  d'.\qui(3ine  el  margrave  d'Auvergne,  GIs  de  Btrnard  la4  daus  le 
combat  doDi  od  vienl  de  parier.    D.  Bouquet.  l.  IX.  p.  709  el  TIO. 
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sa  fidt^lilö,  s'^tail  monlrä  le  pluB  digns  de  cette  ai 
qae  de  confiance  du  roi  Boson'"). 

Divers  acles  de  ce  prince  dous  le  monlreDt  r^sidant  pahflt 
nient  &  Vienne  avec  la  reine  fiermengarde,  accueillunt  sfR 
boDli^  leg  demandea  des  prülats  el  des  comles,  qni,  de  Im 
tes  points  du  royaume,  venaieot  lui  eiiposer  la  Situation  delea 
^glises  rniD6es  par  la  guerre  et  les  besoios  des  peaples  naiH 
4  leurs  soins"').  Lesprincipaux  d'entr'eux,  lels  que  TarrliM 
que  Roslain^  d'Arles;  Ansemond,  (v^que  de  MaurieoDC  d  tt 
Suze  en  Pii>niont,  accompagoä  de  son  fr^re  L^olmna.  Mip» 
de  Cri^iDone;  l'Ev^que  de  GreDoble;  l'iibb^  de  Cräas,  «&¥!?)■ 
rais,  fiVtaient  rendus  iVicnDc"')  pour  la  tenue  da  sysodeMv 
dinaire  d'aulomne,  qiie  le  v^n^rable  arcbevfique  de  cette  Till». 
Olramne,  prtsida  pour  la  dcrni^re  fois  "').  Ce  syoode  tolK^ 
dait  en  outre  avec  le  buili^me  auDiversaire  de  I'ötection  de  t^ 
800  au  trOne  de  Provence. 

Ce  ful  peutßtre  ä  celte  oceasion  et  pour  perp^luer  Ickw- 
venir  de  la  dülivrance  de  sa  capitale,  quo  le  roi  fi(  frapper  M 
or  une  petita  monnaie,  dont  le  type  est  fori  difT^rpnt  des  d^ 
niers  d'argent  frapp^s  ä  Vienne  dans  les  aulres  ann^es  de  m 
rägne*").     D'un  cöt6  eile  porto    Tefligie  du    roi,    le   (ropl  c«ia1 


*^)  Loals ,  roi  de  Provence,  appelle  loi-m^me  ce  pr^UI  itm0itm 
tn»  DiDASCALi's  tioiler,  dans  ua  diplörae  de  l'an  tt9t.  P.  Bmptl, 
I.  IX.  p.  674. 

«*)  Ego  Boso,  procaraole  divina  gralia,  Bnrgmtdinrvm  rt  iiiwi 
ntm  rrx,  üfia  cum  EsuE.iGiBDt  nxore,  panier  in  aal<i  Viti^cs  alil 
Sil],  anno  regni  orlavo.  (Apad  D.  Bouqaet.  !■  IX.  672.)  Awfm  Hvm 
I'atieien  prftoire  rumarn,  appel^  plus  lard  le  palais  de*  Caitaiir,  4at 
1 'em place meot  est  mainlenaDl  occupä  par  le  Ih^ilre.  (("*< 
,  lib.  IV',  cap.  10.) 
*^)  Voir  Ics  djplilines  V  el  VI  du  roi  Boson. 
I.  IX.  672. 

^')  Olramne  moarol  le  15   scptembra  687.    (( 
I.  1.  p.2l3.) 

'**)  Ces  deniMs  d', 
sende  Hugo  gralia  Dti, 
uiols  Virnna  cieilat.    (Lt, 


de  ProYence  et  de  Bourgogne^liiniie.  186 

du  bandeau  royal  avee  la  legende  hßoso  gracia  Dti  rexc;  aa 
reTers  eile  offre  un  monogranraie  particalier  foriii6  d'un  R  poid 
k  gauche»  d'uo  B,  et  aannontd  d'on  croix  qai  peut  s'interprdCer 
par  Reversio  BoBoniSg  autoar  daquel  on  lit  Fienna  stai  lih^a*^}, 
iDScription  qui  te  rapporte  övidemmeot  ä  quelqne  circoDstance. 
lieareuse  et  soleDDelie. 

Quoiqu'il  en  soit ,  r^yöqae  Anaemond ,  ancceiaear  d'Adalbert 
8ur  le  siöge  de  Haurienne  et  de  Suze,  ajaot  CiiC  eonnaltre  aa 
roi  de  ProTence  l'ötat  de  d^oiienieiit  oü  ae  tromrait  aon  ögliaet 
ä  cause  du  passage  contiauel  dea  gena  de  goerre  qui  allaienl 
en  Italie  on  qui  eu  revenaieDl,  ce  prioce,  qui,  comme  il  le  du 
lui-möme  dana.la  obarte  que  noua  citoDS,  professait  uneyto^- 
ration  particuliöre  pour  leSaiot  Pröeurseur,  ä  la  protection  diH 
quel  il  attribuait  la  Tictoire  remportöe  sur  lea  eDnemis,  donna 
ä  la  cath6drale  de  St.-Jean  BapUste  le  fort  d'Hermillon,  qiil 
domine  le  bord  opposö  ou  orieutal  de  la  riTiöre  d'Arc^'*),  avee 
lea  yillagea  et  leg  domainea  döpendauta  de  ce  cbAteau  fort,  aoil 
pour  aenrir  de  refuge  en  temps  de  guerre  anx  öTdques  de  Mao- 
rienne,  soit  pour  y  mattre  en  süretö  les  üvres  et  les  trösors  da 
leur  öglise,  aoit  enfin  pour  donner  ä  cette  ^glise  une  marqaa 
Imp^rissable  de  sa  munificence  royale^'')    Cette  dotation  doTinl 


Veffigie  de  Boson  k  la  place  da  root  Rex*  (Mermet  bist,  de  Vienoe. 
p.  236).  Ges  denz  types  se  rapporteot  vraisemblablement  anx  deox 
^poqaes  da  rdgoe  de  Boson,  Tane  avaot  le  sl^ge  de  VieDDe,  rantre 
aprös  le  retoar  du  roi  daas  sa  capitale. 

^  Mermet.  1.  c.  d'apr^s  les  mss.  de  Charvet.  Cef  aufear  expli- 
qae  le  cbiffre  par  Boso  Rex;  mals  il  ne  ressemble  pas  an  monogramoM 
ordinaire  da  roi  dont  il  deone  la  figare  A  la  page  287.) 

470)  DiplAme  du  roi  Bosoif  en  favear  de  y^AsnuiMdM  Seonsin»  dTi« 

tatis  vel  Maarianoram  episcopos • . .  donamos  eidem  et  saaelo 

Jobanois  Baptist« ,  de  nostris  propriia  . « •  •  •  castram  qaod  Talgo  Amm* 

riolum  Doncapatar sapra  ripam  Arki  •  •  •  •  ^    (Ap.  D.  BomquH* 

t.  IX.  p.  678.) 

^^)  »Soadentes  ditari  regalibas  opibas  Ecdesiam  proprii  Episcopii 
St.- Jobannis  BaptistSB,  in  confloio  Borgoodias  positam,  obi  seanpda  se- 
des,  obi  tempore  belli  tota  defensiOi  nbilibrorani  thasaororamqne  nra- 
nimen  inezpngnabile.*    CWdewi). 
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effectiTement  le  noyau  du  domaine  aoaTOimia  da  l'^glisa  di 
SL  Jean  et  des  droits  r^galiens  attachda  ä  ea  dofliaiDe.  Ui 
expressions  dont  le  roi  se  sert  en  pariant  da  cbAtean  d'Hend- 
lon,  donnent  noe  haute  idöe  de  saforea,  et  foni  sapposer  qii 
Boson  lui-möme  y  avait  trouTö  un  asyle  inexpvgnable  coitn 
la  poursuite  de  ses  ennemis*'*).  On  remarque  en  outre  qin  ce 
cfaftteau  6tait  une  propriötö  de  famille^"],  qui  prOTeuait  mi- 
semblablement  de  sa  taute  matemelle»  la  reiue  Thiedberge  dt 
Lorraine  dont  il  ayait  höritö  plusieurs  domaises  qui  nTaieal  ^ 
donnös  en  dot  ä  cette  reine  dans  les  diocöses  de  Maurienne,  di 
Grenoble  et  de  GenöTe,  aiosi  qu'il  a  6t6  dit  plaa  hani*^^).  Le  te 
de  cet  acte  de  liböralitö  du  roi  deProTonce  6tatt  öTidemment  d'ei- 
gageri'^TÖque  Ansemond  et  sea  suecesseurs  ä  InnaMrer  leurr^ 
dence  ordioaire  de  la  cit6  de  Suze  en  Pi6mont  *^)  dans  It  füb 
de  St.-Jean  de  Maurienne,  d'oü  la  gnerre  les  nTait  chasste  di> 
puls  plusieurs  ann^es,  en  leur  imposant  en  möme  temps  robi- 
gation  de  si6ger  comme  auparaTant  datis  les  assemblöes  ijns- 
dales  pr68id6es  par^Tarcheröque  mötropolitain  de  Vienae^), 
et  par  le  roi  de  Bourgogne  ou  de  Provence,  dont  le  dioetet 
de  Maurienne  d^pendait  iocontestablement,  ainsi  que  la  tiII^ 
de  Suze  en  Pi^mont  renfermöe  dans  ce  diocöse. 

Ce  fut  dans  cette  m6me  ann^e  886  que  le  roi  Boson  dosBi 


^P)  p arma  inexpagoabilis  contra  hostium  incarsiones.* 

ClhidenO. 

^7^)  9  Donamas  de  nostris  propriis  genealogüs,  caslrum  Armariotiia.* 

^^^)  Gomparez  le  dipMme  da  roi  Lotkaire  de  Tan  867.  D,  B^wq^eL 
t.  VIU.  412)  avec  la  Charte  da  roi  Boson  da  8  oov.  879.  (ikidm. 
t.  IX.  p.  669.) 

^^)  Hasdaa8Eccle9ia8ilfatfrtaitoriimscilicetSt.-Johannis  Baptists(ia 
conflnio  BurgunduB  positam)  SanctaBqae  Dei  genitricis  ciTitatis  Segtaiam 
sübjectas  esse  concedimos  Maarianensi  Pontifici.^^     (Ibid.  C  IX.  p.  STl] 

^^)  »Eo  tenore  at  ad  propra  (Viennensis)  Ponüficis  synodom  ceo- 
slitoto  tempore  veoiat  soDpe  denominafas  Manrianorom  Bpiscopns.* 
Obidetn), 
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ä  l'6v6qne  de  Grenobld  les  öglises  du  Bourg  de  St.-Donat*'^), 
qu'on  appelait  alora  le  bourg  de  Jofinzieax ,  pröa  de  Romans 
dans  le  Viennois,  pour  indemoiaer  ce  prölat  dea  perles  que  la 
guerre  avait  causöea  ä  son  Egliae*^*].  Parmi  lea  seigneura  de 
i'ordre  a^culier  qui  earent  pari  aux  röcompensea  da  roi  qu'ila 
avaient  fidölement  servi  dans  Tadversitö»  lliistoire  mentiomie 
le  comte  Theutbert,  (auquel  il  donna  la  terre  de  Hantaille),  dont 
on  a  d^jä  parlö  k  Toccasion  du  siöge  de  Yienne  qu'il  soutint 
avec  fermetö *'*],  ainsi  qu'Adalelme,  comte  de  Valence,  anquelle 
roi  aecorda  la  propri6t6  h^röditaire  de  tous  les  domaines  dont 
il  n'avait  joui  jusqu'alors  qu'a  titre  bönöficiaire**').  A  ces  granda 
vassaux  de  la  couronne  de  Provence»  il  faut  ajouter  plusienrs 
aeigneurs  ^trangers  aces  contr^es»  qui ,  au  milieu  des  troubles 
dont  la  France  ötait  agit^e»  vinrent  avec  leur  familie  chercher 
un  refuge  en  Provence  ou  offrir  leurs  Services  au  roi  Boson 
qui  les  accuöillit  et  lear  donna  des  emplois  ou  des  terres  dana 
aes  6ta(8.  Tel  fut  entr'autres  le  comte  Thibaut  (Theobaldus)^^), 
beau-fröre  du  prince  Hugaes,  fils  batard  du  roi  de  Lorraine, 
qui  aprös  la  d^confiture  de  ce  prötendant,  ötait  venu  chercher 
un  asjle  en  Provence  avec  Berthe,  sa  femme,  et  leurs  enfanta 


^^)  Ghef-lieo  da  canton  de  ce  nom,  d6partem.  de  laDr()me,  ancien 
Daopbin^* 

^^^)  DiplAme  confirmatif  de  Tempereor  Loais  III,  fils  de  Boson,  de 
Tan  894.    j^  Donam  qaod  plas  gemtor  oosler  Boso  rex  feoerat  de  Eccle- 

süs  saocts  Mariffi  sea  sancii  Donati coofirmamas.    Est  aatem 

ipsa  Ecclesia  sila  in  comilala  VlenDeDsi ,  in  vico  Jovinxiaco,^  D.  Boaqoet* 
t.  IX.  p.  675.) 

479)  Vi(ie  sapra.  Ce  comte  Theutbert  eat  la  principale  aatoritö  dans 
le  royaome  sous  la  roiDoril^  de  Loais,  fils  de  Boson. 

'^^)  Diplome  iD^dil  de  Louis  111 ,  emperear  et  roi  de  Provence  dat6 
de  Tan  903,  en  faveur  da  comte  Adalelme  et  de  Rollinde  sa  femmc; 
i^pracepta  quas  ditnB  memorim  püssimus  rex  geniior  noster  Boso  con- 
eeuU ,  corroboramus*^  (Garlal.  de  TEgl.  de  Vienne ,  (^*  78.  —  Gho- 
rier,  ^tat  polit.  1. 1.  p  252.) 

^')  Ann.  Bertin.  ad  ann.  880.    ^iHogoniBm  Lotharii  jonioris  filiam 

non  invenemnt,  sororiam  illias  Theotbaldam  bello  agressi  sant* 

D.  Bouquet.  I.  VIII.  p.  35. 
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doot  rim  fat  le  c^Mbre  Hugaef  qat  plus  tari  fat  apfilft  m 
fröne  d'Italie.  Le  comte  Tkibaat  6Uit  ^k  da  fiiaiwi  Bighn 
dac  de  la  Bourgogne  TraBsjurane ,  tii6  &  Orbe  ea  80*^»  b. 
qael  «taiC  oncle  materdel  de  Boioii«  Thibaut  Mait  per  ceii^ 
^eat  coQsin-germaia  du  roi  de  Proyeace  qai  iai  doBBt  legii* 
Teraement  du  comtö  d'Arles^'). 

TottS  ees  aetes  qui  concerneat  la  deraiöra  p^riode  de  tnh 
iCence  du  roi  Bosoa  aoue  le  montrent  daas  le  pleia  cicrmi 
du  pouToir  souverain,  que  persbnue  ti*6tait  ploa  en  6Cal  U  \m 
c6nteflter  et  le  livrant  eatiftrement  aux  OBavree  röpantrie»  k 
la  bienCaisaftce  et  de  la  paix.  L'empereiir  Charleatle-Giot,  b 
•enl  adversaire  qui  aurait  pu  lui  dtsputer  la  coarouae»  f'MT 
9j&€ü6  le  respeet  et  la  coüfiance  du  baut  clerg^  el  des  gnaii 
dignitaires  du  royaume  en  ue  paraissant  k  la  Idle  de  set  anki 
que  pour  hAter  le  dömembrement  de  la  France  par  dei  tnüii 
konteux  faits  avec  les^  Normands  auxquela  11  Teoiail  de  cM«  b 
proYiuce  appelöe  plus  tard  Normandie  ***)• 

II  ne  manquait  plus  au  roi  de  ProTonce  qae  de  vine  imi 
longtemps  pour  consolider  le  tröne  sur  leqael  il  ayait  €^  porti 
par  le  vqbu  de  pays  et  pour  en  asiurer  la  traasasisiioa  A  m 
fils  Louis,  lorsqu'une  mort  pr6matur6e  le  frappa  ä  Vieaaeb 
11  janvier  887  dans  la  force  de  Tage  et  dans  la  huiUhi»i  aiste 
de  son  rögne*'*].  Boson  fut  eoseveli  dans  Töglise  ezikttüd 
de  St.-Maurice  deVienne,  oü  Ton  yoit  son  ^pitapbe  graiie  lar 
un  marbre  engag^  dans  le  mur  oecidental  de  la  chajielle  fite 
des  fonds  baptismaux^*^].    Elle  indique  qa'il  moomt  d*iiin  na- 


^*)  Ann.  VedastiQi,  ad  ano.  880.  —  »Theufbaldns  fiUus  Hadvti, 
pnBlio  devicCas.«    B.  Bouquei.  YUL  p.  81. 

^)  Voir  HoHorS  Boueke^  bist,  de  Prorence ,  t.  I.  p.  790. 

^)  B.  Bouquei.  t.  YIII.  ad  ann.  886.  pasHm. 

^^)  EpiUphe  da  roi  Boson:  »ObUt  UL  Idns  Jannarü,  VHP  mi 
regni  soi.«    (Ibidem,  p.  50.  n.) 

^)  nR^gis  in  boe  tamolo  reqtiescaBt  membra  Boooiiis^«  (IMtai). 
Mr.  Menut  a  donn^  le  foe-abab  de  oette  4pUapbe  A  la  te  de  ms 
bistoire  de  bi  Tille  de  Vieani. 
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ladie**^,  cauaöe  vraisemblablement  parles  Catigues  et  las  sou- 
cis  d'une  lutte  soutenue  pendant  plui  de  sept  annöeg  contre  lea 
rois  carlieas  röuois  pour  le  combattre.  Elle  fait  l'^loge  de  ia 
pi^tö  el  de  sa  liböralitö  enveri  les  ^gliseg;  eile  vaote  ion  6lo- 
queoce  et  ion  courage  intröpide*''),  tout  autant  de  choses  qui  iont 
confirm^es  parle  tömoignage  d'unhistorien  contemporaindöyouö  ä 
la  dynastie  carlienne,  et  par  jconsöquentnoo  siispect  de  flatterie  ä 
r^gard  du  nouveau  roi^'*)«  II  convient  que  Boson  ne  dut  soq 
aalut  qu'^  son  propre  gönie,  fertile  eoLezpödieots  pour  öchapper 
ä  la  poursuite  de  ses  Dombreux  enneinifl,.  et  il  dit  que  ia  modo- 
ration  lui  conserva  rattachemenl  de  tous  ceux  qui  avaient  em- 
brass6  son  parti ,  quoique  sei  adversairei  o'^pargnaüent  ui  lea 
mojeDi  de  corruption  ni  le  banoiisemeDt  et  la  coufiicatioii  pour 
öbranler  la  fidölitö  de  aes  partisajoa  doot  11  ne  fut  jamaia  ni 
trabi,  ni  abandooDö. 

Ce  tömoignage  que  hii  rendent  m6me  sea  ennemii ,  prouTO 
non  seulement  que  Boion  ötait  digne  de  la  couronne  qu'oa  loi 
reprocbait  d'avoir  uiurpöe,  mala  en  outre  que  ia  cause  fut 
röellement  populaire  dans  les  provinces  qui  TavaieDt  reconnu 
comme  roi»  Si  Ton  considöre  son  6l6Yation  au  tröne  suiYant 
les  principes  de  l'b^r^ditö  monarcbique  qui  n'ont  prövala  es 
France  que  aous  la  troisiöme  race,  on  ne  peut  nier  que  Boson 
fut  un  usurpateur,  comme  Tavait  6t6  avant  lui  Pepin-Ie-Bref,  et 
comme  le  fut  un  siöcle  plus  tard  le  cbef  de  la  djnastie  Gap4» 
tieDne.  Mais  quoiqu'au  IX'  siöcle  rh£r6dlt6  de  la  couronne 
eüt  döjä  passö  dans  les  mcaurs  comme  un  fait  g^n^ral^  nöan« 
moins  ce  principe  ötait  restö  subordonn^  ft  celui  de  Tölection 
ainsi  qu'Ä  TAge  et  ä  Taplitude  des  princes  qui  pouvaient  pr6- 
tendre  k  Texercice  du  pouvoir  souverain***]« 


^0  »Dom  yalelodo  maueret.^  —  II  moorol  aprte  aToir  re^a  les 
sacrements  de  la  commonion  soos  les  deuw  etp^ce*.  »Vivo  pane  rette* 
tos  cam  sanguine  oblil.^    Olndem)» 

^  9  Hie  pios  et  largos  fait,  aodax,  ore  facondos.*    Ordern). 

^^)  Be$won,  abb6  de  Pr&m ,  qui  moomt  en  915.  Fen%,  M obub. 
Germ.  ss.  1. 1«  p.  597. 

^)  Cbarles-le»Simple  taX  den  Ms  terl6  da  trAoe  4  eaase  de  soo 
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Aprös  la  mort  de  Charles-le-Chauve ,  las  pr6UCf  el  Itt  gmii 
assembl^s  k  Compiögne  pour  lui  donner  uo  tuccesaevr»  ■'tfn 
Gonsenti  au  couronnement  de  Lonis-le-B^gue ,  soo  ils  uifi, 
ftg6  de  plus  de  trente  ans,  qu'aprös  l'aroir  obUg^  de  mm- 
nattre  qu'il  teoait  la  couronne  du  suffrage  des  ^r^qoei  •!  k 
peuple**').  Ce  fait  prouve  que  la  loi  9alique  profess^  fm  h 
rois  et  leg  princes  de  la  race  carlienne ,  ne  r^gUil  la  imei. 
sion  k  la  couronne  qu'autant  que  celle-ci  pourail  ^Ire  rm\\H 
rte  comme  un  bien  patemeP**).  Hais  cette  loi  entitetc 
personnelle,  ne  concemaU  qu'une  fraction  de  la  natioa,  d  m 
pouvaiC  dtre  invoqu^e  comme  ötant  obligatoira  poor  lei  pe^hi 
möridionaux  qui  suiraientdes  loix  diff^rentes^*')»  ainsi  qa'oi  Ti 
remarquö  au  commencement  de  ce  memoire. 

La  coutume  qui  6car(ait  les  filles  de  la  royautö ,  n'6lai(  fn- 
döe  que  sur  leur  incapacit^  prösumöe  k  lenir  lea  rtoes  4a  fm- 
Toir  ou  k  porter  les  armes  pouir  ta  defense  de  T^tat.  Hab  cdti 
exclusion  ne  s'ötendait  point  k  leurs  marit,  k  leurs  tttasii 
k  leurs  descendants  mAles,  comme  le  prouyent  plosieurs  ei» 
ples  pris  dans  l'histoire  du  IX«  et  X«  siöcle  ^*^).  Ces  futo  f» 
ment»  k  ce  que  noua  croyons,  le  meiJlear  commeotim  k 
r^lection  du  roi  Boson  au  synode  de 


bas  kge  en  884  et  en  888.    (LeClres  de  Foulqoes    de  Reims  i  reape- 
rear  AfdooI,  Bouquet  VIII.  158.) 

^^1)  Ann.  fiertin.  ad  ann.  877 :  —  y^  Ego  LndoTicus  misericorda  do- 
j^mini  Dei  nOstri  eC  elecUone  popoli  rex  consütntus.*  (D.  Booqiet. 
i,  VIII.  p.  26—27.) 

^^)  C'est  ainsi  qae  Hincmar,  le  c^löbre  archev^qoe  de  Rbtia» 
parajt  envisager  les  droits  ä  la  couronne  des  fils  de  Loois-le-Bene 
{Bincmari  Epist.  D.  Bcaqnet  t.  IX.  258.) 

^^^)  Dissertation  de  Mr.  de  Foncemagme  sur  la  soccession  k^r^di- 
taire  des  rois  Franks.  (Leber  et  Cohen,  dissert.  bist,  t  IV.  p.  IK  et 
saiv.) 

^  Neos  citerons  J^tr^es  et  Robert  /,  rois  de  France,  BertM§trl. 
emperear  et  roi  d'Itaüe,  qui  descendaient  des  Carlovingiens  pir  I« 
femmes,  sans  parier  de  Hiioarl  qni  dat  la  couronne  k  sa  femiae,  fiUc 
de  Robert  et  soear  de  flognes^-le-Grand. 
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I  Au  moment  de  sa  morl»  son  autoritö  j6tait  gön^ralement 

recoDDae  dans  les  proyinces  renfennöefl  enlre  le  Rhone,  les 
Alpes  et  la  mer  de  Proyeiice.  Gependant  le  d^faat  de  docu- 
ineDts  ne  permet  pas  d'assigner  des  limites  bien  pröcises  ä  ce 
Douvel  Etat ,  qui  ne  re^ut  tout  son  döveloppement  que  soas  le 
rögne  de  Louis ,  fils  et  successeur  de  Boson.  D'ailleurs»  k 
l'öpoque  dont  il  est  ici  question,  on  n'attachait  point  encore 
au  titre  de  roi  Tidöe  concröte  de  la  propri^tö  d'un  rojaume 
circonscrit  dans  des  bornes  certaines^^}«  Ce  titre  impliquait 
plut6t  une  nombreuse  clientelle  et  Tassujettissement  volontaire 
QU  forc6  des  grands  possesseurs  fonciers  et  des  habitants  des 
YiUos  et  des  camp^gnes ,  abstraction  faite  du  territoire  politique 
auquel  ils  appartenaient«  C'est  pourquoi  Boson  dans  la  der- 
niöre  Charte  de  son  rögne  pread  le  titre  de  »BcRGUimiORUM 
AiTSONORUMQUE  REx«,  laissant  ainsi  un  vaste  champ  ouvert  k 
aes  prötentions  sur  toute  la  Bourgogne  et  sur  le  royaume  d'Ita- 
lie  prötentions  qu'il  lögua  k  son  fils.  Ges  considörations  s'ap- 
pliquent  gön^ralement  &  tous  les  rojaumes  qui  s'6l6vörent  aprös 
lui  sur  les  d6bris  de  la  monarchie  carlovingienne,  dont  le  dö- 
roembreroeBt  date  de  Tamile  qui  suivit  sa  mort. 


^^^)  C'est  pourquoi  les  rois  s*appelaieot  alors  reges  Francorum  oo 
Burgundiorum,  etc.,  do  oom  de  la  oatlon  qo'ils  goovemaieot  et  noU 
des  pays  occup^s  par  ces  nations. 
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I. 

iresetze  des  Bischoils  Remedius  von  Chnr 

aus  dem  Anfang  des  l\.  Jahrhunderts. 
MU   Erläuterungen 

PROF.  FKIEDRICH  HlfSS 


Der  gelehrte  Ueruus^^eber  der  lex  RomaDa  Visif^otfaorum 
«der  des  sogcnanDten  breviarü  AUrictani,  Prof.  Hänel  in  Leipzig, 
übat  in  einer  St.  lialler  Handschrifl  des  IX.  Jahrb.  [Man.  Nr.  723), 
'  die  einen  höchst  merkwürdigen  Auszug  aus  dieser  lex  enthält,  all 
i  Anhang  desselben  nachfolgende  Dcapitula«  oder  Gesetze  aufge- 
^fdnden.  Bekannt  gemacht  wurden  dieselben  von  Hänel  selbst 
lehon  im  Jahr  183S  in  Richters  kritischen  Jahrbüchern ,  Bd.  3. 
S.  583—686,  jedoch  ohne  weitere  Erläuterung  ihres  Inhalte« 
und  daher  auch  ohne  die  verdiente  Beachtung  zu  finden.  Von 
neoem  abgedruckt  finden  sie  sich  in  der  Hänetschen  Ausgabe 
der  lex  Homana*)  aufp.  U5;  aber  wohl  nicht  ohne  Grund  ist  zu 
besorgen  ,  dass  sie  auch  hier  —  ungeachtet  ihrer  grossen  Wich- 
tigkeit für  die  allere  Geschichte  Graubündtens  ^  noch  lungere 
Zeit  der  Kenntniss  der  schweizerischen  Geschichtsforscher  ent- 
gehen könnten ,  wie  denn  auch  wirklieb  der  IrelTlicbe  codex 
(tiplomaticuB,  den  II.  v.  Mohr  in  seinem  Archiv  für  die  Geschichte 
Graubündtens  heraus  gibt,  davon  noch  kein  Wort  erwähnt. 
Desshalb  mag  es  sich  rechtfertigen,    wenn   auf  diese  neu  ent- 


')  Lei  Komana  Viaigothomn].  —  Recognoyil  - 
ilrBsit  Gast.  Hsnel.     Lipsix.     iStS.    V>. 
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deckte  Geschichtsquelle  hier  besonders  auCmerksam  geaack, 
und  der  Abdruck  zugleich  mit  einigen  Bemerkungen  begkte 
wird,  welche  die  wahre  Bedeutung  der  Urkunde  ins  Licka 
setzen  yersuchen  sollen.  Nur  von  einem  Versache  kau  Uer 
die  Rede  sein ,  da  der  Gegenstand  noch  von  keiner  Seite  kr 
beitet  und  an  sich  schwieriger  Natur  ist.  Dem  Abdroek  hefi 
eine  neoe  Ton  mir  selbst  an  Ort  and  Stelle  geinachto  T«gU> 
chung  der  St.  Galler  Handschrift  zu  Grunde»  die,  wie  der  Ted 
zeigen  wird ,  nichts  weniger  als  fiberflQssig  war.  Es  ist  ia  fa 
That  auffallend ,  wie  bei  der  guten  BeachaffenheH  des  Ib- 
nuscriptes  so  viele  Fehler  in  die  Hänelache  Abschrift  sich  eii- 
schleichen  konnten. 

Es  sind  diese  Capitula  als  Gesetze  zu  bezeichBen,  die  nla 
dem   Bischoff  Remedius  von  Chur   zwischen   den  Jahm  M 
und  81&  ffir  die  nach  römischem  Recht   lebenden  hofluacs  I» 
mani  des  Bis^hums  Chur  erlassen  worden  sind.    Sie  beschau 
ganz  vorherrschend  das  Strafreeht,  ruhen  auf  der  Graaila|i 
des  vorhandenen  Rechtszustandes  dieser  honiinea  RoManitd« 
durch  das  römische  Recht»  die  geistlichen  eanones«  die  Mali- 
schen Gapitularien  •  und  die  eigeothümliGhen  Gewohebiilea  lhl> 
tfens  bestimmt  wird»  und  befolgen  in  den  neuen  AnordBapi, 
die  sie  enthalten»  ganz  entschieden  die  Tendenz  einer isiik- 
nittg  an  germanische  Recbtsgrundsätze  und  des  Recht  im  iuHr 
sehen  Glieder  der  fränkischen  Monarchie.    Ihrem  inssn  Cha- 
rakter nach  haben  sie  grosse  Aehnlichkeit  mit   deutsdM  ftr 
freie  Volksgenossen  geltenden  Volksrechten    oder  köai||ickca 
Gapitularien»  die  Zusätze  zu  solchen  enthalten;  zum  Tkeil  abu 
erinnern  sie  auch  an  Hofrechte»  diefQr  die  Hörigen  eines  Bnt 
bestehen»  und  es  lässt  sich  ihre  ganz  eigen tb^mlichc 
heit  nur  bei  näherer  Erwägung  ihres  Zusammenhangs  arit 
scher  Verfassung  und  der  besonders  Stellung,  die  der  Kickol 
von  Chur  in  jener  Zeit  einnahm)  richtig  auffassen. 

Die  historische  und  juristische  ViTichtigkeit  dieser  ümttit 
hervor  zu  heben»  wird  kaum  vieler  Worte  bedürfen.  Sie  dicaei 
nicht  bloss  in  bedeutendem  Masse  zur  Aufhellung  einer  asek 
sehr  dunkeln  Periode  der  Geschichte  Ghuirbätiene,  soadanei 
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laben  auch  einen  allgemeinen^  über  die  Grenzen  GranbQndtena 
eeit  hinaus  reichenden  Werth.  Sie  gehören  mit  zu  den  in  die- 
er  Bestimmtheit  80  seltenen  Zeugnissen  über  die  wunderbare 
Verschmelzung  romanischen  und  germanischen  Wesens,  welche 
lie  Geburtsstätte  des  Mittelalters  bildet;  mit  grosser  Deutlich- 
[eit  gewähren  sie  Aufschluss  über  die  Art  und  Weise  der  Ver- 
JniguDg  der  yerschiedenen  Rechte»  und  sie  thun  dieses  in  einer 
Seit,  aus  der,  so  viel  icb  wenigstens  weiss,  für  das  ganze  Ge- 
riet der  fränkischen  Monarchie  keine  zweite  Rechtsquelle  ahn- 
icher  Art  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist.  Nur  mit  der  um  drei 
abrhunderte  früher  erlassenen  lex  Romana  Burgundionum  ha- 
>en  sie  gewisse  Analogien.  Besonders  beachtenswerth  und  als 
euer  Aufschluss  für  die  Rechtsgeschichte  wichtig  scheint  mir 
ier  unmittelbare  Uebergang  aus  römischer  Verfassung,  römi- 
ebem  Beamtenwesen  und  römischem  UnterthaneuTerhältniss  in 
ie  deutsche  Form  einer  Art  Ton  Schutzherrschaft  oder  gemil- 
erter  Hörigkeit  und  Ministeralität,  wie  er  in  diesen  Gesetzen 
Ich  ausgeprägi  indet.  Es  liegt  hierin  ein  wesentlicher  Beitrag 
a  der  immer  noch  so  dunkeln  Geschichte  der  altem  deutschen 
[ürigkeit,  und  ich  möchte  namentlich  darauf  aufmerksam  mä- 
hen, wie  die  Erklärung  der  ältesten  Verfassung  solcher  ^Städte 
rie  Strassburg,  die  bereits  in  römischer  Zeit  bestanden  haben» 
nd  deren  Stadtrecht  im  X.  Jahrb.  die  Gestalt  eines  gemilder- 
Bn  Hofrechtes  unter  Herrschaft  des  BischofTs  hat,  hiedurch  ge- 
ordert werden  kann. 

Eine  mehr  indirekte  Bedeutsamkeit  erhalten  die  »Capitula« 
urch  ihren  Zusammenhang  mit  dem  St.  Gallischen  Auszug  aus 
er  lex  Romana  Visigotbomm,  die  damals  in  der  ganzen  fränki- 
cben  Monarchie  verbreitet  war,  und  den  in  der  Praxis  yomemlich 
ebrauchten  Codex  des  römischen  Rechts  bildete.  Wie  sie  äusser- 
chin  derselben  Handschrift  mit  diesem  Auszug  sich  finden,  so 
lebt  auch  ihr  Inhalt  in  offenbarer  Verwandtschaft  mit  demselben, 
begleichen  Bezeichnungen  der  Stände  und  der  richterlichen  Beam- 
ingen  kommen  in  beiden  Rechtsquellen  vor.  Mit  vollem  Recht 
ebraucht  daher  Hänel  die  mit  Bezug  auf  ihren  Ursprung  sicher 
egiaubigten  Capitula  neben  andern  Gründen  als  ein  Haupt- 
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argument  für  die  Beliauptuog»  dasa  jener  Auszug  ans  derki 
Romana,  der  schon  seit  langer  Zeit  als  lex  Romana  EtiMi. 
sis  bekannt  ist,  auf  die  homines  Romani  Chorrhitiet»  W- 
rechnet  gewesen  sei;  und  wir  gewinnen  nun  f&r  die  Kcal, 
niss  der  alten  Verfassung  und  des  alten  Rechltiuitaadn 
von  Rhätien  eine  zweite  wichtige  und  fruchtbare  Quelle.  L 
kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auch  auf  dieae  Schrift  nlhcr  «■- 
zutreten.  Nur  das  mag  hier  erwähnt  werden ,  daas  diese  lex 
Rom.  Utinensis  in  neuerer  Zeit  zu  einläsalichen,  nun  aack  Kr 
Graubiindten  wichtigen  Untersuchungen  der  ersten  Meister  ia 
Gebiete  der  Rechtsgeschichte  Veranlassung  gegeben  hat  Si 
wurde  zuerst  aus  einer  in  Udine  gefundenen  Handschrift  m 
Ganciani  im  fc.  Bd.  der  leges  antiqusB  barbarorum  heraoigefi> 
ben,  hernach  auch  von  Walter  im  corp«  jur.  Germ.  III.  M— IS 
abgedruckt,  und  endlich  von  Hftnel  aus  2  in  St.  Gallen  gsfai- 
denen  Handschriften  in  seiner  Ausgabe  neben  der  volliliaif 
ächten  lex  Rom.  Visigoth.  wieder  bekannt  gemacht  RihcM 
Forschungen  Über  dieselbe  finden  sich  in  Savignj,  GescUckli 
des  tum.  Rechts,  Bd.  L  S.  kSß,  Bethman-HoUweg,  Urspcoag  fa 
Lombard.  Städtefreiheit,  S.28ff.,  Hegel,  Geschichte  der StÜls- 
Verfassung  von  Italien,  Bd.  IL  S.  i(A>  und  endlich  auch  Hiad, 
Vorrede  zur  lex  Romana,  p.  XXXI  ff.  Aus  den  Ton  des  IfHö- 
mator  mit  offenbarer  Absicht  und  Bewusstsein  ▼orgenonnpisi 
Abänderungen  des  Urtextes  lassen  sich  die  GrundzOge  der  Ver- 
fassung des  Landes ,  auf  welches  derselbe  seine  Arbeit  bered- 
net  hat,  erkennen;  und  als  dieses  Land  nun,  welches  Stfipj 
ffir  die  Lombardei  hielt,  Bethman-Hollweg  fOr  Istrien  oad  ie 
benachbarten  Theile  von  Friaul,  ist  nach  der  ganz  richtigeaÄi- 
sieht  von  Hänel  und  Hegel  Churrhätien  anzunehmen.  Die  toH- 
ständige  Angabe  und  Entwicklung  der  Resultate,  welche  ndi 
aus  diesen  neuen  Quellen  mit  Beiziehung  der  erhaltenen  Crkn- 
den  jener  Zeit  und  Gegend  fflr  die  Einsicht  in  die  Verfasimi 
Rhätiens  gewinnen  lassen,  muss  einer  besondem  Abbaatef 
vorbehalten  bleiben.  Hier  kann  es  genOgen,  auf  den  ZasasuMs- 
hang  unserer  Capitula  mit  jenem  St.  Gallischen  Aussog  lä- 
merksam  gemacht  zu  haben. 
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Nun  die  Hauptheweise  fQr  die  statuirte  Bedeutung  der  Ca- 
^  pitula.  Es  scheint  umso  nothwendiger,  diese  näher  auszufüh- 
^  ren,  als  die  Urkunde  leider  der  Einleitung,  Unterschrift  und  des 
'  Datums  gänzlich  ermangelt,  und  nur  dem  Inhalt  selbst  und  der 
^-  Beschaffenheit  der  Handschrift  indirekter  Aufschluss  entnommen 
^    werden  kann. 

^  Den  nächsten  Anhaltspunkt  gibt  die  ausdrückliche  Erwäh- 

^  nung  des  »dominus  Remedius  episcopusa  und  der  »homines 
;  Romani  qui  ad  eum  pertinenta  in  A.  1.  und  3.  Betrachtet  man, 
puch  noch  abgesehen  von  dem  Inhalt  der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen,  dep  Fundort  d^r  Handschrift:  St.  Gallen,  die  Zeit  der 
Abfassung  derselben  :  das  IX.  Jahrb.,  und  das  barbarische,  sicht- 
bar einer  Volksmundart,  einer  lingua  rustica  entnommene  La- 
tein, welches  in  einzelnen  auf  rhätische  Gegenden  bezüglichen 
Urkunden  St.  Gallens  ganz  ähnlich  sich  wieder  findet,  so  kann 
gewiss  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  genannte  Remedius 
der  bekannte  Bischoff  von  Cbur  dieses  Namens  sei,  der  von 
circa  800—820  der  bischöfflichen  Kirche  vorstand.  (S.  Eichhorn, 
episcop.  Curiens.  p.  28.  ss.].  Was  wiir  von  der  Geschichte  der 
Bischöffe  von  Cbur  aus  jener  Zeit  wissen,  passt  vortrefflich  zu 
der  Stellung,  die  Remedius  in  den  capitulis  einnimmt.  Seinen 
Vorgän^^er  nämlich,  den  Bischoff  Constantius,  hatte  Karl  d.  Grosse 
laut  einer  Urkunde  von  ca.  ISi  (Mohr,  cod.  dipl.  p.  20)  zum 
rector  Rhsetiarum  eingesetzt  (territurio  Rhstiarum  rectorem  po- 
8uit),  und  somit  auch  die  weltliche  Gewalt,  wie  sie  mit  Erhal- 
tung des  römischen  Namens  eines  rector  oder  praeses  provinciae 
dem  königlichen  Statthalter  in  Rhätien  zukam,  und  über  ein 
Jahrhundert  lang  von  einem  Geschlechte  rhätischer  Grossen  (den 
Victoriden)  verwaltet  worden  war,  dem  Bischoff  übertragen. 
Dass  diese  Rechte  auch  auf  seinen  Nachfolger  Remedius  lüber- 
gegangen  seien,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt;  aber 
indirekt  lässt  es  sich  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus 
einigen  erhaltenen  Nachrichten  schliessen,  und  wird  auch  all- 
gemein, so  von  Eichhorn  und  von  Kaiser  in  seiner  Geschichte 
des  Fürstenthums  Lichtenstein  S.  25,  angenommen.  Erst  in  der 
spätem  Zelt  seiner  Amtsführung  wurde  durch  besondere    Ver- 

Hi«t.  Archiv  VII.  ^^ 
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fQguDg  Rarrs  des  Grossen  eine  Theilong  zwischen  episco^ 
und  comitatus  durchgeführt»  über  deren  nachtheilige  Folget  b 
das  Bisthum  der  Bischoff  Victor  in  einem  uns  821  gesthride- 
nen  Briefe  an  Ludwig  den  Frommen  in  lauten  Klagen  sick  er- 
giessl.    Diese  Theilung  bestand  höchst  wahrscheinlich  ia  kt 
Zuweisung  der  weltlichen  Rechte  des  Bischoffs,  so  weit  sie  lidi 
schon  aus  der  eigenen  Grundherrschaft  flössen,    an  deaGnfei 
nach  Massgäbe   der  fränkischen  ReichsTerfassung ,  sei  ei  mm, 
dass  erst  damals  Grafen  in  Rhätien  eingesetzt  wurden ,  oder  dau, 
was  durch  schon  frühere  Erwähnung  yon  Grafen   (S.  EieUon 
p.  332.  Kaiser  p.  25.)  wahrscheinlicher   genaacht  wird,  fördk 
Führung  des  Heerbannes  und  vielleicht  auch  für  die  Gcricftii» 
barkeit  über  die  freien  Deutschen,  die  in  Rhfttien  sich  baim, 
schon  vor  der  Theilung  die  gräfliche  Würde  in  Rhätien  bcfiM- 
den  hatte.    Von  dieser  Zeit  an  kommt   ein  rector  Rhctimn 
nun  nicht  mehr  vor.    Bringen  wir  unsere  Capitnia  in  Verbia- 
düng  mit  dieser  Geschichte  des  Bisthums  p  so  kann  mit  Sicho- 
beit  angenommen  werden,  dass  dieselben  Tor  der  Zeit  dcr»> 
geführten  Theilung,  also  jedenfalls  vor  dem  Jahr  814  erlassen  wm- 
den  sein  müssen.    Der  Bischoff  erscheint  in  ihnen  offenbar  aod 
als  Weltlicher  Herr  und  in  einer  so   hohen  und   unabbiafigci 
Stellung,  wie  sie  nur  aus  besondern  politischen  Rechten  oadäer 
eigenthümlicben  Lage  des  Landes  erklärbar  ist.    Es  mussteiin- 
lich  die  Vereinigung  der  bischöfflichen  Würde   mit  der  k6itg- 
liehen  Statthalterschaft  in  dem  abgelegenen,  von  weniges  Dt«A- 
sehen  bewohnten  und  yon  den  Franken  nur  mit  Bezug  auf  f^ 
hOrige  Entrichtung  der  königlichen  Einkfinfle  und  auf  des  Ge- 
birgspass  beachteten  Rhitien  eine  sehr  umfassende  Gevalt  ii 
die  Hände  des  Inhabers  legen.    Diese  Gewalt  musste  um  so  be- 
deutender sein,  als  die  römischen  Provin2ialen   von   Alten  kr 
an  eine  viel  strengere  Unterordnung  unter  die  Staatsgewak  ^ 
wohnt  waren  als  die  Deutschen,  und  der  langjährige  Besiü  ^ 
ser  Rechte  durch  ein  und  dasselbe  Geschlecht  eine  Art  tob  eib- 
lichem Ffirstenthum  ausgebildet  hatte.    Es  begreift  sich  leiehl, 
dass  die  unter  KarFs  Regierung  immer  allgemeiner  sich  yerbrei- 
tende  Durchfuhrung  der  fränkischen  Verfassung  und  die  so  be- 
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eutende  Verstärkung  der  königlichen  centralen  Gewalt  die 
Dlitische  Sonderstellung  des  Bischoffs  von  Chur  in  die  Linge 
)  wenig  dulden  konnten,  als  die  henrorragende  Stellung  der 
erzöge  von  Alemannien  und  Baiern;  und  hierin»  gewiss  mehr 
Is  in  der  gewöhnlich  hervorgehobenen  und  durch  nichts  be- 
fugten Unfähigkeit*)  des  Bischoffs  Remedius,  die  Regierung  zu 
ihren,  liegt  der  wahre  Grund  der  Beseitigung  der  bischöfflichen 
onderstellung,  von  der  unsere  Capitula  noch  ein  so  gewichtiges 
eugniss  ablegen.  ,  . 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  die  fraglichen  Gesetze  un- 
ir  Remedius  zu  Stande  gekommen  sind,  mangelt  leider  der 
tinscbbare  Aufschluss.  Doch  scheint  der  Umstand,  dass  der 
ischoff  nicht  selbst  in  erster  Person  redend  und  bestimmend 
iiflritt,  sondern  in  dritter  Person  eingeflihrt  wird,  in  Verbin- 
ung  mit  dem  entwickelten  Dienslwesen,  dem  Einfluss  germa- 
ischer  und  der  Mitwirkung  kirchlicher  Verfassungsformep,  die 
ermuthungzu  rechtfertigen,  dass  diese  Gesetze  mit  dem  Rathe 
ad  der  Zustimmung  der  versammelten  hervorragenden  Dienst- 
lute  erlassen  worden  seien.  Auch  die  presbjteri  haben  als  Glie- 
er  des  Landtages  oder  als  Dioecesansjnode  wahrscheinlich  An- 
leil  gehabt. 

Indem  alles  Weitere,  was  zum  Beweise  der  geltend  gemacl^- 
m  Tendenz  dieser  Gesetze  und  ihres  äussern  Charakters  als 
Ines  Volksrechtes  mit  Beimischung  von  Bestimmungen  hofrecht- 
eher  Art  dienen  kann,  den  dem  Texte  nachfolgenden  Anmer- 
ungen  vorbehalten  bleibt,  mag  hier  nur  noch  bemerkt  werden» 
ass  der  Text  der  Handschrift  möglichst  getreu  entnommen  ist. 


*)  Die  gcwöhDliche  auch  von  £ichhora  oDd  Kaiser  ausgesprochene 
ngabe,  dass  unter  Remedius  in  Rhätien  Unordnungen  aosgebrochen  seien, 
iht  auf  gar  nichts  andcrm  als  der  Nachricht  von  Ratpert  in  den  casos 
.  Galli ,  dass  der  Bischoff  Wolfharias  von  Rheims  im  J.  807  von  Kai- 
sr  Karl  nach  RhStien  gesandt  worden  sei ,  um  daselbst  Recht  za  spre- 
len.  Nun  ist  aber  zur  GenOge  bekannt,  dass  unter  Karl  dem  Grossen 
anz  regelmässig  aach  ohne  besondere  Veranlassung  solche  missi  do- 
linici  die  Provinzen  bereisen  mussten ,  um  als  höhere  den  Grafen  fiber- 
eordnete  Instanz  Gericht  zu  halten. 


212  Gesetze  des  Biscboffs  Remedios  von  Chur 

Nur  in  der  Hinsicht  habe  ich  mir  eine  Abweichang  eiiaubl,  da» 
zu  Erleichterung  des  Verständnisses  moderpe  lotequmklioa  dird- 
geführtunddie  äusserst  zahlreichen  AbkürxuogeD,  so  weildiesiak 
genügender  Sicherheit  geschehen  konnte,  aufgelöst  worden  tiad. 

Incipiont  capitata. 

de  dominicis  diebus  et  reliquis  festiviUtibas  sanctom. 

de  maleficia  vel  sacrilegia. 

de  homicidio. 

de  perjurio. 

de  inlicita  conjugia. 

de  rapto. 

de  adulterio. 

de  yiolencia. 

de  falso  testimonio. 

de  fiirto. 

de  rixa. 

de  reclamaciones  pauperuma)  vel  oppresiones. 
1.  üt  dominicis  diebus,  sicut  cannones  coDtioentur,  cu 
omne  devotione  obseirentur,  nullus  nisi  quod  ad  oitorem  do- 
mus  vel  victui  diei  iilo  pertenuerit  facere  praesumat').  Qood  s\ 
qois  fecerity  ab  scultaizio*)  sive  majore,  qui  locello  illo  prs- 
fuerit'),  emendatus  fiattaliter,  ut  omnes  resillas,  qusopente 
fiunt)  una  cum  presbyteroft]  plebis  illius  pauperibus  distribaiD- 
tur.  Quod  si  qui  boves  juncxerint,  ipsos  boves  pauperibus  den- 
tur*).  De  bac  enim  culpa  ista  can.  V.  statuimus  disciplina'). 
Quia  quantum  in  baue  perseveraverit  ignavia,  tantum  amplius 
sustentantur  pauperum  inopia.  Quod  si  scultaizius  vel  major, 
qui  loco  illo  prsefuerit,  emendare  neglexerit,  presbyter,  qui  in 
ipsa  valle  fuerit,  excommunicatus  sit,  quam  cito  potuerit,  domno 
Bemedio  innotescere  festinet'].  Et  presbyter  jam  dictus  omne 
dominico  venture  loUemnitate  (st.  sollemnitate)  populo  adnuDtiet, 


«)  Bei  Hauiel  falsch  paaperem.  b)  Bei  H.  falsch  pbro  mit  eineiD 
Strich  durch  p,  was  aufgelöst  werden  mQsste  in  probro,  statt  prbro 
mit  einem  Striche  Ober  ro,  wie  die  Handschrift  hat. 
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ut  sciänt  omnes ,  quäle  feria ,  et  si  usque  vesperum  sive  etiam 
usque  missas  debeant  celebrare').  De  opera  vero ,  que  abstinere 
decrevimusy  iste  sunt:  arare ,  secare,  excutere»  yannare,  vineam 
facere,  roncaleo),  sepe^  nogarios  battere,  lovolone 6)  col legere, 
lavandarias  cosire»  cerbisa  facere,  falce  batere,  fabricare  vel 
aliut  magisterium  facere  et  reliqua  horum  similia*]. 

2.  de  maleiiciis  vel  sacriiegia. 

Ut  sie)  maieGcus  vel  sacrilegus  in  populo  inventus  fuerit, 
primum  scalveturdj,  mittatur  pice  capiti  ejus,  ponatur  super 
asinum  et  batendo  ducatur  circiter  per  Yicose).  Si  secundo  hoc 
fecerit ,  excidatur  ei  linguam  et  nasum.  Si  usque  tercio  perpe- 
trayeril/)^  in  potestate  stet  judicum  et  laicorum'). 

3.  de  homicidio. 

Ut  nullus  de  Romanis  hominibus,  qui  ad  dominum  Reme- 
dium  episcopum  pertinent»  ausus  sit  unus  alium  occidere.  Si 
quis  fecerity  condemnetun  Si  casu  quis  perrixa  aut  per  aliqua 
contentioney  quod  de  ante  habuerunt,  pares  alterum  occiderit, 
causa  rei  inquiralur  a-judieibus  et  secundum  culpa  emendetur. 
Quod  si  quis  nulla  ex  causa  nisi  per  odii  fomitem  rel  per  in- 
vidia  alium  Qcciderit^  prima  vice  conponat^  secunda  exorbetor. 
Quod  si  evenet  causa ,  que  a  domno  episcopo  vel  a  judicibus 
potestate  accipiat  oculos  suos  redimere,  et  post  hanc  consecu- 
tam  misericordia  tercio^]  perpetraverit  homicidium,  potestas 
judicum  et  laicorum  sit  de  eo,  qualiter  puniatur'^).  Si  quem 
de  senioribus  quioque  ministribus  occiderit,  1d  sunt  camararius, 
butiglarius,  senescalcus,  judicem  publicum,  comestabulum »  qui 
de  bos  quinque  occiderit,  de  qualecumque  linia  fuerit,  ad 
GXX  solides  fiat  reconpensatus.  Qui  scultaizium  aut  reliquum 
capitanium  ministeriaiem  occiderit,  inquiratur,  de  quäle  linia 
fuit,  et  ila  conpositus  fiat;  si  ingenuus  fuit,  fiat  conpositus  ad 
CXX  solides  y  si  autem  servus  fuit,  fiat  conpositus  ad  solidos 
XC.    Si  vasallus  domnicus  A)  de  casa.  sine  ministerio  aut  junior 


a)  H.  rancale.  b)  Die  Lesart  des  andeaCIlch  geschriebenen  Wortes 
ist  Dicht  ganz  sicher,  c)  fehlt  bei  H.  d)  H.  salvelar.  e)  H  vias. 
f)  H.  perperaverit.    g)  H.  testis.    h)  H.  domina  mit  einem  Sirich  fiber  o. 
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in  ministerio  fuit,  et  damnus  cum  bonoratum  habait,  si  ilf^ 
nuus  fuity  fiat  conpositus  ad  solidos  XC  ,  si  aerTOS  ad  LX.  Ilea 
de  patrianos  qoi  ingenuum  bocmodo  occident,  LX  solidos  cit- 
ponaty  qui  libertum  XL,  qai  servum  XXX")*  Quod  ai  qnisii 
civitate  aut  castello  aut  id  aliqua  curte ,  ubi  domous  ipse  fwajn, 
homicidium  fecerit,  conponaty  qoeni  occidit,  hoc  modo.  Ml 
superius  eum  conscripsimas ,  et  propter  quod  infra  castcUia 
vel  curte  hoc  fecerit,  ubi  domnus  ipse  fuerit,  addat  in  dos- 
nica  soi.  LX.  Si  quis  spatam  traxerit  in  domnica  casa  kon, 
qua  ipse  domnus  episcopus  ibi  fuerit,  abscidator  ei  ipsa  dmdii; 
quod  si  in  alio  loco  traxerit,  et  nonfuerit  in  presencia  domii, 
sed  tamen ,  quia  ipse  domnus  in  civitate  vel  curte  illa  fieiil» 
fiat  baltutus'*].  Hoc  tamen  statuimus,  ut  omnes  has  dkUi 
jurgias  a  judicibus  prumtissime  inquirentur,  coDsiderantes  cul- 
pam  atque  personam  et  omnem  eventionem  rei. 

k.  de  perjurio.  Si  quis  in  perjurio  capiditatis  ant  infideii- 
tatis  quis  inventus  fuerit,  primum  fiat  battutua  et  decalTit» 
missa  pice.  Si  secundo  hoc  fecerit,  vapulet,  notetur  eom  ii 
fronte  cum  calido  ferro  et  recludatur  in  carcere,  qaamdio  ph- 
cuerit  senioribus,  etdeinceps  non  recipiatur  eum  in  testimoaio. 
Si  tercio  perpetraverit ,  potestas  de  eo  sit  judicum  et  laicoroa. 
Si  quis  de  supradictos  istos  perjuros  super  alium  voluerit  oil- 
tere  et  non  potuerit  adprobare ,  si  servus  fuerit ,  conponat  sol. 
VIILy  si  libertus  X,  si  ingenuus  XV.  Hoc  illi  inferat»  coi  per- 
jurium  supermiltere  voluit"). 

5.  de  inlicita  conjugia.  Ut  nuili  inlicitam  Hceat  habere 
uxorem.  Si  quis  reclamaverit,  quod  vim  accepisset  nxoren 
aut  illa  virum,  si  infra  XV  diebus  reclamayerity  in  sua  maneal 
potestate,  nubat  cui  vulttantum  in  domino.  Si  autem  trallsa^ 
tis  in  conjugio  XV  diebus  aut  noctibus  et  nuUi  suam  adnotaTe- 
rit  violentiam,  non  querat  solutionem,  habeat  cui  se  conjuaxit, 
adtestante  paulo  apostolo  qui  ait:  alligatus  es  uxori,  noli  qoa- 
rere  solutionero.  Quindecim  enim  hos  proposuimus  dies,  et 
quod  per  experimentum  didicimus,  parentum  stulticia  antema- 
taritatis  sue  tempore  suasionibus  atque  terroribus  conjongere 


au«  dem  Anfang;  des  IX.  Jahrhunderli. 


non  illorum  consentieDte  expontanitalevn ,  et   hoc  staluJmus,  ul 
nulluä  ante  XII  aDoos  pueros  capulare  aiisus  sila)"). 

6.  de  raplo,  Si  quU  puellam  rapuerit,  si  über  liberan) 
rapueril,  ronponal  cui  nocuJt  sol.  LX,  si  servua  aDcillam,  con- 
ponat  sol.  XXX,  si  servus  hlieram,  LX  coopODat  solidos,  e( 
rapla  reddatur.  El  si  über  ancillam,  serviat  cum  ipsa,  si  eam 
TOlueril;  quod  si  diserit,  quod  eamA)  nescisset  esse  ancillam, 
et  cum  lege  potueril  facere,  permaneat  liber,  lainea  soluto  pre- 
cio,  id  es!  sol.  LX"). 

7.  de  adulterio.  Si  quis  adullerium  fectint,  qui  adbuc 
Don  esl  in  malrimotiio,  cum  illa,  qui  virum  noa  habet,  Gat 
batlutus  aut  conpooal  sol.  XII.  Si  secundo  hoc  fecerit,  vapu- 
let  el  lecludatur  in  carcere,  quanidiu  placuerit  seoiorilius.  Si 
terlio  boc  perpelraverit,  vapulet,  recludatur  io  carcere  cl  XII 
conponat  sol.  Si  ipsam  volueril,  accipiat  eam  u\orem.  Si  quis 
uxorem  habeos  adulleravent  cum  illa,  qui  virum  non  habet, 
prima  vice  vapulet  et  conpoaat  sol.  XII.  Si  secundo  boc  (ece- 
rit,  vapulet  et  recludalur  io  carcere  et  couponat  sol.  XII.  Si 
tertio  hoc  fecerit,  vapulet  simililer  et  in  carcere  recludalur  et 
XVIII  conponat  solidos"). 

8.  de  violencia.  Si  quis  saDcIimoDialem  aud  virginera  dea 
aacratara  violaverit  seu  viüuam  aut  allerius  uxorem,  conponat 
sol.  LX.  Simili  modo  de  boc  scelere  facianl  sive  servi  sive  li- 
beri.  Si  aulem  fueril  cum  consensu,  über  conponat  sol.  X.VIV, 
«ervus  XII,  et  si  servus  cum  überac)  XII,  et  si  über  cum  an- 
cilla  similiter.  Si  secundo  hoc  feirerit,  vapulet  et  conponat  si- 
Gut  supra  scriptum  esl.  Si  tercio ,  vapulet  et  in  carcere  rechi' 
dalur  et  ronponal  quod  supprius  diximus,  Si  quis  uxorem  a\- 
terius  Iransliileril  Über  libero,  LX  conponat  sol.,  servus  servo 
XXIV,  si  servus  libero  XXX,  similiter  et  liber  servo.  Et  si 
jaratum  ex  ipsis  quis  domino  habuit  et  fugire  cum  itia  voliierit, 
si  deprebensus  fnerit,  fiat  et  sirut  fieri  debet  qui  perjiiravit  so- 
luto precio.  Si  secundo  hoc  fecerit,  idem  el  de  fugire  el  de 
alleriiis  usorera  conponat  sicutprius,  et  Hat  ballulus  et  missus 

a)  H   ex.     '0  il    liberla     c)  Bei  H.  fehlt  et. 
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in  carcere;  quod  si  uxorem  aliam  Don  habait,  castretar.  ^ 
tertio  hoc  perpetraverit ,  potestas  judicum  et  laicorum  sitdeec 
tarn  viri  quam  femioe.  Qui  supradictas  adulteraciones  facitut, 
equali  subjaceanta)  sententiam  pt6)  (propter?)  forcia  vironia^. 

9.  de  furto.  Si  quis  furtum  fecerit,  secuodam  qaod  ■ 
lege  nostra  scriptum  est,  ita  omnia  solvat  ad  iotegmm**). 

10.  de  falso  testimonio.  Si  quis  testimoniam  falsam  dixcrit, 
quia  omnes  fratres  sumus  in  cbristo,  fiat  secundum  legen  mi- 
tram  condemnatus^  sicut  fieri  debuit  illi,  quem  nocere  Yohiit*). 

11.  de  rixa.  Si  quis  alteri  criminosum  Terbum  diieritii 
rixa,  aut  ei  probet/  quod  verum  dixisset»  auf  juratus  fsdit, 
quod  per  iram  dixisset  et  verum  illum  non  sciat,  et  post  tale  sa- 
crameotum  fiat  battutus  aut  redemat  suum  dossum  ad  VI  soK- 
dos.  Si  pagare  volunt  de  suo  gradu  potestatem  habeanL  Qood 
si  de  inßdelitate  aut  de  homicidium  dictum  fait,  non  eis  iiceit 
obmutiscere  sed  inquiratur  prumptissime'*). 

12.  de  oppressione  paupemm  et  reclamaciooes.  Dt  oaliu 
ausus  Sit  in  ambacto  suo  pauperum  oppreasiones  exercere  fd 
malo  ordiue  de  qualecunque  rem  distringere  aut  ioqaielm. 
Quod  si  quis  fecerit,  pauper  ille  licentiam  babeat  ad  domoun 
venire  et  suam  inquietudiuem  reclamare  et  dicere.  Quod  si 
quis  fiierit,  qui  eum  prohibeat  ad  domnum  venire,  cenpooat 
sol.  IIL  Et  unusquisque  in  ambacto  suo  omoes  justicias  fa- 
cere  et  omnes  maiicicias  emendare  non  neglegat,  sed  uUliler 
decertet.  Quod  si  non  fecerit,  fiat  degradatus  de  suo  miDiste- 
rio»  et  in  illius  locum  alterum  coDstituatur.  Majores  vero  cnlpas 
a  senioribus  judicibus  prumptissime  inquirantur  considerantes 
culpam  atque  persona,  quo  orta  vel  gestafuerit,  et  secundum 
illorum  consideratione  omnia  definiantur,  ne  aliquis  sine  culpa 
condemnetur*').  Statuimus  enim>  ut  omnis  presbyter  habeat 
brevem  istum  semper  haput  se,  et  in  unoquoque  mense  duas 
vices  legat  eum  coram  omni  populo  et  explanet  eum  illis,  qae 
illi  bene  possint  intellegere,  unde  se  debeant  emendare  Tel 
cuslodire"). 

a)  H.  subjaceiil      b)  In  der  Handschrift  ein  Strich  über  p  und  ein 
zweiter  über  t. 
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Anmerkungen. 

1)  Aehnliche  Bestimmangeo  flnden  sich  in  t.  38.  leg.  Alam.  t.  VI. 
c.  2.  leg.  Bajav.  and  in  einer  Reihe  von  Capltnlarien ,  so  Tornemlleh 
in  Pjp.  capit.  Vernense  dnpl.  v.  755  c.  14.  (PerU,  leg.  I.  p.  24.)  and 
cap.  Caroli  M.  ecclesiast.  v.  789  c*  80.  (Per(z,  leg.  I.  p.  55).  Das  Capit. 
V.  755  gestaUet  aasdrücklich  am  Sonnlag  j^  rem  ad  victam  prsparare  * 
aod  9  rem  ad  nilorem  domas  \el  hominis  pertinenlem  exercere.^  Nor 
die  opera  servilia  werden  verholen. 

2)  Der  scallaizius  ist  auch  aas  andern  Quellen  als  ein  Beamter 
bekannt ,  der  einem  einzelnen  Distrikte  GharrhStiens  vorstand.  So  vor- 
oemlich  geht  aus  dem  von  J;  C.  Zellweger  in  dem  schweizer.  Ge- 
schichtsforscher Bd.  4.  S.  169  ff.  herausgegebenen  Einkünften- Rodel 
des  Bisthums  Chur  hervor,  dass  noch  im  10.  and  11.  Jahrhundert 
Gharrhätien,  welches  ausser  dem  Jetzigen  GraubOndten  auch  die  vallis 
Drusiana  (das  Thal  der  III  und  Alfenz)  und  einen  grossen  Theil  des 
St.  Gallischen  Rheinthals  in  sich  begriff,  in  8  Ministerien  eingetheilt 
war,  an  deren  Spitze  je  ein  sculthazius  oder  minister  stand.  Eine 
scultalia  oder  centeoa  Gurieosis  wird  auch  in  einer  Urkunde  von  Otto  I 
V.  9Ö0  (Mohr,  cod.  dipL  n.  56)  und  von  Heinrich  II.  v.  1005  (Mohr, 
cod.  dipl.  n.  74)  erwähnt.  Diese  ministri  hat  man  bis  jetzt  regelmässig 
aas  der  fränkischen  Verfassung  abgeleitet  und  als  Centgrafen  aufgefasst. 
Dabei  wird  mit  Nachdruck  von  Zellweger  1.  c  p.  258  und  von  Kaiser 
(Gesch.  V.  Lichtenst.  p.  74)  hervorgehoben,  dass  nur  ein  freier  Mann 
diese  Stelle  habe  bekleiden  können.  Unsere  Quelle  nun  gibt  einige 
hievon  abweichende ,  neue  Andeutungen  tkber  Ursprung  und  Beschaffen- 
heit dieses  Amtes  an  die  Hand.  In  Art.  3  erscheint  der  scultaizius  als 
ein  Ministeriale  des  Bischoffs,  der  nicht  einmal  zur  ersten  Bangklasse 
der  Ministerialen  gehört  und  möglicher  Weise  auch  ein  Unfreier  sein 
kann;  und  er  wird  in  einer  Zeit  erwähnt,  in  der  wenigstens  fiber  die 
Römer  in  Rhätien  noch  kein  Graf  gesetzt  war,  und  in  der  daher  auch 
das  Institut  der  fränkischen  Centgrafen  noch  nicht  als  ejngef&hrt  vor- 
aasgesetzt  werden  kann.  Vielmehr  spricht  sehr  grosse  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  dass  das  Amt  gerade  wie  das  des  prsses  selbst  noch 
im  Zusammenhang  steht  mit  der  römischen  Verfassung;  und  wenn  er- 
wogen wird,  dass  unter  römischer  Herrschaft  auch  römische  auf  Chor 
als  Mittelpunkt  bezogene  Stadiverfassung  in  Rhätien  eingeführt  war, 
and  dass  die  Coropetenz  der  städtischen  Richter  (der  defensores)  grosse 
Aehnlichkeit  besitzt  mit  der  noch  jetzt  vorhandenen  Competenz  der 
sGultaizii,  so  mag  die  Vermuthung  wohl  als  zulässig  erscheinen,  dass 
der  Ursprung  der  letztern  in  solchen  städtischen  auch  der  Landschaft 
als  Zubehörde  der  Stadt  vorgesetzten   Richtern  zu  suchen  sei.    Der 
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St.  Galler  Aaszag  aas  der  lex  Romaoa   setzt  aoch  aasdrtcklkk  ifi^ 
sehe  Richter  mit  eioer  Competeoz  gleicher  Art  noch  als  Torhaadct  i«. 
aas.    Nar  freilich  sind  diese  Beamteo  im  Laufe  der  Zeit  gtrade  i^ 
die  in  rhitischeo  Urkanden  erwSboten  CurialeD  ia  Folge  des  Eiaätm 
deatscher  ABschaaangen  Dienslleale  des  prsses  gewordeo,  «d  ichi 
eioeo  deafscheo  Nameo  haben  sie  erhalteo.     Die  Bezeiehoanc  leriuiB 
oAmlich  ist  ohne  Zweifel  aas  der  Lombardei  hergeholt,  mitteiy. 
tien  von  Allers  her  in  besonderer  YerbindODg  gesfaiideo  hatte,  teäi 
noch  in  demselben  Metropolitanverband  sieh   befand ,   and  gerade  a 
Jener  Zeit  (seit  806)  anter  König  Pipin,  dem  Sohne  Karls  des  Gram 
anch  politisch  vereinigt  worden  war.    Die  Langobarden  babea  kiUi. 
sii  oder  scaldahes  als  Beamten  gleicher  Art ,  wUrend  dieser  ICaae  4tt 
fränkischen  Verfassang  nnd  auch  AUemannien  za   jener  Zeit  hmk 
fremd  za  sein  scheint.    Allerdings  hatte  das  Amt  sell»t  gros«  Acb. 
lichkeit  mit  demjenigen  der  fränkischen  Centgrafen  nnd  koale  Mm 
aach  nach  vollständiger  Einföhrong  der  fränkischen  YerfasiMf  ladt 
bestehen  bleiben.    Za   bemerken  ist  noch,  dass  A.  12,  der  ii  iohb 
Anfang  anf  diese  Beamten  za  beziehen  ist ,  dem   Bischoff  aasdiMid 
die  Befagniss  einräamt^  sie  wegen  Missbraoch  des  Amtes  von  der  SlA 
za  entfernen  and  die  Benrtheiinng  der  )» majores  cnlpos  *  ganz  beffiaü 
ihrer  Gompetenz  entzieht. 

8)  Bei  diesem  major  ist  wohl  Tomemlieh  an  die  hemduückn 
Ortgbeamten  za  denken,  die  den  Colonen  und  Hdrigen  anf  eigener  Giatf- 
herrschafl  des  Bischoffs  vorgesetzt  sind. 

4)  Die  80  angemessene  Strafe  der  Vertheilong  des  ongehSri;  G^ 
wonnenen  oder  Gebranchten  an  die  Armen  des  Kirchspiels  {pkka^  m- 
ter  Mitwirkang  des  Pfarrers  scheint  eigentbOmlich.  Doch  sagt  (.C.  et 
leg.  Bajnv.  ebenfalls:  ),S1  qnis  die  dominfco  operam  servflai Iccsrit 
hbw  homo,  i.  e.  sl  boves  janxerfc  et  com  carro  ambnlaveriC,  deiinn 
bovem  perdat^ 

i)  Nach  dem  gewählten  Aasdrock  mass  der  citirte  eanoa  T.  in 
derselben  Quelle  herrObren,  von  der  diese  Gesetze  aosgeheo,  mdist 
also  höchst  wahrscheinlich  aaf  kirchliche  Verordnungen  za  betiefc«. 
die  Remedias  mit  seinem  Geras  erlassen  hat.  Es  liegt  nahe,  mät 
Ganonensammlang  za  denken,  welche,  den  pseadoisidorisehen  Debcts- 
lea  enthoben,  znerst  von  Goldast  aas  einer  St.  Galler  Handsdirift  M- 
weise  heransgegeben  (AUamannic.  reram  script.  t.  II.  p.  II.  p.  tSI  cte-) 
und  dem  Remedias  zageschrieben  worden  ist.  Mit  volleni  Recht  tat 
aber  Kanstmann  (die  Ganonensammlang  des  Bemedins  von  Cber,  Tl- 
bingen  18S6)  die  Aatorschaft  des  Remedias  fQr  diese  aas  späterer  Zeil 
herrQhrende  Sammlung  bestritten,  and  es  flndet  sich  aach  eise  Vir- 
Schrift  des  hier  einschlagenden  Inhalts  in  dieaar  Sanuntanf  aicht  Die 
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^  wahren  Ganones  des  Remedias  mfissen  voo  gaoz  anderer  Art  gewesen 
»•sein.    Vielleicht  leiten  unsere  capitala  gerade  auf  die  Spur,  woher  die 
^  Worte  i>ab  Remedio  episcopo*,  die  auf  der  St.  Galliseben  Handschrift 
^  der  fraglichen  Canonedsammlong  mit  neuerer  Schrift  sldi  bemerkt  fin- 
den (Kunslmann,  S.  S.),  und  damit  auch  die  Angabe  Goldasts  herrflhren» 
*  Goldast  selbst,  der  bekanntermassen  nichts  weniger  als  sorgflUtig  nnd 
gewissenhaft  war,  oder  ein  Anderer  mochtein  unsern  capitnia  in  St.  Gallen 
'  die  Qtation  eines  Canon  des  Remedins  gelesen  und  dieses  nun  benutzt 
haben,  um  einen  wiknschbaren  Autor  der  Canonensammlnng  zu  eon- 
stituiren. 

6)  Der  Sinn  scheint  zu  sein:  der  presbyter  soll  excommunicirt 
werden,  wenn  er  nicht  so  bald  als  möglich  an  den  Bischoff  berichtet. 
Möglich  ist  indessen  auch ,  dass  die  Worte  excommnnicatus  sit  versetzt 
ond  vor  presbyter  zu  stellen  sind,  in  welchem.  Falle  dann  die  Strafe 
der  Excommunication  dem  weltlichen  Beamten  angedroht  wird.  Die 
eigenthümliche  Vereinigung  des  geistlichen  und  weltlichen  Regiments 
des  Bischoffs  zeigt  sich  hier  sehr  anschaulich. 

7)  Durch  besondere  sonntägliche  Anzeige  der  in  der  Woche  vor* 
kommenden  Festtage  nnd  der  Dauer  ihrer  Feier  soll  dem  Gedächniss 
des  Volkes  nachgeholfen  werden.  Mit  Hinsicht  auf  die  Daner  der  Feier 
kann  z.  B.  die  Bestimmung  des  Gap.  Francof.  t.  794  (P.  I.  p.  71.) 
c.  St  verglichen  werden:  »ut  dies  domioica  a  vespera  usque  ad  ves- 
pernm  servetnr.^^ 

8}  Sehr  Ähnlich  ist  die  Aufzählnng  der  verbotenen  roralla  opera 
in  dem  Gapit.  von  789  c.  80  (P.  I.  p.  66.)  » nee  in  vinea  coleedo  nee  in 
eampis  arando  nee  in  metendo  v(l  foenum  secando  vel  sepem  ponendo, 
nee  in  sylvis  stirpare  vel  arbores  cedere,  vel  in  petris  laborare  nee 
domos  construere  nee  in  orte  laborent.*  —  Hier  werden  erwähnt :  pflfi- 
gen,  ernten,  ansdreschen,  mit  der  Wanne  die  Kömer  reinigen  (noch 
Jetzt  vannar  in  der  graubOndtner.  romanischen  Sprache.  S.  Gonradi, 
Wörterbuch.),  Weinreben  bearbeiten ,  Waldaüsrenten  (roocale,  roman. 
jetzt  mnc,  Reute.  S.Mohr,  cod.  dipl.  n. 9.),  Zinne  machen,  Holz  von 
Noasbiumen  schlagen  (S.  nucarius,  nogueria  bei  Du  Gange.  Roman.  nu6r, 
nog^r.),  —  einsammeln  (lovolone  vermag  ich  nicht  zu  erklären,  zumal 
aneh  die  Xeaart  nicht  ganz  sicher  ist;  man  wfirde  Heu  oder  Laub  zur 
Streue  erwarten),  Wasche  halten  (lavandaria  WaschgelSss,  Du  Gange; 
roman.  lavonda  Wasche,  cosire  hängt  wohl  mit  roman.  euir,  coir,  sieden 
znaammen),  Bier  brauen,  Sicheln  oder  Sensen  verfertigen  oder  ana^ 
beaaern,  Handarbeiten  anderer  Art  (bauen,  zlounem,  schmieden  ete») 
verriefateH. 

9)  Gegen  die  maleflci  und  sacrilegi  enthält  schon  die  lex  Romanä 
(God.  Theod.  IX.  18)  Strafbesümmungen ,  die  in  dem  St.  GaütselieD 
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Aoszag  laaten:   j^Malefici  yel  iDcaotatores  Tel   missores  tempeslatK 
vel  hiis  qai  per  iDvocalionem  demoDum  meotes  homiuam  torbanl,  hi 
vero  omni  penarom  genere  paeiaotar.^  —  »  Qaicaoqae  sacrifida  deai. 
aam  celebraveriot  vel  incanUÜonom  demooes  invocaveriDt ,  capile  pi. 
DiaDlur.  Siraililer  qaicamqae  iDvocaliooem  demooam  vel  iodiviDitiis  arii- 
las  appellant,  vel  in  anispices  qui  agaria  cablaot  crediderint,  apüe 
ponian(ar.*<    Aebniicbe  Bestimmangen  finden  sich  in  den  Gapitiliriei, 
do  GapiL  eccles.  v.  789.  c.  64:  ^  »praecipimas,  ol  caacalatores  aee  itt- 
caniatores  nee  lempestarii  vel  obligaCores  non  fiant  et  obieomque  ml, 
emendenlur  vel  daninentur.^    Vrgl.  anch  Stalala  Rhispac.  et  Friäi;. 
a.  799.  (P.  I.  p.  77.)  c.  15.    GeisUlcbe  ond  weifliche  Richter  soDen  hier- 
nach vereint  gegen  diese  Leute  einschreiten.  —  Die  im  Text  fOf|e> 
schriebenen  Strafen  scheinen  wieder  eigenthOmiich.    Scalvetor  ist  vitt 
verscbrieben  fiir  calvetnr  mit  derselben  Bedeotang  wie  decalTCtarh 
A.  4.    Die  Haare  sollen  abgeschnitten,  der  Kopf  kahl  gemacht  weite. 
—  Merkwördig  ist  der  Aasdrock  »in  polestate  stet  jodicom  et  laieamL* 
Es  kommt  derselbe  in  ganz  derselben  Weise  aach  lo  A.  3.  4  und  8  nt 
and  mnss  eine  bestimmte  technische  Bedentang  haben.    Nach  demZi- 
Sammenhang  aller  dieser  Stellen  kann  kaam  einem  Zweifel  mlerlieia, 
dass  damit  auf  die  VerhSngang  der  Todesstrafe  ^  unter  EiiiscUai 
wahrscheinlich  der  Möglichkeit  einer  Lösung  von  derselben  —  läaig^ 
wiesen  werde,  and  die  Verbindung  der  jadices«   die   für  Verhlafnc 
anderer  Strafen  allein  genannt  werden,  mit  den  laici  mnss  za  dem  Ge- 
danken führen,  dass  an  dem  Blotgericht  nicht   bloss   die  eigenüicba 
judices,  die  ständigen  Richter  und  Schöffen,    sondern  das  ganze  Volk 
Theil  genommen  habe.    Da   die  Geistlichen  sonst  in   diesen  Gesettea 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,   ist  begreiflich,   dass    die  den  Kircheii- 
gesetzen  gemässe  Ausschliessung  derselben  vom  Blatgericht  dorch  ta 
Ausdruck  laici  besonders  hervor  gehoben  wird.    Jedenfalls  lassen  die 
Worte  keinen  Zweifel ,  dass  auch  das   Gericht   über   die  Romani  nach 
germanischer  Weise  constituirt  war  und  seine  Urtheile  aasßHte.  Nor 
die  Leitung  des  Gerichtes  stand  dem  judex  im  engem  Sinne  n;  das 
Urtheil  selbst  wurde  gefunden  von  den  Schöfl'en  oder  dem  anweseides 
Volk.    Darauf  deutet  auch  sehr  bestimmt  eine  Stelle  des  St.  GallisdieB 
Auszuges  aus  der   lex   Romana   (cod.  Theod.  I.  6,  2.),   welche  nnz 
abweichend  von  dem  Urtext ,  der  einen  Einzelrichter  als  Urtheiler  vor- 
aussetzt, den  Satz  aufstellt:   »neque  ipse  O^dex)  solas  jndiciom  doiet 
sed  cum  bonis  hominibus.^^    Und  noch  schlagenderen  Beweis  hief&r  libt 
eine  ganze  Reihe  von  Urkunden,  die  in  dem  werthvollen  codex  tradi- 
tlorum  St.  Galli  aufbewahrt  sind  und  welche  Rechtsgeschäfte  betreffea, 
die  von  Romanen  vor  romanischen  Gerichten  abgeschlossen  worden  siad. 
Sogar  ein  UrthetI  eines  solchen  GerMlM  ftadal  sieh  anf  p.  254  des 
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^od.  trad.,  and  dieses  Urtheil  hat  f&r  ans  doppeltes  Interesse ,  weil 
Üemedins  selbst  dem  Gerichte  Yorgestanden  zu  haben  scheint.  Die 
Urkunde  beginnt  mit  den  Worten:  )»In  Christi  nomine  secundum  jadi- 
«iam  domni  Remedi  et  Teadones  jndices  et  Vigelii  judices  etAareliani 
scaltaizi ,  Veoercos  ,  Tancias  et  M axeroas ,  et  amallaverant  Edaleco  et 
fratre  seu  Vigelin  de  terra  Deari  et  sie  judicaverunt  jndices  etc.^ 

10)  Die  verschiedenen  Arten  von  Tödtnngen,  die  hier  ausein- 
ander gehalten  werden,  sind  wohl  auf  den  Gegensatz  zu  beziehen  zwi- 
schen Todlschlag,  der  im  Streit,  in  zorniger  Aufwallung  verObt  wird,  und 
ans  Hass  entsprungenem,  prämeditirtem  Mord.  Der  erste  wird  mit 
blosser  Composition  gebüsst;  auf  dem  letztern  steht  wenigstens  bei 
Rückfall  Leibes-  und  Lebensstrafe.  Dabei -wird  die'  Lösung  von  der 
Strafe  der  Blendung  für  den  zweiten  Rückfall  vorausgesetzt,  weil  Töd- 
lung  durch  einen  Blinden  als  kaum  denkbar  gellen  muss.  Dieser 
Gegensatz  nun,  so  wie  die  Art  der  Bestrafung  steht  im  Zusammenhang 
nicht  mit  römischem  Recht,  sondern  mit  deutschen  Rechtsgrundsätzen* 
So  fordert  z.  B.  die  lex  Alamann.  t.  45.  49.  76  bei  Todtschlag  das  ein- 
fache, bei  Mord  das  neanfache  Wergeid ,  und  die  Capitularien  rechnen 
zu  den  peinlichen  Verbrechen ,  auf  denen  der  Tod  steht ,  nur  den  Mord, 
den  Todtschlag  nicht.  Auch  die  Verschärfung  der  Strafe  bei  RfickfeU 
erscheint  in  den  Capitularien.  S.  z.  B.  Cap.  Pipini  v.  744.  c.  22.  (Walt. 
IL  p.  27). 

11}  Von  besonderem  Werthe  sind  diese  Wergeldsbestimmnngeu. 
Nicht  nur  geben  sie  den  sichersten  Anhalt  für  Feststellung  der  Stan- 
desverhältnisse in  Rhätien,  einem  Lande  von  so  merkwürdiger  und 
eigenthümticher  Verfassung;  sondern  sie  werfen  auch  ein  helles  Licht 
auf  die  Art  und  Weise  der  Bildung  höherer  Stände  nach  germanischer 
Art  überhaupt.  Wir  sehen  hier  aufs  deutlichste,  wie  das  persönliche 
Verhältniss  zu  dem  Herrn,  der  an  der  Spitze  des  Landes  steht,  den 
Stand  erhöht  und  selbst  den  Unfreien  über  den  Freien  erheben  oder 
ihm  doch  wenigstens  gleich  stellen  kann.  Diese  Erscheinung  tritt  her- 
vor schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  dem  Untergang  des  römi- 
schen Reiches  bei  der  Bildung  des  Adels  jener  Zeit,  der  wenigstens 
bei  den  Franken,  wie  die  lex  Salica  beweist,  entschieden  nur  ein  kö- 
niglicher Dienstadel  war.  Sie  6ndet  sich ,  nachdem  ein  wahrer  Adel 
als  GebnrtssCand  sich  schon  lange  festgestellt  hatte,  in  späterer  Zeit 
wieder  mit  Hinsicht  anf  die  Vasallen  und  Dienstleute  dieses  Adels,  aus 
den^n  der  sogenannte  niedere  Adel  vornemlich  sich  bildet.  Die  Verhält^ 
njsse  nun,  auf  die  unsere  Rechtsquelle  sith  bezieht,  sind  zwar  eine  Folge 
danelben  germanischen  Auffassung;  aber  sie  stehen  mit  dieser  bestimmten 
Anabjldung  in  ihrer  Zeit  doch  eigenthümlich  da.  Ich  glaube  nicht,  dass 
sieh  in  Anfang^  das  IX.  iahrbonderts  sonst  irgendwo  die  Grundlage 
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eines  niedem  Adels  bereils  so  deallh 
es  erklärt  sieb  diese  zaerel  so  auffall 
daraus,  daiB  der  rbllische  BischotT  i 
lesle  und  anabhfiDgige  S<eIlDag  eiana 
nnd  dem  Adel  jener  Zeit  sonit  in  t 
slBDd  zu  seiaea  Dienstlealen  bereilt 
wie  die  spfileni  Laodesherm  in  den 
Inog  der  rhilischea  DieniKcute  liemll 
Verhällui^s,  welcfaes  schoa  nach  rAm 
(es  des  römischen  preses  proTinetn  g 
f(ung  lindel  diese  Erldlrutg  dadnrcl 
Voti(srechl  Spuren  ihnlicher  Wirkani 
zaro  Herzog  and  den  Grafen  enüiil 
die  durcii  ein  höheres  Wergeid  Qber 
immer  noch,  obschoo  die  Sache  beal 
als  Vasalleo  wid  DiensUeate  de*  alai 

Nun  ram  Einielnen.'  Drei  Baa 
werden  uolcracbieden.  Der  eralen  g 
die  Inhaber  der  4  HanpUmter,  vie  ■ 
Zeil  her  an  der  Spilze  der  germanisc 
KSminerer,  Schenli,  Seneschall  und 
pablicuA.  Unter  diesem  judex  publlcus 
iteben,  velche  die  ataalliche  Gericht 
ab  Geisllicher  nicht  selbst  verwallen 

iaerjudexpoblicDS  hier  erwihnt  w 
irelcbe  all  Inhaber  hSherer  Gericblsh 
■urgerührt  sind ,  wahrscheinlich  das  g 
flDgern  Sinn  als  Vorsieher  mjl  seinen 
dasselbe  Wort  judex  publicas  gebrau 
der  lex  Itomana  als  lecbnische  Beiei 
•taallicher  Gerichtsbarkeit  im  Gegensa 
Judex  privalos,  nnd  rechnet  in  den  li 
wir  Diil  dem  scDltaiiius  in  Verbindun 
eccleslanini ,  der  die  grund-  and  leil 
Ihren  eigenen  Besitzungen  aosübl.  — 
tea,  120  solidi,  ist  das  doppelte  des 
es  soll  nithls  darauf  ankommen,  ob, 
fcblosseii  ist,  ein  solcher  Beamter  i 
nach  ein  Unfreier  sei. 

Zur  zweiten  RangBlafe  der  Hinisti 
andere  capilanei  ministeriales  gerecbn 
rer,  aber  aeibeUtind^r,  nar   den 
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imter.  Unter  diesen  sind  [wohl  vornemlich  die  Vorsteher ,  majores, 
villiei  in  den  eigenen  bischöfflichen  Besitzungen,  die  Einzieber  der  Ein- 
kQone  etc.  zo  Terstehen.  .Aach  Unfreien  werden  solche  Aemter  nicht 
selten  anvertraal  worden  sein,  nnd  wo  dieses  der  Fall  ist,  soll  das 
Wergeld  des  Betreffenden  dann  nur  am  die  Hälfte  dasjenige  des  Ge- 
meinfreien tkbersteigen,  während  von  Gebart  freie  Ministerialen  dieser 
Art  Im  Wergeld  den  Beamten  der  ersten  Stufe  gleich  stehen. 

Eine  dritte  Bangstnfe  endlich  bilden  diejenigen  Dienstleate,  weldie 
am  Hofe  des  Bischoffs  sich  befinden  ohne  bestimmtes  Amt  (wohl  nor 
mit  Yerpflichtang  zum  Kriegsdienst),  oder  die  einem  Oberbeamten  ilkr 
seinen  Geschäftszweig  in  untergeordneter  Stellung  beigegeben  sind, 
falls  Ihre  Stellung  noch  als  Ehre  und  nicht  als  knechtischer  Dienst  er- 
scheint. Ihr  Wergeld  ist  ein  geringeres,  immer  aber  noch  durch  den 
Dienst  erhöhtes.  Die  zur  nähern  Bezeichnung  gebrauchten  AusdrQcke 
erinnern  sehr  an  eine  Stelle  des  Capit.  Langobardic.  v.  796  c.  7.  (Pertz  I. 
p.  50.)  in  der  ]>  servi ,  qui  honorati  beneficta  et  ministeria  tenent  vel  in 
▼assallatico  honorati  sunt^  erwähnt  werden. 

Allen  diesen  Dienstleuten  stehen  nach  die  »patriani^,  die  öbrigen 
eingeborenen  Romani.  Dieselbe  Bezeichnung:  patriani  oder  privaü 
patriani  kommt  auch  in  dem  St.  Gallischen  Auszug  aus  der  lex  RomaBa 
als  Gegensatz  von  milites,  den  ritterlichen  Vasallen  und  Dienstleuten, 
sehr  häufig  vor,  und  wird  hier  ausdrücklich  von  palria,  was  mit  eivitas 
gleichbedeutend  gebraucht  wird,  abgeleitet.  Patrianus  wäre  hiemach 
dasselbe  was  civis.  Diese  Leute  zerfallen  nach  ihrem  Geburtsstand  In 
Freie,  Freigelassene  und  Unfreie ,  und  das  Wergeld  des  Freien  beträgt 
oar  das  doppelte  desjenigen  des  Unfreien,  Ober  welches  hinwieder  das 
Wergeld  des  Freigelassenen  um  ein  Drittheil  sich  erhebt.  Es  flIIU 
anf,  lässt  sich  aber  durch  den  gedröcklen  Zustand  der  römischen  Ge- 
meinfreien leicht  erklären,  dass  im  Gegensatz  gegen  die  reindeutschen . 
Volksrechte  die  KluA  zwischen  Freien  und  Unfreien  so  gering  ist,  und 
dem  Unfreien  ein  eigentliches  Wergeld  in  derselben  Art  wie  dem  Freien 
eingeräumt  wird.  Nur  freilich  wird  das  Wergeld  des  Freien  an  seine 
Familie ,  dasjenige  des  Unfreien  an  seinen  Herrn  gefallen  sein. 

12)  Auch  diese  Bestimmungen  Ober  den  besondem  Frieden  des 
Ottes,  an  dem  der  Bischoff  sich  aufhält,  haben  in  den  deutschen  Yolks- 
rechten  vielfältige  Analogien.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Bestimmungen 
Aber  die  FriedensbrQche,  die  in  cMe  dncis  oder  regis  verübt  werden, 
in  1.  Alam.  t.  29,  1.  Bajuv.  1 2.  c.  11 , 1.  Langob.  ed.  Roth.  c.  36 — S8.  — 
Unter  der  civitas  ist  ohne  Zweifel  Curia  zu  verstehen. 

18>.  Diese  scharfen  Strafbestimmnngen  ttber  Meineid  sind  eSgen- 
thfimlich.  Sie  finden  weder  im  römischen  noch  im  deutschen  Recht 
ihre  Analogien.    Nach  den  Yolksrechten  nämlleh  (s.  z.  B.  pact.  leg. 
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Sal.  t.  51.  Liulpr.  leg.  Laugob.  c.  144)  sieht  aof  dem  Meineid  eine  Buc, 
QDd  in  den  Gapitalarien  erscheint  als  regelmässige  Strafe  des  Mewiik 
das  Abhaaen  der  Hand,  wovon  indessen  eine  Lfisuog  gesUUd  k 
Capit.  III.  10.  Diese  EigenthQmlichkeit  erklärt  sich  wohl  Ikefli  » 
kirchlichem  Einfloss,  theils  aach  daraas,  dass  das  perjariom  infiddiu^ 
wie  Art.  8  deutlich  zeigt,  anf  Untreue  gegen  den  Bi!»choir  äd  k. 
zieht  und  daher  als  Staatsverbrechen  aufgefasst  wird.  —  Die  iCMm. 
von  deren  Willen  die  Dauer  des  Gefängnisses  abhängen  soll,  siadiicb 
anderes  als  das  obere  Gericht,  die  seniores  judices.  S.  Art.  11  -  0« 
Schluss  des  A.  handelt  von  unbewiesener  Anklage  des  Meineides. 

14)    Die  Anwendung  dieser  merkwQrdigen  Bestimmangea  beub  I 
sich ,  wie  die  Schlussworle  andeuten,  und  die  Natar  der  Sache  n  f«. 
langen  scheint,  vomemlich  auffalle,  in   denen  Personen,  die  nto 
väterlicher  Gewalt  oder  Vormundschan  stehen,  gegen  den  eigeanl'i]-   1 
len  durch  den  Vater  oder  Vormund  zn  Eingehung  einer  Ehe  gOMlkd  ' 
werden.    Gegen  einen  solchen  Missbrauch  der  Gewalt  wird  Mneikv- 
zer  Frist  eine  erleichterte  Einsprache  gestattet.     Sehr  beslimat  Ü» 
sich  hier  ein  direkter  EinQuss  langobardischer  Rechtsquelleo  uaehvr- 
sen,  was  um  so  mehr  zu  beachten  ist,  als  diese  Quellen  zonidHlM 
die  Langobarden  und  nicht  die  Römer  im  Auge  haben  und  gerade  ii 
speciell  deutsche  Rechtsinstitule  berechnet  sind.    Zunächst  ist  c  tti 
nnd  182  edicti  Rothar.  und  c.  120  leg.  Liutpr.  ins  Auge  zn  fassen,  vin 
.bestimmt  wird ,  dass  der  Vormund  einer  Frauensperson,  der  sie  ge» 
ihren  Willen  in  die  Ehe  giebt,  falls  er  nicht  Vater  oder  Bnider  i^. 
sein  Vogtrecht,  sein  mundium  verlieren  soll.    Anf  diesen  Verl»!  dfr 
Gewalt  wird  auch  in  unserer  Stelle  in  den  Worten:  )»in  sii  sMAut 
potestate,  nubat  cui  vult"  sichtbar  hingedeutet;  ood  die  gleiebiiätft:« 
Beziehung  der  Stelle  auf  männliche  und  weibliche  Persona  i»l  voh' 
d^aus  zu  erklären ,  dass  nach  römischem  Recht  die  poleslas  des  Va- 
ters durch  die  Mündigkeit  des  Sohnes  nicht  beendigt  wird,  vie  di* 
deutsche  väterliche  mundium.    Sodann^  was  namentlich  von  Bedeolii; 
ist,  erwähnen  mehrere  langobardische  Gesetze  als  schlechte,  lerierb- 
liche  Sitte,  dass  Rinder  schon  vor  ihrer  Möndigkeit,   d.  h.  vor  des 
12.  Jahre  in  die  Ehe  gegeben  werden ,  und  erlassen  hingegen  be«chrb- 
kende  VorschriAcn,  (leg.  Liotpr.  c-  12,  wo  für  den  Fall  der  UeberfretoK 
die  Worte  vorkommen:  »postea  autem  eligat  sibi  virum  et  oabilc& 
voluerit  <%-  leg.  Liulpr.  c.  129),  bis  endlich  eine  solche  Vermählongdvcl 
das  Capit.  Caroli  v.  801,  das  Zusätze  zu  der  lex  Langob.  enthik,  sitt- 
lich untersagt  wird.  Bestimmungen  derselben    Art  ßnden  sick  ■■  ii 
unserer  Stelle  auch  für  Rhätien,  und  es  liegt  hierin  ein  merkvMif» 
Zeugniss  filr  die  Vern'andtschaft  rhätischer  und  lombardischer  SiUs.-  . 
Besondere   Beachtong  verdient  auch  der  Zusatz  :    tantom  in  dmm^  ' 
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der  den  Worten:  nobat  cai  voll  angehängt  ist.  Er  bedeofet  wahr- 
scheinlich, der  nene  Ehegatte  dfirfe  nar  im  Bereiche  der  Herrschaft  des 
fiischoffs  gewählt  werden,  and  enthält  daher ,  da  sonst  solche  Beschrän- 
kungen gewöhnlich  nur  bei  Hörigen  sich  flnden,  einen  Beweis  f&r  die 
besondere  Zagehörigkeit  und  das  Schntzyerhältoiss,  in  dem  aach  die 
freien  homines  Romani  zu  dem  Bischoff  stehen.  Es  steht  dieses  Zeug- 
niss  im  Einklang  mit  dem  geringen  Unterschiede  des  Wergeides  der 
Freien  nnd  Unfreien,  und  den  als  Strafe  so  häufig  vorkommenden  kör- 
perlichen Züchtigungen,  die  sonst  in  der  Regel  nur  bei  Hörigen  sich 
flnden.  Denkbar  allerdings ,  aber  künstlicher  und  gesuchter  wäre  eine 
andere  Erklärung  der  fraglichen  Worte,  wonach  dieselben  das  Erfor- 
demiss  einer  Zustimmong  des  Bischoffs  zu  der  neuen  Ehe  bezeichnen 
würden,  welche  an  die  Stelle  der  Ein^ti^illigung  des  sonstigen  Inhabers 
der  potestas  über  den  betreffenden  träte ,  in  ähnlicher  Weise,  wie  nach 
den  langobard.  Gesetzen  das  verwirkte  mundium  des  Vormunds  an  den 
Kflnig  fällt. 

15)  Auch  diese  Bestimmungen  stehen  mit  dem  römischen  Recht 
ganz  im  Widerspruch  und  haben  einen  durchaus  deutschen  Charakter. 
Ganz  analoge  Grundsätze  finden  sich  in  den  Yolksrecbten.  Aus  der 
Höhe  der  Bussen  lässt  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  schliessen, 
dass  das  Wergeid  der  Frauen  demjenigen  der  männlichen  Personen 
desselben  Standes  gleich  kam.  Eine  Einwendung  hingegen  könnte  man 
zwar  aus  der  Schlussbestimmung  herleiten  wollen,  womach  das  pre- 
Unm  der  andlla  60  und  nicht  30  solid!  betragen  soll ;  aber  es  ist  wohl 
lu  beachten,  dass  der  letzte  angeführte  Fall  von  den  drei  vorherge- 
henden dadurch  sich  zu  unterscheiden  scheint,  dass  die  geraubte 
pnella  selbst  nicht  restitnirt  wird.  Die  Bezahlung  eines  doppelten  Wer- 
geides mussfe  in  diesem  Falle  sehr  natürlich  sich  ergeben.  Zu  beach- 
ten ist  übrigens  anch  hier,  wie  sehr  —  im  Gegensatz  gegen  andere 
Yolksrechte  —  der  servus  dem  ingenuus  bei  der  Strafbestimmung  gleich 
gestellt  wird. 

16}  Auffallend  im  Gegensatz  gegen  das  römische  Recht  steht  auch 
hier  die  geringe  Erhöhung  der  Strafe,  welche  den  Ehebrecher  trifil, 
im  Verhältniss  zur  Strafe  desjenigen,  der  unverehlicht  Unzucht  began- 
gen hat. 

17)  Nachdem  In  den  zwei  vorhergehenden  Artikeln  der  Raub  von 
-JongArauen  (dem  die  Nothzucht  gleich  gestellt  zu  sein  scheint)  und  die 
ÜBtacht  mit  solchen  behandelt  worden,  folgen  nun  die  Strafbestimmun- 
gen-für  Nothzucht,  Entführung  und  Schwächung  von  Nonnen,  Wittwen 
and  verheiratheten  Frauen,  die  wiederum  ganz  den  deutschen  Charak- 
ter an  sich  tragen.  Busse ,  der  das  ganze  oder  partielle  Wergeid  der 
Frau  zu  Grunde  liegt,  ist  auch  hier  die  regelmässige  Strafe,  und  auf- 
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fallend  ist  nor,  dass  den  servns  bei  Schwichoog  and  EoUikkriiDg,  tä^ 
dagegen  bei  Nothzocht  geringere  Bosse  trifll  als  den  über.  Gtwmi  b. 
von  scheint  die  Selbsterniedrigung  der  Fraa  lo  aeiD ,  die  in  der  fcii- 
willigen  Hingabe  an  den  servns  liegt,  and  die  den  Ansprach  der  Tcrvad- 
ten  der  Fraa  aaf  Genngthnong  vermindert.  —  Bemerkenswertb  ki  die 
peinliche  Strafe  des  Meineids ,  welche  bei  beabeichügter  Flockt  doji- 
nigen  triflt,  der  dem  dominus  den  Schwor  der  Treue  geleistet  hat  h 
diesem  Schwäre  scheinen  die  Angehörigen  des  Bischoffs  nach  ttm- 
chnng  eines  gewissen  Alters  allgemein  verpflichtet  gewesen  n 
nnd  es  liegt  in  dieser  Nachricht  eine  wesentliche  BestAtigoag 
was  bei  Art.  5  über  das  Verbot  der  Heirath  ausser  dem  fiedrke  kt 
Herrschaft  gesagt  worden  ist.  Zugleich  erhall  das  peijoriam  iaidd- 
tatls  in  Art.  4  dadurch  nlhere  Erklärung. 

18)  Mit  Hinsicht  auf  den  Diebstahl  sollen  die  Yorechrilleo  derlei 
Bomana  (diese  ist  offenbar  unter  lex  nostra  verstaaden)  ■nvcriafat 
bestehen  bleiben,  ohne  Zweifel,  weil  sie  von  den  dealscheo  Str^JM—^- 
sfttsen  nicht  bedeutend  abweichen.  Eine  Privalbosse  wird  aiBdieh  Md 
durch  das  römische  Recht  als  Strafe  des  Diebstahls  fesigeselit  Mai 
hat  daher  hier  als  die  in  der  Praxis  befolgteo  Normen  vonieBilich  da 
tit.  S2  de  turtis  des  2.  Budies  der  recepte  aententiaD  des  Paahu  M 
zo  denken ,  der  in  die  lex  Romana  Visigothoram  aoljgenooimea  iil,  mi 
auch  in  dem  St.  Gallischen  Auszug  aus  dieser  lex  mit  geringer  Vsiis* 
derung  sich  wieder  ßndet 

19)  Dieser  Art.  geht  vomemlich  auf  die  falsche  Anklage  oder  Gi- 
lumnie,  auf  der  nach  römischem  Recht,  wenn  ein  crimen  ordiDania 
der  Gegenstand  der  Anklage  war,  die  gesetzliche  Strafe  des  a^e- 
schnldigten  Verbrechens  selbst  stand.  Man  vergleiche  kier  Gad. 
Theod.  IX.  I,  8  und  den  Sl.  Gallischen  Auszug  za  dieser  Stelle.  Aod 
bei  diesem  Vergehen  konnte  die  römische  Strafe  om  so  eher  besleheo 
bleiben,  als  in  germanischen  Volksrechlen  Grundsätze  ganz  älmlidier 
Art  vorkommen.    S.  z.  B.  1.  Bajav.  VIII.  17,  1.  18. 

90}  Bemerkenswerth  ist  die  eidliche  Ehrenerklämog ,  weldie  aJs 
Strafe  für  den  injoriosen  Vorwurf,  dessen  Richtigkeit  nicht  beiie.«ei 
werden  kann ,  nebst  der  körperlichen  Züchtigung  vorgeschriebeo  wird. 
Sie  findet  sich  weder  im  römischen  Recht  noch  in  den  germaoi^es 
Volksrechten ,  und  ist  wohl  unter  dem  Einfluss  geistlicher  Gericfabbar- 
keit  enlslanden.  Auch  die  so  bestimmt  ausgesprochene  Regel,  dass» 
wenn  eine  Tödtung  oder  Untreue  gegen  den  Herrn  zur  Sprache  gekom- 
men ist ,  der  Process  von  Amtswegen ,  ohne  dass  eine  Anklage  erfor- 
derlich ist,  eingeleitet  werden  soll,  verdient  für  die  Geschichte  dei 
Srimiqalproeesses  Beachtung. 

V)   Sehr  deoUich  wird  hier  zwischen  den  ontem  Beamten  (d.  k 
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)rnemlich  den  scalüiisiis)  and  dem  Obergericht,  den  seniores  jadiees 
iterschiedeo.  Die  letztem  sind  bloss  Richter  und  zwar  fQr  minores 
ilpae,  uod  es  wird  ihnen  daher  nur  schnelle  and  sorgfllltige  Ausübung 
sr  Gerichtsbarkeit  anempfohlen.  Dagegen  das  Amt  der  erstem  nm- 
sst  nicht  bloss  die  eigeDlliche  Geriehtsbarkeit,  kann  leichter  zn  Be- 
röckoogen  missbrancht  werden  und  veranlasst  daher  zn  viel  allgemei- 
er  gehaltener  EinschirftiDg  der  Pflichten.  Wahrscheinlich  hatten  sich 
ie  scaltaizii  neben  der  niedera  Gerichtsbarkeit  auch  mit  der  Polizei 
Qd  dem  Bezog  der  EinkOnne  zu  befassen. 

22)  Hfinel  in  der  Vorrede,  zur  lex  Romana  p.  87.  n.  ISe  bringt 
iese  Worte  in  Zusammenhang  mit  dem  ean.  II  concilii  Moguntin.  you 
17  y  worin  vorgeschrieben  wird ,  jiUt  quilibet  episcopus  homilias  habeat 
)ntiDentes  necessarias  admonitiones ,  quibus  subjecti  erudiantur,  —  et  ut 
isdem  homilias  quisque  aperte  transferre  studeat  in  rastican  Bomano- 
im  linguam  et  theodiscam,  quo  facilius  cuneti  possint  intelligere  qu« 
icuntor.*  Diese  Bestimmung  mochte  allerdings  vömemlich  auf  den  an- 
esenden  Bischoff  von  Chur  Bezog  haben.  Aber  es  sind  diese  geist- 
chen homilias  doch  jedenfalls  etwas  ganz  anderes  als  unsere  weltlichen 
esetze,  und  schon  die  Chronologie  verstattet  nicht,  einen  Einfloss 
ines  canon  auf  diese  Gesetze  zu  statuiren.  Merkwtkrdig  sind  Qbrigens 
iese  Schlussworte  als  femeres  Zeugniss  für  die  ganz  eigenthflmliche 
erbindong  von  geistlicher  und  weltlicher  Gewalt,  wie  sie  in  Rhitien 
ch  fand;  und  der  Aufschluss,  den  sie  Ckber  die  Art  und  Weise  der 
erbreitung  der  capitula  gewähren,  mag  zur  Erklftrang  dienen,  wess- 
alb  dieselben  ohne  Einleitung  und  Datum  —  ohne  Zweifel  auf  Grund- 
ige  einer  solchen  blossen  Abschrift  —  in  den  codex  aufgenonunen 
Orden  sind. 


Die  ältesten  Vergabungen  an  das  Kloder 
Aller  Heiligen  in  Schaffliaiisen. 

Heraosgegeben 


Pluier  in  Stein  am  Rheia. 


mEin  Latinisch  permendin  hüchlin  in  quartm,  so  wird  die  ScU 
beieicbnet»  welche  die  ältesten  Vergabungen  der  Glivbipiai 
Edeln  enthält,  die  an   die  Stiftung  dec  Grafen  Ebcrhari  ?■ 
Nelleaburg  oder  an  das  Kloster  Aller  Heiligen  in  Sfhiffli— 
geschahen.    Derjenige,  welcher  in  der  von  ihm  ▼erfHSlcil^ 
gistratur  der  Besitzungen  dieses  Klosters  (1399)  dieses  Csfe 
Traditionnm  nur  so  obenhin  ein   Latinisch    permendin  bicUii 
nennt,  Johann  Jakob  Rütger,  einer  der  drei  ersten  Stad^Hftff^ 
in  Schaffhausen,  kannte  den  Inhalt  desselben  wohl  i£e  stück 
Tnd  gQter,  die  dem  Closter  yergabet  worden  a   und  besstxt  ihn 
auch  in  seiner  Beschreibung  der  Stadi  Sehaffhausen,  is  d€■K^ 
pitel :  Fom  Stifter  des  Klosters  Aller  Heiligen  und  seinem  Ji/ni . 
aber  er  zog  die  Vergabungen  nur  sparsam    aus  und  ^bJ<i 
Codex  nicht  die  Bedeutung,  weiche  ihm  die  ersten  Geschichts- 
forscher der  gegenwärtigen  Zeit  geben,    auf   deren  drio^fidei 
Verlangen  derselbe  hier  abgedruckt  wird.     Einige  Jahrfaoidcne 
lag  dieser  Codex  Tcrgessen   und   Terlegen   in    dem  Archir  de< 
Klosters,  bis  bei  der  Verfertigung  einer  neuen  Registratar  fofi 
den  um  das  Kanton-  und  Klosterarchiy  hoch  verdienteo Archr 
▼ar  Junker  Johann  Ludwig  Pejer  derselbe  aufgefunden  nad  w 
Erforschang  seines  Inhalts  dem  Herausgeber  mitgetheilt  wurde 
Diess  geschah  erst  mehrere  Jahr  nach   dem   Anfang  derAn- 
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fahrsgesehenke  für  die  Jugend  des  KanUme  Sehaffhausen  oder  6e- 
schichte  der  Stadt  Schaffhausen  von  ihrem  Ursprünge  bis  zu  ihrem 
jiufnahme  in  den  eidgenössischen  Bund,  van  Melchior  Kirchhofer 
u.  s.  147.,  daher  der  Verfasser  dieser  Geschichte  den  reichen 
Inhalt  des  Codex  nicht  benutzen  konnte.    Dieser  Codex  beste- 
het aus  zehen  Blättern  oder  zwanzig  Seiten  und  fingt  auf  der 
C^  zweiten  Seite  des  ersten  Blattes  an.    Die  Seiten  sind  acht  Zoll 
hoch  und  fünf  Zoll  sechs   Linien  breit ,   und  lassen  oben  und 
unten,  vor  dem  Anfang  und  am  Ende  der  Linien  einen  leeren 
Raum  voo  fast  einem  bis  zwei  Zoll.    Auf  einer  jeden  Seite,  die 
:.     erste  ausgenommen,  stehen  ein  und  zwanzig  Zeilen  in  genauer 
Dimension  yon  einander«    Der  Griffel ,  mit  dem  sie  gezogen  sind, 
ist  noch  hie  und  da  merklich.    Die  Tinte,  besonders  die  rothe, 
hat  von  ihrem  Glänze  wenig   oder   nichts  verloren.    Mehrere 
'^   Anfangsbuchstaben   der  Hauptabschnitte  sind  fiagirte  Figuren, 
^'   halb  Schlange,  halb  Vogel,  ein  bis  drei  Zoll  gross  oder  Roset*^ 
*   ten  von  denen  ein  Zweig,   etwa  ein  Zoll   lang  schief,  in  die 
3^    Hohe  sich  erstreckt.    Diese  Anfangsbuchstaben  wie  die  Anfangs- 
'   buchstaben  der  einzelnen  Abschnitte  stehen   ausser  den  Zeilen 
'     and  sind  mit  rother  Tinte  geschrieben ,  die  dicht  aufgetragen 
'S   ist.    Es  giebt  L  welche  die  Länge   eines  Zolles  haben.     Die 
-?    Handschrift  ist  schOn  und  regelmSssig  und  den  ganzen  Codex 
>:    hindarch  die  gleiche.    Die  runden  Buchstaben  sind  mit  rother 
r    Tinte  ausgefüllt  und  an  den  geradestehenden   Buchstaben  sind 
wir    rothe  Striche  gerade  herabgezogen.    Ueber  den  in  Buchstaben 
;*    ausgeschriebenen  Zahlwörtern  stehen  oft  die  römischen  Zahlen 
^.:    nnd  umgekehrt  ober  diesen  die  Zahlwörter  oder  wenigstens  die 
-;.>   Endigung  der  Zahlwörter  cim,  vem,  ti,  to,  ta,  ef,  of  mit  ro* 
f   ter  Tinte.    Die  kleinen  Buchstaben  sind  durch  den  ganzen  Co- 
1    dex  eben  dieselben  wie  a.  f.  nur  bei  Abkürzungen  kommt  das 
jg    rondlicbe  s  vor,   z.  B.  statt  funt.  das  grosse   S' steht,  obwohl 
^    selten,  am  Ende  eines  Wortes  und  bisweilen   ein  doppeltes  S 
r.     in  Paragraphenform  am  Ende  eines  Namens.    Die  t  und  r  lau- 
,     fen  den  Buchstaben  m,  n,  o,  x  paralell,  weder  aufwärts  noch 
heronterwärts  gezogen.    Die  grossen  Buchstaben  A,  M,  N,  R, 
V,  W  kommen  in  verschiedenen 'Formen  vor.    Statt  ®  steht  e 
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mit  dem  kaum  bemerkbaren  Circnmflex  damater.    IHe  aa  Et^  . 
einea  Wortes  ausgelasaeaea  m  and  aadeia  Abkfinaagaa  vaia  | 
Über  oder  hinter  dem  letzten  Baebstaben    daicb  zvct  Pmb, 
die  aber  melir  den  Anf&bmagszeicbea  glrichea  aaagetek. 
Manche  denGefchichtsforachera  bekaaote  Abkttnaagen  hk^  ' 
wir  in  der  Abacbrifl  mit  Fleiaa  stehen  gelaaaaa »  aadcte  lellaai  ' 
g  für  ergo  erg&azt.    Deber  manchen   Wörtera-  atebl  ia  nft«  | 
Bnchataben  die  Debersetkunf  oder  Erkliraag  derselbca  aa4  al- 
fiillend  genug  nicht  nur  die  Deberaetzuog  oad  Erkllrang  aito» 
ner  W6rter  wie  trea juajurnales  id  Se'opozsi  aoadera  der  keki» 
teaten  Worter  wie  über  gallina  immer  hooer  gaaelzt  wiri,  im 
man  vermuthen  mOchte,  der  Schreiber  dieses  Codex  win  ka 
Deutscher  gewesea»  soadem  ein  Italilaer  beeoaden  wcaa,  it 
mnige  wollen ,  die  ia  einander  veracliloageaMo  ScUaagm  mi 
V5gel  lombardiache  Spielereiea  sein  aolltea.'  Ilalilaiacbe  Htek 
faden  wir  in  den  erstea  Deceonien  des  Klosters  Aller  Hafifa 
achoa  in  demselben  wie  der  Tertriebene  Abi  Gerhard  edcr  Gil> 
hard ,  Nachfolger  Abt  Sigfrieda  (1086) ,  der  bekaaal  ftwutm 
Cttstos  des  heiligen  Grabes. 

Der  Codex,  so  wie  derselbe  in  dea  sehen  Bttttsra  sfa 
aeunzehen  geschriebenen  Seiten  vor  ons  liegt ,  ist  IcMcr  aidi 
ganz,  was  wir  besonders  in  Hinsicht  des  Endes  beklagca  aian. 
Wie  yiel  oder  wie  wenig  fehle,  konnte  nicht  bestimmt  waiea, 
bis  bald  nach  der  WiederaufBndang  des  Codex  ein  swaler  Faa4 
gemacht  wurde.  Bei  der  Bereinigung  des  StaaUarehiTS  mtdedk 
der  Herausgeber  eine  deutsche  Uebersetzong  des  CUn  m 
der  Hand  Joh.  Jacob  Rüeger^s,  die  bis  an  das  Ende  des  Co4n 
reicht«  Die  mangelnden  Blätter  kannte  Rueger  bei  AMmof 
der  Beschreibung  der  Stadt  Sehaffhausen  noch  nicht,  soetoi  er 
mass  dieselben  später  aufgefunden  haben,  da  er  in  der  Bc«cliei- 
bung  die  Anführung  der  in  dem  Codex  enthaltenen  Vergan- 
gen mit  den  letzten  auf  der  zwanzigaten  Seite  enthalleaea  Ver 
gabuBgen  »  und  eine  halbe  Kirche  zu  Zemstig  und  SigelKkvit^ 
»im  fiebelgau  in  Heinrichs  Graffschaft  gelegene  besckBeal 
Der  Codex  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  lag  also  Bfieger  deil- 
lieh  vor  Asgen  und  moss  frfiher  schon  so   xasaauaeagtbasda 
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k^  worden  sein,  denn  offenbar  sind  die  fehlenden  Blätter  nicht 
herausgerissen«  Es  bleibt  also  angewiss,  ob  Rüeger  die  fehlen- 
den  Blätter  dieses  Codex  oder  irgend  eine  Abschrift  derselben 
Torgefunden,  und  eben  so  ungewiss  bleibt,  womit  der  Codex 
endigt  und  ob  der  Verzygbrief  Graf  Burkartf  der  darauf  fol- 
get und  mit  den  Worten  endigt  odas  band  sy  also  getan  und 
^  gewilligt  Actum  Yt  supra  dass  Ist  geschrieben  wie  obstat,  1087 
^  liLXXXVIIa,  ein  Bestandtheil  des  Codex  war  oder  der  Anhang 
^  irgend  eines  Abschreibers,  der  den  Codex  ergänzen  wollte. 
Dieser  Verzygbrief  ist  nur  angeftibrt  und  nicht  eingerOckt.  Der- 
selbe ist  kein  anderer  als  die  wiederholte  traditio  einiger  von 
Graf  Burkard  und  seinem  Vater  an  Aller  Heiligen  gemachten 
Vergabungen.  Diese  neue  im  Kloster  selbst  geschehene  Deber- 
gabe  trägt  die  Jahrzahl  MLXXXVIL  Indict.  XIIIL  Non.  Jul. 
und  ist  mit  andern  voranstehenden  und  nachfolgenden  Urkunden 
abgedruckt  in  Mones  Anzeiger ,  Jahrgang  VI.  1837.  Heft  L  Der 
Herausgeber  dieser  Urkunden  unser  Hochedle  Freund  Freiherr 
Jo$eph  von  Lassberg  bemerkt  ganz  richtig  über  das  eben  ange- 
führte Datum:  »Auf  das  Jahr  1067  f&llt  die  zehnte  Indiction.« 
•  Sollten  dies  die  Mönche  ihrer  Zeit  nicht  gewusst  haben?  Ein 
solcber  Fehler  macht  die  Urkunde  beinahe  verdächtig.«  Die 
Urkunden  in  dem  Anzeiger  sind  abgedruckt  aus  einer  Kopie,  von 
Rüeger's  Beschreibung  der  Stadt  Schaflhausen.  Solcher  Kopien 
giebt  es  viele.  Da  aber  das  Original  von  Rüeger  eine  lange 
Zeit  im  Archiv  unzugänglich  war,  so  wurden  die  Kopien  ,mei- 
stena  von  Kopien  verfasst,  daher  sie  höchst  ungleich  und  oft 
unrichtig  sind.  Siehe  Urk«  B  und  F.  Die  einen  Kopien  enthal- 
ten die  Urkunden  im  Original,  wie  Rüeger  sie  hat,  die  andern 
in  deutscher  Uebersetzung,  die  einen  Beschreibungen  gehen 
nicht  weiter  als  Rüeger,  die  andern  geben  die  verschiedensten 
Zusätze  späterer  Zeit,  oder  es  finden  sich  auch  Auslassungen. 
Die  im  Anzeiger  abgedruckten  Urkunden,  sind,  da  keine  Ur- 
kunden Ueberschriften  tragen ,  die  ihren  Inhalt  anzeigen,  später 
zusammengetragen  und  in  ein  Ganzes  gebracht,  ungewiss  in 
welcher  Zeit.  Im  Jahr  1471  den  20.  August  wurden  sie  vidimirt, 
pr«senlibus  Johann  Ulmer,  de  cella  Ratolfi  et  Conrad  Rot  de 
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LütbJrch  et  me  Michahele  Scriptorii 
seB  Vidimus  ist  nicht  melir  vor 
scheiolich  einer  neuem  schOnen  ab 
eben,  die  in  einer  den  ürkundei 
sehen  1770  —  1780  gemacht  wurdi 
Rüeger'§  Beschreibung  Dun  die  Kl 
tioD  ist,  deren  Werlh  wir  aber  Iru 
die  auch  durch  Abschreiber  sich  i 
verkümmern  wollen.  Obige  Zengt 
ster  Rudulf,  Procurator  und  Syodi 
tenens  suis  nianibus  quandam  cart 
tustis  seu  nntiqiiu  äcriptura  qnali 
(-onscriplam  non  tamea  sigiUalan: 
Die  Urkunden,  welche  in  diesem 
Tangen:  Nolum  sit  Omnibus  etc.  g 
kuDden  wie  die  Urkunde  B  im  Ai 
Urkunde  selbsL  kopirt  iat.  Gerade 
ist  das  Ende  einer  [telatlon  und  n 
weise  der  Ilicbtigkeit  dee  Codex  1 
der  Geschichte  und  Geschieh tsfors 
denen  Urkunden  der  berübrlen  Vc 
bedauert  manche  Orts-  und  Gescb 
zu  können. 

Die  Zeil  der  Abfassung  des  Co 
[lermenLin  ßiichlein  wie  ßüeger  d 
wir  nicht  bestimmen  wollen,  ob 
schriTt  der  Urkunden  verglichen,  \ 
sen,  sehr  alt  nennon  möcbten)  I 
schon,  Ibeils  die  Silienkungen  selfa 
unter  Leo  IX.  Ali'vander  II ,  Greg 
lien.  Dieser  wurde  1087  auf  den 
und  stnrh  10<)9.  Nun  geschahen  c 
nen  Sihenkungen  alle  vor  KWÖ,  ai 
in  Bündlen,  die  nach  obiger  Com] 
zigste  Itegierungsjahr  Heinrich  IV 
in  jener  Compilalion   haben  aber 
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\   nicht  und  es  ist  bekannt»  dass  Graf  Barkard  von  Nellenborg 
^  seine  Schenkungen  mehrere  Mal  wiederholte,  und  so  mögen  auch 
j|  die  Vergabungen  in  Malens ,  Fläich  und  Meienfeld  früher  ge« 
^  schoben  sein«    Die  gleich  im  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts 
.^  geschehenen  Vergabungen  werden  nicht  berfihrt  weder  Otgoti 
.^  von  Hohnstetten   und  seiner  Brüder   Schenkungen  Anno  1100 
.    und  1101  (Dumge  regesta  Badens)  noch  die  Schenkung  Eber"» 
hards  von  Messingen ,  des  Vaters  von  Abt  Adalbert  I.  der  ver- 
gabte  quicquid  proprietatis   habet  super  Alpes  in  Bleichstetten 
Anno  1102  (Wirtemb.  Urkundenbuch  S.  333),    Mehrere  vor  dem 
Tode  Urbans  gemachte  Schenkungen  finden  sich  in  diesem  Co- 
dex  nicht.     Die   Schenkung  Tutos    von    Wagenhausen   (1083) 
'    konnte  ausgelassen  sein,  weil  sie  im  Streite  lag  und  von  dem 
Biscboff  von  Konstanz  angesprochen  wurde.    Aber  dann  fehlen 
von  uns  bekannten,  urkundlichen  Vergabungen« 

a.  Die  Schenkung  Werners  von  Kilchheim  und  seiner  Mut- 
ter Richenze  (1092),  die  in  unsern  Zeiten  als  für  das  Haus  und 
Land  Wirtemberg  äusserst  merkwürdig,  so  viel  Aufsehen  er- 

'   regte  (Wirtemberg.  Urkundenbuch  S.  296.) 

b.  Die  Schenkung  Meginfrieds  in  pago  Vnderfe  in  comitatu 
'   Ludowici  in  loco  qui  dicitur  Orfinga  Ao.  109&  menfe  Decembr. 

(A.  A.  H.) 

c.  Die  Schenkung  Geralds  in  pago  Turgowa  [in  conitatu 
-    Hartmanni  in  loco  qui  dicitur  Sneite  Ao.  lQ9ih  menfe  Decembr. 

d.  Die  Schenkung  eines  gewissen  Theodericuf,  in  pago 
'  Brifcaugia  in  comitatu  Herimanni  in  locif  infra  nominatif.  hoc 
^  est  Anemovtinga.  Zeifmannefmate.    Regol.  Richeobach.  Winedp- 

riute  Baldinga.  Ao.  109&  menfe  Aprili  (A.  SchaiTh.) 
^  e.    Auch  wahrscheinlich  die  Schenkung  (s.  d.)  Eberharduf 

•'    de  Wata  in  loco  qui  dicitur  Griezpach.    A.  A.  H. 

Die  Vergabungen,  die  in  diesem  Codex  enthalten  sind,  fal- 
len in  die  Zeit,  in  welcher  die  Uebung  erst  anfing  die  Geschlechts^ 
namen  den  Namen  der  Personen  beizusetzen,  daher  bei  man- 
chen Vergabungen  nur  die  Namen  der  Personen  vorkommen,  so 
dass  es  unbestimmt  bleibt,  welchen  edeln  Geschlechtern  sie  an- 
gehören.   Mehrere  Vergabungen  fallen  in  die  gleiche  Zeit  ins 
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Jahr  lOM*  (RQeger  las  aus  Versehen  lOK)  und  keine 
spater ,  so  könnte  dieses  Jahr  ein   Fingerzeig   geben  aber  4w 
Zeit  der  Abfassung  des   Codex   oder  der  Veranlassang  la  der- 
selben.   Noch  konnte  eine  Einwendung  erhoben  werden,   kie- 
ger  sagt  in  seiner  Beschreibung:  19Q9  ist  Herr  Burkart  fos  Ei- 
gen Burger  allhier  und  yergabet  dem  Kloster  eine  MQble,  ai 
Möhlensteinbruch  zu  Tengen  wie  auch   etliche   Göter  ii  Bqm- 
Hngen  und  Wiechs ,  allein  Rüeger  konnte  leicht  einen  spitAi 
Burkart  yon  Engen  mit  dem  frühern  verWechslen.     Er  llsst  itd  i 
das  Wort  Kirche  aus ,  weil  er  die  Unrichtigkeit  desselbea  v«y 
kannte. 

Dem  Codex  ist  voran  gebunden  eine  pergamentene  Drhn^ 
in  Folio,  der  Handschrift  nach  aus  einem  spfttem  Jakrhoatet 
welche  die  Einweihung  des  Monsters  Ton  Bischof  Bnmtlf  m 
Konstanz  im  Jahr  1064  unter  Liutolf  dem  zweiten  Abt  tob  Aller 
Heiligen  erzfthlt  und  dann  die  Reliquien  anfOhrt,  wdebei« 
Terschiedenen  Altäre  enthielten.  (Drk.  A.) 


^  IN  HOC  LJBRO  DESCRJPTA  continentnr  pdia  moaaftera 
dni  et  Saluatorif  nri  IRV  XPI.  ac  fce  di  genilricif  MARK  on- 
niumq.  fcor.  que  fidelef  et  nohiles  uiri  p.  redemptiooe  uim 
fue.  atq.  parejitum  fuor.  huic  p.  poteftatiua  manu  doasienat 
et  omnino  in  pprietatem  tradiderunt.  Hec  ergo  uota  fitfefiom 
pcia  peccator.  patrimonia  pauperom  quifqf  diaboiica  pfontioae 
infligatttf.  hoftiliter  inuadere.  aut  deuaftare.  oel  in  ppieUten 
redigere  attemptauerit.  fciat  fe  pcldubio  ab  ipso  DNO  d  fahu- 
tore  uro  IHV  XPO.  et  beato  Petro  ac  Paulo,  quor.  poteftiti  atq. 
dominio.  ac  facrofce  Romane  et  apiice  eccie  qfi  dotaliter  nii- 
cipata  funt.  Nee  non  et  a  fco  Leone  pp.  Villi,  qui  pmofkao^ 
locum  do  cfecrauit.  et  apiica  auctoritate  deuotissime  coofirmauit. 
aliifq.  tribus  fuccessoribuf  eiuf.  uidelicet  Alexandro  GREGORJ''^ 
VRbano').  excomunicatum  et  imppetuum  dampnatum.  fi  di^i 
fatisfactione  n.  emendauerit. 


'}  Ueber  den  Name^.  mit  rolher  Tinte  pp.  U.  pp.  VII.  pp.  IL 
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JGITVR  BEATE  MEMORJE  EBERNARDVS  comef>^.  inftito- 
lor  et  fundalor  huiuf  loci,  et  uxor  eiuf  ITA  filiofq.  ipfor.  BVR- 
CHARDVS  comef.  donauenmi  et  omnino  in  p^irietatem  iradide- 
rant.  DNO  et  SALVATORJ  nro  IHV  XPO  OMJBVSq.  fcif  eiuf 
locum  qui  dicitur  Scafhufan.  cum  omnibaf  qae  in  eo  heredita« 
rio  iure  polTederunt  yel  p.  legittmum  concabium  acquirera  po« 
tuerunt. 

Q VEDAH  aulem  parf  eiufdem  loci  concamhita  eft  ab  Adelbto 
comile  de  Heigirloch ']•  cum  pdio  qd  dicitur  Hardirin*);  qd  con- 
cabitum  eft  de  monaflerio  fei  BlafQ  cum  pdQf  que  dedit  Regioh 
boto  de  Nunwilari*).  et  aliif  quam  PLVRJMJS. 

DE  HAC  JGJTVR  Villa  LEGJtime  conftittita  funt  tributa. 
atinuatim  pfoluenda.  DE  Areif  qae.  *G.  et  XIL  numerantur.  XI. 
lalenta.    De  Moneta.  VIII.  tal. 

De  panificif  .X.  et.  VIII.  Ul.  De  theloneo  .XIIL  De  Villi, 
tabemif  ceruifie.  X.  et  VIIL  De  duabuf  tabernif  uinariif.  XIIII. 
tal.  De  Soamnif  qd  uulgariter  dicitur.  pankfcillinch.  .VI.  De  na- 
uibuf  quioq.  Sumna  autem  huiuf  numeri  computatur.  Octogiata. 
et,  III.  taienta. 

JN  fuper  uero  adiacet  uinea.  fatif  bona,  ad  quam  ptinent 
X.  et.  VII.  trefiufiurnalef*).  Item  alia  uinea^  Sunt  etiam  duo 
molendina  non  mediocriter  utilia.  et  alia  quam  plurima.  que  ni* 
mif  longum  eft  dinumerare.  per  ftogula. 

JTEM  Eberharduf  com.  tradidit  curtim  que  dr.  Widilocb') 
parf  autem  illiug  concambita  eft  cum  pdio  Walthufan').  qd  de- 
dit Adelbertuf  de  Strazza*).  Ad  huiua  trafalicam'^)  computantur. 
XVI  manfi. 


')  Eberhard  IIL  Yen  Nellenbarg,  der  Selige  oder  Heilige. 

^)  Hohenzollerische  ForschoDgen  S.  88. 

*)  Herdern  gibt  es  mehrere  io  der  Schweiz  und  Im  Grossh.  Baden. 

0  Neawyleo  im  Thargaa? 

^)  Idem  Sc^pozzi. 

7)  Widloch ,  Widlaa ,  Widleo  ein  Hof  ob  Schatrhaasen. 

*)  Gibt  es  mehrere  io  Schwaben. 

^  Strass  io  der  Kirchgemeinde  Gachoang,  Kant.  Thargaa^ 

^)  Im  Sellancb.    Herrlichkeit.    Rfieger. 


SI9  Die  Uteaten'Vetulibiiiigraatt  das  Kloster 

JTEH  Eberfaardof  com.  tradidit  cartim  qoe  dr.  HaDaifii' 
cani  omni  iure  qd  ad  hane  pertinebat.     Ad  boc  etiam  iMm 
comparatuiB  eft  pdium.  a  fupra  diclo  Adalbto  com.  ciib.CXI 
libriS. 

Ad  hains  (rafalicam^*)  pertinent.  VIL  manfi. 

Jnfoper  autem  ibi  compntantur.  XIIII.  maiifi.  et  XXX.iIB. 
tresiunurnalef").  et  L.V.  manfi  filue«  et  molendioam. 

ManfioDariaf  *)  dabit  p.  ilogalof  aDoof.  XXX.  IIT.  feitinV. 
pbetifTinie  ceniilie^).  II.  porcof  faginatof.  II.  ooef.  ml.  omM 
fpelte**).  pannam  lioenm  XII.  cnbitor.  iongitodinif.  et  IUI.  b- 
.  titadinif.  fl  liDom  dabitur.  fiD  aotem  VI.  cnbitor.    Jtem 


.-'» 


I 


A  j  laneoai.  Villi,  cabitor.  fi  lana  dabitor.  V;  gallinaf.  XXX.  ou. 


ii{  Ter  in  anno  debet  pfentare  caballum   fuum  ad.  XIIII.  Ml 

feftiuitate  .S.  Martini,  nfq.  ad  medietatem.  MAR'^.  debct  ^ 
cere^)  bouem  uniuf  anni  aut.  duaf  onef.-  S^x  deaariof  lall 
qul  dicuntor  wormphenningc^.  et  unam  onof  feni.  qd  aecalv 
caftbnrdi.  A  tempore  aratare  in  omi  II  FeRia  **)  debet  Jaraalaa'^ 
I' :  aräre.  ant  III.  dief  feruire.  8emel  in    anno  faciet  Wtaidri"» 

in  brifgowi.   Jn  menfe  .MAJO.  debet  IL   Ebdomadibnf  cm.  0. 
bebof  operari  ubicunq.  iubetur.  ' 

JTEM  Eberhardnf  COM.  Tradidit  fco  Saloatori  onoikif. 
fcif  einf  uillam  qne  dr.  GNuthwilare*^.  cum  qua  aliae  nflie 
que  dicuntur  Wolfenhufen '^)  et  Remmingefheim'")  a  ifaoim 
Woimaro  comite*.  s.  concambite.  Hec  atifem  predia.  IIIL  eccUf 
continent  Compntantur  etiam  ad  Sexaginta  manfoS  Agror.pratfr. 
"filoarum.  et  molendinum  unnm  et  mancipia  mnlta  tributaru*. 


^^)  Im  Kleggaa,  Kant.  Schaffhaasen. 

^9)  Id.  Seilloot.    13)  Id.  Scöpozzi.    *«)  Id.  bdbare.    ")  Pi€f. 
1^)  Id.  II.  maHera  cheroen. 
*^  Mezen.    Röcger.    ^)  Ziehen.    ")  ? 
^  Ad  eioem  jeden  guten  Tag.    Rueger.    «•)  Jvch. 
^)  Wynschar,  Rueger.    Weinfahrt,  in  Wein  fahren. 
^)  Gaotwilern.    RQeger.    Gaoterswyl?    »*)  o. 
^^)  Remixheim  im  Wurlemb.    Verkauft  1528  an  die  UnirersiUt  Ti- 
biogen.    Universil.  Archiv. 

^)  Und  yiel  eigen  zinsbare  L&t.    Rfteger. 


Aller  Heiliffen  in  ScfaaffliaaMD.    .  «ÜBT 


JTEM  Eberbarduf  com.  tradidil  Jn  uilla  qoe  dr^  NiTenbiisan  ?}. 
XV.  manfof.  Reginboto  et  frater  eiuf  Harcbwartb.  IL  Adelber- 
taf  unam.  Wolkbart.  I.  Eraefl.  L  Omnef  pariter.  xx.  compatantor. 

JTEM  Fberbardnf  com.  tradidit  cellam*«)  qae  dr.  GRaMB- 
husan").  et  omnia  qua  ad  eam  ptioere  uidentuR* 

JTEM  Eberhai'duf  com.  tradidit  io  uilla  qne  dr*  Gontrain- 
mitageo**).  V.  manfof. 

JTEM  Eberiiarduf  com.  tradidit  locnm  qui  -dr.  Fnlacb¥). 
JTEM  Ap.  Ouiltingen'*).  III.  tabemaf.  qoamm  unaqnaq.  debet 
talentam  dare.  et.  I  aream.  III.  folidof.  foluit  et  molendinum  et 
infuper  ibid.  agror.  et  filnamn.  I.  manfuf  el  dimidinf.  Jt  ap 
Hapinmuli*').  III.  manf.  et  trefinfiamalem  I.  et  molendinnm« 

JTEM  PJE  HEMORJE  BYRCHARDVS  com.  et  mater  eiuf 
fce  recordationif  ITA.  donauerUnl  et  omnino  in  ppietatem  tra- 
dideniDt  .S.  Saluatori  et  Omnibuf  fcif  eiuf  villam  que  dr«  Bö- 
fingen  **)  Et  omnia  que  ad  eam  pertinebant.  Ad  cuiuf  trafalicam 
computantur  .X.  manfi.  et  insupfr.  XIII.  .et  XXX. VIII.  treliali- 
urnalef.  et.  II.  Molendina.  Ad  ecclam  autem  Chirirbercb-'*] 
ptinent.  IUI.  manfi.  Jn  uiculo  autem  qui  dr  Gennarifbrunnen"*). 
•V.  manfi  et.- 'IUI.  trefiufiurnalef  numerantur.  Apud  Valchin- 
berk")  .IL  manfi.  Jtem  due  filue.  que  dicuntor  Rinhartb'*).  et 
Pezzirnloch'*).  ad.  LX.  manfof  computantur. 

JTEM  Burcbarduf  com.  et  uzor  eiuf  HAdewich.  tradiderunt. 
L  Saluatori.  et  omnibuf  foif.  eiuf.  cnrtim  que  dr  Hemmental^) 
cum  filna  que  uocatur  Rando*')  cum  omni  iure  et  utilitate  que 


^  Ob  dem  Rbeiofall.    ^)  Klass.    RQeger. 

^)  Bezirksamt  Boodorf.    ^)  GaDtmadiogen ,  Kant.  Scbaffhaasen. 

^^)  Abgegaageoes  Dorf  nabe  bei  •Scbaffbausea. 

^  AalfiDgen  auf  der  Baar.    ^)  Bezirkamt  Pfallendorf. 

^)  Bei  Schaffh.  Bezirkamt  RadoU^dl. 

^  Die  Pfarrkirche  ob  BQsingeo. 

^^)  Hof  bei  BQsiDgen,  GenDersbnmnen ,  Kaat.  Scbaffhaasen. 

37)  UnbekaDot.    ^)  Bei  Scbaffhaasen. 

^)  Was  aber  dieses  für  eine  Gelegenheit  gewesen  ist  anbewossl. 
'Rfteger.  ^)  K  Schaffh.  Urk.  *')  Randen,  Gebirg  im  Kant.  Schaffhaa- 
•en  und  Hegaa. 
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nllo  modo  inde  provenire  poterant. 
maofi.  et  XL  treriofinrnilcf. 

De  fila«  eotem  coDfUtatam  ei 
■altauene  taregienfif.  meuure.  et. 
JTEU.  BurchtrdDr  com.  tradü 
«t  IrefiuTiiirDBlfliD  .1.  et  dimidiam 
nm  autem  partem  tradidil  Bernai 
ehardof  Iradidit  in  locif  qae  diei 
bach"].  IUI.  manfof. 

Jtem  Eberhardof  CODI'  et  6lKif 
ruDl.  S.  Saluatori  et  omDibaf  fei 
que  dr  Malaacif).  Jlle  aioitor  < 
onoi  iure  afq.  ad  lacnm  BodimüB 
VI.  denariof  aaientem  et  VI.  Qu 
nef  et  XXX  oua.  tref  gallinaT**) 
eatera  eoqui  poffint.  cafeuai  .1.  i 
Btidium  nodiom  auene.  oniifq.  fi 
kd  copam  .1.  ptiset.  et  ouem  .1 
aalem  dabuntar.  Villi,  modii  faoi 
JTEM  Burchardaf  com.  dedi 
atlla  que  dr  Flaeffea*')  bi  uinilof 
et  supra  dictuf. 

JTEM  Burcharduf  com.  tradit 
hanc  ergo  plioeot  111.  maofi  et  dii 


*>)  Horben  gibt  es  mehrere  iD  Sc 
")  IleDhasea,  BOeger.    C.  D.  A. 
diDgfln.    **)  0. 

")  Eb  gab  mehrere  Orle  diens  I 

^)  Iq  BQodes,  die  bOodneriBchei 

sem  Codex  abgedracki  io  dem  Archii 

GraabQadeD.    Heraasgegebea  voo  Tl 

tes  Hefl.    CfaDr  1850.    S.  13B-141. 

")  Id.  Windioboün.    «)  Id.  Vier 

")  hOner.    «>)  Sommenchaf,  BQe 

*')  Uajenfeld  in  Bünden.    Noch  g 

feld,  pralam  dominjcam,  t.  Uohr. 


Aller  Heiligen. in  SchaffheaseD.  S99 

iure.  De  maBfo  autem  dabuntur  aDnoatim  «XV.  melrele**).  qd 
uulgariter  dr  Zouber.  excepio.  L  fextario.  Si  autem  uiDum  dod 
nafcitiir.  .L  talentum  io  pcio.  Sagtnariur*).  L  herbariuf  alter, 
fenariuf.  Si  fagmariuf  cdonatur  dabitur  folidof  in  pco.  Oaif.I, 
ad  expedicionem ")  .VL  denariof  ualentem«  Jterqm  alia  ouifque 
petrefrifcbiok  nuDCupatur.  plauftrum  J.  cum  omni  iure  u(q«  ad 

*  lacum  bodimfe.  et  omne  iDltrumentum  qd  ptinet  ad  cupam  J. 
•  Legato  doi  nri.   ouif.  I.  VI  denariof  ualenf.  VI.  Quartaria 
uini.  XXX.  panef.  XXX.  oua.  tref  galline^).  cafeuf.  I.  IL  de- 
nariof penfanf.  tantum  butiri  ac  falif.  ut  cetera  coqui  pollint. 

'  Dimidiof  modiuf  auene.  et  onuf  feni.  .  Jn  dnico  agro  debet  man- 
fionariuf")  arare,  occare.  metere.  et  inferre.  Jtem  in  prato 
dnico  fecare  et  inducere.  De  alpibnf  cafeof  portare.  ad  dnicum 
cellarium.  Jn  maRTIO.  et  in  Featiuit.  .S.  Johif  bapt.  et.  f. 
Martini,  ad  dnicum  placitum  uenire.  ibiq.  legato  dni  nri  qoartar. 
Yini*  VI.  panef.  cafeum.  I.  dimididm  modium  auene  onufq.  feni 
dare.  qd  et  ille  uinitor  de  Malancef  obferuare  debet  ac  perfo- 
luere.  Jnsuper  Manfionariuf  predictuf  debet  dno  nro  decimaf 
dare  omnium  que  poffidet.  et  oblationem*")  fuam  ut  conftitn- 
(um  efl  in  natiuitate  dni.  Nee  non  .V.  plauftra  onufta  (tercorif. 
in  dnicam  uineam  ducere.  Vinitor  autem  per  omnia  ea  lege 
qua  et  ille  de  malancef  conflringitur. 

Adhuc  huc  ibi  tref  funt  vinee  que  ccambite  funt  cum  pdio  qd 
dedit  Piligrinuf  de  houflinchiUchun'*).  pro  pdio  Heremanni  de 
boinftetin*').  qd  fitum  eft  in  loco  qui  dicitur  Burrin*').  De  bif  ergo 
uineif  dabuntur  eadem  que  et  de  aupradictif.  Uinitoribus  autem 
debentur.  XXX.  et  .VIII.  modii  filiginif  aut  bordei.  Cuftof  uero 
filue  debet  pannum  dare  .XII.  cubitorum  Longitudinif  et  duonim 
latitudinif.  bircinampellem   .VI«   denariof  ualentem  in  pcio.  et 


^)  metreU  ist  der  Zober,  im  ünlerengadin  beist  meira  beute  nocb 
ein  ovales  bdlzemes  Geschirr  mit  einer  breiten  Handbebe.    Eb. 
M)  Ein  Sagmar  Oemet ,  der  andere  Hea.    ROeger. 
<^)  Zu  der  Bystong.    RQeger.    ^)  Höner.    ^)  Id.  Habare. 
<^  Opfer,  RQeger. 

<9}  Hosskirch ,  ein  graflich  königseck.  Dorf  im  Wirtembergischen. 
«<>)  Im  Hegau.    «0  Buren.    Eb. 


f[%0  bie  ältesten  Vergabungen  an  das  Kloster 

liti  \n  Anno  ad  placitum.  venire  ut  manf.  et  legato  dni  nri  eidu  . 
diirH  qiiß  et  ille.  JUe  ergo  qui  dicitur  Senni  debet  Pafcbalem  omi  I 
dnrn.  et  oblationem  que  ad  hanc  pertinet.  atq.  birciDam  peilet 
.VI.  denariof  üal.  in  pcio.  plaastromq  .1»  Gum   omni  iure.  tfe. 
ad  Bodimfe.  et  in  tempore  nindemie.  et  placitor.  eadem  qoe  et 

manf. 

Si  babet  pluref  quam  .V.  uaecaf.  dabit  VIII.  talenta  hlin. 
et  de  unaquaq.  XX  cafeof.    Cafeuf  autem   debet  .11.  deniri(s^  I 
babere  in  pcio.    Jterom  de  maqoaque  uacca  cigaram").  uoua. 
IL  denariof  ual.  Cellerarhif  erco  debet  de  Grege  dare  .L.  cifeot 
ita  ut  cafeuf  .U.  denarur  cnleit  in  pcio.     Adboc   eCiam  do» 
num  nrm  aul  ifqraton  "sni  fnferpere.  et  fufficienter  eif  mtüat 
lia  pbere.   l^namrai  autem  debetur  nobif  quarta  parf.  De» 
lendine  nen*  ve^ns  -^fl  dimidium  .VI.  modii  hordei.  etpumt 
XII.  «ubicoi    MisRirdinif.    Habemuf  etiam  ibidem  uioariam  th 
bemnr  tsr  •««  iure.    Et  fnper  bec  omnia  mancipii  qua 
ploriDE  »Dtana.  Vir  debet  denariof.  XXX.  mulier  autem.  I?. 
TfBÜ  ^ernardof  COM.  tradidit.    f.    Saluatori  et  omnibvf 
(!Ti'  «S£   ^inm  '{uod  fllum  est  in  Pago  Brifgowi  qd  Talehafei 
*-iur.     tem  '^hovoo  coro,  de  Wovluilingin   tradidit  pdiam  qd 
nimr   jemei*.  et  quedam  nobilif  femina   nomine  Hicela"'  qd 
ranr:    ajacipatur.  cum  quibuf  concambita  funt  TovginetEW- 
»ij?.  &.  '.»  irea  apud  Cruppaeb.  ad  quam  pertinet  illa  Giemein- 
■A-3!.   me  in  monte  fila  eft. 

?Bm  3erfatoIduf  et  fra(er  eiufAdilbero  tradiderunt  parlera 
prwi  ri  lidtur  Hufan").  cetera  autem  ibidem  concambiU  et 
cfnncrana  :'-int.  Jtem  Wipertuf  et  Frater  eiuf  Craflh  tradiderant 
pretüum  *fi  Amiltram  nuncupatur.    Jtem  Dietricuf  de  hachber^'' 


^  srtem.    Ziger.    Rueger. 

«?•  Anno.  1052  ougefahr  um  die  Stiflang  des  Klosters  Aller  Heili- 
gen,  ^«-iibet  eine  edle  Frau  genannt  Ilizcl  demselben  ein  Gut  Tanoen. 
jähe  mne  Zmeifel  Tannenacker  (zunächst  bei  SchafiThauseo:.  Wari 
am  Togen?  und  den  Ebenet  (bei  Schaffhausen)  verlaoschet. 
In  Ho^en  am  Ballenberg,  Bezirkamt  Engen,  halte  Aller  Heilii:» 
*0  cf.  C.  D.  A.   DCCCXLV.  not.  nn. 
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radidit  predium  apad  Eheringen  **).  maiorautem  parf  concam-^ 
•ita  eft  cum  Bucheim  quod  dedit  Nantwich  filiof  Wolmari. 
kein  Dietricuf  dedit  predium  apud  horichefwilare.  Aliud  antem 
uedam  nobilif  femina  nomine  Johanna.  Nee  non  et  Hlud  apud 
Vendilingen  "). 

Hec  omnia  computantur  ad  L.  manfof.  uidelicet  agrorum. 
ratorum.  iiluarum.  et  in  fuper.  XL.  duo  manuerch  Vitium. 

Jtem  Herimannuf  et  freier  eiuf  Hartmunduf  Woifganguf  et 
ratref  eiuf  Sigefriduf  Eberharduf.  Gounraduf.  et  Othgoz**),  do- 
auerunt  et  omnino  in  proprietatem  tradiderunt.  S.  Saluatori  et 
mnibuf  fcif.  eiufinlocif.  que  dicuntur.  Hoinitetin  Rorigenwifl. 
initi.  Agrorum.  pratorum.  filuanim.  Ad.  L.V.  manfof. 
•i .  JTEm  Gerharduf  et  frater  eiuf  Erneft  et  Gerharduf  patmuf 
öram  tradiderunt.  S.  Saluatori  el  omnihuf  fcif  eiuf.  Predia  que 
icunlur  Nefcilwane '*)  et  Eschiloch  Jnfoper  uero  quedam  Ibi 
tmt  concamhita  cum  pdio  VRNOWA'^)  quod  dedit  fupradicta 
nhanna").  Parf  eliam  aliqua  ibi  comparata  efl.  Hec  fimul 
mnia  ad.  XX«  VI.  manfof.  computantur. 

JTEM  Adelbero.  et  mater  eiuf  Willibirk  GOZpertuf  et  filii 
iuf  tradiderunt*  S.  Saluat.  et  omnihuf  fcif  eiuf  talem  predium 
aale  ipfi  uifi  funt  habere,  apud  uillam  que  dicitur  Biheraha'*) 
um  omni  iure.  Cetera  autem  concambita  funt  ah  Ovdalrico  de 


^)  Im  Breisgau. 

«0  Ebend. 

^  Wolfgang  ood  seine  vier  Brüder  gehdren  dem  edela  Geachlecbte 
on  Hohnstetlea  (HoheDslelleD)  an,  Bezirkamt  Engen.  Otgoz  vergabte 
Hein  Güter  in  Hohenstetin  Ao.  1100.  s.  Damge  Regesta  und  dann  wie- 
er  mit  seinen  Brödern  Siegfried,  Eberhard  und  Conrad  GQter  zu  Ho- 
enstetin,  R&ti,  das  wie  Rorgenwies  iin  Hegau  liegt  sammt  andern 
rütern  im  Aargao  und  Breisgan.  Ao.  1101  s.  Damge. 

^)  Nesselwangen  zwischen  Ueberlingen  und  Stockach.    Urk.  D. 

70)  Urnau. 

71)  Urk.  E. 

TS)  Blberen  unterm  Rheyet ,  Kant.  Schailh.  Urk.  F.  Diese  Urkunde 
\i  nach  einer  der  vielen  Kopien  von  RQegers  Beschreibang  nicht  ganz 
ichtig  abgedruckt.  G.  D.  A.    DGGGXXV.  ' 

Ritt.  Arfhir  VH.  ^" 
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Manburron")  eum  SepinaDk'*)  et  Riehiliogen").  et  Heiukk 
de  Babindorf.  cum  prediif  que  dedit  Wolfganc  de  Hiifluk 
«idelicet  Kapella  et  MegiDboldifwilare  '*).  el  a  Pilgriao  om 
predio  Baffi^  quod  dedit  Hertha  de  Loniogen**).  Hec  ^mk 
eonpotantur  ad.  X.  manfof..  Apud  uillam  aatem  Haamgrf. 
honen")  habemuf.  I.  manfam. 

JTEM  Voko.  et  Filii  eiaf  Richolf  et  Wolmar.  atqiie  Cofn- 
Inf  eonuB  Eberharduf **)  tradideruot.  f.  Saloat.  et  omaibiL  f. 
cinf  apod  aillam  qoe  dicitor.  Goindincboyen.  VI.  manfdrfl  hm 
MahtUlt  inclofa  tradit  manfam  nnum  apud  ninenhufen. 

JTEM.  Gebehardof  episcopuf.  et.  Heioricnf  de  EbenwihR. 
tradidemnt.  f.  Sahiatori  et  onuiibnffcif  einf  in  nilla  qna 
MoTwinheim*').  VUII.  manfof.    Jtem  Hmnricof  el  alii 
rani  apnd  Berfiningen*').  V.  manfof.    et  Apud  MoriaMa*^ 


JTEM.  WoUrammuf  et  Frater  eiuf  Werinhemf.    Et  Eni 
tradidemnt.  f.  Saloat.  et  omnibnt  f.  eiuf  in  uilla  qoe 
Waterdingen  '*).  IUI.  manfof.  Winchardof.  I.  apud  Scephai 
Keginholdnf  dimidiom  apud  Go¥tmatingen*']. 

JTEM  Burchardof  de  Engin.  tradidit.  f.  Saly.  et  omiiM 
L  eiuf  Apud  nillam  que  didtur  Tengin  **).    Molendinom.  e(  fot- 


^)  Mammern  am  Untersee,  Kant.  Thorgao. 

^^)  Sewen  anter  dem  Schloss  Steinegg  ^  Kant  Thargaa. 

^0  Dorf  zwischen  Dlessenhofen  and  Stein ,  Kaot.  Thargan. 

^^)  Meginweilen  bei  Heiligenberg. 

^)  Rafz,  Kant.  Zürich. 

^^)  Ldningen,  Kant.  Schaflfhaosen. 

^)  Hemmen  hofen  am  Cntersee? 

^)  Ueber  Eberhardas  steht  mit  rotber  Tinte  maximam  partes  ded 
and  anten  Eberh.  de  Banchilshoven,  (im  Bezirkamt  Radolfzetl). 
*^)  Dorf  Bezirkam  t  Engen. 

^)  Berslingen  abgegangenes  Dorf  im  Kant.  Schaffhansen. 
^)  Merishaasen,  Kant.  Schaffhansen. 
^)  Dorf  Bezirkamt  Blamenfeld. 
*^  Gottmadingen  im  Hegaa. 
^)  Städtchen  Bezirkamt  Blameafeld. 


Aller  Heiligen  in  Schaffhaosen.  SIS 

Biminola^riiim  lap.  el  dimidiiun  manfiim.  Apnd  BofiHngen*') 
utem*')  Ecclefie  et  manfum.  L  el  apad  Wiehfi*').  dimidinin 
lanfum. 

JtemAdelbero  de  Singen**)  tradidit  ibidem  dimidium  manfim. 

Jtem  Harcwarduf  tradidit.  f.  Salaat  et  omiubuf  feif  einf.  In 
ocif  que  dicuntar  Specfaingen.  et  Aldingen*').  VIL  manfof  et 
aolendinura. 

JTEM  Berhtoldaf  de  Sunernntingen  **)  tradidit.  f.  Saluat  et 
•mnibuf.  f.  eiuf  tale  predidium  qoale  uifaf  eft  habere.  In  loeif 
lue  dicuntur  Affiltranc*')  et  Wigoltingen**).  Ap.  Affoltranc  tra- 
Blieam.  et  uineam.  molendinum  et  tabernam.  manfum.  I.  et. 
mu.  trelioliumalef.  et  IUI.  partem  ecclesie.  Apnd  Wigoltin- 
'en*')  antem.  V.  manfof. 

Jtem  Rovpertnf  et  Filii  fratrif  einf  Erlewinnf  et  Eberfaardnf. 
radidemnt.  f.  Saluat.  et  omnibuf  f.  eiuf  tale  predium  quäle 
labere  uifi  Amt  in  nilla  que  Hazzingen**)  nuncnpatur.  trafaH- 
am  molindinum.  tabernam.  et«  XVI.  trefiufiumalef.  Jtem  Adil- 
»oldttf.  Tovto*').  et  Roypertuf  tradiderunt  Adud  Pazmundingen**). 
III.  manfof. 

Jtem  Tovto  dedit  apnd  Dorfin**),  et  fclati«**). 


^0  Dorf  Ebeodaselbst. 

^)  Hier  iat  eine  Lttcke.  Es  seheint  der  Schreiber  sei  ungewiss  ge- 
wesen. BQssliDgeo  sammt  der  Kirche  wurde  1108  Ton  Arnold  Ton 
oldbach  UDd  seioer  Gattin  Judintha  vergäbet 

^)  Im  Bezirkamt  Blamenfeld. 

^  Im  Hegaa.    ^O  Dörfer  im  Würtemberg. 

^)  Nach  Neagart  G.  D.  A.  P.  I.  p.  405.  Sühnadingen  in  cep.  Biber«, 
könnte  wohl  Somatingen  auf  der  Alb  sein.    t.  Lassberg. 

^)  bis  96)  Dörfer  im  Kant.  Thurgau.    Drk.  G. 

^)  De  uUla  que  Wageahusa  didtar.  Urk.  lOOS ,  nach  welcher  Tnto» 
as  Aller  Heiligen  angehörende  prediam  iu  loco  qoi  SdoTfe  dicitnr 
»chlochsee  aaf  dem  Schwarzwald),  Ihr  sein  predium  in  Wagenhufa  er- 
ält.  In  dieser  Urkunde  yergabte  Tnto,  qdcquid  in  lods  üifra  nomi- 
atis  Dorf  Bazmundiuga  (Basadingen)  Slate  (Schlaft)  et  hoheosteti  ha- 
ere  uisos  est.    Arch.  A.  H. 

^)  Basadingen,  Kant.  Thargao. 

^)  Dorf,  Kant.  ZQrich.    ^^)  Schlaft  bei  Diessenhofen. 
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JTEH.  Heinrieuf  de  Witilfperc  «*«).  VI.  manC  el  Vm  wi 
fiepa  tradideruDt.  f.  Saluat.  et  omnibuf.  f*  einf  tale 
fuale  habere  uifi  funt  io  loco  qui  dicitar  Wifiholzzan^. 
CcHicet.  et  cetera*  Parf  etiam  concambita  eft  cum  predio  ^ 
'WaDingen*^')  nuncapator.  qne  fimul  ad.  VI*  manfof 
>  Item.  Albericttf  et  uxor  eiuf  Amita  Iradidennit  doof 
apud  Berga'^*).  Egilolfof  et  uxor  eiuf  tradiderunt  trefiofiaiiilca 
h  apud  Volchinchoaen*^').  Habemiif  etiam  trefiafionaba.  L 
%pud  Tmllinchooen '**)• 

Jtem.  HJCELA  De  Witenhufen  tradidit  f.  Sahut  et  ohW 
fcif  eiuf  in  loco  qui  dicitor  Griefiogeii'*'].  V.  manfof.  agra« 
praterum  filuaRum.  Jtem  Oudalricof  de  Waffenftein.  et  Koia 
ac  Gepa  de  Witilfperk.  tradiderunt  in  altero  GRifmg«.  Vm 
diam  ecclefiam  et«  V.  manfof. 

I  JTEM.  Quedam  nobilif  femina  nomine  Jadinta  tritü  L 

}  Sabiat.  et  omnibuf.  f.  eiuf  in  locif  quo  dicantor  Qbteaflii"! 

et  MazoltrefpoTch'**].  Quintam  partem  ecclefie.  etXIL 
Jtem  AdelberCuf  tradidit  in  uiculo  Werinfwilare '^).  V. 

Jtem  Eberharduf  et  frater  eiuf  Goynraduf  tradidenat  iabn 
qui  dicitur  Bolftari  *%  HI.  manfof.  Jtem  <vozzolt  apnd  Stricka*. 

i  Ili.  manfof.    JteYn  Bernolduf  tradidit  apud   Nanthiltwiltf«.  m. 

'  manfof. 

JTEM  AdelbeHnf '»)  et  frater  eiuf  Eberharduf.  hm  idel- 
bertuf  cognatuf  eorum  tradiderunt.  s.  Salnat.  et  eaiiW  feif 
eiuf  predium  quod  dicitur  Williherlf.  cam  omnibuf  qie  iU  lifi 
funt  habere,  agrorum.  pratomm.   filuarum.   et  in  aliif 


»0«)  ürk.  H. 

^^)  In  der  Gemeinde  Ramsen,  Kant  Schaffhauaen. 

iw)  big  106)  Weningen,  Berg,  Volken,  TrOlIikon,  Kant.  ZML 

^)  Griealogeo,  Ober-  oad  Unter  O.  A.  Ehingen. 

>^  Im  Oberamt  MQnsingen. 

<<»)  Masaholderbach.  Ebend. 

^  Wiresweiler?  Oberamt  Sanlgao. 

">)  Bolstern.  Ebend. 

^^^)  Streichen  r  Oberamt  Balingen. 

*")  de  Williberia.  ürk.  H. 
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idelicet  Jfioliartif''^).  ecclefiam  unam  et  cetera.  Rambrehtef 
»tum.  et  Santratef.  et  Zembenzin.  et  Zemiheizeii  et  Zemoal- 
ericbef.  et  dimidiam  ecclefiam  ZemofigguD ''*).  et  in  Eigilfwendi 
>tum. 

Vnd  za  alHegowa  im  Nortwang  ein  Blanss  ¥0d  die  MOlyneii 
od  zu  Routy  1  Manss. 

Jt.  Adalbertus  vnd  syn  bruder  Reginbart  band  geben  ganti 
OifeDUl"*). 

Jt.  Adalbertas  vnd  sigimar  vnd  Eberbart  band  geben  zu 
utelingsbofen  1  Hanss. 

Jt.  Wolferad  bat  geben  In  dem  gessle^'')  Tutenbofen  ein 
Mich  gut  9  als  er  daaelba  gegeben  ist  beben  mit  aller  gereeb- 
keit. 

Diese  stock  alle  zusamen  werden  gezalt  vff  xx  Manss. 

DER  Hanser  oder  Huber  ist  scbuldig  jäbrlicb  VI.  Malter 
laber»  zweyscbwyn,  zwey  scbaff  oder  VIII  scbilling  Gostantier 
ifintze. 

Darzu  in  eyner  yeden  wocben  durcb  das  gantz  J«r  vier  tag 
»yenen  in  des  Herren  Hoff»  aber  zu  em  Zyt  vnd  so  man  das 
[efiw  sammlet  VIII  tag. 

Jt.  Jm  Hertzen  VL  Jucbert  eren  vnd  den  sybend  vmb  bitt 
illen.  Syn  gelten  soll  er  fyeren  biss  an  den  Bodensee »  wo- 
ju  es  dan  der  Obervogt  beisset. 

Jt.  Engelscbalk  vnd  syn  muter  Gottelind  vnd  Ir  Vetter 
uitprand  Hand  geben  sant  Salvator  ein  soUicb  gut  alr  sy  ge- 
rbtet syn  beben  in  dem  Dorff  das  genannt  wird  Rudolfesiy th  ***) 
lit  allen  Rechten. 


>i^)  Eisenharz,  Oberamt  Wangen. 

^^^  Siggen  oder  zum  Siggen,  im  Oberamt  Wangen.  Die  andern 
örfer  Im  Nibelgaa  wissen  wir  nieht  zu  deuten,  etwa  zum  Heizen,  zum 
enzen,  die  Vorsylbe  zum  kommt  im  Oberamt  Wangen  und  Lmifldrch 
t  vor. 

^1«)  W&rtemb.  Urkondenboeh  I.  Oboimt  GeissUngen  kommt  ein 
iefental  vor,  das  verschwunden  sei. 

*'0  10  uicolo.  , 

^^')  Rossenried,  Oberamt  Tettnang.  WOrtemberg.  Urknndenboch, 
206.  U8. 


I 
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Die  andern  stQck  synd  darzu  abgewechaslet  Ein  Tkti  t« 
flertzog  Welffen ,  mit  dem  gut  das  Hag  Ton  HasUach  gebm  hl 
an  demselben  end  gelegen.  Aber  der  ander  Thail  mit  des  Gl- 
tem  die  geben  band  Ermenricus  vnd  syn  sun  Rudolff  bj  üi. 
maaswyler^'*)  vmb  welcbes  getaoscbet  ist  Steinbach  *^),  foiBcr- 
told  im  Dorff  dz  genant  wird  berinsrieth^'O  ▼nd  Conrat  n  % 
wenhusen. 

Dise  stük  alle  werden  gerechnet  vff  xx  Manss. 

DEr  Manser  oder  Huber  sol  dorch  ain  jedes  Jar  gebes  Vi 
malter  braty  (?)  oder  malter  vnd  eins  Hopfen. 

Jt.  ein  swyn  dz  dry  Schilling  wert  ist  an  gelt  Tnd  eis  tm- 
merschaff  dz  VI.  pfenig  hat  an  gelt  dam  In  yeder  wodMs  4? 
tag  dyenen    It  zu  zyt  des  ackergsngs  alle  Montag  eia  Jackrt 
t  eren. 

V  Jt.  zu  Zyt  der  Emen  vnd  so  man   dz  Hew  sammlet  itler 

vnd  syn  hussfiau  darzu  dry  tag  dyenen  vnd  sol  geben  eis  mi- 
ter  fruchtkemen  oder  dry  mutt  rocken.     It  dry  HQner  red  III 
eyer  Vnd  sol  syn  gelten  fieren  zwQscben  Argen'")  mi  Sei- 
Sana***)  zu  dem  bodensee  so  offl  er  das  geheissen  wird. 
ä  Jt.  Otgot'**)  Hat  geben  Sant  Salvator  ein  aollich  git  ih  s 

I  geacht  WZ  besitzen  an  den  enden   die  genant  seind  WilJafv 

ouw'»)  bonwiler'M)  Erlinsberg"»)  Willowiscka  ^)  Steiobökl''; 


* 


.1 


,1 
1 


^^  Allersweiler?  Oberamt  Sanlgao.  , 

^)  Steioibach.  Wartemb.  Urkondenbuch.  I.  M7. 

^)  Beroried.  £b.    ^)  LaDgeoargen.    ^^  Die  Schusses.  i 

^  Von  Hohenstetten.    Auch  diese  Vergabungen ,  die  yos  Q^ 
allein  herrOhren ,  berahen  nicht  aaf  der  Urkunde ,   bei  Dfimgs  regali  I 
Badens.  Ao.  1101,  obwohl  in  derselben  Willisau  und  Nöwemrilcr  »• 
nanat  werden.    Eine  andere  Drk.  (Archiv  ▲•  Heil.)  von  gfeicben  Di- 
tam,  die  Otgotz  allein  ausstellt»  vergäbet  zuerst  in  pago  Hefmä 
comitato  Ladoolci  in  locis  infra  notatis  rutin  hohenstetln  und 
quid  in  pago  Argowa  in  istis  locis  Stovfen  hugesheim 
aenwilare.    Die  Zeugen  sind  nur  zum  Theil  die  gleichen. 

^*^  Willisao,  Kant.  Lozem. 

^)  Bonneschwyl,  Kant.  Aargaa.    ^  Ebend. 

^)  WUlischwyl,  Kant.  Lozem.    Retolos  1331.    It.  In  WHisvile 

*»)  K.  Aargaa. 


4i 
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4  Nämlich  die  herlichait  oder  oberkeit  vod  deo  achten  theil  der 

•r    Ulchen. 

f  Und  by  Slafelbach"«)  vnd  Aschab'")  die  f&rfelder  vnd  was 

dann  gehört. 
^  Jt.  ze  Ntinenwyler '")  die  Oberkeit  vnd  lu  aegenfrideswiler«») 

den  achten  theil  der  kilchen  vnd  ein  halben  Hansa. 
_  Zu  Gottbrechtiogen  "*)  ein  Manns 

^  Vnd  zu  Temperinkshofen '")  ein  halbe 

Dise  stück  alle  zasamen  gerechnet  werden  off  xllll  Manss 

darzu  anch  die  alpm  vnd  gemeynmerki  Vnd  waltmerki »  die  man 
1   in  kein  weg  mag  erschätzen. 

Jt.  Graff  Erlawyn  von  Ntlwenburg"*)  vnd  syn  gemahel  Mech- 

lild  vnd  Ire  sfine  Erlawyn  vnd  Bertoldos  Hand  gehen  sant  Sal- 

uator  ffir  yr  dry  dochtern  In  dem  dorff  genant  Fasebach''') 


"^  Kanl.  Aargao. 
'-  lU)  £t^a  Aesch,  Bezirk  Zofiogen? 

^  ^^  Rotalos  1331.  a  Heraesto  m.  Kamerario.  prioo  io  Ergov  in 

ft:   Curia  NoDDenwiler.    ^^)  f 
^  ^  Gosbrehtingeo.    Rotalos. 

j^  *^)  Tempricon.  ib. 

l  *36)  Im  Breisgau.  ürk.  H. 

^  Fisibach,  gegenOber  von  Bachs,  Kant.  ZQrich,  ennet  Bachs 
genanot,  so  dass  der  Name  Fisibach  sich  bald  verliert.    In  Fisibach 
steht  die  Kirche.    Bachs  war  bis  1730  ein  Filial  von  Steinmaar.    Fisi- 
^    bach  hatte  seioeo  eigenen  Adel.     Rapertas  de  Fasebach  kommt  als 
^  Zeuge  vor  in  der   Relatio  Eberhardi    comitis  Toregie  prooincie  pro 
s.  justo  concambio  prediomm  inter  babiogersem  ecclesiam  et  Scafliasense 
*    eenobiam  (1050).    Adalbert  de  Fisibach  war  Zeuge  als  Arnold  von  Gold- 
bach Busslingeo  an  Aller  Heiligen  vergabte  Ao.  1108.    In  Fisibach  muss 
.   eine  Filial  von  St.  Agnes  Kloster  in  SchaflThaasen  gewesen  sein.    Auf 
:    einem  HQgel,  von  drei  Seiten  abhSngig  stand,  nach  der  Sage,  dieses 
:    Kldsteriein.    Noch  ist  im  Monde  des  Volkes,  dass  Jongfraooi  da  ge- 
lebt.   Viele  Steine  wurden  da  ausgegraben.    Ein  im  Jahr  1817  erbau- 
tes nahestehendes  Haus  ist  ganz  von  diesen  Steinen  au^erichtet.    Auf 
der  westlichen  Seite   unten  am  HOgel  stand  eine  Kapelle,  Jetzt  ein 
Bauernhaus,  in  dem  die  Ueberbleibsel  der  Kapelle  gesehen  wordoi. 
Eine  etwa  2  und  ein  halbe  Schuh  dicke  Maoer,  aus  rohen  Kieslingen 
mit  festem  Cement  verbunden ,  nimmt  die  ganze  Breite  des  Hauses  ein 


:: 
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Aecker  matten  vnd  waldes  vff  xxv  Mansi  ¥Dd  den  halbea  tkd 
der  kilciien  Tod  ein  Mülyno. 

Jt.  Bembart  vnd  syn  frau  Bertba  hannd  geben  sant  Saln- 
tor  das  gut  dz  genant  wird  Secka  die  kilchen  doselbes  vad  4ei 
halben  Totensee'**) ,  vnd  anders  mehr  so  darzu  gehöret 

Aber  von  Alttman  ist  erkauffl  worden  rmb  xx  pfond  di  fK 
dz  genant  wird  Husen  die  rüti. 

Jt.  Burkardes  ¥nd  geroldus  Hand  geben  zu  Wililingshofei'" 
ein  Manss. 

Jt.  Vdalricns  hat  geben  Sant  Salvator  das  gut  das  gekeiiMi 
Wirt  Haselach  vnd  ein  Manss  by  zarlhen. 

£s  synd  auch  erkaufll  worden  Im  bryssgowe  ¥on  HildeboM 
vmb  XX  tt  In  dem  dorff  genant  Baldingen  VIII.  Maawerk  lai 
xxl  Juehart  vnd  anders  so  darzn  gehört'^). 


und  scheidet  Koche  ood  Wohnstabe.  Am  Fosae  der  Maoer  fiadet  <id 
eine  Steinplatte ,  die  aof  grossen  onbehaaenen  Steinen  roht  Alf  ^ 
sem  HQgel  müssen  grössere  Gebäode  als  nur  ein  Fillalklösterldo  ;^ 
staoden  sein ,  nach  der  Zahl  der  Steinen  zu  schliessen ,  die  da  wef^ 
schleppt  worden.  Vor  etlichen  Jahren  wurde  eine  römisdbe  Wasser- 
leitong  von  dem  dstlichen  Abhang  des  Berges  aufgefunden ,  die  tad 
Herrn  von  Erolzheim  Vermothongen  aof  das  alte  Schloss ,  das  vor  den 
Kldsterlein  da  gestanden .  sein  mochte ,  zoging.  Ebenderselbe  wiO  aif 
der  dstlichen  Seite  herwärts  Bachs  eine  Römerstrasse  aufgefadei  ka- 
beo.  Es  deotet  aof  heidnische  Zeiten,  dass  der  Hügel  als  a&  t er- 
wünschter Platz  angesehen  wird,  wo  man  von  Zeit  zo  Zeit  te 
Nachts  ein  feoriges  Aoge  sehe.  Ein  Bauer,  der  vor  Jahres  Mitzcs 
da  fand ,  warf  sie  wieder  weg ,  weil  er  von  einem  Boden ,  wo  es  vd- 
geheuer  sei,  kein  Geld  wollte.  Dieser  Högel  heist  auch  der  Kindli 
Bück.  Ans  der  alten  Kapelle  ging  ein  Glöcklein  in  die  Kircke  aber 
mit  der  Inschrift :  S.  VIricos  ora  pro  nobls.  Erst  in  neoem  Zekei 
kaoften  die  Bürger  von  Bachs,  die  Geßlle,  die  sie  an  das  St.  Am- 
senamt  In  Schaffhaosen  entrichten  mossten ,  um  eine  nahmbafle 
los.  Das  einsame  Thälchen  von  Bachs  moss  ehemals  mehr 
Schaft  mit  der  Welt  gehabt  haben  ond  ist,  wie  wir  uns  selbst  tter- 
seogfen,  der  Aofmerksamkeit  der  AHerthomsforscher  werth. 

^)  Titisee,  Tottensee,  Dittense  lacos  attf  dem  Schwarzwald 
*»)  Eb.    »*o)  ürk.  L. 


^* 
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Jt.  Adelbert  bat  «geben  za  Bütelbrunnen  *^*)  vnd  Bringelin- 
^    gen'*')  in  Manss. 

Regynbertus  der  knecbt  zu  dienest  by  Trasenndingen  *^)  vnd 
Luitfridingen  ynd  Aschenn  HU  Manss. 

Do  die  kilch  gewybet  ist  zu  der  belügen  Vrstend  Hat  Graff 
Eberharl  geben  darzu  Wolfsinden  mit  aynen  dochtem  Engelen 
Rychenten  Engilinde. 

Jt.  Haben  mit  synen  sünen  güidone  Vnd  wynitone  vnd  Ru- 
pertum  von  Guntramingen '**}  mit  eim  Hansa  zu  derselben  kilsben. 
JL  Graff  Eberhart  hat  geben  zu  Nüwenbusen  ein  theil  der 
Hoffstat  vnd  der  mülyne. 

Das  synd  die  namen  derEygenlÖtt  die  zu  stocka'*')  sytzen  des 

münsters  sant  Saluator  Herewech  vnd  syn  hussfrau  mit  yren 

sünen  Reginoto  vnd  syn  gemahel  Bertha  mit  yren  sünen  Ondal- 

ger  vnd  sin  hussfrau  mit  iren  kindern  Arnolt  bertolt  bubo  ge- 

^     brQdern  Rychwyn  mit  synen  brQdem  vnd  swestem  vssgenomen 

1     gering,  Swester  Herwech  ein  gemahel  Adelbirones  des  schusters 

1      mit  yren  sünen  Gotfried  vnd  Diebolt. 

^  Das  hat  auch  Graff  burkart  von  offenen  markt  zu  scbäfihu- 

sen  vffgesetzt  mit  ewigen  rechten ,  das  nyemant  erlaubt  ist  et- 
was zu  verkauffen  In  aller  wochen  on  offenbar  ussgenomen 
von  der  nfinden  stund  des  guten  tags  biss  zu  der  nünden  stund 
des  Zinstags  vnd  Im  Jarsmarkt  VII  tag  vor  aller  Heiligen  fest, 
vnd  sovyl  tag  auch  darnach. 

Der  Verzygbrief  Graff  Burkarts ,  der  darauf  folget,  endiget 
mit  den  Worten  »das  band  sy  also  getan  vnd  verwilliget*« 

Actum  vt  supra  dass  Ist  gescheen  wie  obstat 
Ao.  87  MLXXXVU««*). 


■• 


M 


ir 


>^i)  Bezirkamt  Eugeo.    >^)  Etwa  BrftanliogenT 

^  Kant.  Sehaffhaaseo. 

M)  Ebend.    ^^}  Stockach. 

^)  Diese  Jahrzahl  geht  den  Codex  nichts  ao,  sondern  nur  den  Ver- 
ziehtbrief ,  der  mit  den  Worteo  endigt  qaod  et  fecemnt.  Die  Worte 
actum  ut  supra  beziehen  sich  darauf,  dass  die  VerfQgong  Graf  Burkards 
Aber  BQsingeo  und  Hemanthal  am  gleichen  Tage  der  wiederholten 
Uebergabe  von  SchaAThausen  geschehen  sei. 
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A. 

Anno  incamationif  dni  nri  yha  xpi  Hill.  LX.  IUI.  iadietIL 
regnante  rege  heinrico.  IUI.  admodam  adhac  paero.  anno  ml 
regni  eiuf  VIIL  IIL  NON.  noa.  dedicatam  eft  teniplam  im  k 
hoc  loco  qui  fcefbusa  dicitur.  animoifo  venerabili  niro  cosft» 
tienfif  eccle  prelble  in  honore  fei  faluatorif.  id  eft  in  Dooiie 
fce  et  indittidue  trinitatif.  et  fanotiflime  crueif.  et  in  honore  fce 
et  perpetne  atq.  intemerate  uirginif  marie  genetricif  eiofdca 
dni  nri  yha  xpi  et  fei  michah.  arch.  omniamq.  faperiorum  ö- 
uiam.  et  illor.  fcoram  qoorum  reliquie  hie  continentur.  et  qno- 
nun  nomine  hie  in  feqnentibof  notata  inueniuntur.  et  onnina 
iafap.  fcor.  fub  fecundo  iftiuf  monafterii  abbate  Liotolfo  ucne- 
rando  uiro  prefentibuf  aliif  abbatibof*  Herimanno  fcilicet  de 
cella  fei  meginradi.  Immone  de  fauarif.  Herrieo  de  altoiC  Ar- 
nolfo  de  petrifhufa.  Gerungo  de  rhenaugia.  Vuarinhario  k 
eella  fei  blafii.  qd  templum  qnidem  uir  bone  memorie  ebcr- 
harduf  oeeidentalium  fueuie  partium  eiuif»  et  turegie  proninde 
comef  illuftrif  eogitanf  de  anime  immortalitate  et  de  prasio 
retributionif  »terne  eonfilio  et  auxilio  püfUme  fue  conjapf  ao- 
cabulo  Ita  et  prefiguratione  atq.  adiutorio  coiufdam  Laeebal(b 
fui  fideliffimi  ac  uenerandi  prefbiteri  artif  architectorie  fitiT 
confeii  cooftroxit  et  ordine  decenti  iuxta  uiref  propriaf  prout  po- 
tuit  pene  patrauit  atq.  de  predio  qd  a  regibof  digno  feruitio  et 
a  liberif  alamannif  iufto  eomereio  adquifiuit  traditione  legiünu 
feeundum  legem  nobilium  alamannorum  dotauit.  honoravH  et 
banno  epifeopali  ficut  lex  habet  diuina  confirmari  rogauit.  et 
fub  muodiburdio  fei  petri  apli.  agente  et  precipienti  fce  ro- 
mane  eccle  fammo  pontifici  alexandro.  facto  iofcriptif  priaile- 
gio.  libertati  concefllt.  nullum  omnino  inde  heredibuf  fuif  di- 
fpendium  Tel  detrimentum  facienf.  fed  patemam  fnam  herediU- 
tem  integram  et  inconuulfam  derelinquenf.  Omnibuf  igitar  mo- 
nafteriif  ofiEeiif  et  ftipendiif  dedieationif  et  traditionif  huiuf  mo- 
nafterii ita  fic  predixj  solemnitcr  juxta  propriam  fuam  poffibili- 
tatem  adimpletif  ae  ueftibuf  facerdotalibuf  et  diuerforum  of- 
ficiorum  librif.  cum  luminum  inftrumentif  eunctifq.  utenfilibuf 
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oratorii.  adhoc  pertinentibuf  fatif  idonee  et  apte  difpofitif.  ea- 
pillaf  qooq.  in  modum  cnicif  per  gjrom  conftructaf  fecondum 
fuum  modulum  et  jam  legali  inftitntione  dedieataf  dote  legitima 
confirmauit.  Collectifq«  ferois  di  cum  suo  abbate  ftatuit  bic  do 
feniire  cum  fide  et  caritate  omni  tempore,  hif  itaq.  rite  et  Ordi- 
nate iuxta  fluum  pofle  patratif.  ipfe  fequenf  fcor.  ueftigia  patnim 
derelictif  omnibas  feculi  pompif  fe  ipfom  etiam  dereliquit«  et  mo- 
nachuf  in  ifto  loco  factuf.  ipfaq«  eiuf  prefata  atq.  digne  fem- 
per  memorie  pia  coniunx  Ita  facro  uelamine  uilibufq.  indoctatif 
ueftibuf  induta.  Ambo  pollmodum  in  di  feruitio  fobrie  et  cafte 
uiuentef.  iuftam  et  do  amabilem  uitam  ducebaut. 

Ite  namq.  reliquie  continentur  in  altare  fummo  fei  falua- 
torif.  De  ligno  fce.  crucif..  De  ueftibuf  quibuf  indutuf  erat  dnf 
quando  crucifixuf  eft.  De  fepulchro  dni.  De  loco  aflcenfio- 
nif  dni.  De  manna.  De  uefte.  f.  marie.  Reliq.  fcor.  apior. 
Petri  et  pauli.  andree.  lacobi  filii  Zebedei  et  iacobi  firif  dni« 
Bartbolomee.  Pbilippi.  Tome  et  marci  euang.  De  uefte  f.  Jo- 
hannif  bapt.  Reliq.  fcor.  innocentum.  Sei  Stephani  proto  m* 
Sei  Vincentiim.  Romanici  m.  Theodorim.  Yitalifm.  Henonifm. 
Chrifogoni  m.  Blafii  m  et  epi.  Bonefacii  epi  et  m.  Euftachii  m. 
Amati  m.  luflini  et  ruffi  m.  Yiriani  m.  Orteri  m.  Exfuperantii  m, 
Fauflini  m.  Crefcenüni  m.  Grifciniani  m.  Et  fcor.  confeflbr. 
Silueftri  pp.  Aurelii  epi.  Benedict!  abb.  Martini  epi.  Galli  cf. 
Oudalrici  epi  f.  In  dextro  altare.  De  ueftibuf  f.  Johannif  bapt 
Zacharie  pph.  lufti  Syroeonif.  In  finiftro  altari.  De  ueflimentif 
f.  Marie,  f.  Walpurge  v.  S.  Marie  Magd.  et.  f.  Innocentii.  Ba- 
fille  Y.  De  corp.  S  Paule  v.  De  fociif  xi.  miliauirg.  Agnetifv. 
Agate.  V.  et  m.  Eutropie  m.  Glotefinde.  t.  De  cofta  f.  Scoia- 
ftice.  V.  Scar.  Verene.  t.  Odilie.  y.  De  corp.  f.  Lucille.  v.  et  m. 
De  ofTe  f.  Lucie  v.  Juliane  y.  Afre  m.  Barbare.  v.  Felicitatif.  v. 
Gertrude  t.  f.  In  alt.  S.  crucif.  De  cruce  d.  Stephani  protom. 
Scor,  Innocentii.  Pancratii  m.  De  fcandaliif  f.  Sixti  epi.  Leo- 
degarii  epi.  et  m.  Trophimi  epi  et  m.  Policarpi.  De  corpp  La- 
zari  et  marthe.  Pancratii  m.  De  corpp  Ciriaci  m.  Zoili  m.  De 
corpp.  f.  Andree  apii.  S.  Seeundini  m.  Cornelii  pp.  et  na.  De 
f.  Stephani  pp.  et  m.   De  corpp.  S.  Bonifiacii  m.    De  eorpp.  f. 
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Leonif  pp.  De  corpp.  Qaadraginla  m.  S.  Abdoo  et  Seiuief  i. 
Mauricii  m.  Eiiiipeiii  m.  merami  epi  et  m.  Blafii  m.  ConHii 
pp.  et  m.  Pancnlii  ■•  Frfi  m.  XL.  m.  Zoili  m.  Abdon  et  Sq. 
nef  m.  De  cilkio  f.  Lampertif.  Seeundini  m.  S.  Stephui  f^ 
etm.  Ciriada.  Bonifaeii  epi  et  m.  De  brachio  f.  ForUDitia. 
Treveiw.  arehfcpf.  dedicaoit  hoc  altare  in  honore  S.  Michibe. 
arek.  et  §■■■■  faperior.  cioium.  Reliquie  autem  babeotorSci. 
Tatbei  api.  De  bacnio  f.  Petri  apii.  Constanüoi  m.  Laarentii  a 
KoflBifi  <£   Areb.  A.  Heil. 

B. 

Sit  omnibuf  xpi  fidelibuf  tarn  presentibuf  quam  h. 
ego  BYRCHARDYS  comef  de  NeLLeNBVRC  tnib 
ai  anailleriuin  fei  falyatorif.  quod  litum  est  in  nilla  que  ooei- 
'a.  predium  meum  HeMMENDaL')  com  filaa  RaSDi 
agrif.  pratif.  aquif  aquammue  decurfibuf.  pafcuif.  molei- 
omnibuf  pementiif  que  yel  fcribl  vel  nominari  poffaat 
ttiam  io  uenationibuf ,  in  cunctif  utilitatibuf  trado  et  ex 
■eo  in  juf  et  potestatem  ejusdem  monafterii  tranllandopro 
anime  mee  parentum  meonim  ac  pofteronim.  Si  qaif 
banc  traditionem  infringere  uoluerit  quod  deos  auertat. 
quam  continet  carta  perfoluat  hoc  eft  X  UDciafaon 
pondo  argenti.  insuper  hec  traditio  ftabilif  et  incoouolfa 
pKsaneat.  Actum  in  uilla  efchingen  ab  incarnatione  dni  M.  C. 
ione  VIII.  III  K.  MaRCii.  Signum  bvRchardi  comilif.  qni 
traditionem  fecit  et  cum  ceterif  confirmanf.  fuper  alUre. 
fti  laluatorif  pofuit  coram  teftibuf  hie  fubnotatif.  Signum  Berh- 
«K  ducif  de  Zaringen').  Signum  Herimanni  marchionif  de 
liathburcb ').     Signum    Theodorici    comitif.    de    nellenbarch*. 


>)  Dorf  im  KanL  Schaflliaasen.    Diese  Schenkung  ist  nur  eine  Wi^ 

ung  der  im  Jahr  1090  gemachten  Schenkung. 
>)  Bertold  II. 

^  St&lin,  Gesch.  WQrtemb.  II.  303.    Sollte  Herrman  Graf  im  Breis- 
■kht  der  Gleiche  sein? 
«}  Dieser  oft  Torkommende  Graf  mass  erst  noch  eHIrterl  werden. 
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ignum  Luduuici  comitif  de  Stoffeln').  Signam  Berhtolfi  comi- 
f  de  Harftetin*).  Signum  arnolfi  aduocati  augienlif  de  Golth- 
ach').  Signam  Heinrici  adaocati  canftantienfif.  de  Berge*), 
ignum  Oudalrici  de  MambuiTon')^  Signum  Arnolfi  de  Hiltens- 
ilare'*).  Signum  Lanthberti  de  Huaen.  et  filiomm  ejus  Lantb* 
erli  et  burchardi.  S.  Gebehardi  de  SelTingen''].  S.  Oudalrici 
e  Ahe^').  S.  Eigelwardi  et  filii  ejuf  eigelwardi  de  ouzenfwi- 
ire  ").  S.  Gotbefridi  de  Levnegge.  Sig.  hiltheboldi  de  tannegge  ^^]. 
.  Adelberonif  de  fingen'*).  S.  Adelberonif  de  engin'*).  S.  Wal- 
leri  de  echingen'').  S.  rovdolfi  de  Dengen  et  burchardi  de 
engen'*).  Oydalrici  et  fwiggeri  fratrum  de  Luitbgeringgen ''). 
.  Adalberti  et  heinrici  de  ho'*)  (sie)  de  ramefheim")  S.  Orth- 
ozzi  de  hohenftetin**).  S.  Berhto|fi  et  heinrici  de  balding^n  **). 
.  Erchenberti  et  hiltheboldi  de  turreheim '*}.  S.  Sigebotonif  de 
ettheim**).  S.  Emeftonif  de  anfelTingen**].  S.  Arnolfi  et  Oydal- 
ici  de  Nuuenhufen*').  S.  Gerungi  et  arnolfi  de  gothmoytingen  **]. 
•  Bennonis  et  bergeri  de  fpeichingen  **).  S.  Adelberonif  et  Hu- 
onis  de  huuingen'*).  Ego  Gifelbertuf.  Honachua.  S.  Saly. 
cripsi  et  fubfc.  aH.    Arch.  A.  Heil. 


0  Graf  des  Hegau.    Urk.  F. 

^)  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  2,  575. 

7)  Bei  Ueberlingen.    ')  Im  Thargau.    ^  Ebend. 

^^)  Oberamt  Tettnang.    i')  Bezirkamt  Ueberlingen. 

^s)  Bezirkamt  Stockacb.    ^^,  Utzwyl  im  Toggenbarg. 

^^)  Bei  Fischingen.    ^^)  Im  Hegau. 

^^)  Uoter  Hohen  Hewen.  Ebend. 

^7)  Im  Hegau  bei  Engeo.  Erchingen  und  die  Erklfirung  davon  in 
[oaes  Anzeiger  1837.  Heft  I.  fällt  also  weg  als  einer  der  yielen  Schreib- 
shier  in  den  Kopien  von  Rfiegers  Beschreibung. 

^S)  Im  Hegau.  ^)  Im  Bezirkamt  Konstanz.  '^)  Wahrscheinlich 
'ollte  der  Schreiber  de  hohensteUn  zu  frOhe  setzen. 

^)  Im  Hegau,  Kant.  Schaffhausen.    '^  Bei  Engen. 

^)  In  der  Baar.    ^^)  Bei  Donaueschingen. 

^5)  Wohl  Rietheim.    ^)  Bei  Engen. 

27)  Im  Hegau.  ^)  Gottmadingen  im  Hegau  oder  Gutmadingen,  Be- 
irkamt  HöfiDgen. 

^)  Oberamtssitz  im  Wörtemb.    ^  Städtchen  bei  Donaueschingen. 
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C. 

JN  DI  NOMJNE.  EGO  lOHANNA  filia  Troydewini«)  cogiw 
inftabilitatem  prefenlium  rerum  et  defideranf  adipifci  preaii« 
falurorum  trado  ad  monafterium*  S.  Saluat.  qood  fiton  cft  k 
uilla  qoe  dicitur  Scafhufa  tale  prediom  qoale  habere  mfii  tm 
in  locif  inCra  nomioatif.    ToYiijCid'),  Olefwilare  >>.  Wendeliiii«) 
tarn  terrif  quam  edificiis.  cafadibuf.  pomeriif  pratif.  pafcuiL  fi. 
loif.  aquif  aqoarumue  decurfibuf  moleDdinif.  exitibuf  et  rediü- 
buf.  oifif  et  inuifif.  cultif  et  incultif.  qaefitif  ei  Jnqoireodit  bi 
qcqd  fcribi  aut  nominari  poteft  oomia  ex  integro  ad  prcfaha 
trade  monafteriiim  pro  falote  amme  mee  et  pro  reqaie  donü 
■sei  mahifiridi  et  onmium  pareatmii  et  pofteronmi  meonuL  fi 
quia  uero  qd  fieri  non  credo  hanc  traditionem  a  me  legatitir 
fiactam  iDfiringere  uolueriL  boc  quod  incfaoaoi  perficere  neqiieaL 
et  infuper  multam  quam  cartam  cootinet  compoeat.  hoc  eft  aari 
uneiaf.  x.  et  totidem  libratargenti  coactuf  perfolaat  • .  •  prefeif 
carta  firma  ftabilifq.  peimaneat  ftipulatioDe  fubnixa.  ActaM  ii 
uUla  Scafhufa  ante  ecclefiam.  s.  Agnetif.   anno  ab  incarnat  d. 
MLXXXX.  IUI.  Indict.  IL  Menfe  apnli   Uli.  N.   ejusd.  menfif: 
Die  folif.  coram  telUbuf  quorum  figna  hie  continentur.  Signam 
Johanne   et  aduocati  ejuf  Chounonif  de  Seoluinga").  qui  pari 
confenfu  hanc  cartam  fecerunt.  et  teftef  infra  fcriptof  coofirmare 
rogauernnt.   S.  Counradi  de  feoluinga.    Sigibotonif  de  buirroa. 
f.  Dietmundi.  Reginbotonif.  Wernheri.  Wiperti  de  Morinefhafa*;. 
f.  Dietrici  de  anemutiDga^).  Egoitaq.  Otino  indignuf  prbr  et  mon. 
s.  Saluatorif  rogatuf  fcripfi  et  fubfcripfl  feliciter  amen  amen. 
Arch.  A.  Heil. 

D. 

NOTVM  SIT  OMNIBUS  QDALITER  Gerarduf  de  Efchiloch 
dedit  ad  monafterium.  f.  Saluatorif  quod  fitam  eft  in  uilla  fcaf- 


^)  Von  Giiesbach,  bei  Schaffhaasen.    ^  Im  Breiagan. 

^)  Altschweierr  Bezirkamt  BQel.    *)  Im  Breisgan. 

0  Urk.  B.  li.    6)  Kant.  Schaffhaosen.    0  Im  Breiagau. 
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hufa  predium  quod  habere  uidebalur  io  uilla  Efcbiloch  quod 
pater  eiaf  morienf  fibi  derelequit»  .et  in  oilla  Neuelwanc  ex* 
cepta  ecclefia.  et  circa  munitioDem  que  dicitur  Stein  excepta 
eadem  munitione  pro  remedio  anime  fue  et  omnium  parentam 
fuomm  coram  teftibuf  quorum  nomina  bic  funt  fubternotata. 
Signom  Erliwini  comitif  de  Nonimburc'].  8.  Heinrici  de  baltef- 
heim').  f.  Nogge  de  leenbeim').  f.  Heinrici  de  witilifperg'). 
f.  Hiltebolt  de  Ahedorf'}.  f..  Adelbero  de  Rovdelingen*).  f. 
Nogge  de  Endingen'),  f.  Berbtolt  de  baidingen*)«  f.  RoudolL 
deGurtwilo'}.  f.  Gerardi  qoi  hanc  donationem  fecit.  Actum  Scafli. 
in  monafterio.  8.  Saluat.  anno  ab  incamatione  dni  MLXXXXHU. 
Indict.  U.  Epact.  I.  jccurr.  VI.  Menfe  aprili  Luna.  V.  Die  domi- 
nica.  Ego  itaq.  Otino  indignof  prbr  et  monachof.  S.  Saloat.  ro- 
gatuf  fcripfi  et  fabfcripfi.  feliciter  Amen.    Arcb.  A.  Heil. 

E. 

NOTYM  SIT  omnibuf  xpi  fidelibuf  tarn  prefenlibuf  quam 
futurif  quia  ego  lOHANNA  trade  ad  monafterium.  f.  Salnator. 
qd  fitum  eil  in  uilla  que  dicitur  Scafhufa  ubi  uenerabilif  Sige- 
freduf  preefle  cemitur  qcqd  proprietatif  habere  uifa  fiun  in  liago 
Linzigowa  in  comitatu  Ottonif^  in  loco  qui  dicitur  Vrenowa. 
hoc  eft  tarn  terrif  quam  domibuf.  filuif.  pratif.  pafcuif.  cafa* 
dif.  molendinif.  uilif  et  inuitif.  exitibuf  et  reditibuf.  feu  qcqd 
dici  aut  nominari  poteft.  omnia  ex  integre  trade  ad  monafterium 
prefatum  ob  remedium  anime  mee  et  domini  mei  madefrid  et 
Omnium  parentum  ac  pofterorum  meorum.  Si  quif  uero  quod 
fieri  non  credo  et  quod  deus  auertat  contra  banc  traditionem 
uenire  et  eam  infringere  temptauerit  multam  que  in  carte  cer- 
nitur  perfoluat  faoc  eft  auri  unciaf.  V.  et  totidem  argent  pond. 
et  infuper  hec  traditio  omni  tempore  fiabilif  et  inconuulla  per- 


')  Im  Breisgau.    ')  Balzhcim  an  der  Iller. 
3)  Bezirksamt  Jestetteo.    ^)  Ana  dem  Kleggaa. 
^)  Kant.  Thorgau.    ^}  Kaot.  SchaifhaaseD. 
7)  Kant.  Aargan.    ^  Urk.  B.  24.    ^  im  Alpengaa. 
^)  Wer  war  dieser  Otto  T    Nach  Stftlin  WQrtemberg.  Gesch.  2,  559. 
f  Otto  II.  Graf  von  Bachhora  1189. 


■j 
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maneat«  Actom  eft  anno  ab  incamat.  dni  MLXXXX.  IUI.  ladkl 
n.  mense  APR.  IL  N.  eiosd  menfif.  luna.  XIIII.  die  martif  e»> 
ram  teflibnf  quorom  fignacnia  hie  contiDeDtar.  Sipmm  Beik- 
toldi  dneif  foeuoram.  f.  Borchardi  comiCif  de  Nellenburg  adwK 
eati  predicti  monallerii.  f.  M anegoldi ')  comitif  et  Wolfradi  Üb 
fid  de  AUhnfen.  Barehardi  comitif  de  frickinga.  s.  GeraMi  de 
TtdriaigeB';.  f.  Chomonif  de  Seoluioga  *).  s.  GutScalchi  de  adelf- 
niti^.  £.  Odalriri  de  HoregnnceUa*).  Ego  iiaq.  Otino  indignf 
prbr.  et  oiob.  s.  Salnat.  rogatnf  fcripfi  et  fubfcripli.  Ann. 
Af^k.  Am  Heil* 

F. 

«otuB  Sit  omnibfis  Xpi  fidelibos  pressotibai 
qma  ego  Gozpertos  cmn  mann  Glii  et  adoo- 
ii  Albcrici  et  cum  consensu  oxoris   mee  Anoiite  trado  id 
mnfli  qmod  dicitiir  Scafhusa  et    est  constroctnm  in  ho- 
L  SolBafOffis  cC  £  diue  genitricis   Marie   atque  omaiiiB 
«bi  «cacnbilis  Sigefridus  abbas  gregi  domioi  preene 
_  qvicqvd  proprietatis  hodiema  die  habere  nisos  laa 

pa^  Herova  ia  comitatn  londewici  in  loco  qni  dicitor  K- 
~**n'^  hme  est  taa  terris  quam  dooibas.  mancipüs.  catadii. 
prati«.  «ilais.  pisciris.  niis  et  inaiis.  aquis  aquaromoa 
?.  piseationibns.  raolendinis.  mobilibus  et  immob/iibos. 
exitibvf  et  reditibns.  cultis  et  incultis.  t^aesitis  et  inqQireDdis. 
et  qaieqnid  dici  aut  oomioari   potest.  Hec    aatem   omaia  mann 

^  Creoao.    3)  f  no^.  Eb.  S.  554. 

*)  FrickiDgen ,  Pfarrdorf  im  Amt  HeOigenberg.  Barchard  ist  woW 
der  Gleiche,  (ohne  Grafeotitel)  der  mit  seinem  Vater  Albert  io  dem 
Diplom  Konrad  III.  vorkommt,  in  welchem  derselbe  fnndatiooem  roo- 
nasterii  Salem  a  GaDtramine  faclam  bestätigt.  1124.  Herrgott  Geoeal. 
Vol.  II.  CCXXI.    Woher  kommt  der  Titel  comes? 

«)  Thearingen,  Oberamt  Tettnang.    «)  ürk.  B.  12. 

0  Bezirkamt  Salem.    ^)  Horgenzell,  Oberamt  Ravensborg. 

*)  Abgedruckt  bei  Neagart  C.  D.  A,  T.  2.  p.  33.  Mehrere  Namen 
sind  unrichtig  Hosten  für  honsteti,  Grassa  für  raffa,  Lichlsteiga  für 
Eichsteiga. 


Aller  Beiligeo  in  Scbaffhauseo.  857^ 

potestathia  tradidi  atqae  transfudi  in  jus  et  proprietatem  prefati 
Aoiiaiteriu  ea  uidelicet  ratione.  ut  inprimis  ego  et  parentes  et 
posteri  mei  aliquid  remedium  aDiiDarum  oostrarum  inde  habea- 
mus.  et  insuper  ego  ipse  et  uxor  mea  et  filii  mei  Roudolfus  et 
Heinricus  et  filia  mea  Bertha  qai  ad  altare  jam  dicti  monaste- 
rii  oblati  sunt  presentis  uite  inde  accipiamus.  Si  quis  uero  quod 
fieri  non  credo  et  quod  deus  auertat  contra  hanc  traditionem 
uenire  et  eam  infringere  temptauerit.  fisco  sociante  multam  com- 
ponat.  hoc  est  auri  uncias.  V.  et  argenti  pond.  toädem  coactus 
persoluat.  et  insuper  hec  traditio  stabilis  et  inconuulsa  omni 
tempore  permaneat.  cum  damnalione  hominis  illius  qui  eam 
malo  ordine  peruertere  uoluit  siue  pro  fredo  siue  pro  ecclesia 
quam  lesit  secundum  ieges  alamannorum  subsecuta*  Actum  in 
ecclesia.  f.  Saluatoris  anno  ab  incamatione  domini  M.LXXXXIII* 
JNDJCT.  I.  Mense  decembrio.  VL  Kai.  Jap.  LVNA.  V.  Die  mar* 
tis  coram  testibus  subnotatis.  Signum  Gozberti  et  Alberici  ad- 
uocati  eins,  qui  hanc  traditionem  fecerunt.  et  cum  ceteris  ma- 
nuum  impositione  conGrmantes  super  altare  posuerunt.  Signum 
Burchardi  comitis  de  nellenburg.  aduocati  eiusdem  monasterii. 
Gerung  de  Stulinga').  Diethalm  de  tokkenburg*}.  Heinric  de 
Witelisperg*).  Erlewin  et  Sigefrid  de  honsteti'}  Oudalrich  et 
Suigge  de  lutegeringa^].  Otto  de  ricchin'].  et  Werinhere  de  Chi- 
licheim*).  Bernolt  de  hohdorf'^].  Pilgri  de  raffa'').  Bemhere 
de  leheim.  Riprech  de  hadeluinga^'].  Adalbero  de  ergoltinga'*), 
lutolt  de  Eichsteiga  '*).  Immo  de  toundorf ")  et  lutolt  fiiius  ejus. 


')  Unter  dem  RhSyet,  Kant.  Schaffhaasen. 

^)  Gomes.  In  pagis  Glegowe  (Kleggao)  et  Hegowe  id  oomitatibos 
Gerardi  et  Ladovici.  Ao.  1067.  Schenkong  Heinrich  IV.  an  den  Gra« 
fen  Eberhard  von  Neuenbürg  des  bannom  legitimum  foreste. 

*)  Comes.    «)  Urk.  D.  4. 

6)  ürk.  B.  22.    f)  Eh.  19. 

")  Richlingen,  Kant.  Thurgau.    ')  Oberamt  Ehingen. 
><0  Headorf  im  Hegau.    ^^)  Kant.  Zfirich. 

^3)  Andelfingen,  Kant.  Zürich.    ^^)  Im  Kleggao,  Kant.  SchaAThansen. 
^^)  Eichstegen?  im  Saalgaa. 
1^)  Tandorf,  Kant.  Thargaa. 

iii»t.  Archiv  Vit.  17 
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Gerbart  de  nuwenhusa  **).  Lotolt  de  wilare.  Ego  itaqw  01^ 
indignus  presbyter  et  mODachus.  f.  Saluatoris  rogatas  scripf 
et  subscripsi.    A.  A.  Heil. 

G. 

NOVERIT  OHNIVM  XPI  FIDELIVM  prefentiaai  fcilicet  ac 
fatarorum  foHerf  indaflria.  qualiter  ego  Roupertuf  et  filH  fratrM 
mei  HezeloDif  de  honfteti.  Erlewinuf  et  Eberhardaf  prcfeüe 
matre  iliorum  lamporga  et  fratre  illonim  Herimaooodedinaf  li 
monafteriam  Sei.  Saloator.  fitnin  io  uilla  Seafhafa  io  pago  €le( 
gowa  tale  prediom  qaale  habaimiif  in  pago  Turgowa  in  csm 
tatu  HartmanniO  comitif  io  loco  Matzinga*)  dicto  conoDiBibi 
ejosdem  predii  pertinentiif  id.  agrif.  areif,  edifieiif.  terrif  mk 
Heet  caltif  et  iocultif.  cortifieiif.  mancipiif  otriufq.  Sesaf.  pnlil 
pafcuif.  molendinif.  ptfcatiooibuf.  filuif*  aqaif  aqoaromue  deea 
fibuf.  uifif  et  inuifif.  exitibaf  et  reditibuf.  quefitif  et  ioqaireadi 
ceterifq.  omoibuf  qoe  quomodocumq.  nominari  uel  feribi  jmI 
funt  otilitatibuf.  Hec  autem  omnia  de  noftro  jure  ac  domi 
io  iof  et  dominium  prefati  monafterii  tradimuf  äiq.  tranffnadiMi 
ea  uidelicet  ratione.  ut  memoria  noftri  parentamq.  noftronn 
ac  pofterorum  uiuorum  et  mortuoram  a  feruif  di  inibi  dofnii 
lantibuf  iugiter  habeatur  et  ut  religioiiflfima  mater  noflra  fuperii 
meroorata  cum  duabuf  ancillif  fuif  qiiaf  facro  uelamine  do.  öi 
cari  feclt.  in  cella.  f.  Agne  honorabiliter  fufcipiatur  et  tracte 
tur  m.  £berhardo  et  fratri  meo  Uerimanno  in  hoc  moaafleri 
inter  fce  conuerfationif  uirof  fub  regula  s.  Benedict!  dief  aü 
noflre  ducere  concedatur.  Si  quif  uero  quod  fieri  non  credimul 
et  quod  deus  auertat  nof  ipfi  aut  ulla  oppofita  perfooa  conlr 
banc  traditionif  cartam.  uenire.  et  eam  infringere  temptaaerii 
raultam  quam  cartam  continet  perfoluat.  hoc  efl  auri  unciaf.  i 
et  argenti  totidem  pondera  et  infuper  bec  traditio  omni  tempor 
ftabilif  et  inconuulfa  permaneat.  Actum  in  eccleiia.  f.  Salaatoi 
anno  ab  incarnat.  d.  MLXXXX.IIII.  Indict.  II.  menfc  Martio.  II 


^'^)  Im  Hegau. 

^)  Graf  V.  Kyburg?    ")  Dorf  im  Kanl.  Thurgaa. 


Alier  Heiligen  in  Schaffhaasen.  SRO 

i.lD.  aiusd.  menfif.  luna  XX.III.  Die  niartif.  coram  teftibuf  quo- 
ram  fignaoula  hie  conlinentor.  Signum  Rovperti  el  Erlewini  et 
Eberhadi  qui  hanc  traditionem  fecerunt  et  cnm  ceterif  mannum 
impofitione  confirmantef  fuper  altare  pofaerunt.  Berhtoith  dni: 

,  faeuor.  Heriman  de  Egga.  Berhtolt  de  fparewarefegga ').  Lam- 
preht  de  hufa.  Chorno  de  fulza*).  Rovdolf  de  wigeheim').  Diet- 

.  heim  de  Tokkenburg.  Woiftregel  de  matzinga.  Heflb  deSlate*). 
Erinfrid  de  Harderin^).  Sigefrid  deHonfteti').  Egilwart  de  uren^ 
dorf)  Berhtolt  de  wukkinga^^).  Adelbero  de  Ergoltinga^').  Eggi^ 
breht  de  burron.  Gerhart  de  wizienang").  Rihwin  de  vfelinga^*). 
Graft  de  Ittingen'*).  Heriman  et  Erlewin  de  woIGnwilare^).  Ego 
itaq.  Otino  indignof  prbr.  et  mon.  s.  Saluat.  rogatuf  fcripfl  et 
fubfcripfi  feliciter  Amen.    A.  A.  Heil* 

H- 

In  di  nomine  notum  fit  omnibuf  xpi  fidelibof  pfentibuf  fci- 
licet  ac  futurif.  quia  ego  Heinricuf  et  uxor  mea  Gepa  tradimnf 
ad  monafterium.  f.  Saluatorif  quod  fitum  eft  in  uilla  que  dici- 
tur  Scafhufa.  ubi  uenerabilif  Sigefreduf  abbaf  gregi  di  preease 
cemitur  quicquid  proprietatif  hodiema  die  habere  uidemuf  in 
pago  Hegowa  in  comitatu  Ludouvici  in  loco  qui  dicitur  Wife- 
bolza.  hoc  eft  tarn  terrif  quam  domibuf.  mancipiif*  cafadibuf. 
pratif.  (iiuif.  pafeuif.  aquif  aquarumue  decarfibuf.  exitibuf  et 
reditibuf.  eultifet  incultif.  quefitif  et  inquirendif.  Hec  autem 
omnia  tradimuf  et  inffundimuf  in  iuf  et  poteftatem  predictf  ino- 
nafterii  pro  falute  animarum  noftrarum  et  parentum  et  pöftero- 
rum  noftrorum.    Si  quif  uero  quod  fieri  non  credimuf*  et  quod 


^)  Sperberseek,  Wflriemb.  Oberamt  Kirchheim. 

^)  Wftrtemb.  Urkondenboeh,  L  S.  Mi. 

^)  Weigheim,  Oberamt  TnUlingeo.    Sb.  171. 

«)  Bei  Elgg,  Kant.  Zürich.    ')  Kant.  Thargau. 

8)  Urk.  B.  22.    9)  Urdorf,  Kant.  Zirich. 
10)  WipkiDgen  7  Kant.  Z&rich.    «^  Urk.  F.  13. 
'>)  Wiesendangen ,  Kant  ZOrich. 
^^)  Uesslingen,  Kant.  Thargao.    ^'*)  Ebeod. 
'^)  Im  Breisgau.    Kolb,  Lexikon. 
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deuf  auertat  contra  hanc  (raditionem   aenire  et  eam  io(ru(pe 
temtauerit  moltam  quam  carta  conlinet  componat.  boe  eft  mi 
iiociaf.  V.  et  argeoti  totidem  pondo  eoacinf  perfolaat  etiaupa 
bee  traditio    ftabilif  et  inconuulfa   omni   tempore  pemaieiL 
Actam  in  monafterio.  f.  Salaatorif.  anno  ab  incamatioae  M 
MLXXXX.IIIL  Indict.  D.  HeDfe  deeembrio.  VI.  KaL  ba.  lau. 
XVI.  Die  mercnrii  coram  teftibaf  fubootatif.     Sigoam  Heinriei«). 
qvi  banc  traditionem  fecit  et  com  ceterif  confirmanf.  faper  «I- 
tarepofoit.  Signum  Borcbardi  comitif  aduocati  ejufdem  moailU- 
fii.  8.  Cbounonif  de  feolaioga*).  S.  Chounradi  filii  fni.  S.  Sig»- 
fridi  de  bonfteti*).    S.  Bemberi   de  leheim*).    S.  Weriaberiii 
CUlicbeim*).  Countrammi   de  Wecelifperga*).  S.  Adelbecfi  4e 
Wiiliberir).  Coanradi  de  birceflat*).  S.  Meginfridi  de  Oifiagt"). 
8.  Gerbardi  de  efcbilo«*].  S.  Gerbardi   de  Wantal'«).  Ego  itof. 
Otino  indignuf  presbiter  et  monacbuf.  f.  Salaatorif  rogatuffnipfi 
et  fabfcripfi.    Amen.    A.  A.  Heil. 

J. 

IN  XPI  NOMINE  EGO  ADALBBRTDS  Diuine  credolas  m 
qua  dantibof  dicitur  dari  infoper  prefenti  diffidenf  inftihilitali. 


^)  KeiD  Zeage  kommt  in  den  Urkandeo  ron  Aller  Heilig  so  oft 
Tor  wie  dieser  Heinrich.  Seine  Vorfahren  hatten  von  der  Ab(ei  Alter 
Heiligen  die  Advokatie  über  DietliochoTen  erhalten  (DiellikcNi)  qne  su- 
per rnra  tributaria  in  carti  Illnowa  pertinet  Heinrieb  empfing  di^e 
Advokatie  von  dem  Advokaten  der  Abtei  Grafen  Adalberl  mit  Einwüli* 
gang  des  Abts  und  Gonvents  und  der  Bedingung  ut  justus  boDos  idvo- 
catus  Sit.  Ao.  1124.  A.  A.  H.  Weder  Röeger  in  der  Beschreibimg  der 
Landschaft  Schafihausen  noch  van  der  Meers  deducUo  pagi  CleggoTieo- 
sis  gedenken  Witilinsberg.  Koib  sagt:  ein  nicht  mehr  vorfaandeoer 
Ort  im  Rleggaa.  Heinrich  wird  anter  den  Edeln  de  pago  Clelgoie 
anfgezähit  in  der  Resignation  des  Grafen  Burkard  von  Nelleobor^. 
llones  Anzeiger  1837.  Heft  I. 

2)  ürk.  B.  11.  C.  5.  E.  6.    3)  Urk.  B.  22.  F.  6.    und  G.  8. 

*)  Urk.  F.  auch  D.  3.    5)  Eb.  F.  9. 

«)  l^ezisperg?  Kant.  St.  Gallen.    0  Urk.  J. 

")  Dorf  in  der  antem  Landvogtei.  Lexikon  von  Schwaben. 

5j  Im  Hegau.    *<>)  Urk.  D. 

^>)  Waninctale,  Wehnthalr 


AHer  Heiligen  in  SobaShaiifseo.  Sßi 

trado  bereditatem  mean  ad  monaflerium  quod  dicitor  Scafhufa 
«I  eft  conftnictom  in  honore.  8.  Saiuat.  et  f.  Di  Genetricif 
Jfarie  atq.  omniom  fcor.  ubi  oenerabilif  Sigefiriduf  gregi  di. 
preefle  dinofcitiir.  El  boc  eft  quod  trado  quicquid  bodieina 
die  habere  iiideor  io  pago  Niebilgowa  in  comitata  Heiniici  et  in 
locif  infra  nominattf.  Zedemowilleberif.  Zedeniaiffnbartif.  Zede- 
mofiggUD.  Zedemoegilfuendi  boc  eft  tarn  terrif  quam  domibuf 
mancipiif.  cafadif.  pomariif.  pratif.  pafcuif.  molendinif.  fUuif 
aquif  aquanimve  decuiiibuf.  uifif.  et  inuifif.  cuKif  et  incultif. 
quefitif  et  inquireodif.  uel  quicquid  fcribi  et  nominari  poteft. 
partef  quoque  eccleliarum  in  prediclif  locif  fuarum  que  ftib  mea 
dilione  funt  cum  omnibuf  pertinentiif  ftiif.  Hec  autem  omaia 
de  meo  iure  alq.  dominio  in  mt  et  dominium  prefati  BMafto* 
rii  trado  atq.  tranftundo.  ob  remedium  anime  mee  et  parlmtaia 
meorum  et  omnium  fidelium  uiuorum  atq.  mortuorum.  Si  qulf 
uero  quod  fieri  non  credo  et  quod  non  opto  ut  fiat  banc  car- 
tain  traditionif  uiolare  et  peruertere  uoluerit.  multamque  in  carta 
continetur  componat  boc  eft  auri  unciaf.  X.  et  totidem  pondo 
argenti  pfoiuat.  et  infuper  bec  traditio  omni  tempore  ftabilif  et 
incoDuulfa  permaneat.  Actum  in  ecclefia.  8.  Saluat.  anoo  ab 
Incain.  dni  M.LXXXX.IIII.  lodict.  U.  Henfe  decembrio  IUI. 
K,  laN.  Luna.  XVIII.  Die  Venerif.  Coram  teftibuf  quor.  bic 
fignacula  contioentur.  Signum  Adalberti  qui  banc  traditiooem 
fecit.  et  cum  ceterif  confirmanf  fuper  altare  pofuit.  S.  Burcbardi 
comitif  aduocati  ecclefie  monafterii.  8.  Cbounonif  de  feoluinga']. 
f.  Cbounradi  filii  fui.  S,  Sigefridi  de  honfteti').  8.  Berinberi  de 
Lebeim').  8.  Werinberi  de  Cbilicbeim*).  f.  Guntrammi  de  Wece- 
lefperga').  f.  Meginfridi  de  Orfinga*),  f.  Foicbwioi  de  Buggen- 
fegil').  Ego  itaq.  Otino  prefbiter  et  monacbuf.  S.  8aluat.  roga- 
tuf  fcripfi  et  fubfcripfi  Amen.    A.  A.  Heil* 

K.  s.  d. 

Notum  fit  Omnibus  xpi  fidelibuf  tam  futurif  quam  prefenti- 
buf  quod  comef  Bertolduf  de  Niuwenburk  filiuf  ERLiwini  comi- 


^)— ^)  Urk.  H.  und  vorhergehende.    ')  Bezirksamt  Salem. 


Im  ilie^lca  Ver|rabuageii  an  das  Klo^ler  A.  Heil.  etr. 

paler  eittf  el  frater  eiuf  tradidemot  bomH«. 
wm  tea  salTATOllS  pro  Iribuf  filiabuf  fuif.  uidelicet  Fiufipad 
4t  Bf^  ca«6ranHt  et  oomino  in   proprietatem   Iradidit  ia  pr^ 

■inMvai    qoorum    bec   fuot    DomiDa.  Heflb  dt 
de  YpphiDgeD*).  Woifgaocb  de  WüilinchoiKo''. 
el  fnler  eivf  Bernharduf  de  Wolfinwilare\. 

pffctfbiler  ac  monachuf  sei.   SalVATORlS  \aM 
1.     A.  A.  Heil. 

L. 

MXCVi.    D.  Si|;efridas  Abbas   emit   prediom  io  pait 

m  Villa  Baldiagen  situm.  Aclum   in  villa  ScafliHi 

Barchardos  oomes  de  Nelleobark  adrocatot  Seal- 


CilnHide  ist  aicbt  mehr  rorhanden.     Aas  eiaea  Bmt. 
KeilcfB,   der  yod   1687  — 1700  Rlosterachreiber  wir. 


^  Ib  3ttclBH.    ''  lai  Benrkamt  Bogen. 
^   ViSktfdea,  Benriaart  Boodorf. 
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JlfalNS     LES    KAPPORTS    DES    AMBASSADEURS    DE 

FRANCE  AVEC  LEUR  COUR. 

SUbdiE  »B  liOUIS  XIV. 

AMBASSADE  DE  JEAN  DE  LA   BARDE. 

1648- 16U. 

PAR 

L  VOLLIBMIN. 

(Continuation.) 

Aatograpbes  de  la  bibliothöqae  Imperiale  pablUioe  <{•  Sl.  Patorsboorg. 

Gollecüon  Dabrowskj  VoL9S8,  pag.  1. 

I4i:&«    (Pag.  1-2.) 

Monsieitr; 
Un  de  DOS  meilleurs  amis  de  Zarich  m'esciit  qua  Zweyer 
dont  je  V0U8  aj  si  souTent  parl6  a  obteDU  de  rEmpereur  vingt 
mil  escus  pour  luy  et  qu'il  a  mand6  a  ses  Gonfidents  en  Suisae 
que  ce  Prince  est  fort  affectionnö  ä  lenr  oation,  qo'une  chose 
seule  luy  est  sensible  qui  est  le  Service  qn'elle  reod  au  Roy  hors 
de  la  France.  Cela  tend  tousjours  ä  la  limitation  du  senrice  et 
ä  exclure  de  rAliiance  les  conquestes  que  la  France  a  faites 
depuis  le  Traictö  de  1602  par  le  moyen  de  quoy  cet  homma 
praetend  empöcher  que  Ton  n'an  face  un  nöuTaau  sachant  bian 
que  nous  ne  soufliirons  ny  cette  limitation  ny  cette  Exciosion 
dans  un  nouveau  Traict6. 
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11  mande  de  plus  que  luy  et  son  Collegue  oe  peuTeot  rer^ 
nir  ä  temps  pour  se  trouver  ä  la  Dielte   de   la  Chandelear  fti- 
ant  qu'elle  seit  differöe  de  quelques  jours.    Cela  me  fait  iagcr 
que  luy  et  son  Collegue  traittent  ä  Vienne  d'autres  affaires  qoe 
Celle  de  Basle  qui  a  dooaö  sujel  apparenl  ä  leor  yoyaga  psr- 
ceque  celle-cy  ne  peutpas  recevoir  de  lougaear,  et  )e  me  rot- 
firme tousjours  dans  TopiDioo  que  jay  que  Zweyer  Teut  eabar- 
que   les  Cantons  a  quelque  dessein  avec  TEmpereur.    üt^ 
que  les  Protestants  ne  peuvent  estre  engagez  avec  l'EspafH; 
mais  ils  oot  veneratioa  pew  I^Enperear    «onme    poor  wnt 
puissance  de  la  queUß  ib  ADt  eucpre  ji.u^  dependance  volm- 
taire.    Ceux  de  Zürich  et  de  Basle  luy  sont   particuliereacü 
affectionnez  et  touts  les  Suisses  en  general  aimeroient  nen 
que  Brisac  fust  entre  ses  naias  qu'entre   les   nostres  Ye«  aes- 
mes  quils  estoient  mieux  traict^y  de  la  maisoD  d' Anstriche  pov 
les  peages  de  ces  quartiers  \ä  quils  ne  sont  de  nons.    U  y  ava 
donc  quelques  jours  de  plus  que  je  «e  crojois  pour  se  fn- 
parer  ä  la  Dielte  prochaine.  Nous  perdons   le   temps  et  rocca> 
sion  de  renouveller  ou  eontiafiier  4'Alliance  avec  les  Grifs« 
faute  d'apporter  la  diligence  necessaire  en  cette  affaire  et  psii 
nous  n'y  ponrrons  ^ihis  rerenir  que  par  quältpie  i^ade  mo- 
lution  en  ces  quartiers  lä.    Ce  serait  nne  choae  honteose  i  ia 
France  de  perdre   cette   Alliance  quoyqa'ii  praaaent  eUe  sea 
puisse  pas  tirer  grand  fniict  mais  eMe  psat  produire  dans  Foc- 
casion  de  fort  utiles  effects.    Sur  ce  je  Toua   sopplie  tr^t-ku- 
Uemeat  de  croire  que  ie  :Sniis. 
Monaiewr 

Votre  »trös-husdhle  et  ti^s^-oböiasaiit  serrileor 
A  äoleupe  ce  äff  Jan  vier  1^1.  j>k  i^  BAans. 

(receu  le  8  FÖ¥rier.) 


(Pag.  3-6.) 

MONSIECB 

Le  s^jonr  des  Deputez  Suissea  ä  ViemBe  tme   cosiime  dsM 
mon  opinion  qu'ils  y  traitent  d'autres  chose  qiie  de  la  icstits- 
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lioD  des  Marchandises  de  ceux  de  Baale,  et  neeme  l'o»  «om- 
meoce  ä  parier  sourdement  de  ce  ^e  ie  me  «via.  doDoö  Tho»- 
Deur  de  vous  escrire  toHchaoit  Bnsac  el  TAIsaee»  dont  quel- 
qu*un  m'a  eserit  depuis  peu  de^SLGaL  U  #•!  cerlain  que  noa 
aduersairea  yeiüeot  resiiier  cetle  fois  ci  €iel  el  ierre  poiir 
emp6cher  Ie  RenouveUenenl  d'alliaifcef  et  po«r  tonnier  iea 
Suisses  cootre  noiis.  A  cela  Ie  «eilleur  reoiMe  est  de  faise 
cette  affaire  devaot  Ie  14  May  s'il  se  pevl:  Moins  de  dilligenee 
Dous  7  apporteront»  phis  nous  danaeroBt  de  temps  et  im  mojen 
ä  DOS  Enneinis  de  la  trayerser.  La  disette  ^'argenl  qu'ü  y  a 
en  Fraoce»  m'a  fait  songer  k  iie  faire  autre  ehose  ^fie  proloDger 
Dostre  allianee  presente  de  quelques  aonöes;  comme  Ja  deux 
ou  trois  ou  plus  s'il  se  peut,  nais  je  ecains  que  celte  Brolou«- 
gpation  denne  d'autaut  plus  de  lemps  k  oeux  qui  TeuUeol  emp^ 
eher  qu'elle  seit  jamais  reneavell^e  de  traTaiiler-  ä  leur  fin  et 
qu'au  bout  des  trois  amiöes  de  prokMigatioiis ,  bous  aions  plus 
de  peine  qu'ä  präsent ,  et  peut  estre  ruupossibilitö  ä  faire  ie 
renouvellemeat.  Neautmoiiis  si  rargent  est  si  rare  que  l'oo 
De  puisse  foumir  la  somme  necesaaure  pour  In  renoiiveUemeDt 
ii  en  faut  venir  ä  la  proloogatioo »  pour  la  quelle  je  pease  qu'il 
faudroit  six  ceos  mil  LiYces.  Ootre  les  Gantone  ame  les^iels 
il  la  faut  faire  oous  avoos  les  Griaoss ,  et  les  Vaisaaufl  qui  aont 
deux  peuples  ä  part,  les  quels  il  laut  eonteotar  pMBrprolonger 
susM  ralUance  avee  eux. 

Quand  bien  nous  ne  Cnrions  qu'-OM  Prolongation  avee  les 
Suisses ,  nous  lerons  peut  estre  Ie  renonveUeoMot  areo  les  Gsip* 
BODS.  M.  de  Salis  aw  mande  de  nouveau  que  cinquante  mH 
Livres  sufiroient  ä  peine  pour  Ie  g^nöral  des  trois  ligues  de 
Sorte  que  si  on  ne  fait  estat  que  de  celte  semme  pour  Taffaire 
des  Grisons,  ik  est  impossible  qu'elle  suceede  pareequ'elle  ne 
peut  reussir  sans  distribuer  aux  particuliers  diverses  soniBies, 
pour  aqu^rir  leurs  suffrages.  ie  dis  ceei  sur  ce  que  Monsieur 
Ie  Garde  des  Scaux  croit  que  cinquante  mille  Livres  sufisent 
pour  l'affaire  des  Grisons.  ' 

Quand  aux  Valesans,  Talliance  est  r^cessaire  avec  eux  A 
cause  qua  leur  paie  confine  d'une  costö  n  Milanois  el  4e  l'suttB 
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Ml  Lac  de  Gea^e ,  et  ainsi  ce  passage   eat   trte 
paar  aoas,  et  paar  les  Espagnols. 

Si  aa  aa  veal  faire  qa'uae  prolongatio« ,  U  ae  !■«  psfi 
ceb  ia  »che,  aMW  dire  tousjoura   qne   h 
(paad  dfq^ljjiir  de  a'ivoir  pas  iprasesC  1« 
fw  paar  le  leaeuieUemept  d'allianca,  at  ea  deMeaRrhi  b 
peadaal  aa  aaaa  paara  envojer  le  foada  paar  la 
et  aeas  fnaai  iei  l'afaire. 

il  aw  faadfail  ea  ee  cas  un  pooToir  qai  ae  pariartfat 
ia  ftaiagpiiaa  de  ia  pretente  allianee  povr  antaal  it  ^ 
ifaa  ka  Caalaaa  eaarieadront  avec  inoy«  Hais  ä  vaai  fcli 
iiEav  Miaeiaar  le  leaaaTeUenent  est  le  plus  aeor,  tot  aaa 
^B  a ;  t  paial  d'esaaiple  de  ceUa  prolongaüoa  de  BHkt  ä- 
faa  je  pfapoie  el  je  craiaa  qae  les  Caatoas  ae  la  gtatai 
U  art  Trajr  faa  les  m  Caatons  Calhoiicqaes  ca  mI  fait 
IL  la  Dac  da  Saroye'),  mais  son  alliaaee  atec  b 
t'a  aacaaa  caaiparaisoD »  n'y  proportioa  taesaie  am  k 
et  aclia  paolaafation  estml  plastost  uae  fOffpiiH 
d'aKaaaa  ^aaba  chese.  Mon  opinion  seroit  doac  qoe  je  caa 
acaeaaaK  ä  iraiiar  da  ReaouTellement  d'aüiance  avee  lei  Cat- 
iaas  et  qja'A  aal  cfleet  il  plenit  4  leurs  M.Majesl^i  faire  et- 
▼ojer  icT  paar  la  proHuuae  Diöle  les  trois  Cens  mii  Lines  qw 
jMj  propasar,  Qoe  dans  peo  elles  fissent  saivre  (ro/s  Cen« 
autref  roil  Lirres  et  si  oa  ae  pouvoit  enyoyer  d'afaaUp,  je 
eonvertirois  m  a  ae^tialioB  du  Renouvellement  d*alliaiice  en 
eelle  d'une  Proloagatioa;  aais  si  elles  pouvoient  faire  enmer 
eacore  %ix  Cens  mil  ÜTres  dans  le  mois  du  maj,  je  coDtiDQ^ 
rois  de  traitter  du  RenouyeJIement;  ainsy  il  me  faudroit  eovofer 
louf  les  poavoirs  qae  ie  tous  ay  demandez  mesme  celuj  poir 
trailer  de  Taffaire  du  Scel  avec  Berne  avec  reliiy  pour  la  pro- 
loDgatioo. 

J'aj   toosjours  repr^itent^  que   le  secrel    est   n^cessaire  es 

')  Le  14  ayril  1631.  Solenois^  le  30  janvier  1652.  Arckives  R^- 
Um  de  Turin,  TraiUs  arec  les  Suuses,  paquet  IX.  Le  IraiC^  esl  poor 
la  vie  du  prlnce  et  4  aoa  audelä.  Les  Suisses  promeKenl  6,000  bom- 
nwa  ao  moins  et  12,000  ao  plus,  si  les  Etata  da  Doc  soni  alfafu^. 
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lout  cecj:  Mais  de  la  fa^oo  qua  celte  affaire  ae  manie  je  suis 
assur^  qu'ii  ne  aera  poini  gardö,  et  que  Ton  maDdera  icy  jus- 
ques  ä  la  moindre  particularitö  de  ce  qui  sera  dit  en  la  Confe- 
rence qui  a  estö  ou  sera  tenue  chez  M*  le  Garde  des  Scaiuc  et 
VOQS  savez  Monsieur  par  qui  eela  sera  fait;  au  moins  je  Tondrois 
bien  que  ce  qui  est  eontenu  en  ceUe  lettre  ne  fust  point  divul- 
fu6.  II  me  faudra  un  Brevet  de  Secretaire  interpröte  du  Roy 
aux  Grisons,  ponr  un  nommö  Eblin  que  M.  de  Salis  fils  qui 
est  ä  Paris  m'a  dit  de  la  part  de  son  pöre  pouvoir  contribuer 
beaucoup  >  nostre  affaire  en  ces  quartiers  lä:  II  vous  plaira 
Monsieur  laisser  la  somme  des  gaiges  en  blanc  afin  que  je  les 
puisse  mettre  moindre  s'il  se  peut  que  l'ordinaire  qui  est  da 
mil  quatre  Tingt  livres.  Sur  ce  je  vous  supplie  de  croire  que 
je  suis  (ousjours 
Monsieur 

Votre  trö»>hunibla  et  trös-oböissant  senriteur 
ä  Soleure  ce  10  FöTrier  1661.  nB  la  BAann. 

Monsieur.  Le  yiens  d'aroir  avis  de  Zuric  que  las  d6pul6s 
Suisses  reyiennent  de  Yienne  arec  de  trto  dangaranx  desseins 
contre  notre  allfance.  Gependant  la  DiMa  sa  tiandra  aussjtM 
aprös  leur  arrivde  si  devant  cela  il  ne  nous  Tfani'un  fonds. 
Tout  p^rira  si  Dieu  ne  nous  protöge  bien  )>arti€uliaratnent. 

(receu  le  21.) 
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MONSIBUR. 

On  met  icy  les  affaires  au  plus  grand  hazard  qu'il  est  pos- 
sibla  par  la  longueur  que  Ton  apporte  a  y  euToyer  le  fonds 
qui  a  estö  resolu:  Si  les  Döputöz  ou  Ambassadeurs  Suisses 
fossent  revenus  de  Vienne  devant  hi  chandelanr  la  Diöte  auroit 
estö  desja  tenue  dans  laquelle  je  ne  doute  point  que  les  Suisses 
ne  se  fussenl  portez  ä  des  extremitez  qui  seroient  peut  estr^ 
maintenant  sans  remdde :  Dieu  a  touIu  que  ces  Messieurs  soient 
revenus  plus  tard  et  qoe  la  Di^te  n'aia  eat^  assign^  que  pow 
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le  19  de  ce  moi« :  Neantmoins  je  ne  Yoy  encore  aucune  cai. 
tade  de  l'enyoy  da  fonds  qai  seal  peut  diTortir  le  mal  (p'n 
nous  pr^pare  pourreu  que  le  rem^de  s'y  troure  proportiomi 

Aussjtost  que  Zweyer  est  arrivö  il  est  all^  luy   meiatl 
Zorich  y  demander  la  Di^te  eo  appareoee  pour  y  faire  rdalNi 
de  son  ▼oyadpe,  mais  en  effecl  ponr  y  faire  des  proposilioaiqa 
destoanieroieot  le  RenooTellement  oa  la  Prolongation  de  MMtn 
AUiance  si  elles  estoient  BgtMs  par  lea  Cantona.    Cea  D^püb 
aiants  en  mein  les  Ordres  de  l'Empereur  pour  faire  readre  ^ 
la  Cbambre  de  Spire  les  Darehandisea  qui  avoient  estA  arm» 
töes  k  ceos  de  Basle  eette  aSaire  est  entiöremeat  acbeT^e  et  h 
Relation  qu'ils  feront  dans  une  Diöte  de  leur  Negotiatioa  ä  Vieiae 
sor  ce  sojet  est  one  chose  peo  Döeessaire*    Aoaay  dans  la  Mki 
que  Monsieurs  de  Zürich  m'ont  escrite  ponr  me  donner  part  de 
la  Convocation  de  la  Didle  ils  m'ont  dit  que  ceatoh  tant  pou 
entendre  la  Relation  de  ces  IMput^i  que  ponr  les  affairat  it 
France ,  c'eat  k  dire  pour  apprendre  de  moy  quelle  satisfactios 
leur  M.Mijest6s  liuront  donn6e  aus  Colonela  et  CafHtaioss  es 
ex6cution  du  Trait6  fait  demi^ement  snr  leur  suject,  et  an 
Gantons  sur  leur  antien  memoire  contenant  ce  qui  est  des  paT^ 
ments  de  tonte  natura ,  et  les  diminutions  qu'ils  demandent  de« 
pöages  de  Lyon,  Valence»  Alsace  et  Joux   et   sur  l'affaire  de 
l'Escluse. 

Si  je  n'ay  aucune  satisfaction  ä  leur  donner  sur  chacan  de 
ces  trois  Chefs ,  vous  pouvez  juger  Monsieur  ä  quoy  ils  se  por- 
teront ,  veu  le  contenu  en  leur  Ahscheid  ou  Resultat  de  la  Di^te 
derniöre»  par  lequel  ils  menaceroient  du  rapel  des  troupes. 
Zweyer  leur  veut  reprösenter  dans  cette  Di^te  le  credit  qa  il  a 
eu  non  s^ement  d'obtenir  l'ordre  pour  faire  rendre  les  mar- 
ebandises  ä  ceux  de  Basle,  mais  aussy  une  lettre  de  TEmpereur 
a  Inspruk  pour  leur  faire  payer  par  rArcbiduc  cinq  annees  de- 
pension  d'Austncbe  qui  leur  sont  deves.  Et  de  plus  leur  faire 
eognoistre  la  bienveillance  et  Glemence  Imperiale  envers  esi: 
Insister  ä  ce  qu'ils  ne  servent  plus  le  Roy  dana  les  terres  cob- 
prises  en  la  Ligoe  hsreditaire  qu'il  veut  estendre  sur  toat  le 
Gerde  de  Bourgongne  dans  le  quel   les  Pais-bas  sont  compris 
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et  8ur  toul  ce  q«e  Gharleft  qninl  a  pöaaeö^:  Brrf  pentader 
aux  Caatoiia  de  ne  aervir  poiot  bora  de  Frasca  et  d'ea  fabe  un 
Abscbeid  oa  Resultat  doot  rl  soit  fall  meotioD  daüs  le  Tratet^ 
de  ReMmvellemeDt  ou  Proioogalioo  d'aUiaBoe,  ce  qa'ii  obCie»* 
dra  de  loata  les  Gaatons  oode  la  plus  part»  et  aiasj  empAcbera 
nostre  RenoavelleaieDl  o«  ProloDgation  qve  ia  Fraoce  osr  peut 
faire  atec  teile  condilion.  A  cela  il  n'y  a  aucun  remede  que 
le  prompt  Eovoy  du  fooda  qai  devroit  estre  icy  dans  cette  Coih 
juncture  la  quelle  est  plus  dangereuse  que  je  ne  yous  puis  ex- 
primer.  Aussy  Zweyer  qui  le  cognoist  aiasy  poursuit  il  vive- 
ment  sa  pointe  pour  fisire  tenir  la  BtMe.  Et  moy  Jay  eserit  a 
Messieurs  de  Zurieb  pour  la  faire  remettre  aprds  Pasque,  ce 
que  je  n'espöre  pas  obtenir  aprös  un  si  long  delay  que  celuy 
de  la  Chandeleur  ^sque  au  19  Mars*  Cet  homme  a  eu  de 
TEmpereur  ringt  mil  escus  ed  bonnötf  asSigffations  et  mil  ducats 
comptant  avec  des  praesents  de  Chaisnes  d'or  et  autres.  \^us 
voyes  paif  la  Monsieur  que  noa  adyersaires  n'eapargMWt  rien 
nuAsme  dans  leur  n^cessitö  poor  les  affaires  de  cea  qnartiers  cy* 
Le  Comte  de  Lumiares  Ambassadevr  d'Espagne  ä  Vienne  a 
mesnagö  tout  cela  de  TEimpefeur.  Monsieur  de  Ltageon  doil 
estre  maintenant  ä  Paris.  Je  voudrois  bien  qu'il  yous  pleoat 
Monsieur  Caire  saToir  de  luy  comment  TEmpereur  a  traictö  les 
Döpntöz  ou  Ambassadeurs  Suisses  qui  publient  icy  qn'ila  Mit 
estö  traictör  comme  les  Ambassadeura  de  Venize  et  qu'il  dn  a 
est6  retenu  note  dans  le  Protocolle  des  Cereilionies :  il  faudroit 
savoir  si  TEmpereur  les  a  faii  courrir.  8i  les  Ministrea  Imperi- 
aux  leur  ont  donn^  la  main  et  le  Comte  de  Lumiares  ausay;  si 
cela  ^  trouTe  faux  comite  jtf  il'en  doote  poiat  ce  me  sera  nn 
moyen  icy  de  faire  perdre  creance  ä  Zweier  noü  seulement  en 
cela,  mais  en  tout  le  reste  qu'il  debilera  dans  la  Di^ie^  ceqai 
est  trös  Important  pour  le  serrice  da  Roy. 

Je  Toua  aTois  cy  devanl  deiliaiKlö  vn  fonds  ä  part  pour  le 
RenotiveUement  d*Allianee  avec  las  Griaona  qn'U  faut  faire  nö* 
cessairement  devant  le  14  May  autrement  nous  an  aerons  axclos 
seien  lear  Traict^  de  1639  areo  Milan  tant  que  la  guerre  dnrera 
entre  les  deux  Couronnes:    Je    ne  croy    point  Monsieur  que 
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M.  Melian  soit  demeurö  d*accord  dans  la  Conference  ipii  len 
tesnne  qne  la  Prolongation  d^Alliance  pour  trois  ann^es  et  ooi 
pas  mesme  pour  une  se  puisse  faire  avec  lea  Snisses  pour  trois 
Cents  mil  livres  et  moins  avec  les  Griaons  et  Valaisans  e&f  eabli 
avec  les  Suisses,  mais  nous  ferons  le  mieux  que  nous  poorro« 
du  fonds  qui  sera  envoyö  icy  sauf  ä  demander  plus  comBe  je 
ne  doute  point  qu'il  sera  absolument  nöcessaire.  Snr  ce  je 
vous  supplie  trös-humblement  de  croire  que  je  suis  tousjons 
HoDsieur 

Votre  trös*hunible  et  trös-ob6issant  serviteur 
i  Soleure  ce  3  Mars  1651.  de  Uk  BAanB. 

(recea  le  15.) 
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Monsieur. 

Gomme  j'avois  desja  fait  differer  d'un  moia  la  Diöte  qui  m 
tient  k  präsent:  J'ay  tent^  encore  une  fois  de  la  faire  reneUfe 
en  attendant  Tavis  de  la  Satisfaction  des  Colonels  et  CappiUiiMi 
les  ordres  de  leurs  H.Majestez  et  la  provision  d'argent  D^eei- 
saire. 

Gela  sembloit  devoir  röussir  par  une  nögotiation  que  J'a?oi$ 
fait  faire  ä  Luceme  pour  obtenir  de  ce  Caoton  1^,  qui  est  le 
chef  des  Catholiques  ou  que  la  Diöte  ne  se  tint  poiot,  oo  qu'il 
n'y  fust  poiot  parl6  de  oos  affaires. 

Monsieurs  de  Lucerne  selon  que  je  desiroia  escriTirent  au 
Canton  de  Zürich  avec  teile  chaleur,  qu'iJz  declarereot  de  ne 
vouioir  envoyer  leurs  D6put6z  ä  la  Diöte ;  mais  ceux  de  Zürich 
qui  nous  sont  fort  contraires  depuis  le  licentiement  de  leurs 
Cappitaines  sans  payement,  et  depuis  Taffaire  de  TEscluse,  ne 
se  sont  voulus  rendre,  et  la  Diöte  se  tient.  Mais  ceux  de  Lu- 
cerne ont  donn6  ordre  ä  leurs  D6put6z  d'emp^cher  autant  qu'ils 
pourroient  qu'il  y  fust  parl6  de  nos  affaires ,  ou  qu'il  fust  rieo 
resolu  de  facheux. 

Ils  ont  creu  que  mon  absence  de  la  Diöte  leur  dooneroit 
d'autant  plus  de  sujet  d'insister  ä  ce  que  Ton  n  y  dist  rieo  de 
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nos  affaires,  pourveu  que  j'escrivisse  une  lettre  qui  declare* 
roit  ä  la  Diöte  que  les  ordres  du  Roy  ne  m'estoient  encore  ve- 
nus.  A  cela  il  m'a  falu  acquiescer,  puisque  d'aiUeurs  je  nV 
▼ois  pas  UD  foDds  süffisant  pour  la  despense  nöcessaire  en  une 
Diöte  aiant  donn6  esperance  par  ma  lettre  aux  Döputöz  de  celle- 
cy,  que  lorsque  j'aurois  receu  les  ordres  du  Roy,  j'en  ferois 
%en]r  une  autre  en  cette  Tille,  pour  leur  faire  entendre  les  In- 
tentions  de  leurs  M.Majestez  sur  la  rencontre  de  TexpiratiOQ 
de  TAlliance,  et  sur  tout  ce  qui  me  fut  communiquö  en  la  der- 
niere  Diete. 

Cepeodant  j'ay  envoyö  un  des  miens  ä  Rade  qui  agit,  et 
fait  ce  qui  se  peijit,  j'y  ay  de  bons  amis  qui  adouciront  lee 
choses  le  plus  qu'il  se  pourra. 

Mais  ä  dire  le  vray  Monsieur  c'est  une  pitiö  que  les  affai- 
res soient  ainsy  abandonn^es  en  Suisse ,  sur  le  poinct  de  l'ex- 
piration  de  l'Alliance.  Les  lettres  qu'un  Capitaine  venu  de 
France  en  diligence  de  la  part  de  tous  les  autres  Colonela  et 
Capitaines  a  apporl^es  vont  nous  acbever  de  perdre,  non  obs- 
tant  le  remöde  que  j'essaye  de  donner  ä  ce  rengregement  de  mal. 

Enfin  Monsieur  si  les  Capitaines  n'envoyent  bleutest  un 
autre  Courrier  qui  rapporte  nouvelle  de  leur  satisfaction  (ce 
qui  est  aussy  nöcessaire  que  toute  autre  cbose)  et  si  je  n'ay  le 
fonds  qui  a  est6  destinö  pour  la  Suisse  afin  de  faire  tenir  une 
Diöte  ä  Soleure,  pour  y  reparer  promptement  ce  que  l'enToyö 
des  Gapitaines  aura  fait  resoudre  de  facheuz  en  celle  cy  je  tiens 
tootes  choses  deplor^es  en  Suisse  et  cependant  je  demeure  pour 
toute  ma  vie 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
A.Soleure  ce  21  Avril  1651.  de  la  Rardb. 


(Pag.  13-16.) 

Monsieur. 
Ce  que  je  vous  ay   cy  devant  mandö  est  arrivö.     On  n'a 
point  par  deU  satisfait  les  Colonels  et  Capitaines.     Icy  on  ne 

Hiat.  ArekiT  VII.  '^ 
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aoas  envoye  n'y  ordres  o'y  argent  toochant  le  RenourdlaKgi 
QU  la  Prolongation  de  TAIliance  dont  j'aTois  repnBseat^  qrt 
esioit  nöeessaire  de  parier  dans  cette  demi^re  Di^te,  si  Vm 
que  Ton  y  a  pris  la  resolution  da  rapel  des  troapes  Siisssi  a 
dans  le  17  May  on  ne  donne  satis£aclioa  aox  Colonek  et  Ci|i. 
taines  et  aus  Cantons  mesme. 

Cest  ce  que  vous  aarez  desja  apris  Monaiear  qoand  nm 
jrecevrez  cette  döpöche,  un  Courrier  aiant  esl6  eoToy^  par  lafiiMs 
aax  Golonels  et  Capitaines  avec  la  lettre  de  la  mesaie  Diät 
aa  Roy  dont  neantmoins  je  joindray  icy  la  Copie. 

Les  D6put6z  n'ont  pas  voulu  qa'elle  me  füt  donnte  paics- 
qae  la  Soubscription  n'en  est  pas  teile  qae  celle  qalls  mettcit 
dans  leurs  lettres  ä  rEmpereur,  chose  qai  m'obligea  k  nbm 
Celle  que  la  derniere  Di^te  escriYit  au  Roy  et  j'estiaie  qoe  po« 
cette  raison  vous  jugerez  k  propos  Monsiear  de  roiToyer  wa 
Cantons  cette  derniere,  ou  de  me  la  renToyer  *  mcy,  pevh 
lenr  rendre  doacement  et  sans  brait  comme  je  feray,  n'esUnt 
pas  k  propos  d'endurer  cette  impertinente  difference  qalb  vn- 
lent  faire  entre  le  Roy  et  l'Emperear. 

Cette  Diöte  cy  a  encore  escrit  k  l'Empereur  et  Iny  i  tei- 
moignö  par  sa  lettre  que  ^a  estö  contre  rintentioD  des  Castoii 
que  leurs  geos.  de  guerre  qui  servent  en  France  ont  outrepiaic 
les  limites  prasscrites  par  TAliiance,  et  de  plus  luy  a  pnmui 
qu'en  cas  qu'elle  se  renouvelle  les  Cantons  auront  esgani  I  ce 
qu'il  leur  a  fait  repraesenter  sur  ce  sujet  par  le  retour  de  leun 
O^putöz  qui  estpient  aiiez  ä  Vienne.  J'ay  avia  outre  cell  qae 
les  Cantons  sont  presque  resolus  d'exclure  de  TAlliance  fatnre 
ce  qui  a  est6  conquis  par  la  France  depuis  la  derniere  de  1601 
Zweyer  a  proffitö  sur  ces  deux  points  de  la  mauvaise  coDjllD^ 
ture  et  ce  sont  les  effects  du  retardement  de  renvoy  de  la  sonne 
destiD^e  pour  ces  quartiers  cy  que  je  n'atribue  qu'k  la  disette  des 
finaoces,  ne  pouvant  croire  que  si  Monsieur  le  Surintendint 
Tavoit  peu  envoyer  il  eust  differ^  jusques  icy. 

Puisqu'elle  n'a  peu  estre  envoyöe  devant  cette  Diöle  qaoy 
qne  je  Taie  fait  differer  d'un  mois  entier,  il  n'y  a  point  d'aotre 
remöde  k  Textremitö  ou  Ie3  i^ffaires  sont  icy ,   que  de  tenir  eo 
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cette  ville  une  Diöte  aux  depens  du  Roy  comme  j'ay  eslA  ob- 
lig6  d'en  donner  espörance   aus  CantoDS  dans  la  quelle  il  seit 

\  proposö  de  renouveller  TAlIiance  ou  de  la  proloDger,  mais  k 

.  dire  le  vray  j'ay  peur  que  si  les  Cantoos  oe  se  portent  d'eux 
mesme  ä  faire  la  proposition  de  la  Prolongation  eile  seit  Ms 
mal  receue  venant  de  la  part  du  Roy. 

Pour  cet  effect  il  faut  envoyer  sans  delay  la  somme  resolue. 

,  II  est  vray  que  le  mal  est  si  gfand  que  cela  peut  bien  senrir  ä 
l'adoucir,  mais  ce  ne  sera  pas  un  remöde  süffisant  pour  le  guerir. 

^  On  s'en  senrira  le  plus  utilement  qu'il  se  poura:  En  mesme 
temps  il  est  nöcessaire  de  contenter  les  Colonels  et  Gapitaines 

^  en  Sorte  qu'ils  ne  se  serrent  point  de  la  Patente  que  les  Can- 

I  tons  leur  ont  enyoyöe  pour  les  rappeller. 

Hais  ees  deuz  points  doiyent  estre  desja  executez  et  j'attends 
k  touts  moments  le  Seigneur  de  Bri|lac  avec  vos  Ordres  et  la 
lettre  de  Cbange,  et  d'autre  cos(6  un  Courrier  des  Colonels  et 
Capitaines  qui  nous  apporte  la  nouvelle  qu'lls  sonl  satisfaltt. 

II  me  reste  plus  que  Seize  jours  de  temps  de  nostre  AUi- 
ance  aveo  les  Suisses ,  terme  qui  requiert  une  extraordinaire 
diligence  pour  donner  ordre  aux  affaires  de  de^a. 

On  ne  doit  pas  croire  en  France  qu'il  n'y  a  qu'i  n6gliger 
TAUiance  des  Suisses  et  ä  laisser  aller  les  Colonels  et  Capitai* 
lies  de  cette  Nation.  Ces  gens  cy  ne  sont  pas  resolus  de  perdre 
tant  de  Millions  que  la  France  leur  doit  saus  cbercher  les  moyens 
d'en  estre  payez ;  j'ay  avis  que  Zweyer  les  embarque  avec  TEm- 
pereur,  k  cause  de  la  difficultö  qu'il  y  auroit  de  joindfe  les 
Protestants  avec  les  Espagnols,  cela  regarde  Brisao  et  l'Alsace 
comme  je  vous  ay  desja  reprsesentö. 

Enfin  ces  gens  cyseront  nos  Amis  ou  nos  Ennemis,  il  n'y 
£aat  point  esp^rer  de  milieu  quoy  que  cela  n'esclatte  pas  peut- 
estre  d'abord.  Sur  ce  je  vous  supplie  de  croire  que  je  suis 
tousjours 

Monsieur 

Yotre  trös-bumble  et  trds-oböissant  serviteur 

k  Soleure  ce  29  Avril  1651.  de  la  Barde. 
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II  y  aura  icy  Monsieur  une  lettre  de  la  di^te  de  Baden 
Roy  ayec  la  möme  soubscriptioo  indigoe  de  Sa  Majest^.  Cot 
gur  le  sujet  de  l'aflaire  du  Capitaine  de  Basle  avec  la  ckiakt 
de  Spire.  Sur  quoy  je  vous  ay  desja  demandö  quelques  leUra 
de  la  chambre«  (de  la  Barde.] 

Le  S.  GapItaiDe  Machet    qui  yous  prsesentera  eette  JeClR 

Iavoit  apportö  ä  la  diöte  celle  des  Golouels  et  Capitaioes,  aais 
il  s'y  est  coudoit  avec  taot  de  modöratioa  qu*oa  ue  kij  a  t 
pas  Youlu  donner  ^a  response  n'y  les  autres  despecbes  de  h 
Diöte.  EUes  out  €16  envoy^es  par  ud  Coarrier  qua  lei  Capi- 
;i  taines  licenti^s  de  Zürich  ont  depesch^.     U  m^rite  uoe  ordet- 

Dance  pour  etre  all6  de  Soleure  ä  Paris. 
(recea  le  2  May.) 


Ei%r¥.    (Pag.  17-19.) 

Monsieur. 

G'est  aujourdhuy  le  12  du  mois  et  TAlliaDce  fnit  le  11 
Le  17  les  Colonels  et  Capitaines  doivent  marcher  poor  i'ei  r- 
venir  suivant  TOrdre  de  leurs  Superieurs  s'ils  ne  sont  satii&ili 
dans  ce  temps  \ä.  Et  par  cet  Ordre  il  leur  est  enjoind  de  ce 
retirer  non  seulement  si  eux  les  Colonels  et  Capitaioef  oe  sott 
'^  satisfaits ,  mais  aussy  si  Ton  n*a  pourveu    au    conteoCeoait  de 

;  leurs  Superieurs:    Vous  aurez  Yeu  cela    Monsieur   per  la  lettre 

de  la  Diöte  au  Roy.  Si  donc  l'affaire  des  Colonels  et  Capitai- 
nes ä  est6  accommod^e  il  reste  ä  ajuster  celle  des  Sapeneon 
lesquels  n'estants  plus  en  Alliance  avec  le  Roy  lorsqne  feei 
recevrez  celle  letlre  peuvenl  retirer  leurs  troupes  de  son  t» 
vice  Sans  que  sa  Mojeste  leur  puisse  rien  imputer.  Et  cest » 
qu'ils  feront  lr6s  certainement  si  je  n'ay  Ordre  Pouvoir  et  Pif- 
Vision  dans  peu  pour  faire  quelque  chose  avec  eux  toochal 
U  TAUiance:    Si  cela  me  fust  arriv^  avant  la  derniöre  Di^te  cohm 

I  je  Tavois   deraandä   les   choses  seroient    en   meillenr  estat,  ai 

;i:  'leu  que  je  les  voy  dans  le  hazard  et  la  d^pendance  da  capri« 

ji  ^'"0  Peuple  qui  se  croyant  negligö  et  mespris6  est  capable  d^ 

1  P'"«  que  je  ne  vous  ay  cy^  devant  escrit  Monsieur  et  je  vous  sip- 
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plie  trös-bamblement  de  croire  que  saus  le  soing  que  l'on  ap- 
porte  de  louts  costös  ä  moderer  son  ressentiment  toat  seroit 
desja  ä  Textremitö  et  sans  remöde. 

Mais  les  parolles  ne  peuvent  pas  plus  longtemps  tenir  lien 
d'argent  comptant.  Ces  gens  cy  ont  attendu  la  fin  de  nostre 
Alliance  comme  un  Siöcle  d'or  pour  eux,  praetendans  lorsque 
^pour  la  leur  faire  renouyeller  ou  useroit  de  mesmes  moyeos 
qü'en  1602  qu'ils  toucbörent  douze  cents  mil  /escus  d'abord  et 
douze  Cents  mil  livres  touts  les  ans :  il  ont  creu  que  la  France 
«e  seroit  pas  plus  espuis^e  maintenant  qu'en  snitte  des  guerres 
Civilles  dont  le  Roy  flenry  lY  ne  faisoit  lors  que  sortir ,  et  ce* 
pendant  ils  voyent  tout  le  centraire  de  ce  qu'ils  ont  esper6  et 
qu*ä  peine  on  songe  ä  leur  parier  touchant  TAIliance. 

Vous  trouvez  bien  estrange  Monsieur  que  les  Suisses  quittent 
le  Roy  au  commencement  d'une  Campagne,  mais  ils  trouvent 
bien  plus  {estrange  que  sa  Majestö  tesmoigne  mespriser  lern 
AUiance  en  ne  leur  faisant  point  parier  de  la  renouveller,  acte 
obatant  le  besoing  qu'Elle  a  de  leurs  gens ,  qu'on  les  laisse  p6rir 
faute  de  les  payer;  qu'on  ne  donne  aucun  contentement  aux 
Caotons  sur  leurs  pleintes,  et  autres  choses  semblables  qu'ils 
ne  souffriront  point  sans  ressentiment*  11  nous  faudroit  avoir 
iey  un  fonds  de  douze  cents  mil  livres  maiotenant  et  on  me 
mande  que  Monsieur  le  Surintendant  nous  oste  de  la  somme 
qui  a  estö  resolue ;  c'est  vouloir  tout  perdre  en  ce  pals  oü, 
mesme  avec  la  somme  entiöre ,  il  n'j  a  pas  lieu  de  faire  grande 
cbose,  mais  c'est  beaucoup  de  gaigner  du  temps  et  empöcher 
que  tout  se  rompe.  C'est  ce  que  Ton  fera  avec  ce  qui  sera 
eoToyö  en  attendant  le  reste  bientost  aprös  si  on  ne  peut  en« 
voyer  le  tout  dez  apresent. 

Quand  ä  Taffaire  du  sei  pour  Messieurs  de  Beme  je  crois 
que  Monsieur  le  Colonel  de  VatteTille  est  plus  Intelligent  en 
son  mestier  qu'en  une  affaire  de  Gabelles,  joinct  que  Ton  a 
tousjours  prattiquö  en  France  de  ranvoyer  toutes  les  affaires  des 
Saisses  A  TAmbassadeur:  On  a  desja  fort  ezaminö  celle  lä  sur 
les  Instances  que  je  vous  en  ay  faites  Monsieur ,  de  sorte  que 
j'estime  qu'il  sera  bon  de  tesmoigner  ä  Messieurs  de  Berne  que 
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j'ay  Charge  de  lear  faire  entendre  lea  intentioBS  de  la  Hajc« 
anr  ce  suject 

De  la  fa^on  que  j'ay  propoaö  cetle  affaire  eile  regaHi 
apresent  non  seuIemeDt  le  Canton  de  Beme  aiaia  anisy  ce«  I 
de  Fribonrg  de  Soleure,  et  peotestre  encore  d'aatrea  Caatoii, 
ensemble  le  Pais  de  Valais  dont  il  ne  faut  pas  a'il  voos  plaia 
ae  laiaaer  eotendre  ä  Monsiear  de  Beme  qui  TodI  pentestie  hu 
compte  de  fonmir  ces  Cantons  li  da  sei  de  France  et  j  Un  k 
proffit  que  je  chercbe  pour  le  Roy.  Cea  bonnea  genf  cj  u 
sent  pas  lourdaux  eo  ce  qai  regarde  leor  utilitö.  Poonrea  qi» 
▼oos  ai6s  agr6able  de  faire  conseotir  les  fermiers  k  l'Arrest  inü 
J'ay  eoYoyö  le  Project  et  les  obliger  de  nooa  fonmir  le  id  I 
quatre  livres  le  minot  rendu  k  Morges  le  reste  ae  ftra.  i'q 
desja  tellement  avancö  cette  affaire  ponr  le  CantoD  de  Solevc 
avee  celuy  qui  y  a  la  Gabelle  qn'il  me  demande  ciaq  ceal  » 
noia  de  sei  dont  mon  homme  yous  parlera.  Voilii  um  occi- 
aioB  toute  preste  poar  rintrodaction ,  maia  il  ne  la  fivt  pn 
perdre  ny  user  des  loagaeurs  de  deli.  Celle  affaire  est  twm 
Ms  grande  consequence  pour  le  serrice  du  Roy.  Presiei  h 
Monsieur  s'il  yous  piaist  en  sorte  qu'il  n'y  soil  point  perds  de 
temps.  Sur  ce  je  yous  supplie  de  croire  que  je  suis  tooqoan 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböisaant  semisar 
ä  Soleure  ce  12  May  1651.  de  la  Bardb. 

(recea  le     .) 


(Pag.  21  -  23.) 
Monsieur. 

Si  chacun  yeut  agir  par  deU  dans  les  affaires  de  SiiMe 
Sans  se  soucier  des  sentiments  de  rAmbasaadeur,  il  faatqoe 
je  les  yoye  pörir  deyant  moy  sans  y  pouyoir  donner  ordre.  Le 
Licentiement  que  Ton  fit  sur  la  fin  de  Tann^e  1669  de  tron 
Gapitaines  de  Zürich ,  contre  ce  que  j'ayois  eacril»  nous  a  teile- 
ment  allienö  ce  Ganton  qui  est  le  premier  des  treiie,  et  qn 
donne  le  mouyc^ment  aux  autres,  que  je  craina  que  daas  li 
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Diöte  qui  commeDcera  Lmdi,  il  ne  raine  nos  affaires.  II  semble 
qne  ce  seit  poiir  cet  effect  qoe  ce  CaDton  a  d6putö  k  la  Di^te 
,  le  beaupöre  de  Tun  de  ces  Capitaines  lieentiez.  La  reduction 
^  de  la  CompagDie  que  le  defunt  Capitaine  Zorlaube  avoil  anx 
Gardes  suisses  ä  une  demie  Compagnie,  en  la  quelle  son  ae- 
veu  fils  du  Landame  Zurlaube  sert  mamtenaDt ,  a  si  fort  decre- 
ditö  ce  Landame  dans  son  Ganton ,  que  je  le  tiens  comme  perdu 
pour  la  France ,  parcequ'il  ne  pencboit  de  nostre  costö ,  que  sur 
la  creance  que  cet  homme  y  avoit ,  qui  est  un  des  plus  habiles  de 
la  Suisse :  Mais  le  mauvais  traitement  qu'on  luj  a  fait  reduisant 
cette  compagnie  ä  une  demiej,  Ta  ruin^  de  reputation  et  nous 
aussy,  chacun  nous  blasmant  de  recompenser  si  mal  un  si  an? 
tien  serviteur  de  la  France.  Tont  nouyellement  on  a  expedi6 
par  deU ,  ä  la  soliicitation  du  Seigneur  Rolland  une  ordonnance 
au  nom  du  Seigneur  Vagner  de  dix  mil  livres  sur  ce  qui  luy 
'  est  den  de  Tann^e  1636  sans  savoir  mon  sentiment  sur  ce  su* 
jecty  ce  qui  est  d'une  grande  consequence  pour  le  Service  du 
Roy.  Vous  SQavez  Monsieur  que  les  D^putöz  qui  allerent  Tan- 
nöe  passöe  en  France  insisteront  ä  ce  que  sa  Majestö  avouast 
la  dette  de  1636 ,  au  payement  de  la  quelle  les  Cantons  Catho- 
licques  insistent  avec  grande  cbaleur:  Elle  se  monte  ä  pres  d'un 
million  de  livres:  Maiotenant  qu'ils  s^avent  qu'un  Protestant  a 
est6  pay6  de  Dix  mil  livres  sur  cette  dette ,  chacun  des  Capi- 
taines Catholicques,  lieentiez  comme  luy  en  l'annöe  1636,  de- 
mandera  une  pareille  somme  sur  cette  dette,  ce  qui  va  ä  plus 
kaut  que  ce  qui  a  est6  ordonnö  pour  ce  pais  cy. 

Les  Gantons  Catboliqnes  ont  desja  desapprouv6  le  Trait^ 

fait  depuis  peu  par  les  Golonels  et  Capitaines,  parceque  cette 

dette  de  1636  n'y  est  pas  comprise ,  mais  apresent  que  le  paye- 

•    nMint  de  la  somme  de  Dix  mil  livres  fait  au  Seigneur  Vagner  est 

'  publik)  leurs  D^putöz  ont  ordre  de  me  persecuter  en  la  DiMe 

n  pour  en  faire   payer  autant  k  chacun  des   autres   Capitaines. 

^  Voili  Teffect  que  produit  la  facilitö  que  Ton  a  en  France  d'es- 

'   eouter  d'autres  que  TAmbassadeur  sur  les  affaires  de  ce  pais 

^ui  p6riront  tr^s-certainement  si  cela  continue. 

Je  vous  en  donne  avis  Monsieur  pour  ma  döcharge  affin 
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que  si  dans  la  Di^te  prochaine  tont  va  de  traTen»  oa  u6t 
d'oü  Yient  le  mal,  et  de  quelle  ImportaDce  il  est  de  ne  mi 
faire  sur  les  afiaires  d'icy  oa  d'ailleors  oü  il  y  a  des  AakaMi. 
deora  du  Roy  saos  leur  avis.  II  ne  faut  plus  que  faire  l'ilivf  I 
du  sei  saus  oous  pour  combler  la  mesare  et  ache? er  de  \hl 
perdre. 

Je  vous  ay  une  tr^s  sensible  Obligation  Monsieur  deftSeiii. 
ments  que  je  s^ais  que  tous  avez  snr  ce  sajet  et  tous  sipfüe 
Mt-bumblement  de  croire  qu'il  n'y  a  persoune  au  meide  fi 
seit  plus  que  moy. 
Monsieur 

Yosre  trös-bumble  et  trös-ob^issant  serriteir 
i  Soleure  ce  dernier  Juin  1651.  i>£  la  BaaaE. 

Monsieur.  Je  viens  d'apprendre  tout  prssentement  qse  ttg 
les  Capitaines  catboliques  lientiez  en  1636  Tiennent  k  Bade  k- 
mander  leur  payement  ou  au  moins  dix  mil  livres  conae  oi 
a  ordonnö  au  8«  Vagner  et  que  de  plua  les  cantons  Cithoi^M 
▼eulent  persister  en  la  resolution  du  rappel  des  troapes  SoiiKf 
\  .'  si  on  ne  satisfait  ces  Gapitaines. 

(receo  le  16  JaiUet  ä  Paris.) 


EXWW.    (Pag.  25— 26.J 
Monsieur. 

Je  fis  bier  ma  Proposition  ä  la  Di^te  laquelle  j'ar 
mod^e  au  peu  de  fonds  qui  a  estö  resola  pour  envoyer  icj  et 
dont  nous  n'avons  encore  rien  receu ,  desorte  que  je  fis  in 
d'emprunt  ayec  une  Commitive  de  plus  de  quatre  Cent  pcnea- 
nes  et  Six  vingts  chevaux,  cbacun  s'estant  rendu  prH  de  m&j 
en  cette  Diöte  sur  la  creance  que  j'y  propoaerois  le  reBOvrcIs* 
ment  d'Alliance.  Aussy  en  ay  je  parlö  en  ma  propositios  es 
teile  Sorte  que  quelquesuns  t^moignent  ne  la  pas  desapfctt> 
▼er.  Si  eile  se  pouToit  faire  selon  que  je  Tay  propos^e.  Leli} 
en  seroit  quitte  ä  bon  march6,  mais  comme  cette  affaire  re^oi 
de  Ja  contradiction  de  la  part  de  personnes  mal  affectioData  a 
la  France,  qui  se  sont  desja   descouvertea  de  leurs  seatineslib 
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il  faul  attendre  que  je  puisse  apprendre  quels  seront  ceux  des 
aulres;  11  est  vra;  qiie  nous  ne  pouvons  voJr  clair  en  celte  af- 
faire  jusque  ä  ce  que  les  Däpul^z  qui  sont  Jcy  facent  rapporl 
chacun  ä  leurs  Cantons  de  ce  que  j'ay  propos^-.  Toul  ce  que 
je  puis  faire  est  d'essayer  de  nous  les  reudre  favorables  par 
les  moyeus  qui  soni  propres  ä  cela  en  ce  pais  cy. 

La  despense  qu'il  faut  faire  pour  toutes  ces  choses  est 
ItraDde  et  ueantmoins  n^cessaire.  Si  bien  que  je  croy  qu'il 
faudra  que  je  recommence  bieutogt  h  vous  imporluaer  particu- 
li^rement  si  l'alfaire  prend  le  Iraiu  du  renouvellement  de  l'Alli- 
ance.  Sur  ce  je  vous  supplie  Ir^s-bumblemenl  de  croire  que 
je  suis  tousjours 
Monsieur 

Votre  tr*8-hurable  et  Ir^s-obeissant  servileur 
ä  Bade  ce  6  Jailiet  1651.  de  la  Barde.  •' 

(receu  le  19.)  •• 


I4XTII.    (Pag.  27-30.) 

Mo>SIEFB. 

NoB  affaires  oot  en  une  tr^a  belle  face  en  celle  Uiete,  jus- 

[Oes  ä  ce   que    les    Capilaines    ticentiez  y  aient   agi    et  que  par 

mojen   du   second   Depule    de   Zuric,   qui  est  bfaupi^re  de 

Eni)  deux,  ils  aient  fail  premiärement  resoudre  que   ceux  qui 

lont  deraeurez    au   service    leur  feront    pari  des    Six   cents   mil 

Hvres,    qu'ils    odI   touche/,  et    qo'on  leur   envoyeroil    ordre  en 

FiBDce  d'ob^ir  ä  cetle  resolulion,  ce   qui  a  eslc  fait  parle  der- 

IHer  ordinaire  et  si  secr^lement  que  le  Landame  Bedin;;   Capi- 

Btaine  auK  Gardes  Suisses  et  D^putä  daos  la  Diäte,  ne  la  appHs 

r^e   de    oioy.    Ces    Capilaines    licentiez   dont  les   Compagoies 

reut   desarm^es    et    deaualisOes    a    l'Escluze    out    poussü  leur 

roincte  plus   oulre,  et  deraandä  h  la  Di^te  bod  assislance  pour 

roir  Reparation  et  satisfaction  de  cet  affront  et  mespris  fail  d 

I  nation  (c'est  ainsy  qu'ils   en  parlentj  et  quo;  que  j'aie   fait 

'Oir  das  la  Diäte  priecedenle  aux  Däput^z  de  Zurieb,  qui  por- 

teot  cetle  affaire  avec  une  cbaleur  eslrant;e,  les  crimes  atroces 
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que  ces  Capitaines  ont  cominu  dans  la  Bresse,  par.u  Extiü 

des  iDformatioDS  qui  en  oot  estö  faitea ,   neantmoins  ib  i'ia 

pas  laiss^  d'enflammer  cette  Diöte  cy  contre  cette  alEain ,  tt 

gprte  que  si  je  l'eusse  voula  porter  avec  la   fermeM  eoabtae 

k  la  raison  et  k  ma  fagon  d'agir,  leg  troapes  Suiiaes  eoiMg 

trös  certainemeot  estö  rappel6es  de  France  et  on  en  ewtM- 

▼oy6  les  ordres  par  cet  ordinaire:  Poor  empecher  cela  U  miialii 

respondre  aus  Cantons  qni  me  pressoient  snr  cette  rq^niNi 

et  aatififaction  que  les  Döpntöz  Suisaea  qui  fiirent  en  FnMi 

rannte  pass^e  se  contentörent  touchaDt  Taffaire  de  rBsehie  k 

deux  lettres  du  Roy  qui  leur  fürent  delivrtea,  Taiie  pov  Iba» 

sieur  de  Yaildosme  Gouverneur  de  Bourgongne»  et  l'airtiefMi 

Monsieur  de  Croison  Gouyerneur  de  l'Escluze  et  qa'il  ae  i'agii- 

soit  donc  ä  mon  avis  que  de  Texecntion  de  ces   deux  lettni^ 

laquelle  j'estimois  Juste»  mais  comma  il  ne  m'avoit  poiat  ott 

adressö  aucun  ordre  sur  ce  suject,  je  ne   voyoia  pas  qve  Fai 

peost  rien  desirer  de  moy  praesentement :    Que   je  crojois  fm 

cette  affaire  ne  devoit  pas  aller  plus  avant  ponr  eviter  des  ph» 

tes  mutuelies  qui   ne  pouYoient  produire   que    du  desgout  4i 

part  et  d'autre. 

Les  Gantons  praetendent  que  lenrs  Capitaioes  sont  dMla^ 
gez  de  tout  ce  qu'il  ont  fait  et  dit  en  passant  par  li  firetn^ 
et  qu'on  les  a  recognu  innocents  ä  la  Cour,  puis  qi*on  lev 
a  donn6  des  lettres  pour  leur  faire  rendre  ce  qui  lenr  a  eiC^ 
ost6  ä  TEscIuze. 

Us  disent  deplus  qu'on  leur  a  promis  par  delä  quhiu  nil 
livres  pour  leur  desdommagement.  Cependant  le  second  Df- 
putöz  de  Zürich  vojant  que  je  n'estois  pas  resolu  de  les  faii« 
payer  a  toutäfait  renversö  les  esprits  des  D6put6z  sur  le  in- 
ject de  ma  proposition  tonchant  TAUiance :  Eo  quoy  il  a  est^ 
s6cond6  par  Vagner  deuxiesme  D^putö  de  Beme:  Ces  devi 
Cantons  sont  les  premiers  de  la  Suisse  qui  donnent  le  brah 
a  tous  les  autres,  les  premiers  Döput^z  de  ces  deux  Ciotras 
sont  deux  bonnes  gens  qui  ont  Iaiss6  tonner  lenrs  Coil^ei 
contre  la  France. 

O'est  la  recognoissance  de  Vagner  pour  les  dix  ndl  äfm 


&» 
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K  qu'on  lay  a  fait  payer,  ou  pour  le  moins  ordonn^es  A  Paris 

),  sur  son  service  de  1636. 

Veritablement  Monsieur  c'est  une  chose  estrange  que  ^es- 

^  sieurs  les  Ministres  aient  est6  si  facUes  pour  cette  partie  ist 

;,,  qu'ils  l'aient  fait  payer  k  la  soliicitation  d'autre  que  de  TAm- 

^    bassadeur  du  Roy  en  Suisse»  qui  seul  doit  estre  entendu  el 

,   creu  sur  ies  affaires  de  de^^a:    Si  Ton  en  use  autrement  on 
•\ 
.    perdra  tout  icy,  el  ii  en  arrirera  comme  de  cette  partie  payöe 

^  ä  Vagner  dont  la  mechancetö  joincte  a  celle  du  D6put6z  de 
Zarich  dans  cette  Diöte  a  presque  minö  ou  reculö  beaucoup 
las  affaires  du  Roy  en  Suisse. 

Ges  deux  lä  ont  presque  fait  rapeller  les  troupes  ce  qui 

'  aoroit  estö  executö  sans  ce  qui  a  est6  fait  avec  succez  de  nostre 
part  pour  Tempecher. 

Les  06putöz  me  doivent  apporter  anjourdb'uy  ou  demains 

^  leur  resolution  sur  ce  que  je  leur  ay  propos6  touchant  l'Alliance, 
8ur  l'affaire  de  TEscluze ,  et  sur  toutes  autres  choses  qui  nous 
concernenty   dont  je   yous  donneray  compte  Monsieur  par  le 

-    prochain  ordinaire. 

Cette  Di6te  a  estö  si  facheuse  que  les  choses  ont  est6  jus- 
que  anjourd'hier  sur  le  poinct  d'une  rupture. 

Elle  arrivera  sans  doute  si  Monsieur  le  Surintendant  oe  veut 

I    faire  nn  effort  pour  nous  envoyer  encore  de  Targent.    Je  ne 

^  Sfaurois  dire  combien  ja  suis  dans  Tanxi^tö  jusques  ä  ce  que 
j'aje  entendu  la  resolution  de  la  Diöte.  Je  s^^ay  neantmoins  desja 

\    quelle  va  k  demander  une  grande  somme  et  ä  menacer  ä  faute 

I    de  la  payer  par  le  Roy  de  rappeler  leurs  gens,  et  de  n'enten- 

r   dre  plus  parier  de  TAlliance. 

i  Mais  enfin  Honsienr  si  je  n'ay  de  quoy  les  contenter  tout 

j  se  rompra,  et  ce  n'est  pas  peu    de  vous  aroir  conservö  pour 

f   cette  Campagne  les  Suisses  que  vous  ares  en  France. 

j  Je  Tiens  d'apprendre  eomme  j'estois  sur  le  poinct  de  finir 

eette  lettre  qua  la  Diöte  doit  mander  par  Tordinaire  k  leurs 
gena  a'ils  ne  sont  point  en  marche  pour  la  Campagne  de  me 
wj  laisser  point  envoyer ,  mais  de  demeurer  dans  leur  postes 
poor  estre  rappellei  ä  la  fin  de  la  Campagne ,  si  on  ne  donne 
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point  de  satisfaction  aux  Soperieurs :  J'ay  donii6  ayis  de  ccci 
par  le  prascedent  ordinaire  ä  Monsieur  le  Marechal  de  Schoakcn 
qa'il  Yous  plaira  neantmoins  en  faire  avertir  de  rechef. 

Vous  voyez  Monsieur  si  j'aj  eu  soject  de  ¥Ous  denui^ir 
une  somme  raisonnable  pour  contenter  ces  gens  cjr  qni  loii 
yont  bien  dooner  de  la  peine  estants  picquez  de  ce  qu'il  senkk 
qu'on  ne  se  soucie  pas  de  les  satisfaire« 

Jls  doivent  tenir  une  Diöte  au  moia  de  Septemkre  et  oii 
projectö  d'envoyer  des  Döputöz  eu  France  lora  de  la  tenoe  fa 
Eatats:  Vagner  ä  fait  cette  Proposition.  II  veiit  traiter  TAB» 
ance  avec  les  Estats-  et  aprös  cela  demenrer  en  France  apa 
des  SuisseSy  cela  a  est6  concert^  avec  loy  par  del&  par^ 
ques  personnes  qui  no  se  soncient  pas  de  ruiner  le  serriee  ii 
Roy ,  pounreu  qu'ils  satisfacent  ä  leurs  passions  et  k  lern  b- 
terests.  Les  propres  termes  de  l'Abscheid  on  Resultat  de  l'Ai- 
sembl6e  (qui  est  trös  secret]  sont  qu'il  faut  demeurer  unis  ei 
cette  resolution  de  traiter  avec  les  Estats  et  ne  point  traiter  sj 
faire  amltiö  ä  part  ayec  le  Roy  ny  avec  son  Ambassadeur.  J« 
suis  et  seray  toute  ma  vie. 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  tr^s-ob^iasant  serfileor 
ä  Bade  ce  13  Juillet  1651.  de  ul  Barde. 

Par  le  prochain  ordinaire  je  me  donneray   rbonneor  Mon- 
sieur de  vous  repr^senter  ce  que  j'estimeray    estre  necesiiire 
pour  obvier  ä  tout  ce  que  ces  Messieurs  cy  möditent  de  fadieox 
ä  r^gard  de  la  France, 
(recea  le  26.) 


liXTIH.    (Pag.  31— 34.) 
Monsieur. 

Vous  avez  veu  par  mes  praBcedentes  que  j'ay  en  France  et 
en  Suisse  des  gens,  qui  les  uns  parenvie,  les  autres  poorieon 
Interests  travaillent  ä  rompre  les  mesures  que  je  prens  icjpoar  i 
le  Service  du  Roy»  mais  alles  sont  si  certaines,   et  j'ay  lej  dei 
amis  si  puissants,   que  j'oze  vous  assurer  que  si  on  m'enfoje 
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[  la  somme  qoe  j'ay  demandöe,  j'emporteray  )e  reooavellement 
d'Alliance  non  obstant  toates  ies  oppositioos  que  l'on  y  yeut 
apporter  et  par  delA   et  daos  le  pais.    Geux  de  cette  Cabale 

.  en  France  me  veulent  restraindre  ä  ne  faire  qu'une  Prolongation 
d'Alliance  en  donnant  aux  Suisses  la  mesme  somme  que  je  pro- 
pose  pour  le  Renouvellement  d'Alliance  mesme,  et  publient  que 

,  si  je  m'estois  content^  de  la  Prolongation  je  Taurois  obtenue; 
C'est  de  quoy  je  ne  doute  point,  mais  j'aurois  mal  senri  le  Roy 
en  me  contentant  du  moins,  puisqne  je  ne  doute  pointmoyen- 
nant  cette  somme  que  je  n'obtienne  le  plus,  pourveu  que  Ton 
poarvoy  au  surplus  contenu  en  mon  memoire,  ce  qni  est  mesme 
n^essaire  quand  nous  nous  youdrions  contenter  d'une  Prolon- 
gation. 

Je  Yous  ay  fait  savoir  Monsieur  qui  sont  ceuz  qui  me  tra* 
versent  icy  et  le  service  du  Roy  tout  enisemble:  pourveu  que 
Ies  resolutions  soient  cach6es  ä  ces  gens  lA,  et  A  tous  ceux 
qui  s'imaginent  que  TAIliance  se  faisant  en  un  autre  temps  ils 
y  auront  part,  je  la  feray  pra&sentement  pour  la  somme  que 
j'ay  demand^e. 

Je  suis  si  scandalizö  de  la  Proposition  que  l'on  ä  fait  £aire 
de  France  par  Vagner  en  la  Diöte  derniere ,  de  traicter  de  ce 
qui  regarde  Ies  Cantons  ayec  Ies  Estats,  que  je  ne  puis  que 
je  ne  touche  encore  maintenant  cette  corde,  parceque  c'est  la 
plus  grande  de  toutes  Ies  malices  que  l'on  aie  peu  inventer 
pour  rompre  mon  dessein  et  nuire  aux  affaires  du  Roy  en  Suisse 
el  cette  malice  tient  bien  fort  de  la  döpravation  des  choses 
praesentes.  Hais  si  on  m'assiste  j'empecberay  le  dessein  et  la 
Deputation  en  France.  Vagner  est  le  plus  perfide  de  tous  Ies 
hommes,  il  est  yenu  me  Toir  ä  Bade  de  la  part  de  Messieurs 
de  Berne  et  m'assurer  qu'ils  vouloient  traiter  avec  moy  de  l'af« 
faire  du  sei,  mais  depuis  qu'il  est  de  retour  ä  Berne  il  y  a 
laut  fait  par  ceux  de  sa  Gabale  que  je  croy  A  la  fin  qu'il  ira 
en  France.  II  y  yeut  aller  non  seulement  pour  l'affaire  du  sei, 
mais  aussy  se  praevaloir  de  ce  qui  se  passe  ä  la  Gour  affin  de 
parvenir  ä  ses  fins,  et  d'escrire  aux  Döput^z  qui  seront  en  la 
prochaine  Diöte  de  Septembre ,  pour  Ies  emp^cher  de  traiter 


S6  L'histoire  Snisse  6fiidi6e  dans  les  rippoiis 

avec  mey  de  TAIKance ,  ma»  les  exhorter  h  eaToyer  la  Dc^ 
tion  Selon  le  Project  qai  en  est  vena  de  Fraace  es  qaaj  i  mi 
aid6  par  toute  la  Cabale :  Neantmoins  si  j'ay  la  aonaie  ^  j 
demande  toals  ses  aiüfiees  et  eenx  de  ces  gens  li  ne  ktm 
aucnn  effect.  Qoant  ^  la  personne  de  Vafoer,  je  pease  qae  4m 
la  conjunctnre  präsente  s'il  ya  en  France  il  na  lant  pai  k 
refaser  aodience  parceque  ses  Soperieura  a'en  offenseroiaBl^j 
qae  cela  fast  fait  arec  beancoup  de  raison :  Mais  on  lay  pov 
dire  s'il  yous  piaist  Hoasienr  qne  c'est  moy  qui  ay  deiiri  ^ 
en  fast  usö  ainsy  en  consideration  de  aes  Snperleiirt,  et^ 
je  n'en  ayois  escrit  prsDcisement  on  ne  loy  anroit  poiat  dtn 
d'andieoce,  estant  chose  inonye  qn'on  Miaiatra  de  qad^ 
Estat  qae  ce  soit  oü  il  y  a  an  Ambassadeor  dn  Roy  fienie 
la  Coar  de  sa  Majest^  sans  aroir  ven  anparaTant  aon  Ambui 
denr  et  sans  avotr  des  ses  lettres. 

Qaant  ä  la  response  qa'on  loy  donnern  £Ue  peat  est 
teile:  Que  qaand  l'affaire  da  sei  sera  en  Estat  que  sa  Maja 
la  puisse  faire  ä  qaoy  il  sera  travaillö  incesaanament»  Elkm'e 
Yoyera  Ordre  de  faire  entendre  ses  Intentions  aar  ce  sojed 
Messiears  de  Beme  et  d'en  traiter  avec  enx  comme  aaisy  v 
d'aatres  Cantons:  Sa  Majest6  ne  doutant  point  que  Mesoei 
de  Beme  ne  soient  trös  aises  qae  sa  Majestö  ae  poisse  sen 
atilement  de  ce  mojen  poar  s'acqaitter  aatant  qa'il  sen  po 
sible  avec  d'aatres  Cantons,  et  qa'ils  n'y  coDlribueit  neta 
antant  qu'il  sera  en  eax.  S'il  parle  de  l'ordonDance  de  diig 
livres  poar  partie  de  son  seryice  de  1636  on  luy  poam  di 
doacement  que  la  condaite  qa'il  a  tenue  en  la  Di^te  dttuk 
a  est6  caase  qaelle  a  est6  oa  retiröe  ou  rendue  inutile.  Ib 
qae  selon  ce  qae  je  tesmoignerai  qu'il  aara  contribu^  prii  i 
son  Canton  poar  le  Renoavellement  d'alliance  que  je  propo 
il  joaira  oa  non  de  cette  espöce  de  grace  de  sa  Majest^. 

Ce  qai  me  fait  reUcber  de  la  premi&re  Propositioa  qi 
j'avois  faite  qae  TAadience  loy  fast  desniöe  s'il  n'avoit  de  » 
lettres  est  qae  cet  bomme  bigearre  (sie)  et  malicieax  ne  na: 
qaeroit  pas  de  se  praevaloir  des  divisions  de  la  Coar,  et  i 
▼oyant  rebatt^  d'un  cost6 ,  il  iroit  tr6s  certainement  d'aa  aotr 


^-, 


deg  Ambastadeurg  de  France  avec  leur  Covr. 

el  je  gigay  que  la  Cabale  de  Paris  le  fait  venir  dang  Tegpörenee 
qu'elle  fände  sur  la  conjanctare  deg  aflaires  et  des  personneg 
qui  g'en  mesleront.  II  geroit  faebetfx  que  l'affaire  du  gel  ge  flgt 
4  ringtance  de  Vagner  apr^g  qae  j'en  ay  donn6  leg  engeigne- 
mentg  et  que  je  ne  Tay  peu  faire  jugqueg  icy.  Je  venx  blen 
espörer  de  la  Reconciliation  deg  yoluntez  ä  la  eonr  puigque 
▼oug  en  egpörez  bien  Mongiear  et  que  chacun  ä  gnject  de  gou- 
haiter  et  prier  Dieu  que  cela  gocc^de.  Gependant  je  voug  gnpr 
plie  tr^g-bumblement  de  croire  que  je  guig  tougjonrg 
Mongiear 

Votre  trög-bumble  et  trög-oböiggant  gervitenr 
ä  Soleure  ce  11  Aongt  1651.  db  la  Bamdb. 

(reeeo  le  23.) 


(Pag.  35—40.) 
Monsieur. 

La  demi^re  resolution  de  la  Didte  a  egte  de  me  demander 
comme  eile  a  fait  par  geg  lMput6z  nne  pengion  de  toute  natnre 
el  ane  Cenge  ou  annöe  d'arrerageg  de  Targent  pregtö  par  quel- 
ques Cantong  ä  nog  Royg.  Et  ce  gang  aocune  condition  de 
Renouvellemenl  d'AUiance  ou  Prolongation  maig  geulement  ponr 
eottTier  leg  Cantong  ä  entrer  en  Conference  avec  moy  gur  ce 
rafeet.  Pour  cet  effect  leür  gentiment  egt  que  je  face  convoc» 
qaer  nne  DiMe  ä  Soleure  dang  deux  moig,  et  non  pas  que  je 
trtite  avec  eux  en  celle  de  Novembre  dont  la  tenue  egt  megme 
meertaine.  Gependant  nogtre  fondg  g'employe  dang  leg  DiMeg, 
lOü  il  ma  fallu  faire  deg  gratification  notabieg  anx  Döputöz  pour 
lempöcher  la  deputation  en  France  et  le  Rappel  des  troupeg. 
Lea  Döput^z  m'ont  fait  gentir  que  gi  dang  deux  moig  je  ne  tieng 
iine  Didte  k  Soleure  et  gi  je  ne  leur  faig  payer  ce  qu'ilg  deman- 
dent  pour  leg  Cantong  ilg  reprendront  leur  regointion  du  rappel 
dw  troupeg. 

Gependant  leg  Protegtantg  pourront  envoyer  un  Di6put6  ä  la 
Gaur  ou  ge  gerrir  de  Toccagion  du  voyage  du  Seigneur  Vagner 
pour  Iny  donner  des  Commiggiong  toucbant  leurs  affaires.    EUes 
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regardent  principalement  le  Gommerce  que  lei  Gantoas  4^ 
Zuric,  Basle  et  Schaffoase  fonC  an  France  toachant  leqiiel  ii 
pnBtendent  beaucoup  d'exemptions.  II  y  aura  un  memoire  et 
joinct  de  leurs  praBtentions  lesquelles  il  faut  ajuster  povh 
plus  part  avec  Messieurs  des  Cinq  grosses  fermes  et  les  fermwn 
de  laDouaoe  de  Valence  si  eile  est  affermee  k  autre  qa'4  eei 

II  est  aussy  &ecessaire  s*il  vous  piaist  Monsieur  qoe  to« 
faciez  venir  prös  de  vous  le  Conseil  de  Monsieur  de  LonguenUe 
pour  voir  ce  que  Ton  fera  pour  partie  de  la  contributios  que 
les  Comtois  payent  au  Chasteau  de  Joux.  II  y  a  une  Impoii. 
tion  de  vingt  sols  sur  chaque  bosse  ou  tonneau  de  sei  de  li 
Franche-Gomtö  qui  vient  en  Suisse  dont  les  Cantons  se  pleiinett 
disants  que  cette  imposition  est  plustost  sur  eux  que  sur  ki 
Comtois,  desorte  qu'en  renouvellant  le  Traite  de  surseance  d'ar- 
mes  avec  les  Comtois,  il  faut  les  obliger  ä  payer  la  contribo 
tion  de  Joux  entiöre,  sans  que  cette  imposition  sur  le  sei  di 
leur  pais  qui  vient  en  Suisse  en  face  partie.  Ce  que  dem 
pour  les  Marchands  Suisses  et  pour  cette  imposition  sor  le  se 
estant  fait ,  vous  aurez  pourveu  aux  principaus.  griefii  des  Siu 
ses  9  et  leur  aurez  ost6  le  suject  de  la  pleinte  qu'ils  foot  ördi 
nairement  que  depuis  plus  de  vingt  anoöes  oo  les  amuse  poa 
ce  regard. 

Par  la  demande  que  les  Cantons  fönt  d*une  peosioo  di 
toute  nature  et  d*une  Cense  pour  les  mettre  seulemeot  eo  hu 
meur  de  traiter  du  Renouvellement  ou  Prolongation  d'iUiaoc 
vous  pouvez  juger  aisement  Monsieur  que  leur  dessein  \a  i  de 
mander  la  mesme  chose  tous  les  ans  jusques  ä  ce  que  laPii 
soit  faitCy  seit  qu'ils  se  porlent  au  Renouvellement ,  ou  4  I 
Prolongation,  ce  que  j'ay  pr^veu  il  y  a  longtemps  et  voui  h 
ainsy  representä  par  mon  memoire.  Si  donc  vous  ne  p(«avc 
vous  passer  des  troupes  Suisses  il  se  faut  resoudre  Premien 
ment  ä  nous  envoyer  les  quatre  Cents  mil  livres  que  j'aj  prc 
posezy  dont  Cent  mil  livres  des  deux  Cents  ordonnez  par  Hei 
sieur  de  Maisons  fesoient  partie,  les  premiers  Cent  mil  ÜTrc 
estants  pour  la  despense  ordinaire  de  cette  annöe  que  voil 
tantost  finie.    Secondement  ä  faire  un  pareil  fonds  tous  les  aa 
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isques  ä  la  paix>  ou  poor  la  moins  de  troia  centa  cinquanto 
iil  livres  qai  pourront  suffire  ai  Ton  fait  l'affaire  du  ael. 

£o  troisiesme  lieu  de  faire  l'affaire  doael  aana  delaj  aiBn* 
ue  D0U8  en  sojods  aidez  Tann^e  prochaioe. 

£d  quatriesme  lieu  d'accorder  aux  Suisses  douze  centa  mil 
vres  ä  euvoyer  icy  aussjtoat  aprös  la  paiz  faite  avec  uo  Am- 
assadeur  extraordinaire. 

£o  cinquiesme  lieu  d'euvojer  ensuite  (oos  les  aoa  pareille 
>mme  de  douze  cents  mil  livres  pour  acquiter  les  vieilles  dettes 
t  satisfaire  aux  obligations  de  la  nouvelle  Alliaoce  comaie  il 
eslö  fait  depuis  1603  jusques  ea  1616. 

En  sixiesme  lieu  ajuster  Taffaire  des  marchandises  Suisses 
irec  Messieurs  des  Cinq  grosses  fermes  et  le  fermier  de  la 
ouaue  de  Valence.  £n  septiesme  lieu  faire. cesser  Timposition 
B  vingt  sols  sur  bosse  de  sei  au  Chasteau  de  Joux  par  le  moyen 
larquö  cj  dessus.  £n  buitiesme  lieu  röduire  les  p^ages  ä 
rizac  et  en  Alsace  ä  Tantien  pied. 

£n  neufiesme  lieu  ajuster  l'affaire  de  TEscluze  avec  le  Co- 
mel  Rhann. 

J'ay  dit  cj  dessus  et  il  est  trös  certain ,  que  soit  que  Ton 
ice  le  ReDOuvellement  ou  une  Prolongation,  les  Cantons  vou- 
ronl  avoir  au  moins  la  pension  de  toute  nature  et  la  cense 
'une  annöe  jusques  ä  la  paix.  £t  quant  mösme  il  ne  vou- 
roicDt  faire  ny  Tun  ny  Tautre  (a  quoy  je  voy  que  plusieurs  len* 
ent]  tousjours  faudra  il  leur  faire  payer  cela  pour  les  empö- 
tier  de  rappeller  leurs  troupes. 

Plusieurs  croyent  qu'il  leur  est  plus  avantageux  de  demeu- 
)r  prsBsentement  sans  AUiance  avec  la  France  que  d'en  avoir, 
arceque  n'en  ayants  point  ils  peuveat  rapeller  leurs  troupes 
Hand  ils  voudront  et  se  servir  de  ce  moyen  pour  tirer  du  Roy 
»ut  Targent  que  sa  Majeatö  pourra  leur  envoyer,  au  lieu  que 
ils  ont  AUiance  avec  sa  Majestö  ils  n'auront  pas  droict  de  re- 
rer  leurs  troupes  quand  ils  voudront. 

Enfin  les  sentiments  de  ces  gens  cy  touchant  rAUiance  sont 
divers  qu'ils  ne  s^avent  ä  quoy  se  resoudre. 

Neantmoins  si  on  veut  satisfaire  ä  tout  ce  que  dessus,  je 
flMt.  Archiv  vn.  1^ 
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ne  donte  point  que  nous  ne  faeions  l'AUiaDce,  dans  lafHh 
je  ne  troiiTe  rien  de  difficile  de  la  part  du  Roy,  que  i'mnju 
doresnaTant  jusquea  k  la  Paiz  qoatre  oa  troii  ceoU  GUMpuk 
mil  livres  en  Suissea  toas  les  ana ,  le  reate  n'eatant  pai  wuUm 
ee  me  semble. 

Poor  faire  ce  fonda  par  cliacoQ  an  j'ay  penaö  qae  Hoüiea 
le  Surioteodant  pourroit  affecter  pour  la  Suiaae  cent  ciafiaali 
mil  livres  sur  le  pri&  pr^aenl  de  la  ferme  dea  gabellei  deU» 
goedoc  et  Lyonnoia.  Plos  cent  mil  livrea  dont  on  la  teil  ai| 
meiiter  pour  rannte  proebaiDe  et  lea  auivantea,  4  ce  qaef« 
ma  dit,  obligeant  de  plus  oeux  qui  prendront  cette  femt 
fooniir  au  Tr^sorier  dea  Liguea  tont  le  sei  qa'il  lear  itmu4a 
au  prix  port6  parle  project  d'arreat  qui  a  eat6  fait.  Plu 
aemble  que  ce  que  Ton  fera  payer  aox  Comtoia  pour  li  r 
aöance  d'armea  qui  sera  renouTell6e  avec  eax,  aeroit  on  fon 
bleu  propre  pour  la  Suiaae ,  parcequil  ae  trouTeroit  proche  dM 
et  je  ne  croy  pas  qu'on  les  en  quitte  k  moina  de  cent  mil  lim 
Ainsy  on  [feroit  un  fonds  de  troia  centa  cinqaante  mil  fifr 
pour  ce  pays  cy,  dont  il  ne  cousteroit  preaque  k  Moasiear 
Snrintendant  que  les  cent  cinquante  mil  ÜTrea  aar  le  pi 
präsent  de  la  forme  dea  Gabelles  de  Langoedoc  et  Lyoaooj 
les  deux  cents  mil  livres  deplus  venants  de  raugmentitios  ; 
se  fera  de  cette  ferme  et  de  Targent  dea  Comtoia  qoi  tä  i 
fonds  extraordinaire. 

Si  Taffaire  du  sei  se  fait  comme  il  eat  jtröa  apropti  fOK 
le  Service  du  Roy,  eile  aidera  ä  augmenter  ce  fonds  poaifM 
nir  ä  la  despense  entiöre  qui  ne  se  pourroit  faire  aatreiiei 
parceque  le  payement  des  pensions  et  ceDses  ae  moate  ä  tr 
Cents  mil  livres:  si  bien  qu'il  resteroit  trop  pea  poor  pi] 
quelque  cbose  sur  les  Contracts  ainsy  qu'ii  eat  accoustom^i 
pour  les  appointements  de  TAmbassadeur ,  Tröaoriers »  Coiln 
leurs,  Secr^taires-Interprötes ,  les  frais  des  Diätes,  voyage,ti] 
tions  des  Tr^soriers  et  aotres  d^penses.  Cette  lettre  coateu 
tont  ce  qui  est  k  resondre  pour  la  Snisse,  le  mömoii«  qoe 
vous  ay  cy-devant  envoyö  Monsieur  ne  aert  plus  de  rien. 

Dana  lea  ordrea  du  Roy  qu'il  voua  plaira   m'eaToyer  vo 
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■i'ordoDnerez  sll  rous  piaist  Monsieur  de  faire  TAlliance  avec 
Xuelquesuns  des  Cantons,  aa  cas  que  touts  ny  TOulussenl  entrer. 
3iir  ce  je  yoos  sapplie  trös-homblement  de  croire  que  je  suis 
t<iit8Jours 

Monsieur 

Votre  trds-humble  et  Ms-ob6issant  serviteur 
ä  Soleure  ce  39  Septembre  1651.  db  la  Bardb. 

Monsieur.  Je  joincts  avec  cette  lettre  une  copie  de  la 
ratification  que  le  Roy  Henry  IV.  fit  expedier  aux  Cantons 
en  160S  portant  promesse  d'envoyer  en  Suisse  quatre  cents  ail 
escns  touts  les  ans  et  j'y  ajouste  le  project  d'une  semblaUe 
pour  le  Renouvellement  qui  est  k  faire  prösentement. 

(reeeo  le  8  Oet) 
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MOHSIEÜE. 

J'ay  suject  de  looer  Dieu  pour  le  bien.  du  service  du  Roy 
en  ees  pays  cy»  et  particuliörement  pour  Taffaire  du  Renouvel- 
lement d'Alliance  que  nostre  jeune   Controlleur  aie  pris  reso- 
lation  de  s'en  aller»  parcequ'il  avoit  eommenc6  ä  me  dresser 
'  des  parties  qui  eussent  tout  ä  fait  ruin6  en  Suisse  le  senrice  du 
'  Roy.    J'ay  descouvert  que  dans  la  derniere  Diöte  il  avoit  visitö 
le  Seigneur  Vagner  qu'il  sgait  avoir  mal  agi  en   la  pnecedente 
'de  la  St.  Jean  et  s'estre  lors  deelarö  contraire  k  la  France  et 
^neii  ennemy  particulier.    II  luy  a  dit  qu'il  y  avoit  icy  de  Tar* 
'g<eiit  pour  payer  aux  Suisses  non  seulement  une  pension  de 
'teute  natura  mais  aussy  unecense,  ceqni  a  est6  cause  que  les 
^IMpet^  en  la  Di  Ate  me  firent  demander  Tune  et  l'autre,  et  me 
^direal  que  je  meiconlenterois  et  eux  et  leurs  Superieurs,  si  je 
'▼onlois  apposer  quelqne  condition  au  payement  de  ces  deiix 
perties.    On  m'a  assur6  qu'il  a  tenu  le  mesme  langage  k  d'aur 
lies  D6pnt6z  k  Bade  et  qu'il  y  a  dit  pendant  la  Diöte ,  et  depnis 
en  cette  ville,  qu'il  y  avoit  icy  de  l'argent  et  qu'il  ne  tenoit  qu'& 
moy  que  les  Suisses  ne  fussent  payes.   Et  de  plus  que  depuis 
qne  je  suis  en  Suisse  on  y  a  envoyA  un  milHon  et  plus. 
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Geloy  qui  m'a  dil  cecj  est  le  Colonel  de  RoU 
de  foy  et  de  creance.  Ce  qui  m'a  eat^  confiim^  par  le  Okti 
Sory.  Le  Commis  du  Seigneor  Malo,  luy  preaeot,  a  ditfig 
▼onloient  avoir  la  clef  du  coffre  pour  tenir  la  maiD  A  et  ^ 
les  Cantons  fussent  payez,  qui  ne  FestoicDt  poiel,  ceqiefa 
appris  aussy  du  Colonel  de  RoU.  Auaaytost  que  le  Sofiai 
Malo  eust  fait  la  sommation  au  Commia  du  Tr6aoricr  il  i*« 
alla  ä  Berney  oü  j'ay  eu  avis  certaio  qu'il  a  vea  le  Seipei 
Vagner.  II  voyoit  icy  souvent  d'aotres  personnes  qu'il  i^an 
fflre  mal  inten tioDoöes  ä  mon  esgard  desquelles  il  a  prii  t 
felatnre ,  desorte  que  j'ay  suject  d-estre  trto  aiae  de  ce  qil  e 
demeurö  dans  la  resolution  de  8*en  aller,  non  obstaot  q« 
luy  eusse  fait  dire  aprds  avoir  estö  chez  luy  le  maün,  qot  < 
n'avoit  estö  que  pour  avoir  la  sommation '  qa*il  avoit  fute  t 
Commis  duTr^sorier,  et  que  me  la  rapportant»  ou  nie  la  n 
voyant  je  ne  desirois  rten  de  luy  davantag^. 

Un  Capucin  qui  vint  ceans  l'apr^s-dinöe  läy  dit  la  bmi 
chose ,  sur  quoy  son  Commis  respondit  effrontement  qae  n  ( 
luy  vouloit  douner  la  clel  du  coffre  il  re&droit  la  soanntii 
et  noD  autremeot:  Voilä  noe  opiniastret^  et  insolence  estrm| 
veu  que  j'ay  tousjours  dit  ä  ce  jeune  homme  que  cette  att 
1^  ne  devoit  poiot  estre  decid^e  icy. 

II  seroit  important  Moosieur  que  nous  eussions  cette  um 
mation,  affin  d*en  retirer  la  mioutte  des  mains  du  NoUire  ( 
Soleure  parcequ'il  est  de  tr^s  grande  consequence,  «p il  i 
demeure  aucun  tesmoignage  icy  que  les  Suisses  aieat  miii<|i 
de  respect  pour  la  Tr^sorerie  du  Roy  qui  est  la  mesme  ckc 
que  le  logis  de  TAmbassadeur.  Cependant  il  est  n^cessaire 
restreindre  la  functioo  des  Cootrolleurs  aux  termes  de  l'Ed 
de  Creation  de  leurs  Offices ,  saus  avoir  esgard  an  reglemeil 
160i  qui  n'a  jamais  estä  ex^cut^  ä  cause  des  ioconuenienif  q 
s'en  fussent  ensuivis,  quoyque  le  deffanct  Sieur  Malo,  p^ 
de  ce  jeune  homme  cy,  fust  d'une  humeur  aussy  entrepreoai 
que  luy.  On  me  vient  de  donner  une  piöce  dont  la  oopie  s< 
cijoinctOy  laquelle  vous  fera  voir  Monsienr  qael  a  est6  Tesp 
de  cet  homme  en  une  pareille  occasion »  et  comme  il  fest  trai 
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j^en  oe  temps  lä:    Gelte  piöce  vous  fera  voir  aussj  Monsieur  que 

.  dos  significationSy  sommations   ou  antres  actes  de  Justice   ne 

.  99-  doivenl  faire  icy  que  par  les  Secr^taires-interprötes  du  Roy 

,  affee  la  permission  de  son  Ambassadeur,   et  c'est  ce  qui  m'a 

..  Mt  trouver  mauTais  ce  que  le  jeune  Malo  a  fait  faire  contre 

.o«l  nsage  par  un  notaire  de  Soleure,  et  contre  ce  que  je  luj 

aroia  tesmoignö  que  je  ne  pouvois  ny  ne  devois  permettre  qu'il 

evat  la  clef  du  coffre,  puisque  cela  n'avoit  jamais  estö  pratti« 

quo.    Je  suis  facbö  Monsieur  de  vous  importuner  de  tout  cecy, 

""mais   tons  voyez  par   ce  que  dessus   combien  il   Importe  au 

aerrice  du  Roy  que  nostre  jeune  Controlieur  ne  seit  plus  icy. 

Sfr  son  commis  qui  y  doit   revenir  apr^s  Tavoir  conduict  vers 

Psffis.ne  marche  droict,  il  me  faudra  le  redresser,  ou  le  ren- 

▼oyer,  il  a  dit  en  son  particulier  les  mesmes  choses  que  son 

maistre :  Si  bien  que  j^aurois  besoing  d'une  ordonnance  du  Roy 

ngn^e  de  vous  Monsieur  pour  le  renvoyer  et  commettre  quel- 

qn'an  pour  exercer  sa  Commission ,  de  la  quelle  ordonnance 

^  je-  ne  me  serviray  qu'en  cas  de  besoing. 

II  y  a  qoelque  temps  que  M.  le  Prince  de  Gonty  pourveut 

^la  Pore  Benoist  Schwaller»  Prestre  religieux  de  TOrdre  de  St. 

^Benoist  et  fils  du  Seigoeur  Schwaller,  ayoyer  de  ce  Ganton,  du 

Prienr^  de  St.  Morand  de  l'Ordre  de  Cluny,  situ6  en  Alsace: 

9  Les  Jesnites  le  tenoient  cy  devant,  y  aiants  estö  introduits  par 

:1a  maison  d'Austriche  lorsque  ce  pays  lä  luy  estoit  suject.    Le 

bP«  Schwaller  n'avoit  peu  en  prendre  possession,  jusques  ä  ce 

iqo'il  a  compam  en  Alsace  un  Religieux  de  Gluny  avec  pouvoir 

i4e  €onf6rer  les  benefices  de  cet  Ordre  en  Alsace  et  mettre  en 

ipoasession  ceux  qu'il  pourvoiroit:  il  avoit  des  lettres  pour  M.- 

ide  GharleroiSy  par -les  quelles  illuy  a  est6  commandö  d'assister 

cca  Vicaire  et  Gommissaire  general:  Geluy  cy  aecompagn^  de 

r  quelques  soldats  de  Brizac  a  mis  en  possession  le  F.  Schwalier 

da  Prienrö  de  St.  Morand  qui  est  maintenant  entre  ses  mains. 

L'avoyer  Schwaller  son  p^re  s'en  sent  trös  obligö  A  la  bontö  du 

Roi  avec  raison ,  parceque  le  benefice  est  hon :  mais  les  Jesuites 

ODt  public  qu'ils  alloient  ä  la  Gour  pour  faire  Commander  A  M. 

de  Charlerois  de  les  remettre  dans  ce  Prieur6.    Sur  cela  je  suis 
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Obligo  de  Toas  representer  Monsiear  qoe  Von  pomroit  wim  fin 
pounroir  le  P.  Schwaller,  ou  bien  ne  Tea  nellre  point  cain. 
Session»  mais  apresent  qu'il  y  a  est6  mis  et  par  l'aulorili  h 
Roy  l'avoyer  Schwaller  receyroil  pour  na  aflroiit  sigEalft  a  ü 
en  chassoit  son  fils ,  et  il  f audroit  qae  je  m'en  «Ibsse  i*kj  a 
que  je  fisse  ma  residence  ailleurs»  cet  homme  ataal  tau  || 
pouvoir  en  cette  yille  qu'il  faut  necassairemenl  esira  binaiee 
loy,  ou  Ja  quitter  seroit  la  perte  du  CaDlon  ponr  sa  H^all. 

Je  YOtts  supplie  donc  Ms-humblement  Monsieur  fmtk 
bien  dn  Service  du  Roy,  d'emp^cher  qa'aucun  ordre  seil  am)! 
k  Brisac  pour  Caire  retirer  le  P.  Schwaller  da  Prieart  4e  Sl 
Morand  et  y  restablir  les  Jesuites.  Pour  les  aulres  beaiicii 
qni  leur  ont  est6  ostei  en  Alsace  par  le  Commiasaire  ou  Viean 
g6n6rai  de  TAbbö  de  Ciuny,  si  on  veal  les  leor  readie,  cib 
ne  regarde  aucun  Suisse,  et  ainsy  je  n'en  parle  poiaL 

Je  vous  suis  si  obligö  Monsieur  de  toales  les  boatei  fli 
▼OU8  piaist  avoir  pour  moy,  que  je  ne  puis  tous  ea  rcndnli» 
tes  les  trds-humbles  graces  que  je  dois.  Le  Sieur  Meidia 
m'a  fait  sayoir  que  vous  nous  avec  fait  fiaire  vn  noufsaa  fnii 
moyeoDant  le  quel  j'espöre  que  tontira  bien  icy:  C'est  dt^nj 
je  vous  remercie  trös-humblement. 

Je  joindray  icy  un  extrait  de  rAbscheid  ou  Resultat  it  b 
demi^re  Di^te  affin  que  vous  voyez  Monsieur  les  seatioMols  da 
ces  gens  cy  par  leur  propres  paroles.  Par  cellei  qid  loat 
soubslign^eSy  et  qui  parlent  de  Texöcution  des  praecedeats  Ab- 
scheidSy  les  Suisses  entendent  le  rappel  des  troopes  fm  ao^ 
vent  le  Roy.  Et  par  TexöeutioB  de  TAbscheid  de  la  SL  lea 
demiöre,  ils  entendent  le  rappel,  et  Tenvoj  des  D^put^L  Si 
on  destine  pour  les  Suissei  le  fonds  que  les  Comtois  doanenil 
au  Roy  pour  la  continuation  de  la  surseance  d'armes,  leiCai' 
tons  feront  moins  d'instance  pour  le  restablissement  deUneii- 
tralitö  entre  les  deux  Bourgognes,  si  non  ils  insisteront  fort 
et  ferme  au  restablissement  de  cette  neutralit^ ,  comme  il  eit 
aisö  ä  juger  par  le  dernier  article  de  i'Abscheid  dont  je  todi 
envoye  Textraict. 

Le  ControUeur  ayant  dit  aux  Döput^z   en    la  Diöte  qni!  j 
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^aToit  icj  de  quoy  payer  une  pension  et  une  eense,  a  estö  cause 
^comme  j'ay  dit  cy  dessus  qua  Ton  m'a  demandö  Fan  et  Tautre 
.it  j'ay  jug6  par  \ä  avec  raison »  que  les  Cantons  voudront  avoir 
.la  meame  ehose  tons  les  ans  jusques  &  la  Paix  ce  qui  m'a  fait 
^demander  trois  aents  cinquante  mil  livres  annuellement,  savplr 
deox  Cents  cinquante  mil  sur  le»  Gabelies  de  Languedoc  et 
Lyonnois  et  cent  mil  livres  que  les  Comtois  donneront  comme 
je  crois  pour  la  surseance  d'armes :  Je  dis  cecy  Monsieur  affin 
qae  tous  voyez  ce  que  coustwa  au  Roy  l'inconsideration  et  ma- 
lice  de  nostre  jeune  controlleor  et  affin  que  ?ous  ne  trouvies 
psfl  estrange  si  j'ay  augmentö  de  cent  mil  livres  ce  que  le  Roy 
dievra  donner  aux  Suisses  annuellement  jusques  ä  la  Paix  par- 
eeqoe  une  ann6e  de  cense  se  monte  k  pr^s  de  cent  mil  livres* 

Dea  deut  cents  mil  ordonnez  par  Monsieur  de  Maisons,  11 
n'en  est  venu  que  cinquante  mil  icy  et  j'y  suis  engaigö  encore 
poar  autant  ou  a-peu-prös,  mais  je  croy  que  le  surplns  ou 
une  bonne  partie  est  maintenant  &  Dijon. 

Llmprudence  et  la  mechancetö  de  nostre  Gontrolleur  m'a 
radolct  &  deux  choses  facheuses»  savoir  est  de  faire  voir  au 
CSolonel  de  Roll  que  l'on  n'avoit  resolu  cydevant  que  deux  cents 
mil  livres  pour  ce  pays  cy »  et  de  plus  qu'il  n'en  estoit  venu  que 
cinquante  mil :  C'est  ce  que  j'ay  fait  en  luy  monstrant  l'ejqploict 
de  sommation  que  le  CoatroUeur  a  fait  luy  mesme  ä  Monsieur 
Galois,  Tr^orier  des  ligues»  le  16  du  mois  pass6»  qui  specifie 
la  sorame  resolue  pour  la  Suisse»  et  que  lors  il  n'y  en  avoit 
aaeore  que  cinquante  mil  livres  de  voiturez. 

Cela  a  estö  absolument  nöcessaire  pour  destromper  ces  gens 
ey  de  ce  que  le  Gontrolleur  leur  a  dit,  que  j'avois  de  qnoy  payer 
luae  Pension  enti^re  et  une  cense:  Cependant  il  est  faeheux 
qv'oB  Ambassadeur  aie  estö  Obligo  de  rendre  compte  aux  Suisses 
de  feiles  choses.  Sur  ce  je  vous  supplie  trös-bumblement  de 
eioire  que  je  suis  tonsjours 
Monsieur 

Votre  trös-bumble  et  trös-ob^issant  serviteur 
A  Soleure  ce  6  Octobre  1651.  db  la  Baabb. 

(recen  le  17.) 
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liX^XI.    (Pag.  48-51.) 
Monsieur. 

Je  VOQS  rends  les  tr^s-hambles  graces  qne  je  dois  de  ci 
qu'il  vous  a  pleu  faire  toachant  l'aflhire  du  Cootrollear,  co^e 
j'ay  veu  par  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  rhdnoear  dea'ei. 
crire  du  24  du  mois  passö.  —    —    —    —    —    —    —  ^. 

L'humeur  de  nostre  nation  est  teile  que  partout  oft  il  m 
rencontre  des  Fran^ois  chacuo  veut  se  faire  valoir  plus  qa1l  v 
doit  y  et  cette  canduUe  est  aussy  daugereuse  au  dehors  (|D*ai  d^ 
dans  du  Royaüme.  —    —    —    —    —    —     —    ^-.^« 

II  est  vray  que  la  reduction  des  Compag^ies  k  ua  noakii 
proportionnö  au  fonds  que  Monsieur  le  Surintendant  leorttit 
donner  est  fort  nöcessaire,  mais  je  vous  diray  libremeot  ftm- 
sieur  que  la  coujuncture  est  fort  mal  propre  pour  le  HtttAt- 
ment  qu'il  faudra  faire  ä  cet  effect:  Ceux  qui  seroot  reifOHi 
nous  feront  icy  bien  du  bruict  et  troubleront  saos  doote  ooKr 
affaire  de  rAlHaoce. 

Pour  empöcher  cela  en  quelque  sorle  il  faudroit  leor  dot- 
ner  en  les  congödiant  une  chaisne  d'or  et  une  medaille  dn  ft«T 
ä  cbaque  Capitaine  selon  l'antienne  coustume.  Plus  la  raoMlre 
de  licentiement  qui  se  monte  ä  quatre  mil  livres  pour  chKjoe 
compagnie. 

Et  deplus  nous  envoyer  icy  six  mil   livres  pour  cbagoe  Ci- 

pitaine  d'une  Compagnie  entiöre  affin  qu'ils  pussent  payer  i«iin 

soldats  Sans  vendre  leurs  baBritages,   si  Ton   n'en  use  aimy  je 

pr6yoy  qu'ii  y  aura  icy  un  grand  mescontentement  qui  y  caisen 

du  desordre.     Si  on  veut  on  peut  leur  pay er  tont  ä  Paris ,  bw 

je  craindrois  que  leurs  cröanciers    toucbassent  ce  qu'on  le« 

feroit  payer  en  France ,  au  lieu  que  TenToyaot  icy  ce  leor  fen 

un  argent  net  pour  payer  leurs  soldats.     II  laut  encore  ol»mflr 

qui  on  licentiera  et  qui   on  retiendra.     SurtouC   il   faut  rHak 

le  Regiment  de  Locbmann  dont  le  Colonel  et  quelques  Capitaiief 

sont  de  Zuric:    Ce  Canton  est  desja   mal    satisfait  ä  cause  de 

|,  l'affaire  de  TEscIuze  survenue  ä  quelqpiesuns    de   leurs  Capitaj- 

'.  nesy  si  on  ajoute  ä  ce  desgoust  le  licentiement  d'un  Reginetf 

,  de  leur  Canton  ils  seront  tout  ä  fait  aigria  cootre  la  Fraoce. 
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Oolre^  eela  si  on  licentie  ce  Regiment  qui  est  d'un  Canton  Pro- 

;^  lealant  eeox  de  cette  Religion  croiront  que  le  Roy  en  fait  moins 

de  eompte  que  des  Catholiqoes :  desorte  que  je  condus  qu'il 

.  aal  nteessaire  de  retenir  ceregiment»  et  que  tous  lesautres  se 

peiiTent  licentier  avec  moins  d'inconvenient:    Mais  je  vous  sup- 

^  piie  trto-hnmblement  Monsieur  que  ce  que  je  vous  escris  sur 

,    ee  auject  soit  secret 

On  me  vient  de  dire  qu'il  ne  sera  pas  mauTais  de  payer  ä 
Paria  ce  que  Ton  voudra  ordonner  pour  ceux  qui  seront  lieen- 
ÜBE,  6l  qua  les  Capitaines  seront  bien  aises  de  satisfaire  leur 
aoldata  dana  les  garnisons  oü  ils  sont,  ce  qui  sera  cause  que 
la  plnpart  demeureroat  au  senrice  du  Roy,  les  mettant  dans  les 
Goaoipagnies  qui  ne  seront  point  licentiöes.  Sur  ce  je  vous  sup- 
plie  tr^s-humblement  de  croire  que  je  seray  tonte  ma  vie« 
Monsieur 

Votre  tr^s*humble  et  trös-oböissant  serriteur 
k  Soteofa  ce  8  Novembre  1651.  db  la  BAnDS. 
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[•    (Pag.  52-53.) 
Monsieur. 

Nous  apprenons  par  les  nouvelies  publiques  des  succez  qui 
marquent  tellement  la  benediction  de  Dieu  sur  les  affaires  du 
Roy,  qu'il  est  impossible  de  demeurer  sans  en  louer  la  Divine 
bontö:  C'est  ce  que  tous  les  bons  et  fideles  serviteurs  de  sa 
Majestö  fönt,  et  souhaitent  la  continuation  de  cette  prosperitö 
jusques  ä  un  establissement  solide  de  la  paix  domestique. 

Cependant  on  commence  icy  k  murmurer  du  deffaut  de 
payemens  aux  Colonels  et  CapitaineaSuisseSy  surquoy  cea  gena 
cf  perdent  Tesperance  qu'ils  avoient  conceue  de  Mpnsieur  da 
fai  Vieurilla  lors  de  son  avtoement  ä  la  Surintendance ;  11  est 
^eiilablement  ä  pleindre  dans  la  bonne  volonte  qu'il  a,  puis- 
qn'alle  ne  peut  estre  suivie  des  effects  par  la  disette  des  finan- 
ces:  II  faudroit  donc  le  soulager  par  une  reduction  des  troupes 
ä  an  nombre  proportionnö  ä  Testat  present  des  fioances  de  sa 
Majest^.    Si  Ton  n'en  vient  lä,  et  si  cela  n'estexecutö  avec  les 
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meaurM  qull  7  faat  obwrver,  Im 
ront  icj.  Ponr  les  maiBtenir  et  [ 
je  Tous  tapplie  trös-hnrnblement 
ment  presBer  Honiienr  d«  U  Vi 
fonds  aar  la  sabstancfl  de  Boo^ 
ce  qae  las  TriBorien  Tealeot 
leura  gaiges,  ceuz  des  Controllei 
Comptw  et  JeUeiu,  et  ce  poilr 
mieux  il  n'aime  lei  öbliger  ä  tiii 
ttftnH  qni  oRt  ei16  ordonnAes,  et 
chet  dei  monnojes  et  fingt  q«ati 
da  Sehöoberg  prstmd  evoir  svec 
des  meamea  anoAeB  1651  et  1652. 
sdB  je  Toaa  a^  demandi  Honrien 
u'excide  paa  de  beaaconp  ce  qui  i 
dB  qnatre  cenia  mil  livrea  par  la 
et  tare  de  moBnoye  7  apporteroni 
hamblement  de  croire  qae  je  aui 
MoDBienr 

Votre  IrftB-bnmbI 
ä  Solenre  ce  22  Deeembre  166 
(recen  le  10  Janvier.) 


U0K8IBDB 

Nm  Cent  mil  lines  qni  deroi 
roiateDt  point  encore  et  lea  cent 
de  homgogne  aont  maintenant  im 
pas  graode  eapennce  de  PariB.  I 
de  ce  qu'eo  qnatre  GonfereBces 
lei  Hiniatres  toachaDt  le  pajemei 
a  rien  conoln  qni  lea  puisae  satisl 

Toutea  cea  consid^ratioiu  m'c 
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de  rAltiance  gitosi  que  j'avoia  resola,  parceque  mes  inatancea 
aeroient  rejettöea  au  desboDneur  de  sa  Majest^,  ce  qa'U  faul 
4nter. 

Gea  gena  cy  ont  le  menne  esprit  qae  lei  autrea  peuplea»  iia 
auTenl  la  boiuie  fortune  oü  eile  est»  et  mespriaeot  ceux  qui 
Foul  iiiaii?aiae.  Depuis  pen  ils  ont  eu  ans  par  M«  de  Cbarle- 
rois  mesme,  qae  les  troupes  Lorraines  qiü  estoient  au  senrice 
du  Dac  de  Neubourg  viennent  prendre  leurs  quartiers  d'biver 
en  Alsace»  et  qu'il  ne  se  trooTe  pas  avec  des  forces  bastantes 
poor  lea  ea  emp^cber.*  Getto  marqne  de  nostre  foiblesse  dans 
le  YoisiBaga  des  Cantons  fait  grand  tort  aux  affaires  du  Roy  en 
ce  pais  cy»  et  est  cause  que  quelquesuns  regardent  la  maison 
d'Austricbe  aTOc  plus  de  veneration. 

Ceux  de  ce  Canton  ont  envoyö  depuis  peu  aux  plus  pro- 
diaitts  Officiers  de  TArcbiduc  Cbarles  Ferdinand  d'Inspruk  pour 
ciNiferer  ayec  eox  de  ce  que  cet  Archiduc  leur  doit  et  pour 
Hfair  «I  e'est  luy  ou  le  Roy  comme  aiant  maintenant  l'Alsace, 
qui  doit  acquiter  ces  debtes.  S'ils  respondent  comme  ils  feront 
aans  doute,  que  c'est  ä  sa  Majest^  ä  les  aquiter,  ou  le  tout, 
oa  une  partie»  selon  le  Traittö  de  Monster,  ils  ne  manqueront 
pas  de  venir  ä  moy  sur  ce  suject  lä  et  de  nous  accabler  encore 
de  cette  dornende  outre  les  autres.  Leur  but  ä  ce  que  j'ay  ap- 
pris  seroit  que  le  Roy  leur  donnast  en  payement  quelques  bail- 
liages  en  Alsace,  voulants  se  persuader  que  sa  Majest^  doit 
accepter  ce  party,  et  il  y  en  a  mesme  qui  sont  si  impertinents 
et  imprudents  que  de  dire  qu'elle  devroit  donner  Brisao  et 
i'AJsace  aux  Gantons  pour  partie  de  ce  qui  leur  est  den.  Ge 
aont  des  discours  ridicules»  mais  qui  dans  la  conjonctnre  de 
Fapproebe  des  troupes  Lorraines  et  de  nos  divisions  sont  con- 
aiderables.  Ges  gens  cy  sont  capables  de  prendre  de  mauvaia 
«oaaeils  dans  le  desgoust  qu'ils  ont  de  nous»  et  les  cröatures 
d«  la  maison  d'Austricbe  traTaillent  ä  les  y  disposer  et  les  y 
ponrroient  faire  resondre  en  leur  promettant  quelquea  terrea 
dana  l'Alsace  et  le  Zuntgau,  au  cas  qu'ila  aidasaent  cette  mai« 
son  ä  recouvrer  Briiae. 


L'histoire  Baisse  ^adite  dans  les  rapports 

11  7  a  desja  qnelque  temps  que  des  partieoliers  de  Man 
m'avoient  propos^  cette  peos^e  de  qaelqaes  bailliages  d'AhMi 
pour  lear  Cantoa  en  desduction  de  ce  qui  lear  est  den,  mi 
j'avois  destoarnö  lear  discoorSy  conme  il  faot  Caire  äitc  m 
gens  cy>  plostost  que  leur  respoodre  solidemeBt:  MaiDtami 
ils  cot  rendu  cette  pensöe  publicqae ,  et  la  fondeat  sv  ce  f» 
ces  baillisges  lear  ont  estö  hypotecquez  pour  ce  qai  kvea 
dea  avee  les  aatres  biens  d'Alsace  qai  appartenoient  *  U  a«. 
son  d'Aastriche. 

Je  Toas  represeate  toat  cecy  Moasieur  afifis  qae  voes  cog- 
Doissiez  la  n^cessitö  qa'il  y  a  de  coatenter  ceM  geas  cj  pt« 
les  destourner  du  mal»  et  les  porter  aa  bien. 

Si  nous  venons  ä  boat  da  ReoGUTellemeDt  d'AUiaoee  ce— t 
je  l'esptee  pourvea  que  le  fonds  de  la  sabsistance  de  Bear|opc 
ae  nous  maoqae  pas  et  que  Tod  coatente  les  Colonels  et  Capi- 
taines  ea  France ,  yous  ferez  s'il  yoos  piaist  vostre  compte  Mos- 
siear  que  ce  qui  sera  donnö  aux  Gaatons  sera  imput^  par  an 
sur  cette  annte  1651  escoul^e  depuis  rAUiaDce  finiOt  de  forte 
qu'il  faut  donner  ordre  au  fonds  de  Tannöe  qui  rieui  poor  b 
.  St.  Jean.  Monsieur  le  Sarintendant  ne  peot  faire  de  diffieaUe 
en  cela  puisque  lors  il  y  aura  un  an  et  plus  que  le  foods  dai 
deux  cenis  mil  livres  que  vous  nous  avez  ordonnez  aura  esle 
fait.  Le  fonds  ne  peut  estre  moindre  que  de  trois  ceoU  mü 
ÜTres  comme  je  vous  en  ay  fait  la  demonstration  et  suppotaüoi 
par  ma  praecedentes.  En  ce  cas  nous  n'aurons  pas  besoinf  des 
Cent  ou  six  vingt  mil  livres  que  je  vous  demaDdois  pirceque 
les  appoinctements  du  g^n^ral  des  Suisses ,  les  miens  ifec  lei 
frais  des  Diätes  et  les  gaiges  des  Trösoriers  et  Gontrollean  et 
autres  despenses  ordinaires  de  l'ann^e  1653  pourront  estre  pri- 
ses  sur  ces  trois  cents  mil  livres. 

Ou  bien  si  vous  aimes  mieux  Monsieur  dous  faire  envojer 
les  six  vingts  mil  livres  que  je  vous  ay  demandez ,  il  ne  üuin 
plus  pour  Tannöe  165S  ä  la  St.  Jean  que  deux  cents  oo  cest 
quatre  vingts  mil  livres. 

Mes  lettres  qui  ne  parlent  que  d'argent  vous  soat  sans  doiti 
trös  importunes  en  ce  temps  cy  oü  il  y  en  a  si  peu ,  maii  je 
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▼ous  supplie  trös-humblemeiit  de  considörer  que  sans  cela  tout 
ae  perdra  iey  et  de  croire  que  je  suis  toute  ma  vie 
lionaieur 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissaDt  serviteur 
ä  Soleure  ce*29  D^cembre  1651.  de  la  Bardb. 

Monsieur.  Je  yiens  d'ayoir  avis  qu'il  se  pröpare  quelque 
chose  de  la  part  de  rArchidqc  d'Inspruk  contre  Brizac  et  FAl- 
aace,  ä  quoy  les  partisans  de  la  maison  d' Antriebe  dans  la  Snisse 
contribuent  tout  ce  qui  leur  est  possibie.  Si  nous  faisons  TAI- 
liance  avec  les  CantooSy  on  obtiendra  ensuite  d'euz  une  levifte 
en  cas  de  besoing  pour  le  secours  de  Brizac.  Autrement  ils  ne 
nous  seront  pas  favorables. 

(recea  le  16  Janvier.) 


(Pag.  68-61.) 
Monsieur. 

Je  n'ay  en  pens^e  pour  la  personne  que  je  vous  ay  marqu^e 
par  mes  precedentes  toucbant  la  cbarge  de  Colonel  des  Gardes 
Snisses,  qu'en  cas  qu'elle  ne  fust  pas  donn^e  &  Hessy,  mainte- 
nant  qu'elle  est  entre  ses  mains»  je  ne  puis  qu'approuver  comme 
j'ay  desja  fait  cydevant  un  si  sequitable  choix» 

II  est  tr^s  n^cessaire  Monsieur  qu'il  vous  plaise  tenir  la 
main  ä  ce  que  Monsieur  le  Surintendant  face  toucber  au  Tr^ 
sorier  des  Ligues  le  fonds  de  la  subsistance  de  Boorgogne,  et 
qu'ontre  cela  il  en  seit  escrit  de  bonne  sorte  et  avec  la  fermetö 
nöcessaire  ä  M.  le  Duc  d'Espernon  et  ä  M.  de  la  Marguerie 
Intendant  en  cette  Province  lä,  lesquels  en  verront  mal  volon- 
tiers  sortir  aucun  argent  pour  la  Suisse« 

Cela  est  d'autant  plus  nöcessaire  qu'il  est  besoing  absolument 
d'appaiser  les  Cantons  touchant  le  deffaut  de  payement  ä  leurs 
Golonels  et  Capitaines,  l'aigreur  est  fort  augmentöe  sur  ce  su- 
ject  depuis  l'arrivöe  du  Capitaine  Erlac  de  Berne,  fils  de 
l'avoyer  d'Erlac,  lequel  a  fait  savoir  icy  d'une  mani^retrös  fa- 
cheuse  le  traitement  qu'on  leur  fait. 


I 
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Sn  L'Ustoire  Same  ^todite  6mbb  les  nppoili 

MoDtiemr  de  Chailerois  in'a  Eut  s«Toir  qall  a  mm  m 
lettre  da  Roy  contrengn^  de  toos  Moasiev,  pv  hyüki 
lay  est  ordooo^  de  remettre  les  Jesohes  en  possessio«  4e  4m 
Prieures  de  l'Ordre  de  Qaiiy  en  Alsaee,  dcat  celoy  de  Stli» 
mid  est  ran.  * 

Yoos  Yoos  soayiendrez  s'il  yoos  piaist  Monsiev  ^  ce 
Prieiir«  a  est6  confer6  pur  M.  le  Prince  de  Coety  eammt  ikk 
de  Oiuiy,  an  P.  Benoist  Schwaller,  fils  de  TaToyer  de  ee  Cü^ 
ton  cy ,  q«ll  a  peo  et  dea  en  yerta  des  lettre»  de  Grflatita  k 
FabM  da  Qnny  se  mettre  en  possession  actoelle  de  ce  bc» 
ftce:  Cest  ee  qui  a  est6  fait  par  lea  Toyes  n^cessaira  et  tri 
eaSy  de  sorte  qne  le  droict  common  rednict  ses  parties  qai  mä 
les  Jesoites,  k  le  faire  apeller  doTant  one  justice  regl^,  iTb 
prastendent  encore  qoelqoe  chose  en  ce  Prienr^:  L  ordre  h 
Roy  enToy6  k  M.  de  Gharlerois  de  le  chasser  de  ce  beoefice,  et 
d'y  remettre  les  Jesoites  est  de  sopttaie  antorit^ ,  doat  je  cm 
qne  yoos  n'estimerez  pas  k  propos  qn*il  soit  u%€  contre  le  fis 
d'nn  ayoyer  de  ce  Canton,  qoi  estant  trait^  de  la  sorte  niiacn 
inCuIliblement  les  affaires  de  sa  Majest^. 

Le  peo  d'argeot  qoe  Ton  y  enToye  m'oblige  k  me  senir  k 
toos  moyens  poor  y  foire  des  cr^atores  k  aa  Majest^,  je  me  » 
seryy  de  celay  cy  trts  le^time,  parceqae  les  Jesoites  Emt 
aocon  droict  au  Prieor^  de  St.  Morand  qoe  rusorpatios  qüAt 
en  ODt  fiute  sor  l'Ordre  de  Glony,  aaqoel  le  Roy  est  obliff  de 
le  faire  reyenir,  poisqoe  le  g^n^ral  de  cet  Ordre  estloiijoan 
firancois  et  resident  dans  son  Royaome. 

Qaaot  aox  Jesoites  qoi  tenoient  ce  Prieor^  comme  \\§  um 
nez  sojets  de  la  maison  d'Aostriche ,  iis  oot  one  affectioi  iim 
natorelle  et  raisonnable  poor  cette  maison  qoe  les  Jesoiles  fni- 
^is  poor  la  France,  desorte  qo'il  ne  peut  estre  qo'afulicca 
an  serrice  do  Roy  qoe  leor  nombre  soit  diminoö  dans  TAIsaet 
Dans  cette  proTince  et  dans  la  Soisse ,  ils  se  jettent  poor  tag- 
moDter  sar  les  benefices  qoi  d^pendent  des  Gön^raox  d'eNre 
Gran^iSy  lesqaels  neos  laisons  despooilier  aans  neos  eo  aedn 
en  peine,  parceqa'il  y  a  i  la  Gour  d'aotres  affaires  plus  isip«- 
^ntes  aoxqoelles  on  s'appücqoe,  mais  il  ne  Caot  riea  aegfifa. 
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parceque  les  petilet  affaires  estanta  negligöes  deviennent  qoel- 
qnea  fois  graodes  avec  le  tempa  et  produisent  de  granda  effecU. 
Eofin  Monsieur  si  le  Prieurö  de  SL  Morand  sort  des  mains  du 
fib  de  TaToyer  Schwaller ,  je  ne  puis  espörer  qu'une  issue  Ms 
Cicheuse  de  la  J>idte  que  je  prietends  faire  tenir  icy  touchant 
TAlliaDce,  parceque  les  D6put6i  des  Gaotons  y  suiTront  tout  4 
fait  ses  mouvements  pour  lesquels  nous  rendre  favorables  j'ay 
oblenue  de  M.  le  Prince  de  Conty  le  Prieurö  de  St.  Morand 
aTec  autant  de  peine  et  de  soing  que  si  c'eust  est6  pour  un  de 
mes  frdres.  Je  yous  supplie  donc  trös-humblement  et  conjure 
Monsieur  qu'il  luy  soit  consenrö  par  une  lettre  ä  M.  de  Char* 
lerois  de  la  teneur  du  Project  cy  joinct«  Sur  ce  je  yous  supplie 
trös-humblemeot  de  croire  que  je  seray  toute  ma  Yie. 
Monsieur 

Votre  trös-humble  et  trös-ob6issant  serWleur 
k  Soleure  ce  26  Janvier  1653.  db  la  Baidb. 

(reeeu  le  11  F^yrier.) 


(Mauvais  6tat  des  affaires  du  Roi  en  Suisse,  faute  d'argent.) 


[•    (Pag.  70-75.) 
Monsieur.  ^ 

Vous  verrez  par  les  copies  qui  seront  cy  jointes  des  reso- 
lutions  de  la  Didte  de  Bade  qui  m'ont  estö  dölivr^es  et  au  D^ 
putö  de  la  Comtö  de  Bourgogoe»  quels  sont  les  sentiments  des 
Cantons  sur  les  affaires  qu'ils  ont  avec  la  France ,  et  sur  Tins- 
tance  que  les  Gomtois  leur  fönt  tous  les  ans  pour  le  restablisse- 
ment  de  Tantienne  neutralitö  entre  la  Duch6  de  Bourgogne  et 
leur  pays. 

Tout  tendicy  ä  rupture,  si  yous  n'y  obYiei  doYant  le  mois 
de  NoYembre ,  auquel  temps  les  Cantons  doiYont  tenir  une  autre 
Didte  pour  y  prendre  leurs  demieres  resolutions.  Casate  pr»- 
tendu  Ambassadeur  d'Espagne  a  comparu  en   cette  demiöre 
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Diöte,  et  a  assurö  les  CantoDS  alliez  de  Milan  du  payi 
d'uDe  pension  au  mois  d'Aoust  et  que  tous  les  ans  on  contium 
ä  leur  en  doooer  une,  et  ä  les  satisfaire  de  Coutes  cellei^ 
sont  escheuöes  depuis  le  commeocement  de  leur  Aliiaoce,  tm- 
quoy  les  Gouverneurs  de  Naples ,  Sicile  et  MiWn  ont  recea  Ici 
ordres  nöcessaires  sur  des  fonds  que  Ton  destine  ä  cela:  B 
cependant  il  veut  obliger  les  Gantons  i  la  limitation  du  senicc 
et  au  restablissement  de  la  neutralit^  dans  la  Franche-Co^ii 
II  est  certain  qu'en  donnant  uoe  pension  aux  Cantons  allia  li 
Milan  dont  on  est  assurö  qu'il  a  le  foods,  ils  consentiroat  | 
l'une  et  ä  l'autre  de  ses  demandes»  en  quoj  les  autres  CaaloM 
ne  les  contrediront  point ,  si  nous  n'avons  de  nostre  part  moTet 
de  les  contenter. 

En  un  mot  Monsieur  il  faut  absolument  donner  ä  tom  Ici 
Cantons  une  pension  entiöre  comme  les  Espagniols  fönt  k  km 
Alliez.  Autrement  non  seulement  la  limitation  du  ser?ice,  nuis 
le  rappel  des  troupes  et  une  alliance  plus  estroite  de  tous  Im 
Cantons  avec  le  Roy  d'Espagne  pour  la  deffense  de  laF^aDch^ 
Comt6  par  le  moyen  d'une  explicatioo  favorable  de  la  Ligne 
hsBreditaire  et  mesme  une  rupture  du  cost6  de  l'Alsace  soot 
in^vitables. 

Ce  qui  esmeut  particuliörement  les  Cantons  pour  la  Deotn- 
iit^  de  la  Franche-Comt^,  est  que  les  Comtois  leur  fönt  eotendre 
que  les  cent  mil  livres  qu'ils  payent  annuellenient  en  France 
^our  la  Suspension  d'hostiiitö  les  obligent  ä  augmenter  le  prii 
du  sei  dont  les  Cantons  se  fournissent  ä  Saiins ,  desorle  que 
ces  gens  cy  diseut  que  ce  sont  eux  qui  payent  ä  sa  Majeste  1» 
cent  mil  livres ,  et  non  les  Comtois.  C'est  uo  discours  qui  m'i 
est6  tenue  ä  Bade  par  l'Avoyer  de  Berne  qui  est  neautmoins 
affectionn^  ä  la  France»  aussy  il  ajousta  que  si  ces  ceot  mil 
livres  estoient  destinez  aux  Suisses  annuellement  avec  ce  qa'il 
faudroit  deplus  par  une  pension  entiöre ,  ou  pourroit  ne  pas 
insister  au  restablissement  de  la  Neutralite  de  Bourgogne,  eo- 
core  qu'on  les  payast  en  partie  par  ce  mojen  de  leur  propre 
argent. 

Pour  donner  une  pension  entiöre  ä  tous  les  Cantons  il  noiu 
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ifMt  un  fonds  de  deux  cenis  cinquante  mil  livres,  sur  quo;  Ion 

.   ponrroist  (commi;  il  esl  niiressaire]    conlpnler   quelqiiesuns   des 

.  pJoB  piiissanls  daus  les  CantoDS  de  quelques  payemeols  siir  leurs 

eonlracts.     Si  I'od  peut  faire  eel  elTort   devant   le  mois   de   No^ 

{^■ibre,  noHS  soiverons  icy  les  afi'aires  du  Roy,    si  non  je  les 

SSiens  pour  perdues.     Si  les  cenl  mil  livres  de  la  Comte  de  Bour- 

gogne  ne  peuvent  faire   purlie  des  deus  cenIs  cinquacte  mil  li- 

"▼res  ,  au  inoins  faudrs  il  persuader  ä  res  geos-cj  que  cela  sera. 

G'est   chose  lout  a  fait  m^cessaire  pour  les  diverlir  de  leurs  in- 

atances  lauchant  la  neiilralile  de  la  Comic  pour  la  quelle  je  V05 

les  Canlons  non  alliez  d'Espague  aussj  passionnez  que  les  autre«. 

Les  Cantons  de  Zürich  el  de  Basle  qui  fonl  le  plus  de  traf- 

fie   en  France  ne  cessenl  point  de  dire,  qiie  c.'est  une  cliose  in- 

tapportable  que  le  Kot  au  lieu  de  pajer  aux  Cantons  les  som- 

mes  imnienses  qii'il   leur  doit,  sa  Majeste  au   conlraire  cn   lit«  . 

Ions  les  ans  des  soinmes  tr^s  grandes  p.ir  le  nioyen  des  Douane»:  j 

de  Lyon  el  de  Valence,  et  d'autres  impositions   qui  se  levent  \ 

■nr  les  marchandises  que   leurs  marcbands    porlent  en  France« 

on  qu'ils  en  tirent,  et  par  le  moyen  des  peages  d'Alsace. 

Desorle  que  Ton  n'enlend  autre  chose  icy  que  des  pleinles 

coDire  la  France,  non  seulement  de   ce  qn'elle  ne   paye  point 

aox  Cantons  les  ^randes  sommes  quelle  leur  doil,  mais  qu'av 

'  cela  eile    lire  deux  les  cent    mil    livres    que    les    Cumtois    leur 

'^  font  payer  par  le  moyen  de  l'auifmenlation  du  prix  du  sei  pour 

^  les  payer  au  Roy,  et  enrore  de  bien  plus  ^randes  sommes  par* 

'  le  moyen  des  Uouanes  ,  impositions  et  p^ages  coDtre  la  foy  des 

Traitez  d'alliaoce  et  de  pais  perpäluelle.     Comme  cecy  est  veri- 

-'  table  on  ne  peul  rien  leur  repliquer  qui  les  satisface  sur  cette 

'  nali^re,  el  je  ne  doule  point  qu'ils  ne  prennent  dans  la  Di^te 

procbaine  les  rcsolutions  donl  ils  nous  menacent  il  y  a  si  long- 

tenps,  si  nous  ne  leur  donnons  quclqiie  conlenlemenl. 

Le  mauvais  estal  de  nos  affaires  est  aussy  capable  de  les  y 

I  exciter  que   de  les   esmouvoir  ä   compassion ,    les  Canlons  a)- 

L  liez  d'Espagne   qui  suivenl    le   mouveroent   de    nos  ennemis  et 

celuy  de  leur  avarice  conrluent  a  prendre   le  lenips  de  nostre 

IT.  et  je  »oy  les  autres  disposi's  A  suivre   en  elTecl   leur 
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exemple  quoyque  de   bouche  ils  tesmoigoent  qutr  d«''»  u^ui  # 
toucheDt. 

Pour  coDclusion  vous  vovez  bien,  Monsieur,  qu  il  e«t  t.u-v 
fait  Döcessaire  pour  öviter  tous  Ics  incoDrenients  que  jay  itn- 
quez  cy  dessus  de  dous  eoToyer  la  somme  q»e  j'ay  »p^  .i?t 
devaDt  le  mois  de  Novembre,  ä  quel  effect  j'e»tois  pre«i  d-i;.. 
envoyer  uoe  personne  expresse  tant  la  chose  est  imporuai' 
mais  je  differeray  jusques  ä  ce  que  j'aye  receu  vostre  re?:i:i' 
sur  cette  leltre:  Si  vous  nous  envoyez  les  deu\  cents  ciDq-:ii> 
mil  liyres  devant  le  mois  de  Novembre  et  a%ec  cela  «i  tv.« 
nous  pouvez  assurer  tous  les  ans  de   pareille   somme  de  d-ui 

'  #  Cents  cinquante  mil  liyres  jusques   ä  la  Pai\ ,   et  apre»  li  hi\ 

faite  de  douze   cents   mil  livres ,   par   an ,   je   me  t'ait*  fürt  > 

«  conclure  i'Alliance  arec  ces  gens   cy    sans    quoy  me»me  il  **:i 

nöcessaire    de   leur  donner  une   pension    tous   \e<  ans.  «i  .-• 

*  Espagnols  le  fönt  comme   ils  promeltent.  '  II  taudroil  qu?  »< 

Cent  mil   livres  de  la  Comt6   de   Bourgogne   qui  doi^tot  -?> 
payez  jusques  ä  la  Paix,  fissent  partie  des  deux  cent»  cinq'iiä:!: 
mil  livres,  et  que  le  surplus  se  montant   a   cent   cinquacu  r^-. 
livres,  fust  assigne  sur  les  Gabelles  de   Laoguedoc  et  Lioacoi- 
avec  pouvoir  au   Tresorier  des  Ligues    de    les   tirer  en  ar^es; 
ou  au  Regonfle,  et  que  les  fermiers  fussent  obligez  den  iat: 
nir  au  Tresorier  tant  qu'il  en  voudroit  ä    ce    pris   la:  L>*i  W 
prix  que  les  fermiers  disent  eux  mesmes  qu'il  leur  rousltr  readu 
^  Seissel  ou  au  Hegonfle:    Le  Sieur  Mouslier  est   bien  iüi:rar 
de  cecy.    Je  mets  cette   condition  du  sei  parcequ'eJle  x^znn- 
teroit  nostre  fonds  de  cinquante  mil  livres  et  afiin  de  dimioofr 
la  grande  passion  que  les  Cantons  ont  pour  tout  ce  qui  re:i:i!c 
la  Franche-Comtä  a  cause  du  commerce  du  sei  que  quelqu^fo? 
y   fönt,   lequel   cesseroit,   comme  aussy    celuy   que    les  auL-^ 
Cantons    fönt  pareillement   de   sei  ä  Hai,  terre   de  la  mL-H 
d'Austricbe,  ce  qui  les  rend  les  uns  et  les  aulrcs  plus  soi:a-Ji 
de  l'observation  de  la  Ligue  bxreditaire  faite  avec  les  misx- 
d'Austriche  et  de  Bourgogue,    chose   qui    nous    brouille  coot- 
nuellement  dans  les  DiMes. 

J*ay  bien  peur  Monsieur  que  je  vous  dise  tout  c<*v\  inubi» 
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I- 

■enl  dans  la  saison  presente,   mais  j'y  suis  obligö  puis  qu'il 
-  if^gii  de  la  ruioe  ou  du  salut  des  affaires  du  Roy  en  ces  quar- 
t  tiera  cy.    Sur  ce  je   vous   supplie   trös-humblemeDt   de  croire 
fue  je  seray  toute  ma  vie 
Monsieur« 

Votre  trös-humble  et  trös-oböissant  serviteur 
ä  Soleure  ce  26  Juillet  1652.  de  la  Barde. 

Monsieur.  Depuis  cette  lettre  ^crite  j'ay  receu  de  Bade 
TExtraict  d'un  Abscheid  ou  rösolution  seeröte  de  la  Diöte  qui 
me  aemble  si  considerable  que  j'ay  jug6  apropos  de  le  joindre 
aVec  les  deux  autres  papiers.  II  y  a  vöritablement  icy  bien  de 
la  mauyaise  humeur  qu'il  est  tout-ä-fait  nöcessaire  d'adoocir. 

(receo  le  8  Aoat  A  Pontoise.) 


Extrait  d'un  Abscheid  secret. 
(Pag.  77—78.) 

Sur  le  contenu  de  la  lettre  de  dos  Colonels  et  Capitaines 
de  Dostre  nation  nous  leur  ayons  respondu  et  fait  s^avoir  nostre 
resolutioD ,  qui  est  teile  qu'ils  doivent  demeurer  fidöles  ensembles, 
affin  que  quand  le  terme  de  la  satisfaction  sera  eschen  sans  la 
pomroir  recevoir,  ils  soient  oböissants  ä  exöcuter  les  commen- 
dementfl  de  dos  SeigDeurs  et  Superieurs  et  de  s'eo  reveoir  ^ 
Ja  maison  sans  röplicque.  De  plus  dous  ayoDs  derechef  totale^ 
ment  recherch6  les  prscedents  Abscheids,  et  iceux  coDfirmö 
toates  choses  fraichemeot  et  vouIods  demeurer  en  iceux  sans 
cbangement.  Nous  tiendrons  tous  ensemble  fermement  et  fidd- 
lement  le  secret  aux  choses  d'importance  et  nöcessaires  de  te- 
nir  secrötes. 

Que  chacun  Canton  apportera  ses  prötentions  par  escrit  ä 
la  premiöre  Diöte,  tant  generales  que  particuliöres  pour  les 
faire  Yoir  d'autaut  mieux  ä  sod  Excelleoce,  affin  que  tout  le 
monde  et  la  post6rit6  puisse  Yoir  que  nous  ayons  suject  de 
prendre  des  rösolutions  convenables.  S'il  ne  s'eosuit  de  satis- 
faction au  terme  donnö  ä  Monseigneur  TAmbassadeur  pour  le 
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\1  Novembre  atile  oouveau,  nous 
ft  Bade  pourveiu  par  nos  Supet 
tiommaDdemenU  et  Inslruclions  i 

(recea  le  8  Aod(  &  PoDloise} 


ResolatioQ  de  la  Die 
commenc^e  le  dimapche  7  Ji 

(Pag.  79- 
Ayant  est6  accompagnä  ä  l'A 
de  la  Barde  etc.  il  nous  a  fait  ui 
en  suitte  d^livrä  icelle  traduite  e 
Par  )aquelle  Proposition,  et 
od(  esl6  ordoDoez  d'eotre  noua  vei 
veu  et  recof^DBU,  que  non  seulen 
a  fait  esp^rer  n'estoit  pas  effeclive 
temps  certaiD  n'estoit  liniil^,  siir 
ainsi  qu'oD  prenoit  les  excuees  i 
soDt  en  France  desquelles  noue 
avons  ttes  grando  compasgion  ai 
d'y  Touloir  bientost  appaiscr  taut 
trouvants  que  nous  ne  nous  pouv 
Seigneurs  et  Superieurs  attendn 
fue  de  tenipg  en  temps.  C'est  pi 
beration  et  d£clar6  les  uns  aux 
avoos  fait  dire  au  Seigneur  Amt 
de  nous  et  luy  avons  donnä  par  e 
stant  qu'on  auroit  esperA  que  & 
retardemens  et  termes  apporlez  ei 
auroit  enfio  r^nädii  aux  pleiotf 
CantoDS  des  Ligues  ont  envers  la 
auroit  procura  un  conteatement  ci 
lesfois  avec  tr^s  grand  regret,  qa 
sent  en  aucuue  facon  effectuä. 
fiuie  desja  devant  ud  an  et  oos  gi 


/■^ 


des  Ambassadeurs  de  France  avec  leur  Cour.  309 

aos  le  serYice  comme  aussy  ceux  qui  ont  est6  licentiez  desja 
Bvant  quelque  temps  par  Messieurs  les  Fran^ois  mösmes,  mais 
icore  retenusy  estans  employez  non  seulement  conformöment 
l'Alliaace  mais  aussy  contre  sa  teoeur  d'oü  Messieurs  des  Cao- 
•ns  en  generaltf'e^oivent  de  grandes  reproches  et  dangers,  on 
a  peu  differer  de  remonstrer  ä  son  Excellence  de  la  part  des 
Igues  les  poiucts  suivants.    1.  Que  touchaut  ce  qu'eu  verlu  de 

dite  Alliauce  la  Couronne  de  Fraoce  doit  generallemeot  et 
irticuliöremeut  soit  peosions,  argentHe  paix,  et  d'Alliance 
dt  ce  qui  est  deu  par  def  obligations  et  contractSy  argent  preste 

pour  les  interests  qui  eu  sont  echeuz  an  face  un  descompte 
7ec  Messieurs  les  Cantons  des  lAgues  et  leur  en  soient  dannd  e/- 
ctivement  des  assurances. 

2.  Que  leurs  irouppes  soient  aussytost  ramenöes  dans  les 
rmes  de  TAUiance.  * 

3.  Qu'il  soit  dtfnnö  un  deu  contentement  aux  Colonels  et 
apitaines  tant  ä  ceux  qui  sont  encore  dans  le  Service,  qu'i  ceux 
li  ont  est6  licentiez  l'ao  1636  et  du  depuis. 

4«  Et  qu'an  surplus  soit  aussy  satisfait  aux  memoires  qui 
dt  estö  deliyrez  plusieurs  fois  tant  k  sa  Royale  Majeslö  qu'4 
m  Excellence.  Qu'aussy  Vancienne  ^eutralM  de  Bourgogne 
it  renouvelUe  et  les  insupportables  imposts  de  eette  Province  levez 
fec  une  pleine  satisfaction  pour  le  regard  des  pöages  et 
itres  griefs. 

Pour  Teffectuation  des  quelles  choses  suscrites  on  a  nomtnS^ 
terms  final  ä  son  Excellence  le  anzüme  jour  de  Novembre  pro^ 
äin,  auquel  temps  on  est  tombe  d'accord  que  soubs  le  bon 
aisir  des  Magistrats  on  se  rassemblera  de  recbef  au  nom  de 
ieu.  Et  Sans  doute  son  Excellence  ne  trouvera  pas  estrange 
ais  conforme  ä  toute  raison  que  si  aprös  tant  de  dirers  termes 
innez  il  ne  soit  donn^  une  raisonnable  satisfaction  aux  Can- 
D8  des  ligues  conformöment  aux  esp^rances  plusieurs  fois 
innres ,  et  ä  la  raison  mesme,  et  mesmement  en  choses  qui 
roient  bien  possibles  ä  la  Couronne  de  France  d'effectuer  si 
lle  en  avoit  seulement  la  Yolunt^,  t^  prennent  alhors  une  fi- 
Ue  resolutian  et  s'aydent  eux^meemes  autani  qu'ils  pourront  d 
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ce  qai  sera  juUt.   Ce  qn'oo  a  touIq  tsir«  Mvmr  i  mm  Cinlai 

avfrc  offres  de  touts  les  Services  pocnble«. 

Le  D«patez  des  Villes  el  P«t  de 
de  DOS  Li^es  assemblex  sne 
ä  la  jouro^e  d«  Bade.  < 

(r«cea  le  B  AeM  i 


LKSnU.    (Pag.  82-tt.) 

HOKSUCB.  l 

Ce  que  l'on  dods  a  envoir«  e«l  bi««  ecpaUe  daoivtaa 
quelque  relArhe  pr^s  des  Canlons,  naia  S9«  pH  iimami^ 
les  affaires  du  Rot. 

L'extrairt  da  ResulUl  secret  de  la  dtruin  DHU,  tmf 
vous  aj  ryderaal  eovoj^'copie,  el  dont  ja  jawda;  «■ 
Qoe  copie  avec  cette  letbre  tous  fera  toir  Sakcaat  lor» 
timenl  et  leur  istenlioo.  Leur  senlimenl  e*t  ^  b  Iffiri 
gai^er  temps  arec  eui,  relenir  leurs  ^bs  de  taanill^ 
servtr,  et  ä  la  fin  faire  bsaqueroote  laal  aui  CaMaifüB 
Colonels  et  Capitaines.  Ce  qni  Icnr  donae  ccUe  ^üoi  ^tt 
qn'oo  ne  les  presse  poiol  da  renoiiTeUeneBl  tUmet.  ■ 
paar  ce  qui  esl  de  lenr  inteotioD  rexlrain  da  RefdblUNf- 
DOistre  Hairement  qn'eMe  est  de  se  faire  pajer  it  ft  adl 
force  pais  qn'tls  odI  resolu  que  Ica  CaaloDs  dreMomldHi 
«'hez  SOT  des  comples  de  ce  qai  leur  est  den,  t«la|ilt 
qn'an  particulier,  et  les  apporteront  eo  la  procbaiae MhlV 
T  dresser  du  compte  geo^ral  qu'ils  me  moiulRnal  K  ■'•# 
roanderoni  le  paTemeot.  A  faute  de  le  faire,  ili  tMAHl'X 
soadre  sur  le  cbamp  le  rappel  de  letin  Ironpet  le^Ji^M 
empAclief'  par  le  moTeo  de  la  somme  qni  aovB  a  mH  Mqfc 
Mais  dans  la  Di^le  de  la  SL  Jean  re  «eni  k  neimumm,  < . 
ils  demanderont  encore  le  paTemeal  de  la  sonae  ^miMlt 
par  leur  compte ,  faule  de  qnoj  ils  menaeeml  de  OffA' 
leur«  Tronpe«  ce  qu'il  fandra  de  rechef  enpteber  par  «h  » 
table  soBiBiie  peuleslre  plas  crasde  qae  relle  cv  et  Üb  fil 
leur  plaira :    El  o'ooobstaDt  cela  ils  ne  lajateiDQl  pu  iiat^t 
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tenir  une  Diöte  eo  Octobre  ou  en  Novembre  1653  dans  la 
eile  ils  feroDt  la  mesme  demande,  et  il  leur  faudra  faire 
xiblables  gratifficatioos,  ce  qui  coDsumera  une  infinite  d'ar- 
it  sans«avoir  aucune    seuret6   avec  ces  gens   cy,   parceque 

^liant  point  d'AlliaDce,  ils  peuvent  rappeller  leurs  gens  quand 
eur  plaira.  Vous  voyez  Monsieur  quils  preuneDt  le  stile  de 
ir  des  Diötes^ous  les  trois  ou  quatre  mois  sur  nos  affaires, 
xime  ils  ont  fait  cette  aun^e  en  Avril  et  en  Juillet,  et  comme 
devoient  faire  en  Novembre ,  si  je  ne  Tavois  fait  diff^rer.  Au 
Li  que  si  vous  faites  TAlliance  vous  assurerez  les  affaires  du 
y  en  ces  quartiers  cj,  et  vous  en  serez  quitte  pour  une  somme 
rtaine  par  chacun  an.  • 

Elle  deura  estre  de  deux  cents  cinquante  mil  livres  seule- 
^'■nt  si  vous  faites  raffJIre  du  sei,  aui  nous  produiroit  cin- 
ante  mil  livres  par  la  vente  que  ron  en  feroit,  si  non,  eile 
uro  estre  de  trois  cents  mil  livres,  espörant  de  faire  conten- 
r  Messieurs  les  Cantons  de  cela  jusques   ä  la  Paix ,  quoyque 

moindre  despense  de  Suisse  doive  monter  raisonnablement 
quatre  cents  mil  livres. 

S^avoir  deux  cents  mil  livres  pour  les  pensions,  cent  mil 
TBS  ou  peu  moins  pour  les  censes^ou  interests  d'argent  presto 
nos  Roys  par  les  »Cantons,  et  cent  mil  livres  pour  faire  des 
yements  sur  des  contracts  et  pour  la  despense  ordinaire. 
lis  je  n'ose  demander  une  si  grosse  somme  dans  un  si  mauvois 
nps.  Je  demande  donc  ä  Monsieur  le  Surintendant  qu'il  luy 
lise  nous  faire  valoir  l'assignation  au'il  nous  a  cydevant  donnöe 

cent  cinq  mil  livres  sur  le  Ducn6  de  Bourgogne,  affin  de 
US  parfaire  trois  cents  mil  livres  pour  jetter  dans  la  prochaine 
^te  les  fundements  du  Traitc  de  Renouvellement  a Alliance, 
US  estant  n^cessaire  pour  cela,  outre  le  payement  d'une  pen- 
>n  de  faire  des  payements  sur  des  contracts,  et  de  faire  des 
atifficatioDS  considi^rables:  Et  comme  ce  payement  sera  im- 
it^  sur  cette  ann^e  1652  qui  dure  pour  les  payements  de  Suisse 
sques  ä  la  Chandeleur  de  1653,  qu'il  luy  plaise  nous  faire 
air  icy  pour  la  St.  Jean  pareille  somme  de  trois  cents  mi^ 
Tes  pour  estre  pay^e  aux  Cantons  lors  de  la  conclusion  du 
^aitö  de  Renouvellement  qui  se  fera  si  nous  avons  tout  cecy 
la  St.  Jean  comme  j'espöre.  Voilä  Monsieur  ce  que  j'ay  creu 
tre  n^cessaire  de  vous  faire  s^avoir  des  affaires  de  de^a  par 

retour  du  Sieur  Mouslier  lesquelles  prendront  un  trös  mau- 
is  chemin,  si  Ton  ne  veut  tenir  celuy  cy  :  J'espöre  que  vous 
irez  agr^able  Monsieur  de  tenir  la  main  ä  ce  que  Ton  y  prenne 
le  bonne  resolution ,  de  ouoy  je  vous  seray  en  mon  particu- 
T  tr6s  Obligo  comme  je  le  suis  desja  extrömement:  Aussy 
is  je  profession  trös  solemnelle  d'estre  toute  ma  vie 
Monsieur 

Votre  tr6s-humble  et  trös-ob6issant  serviteur 
k  Soleure  Novembre  1652.  de  la  Barde. 

(recea  le  28  ä  Paris  par  M.  Mouslier.) 
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